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I. Lebens: 





I. 
Lebensbefchreibung 


des 
Johan Balliol, Königes von Schotland. 


— 


lol (Johan de), Koͤnig vonSchotland, ſtam⸗ 
Wwete von einer ſehr vornemen Familie ab und 
 befas ſehr weitläufige Güter, ſowol in Schot⸗ 
E land und Frankreich, als in England, 
ob er gleich hier ſich bauprfächlich aufbielte 9), 
Die Umftände feiner Gefchichte, in fo fern fie 
aus den Schriften der Gefcyichtfchreiber, oder aus Urkunden, 
mit einiger Gewisheit gefamlet werden fönnen, find zum rech⸗ 
ten Verſtande der englifchen und ſchottiſchen Gefchichte, 
wärend des Zeitabfchnittes, in welchem er blühete, von unend« 
licher Wichtigkeit: und weil feine !ebensbefchreibung von Dies 
fem Fürften vorhanden ift, welche mit Sorgfalt gefchrieben 
und auf das Zeugnis der urfprünglichen Schriftiteller gebauer 
worden, haben beides die englifchenund fchortifchen Schrift. 
ſteller groſſe Verwirrung angerichtet; indem fie fi) oft wegen 
| unvor⸗ 





0) Dugdales Baronage, Vol,I p, 524 
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unvorfeglicher Irtuͤmer unter einander mishandeln, und diejeni« 
gen Dinge einem Geifte der Falſchheit und Parteilichkeit beie 
meſſen, welche in der That aus Misverftändniffen, oder aus 
einem Mangel gehöriger Einficht herrüreten d). Weil die 
Aufklärung diefer Schwierigfeiten in unfrer Gefchichte die 
Hauptabſicht iſt, welche man bey diefer Sebensbefchreibung vor 
Augen bat; und weil ſolches in der That eine Sache von weit 
geöfferer Wichtigkeit ift, als die Samlung der Nachrichten 
von einer fo lange verftorbenen Perfon fonften feyn würde: iſt 
es zu diefem Endzwecke nötig, daß mir diefen Artikel mit Er- 
theilung einer deutlichen Borftellung von England und Schots 
land, zu der Zeit, auf welche fich derfelbe beziehet, anfangen 
müffen *). Der groffe Staatsftreih, welchen der König 
Eduard der erfte zur Abficht hatte, war die Erlangung einer 
unumfchränften Dberherfchaft über diefe ganze Inſel, weiches 
er mit der Eroberung von Wales anfteng und durch die Eros 
berung von Schotland beinahe zu Stande gebracht hätte; 
welches er wirklich mehr als einmal eroberte, wie wir in dies 
ſem Artikel zu zeigen Gelegenheit haben werden. Wir müffen 
aber zuförderft bemerken, wie die Sachen vor der Verloͤſchung 
der mänlichen Linie der föniglichen Familie in dieſem Königreis 
che geftanden , welche zu demjenigen Streithandel Gelegenheit 
gegeben , vermittelft defien "Johan Balliol den Thron von 
Schotland beitiegen d). Alexander der dritte, der König 
der Schotten, ein Fürft, welcher wegen feiner groffen und 
- guten Eigenfchaften gleich berümt war, vermälete ſich, da er 
noch.fehr jung war, mit der Margareta, der Tochter Hein⸗ 
richs des dritten Königes von England, und Schweiter 
Eduards des erften, melde Verbindung ihm ein ftärferes 
Verkehr mit dem englifchen Hofe zumege brachte, als feine 
mehreſte Borfaren gehabt; und er war fo gluͤcklich, daß er mit 
feinem Bater und Schwager , der hohen Würden, welche fie 
alle befaffen, ohnerachtet, fein ganzes Leben in eben der Vers 

trau⸗ 


u) Siehe zum Beweiſe hievon beinahe alle engliſche und ſchottiſche 
Geſchichtſchreiber, inſonderheit aber den Speed und Tyrrel unter den 
en, und den Abercromby unter den letzteren. €) Aber⸗ 
crombys Martial Archievements of the Seots Nation, Vol,i p. 336, 

d) Sordun Scoti chron, edit, T. Hcarne p. 953. 
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traulichkeit und Freundſchaft zubrachte, als ob fie Privatperſo⸗ 
nen geweſen wären‘, dergeſtalt, daß er verſchiedene Beſuche mit 
ſeiner koͤniglichen Gemalin am engliſchen Hofe ablegte, auch 
Dagegen ihre beide Bruͤder und ihr Bruderſohn, da er noch 
Prinz von Wallis war, die Königin der Schotten in ihrem 
eignen Königreiche befuchten ©). Jedoch war der König Ales 
xander mitten unter aller diefer Freundfchaft und tiebesbezeus 
gungen fehr forgfältig, daß er fich enthielte, irgend etwas zu 
thun, welches den Rechten feiner Krone hätte nachtheitig ſeyn, 
oder den Anfpruch beftätigen fönnen, welchen die Könige von 
England, als höchfte Oberherren des Königreichs Schots 
land, zumachen angefangen hatten. Da er zum Erempel mit 
feiner koͤniglichen Gemalin hinreifete, der Krönung ihres Bru⸗ 
ders des Königes Eduard beizumonen, welcher im Jahr 1272 
auf feinen Bater, den König Heinrich ben 3ten, folgete: beob⸗ 
achtete er eine gar aufferordentliche Vorſichtigkeit. Er lies 
fich nemlic) von diefem Monarchen eine feierliche Acte geben, 
in melcher er fich erflärete, daß die Gegenwart des Königes 
der Schotten bey diefer Gelegenheit ihm oder feinem Königs 
reiche keinesweges nachtheilig fenn folte 1). Im Jahr 1278 
finden mir ihn wieder zu Weſtminſter, mo er bey einem 
Parlamente zugegen war, welches von dem Könige Eduard 
gehalten wurde, in welchem er durch den Robert de Bruce, 
Grafen von Carrich, diefem Monarchen wegen feiner tändes 
reien in England die Huldigung leiftere 9). Nachdem diefer 
König Alerander in lange Kriege und groffe Streitigkeiten 
mit den Monarchen von Norwegen verwickelt geweſen: legs 
te er endlich diefelben alle durch einen Vergleich bey, und gab 
durch einen Bermälungstractat, melcher annod) vorhanden ift, 
feine Tochter Margareta, welche aud) eine Nichte des Koͤ— 
niges Eduardi des erften war, Erico, dem Könige dieſes 
Sandes, zur Ehe. Sin dem fechzehnten Artifel diefes Tractars, 
welcher im Jahr 1281 gefchloffen worden, wurde ausbedungen, 
daß die Nachkommen aus er Ehe, wenn gleich .— = 
2 a 

O Buchan. in vie, Alex. 3. Zector Boeth. Scotorum hift. lib. 13. 


Leeleus de rehus geſtis Scoturum, p. 231. f) Appendixto Mr, An- 
derlons Eflay, No, 26, g) Aymers Fuedera, Tom.2 p. 126. 
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Töchter wären, in dem Koͤnigreiche Schotland folgen ſol⸗ 
ten, im Fal der König ohne maͤnliche Erben mit Tode abgien« 
ge, von welchen er damalen zwen hofnungsvolle Prinzen, dert 
Alerander und David, hatte b). Diefe vorläufige Bedin- 
gung fand bald hernach Statt, indem der König zuerft feinen 
Sohn David und hernach den Alerander, Prinzen von 
Schotland, verlor, welcher ſich mit der Tochter des Grafen 
von Slandern vermälet hatte, aber nichts deftomweniger ohne 
Erben ftarb !), Ben diefem traurigen Zuftande feiner Anges 
legenbeiten verpflichtete der König Alerander, um auf die 
beftmöglichfte Welfe für die Machfolge in feiner Familie und 
für den Frieden feiner Länder zu forgen, den vornemen Adel in 
Scyotland, durch eine feierliche Acte der Yjargarere, der 
Tochter Erichs Königes von LTorwegen von feiner Tochter 
Margareta, die Huldigung zu verſprechen; welche Acte im 
Jahr 1284 nach Chrifti Geburt, im fünfunddreißigften Jah⸗ 
re der Regierung diefes Monarchen, datiret wurde k). Er heile 
ratete aber, weil er damals Witwer war, in Hofnung mänlis 
che Erben zu befommen, ein franzsfifches Frauenzimmer, 
eine Tochter des Grafen von Dreux; worauf er bald hernach, 
den ıyten Martii 1286, durch einen al von feinem Pferde 
unglüclicher Weife das Gnick brach. Buchananus melder 
uns, wiervol gewis ganz unrichtig, daß fich nach feinem Ab⸗ 
fterben die Staaten von Schotland zu Scoon verfamlet 
haben, um einen neuen König zu erwälen I); welches zu thun, 
wie wir gefehen haben, nicht in ihrem Vermögen ftand. Es 
ift auch nicht warfcheinlic, daß der König Eduard von 
England eine folche Unternemung, wie diefe, zum Nachtheil 
ihrer rechtmäßigen oberften Beherfcherin, der Koͤnigin Mar⸗ 
gareta, einer Enkelin von feiner eignen Schweſter, folte verftats 
tet haben. Die wahre Befchaffenheit der Sache iſt dieſe. Es 
verfamlete ſich nemlich den ıten April im Jahr 1286 der 
vorneme Adel von Schotland an dem vorerwenten Orte, um 

füe 


b) Beoläus de tebus geflis Scatorum, p.a32. Rymers Foedera Tom, 2 
p.1079. i) Johan Major de geflis Scororum, lib.4. k) Ry⸗ 
mers Foed. Tum.2 p. 266. f) Hilloria Scutiae ad inin, 1,8. 
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für die Sicherheit der Regierung und für die Volziehung ber 
Gelege Beranftaltungen zu machen; welches fie in der Art 
ehaten, daß fie fechs Reichsbeſchuͤtzer oder Regenten erwaͤle⸗ 
ten, welche ihrer Königin, wenn fie zu Haufe und in vollem 
Alter fern würde, Necyenfchaft geben folten m). Diefes dies 
nete indeflen zu einer fchlechten Sicherheit. Denn diefe Reichs⸗ 
befchüßer zerfielen binnen kurzer Zeit bernach unter einander 
ſelbſt, und erregeten, anftat den Frieden in dem Koͤnigreiche 
zu erhalten, in demſelben durch dieſe unzeitige Streitigkeiten ei⸗ 
nen bürgerlichen Krieg, welcher verfehiedenen unter ihnen zum 
Verderben, wie auch mit Gefar ihres Vaterlandes, zwey bis: 
drey Ichr⸗ hindurch fortdauerte n). Dieſe ganze Zeit über 
bekuͤmmerte man ſich, wie es ſcheinet, wenig um die junge 
und abweſende Königin Margareta. Ihr Vater Erich, der 

König von Norwegen, an deſſen Hofe fie ſich annoch aufs 
biefte, fahe den zunemenden Bermirrungen ihrer Unterthanen 
von ferne zu; meil er aber denfelben fetbit abzuhelfen nicht im 
Stande war, nam er endlich zu einer freundlichen Vermitte⸗ 
lung Eduardi des erften Königes von England, feine Zus 
flucht,, von welchem er, wegen feiner groflen Macht, wegen 
feiner Nachbarſchaft mit Schotland, der zwifchen ven beis 
den Mationen lange unterhaltenen Freundfchaft, feines Anfe- 
hens bey den Neichsbefchügern, und infonderheit wegen / feiner 
‚nahen Verwandſchaft mit der Königin, mit gutem Recht 
glaubte, daß er der gefchicktefte Man von der Welt ſey, der 
dabin feben Fönte, daß ihr fchleunige Gerechtigkeit wie 
Derfaren möchte, In diefer Hofnung trug er feinen Gevol« 
mächtigten zu Bergen den erften April im Jahr 1289 auf, 
zu dem Könige von England herüber zu gehen, und in feiner 
Gegenwart mit den Schorten megen der Angelegenheiten, 
welche feine eigne und feiner Tochter Ehre und Vortheil befra= 
fen, Unterhandlung zu pflegen 9). Diefe Borfehafter wurden 
fehr gütig von dem groffen Monarchen aufgenommen, an weis 
chen fie gefchicket worden, u welcher Damals, wenigjtens 

3 


an) — &cotorum hifter. 1.124. na) Buchan, Hif, sc 
. 1.8, 0) Hector Boeth. — bilter, 1.14, 
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fo fern als es aus der Gefchichte erheller, noch gar feine, Ans 
fhläge zum Nachtheil von Schotland gefaffet hatte, ſondern 
im Öegentheil fehr forgfältig in feinen Bemühungen war, dem 
Vortheil der Einwoner deffelben zu befördern; wie aus feinem 
Briefe erhellet,, welcher zu Elarendon den bten November 
1289 datiret und an die Prälaten, den hoben Adel und andre 
vorneme Perfonen in dem Königreihe Schotland, gerichtet 
ift, worin er fie fehr nachdrücklich zu einem friedlichen, ſtand⸗ 
haften und getreuen Gehorſam gegen ihre rechtmäßige oberfte 
Gebieterin, die Königin Margareta, ermanet, und feine 
Abficht bezeuget, in aller Eil einige von feinem vornemften 
Adel hinzuſchicken, den Zuftand der Angelegenheiten in ihrem 
Sande zu unterfuchen P). Er ſchickte demnach bald darauf der- 
gleichen Gevolmächtigte bin, nicht lediglich die Sachen in 
Scotland in Augenfchein zu nemen, fondern in einer An⸗ 
gelegenheit von weit geöfferer Wichtigkeit. Denn er hatte 
nunmehro einen Anfchlag gefaflet, die beiden Königreiche durch 
eine Bermälung zwifchen feinem älteften Sohne Eduard von 
Caernarvan, dem nachmals fo genanten Prinzen von Wal⸗ 
lis, und der jungen Königin Margareta, miteinander zu vers 
einigen; wobey er begierig war, daß foldyes mit Einwilligung 
der Landſtaͤnde von Schotland zu Stande gebracht werden 
möchte 9). Seine Borfchafter brachten demnach diefes in eis 
ner zu dem Ende befchiebenen Berfamlung in Borfchlag, und 
ftelleten alle Bortheile, welche aus diefer Bermälung erfolgen 
würden, mit der gröfjeften Beredfamfeit vor. Man bat von 
der YAufname, welche diefer Vorſchlag bey den Sandftänden 
diefes Königreichs gefunden, fehr verfchievene Machrichten. 
Denn einige fagen, daß derfelbe algemeinen Beifal gefunden 
babe, andre aber, daß er nur gar Faltfinnig fey aufgenommen 
worden ?), Die legtere Erzälung fcheinet unter beiden bie 
warſcheinlichſte zu ſeyn, weil es gewis it, daß, obgleich der 
Endzweck erreichet worden und man fid) über einen Tractat 

| ver⸗ 
Rymers Foedera Tom. 2 p. 245. 4) Sordun Scorichron. p. 967. 
8) Siehe des Biſchofs von St. Andrews Brieſ an den König 


Eduard, in welchen diefer Punct volfandig aufgekläret wird, iu 
Aymers Feed, Tum.2 p.1092, 


pP) 
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derglichen, vermöge deſſen die beiden Königreiche vereiniger 
werden follen, dennoch die Bergleichsartifel felber ſchon bewei⸗ 
fen, daß die Schotten alles erhalten haben, was fie verlans 
gen koͤnnen: woraus es deutlich erhellet, daß fie nicht gar zu 
bereitwillig gemwefen, zu diefem Vergleich zu fchreiten. Weil 
diefelbe gewis in allen Stuͤcken fehr merkwuͤrdig find, inſon⸗ 
derheit aber darum, meil es offenbar ift, daß fie der erfte Ent⸗ 
wurf gewefen, welcher jemalen zu einer dergleichen Zuſammen⸗ 
fügung aufgefeget worden, wird der Leſer ‚gar vermutlich bes 
gierig ſeyn, fie zu fehen a)Y. Daß eine grojie Partey vorhan⸗ 

den 


A) Die Gevolmaͤchtigten oder Abgeſandten, welche in dem Tex⸗ 
fe ertwenet worden, waren, Antonius Biſchof von Durbam, Ras 
dolph Biſchof von Earlisie, Johannes Graf von Warren, "eins 
eich Graf von Lincoln, ber Ritter Sie Wilhelm de Defey, und 
Heinrich Newarke Decanus von Nork. : Und in der Vorrede zu 
den Artikeln wird ausdrüclich gefaget , daß ſie als Schmalter oder 
Gevolmächtigte von ihrem Herrn, dem Könige Eduard von England, 
über diefen Vermälungstractat ſowol mit den Negenten des Königreis 
ches und den übrigen Bifchöfen, Aebten und Geiftlichen ‚als auch 
mit dein hohen Adel, den Srafen, Baronen und dem ganzen ges 
meinen Weſen von Schotland, Unterhandlung gepfleget (). Es war 
alfo nichts unterlaffen worden , was diefe Vereinigung feierlih und auf 
ällen Seiten verbindlich machen Einnen. Es ift and) aus Abfaſſung 
der Artikel volkommen zu erfehen, daß man zur Abſicht gehabt, den 
Schotten auf alle Weife Befriedigung zu verfchaffen, indem ver Koͤ⸗ 
tig, da er diefes that, auf feinerley Weiſe dabey Gefar lief.” Denn 
wenn von dieſer Ehe Kinder erfolgeten, kam alles, was er bewilligte, 
auf feine Groskinder: und wenn feine erfolgeten, blieben ihm die Maas⸗ 
tegelm übrig, welche er vorher veranftaltet hatte. Der wefentliche In⸗ 
halt diefer Artikel war folgender : 

1) Daß die Rechte, Geſetze, Freiheiten und Gebräuche von 
Schotland auf ewig unverfürzet und unveränderlich , und das Königs 
reich abgefondert, abgetheilet und an und für ſich felbft frey von dem 
dem Königreiche England, ohne alle Unterwuͤrfigkeit, im feinen toahe 
ren Grenzen und Schranken, werin es ehmalen gervefen, verbleiben 
folte, mit Vorbehaltung des Rechts des Königes von England, oder 
aller andern Leute, welches er oder fie entiveder an den Grenzen, obet 
fonften haben möchten, welches ihnen vor diefem Tractat zugehoͤret, 
oder von Rechts wegen auf das — zugehoͤren moͤchte. 

(1) Rymers Foed. Tom.a p. 488. — 


[2 
u 
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den geweſen, welche wider diefe Maasregein formirer worden, 
iſt auch gemis. Denn Robert Bruce und verfchiebne an 
beve enthielten fich, ihre Sitze dafelbft einzunemen, ob fie gleich 

| her⸗ 


Herr Abercromby nimt an, daß dieſer Vorbehalt um gewiß 
ſer dunkler und heimlicher Anſchlaͤge willen eingeruͤcket worden; womit 
ich keinesweges uͤbereinſtimmen kan, indem ich glaube, daß die Worte 
ganz fuͤglich von den Rechten erklaͤret werden koͤnnen, welche entweder 
er, oder einige von ſeinen Unterthanen, an Laͤndereien innerhalb den 
Grenzen des Koͤnigreiches Schotland, wie dieſelbe in dieſem Tractat 
beſtimmet worden, haben moͤchten (2). 

2) Daß, dafern Eduard und Margarers ohne Leibeserben 
von der Margareta fierben folten, das Königreich ganz, frey, un: 
umichränfe und unabhängig, an den nächften unmittelbaren Erben zu 
rüc fallen ſolle. 

3) Daß, im Fat des Abfterbens des Prinzen Eduard ohne Leis 
beserben von der Margareta, Ihrer Majeftät Perſon auf gleiche Weis 
fe frey und unabhaͤngig nah Schotland zurück geſchicket werden folte, 

4) Daß keine weder geiſtliche nod) weltliche Perſonen gezwun⸗ 
gen werden folten, aus dem Koͤnigreiche zu gehen, um Erlaubnis zu 
bitten, ihre Walglieder zu erwälen oder vorzuftellen, noch Huldi⸗ 
. gung, den Eid der Treue und Dienfte zu leiften, noch auch echtes 
haͤndel fortzutreiben, noch, mit einem Wort, etwas zu verrichten, 
welches geiwönlicher Weiſe in Schotland verrichtet wird, 

3) Daß das Königreih Schotland, wie vor dieſem, feinen 
Kanzler, Staatsbediente, Gerichtshöfe u. f. w. haben, und "daß ein 
neues Siegel, jeboch mit dein ordentlichen Wapen von Schotland, 
verfertiget und von dem Cauzler verwaret werden folte, worauf jedoch 
* andern Name als der Koͤnigin von Schotland eingegraben ſeyn 
olte. . 
6) Daß alle Papiere, Urkunden , Freibeitsbriefe, und andere 
Beweiſe der Eöniglichen Würde, der Krone und des Königreiches 
Schotland, an irgend einem fihern Orte innerhalb des Koͤnigreiches 
vor den Augen.des vornemen Adels, deren Siegel man anhängen fok 
te, verwaret und dafeibft jo lange aufbehalten werden folten, big ent: 
weder die Königin in ihr eignes Königreich zuruͤck kehten, oder Erben 
haben würde, welche ihr nachfolgeten, 
| 7) Daß die Parlamenter, wenn fie berufen würden , von Sas 
hen, welche den Staat oder die Einwoner von Schotland beträs 
fen, zu handeln, innerhalb den Grenzen des Königreiches gehalten wers 
den folten. 

8) Daß 


@) Martial Archievements of the Scors Nation, Vol.i p.460. 


! 
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bernach auf die Nachricht von dem Tode der jungen Königin 
in die Berfamlung famen 9), Man mus dem ohnerachtet ges 
er | ſtehen, 

) Buchan. Hif, Scot. I. 8 ad init, r 

8) Daß keine Steuern, Auflagen, Anmwerbungen von Leuten u. 
ſ.w in Schotland gefordert werden folten, als nur ſolche, welche zu 
ehmaligen Zeiten gewoͤnlich geweſen, und mit dem gemeinen Beten 
und dem Vortheile der Nation beſtehen koͤnnen. 

9) Daß der König von England fid) und feine Erben durch 
eine Verfchreibung auf hunderttaufend Pfund Sterling, die an die 
zömifche Kirche dem heiligen Lande zu Hülfe bezalet werden folten, 
verpflichten folle, das Königreich in den vorerwenten Fällen zurücd zu 
geben, und daß er darein willigen folle , daß der Papft ihn und feine Er⸗ 
ben durch den Kirchenban und durch Abſetzung von ihrem Königreis 
che, beides zu der vorerwenten Einfchränkung und Bezalung der gedach⸗ 
tn Summe Geldes zwingen möge, im Fal er oder fie den vorerwen⸗ 
ten Artikeln ein Genuͤge leifteten. Und 

10) Endlich, daß der König Eduard die Beftätigung biefer 
Artikel von dem Papfte, in Zeit von einem Jahre nad) Volziehung 
der Heirat, auf eigne Koften auswirken, und innerhalb eben diefer Zeit 
die Bulle feiner Heiligkeit dem gemeinen Wefen des Königreiches Schon 
land eingehändiget werben folte. 

Diefe Artikel und Bewilligungen wurden von den Gevolmaͤch⸗ 
tigten am Dienftage zunächft vor dem Fefte der h. Margareta, dag 
ift den ı ten Julii im Jahr 1290, befiegelt; und die ofnen Briefe zur 
DBeftätigung diefes Vergleichs, welcher von Wort zu Wort darin wies 
derholet wurde, wurden den folgenden zgften Auguft zu Northamp⸗ 
son mit dem Siegel des Koͤniges beſiegelt (3) ; und an eben dieſem Ta⸗ 
ge verordnete der König durdy eine beiondere Beſtallung den Bifchof 
von Durbam zum Statthalter der Könisin Margareta und feines 
Sohnes des Prinzen Eduard in Schorland, zur Erhaltung des Rus 
heftandes und der Regierung diefes Koͤnigreichs, mit dem Beirath dee 
Reichsbeſchuͤtzer, Prälaten und groſſen Männer, wie folches ihren » 
eignen Geſetzen und Gebränchen gemaͤs wäre (4). Und die Reichsre⸗ 
genten und der hohe Adel von Schotland, nebft den Befelshabern und 
Hauptleuten der Schiöffer und Feftungen, verpflichteten fi durd eine 
Öffentliche Schrift ‚ diefelben auszuliefern, wenn ihre Königin und ihr 
Gemal in diefes Königreich Eommen würden (5). Es wurde alfo zum 
beiderfeitigen Vergnügen beider Völker alle Vorfichtigfeit beobachter} 
auf den al, wenn diefe Heirat zu Stande gefommen wäre: welches, 
toie “in dem Texte gemeldet worden — den im Herbſt des Jahrs 

5 1291 
(3) en. Foed, Tom, 2 p. 487. 489. (4) Ibid, 9.487. (5) Ibid. 
| p- 488. 
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ftehen, daß der König Eduard eine fehr ftarfe Party Im 
Scotland gehabt, an deren Spige fich der Bifchof von 
St. Andrews befunden, welchen der König ohnlängft zu ſei⸗ 
nem Capellan gemachet hatte, und unfer "Johan Balliol, 
welcher es jederzeit mit der englifeben Partey gehalten hatte; 
welches auch die meiften von feiner Familie gethan, welche ſich 
dadurch groffe Vorteile für ſich felbft erworben hatten *) ©), 

Einige 

t) Dugdales Barunage, Vol.ı p. 527. 


1291 auf der Inſel Orkney erfolgten Todesfal der Königin Marga⸗ 
reta vereitelt wurde, welche von dem Sir Michael Scott und 
Sir David Weems, als Gevolmächtigten von den Staaten von 
Schotland, fie in ihre Länder nach Haufe zu holen, dorthin war ges 
füret worden. 

B) Es wird dienlid, feyn, albier zu zeigen, wie diefe vorneme 
Familie Balliol zum Beſitz fo meitläufiger Guter und eines fo groſſen 
Anfehens gefommen, als fie, wie man deutlich ſiehet, um diefe Zeit im 
dem Königreiche England befeflen haben. Der erfte von diefer Fami⸗ 
tie, welchen wir in der englifchen Gefchichte erwenet finden, ift Buy 
de Balliol, welchem der König Wilbelm der zweite das Lehngut 
Bimwell in Nortbumberland gab (6). Sein Sohn, Bernbard de 
Balliol, hileng dem Könige Stepbanus ftandhaft an; und man glaus 
bet, daß er der Stifter des Bernard Eaftle an dem Ufer der Teife 
geweien fey (71. Sein Sohn, Euftace, blühere unter der Regierung 
des Königes Johannes (8) ; und deflen Sohn, Augb de Balliol, that 
wider die Schotten unter eben diefer Megierung groffe Dienfte (9). 
Unter der Regierung Heinrichs des britten finden wir verfchiedene 
Balliols, weiche bey den allerärgften Zeiten mit vieler Trene gedienet 
und der Eöniglichen Familie jederzeit‘ treu geweſen. Es ift den vers 
fehiedenen Aeften diefer groſſen Familie zugufchreiben, daß ſich in ihrer 
Genealogie einige Verwirrung Äuffert ; es ift aber ganz gewis, daß 
Joban Balliol, ein Sohn des AugbBalliol, fi mit Dervorguiil, 
oder, wie fie zumeilen genant wird, Darvorgilla, einer Tochter des 
Alan von Galway, vermälet; fo daß er vermöge ihres Rechts Balls 
way oder Balloway in Schotland, und viele groffe Güter in Eng⸗ 
land in Befiß befommen (19), indem fie eine Miterbin des Joban⸗ 
nes Scott, des legten Grafen von Ebefter, war. Diefer Johan de 


Balliol 

(6) Teſta de Vevil, Norihum. Monaſt. Anglie. Vol.z p. 388. u. 10. 
(7) Dugdales Ratonage, Vol. p. 523. (9) Clauf.17 Jac. m.g, 
Matth. Paris. p. 276. (y) Tefta de Devil Northumb, 


(1>) Matth. Parif, p. 433. 11. 30,  Clauf,aa H. 3 m. 22. Par. 22 
H,3 u, 10, 
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Einige Schriftfteller fagen, daß ihm groffe VBerbeiffungen we, 
gen des Dienftes, welchen er dem englifchen Hofe bey diefer 
Gelegenheit leiftete , gefchehen feyn; welches gar nicht unwar⸗ 
ſcheinlich ift, und vielleicht mag er entweder eine alleinige Re— 
gierung, oder ein groffes Antheil an der Keichsvermaltung zur 
Abficht gehabt haben, im Fal diefe Bermälung zu Stande ge» 
fommen wäre. Diefes wurde aber bald durch den Todesfal 
der jungen Königin unmöglich gemacht, welcher fich auf ihrer 
Reiſe aus ihrem Baterlande Norwegen, nad) ihrem Erb- 
fonigreiheSchotland, ereignete. Diefes eröfnete einen neuen 
Schauplatz der Gefchäfte; denn weil die gerade Linie der föni- 
glichen Familie mit ihr verlofchen war, entftand eine groffe 
Streitigkeit wegen des Rechts der Nachfolge in den Seiten: 

linien 


Balliel wurde nach der Vermälung der Margareta, der Tochter 
bes Königes “Heinrich des sten, an Alerandern den dritten, König 
von Schotland, zu einem der Statthalter diefes Königreiches vers 
prönet ; in welchem Amte er ſich übel aufgefüret haben fol, welches ihn 
einiger Beunruhigung blosftelte (11), Er erlangete indeffen des Köni- 
ges Snade wieder, und that demfelben wider die Rebellen groſſe Diens 
fle, indem er alle die nordıfchen Gegenden des Königreichs unter 
dem Beiftande des Königes der Schotten ftandhaft bey feiner Partey 
erhielt (12). Er flarb im Jahr 1269, feine Gemalin aber überlebete 
ihn; und nach den Urkunden fcheinet es, daß er drey Söhne hinters 
laflen Habe. Hugo, der ältefte, war zu der Zeit acht und zwanzig Jahr 
alt; er überlebete ihn aber nicht lange, indem er in dem Jahr 1272 
ftarb (3). Ihm folgete fein Bruder Alerander Balliol (14), wel⸗ 
her im Jahr 1278 oder ohngefär um die Zeit ftarb, und den dritten 
Bruder, Joban Balliol, zum Nachfolger hatte, welcher der Gegen, 
ftand dieſes Artikels ift, und um dieſe Zeit minderjärig fcheinet gewefen 
zu fepn, weil nad) dem Abfterben feines Bruders die Verwaltung fei- 
ner Ländereien dem Robert de Evre anvertrauet worden (15). Es 
ſcheinet aber, daß in dem zehnten Jahre der Regierung Eduards des 
erften ibm die Lehnspfliht von feinen Lehnträgern geleiſtet worden, da 
er in des Königes Dienften auf einem Zuge nach Wallis verreifet 
war (16); fo daß es warſcheinlich ift, daß er um das Jahr 1260, oder 
vielleicht noch etwas früher, mag geboren ſeyn. 


(u) Matth. ‚Paris. p. 407. ı1. 10. Ibid. p, 909, 11. 10, (2), . 
et ha 2497. 2448. . Ye Rot. Fin. 53 H.3 ın. ı2, 
14) Efs.56 H.3 m. 26. (is) Aot.Tin.7 E. m, 14. 16) Ro 
Scutag, Wall. ı0 E, 1 m,3, , * MR 


1» I. Lebensbefchreibung des "Johan Balliol, 


Tinien 2), Die beiden vornemften Mitwerber waren Johan 
Balliol und Robert Bruce, melche beide wegen ihres ge= 
meinfhaftlichen Vorfaren David, Grafen von Auntingdon, 
Anfprüche machten, auch beide einen guten Schein, feiner 
aber, nach der damaligen Befchaffenheie der Geſetze dieſes Kö- 
aigreiches, ein Elares oder unftreitiges Recht hatte C). Auffer 
de dieſen 

8) Major, Leolaͤus, Buchan. ıc. | 
€) Wir haben in der vorigen Anmerkung eine fo deutliche Nach⸗ 
richt von der Familie Balltol in England ertheilet, als aus unfern 
Urkunden gefamlet werden Finnen; welche Nachricht vollommen mit 
demjenigen übereinftiinmet, was wir in diefer Anmerkung von dem Ans 
fpruche zu fagen haben, welcher bey Verlöfchung der geraden Linie der 
Eöniglichen Familie von diefem Johan Balliol auf die Krone Schot⸗ 
Land gemachet worden‘ (17). Zuförderft wird jedoch nötig feyn, zu 
zeigen, wenn, wie, oder woher die Geitenlinien entfprungen , ſeyn. 
Die Sache ftand nemlich, es mit wenig Worten zu fagen, alfo. Der 
Prinz Heinrich von Schotland, ein Sohn des Königes Davids 
des erften, welcher vor feinem Water ftarb, hinterlies drey Söhne, 
den Malcolm mit den Zunamen- die Jungfer; den Wilbelm mit 
dem Zunamen dee Löwe, wegen feiner grofien Herzhaftigkeit, und dere 
David Grafen von Auntington. Der König Wilhelm hatte nur 
einen Sohn, welcher Alerander der zweite hies und ein Water Ales 
zanders des dritten, feines einigen am Leben gebliebenen Kindes, war, 
und fih mit Margareta, einer Tochter Heinrichs des dritten Könis 
ges von England, und Schweſter Eduards des erften, vermälete. «Er 
Hatte von derfelben zwey Söhne, nemlich den Alerander und David, 
welche ohne Erben ftarben, und eine Tochter mit Namen Margareta, 
welche mit dem Erich, König von Norwegen, vermälet wurde, von 
welchem fie eine einige Tochter hatte, weiche auh Margareta hies 
und weiland Königin von Schotland war. Da nun mit ihrem Abs 
fterben ohne Erben die aanze Familie Wilhelms des Löwen verlofch, 
verblieb das Recht zur Krone bey einem von den Nachkommen des ges 
dachten Davids Grafen von Huntington; welchen aber unter ihnen 
daffelbe zugekommen, war eine Schwierigkeit, die etwas ſchwer zu 
entfcheiden war. Diefer David, Graf non Auntington, hatte drey 
Söhne, nemlich den Heinrich, Robert und Jobannes. Die beis 
den erfteren ftarben jung, der le&te nam den Zunamen Scotus an 
und war Graf von Ebeftee. Da auch diefer ohne Erben ftarb:: fiel 
feine Erbfolge auf die weiblichen Erben feines Waters Davids, wel⸗ 
cher drey Töchter Hinterlaffen hatte. Die ältefte unter dieſen — 
rs 

(17) Johan Sordun. Scotichron, p, 960, 
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diefen aber kamen nicht weniger als acht andere Praͤtendenten 
zum Borfchein. Ob aber diefelbe durch ihre eigne Ehrfuche 
gereizet, oder durd) die Künfte des Königes Eduard heimlich 
hierzu angetrieben worden, ift eine Sache , welche fich ben dies 
fer Entfernung der Zeit nicht mohl entfcheiden laͤſſet. Diefes 
ift aber doc) ganz gewis, daß man von feinem unter ihnen 
füglicd) fagen fönnen, daß er nur einen Schein des Rechtes ges 
habt habe ©) 2), Die Baronen von Schotland eigneten 


| 
w) Thom. Walfingh. March. Weſtm. ſich 


Margareta, welche ſich mit dem Allan Lord von Galloway vers 
maͤlete, von welchem ſie eine einige Tochter Dervorgilla, oder wie es ei⸗ 
nige ſchreiben, Dergovilla hatte, welche ſich mit dem Johan Bal⸗ 
liol, dem Stifter des Balliolcollege in Oxford, und Vater des 
Johan Balliol, von welchem wir reden, vermaͤlete, der vermoͤge des 
Rechts feiner Mutter auf das Königreich Schotland Anfpruch mach⸗ 
te (18), Die zweite Tochter Davids, Grafen von Huntington, war 
Iſabella, weldye fid) mit dem Robert Bruce vermälete, von dent 
fie den Robert Bruce Lord von Annandale, den andern Prätens 
denten, zur Welt brachte (19). Diefer Nachricht zu Folge iſt es ſehr 
Mar, daß Balliol die ältefte Tochter Davids Grafen von Hunting⸗ 
son, und Robert Bruce die zweite Tochter vorgeftellet habe. Dagen 
gen aber war Balliol um einen Grad entfernter, indern er ein Uren⸗ 
fel des gedachten Davids Grafen von Huntington war, da Robert 
Bruce nur fein Enkel war, fo daß der eine von der älteften Linie, der 
andre, dem Grade nad), am nächften war; welches die Streitſache 
zwoifchen ihnen mit wenig Worten deutlid) ausdrucket. 

D) Wir wollen, um der Dentlichkeit willen, die Anſpruͤche dee 
übrigen Prätendengen der Krone von Schotland in eben der Orbs 
nung vorftellen,, in welcher ihre Bitſchriften in der groffen Rolle dee 
rechtlichen Verfarens vor dem Könige Eduard fliehen (20). Diefes 
giebet uns Anlas ı), vom Slorentius, Grafen von Slandern, zu re» 
den; welcher vorftellete, daß feine Aeltermutter, Ada, die Ältefte 
Schweiter Wilbelmi Königes von Schotland gewefen. Man hat 
aber dabey zu erwegen, daß diefes Franenzimmer auch eine Schwefter 
Davids Grafen von Huntington geweſen, welcher folglich ein naͤ⸗ 

heres 


(13) Rymere Foedera, Tom, 2 p.$78, (19) Buchait. rer, Scotic, 
Hin. 1b, 9. (20) Rymers Foedera, 'Tom,2 p. 542-600. Die: 
fe Urkunde iſt es, mach welcher ſich unfre befte Gehichtfchreiber rich⸗ 
ten, und man darf ſich weder an die engliſchen noch ſchottiſchen 
Geichichtichreiber weiter kehren, als in ſo Teen fig mis dieſer Urkunde 
übereinffimmen, 
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fich felbit das Richteramt zu, und wurden hernad) für die eini⸗ 
gen rechtmäßigen und gehörigen Richter erfläret, in einer 
Sache, an welcher, auffer den Mitwerbern, feinem fo viel alg 
ihnen ſelbſt gelegen war. Wenn man aber die groffen und 
weitläufigen Parteien des Balliol und Bruce betrachtete, 
fahe man voraus, daß diefe Richter nicht leicht zu einer —* 

ſchei⸗ 


es Recht zur Krone hatte; und von dieſem leiteten die vorerwenten 

raͤtendenten ihre Recht ber. 2) Patrick Dombar, Graf von 
March, ftellete ein weit kuͤrzeres und deutlicheres Recht vor, daß er 
nemlich von der Ilda, des Königes Wilbelmi Toter, abftamme; 
Diefe war aber eine natürliche Tochter, wovon er in feiner Bitſchrift 
nichts meldet. 3) Wilhelm de Veſcy machte Anfpruch wegen der 
Margareta, einer andern Tochter, nemlich auch einer natürlichen 
Tochter des Königes Wilbelmi. 4) Wilbelm de Roß machte Ans 
fpruch wegen der Iſabella, der älteften natürlichen Tochter des Koͤ⸗ 
niges Wilbelm. 5) Robert de Pynkeney ftellete vor, dafi er von 
mütterliher Seite von der Margareta, der Schweſter Wilbelmi 
Königes von Schotland, abftamme. 6) Nicolaus de Soules mach⸗ 
te Anfpruch wegen der Margareta, einer Schwefter des Königes Ale⸗ 
zanders”bes dritten. 7) Pareid Gallythly bildete fih ein, daß er 
wegen feines Vaters Heinrich Ballyebly ein Recht babe, welcher 
ein Baftart des Königes Wilbelmi war. 8) Roger de Mandeville 
ſtammete von einer Baftarttochter eben deflelben Königes ab. 9) Jos 
ban Cumine hatte einen ganz andern Rechtsanſpruch. Er machte 
Anfpruch wegen des Königes Donaldi, das ift, Donald Bane, oder 
Donald tbe Wbite, eines Kronanmaffers vor ohngefär ziweihundert 
Sahren. Er var aber bereit, feinen Anfpruch zum Wortheil des Jo⸗ 
ban Balliol faren zu lafien. Er hätte auch binzufegen Eönnen,, zum 
Vortheil des Robert Bruce und Johan Haſtings; denn es hatte, 
die Warheit zu fagen, Eeiner, auffer diefen dreien, fcheinbare Anfprüche, 
ja der Anfpruh des Haſtings war faum fo zu nennen, wenn man 
ihn mit des Bruce feinem gegen einanber hielt Beide waren unmits 
telbare Söhne von rechtmäßigen Töchtern des Grafen David, eines 
Druders Malcolmi der Jungfer und des Königs Wilbelmi. 
Ada aber, die Mutter des Haſtings, war die jüngere Schweſter, wels 
che folglich der "Ifabella, der Mutter bes Bruce, weichen mufte Bei⸗ 
de aber, Iſabella und Ada, waren jünger als Margareta, welche eine 
Srosmutter des Joban Balliol war, fo daß, wie wir oben anges 
- merfet haben, die Frage darauf anfam , wer den David, Grafen von 
Buntington, vorftelle (21), | 


(21) Siehe den Brady, Türrel und Abercromby. 
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ſcheldung fehreiten würden; und aufferdem zeigeten fich gar 
bald gute Gründe zu zweifeln, ob fi), wenn folches gefchehen, 
die Mitwerber ihrer Entfcheidung willig unterwerfen würden F). 
Es wurde daher aus einer Vermiſchung von Staatsklugbeit, 
Furcht und Unentfchloffenheit, bewilliget, daß die ganze Sache 
der Verabfheidung des Königes Eduard überlaffen werden 
folte, der ohne Zweifel fehr bereitwillig ein Amt annam, wel⸗ 
ches in die Hände zu befommen er fic) fo lange mit allen 
Künften, die ein groffer Staatsman gebrauchen Fünnen , bes 
mühet hatte, Es dauerte aud) nicht lange, daß er der Welt 
entdeckte, was für einen Gebrauch er hievon zu machen Wils 
lens wäre 9). Er verfur indeflen ſowol hierin, als in allen 
andern Dingen mit groſſer Borfichtigfeit und Gefchiclichkeit. 
Der erfte Schrit, welcher geſchahe, war die Berfamlung der 
Sandftände von Schotland zu Norham, einer Stadt an 
der Grenze, auf Erforbern des Königes Eduard, wohin er 
fih in eigner Perfon erhob, und fic) ben zehnten May 1291 
gegen diefe Berfamlung auf eine fehr aufferordentliche und une 
erwartete Weife auslies, indem er ſich erflärete, daß er fich 
felbft als den Oberherrn und Lehnsherrn von Schorland ans 
fehe, und zu allererft von den Sandftänden erwarte, daß fie 
ihn dafür erfennen folten 8). Sie lieffen eine fehr groffe ‘Bes 
fremdung über eine fo feltfame Forderung blicken; die Antwort 
aber, welche fie gaben, war fehr vernünftig und fcharffinnig: 
Sie fagten, daß es ein groffes Unglüc für fie wäre, daß fie 
ſich gegenwärtig ohne ein Haupt befänden, und daß biefes Un⸗ 
glück dadurd) vermehret würde, daß man von ihnen begerete,. 
ein Recht zu erfennen, von welchen fie bis jego niemalen et= 
was gehöret hätten ; und daß fie fic) mit einem Eide, und zwar 
bey Strafe des Bannes, verpflichtet hätten, feinen für ihren 
Fürften oder Oberherrn zu erfennen, auffer denjenigen, wels 
cher zum Erben ihres verftorbenen Königes, Aleranders des 
dritten, wuͤrde erfläret werden ). Machdem der König 
Eduard 


x) Robert de Brunnes chrunicle, p. 249. 9) Giche T. Walfingh. 
4. Knyghton, W. gemingford, ır, 3) Ror. de fuperioritate 
kegis in Scouam 18 E.ı penes Cuſtod. Revord, ın Turre Lundon, 
Aymers Foedera Tom.2 p. 525. Prynnes Colle&ions, Tom. 3 
pP. 488. 489, a) Chron, Ybington, Thom. Walfingham, p.56+ 
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Eduard diefe Antwort erhalten, verfchob er die 

bis auf den folgenden Tag, da die Staaten wiederum zuſam⸗ 
men famen und mehrere Zeit verlangten. damit fie bey einer 
Sache von ſolcher Exheblichfeit Frift haben möchten, ihre 
$andsleute zu Rathe zu ziehen. Diefes konte nicht auf eine 
anftändige Weife abgefchlagen werden, daher der König ihnen 
ganz willig ‘einen Auffchub von drey Wochen verftattete; 100% 
mit fich diefe Berfamlung und die Gefchäfte derfelben endig« 
ten 5) &). Sie famen um die beftimte Zeit wieder zufammen, 
/ h und 


s d) Rymers Foed, Tom.zp.$43: Robert Brunnes Chrom, p. 248. 249. 
Johan Roßi Hıft. reg. angl. p.189. 


E) Wer die groffe Urfunde von diefer wichtigen. Begebenheit, 
welche annoch vorhanden iſt, au Rathe ziehet, wird finden, daß alles 
dabey mit dem groͤſſeſten Schein des Rechten veranftaltet worden. &s 
ſcheinet aber doch Kerr Tyrrel darin ein wenig zu weit gegangen zu 
ſeyn, wenn et behauptet, daß diefe Verfamlung zu Norham ein 
Darlament von Schotland gemefen, welches von dem Könige 
Eduard dem erften, als dem Oberherrn und Lehnsherrn defielben, berus 
fen worden (22); welches, die Warheit zu fagen, weder mit ber Ur⸗ 
£unde, noch mit der gefhehenen Sache, noch aud) mit ber gefunden 
Vernunft übereinftimmet. Mit der Urkunde ſtimmet es nicht überein, 
weil in derfelben ausdruͤcklich gefaget wird, daß fie fih auf Verlangen 
des Königes Eduard dafelbft verfamlet , um zu hören, was er ihnen 
zu fagen habe; welches in Betrachtung befien, daß fie fih ihm als eis 
nem Schiedsrichter unterworfen, ganz recht und billig war. Es reis 
met fich nicht mit der gefchehenen Sache; denn wenn der König fie 
vermöge feiner Oberherſchaft und oberiten Gewalt über Schorland 
berufen hätte: fo Härten fie gar Feine Befremdung wegen feiner Annes 
mung diefes Titels vorgeben koͤnnen. Endlich reimet es fi nicht mit 
der gefunden Vernunft; denn wenn er diefe Verſamlung als Oberhere 
von Schotland berufen hätte: fo müfte er fie bey der ſeltſamſten Ges 
fegenheit von der Welt berufen haben, indem alles, was er bey dieſer 
Gelegenheit verlangte, darin beftand,, daß er diefes fein Recht erkant 
wiſſen wolte, wie aus Betrachtung der Schritte, weiche man that, 
deutlicher erheflen wird. Es mar nicht der König felber, fondern der 
Kichter des Koͤniges, welcher die Forderuug feiner Majeftät der Ver⸗ 
famlung auf franzöfifch eröfnete, und ihnen einen Aufihub bis zum 
elften W3ay gab, auf diefe Forderung ihre Antwort zu ertheilen, und 
fich in diefer Äbſicht in der Pfarrkirche zu Norham bey ihnen nn 


(22)) General hiltory of England, Vol, 3 p.62, | 
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und den folgenben zweiten Ren jeigete ihnen der Bifchof von 
Bath und Wells, der Canzler von England an, daf der 
En _ Ay 





— Koͤnig, 
da fie, wie uns die Urkunde meldet, bey dem Koͤnige ernſtlich anhiel⸗ 
ten, längere Zeit zu geben, ſich mit denenjenigen,, welche abives* 


fend wären, zu berätfihlagen, und auf feine Forderungen ‚. wegen ihrer 
Erkennung feiner Oberherſchaft und oberfien Gewalt über das König: 
reich Schotland, von welcher er fagte, daß fie ihm von Rechts wes 
gen zufäme, zu antworten, Er gab ihnen ſodenn nach ferneter Les. 
berlegung bis zung nächfttommenden zweiten Junii Zeit. Und gerade 
an diefem Tage folten fle auf feine Forderungen antworten. Dafern 
fie auch einige Beweiſe, Schriften, oder alte Urkunden vorzuzeigen haͤt⸗ 
ten, weldye ihn von dem echte und der Musübung feiner gedachten 
Dberherfchaft oder oberften Gewalt ausfchlieffen oder feine Gründe 
und Beweife für diefelbe umftoffen Eönten: fo folten fie diefelben ſodenn 
fiefern und vorftellen ; wobey er verficherte, daß er bereit fey, ihnen 
dasjenige, was die Nechte verftatteren, einzuräumen, und zu thun 
was Necht waͤte. Damit fie aud) fein Recht defto beffer. verfichen, 
und wenn es ihnen beliebte, ihre Einwuͤrfe dawider machen fönten: 
wurde der Bifchof von Durbam ernant, dafjelbe allen dafelbft gegen» 
wärtigen Bornemen von Adel und Präfaten vorzuftellen. Es iſt wahr, 
die Erklärung, welche er damals that, und die Beweiſe, welche er ge; 
brauchte, waren ganz hiſtoriſch Sie waren aus den Chtoniken des 
Marianus Scorus, Wilhelm, von Mialmsbury, Roger de 
„oveden, Heinrich de Huntington, Radolpb de Dicetogmd 
der Ehronife von St. Albans, des Matthaͤus Paris hergenommen, 
welche damals in verfehiedenen Abteien von England lagen , und fiud 
folgenden Inhalts: daß die Schotten. von verfchiedenen von unfern 
fächfifcben Königen überwunden worden; daß viele von ihren Koͤnl⸗ 
gen fich denfelben unterworfen, ihnen deu Eid dee Treue geſchworen, 
die Huldigung geleiftet, und die Krone und das Königreih von ihnen 
empfangen hätten. Daß ſich auch die Schotten ſolchen Königen un: 
terworfen und vor ihnen beherfchen laſſen, welche die angelfächfifchen 
Könige in diefes Neich gefeßet hatten. Daß nad) der Eroberung ebeu 
diefes gefchehen fey, umd man fich unter ben Regierungen MWilbelmi 
des erften und zweiten, “Heinrichs des ıften, Stephani, Heinrichs 
des aten, Richards des ıften, des KRöniges Johannes und eins 
richs des ten darzu untegworfen und bequemer babe (23). Herrn 
4 |  Tyreels 
(23) Dieſe Ausfürung feiner- Rechte aus alten Gefhichtfchreibern und 


Klofterchroniten finder man der groſſen Urkunde von dieſen Begeben⸗ 
heiten der Laͤnge nach eingerückt, Rymers Feedera, ‘Lom, 2 p. 559, 
s 


4 Theil. 
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Koͤnig, weil wider das Recht, welches er ſich anmaſſete, kel- 
ne rechtliche Einwendungen gemachet wuͤrden, feine Oberher - 
fchaft als bewilliget anfehe, und daß er erwarte, daß die Mit- 
werber um die Eönigliche Würde , die Negenten des. Königreis 
ches, nebit den Prälaten und Baronen, melde fih das ge- 
meine Wefen von Schotland nanten, ihn für ihren Ober⸗ 
beren und Lehnsherrn erfennen möchten ; welches demnach von 
denenjenigen, Die zugegen waren, und unter andern aud) vom 
Robert Bruce gefhahe, wie die Urkunde, welche annoch 
vorhanden ift, bezeuget, ob gleich die febottifehen Gefchicht- 
fehreiber ſolches ſchlechterdings leugnen °) 8). Johan Bal⸗ 
liol 

M Zeet. Boeth. Scot. hift, p.273. Buchan. rer, Scotic, hifler. lib, 8, 


Tyrrels Anmerkungen über diefes alles ſcheinen eben fo richtig als ums 
parteiijch zu ſeyn. „Dieſes ift der wefentliche Inhalt derjenigen Er» 
„klaͤrung, welche man in den Gedichten des Mattbaͤus von Weſt⸗ 
„minfter, und Thomas Walfingbam ausfürlicher finden fan, und 
„welche der König von ſich gab, um die GeiftlichFeit und den Adel von 
„Schorland zu befriedigen. Allein die Warheit zu fagen, obgleich 
„die gefchehenen Umftände, welche darin angefüret werden , richtig ges 
„nug angezeiget find: fo gefchiehet doch darin Feine Erwenung von eis 
„ner Hulbigung, oder Eidespflicht, welche von den ſchottiſchen Kö— 
„nigen , wegen des ganzen eigentlich fo genanten Schorlandes geleis 
„ſtet worden, welches fich vor alten Zeiten nicht weiter ale bis zu der 
„Brüce bey Sterling erfiredfere, welche zu den Zeiten des Koͤni⸗ 
„ges Edgar die Grenze zwifchen den fchottifchen und nortbumbris 
„ſchen Königreichen war (24).,, Diefes Eläret die ganze Sache auf 
und zeiget fehr deutlich, Mwas für ein Recht der König Eduard zu 
einer Huldigung von dem Könige der Schotten wirflid) gehabt, und 
2) was er bey Ergreifung- diefer Gelegenheit (unter dem Scyein des 
Rechten) ihnen inskünftige abzundtigen Willens gewefen. 

8), Es ift ganz natürlich, und man koͤnte beinahe fagen, daß es 
Entihuldigung verdiene, wenn ein Gefchichtfchreiber einige Neigung 
bat, die Ehre feines Baterlandes höher. zu treiben und die Schande. 
deffelden zu bemänteln (25), Diefes folte denn aber mit Beurthei⸗ 
lungskraft und Geſchicklichkeit geſchehen, fp daß man gefchehene Dinge 
lieber mit einander vergliche, als veränderte, und daf die Warheit nie⸗ 
mals dabey zu fur; kaͤme. Buchanan, welder in diefem Puncte 
nicht gar zu zärtlich war, und welchen fein Hochmut für die Ehre der 


| t⸗ 
(24) General Hiflory of Eneland Vol.3 p. 63. 25) Giehe Aber: 
m Anmerkungen über diefe Sache. ( 
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liol war nicht biebey zugegen, und es ift fehr marfcheinlich, 
daß feine Abwefenheit vorſetzlich geweſen, Damit er das Er 


Schotten eiferfüchtig machte, erzäfet uns bey dieſer Gelegenheit ein 
gar artiges Hiftöcchen vom Robert Bruce Lord von Anandale, 
welches er jedod) mit feinem Gewaͤrsman beweifet, und, für welches, 
Die Warbeit zu jagen, Feiner vorhanden ift; weil das Giltsehen, fo 
artig es auch iſt, ſich auf eine falſche Begebenheit, oder vielmehr auf 
eine Menge von falſchen Begebenheiten gründet, welche gar deutlich 
darthun, daß es dem Buchanan beides an demjenigen Fleis und ders 
jenigen Treue gefelet habe, welche bey einem guten &efchichtichreiber 
nötig find. Weil wir ihm aber angeflaget haben, wollen wir auch hoͤ⸗ 
ren, mas cr faget. „Dafelbft, das iſt zu Norham, verfuchte es 
„Eduard durch ſehr gefchickte Werkzeuge, die Schotten auf gute 
„Weiſe zu bereden, daß fie fih ihm unterwerfen ſolten, gleicywie er 
„vorgab, daß ihre Vorfaren folches vor diefem oft gerham hätten. Da 
„fie ſich aber alle ftandhaft beſſen weigerten, gab er fich bey der Mit 
„twerbern um die Krone, welche er felber aufgeftellet hatte, Deswegen 
„Muͤhe, und verleitere fie durch groffe Verſprechungen, feinem Vor: 
„Ichlage beisutreten, beredete auch zugleich die übrigen, die Verſam ⸗ 
„lung von Norham nad) Berwick, als an einen bequemeren Ort, 
„zw verlegen. Daſelbſt erfvälete er vier und zwanzig Richter, welche 
„er in eine Kirche verfchlos, mit Befel, diefe Streitfache zu entichets 
„den; wobey jederman, fich zu ihnen zu begeben, verboten wurde. Da 
„er fand, daf die Sache fehr langfam von ſtatten gieng, gieng er 
Igleichwol felber zu ihnen herein, und fand, daf zwar Balliol das bes 
„fte Recht, Bruce aber mehr Freunde habe. Er wandte ſich daher 
„zuerft an ihn, weil er glaubte, daß er, meil fein Recht nicht fonders 
„lich ſtark war, defto bereittoilliger feinen Masregeln beitreten wuͤrde. 
„Er veriprad ihm demnach das Königreih Schotland, dafern er 
„daffelbe von dem Könige von England empfangen , und es von ihni 
„als feinem Oberherrn zu Lehn nemen mwolte. Bruce antivortete deut 
„üch: daß feine Begierde zu herſchen nicht fo ſtark fey, daß er, um 
„derfelben zu wilfaren, diejenige Freiheit einigermaffen ſchmaͤlern solte, 
„weiche die ſchottiſche Nation von ihren Woreltern berleitete (26). 
Afo hat. Buchanan das Anfehen ſeines Vaterfandes vermehret, Die 
Rechtsanfprüche des Bruce geſchwaͤchet, und ihm zu einer Erftattung 
dafür eine Grosmut beigeleget,, zu welcher er Fein Recht hatte Die 
Falfchheit von diefem allem zu zeigen , einen fo wichtigen Punct in der 
Geſchichte in fein wahres Licht zu ſeben, und fo viel als möglich, dies 
jenige Trockenheit zu vermeiden , welche mit allen Beurtheilungen - 

3 D 2 türlis 


(26) Rer. Scoricas, hift. 1. 8, 
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piel anderer für fi) haben möchte, es zur Entſchuldigung ſei⸗ 
nes. eignen Verhaltens anzufüren. Cr fand ſich aber gleich 
. wo 


tuͤrlicher Weiſe verbunden iſt, wollen wir aus der Urkunde weiter zu 
erzaͤlen fortfaren, und das Verfaren der Verſamlung bey ihrer naͤchſten 
- Zufammenkunft, wie es daſelbſt angezeiget worden, von Neuem vorne» 
men. Denweiten Junii verfamleten fich die Biichöfe und andere 
geiftliche Praͤlaten, nebjt den Grafen, Baronen und dem übrigen Adel 
des gemeinen Weſens des gedachten Königreiches” Schotland, dem 
Schloſſe Norham, , wo ſich der König Eduard damals aufhielt, ges 
rade gegen Über, auf einem grünen Plate auf der andern Seite’ des 
Fluffes Cweed, welches auch alle die Fürften und Bornemen von Adel 
thaten, welche auf.das Koͤnigreich Anfprud) machten. Sodenn wur: 
de der Biſchof von Bath und Wells hingeſchicket, im Namen ‘des 

Königes nachzufragen, was fie feit ihrer legten Zufammcnkunft gethan 

hätten, und ob fieetivas darthun, vorftellen, ober fagen wolten, wel: 

ches den König von England von dem Rechte und der Ausübung ſei⸗ 

ner Oberherſchaft und oderften Gewalt über das Königreih Schotland 

ausfchlieffen koͤnte, oder müfte; und daß fie dergleichen bervorbringen 

und vorftellen möchten, dafern fie glaubeten, daß e8 für fie dienlich 

ſeyn würde: wobey er im Namen des Königs von England verfüchers 
te, daß er ihnen ein geneigtes Gehör geben, was Recht wäre, ihnen 

bewilligen, und was fie fagten, an denfelben und feine Rathsverfamlung 

berichten wolte, damit fie nad) angefteltee Beratſchlagung thun moͤch⸗ 

ten, was die Grrechtigkeit erforderte. Weil fie aber nichts geant: 
wortet, audy nicht das geringfte dawider vworgeftellet oder hervorge⸗ 

bracht hatten: wiederholete der Biſchof dasjenige, . was zur Behaup⸗ 

tung des Rechts des Königes war gefaget worden und worauf man ges 

drungen hatte, und was bey diefen verfhiedenen Zufammenfünften ges 

ſchehen märe, in welchen allen fie nichts erhebliches damwider vorge: 
bradır hatten. Sodenn erflärete er gegen fie , nemlic die Biſchoͤfe, 
Mrälaten, Grafen, Baronen und andre von. dem gemeinen Weſen 

von Schotland, daß fi) der Konig des Rechts der Oberherſchaft 
und oberften Gewalt in Schotland, zur Entſcheidung der Streitfache 
zwifchen den verfchiedenen Mitwerbern um diefes Königreich, bedienen 
wolle. Sodenn machte der Biſchof mit dem Robert Bruce, Lord 
von Anandale, den Anfang, welcher einer von den vornemften Mits 
werbern um das Königreih Schotland war, und befragte denſelben 
in Gegenwart aller Landitände des jeßtgedachten Koͤnigreichs: Ob er 
bey dem Geſuch des gedachten Nechts vor dem Könige von England, 
als dem Oberherrn und Lehnherrn des Königreihs Schosland, Ant» 
wort geben und ſich Hecht fprechen laſſen wolte; welcher in Gegenwart 
aller dafelbft Anivefenden antwortete; daß erden König von England 
ür 
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mol an dem nächfifolgenden Tage ein, und unterwarf fich , eben 
diefes zu erkennen d). Die Erreichung diefes wichtigen Punc⸗ 
tes gefiel dem König Eduard über Die Maaffen, denn er war 


- nicht weniger darüber vergnügt, daß er fich ein Königveich 


. 


durch Kunft erwarb, als wenn er daſſelbe durch eine Erobe⸗ 
rung erhalten hätte, und forgefe dafür, dieſes als einen Beweis 
feiner groffen Staatsklugheit, welches es ohnſtreitig war, der 

33 Melt 
d) Aymers Foed. Tom,2 p. 549. u j 


für den Oberheren und Lehnsherrn des Königreichs Schotland ers 
kenne, und daß er vor ihm, als dem Oberherrn und Lehnsheren des Koͤ⸗ 
nigreihs Schotland, Ned und Antwort geben, und ſich von ihm 
Hecht ſprechen laffen wolle. Sodenn twurde allen dafelbft anmefenden 
andern Mitwerbern, nemlich Slorentio Grafen von "Holland, dem 
Cord Johan Kaffings, dem —————— Grafen von 
March, Wilbelm Veſcey, Wilhelm de Robert de Pinke⸗ 
ney und Nicolaus de Soules, eben dieſe Frage vorgeleget, welche 
alle eben dieſelbe Antwort gaben. Johan Balliol war damals ab⸗ 
weſend, es wurde aber die Verſamlung, auf Anhalten ſeines Sach⸗ 
waiters, bis auf den folgenden Tag den dritten Junii fortgeſetzet, daß 
fie in der Pfarkirche zu Norbam gehalten werden ſolte; dba er auf 
dritte Frage eben dieſcibe Antwort gab. Obgleich diefes ohne Zweifel 
ſehr ſtark und volftändig mar: fo war dennoch der König Eduard nicht 
völlig damit zufrieden, welcher darauf beftand, daß er von allen Praͤ⸗ 
tendenten ofnd#driefg in franzoͤſiſcher Sprache Haben wolte, worin 
fie wegen des Nechts, was er fich anmaflete, ein Oberherr von dem 


Koͤnigteich Schotland zu feyn, ihre volfomme Zufriedenheit ausdrus 
. den, und verfprechen folten, ſich feiner Entfheidung ihres Rechts zu 


unterwerfen, und daß derjenige das Königreich befigen folte, welchem 
der König Eduard daffelbe zuerfennen wuͤrde (27). Wir Fönnen dies 
fem allem in Anfehung des Robert Bruce nech beifügen, daß er ſchon 
in den Eingange feiner Bitſchrift, worin er fein Recht zur Thronfols 
ge in Schorland vorftellet, dem König Eduard den Titel eines 
Dberheren und Lehnherrn beilege (28).. Es kan alfo nichts der Wars 
beit mehr entgegen feyn, als diefes, welches von dem Buchananus 
behauptet wird; und die einige Entſchuldigung, weldhe man fie ihn ges 
brauchen kan, ift diefe, daß er Überhaupt dem Boetbius gefolget iſt, 
ch er gleich verfchiedene Umſtaͤnde von feiner eignen Erfindung hinzuger 
feger fat (29). . | 
(27) Rymers Toedera, ‚Tom, 2 p.579. V. Trivet Annil. m. 273. 
Ga) Rymero Foeder, Tom, 2 p. 543. 545. (2y) Zector Boerh. 
;.stor, hifl, p. 273. 
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Weilt hinlänglich befant zu machen 0). Zunächft kamen die 
verfchiedenen Anſpruͤche auf die Krone in Betrachtung ; — 
® wei 


G) Man kan kein ftärkeres Beifpiel von der Thorheit und Ges 
färlichkeit einer ehrfüchtigen Gemütsart bey einem Fürjten von groffen 
Eigenfhaften angeben , als dasjenige, welches in der Geſchichte des 
Verhaltens diefes Monarchen enthalten ift, der über das gute Gluͤck fo 
ſehr Sergnügt war, welches er bisher bey Verfolgung diefes feines An⸗ 
ſchlages gehabt Hatte, daß er ein ganzes Königreich, mehr durch den 
Geblauch feines Witzes als duch fein Schwert, mit feinen Ländern 
verknuͤpfet, daß er fogleich am folgenden Tage, nachdem er die vors 
erwenten ofnen Briefe erhalten hatte, einen weit härteren Scheit that ; 
. Inden er darauf drang, daß fle, da fie ihm jetzo ein Recht eingeräus 

met ; zunächft ihm das Land bingeben folten. Jedoch handelte er an= 
noch mit einem Scheine des Rechtes, und tiug dafür Sorge, daß dies 
jenigen, welche er auf jeine Seite zu bringen fuchte, auch fo handeln 
moͤchten. Nachdem ee nemlich zu verfiehen negehen, daß er, um einen 
Köyig zu machen, auch ein Koͤnigreich Haben müfte, ihm ſolches zu 
geben: beredete er die Kromprätendenten , ihm noch eine andere Verſi⸗ 
cherungsſchrift unter ihrer Hand und Siegel zu bewilligen, in welcher 
fte ihren, Beifal darzu geben, daß ihm das Königreich, als in Verwa⸗ 
rung für denjenigen, welchem daffelbe würde zuerfant werden, in Bes 
fig gegeben werden folte (39), Nachdem er diefes gewonnen, glaubete 
er, daß er alles gewonnen habe, und nam daher nicht allein den Titel 
eines Oberheren und Lehnherrn von Schotland ar, fondern gab fid) 
auc alle mögliche Mühe, den Gemütern der engliſchen Station eine 
algemeine Einbildung von feinem Rechte einzuffägen::" wodurch er feis 
nen Nachkommen länge Kriege als erblich binterlies, den Einwonern 
der beiden Köuigreiche einen Saamen der Zwietracht einflöffere, und 
dadurch gleichlam , als ob er es vorfetlicher Weiſe gethan hätte, dafite 
forgere, die Kräfte diefer Inſel zu ſchwaͤchen, und die Macht beider 
Nationen, in Abfihe auf auswertige Fürften und Staaten, zu 
vermindern, - Sa er mar bon der Einbildung des Rechtes, 
weiches ihm durch dieſe Verwilligungsſchriften eingeräumet wor⸗ 
den, dermaſſen eingenommen, daß er authentifde Abfchriften 
davon unter feinem geheimen Siegel an alle die vörnemſten 
Kloͤſter in England verfchickte, mit Befel, daß dieſelben den Ehronis 
ken und Urkundenbüchern ihrer verfchiedenen Wonſitze einverleibet wer⸗ 
den folten ; von welchen verfihiedene in dem cottoniſchen Buͤcherſchatz 
annoch vorhanden find, wofelbft diejenigen, welche an der Warbeitder + 
Sache zweifeln, diefelbe zu Rathe ziehen können, Unſere Schriftftel: 
ter find auch fo genau gervefen, daß fie uns eine Adfchrift 


(30) Aymers Fuedera Tom, 2 p. 573. 
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weil es gar nicht des Königes Eduard Vortheil war, zu ei- 
ner eilfertigen Entſcheidung zu fchreiten, bewilligte er es, Ges 
vollmächtigte zu verordnen , welche auf folgende -Weife heraus 
famen. Bobert Bruce folte vierzig Gevolmächtigte ernen- 
nen; “Johan Balliol und Johan Comin Lord von Ba⸗ 
denoch, folten vierzig andere untereinander ernennen ; welchen 
der König Eduard, dafern es ihm beliebte, noch vier und 
zwanzig beifügen koͤnte e). Diefe Gevolmächtigte folten ſich 
ju Berwick verfamlen, und verfamleten ſich demnach dafelbft 
den zweiten Auguft im Jahr ı202. Sie zjerfielen aber in 
Anfehung der vorläufigen Frage, nemlich nach was für einem 
Geſetz oder Richtſchnur fie fich bey der Entfcheidung diefer Fra⸗ 
ge richten wolten? und dieſes machte einen Aufſchub notwendig, 
welchen der König ihnen bis zum folgenden vierzehnten Octo⸗ 
ber veritattete; da fie Doch bey allem dem nicht das leßte End. 
urtheil fprechen, fondern blos ihre Meinung in Anfehung der 
Rechte der beiden vornemften Mitwerber, und zwar ohne daß 
e8 den andern Prätendenten zum Vorwurf gereichte, an 
ben König Eduard berichten folten. Die wahre Befchaffen« 
heit der Sache fheinet diefe gewefen zu ſeyn, daß der König 
Eduard felber noch) nicht völlig die Rolle gewuſt habe, mel. 
che er fpielen folte. Denn ba fie fich wieder verfamleren, hat: 
te er die DVorbereitungsartifel ganz verändert, oder doch me. 
nigftensineine neue Form gebracht ; welche die Gevolmächtigten, 
| N D4 bey 
e) Thom. Walfingham. Math. Weſtm. ꝛc. 


Defel geliefert haben, durch welchen den Aebten und Priors diefer geiſt⸗ 
. lichen Häufer folches zu thun anbefolen worden (31), Es ift derſelbe 
den gten Julii im ıgten Jahre feiner Regierung im Jahr 1297 dati⸗ 
tet, welches ohngefär fieben Jahre nach der Bewilligung diefer Vers 
gsſchrift iſt; und es fcheinet um die Zeit gefchehen zu fern, da 
der Papſt die Oberherſchaft des Königs Über Schorland anfieng als 
zweifelhaft anzufehen. Damit auch niemand die Warheit der 
in Zweifgl ziehen möge: fo wird die eigentliche Urkunde von diefer Er: 
kennungsfchrift mit den daran hangenven Siegeln der Kronpraͤten⸗ 
denten annoch in eben diefem Buͤcherſchatze, dem groſſen Behaͤltnis 
‘von diefer Art von Seltenheiten, aufbshalten (32). 


(31) Triver Chr. (32) Tyrells General hiftury of England, Vol. 3. 
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ben ihrer naͤchſten am folgenden vierzehitten October erfoläten 
Zufammenfunft ganz gelaffen bewilligten I) 9). Nachdem 
Diefes alles zue Nichtigkeit gebracht worden: lies der König 
den Balliol und Bruce zu fi fordern und fragte fie, ud 


f) Brunnes chronicle, p.2499. Walt. Zemingf. Hit. Edw.I p. 36, 
I. Roßi Hif, Reg. Angl. p 189. yo. 


9) Die groffe Weitläufigkeit, in welche dieſes Verfaren durch 
die Kunft und Erfindungen des Königs Eduard gezogen worden, in 
Verktuͤpfung mit einigen andern Umitänden, als zum Beiſpiel, daß 
Balliol und Bruce (auffer ihrem Anfpruch auf das Königreic) Schot⸗ 
land und ohnerachtet deffelben) feine Unterthanen waren und fehe 
groffe Güter in England hatten; fpielete.ihm alles ganz und gar in 
feine Hände, fo daß er im Stande war, was er twolte, vorzuſchrei⸗ 
ben, und dahin zu fehen, daß dasjenige, mas er vorfchrieb, bereits 
willig und ohne hernach in Zweifel gezogen zu werden, bervilliget wuͤr⸗ 
‚ de 1535). Da die Sachen diefe Bewandnis hatten, fragete er zufoͤr⸗ 
derft, nach was für Gefeßen und Gebraͤuchen diefe Frage entfchieden 
werden müfte; zunaͤchſt, wie man das Urtheil forechen müfte, im Fal 
die Geſetze und Gehräuche in den Königreichen England und Schots 
land unterfcyieden wären, und ob man das Mecht zu dem Königreich 
Schotland auf eben die Weiſe zufprechen müfte, als ob von Graf: 
ſchaften, Baronien und andern dergleichen Lehnen, die Frage wäre, 
Die Gevolmaͤchtigten druckten ſich ganz deutlich und eimmätig darüber 
aus, daß Die Frage nach den Geſetzen und Gebraͤuchen der beiden Koͤ⸗ 
nigreihe, im Fal dergleichen vorhanden wären, entichieden werden 
muͤſte; und daß, im Fal feine dergleichen Geſetze und Gebräuche vor: 
handen wären, fodern der König nach dem Rath feiner Pairs und 
großen Männer ein neues Geſetz einfürem Ente und müfte. Sie füge 
sen ferner, daß die Regel in Anfehung des Königreichs eben diefelbe 
feyn muͤſte, welche in Anfehung der Erbfolge in Grafſchaften, Baros 
nien und andern untheilbaren Lehnen ftat fände. Nachdem diefe Ant⸗ 
worten ertheilet worden: gah der König dem Bruce und Balliol 
wegen der Rechtsanfpräche eines jeden ausführliches Gehör, fo lange; 
bis fie fid) felber erfläreten, daß fie nichts weiter anzubringen hätten, 
und — alles in der Abſicht, damit kein Schrit geſchehen moͤchte, 
welcher nicht, dem Scheine nach, mit der ſchaͤrfſten und genaueſten 
Beobachtung der Gerechtigkeit uͤbereinſtimmete, und damit nichts uns 
terlaffen würde, wovon man glauben Ente, daß es von berfelben er» 
fordert werde (34). i 


. " = 
(13) Tyrells General hiftory uf England, Vol.3 p, 67. 34) Siche 
die oben angefürte Urkunde, j — 60 
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auffer den Gründen , welche fie in ven an die Gevolmächtigten 
überlieferten Papieren vorgeftellet, noch einige andere anzufü« 
ren wülten ? und da fie diefeg mit Ja beantworteten, hörete 
man dieſe weitere Gründe mit vielen Formalitäten an; worauf 
es der König Eduard felbft übernam, die Hauptfrage, auf 
weicher die ganze Sache beruhete, aufzumerfen, welche er auf 
folgende Weife abfaflete: „Ob nemlich derjenige, welcher in 
„der Geſchlechte foige um einen Grad entfernter waͤre, aber von 
„ver älteften Schwefter abftammete, den Geſetzen und Gebräus 
„chen diefer Königreiche zu Folge, denjenigen ausfchlieflen 
„müfte, welcher um einen Grab näher wäre, aber von ber 
„zweiten Schwefter abftammete? oder: Ob derjenige, tel» 
„eher um einen Grad näher wäre, und von der zweiten Schwe—⸗ 
„fter abftammete, nach den Gefeken und Gebräuchen dieſer 
„KRönigreiche denjenigen ausfchlieffen müfte, welcher um einen 
„Örad entfernter wäre, und von der älteften Schmefter ab- 
„itammete?,, Worauf fie alle, da man auf fie drang, einmuͤ— 
tig antworteten, daß derjenige, welcher von der älteften Schwe— 
fter abftammete, wenn er glei dem Grade nad) entfernter 
wäre, vorgezogen werden müfte; welches, wie der Leſer bes 
merfen wird, eine gar deutliche Erklärung zum Bortheil des 
Balliol war 9). Es ift noch ein anderer Umftand vorhan- 
den , der diefe wichtige Nechtsfache betrift, welcher angemerfet 
zu werden verdienet, weil die fchortifchen Gefchichtfchreiber 
daraus viel Weſens machen, und darin beftehet: daß der Kö« 
nig Eduard, um einen defto gröfferen Schein der Gerechtig- 
feit und Mäßigung beizubehalten, diefen Fal unter erdichteten 
Namen ven gefchicteften Nechtsgelerten auffer Landes vorlegen 
laffen ; welche fich alle, oder doch wenigſtens gröftentheils, zum 
Bortbeil des Balliol erfläret, worzu fie, wie man angiebet, 
‚ burch die in Beftimmung der Streitfrage gebrauchte Methode 
bewogen worden 9) I). Machdem diefer Hauptpunct An» 

ung 


e 
g) “ic. Triveti Annal. p. 273. h) Zect. Boerh. Scoter. * 
lib. 14 p. 293. Buchan. rerum Scotie, hilt, lib. 3. 


I) Es ift ein wenig ſeltſam, daß die engliſchen und ſchotti⸗ 
hen Geſchichtſchreiber von — bey einer — 
5 nn ey 
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fehung des dem Balliol wider den Bruce gebürenden Vor 
zuges völlig entfchieden worden, fuhr der König, feinem Ver⸗ 
| ſprechen 


bey welcher ſie ſich angeſtellet, als ob ſie dieſelbe mit ſo vieler Sorgfalt 
unterſuchen wollen, fo ſtille ſchwelgen. Hector Boetbius erzaͤlet 
uns zwar die Sache mit wenig Worten, ſo wie ich dieſelbe in dem Text 
vorgeſtellet habe, indem er behauptet, daß der groͤſſeſte Theil der aus⸗ 
laͤndiſchen Rechtsgelehrten ſich zum Vortheil dez Robert Bruce, 
in Anſehung ſeiner hohen Geburt und weil er der naͤchſte maͤnliche Er⸗ 
be wäre, erklaͤret haben (35). Ich halte dieſes in der Sache für ein 
Elares und volftändiges Zeugnis; Buchanan aber erzälet diefelbe fehr 
ansfürlih und umftändlih. Denn er meldet ung, „daß der König, 
„weil er gern bemweifen wollen, daß er in einer fo groflen und wichti⸗ 
„gen Angelegenheit nicht ohne Weberlegung handele, ſich entſchloſſen 
„babe, folhe Männer in Frankreich zu Rache zu ziehen, welche für 
„die gotfeligften und weifeften und für die erfarenften in der Rechtsge⸗ 
„lerfamfeit gehalten wurden; und weil diefe Art von Leuten niemals 
„von einerley Meinung ift, zweifelte er nicht, daß einige unter ihnen 
„eine foldhe Antwort geben würden, welche fi zu feinem Vorhaben 
„ſchicken möchte. - Es trug daher ein Engländer, welchem die ganze 
„Betreibung diefer Sache in Frankreich anvertrauet war, die Frage 
„den Franzöfifchen NRechtsgeleyrten auf folgende verfänglihe Weiſe 
„vor: Ein gewiffer König, welcher weder gefrönet noch geſalbet iſt, 
„fondern blos auf einen gewiffen Stuhl gefeßer und zum König ausges 
„rufen wird, aber doch nicht jo unabhängig ift, daR er nicht unter dem 
„Schuß eines andern Königs ftehen ſolte, für deffen, Lehnträger er fich 
„erkennet, ftarb ohne Kinder. Zwey Anverwandte, welche von dem 
„Sempronius , bes verftorbenen Königs Grosvaternbruder, abftam: 
„men, nemlich Tirus, ein Urentel von des Sempronius älteften 
„Tochter, und Sejus, der Enkel von der jüngern Tochter, machen 
„aufdie Erbfchaft Anipruch. Welcher von ihnen beidenift bey einer Erb⸗ 
Iſcaft, die nicht getheilet werden Ean, vorzuziehen? Da die Frage 
„auf diefe Weiſe vorgeftellet worden: antworteten die meiften Rechts» 
„gelebrten, daß, dafern irgend ein Geſetz, oder Sebraud) , der diefes 
„beträfe, in dem Königreih, auf weldyes man Anſpruch machte, vors 
„handen wäre, folches beobachtet werden muͤſſe Wäre dergleichen 
„nicht vorhanden, fo fey es gewoͤnlich, fi) nach der Gewonheit des 
„Königreichs, von welchem das andere ein Lehr wäre, zu richten; daß 
„bag Entfcheidung der Fragen, welche Lehne beträfen, die Gebräuche 
„nicht aufwerts, fondern abmwerts gingen, das ift, daß der Gebrauch 
„des oberen dem unteren zu einem Geſetz dienen müfle. Es würde zu 
| „lang. 


(35) Scor. hift, lib, 14 p.293. 
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ſprechen zu Folge, fort, zu hoͤren, was zum Vortheil ber übri- 
gen Praͤtendenten geſaget werden koͤnte: unter welchen ſich 
um dieſe Zeit noch ein neuer gefunden hatte, nemlich Ericus, 
ber König von Norwegen, melcher den Anfpruch machte, 
daß er als Erbe feiner Tochter Margareta, Machfolger in 
der Krone von Schotland fenn muͤſte. Man fand aber ben. 
noch, daß meder feine, noch der übrigen Prätendenten 
Redhtsanfprüche etwas enthielten, welches viele Aufmerffam- 

keit 
„langweilig ſeyn, alle die Meinungen der Rechtsgelehrten zu erzaͤlen. 
„Um aber alles in einem Worte zuſammen zu faſſen: fo waren faſt 
„alle, in Anfehung des Rechts, verfchiedener Meinung, und gaben 
„unbeftimte und voiderfprechende Antworten; fo daß fie blos in Diejem 
„Stück übereinfamen, daß fie alle dem Eduard eine hoͤchſte Gewalt 
„einräumeten, die Sache zu entfcheiden, indem fie durch das falfche 
„dicht, unter welchen man. ihnen die Frage vorgeleget,, bintergangen 
„worden (36)., Es ift hieraus ganz offenbar, daß Männer von 
geoffen Gaben, wenn fie ſich felbft ungerechter Abfichten beruft find, 
ſich mehr Mühe geben, einen guten Schein beizubehalten, und die 
Formalitäten der Gerechtigkeit zu beobachten, als Männer von der 
gröffeften Redlichkeit, welche, weil fie nichts von demjenigen, was in 
ihrem Herzen vorgehet, vor den Augen der Welt zu verbergen fuchen, 
ſich um die Ihmftände, welche mit ihren Handlungen verfnüpfet find, 
weniger befümmern. Der König Eduard hatte aber dabey, daf er 
fid) an Rechtsgelehrte von andern Mationen wandte, auſſerdem, daß 
er die Welt, ader dody wenigftens die englifche Nation, von der 
Lauterkeit feiner Anfchläge Überzeugete, augenfcheinlicd, noch eine andere 
Abfiht. Denn durch diefes Mittel beftätigte er auf allen Kal fein 
‚Recht, die Streitfrage vermöge feiner Oberherſchaft und oberften Ges 
walt über Schorland, zu entfcheiden. Und id) mus um Erlaubnis 
bitten, dieſem eine von meinen Anmerkungen beizufügen, daß 
er nemlich zuförderft alle Kronprätendenten verpflichtet, feine Obers 
herſchaft zu erkennen; indem er ihnen gezeiget, daß nichts als die Er» 
kennung diefes Rechtes an ihm, ihn in den Stand feren könne, irgend 
einem von ihnen Gerechtigkeit twiederfaren zu laſſen: ob er gleich, da 
der Schrit einmal geihehen, dieſen Grund wider den Prätendenten, 
für welchen er fich erflärete, umgefehret , indem er verfihert , daß fein 
Recht zur Oberherſchaft über, Schotland, und- Balliols Recht zur 
Krone, gleich Elar wären, und daß, wenn er fich unterftände, das ers 
ſtere in Zweifel zu ziehen, ſolches notwendig das andere zu Boden 
werfen müfte. 


(36) Rerum Scot, hift, lib. 8. 
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keit verdienete; und es iſt ſehr warſcheinlich, daß der Koͤnig 
Eduard nunmehro- zu der letzten Handlung in dieſer wichti⸗ 
gen Angelegenheit würde gefchritten fenn, wenn er nicht durch 
zwey neue Bitfchriften vom Bruce und Haſtings wäre auf 
gehalten worden , welche voritelleten, daß fie eben fo gut, als 
Johan Balliol, Abfömlinge von den Töchtern Davids Gras 
fen von Huntington wären, und daher baten, daß ein jeder 
unter ihnen zum Genus feines Drittheils bes Königreichs ge 
langen möchte, indem diefes, wie fie vorgaben, unter Die 
Miterbinnen in gleiche Theile gerbeile werden müfter welches 
ein fürchterlicher Streich für die ſchottiſchen Gefchichtfchrei- 
ber ift, die fich fo viele Mühe machen, die gemeinnügige Ge⸗ 
finnung bes Bruce zu erheben !). O6 nun gleich die englis 
ſchen Schriftiteller in diefeer Meinung mit ihnen übereinftim:- 
men, und den Bruce wegen Anbringung diefer neuen Bit⸗ 
fhrift verurteilen: fo enthielt doch fein Betragen im Grunde 
nichts unartiges oder ungerechtes, fondern es war daſſelbe viels 
mehr von dem allererften Anfange an, fehr gleichförmig, und 
in diefem befondern Puncte volfommen rechtmäßig ; mie an fei- 
nem gehörigen Orte wird gezeiget werden. Gegenwärtig mol 
len wir mit den eigentlichen orten der Urkunde fortfaren und 
zeigen, wie diefe groſſe Streitfache zu Ende gebrad)t worden, 
Der König ,. welcher über diefe neue Sache mit feiner Raths- 
verfamlung fich zu beratfchlagen Willens war, fragte: ob das 
Koͤnigreich Schotland unter Weibsperfonen koͤnte vertheilet 
werden ? fie antworteten aber alle darauf mit Nein. Nach die 
fer Antwort beftimte der König den auf das Martinsfeſt zus 
nächst folgenden Montag’zum Entfcheidungstage für alle Mit- 
werber, um ihr Urtheil in feineng Parlament zu Berwick 
anzuhören, wobey er zur Abſicht hatte über dieſe Sachen in» 
zwiſchen ſch noch weiter mit erfarnen Männern in beiden Kö» 
nigreichen auffer den Negiltratoribus und andern von feiner 
Rathsverſamlung zu beratfchlagen und diefelben zu unterfuchen, 
damit er dergeſtalt völlig unterrichtet werden möthte, —— den 


Rymere Foed. Tom.2 p. 589. 
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“ Hechten gemäs gefchehen müffe %. Da fich num den fieb. 
zehnten November 1292, welches der Montag nad) dem vor⸗ 
erwenten Seite war, der Adel und die Prälaten aus beiden 
Königreichen, die Regiftratores , andre groffe Männer und eis 
ne groffe Menge Volks in der Halle des Schloffes zu Ber⸗ 
wich, nebft dem öffentlichen Notario, welcher die Acten des 
Hofes verfertigte, verfamlet hatten: hatten alle andere Mit 
werber, welche auf das Königreich Anſpruch machten; nem- 
lid) Ericus König von Norwegen, $lorentius Graf von 
Holland, Wilhelm de Defey, Patrick Graf von Mar; 
che, Wilhelm de Roß, Robert de Pinkeny, Nico⸗ 
laus de Soules und Patrick Galightly, obgleich eine hin- 
laͤngliche Nacyricht und Ladung an fie ergangen war, fic) als 
hier einzufinden, fich entfernet, weil fie fanden, daß fie durch 
die befleren Nechtsanfprüche ber beiden legten oben erwenten 
Mitwerber ausgefchloffen würden. Hierauf wurde es denn 
von dem Könige mit Einwilligung des vornemen Adels und 
der Prälaten beider Königreiche für Recht erfant und als ein 
eichterliches Urtheil ausgefprochen, daß alle diefe legte Mir: 
werber nichts durch ihre Bitſchriften erhalten folten. Und 
weil Johan Eumin und Roger de Mandeville es mit ih⸗ 
ren Bitſchriften nicht weiter trieben: befamen fie eben diefes 
Urtheil. Was aber die legte Birfchrift des Robert de Bruce 
betraf, worin er auf ben dritten Theil des Königreichs, als ei⸗ 
„ ner theilbaren Erbſchaft, Anſpruch machte: fo hatte derfelbe, 
weil es aus feiner erften Bitfchrift an den König erhellete, daß 
er das ganze Königreich, Schotland verlange, eben hiemit er⸗ 
Fant und eingeräumet, daß das Königreich untheilbar und. eine 
einige ganze Erbſchaft fen ; welche Erkennung und. Bekentnis 
er damals nicht leugnen Fonte: und aus diefem Grunde war es 
- von den Prälaten, Grafen, Baronen, Edelleuten, groffar 
Männern und der ganzen Rathsverfamlung beider Koͤnigreiche 
beroilliget und für Recht erfant worden, daß das Königreich 
einem einigen Erben allein zum Befiß zufallen muſte, weil es, 
gleich. 

£) Thom. Walfingyam, Rymers Foeder, Tom 2 p.588. Walt. Ge: 


mingford Hift. Edw. I p,37. ‚Zen. Knygton de Event, Angl, col. 
2469. Nic. Triver Annal, p. 275, 
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gleichwie andere Königreich, feiner eignen Natur nach, un⸗ 
cheilbarwäre, Aus biefen Gründen wurde es demnach von 
dem Könige für Recht erfant und richterlich erflärer, daß ihm 
dasjenige, mas er in feiner Bitſchrift vorgeftellet hatte, nicht 
zu ftatten fommen folte. in gleiches Urtheil wurde auch mi= 
der den "Johan Haſtings aus gleichen Gründen gefaͤllet. 
In Anfehung der Bitte des Johan Balliol wurde es von 
allen vornemen von Adel, Prälaten, u. ſ. w. beider Voͤlker ges 
‘ funden und verabrebet, daß das Koͤnigteich Schotland un: 
theilbar fen und einem Erben zu Theil werden müfte; und weil 
der König von dem Rechte feirier Unterthanen , nad) den Ges 
feßen und Gebräuchen beider Königreiche, Richter wäre, wel 
ches von dem ganzen hohen Adel und den Prälaten beider Kös 
nigreiche gebilliget und behauptet wurde, wurde es nach eben 
diefen Gefegen und Gewonheiten in dem vorhabenden Fal ver⸗ 
abredet und zum Bortheil des "Johan Balliol — er⸗ 
klaͤret: daß der, der Herkunft nach entferntere in der erſten 
Uinie, einem näheren in der zweiten Linie in ver Erbfolge in ei⸗ 
ner untheilbaren Erbfchaft vorgezogen werden müfte, und daß 
er, teil feiner von ben Mitwerbecn leugnete, daß er der Erbe 
von der erften inie wäre, als der nächfte Erbe zu dem König. 
reich Schotland durd) eine Erbfolge allen andern vorzuziehen 
fey. Hierauf ſprach der König von England als Oberherr 
und Lehnsherr von Schotland das Urtheil: daß der ges 
dachte Johan Balliol den Beſitz diefes» Aönigreiches 
“ nebft allen zugehörigen Stücken defjelben, der Form 
feiner Birfchrift gemäs, woieder.erlangen und haben 
folte, auf die Bedingung, daß er das ihm unterwors 
fene Volk mit Recht und Gerechtigkeit beherfchen fol- 
le, fo daß keiner über Mangel der Gerechtigkeit fich 
zu beklagen Urſach haben, auch der König als Öbers 
herr diefes Königreichs nicht gehindert werden möge, 
auf Anfüchen der Parteien ſich mit feinem Anfeben und 
Gewalt in das Mittel zu ſchlagen !); welches Recht ſich 


der 





I) Robert von Brunnes chronicle, p. 250. Nic. Triver Annales, p.875.. 
Aymers Foedera, Tum, 2 p. 598. 
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der König von England nit feinen Erben im dergleichen Fäl. 
len jederzeit vorbehielt, wenn er fich deffelben bedienen wolte. 
Dieſem Urtheil zu Folge lies er fein Ausfchreiben an die Re— 
gentem des Königreihs Schotland; daß fie ihn davon in 
Defis fegen folten, wie auch an bie Hauptleute und Befelsha— 
ber der verfchiedenen-Schlöffer und Feftungen in diefem Lande, 
zu eben dem Endzweck ergehen. Am folgenden Tage, welches 
der a0fte November im Jahr 1292 war, leiſtete Johan Balse 
lioldem König Eduard in feinem Schloſſe Norham die Hul⸗ 
digung, und reiſete fodenn nach Schotland ab, woſelbſt er an dem 
St.Andreastage von dem Johan de St, Johnſtown aufden 
Föniglichen Thron gefeßet wurde, welcher von dem König 
Eduard zu diefem Gefchäfte ernant worden, weil Duncan, 
der Öraf von Fife, zu der Zeit minderjärig war. Er verblieb 
nicht lange zu Haufe, oder im Befiß diefes Schattens der fi. 
niglichen Würde, welche er mit fo vieler, Schwierigfeit erlan. 
get hatte. Denn an dem Tage des h. Stephani finden wir 
ihn wiederum in England und zu Newcaſtle, wo er dem 
önige Eduard wegen feines Königreiches in den volfommen- 
ſten und deutlichften Ausdrücen, welche nur erdacht werden 
koͤnten, die Huldigung leiftete m) K). Er hatte nunmehro ei- 
— 
m) Johan. Fordun. Scotichron#p. 967. Robert von Brunnes 
nicde, P.250.251. Nic. Triver Annal, p, 273.274. Aymers Foede- 
sa Tom, 2 p. 593 i 
8) Es ift aus demjenigen, was in dem Tert gefaget worden, 
ganz offenbar, daß die Krone von Schotland von dem erfien Augens 
blid an, da Joban Balliol biefelbe aus den Händen des Königs 
Eduard empfangen, demfelben mehr zu einer Laft, als zu einer Ehre 
gereichet habe (37). In engen Stuͤcken verfur zwar Eduard fo, 
als ob er ihm mit Guͤtigkeit zu begegnen Willens wäre; es befand ſich 
aber aud) darin eine foldye Vermiſchung von Uebermut und Eigennuß, 
dag ſolches dıefe Gunftbezeugungen gar fehr verminderte, mo nicht vols 
lig zunichte machte. Als zum Deifpiel: ben ıgten November 1292, 
lies der König Eduard das groffe Siegel, welches zu den Zeiten der 
Regentſchaft war gebrauchet worden, vor die groffen Männer von bei. 
den Nationen bringen und es dajelbft in Stuͤcken zerbrechen, Bei 
| a6 


(37) — den — und die ſchottiſchen Geſchichtſchreiber uͤber⸗ 
up 
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nige Hofnung in Ruhe zu bleißen, weil er, wenigftens nad) 
feinem eignen Urtheil, alles gethan hatte, was der König von 
Erngland 


das groſſe Siegel’des Könige von nun an in dieſem Lande geßtauchet 
werden folte. Er befal aber zu gleicher Zeit, die zerbrochenen Stüde 
des Siegels, zu einem immerwärenden Dentmal feines Rechts der 
Oberherſchaft und oberften Gewalt über das Königreih Schotland 
„ bey den Nachkommen, in feiner Schagfammer zu verwaren (38). Er 
war hierin und darin, daß er einen König hatte, der ihn begleiten 
mufte, fo verliebt, daß er den König Johannes nötigte, an dem 
Tage des h. Stepbani zu YIeweaftle zu erfcheinen, wo er dem Kö» 
nige mit folgenden Worten die Huldigung leiftete: „Mylord Eduard, 
„König von England, Oberherr des Königreihs Schorland! ih 
„Jobannes, König von Schorland , bin euer Lehntraͤger wegen des 
„ganzen Königreichs Schotland, nebft dem was dazu gehörig, ge 
„worden , welches Königreich ich für mic und meine Erben, die Koͤ⸗ 
„nige von Schotland, mir als erblich von euch und euren Erben 
„athmaffe und befise, und von Rechts wegen befigen mus, und id) 
werde euch und euren Erben, dem Königen von England, mit Leib 
„und Leben und bey meiner Ehre in der Welt, wider alle Dienfchen, 
„welche leben und fterben koͤnnen, treu verbleiben „ (39). Es kan 
nicht undienlich feyn, zu’ bemerken, daß der Kammerhert des Königs 
Eduard bey feiner Ablegung diefer Huldigung ein Geſchenk verlanger 
habe; es war aber, twie von dem Rapin ganz richtig angemerket 
wird (49), diefe Forderung felbft ein gar flarfer Beweis wider das 
Recht feines Herrn; weil der Kammerherr, welcher Peter de Chau⸗ 
necent hies, ob er gleich das Geſchenk bartnädig forderte, doch nice 
fagen £onte, worin baffelbe beftehen folle, tworäber er niemals würde 
verlegen gervefen fern, wenn von einer ehemals geleifteten dergleichen 
Huldigung and) nur ein einiges Beifpiel vorhanden geweſen waͤre 
deffen betrachtete der König Eduard die Cache nicht von diefer Seite, 
fondern brachte in feinem nächftfolgenden Parlamente, welches 
Meftminfter gehalten wurde, die Sache zur Nichtigkeit, und ef 
vete fih, daß Balliol feinem Kammerheren zum Huldigungsgeſchenk 
zwanzig Pfunde geben folte, welches noch einmal fo viel war, als was 
von einem Grafen bey dergleichen Gelegenheit bezalet wurde 141), 
Um den Balliol, wenigſtens dem Schein nach, einige Vergütung ju 
thun , lies er in einer Verficherungsfchrift, welche den gten Januarii 
1293 datiret iſt, ſich gnaͤdigſt gefallen, für fih und feine Nachfolger 


68) Aymere Foeder, Tom.ꝛ p. 591. (39) Ric, Triver Annaler, 
—— Robert Brunnes chronicle, p. 250. 2941. Rymers Foedera 
om.2 p. 593. (40) Hifloire d’ Angleterre de la klayc, 1724 

qtu Tom, 3 p.50. (q1) Rot. Clauſ. 2i E,ı m,.8d. 
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England entweder verlangen, oder erwarten konte. Cr 
wurde aber fehr bald von feinem Irtum überzeugee. Denn 
der König lies bey erfolgter Klage einer nicht höheren Perfon, 
als eines Bürgers. aus Berwick, wider ihn, fich belieben, 
Richter zu ernennen, vermöge tiner befondern Volmacht, die 
Sache zu verhören und zu entfcheiden. Dieſes fehlen dern Rö« 
nige Johannes eine offenbare Uebertretung der Verſprechun⸗ 
gen des Königes Eduard zu ſeyn: damit er alfo zu einer Ges 
wisheif Formen möchte, veichete er bey diefen Richtern eine 
Diefheiftsein, worin er vorfiellete, daß der König von 

BL 0 | England 


auf alle andere Rechte an dem Königreich Schotland , das echt dee 
Huldigung ausgenommen, Verzicht zu thun, und zu erklären, daß 
fie weder auf die Vormundfchaften, noch auf das Necht, die Erben 
oder Erbinnen ber vornemen Familien in Schotland zu verheiraten, 
Anfpruch machten (42), Er befal aud), die Urkunden diefes Königs 
teihs dem König Jobannes auszuliefern, und bemuͤhete ſich, ihn 
über diefe geringe Gefälligkeiten vergnuͤgt von diefer Unterredung zu 
Xreweaftle fortziehen zu laſſen: welches, aller Warfcheinlichkeit nach, 
feine Wirkung gehabt haben würde, wenn er ihm insfünftige mit eben 
diefem Triebe der Gütigkeit und Anftändigkeie begegnet wäre. Es war 
aber, wie wir in dem Tert gezeiget haben, der König Jobannes 
faum nah Scotland zu Haufe nefommen, und hatte die Verwals 
tung der Regierung zu Übernemen angefangen, da er fand, da ihm 
mit eben ſo wenig Achtung, als irgend einem andern Lehntraͤger, er 
moͤchte ſeyn von was fuͤr Stande er wolte, begegnet werde; welches 
zu gleicher Zeit, da es ihn aus andern Urſachen verdrieslich machen 
muſte, ohufehlbar ſein Anſehen und Glauben bey ſeinen eigenen Un⸗ 
terthanen verminderte; wovon ſie ihm ſogleich eine Prode ablegten, in⸗ 
dem fie von feinem Hofe und feiner Perſon wegblieben, und feiner 
Entfheidungen fogar in dem Parlament mit der gröffeften Verachtung 
begegneten. Bey fo geftalten Sachen unterlieffen die Lords von feis 
ner Partey nicht, ihm zu verftehen zu geben, daß, weil biefes die 
Wirkungen feiner Abhängigkeit von dem König von England wären, 
das einige wider dieſe Befchwverlichkeiten brauchbare Hülfsmittel darin 
beftände, daß er darauf dächte, ſich von derfelden auf einige Weife 
loszumachen. Daß er ihrem Kath Gehör gab, diefes ftürzete ihm, 
anftat ihn hierzu in den Stand zu fegen, in eine neue Reihe von Uns 
glügtsfälfen, welche fich nicht eher als mit feinem Leben endigten, 


(42) Rot. Scur.2ı E,ı m.g, 


4 Theil. C. 
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England, als der Oberherr von Schotland, den Präfaten 
und dem Adel diefes Königreichs verfprochen habe, daß er die 
Geſetze und Gebräuche deſſelben beobachten wolle, und daß die 
Kechtshändel über Sachen, welche dafelbit vorgefallen, niche 
aus demfelben heraus gezogen werden folten; daher gebeten 
wurde, daß er dieſes Verfprechen halten und diefem gemäs 
an feine Richter ‘Befele ertheilen möchte. Auf diefe Birfchri 
antwortete Roger Barbazon, der Oberrichter von England 
„daß der König von England, wenn er dergleichen S 
„ſprechungen auf eine Zeitlang gethan, da fein König in 
„Schotland vorhanden gewefen, diefelben erfüller habe, und 
„daß er fich durch dergleichen Berfprechungen jego nicht wolle 
„einfchränfen, oder binden laffen,, Der König Eduard 
gieng noch weiter als fo weit, denn er erklärete in Gegenwart 
der Prälaten und des vornemen Adels beider Königreiche ſich 
dahin: „daß es feine Meinung fen, vermöge feiner oberften &e- 
„walt, alle Klagen, welche das Königreih Schotland und 
„deſſen Einwoner betrafen, anzunemen, und feine oberfte Ge» 
„walt und Sehnsherfchaft zu gebrauchen und auszuüben, auch 
„ven König von Schotland felber, im Fal es nötig wäre 
„und es die Befchaffenheit der Sache erforderte, vorzuladen, 
„vor ihm in feinem Königreiche England zu erfcheinen BP). ,, 
Er trieb auch diefe Sache noch viel weiter, und. begnügete fich 
nicht damit, daß er fich felbft von feinen Berfprechungen ent« 
band, fondern er drang auch darauf, daß ihn der König "Jos 
bannes davon entbinden ſolte. Er lies zu dem Ende eine 
sosfprechung oder Duitungsfchrift auffeßen, worin er alle feine 
Bewilligungen und Berfprechungen vorftelte, und befante, daß 
diefelben alle erfüllet und völlig geendiget worden, da er das 
Königreich dem Johan Balliol zuerfant: welche Losſpre⸗ 
chungsſchrift, die den zweiten Tag bes Januarii 1293, im eine 
undzmwanzigften Jahre von des Koͤniges Eduard und im er- 
ften von des Königes "Johannes Regierung, datiret ift, mit 
des Königes von Schotland eignem Siegel und mit den Sie⸗ 
geln der Bifchöfe, Grafen und Baronen feines Königreiches, 
welche 






”) Aymers Foed. Tom. 2 p. Sy. 
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melche ihn auf diefer' Neife begleiteten, gefiegelt wurde 9), Ob 
aber diefe Acte vonsihnen willig angenommen worden, oder 
blos darum, weil Diejenigen, welche ihren Beifal darzu gege- 
ben, nicht anders handeln dürfen: ift, wie einer von unfern 
beten Gefchichtfchreibern bemerfet, eine fehr zweifelhafte Sa- 
her). Gleichwie nun der König "Johannes fich diefe Sa— 
che ſehr zu Gemüte zog, und er anfteng vorberzufehen,, unter 
was für harten Bedingungen er warfcheinlicher Weife feine 
neue Würde befigen würde: alfo wurde er gar bald in diefer 
Einficht von den Sachen durch wiederholte Proben von des 
Königes Eduard Entfchlieffung, alle Angelegenheiten von 
Schotland, welche von einiger Erheblichfeit wären, vor ſich 
felbft nach England zu ziehen, beftätiget. In diefer Abficht 
gefhahe es, daß dem Könige "Johannes eine DBorladung 
nach der andern zugefchicfet wurde, wodurch er gefordert wur« 
de, vor dem Könige von England in feinem Parlament 
zu erfcheinen und auf die Klagen, welche wegen Verweige— 
rung oder Michtbandhabung der Gerechtigkeit in Schots 
land wider ihn angebracht worden, zu antworten, Gleich. 
wie num ein jeder von diefen Fällen feine Unruhe vermehrere: 
atfo verwicfelte ihn diefes auch in neue Schwierigkeiten in An« 
fehung feiner eignen Unterthanen, welche alle diefe unglückliche 
Zufälle daraus herleiteten, daß er die Krone auf fo harte Bes 
dingungen angenommen , da doch in Warheit Robert Bru⸗ 
ce, wenn es ihm glüclich von ftatten gegangen wäre, diefelbe 
auf feine beifere Bedingungen hätte erhalten Ffünnen 4), Es 
ift höchftens warſcheinlich, daß der König Eduard bey dieſen 
wiederholten Borladungen zur Abficht gehabt, fein Recht zu 
der Dberherfchaft über Schotland auffer allem Widerfpruch 
feſtzuſetzen, aus welchen Grunde diefelbe forgfältig urfundlich 
aufbehalten worden ?), Es war indefjen nur eine von den 
| Klagen 

a u Are 


“Hector Boeth. Scotor, hift, lib.ı4 ful. 293. Buchen. rerum Scor, 
lıb, 8 >» 256. 


E) Es wird in diefer Anmerkung überaus viel zum völligen 
Verftande des Vorwurfes diefes — beitragen, welcher — 
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Klagen wider den König "Johannes, welche mit merklichem 
Nachdruck getrieben wurde, und zwar vieleicht in der Abficht, 


folches 


fel einer der merkwuͤrdigſten, und, in Abficht auf die englifcbe His 
jtorie, einer der wichtigften iſt, welche im diefem Merk vorfommen 
werde; ich) fage, es wird darzu beitragen, dieſe Materie vollemmen 
virftändlic zu machen, wenn wir von diefen Vorladungen und von den 
Gruͤnden, auf welche diefeiben gebauet worden, eine deutliche Machricht 
ertheilen; weil dieſes zwey Dinge volfommen deutlich machen wird, 
von welchen alle unfere &efchichtfchreiber fehr dunkel und verwirt ges 
fhrieben haben, da doch diefes die zwey einigen Puncte find, auf wels 
chen alle Streitigkeiten zwiſchen dem König Eduard und dem König 
Johannes jederzeit beruhet haben (43). Das erfte ift: mas diefes 
für Rechte der Oberherſchaft geweſen, welche ſich der König Bduard 
angemafjet, und über das Königreih Schotland auszuüben im 

Sinne gehabt. Das folgende ift: was biefes für Beſchwerlichkeiten 

geweſen, welche der König Johannes für fo unertränlich gehalten, 
daß er lieber fein Leben und Krone, feine Familie und fein Königreich 
auf das Spiel ſetzen, als fi) ungerveigert dazu bequemen wollen; ob 
er gleich) fonft gar nicht ein hikiger Man war, und noch viel tweniger 
einen hohen Geiſt hatte? Eine Nachricht von diefen verfchiedenen 
Vorladungen in der Ordnung, in welcher fie in unfern Urkunden fteben, 
wird diefe Sachen auffer allem Zweifel fegen. 

Die erfte Vorladung ift den gten Martii im Jahr 1293 batiret, 
und ftellet vor, daß Alerander der dritte, weiland König von Schots 
land, dem Joban Mafon, einem Kaufman aus Gaeconien, eine 
Summe von zweitaufendeinhundertundfiebenundneungig Pfunden und 
acht Schillingen fhuldig gemwefen, welche Summe Johannes, der 
König der Schotten, ob er glei) öfters daran erinnert worden, zu 
bezalen fich geweigert hätte: twegen welcher Verzögerung und Meige: 
rung der Gerechtigkeit der gedachte Joban Maſon fich genstiget fänz 
be, ſich um Hülfe willen an den allergnädigften Fürften Eduard, Kb. 
nig von England und Oberherrn von Schorland, zu wenden; wor— 
auf er dem König Jobannes anbefielet, vor ihm in feinem Parla⸗ 
ment, welches zu Weſtminſter den Tag nach Himmelfart gehalten 
werden folte, fid) einzufinden und zu erfcheinen, um daſelbſt auf diefe 
Klage über. Verzögerung oder Verfagung der Gerechtigkeit zu antı 
orten (44). 

Die zweite Borladung war den z5ften Martii in eben diefem 
Sabre zu Canterbury dativet, und gefchahe auf Anhalten des 

Macs 
(43) Dieſer Vorladungen thun Tyrrel und Abereromby in ihren Ge: 


ſchichten haufig Erwenung , feiner von beiden aber hat diefelben völig 
ausgedrucket. (44) Bor. Scunzı Bi m. q. 
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folhes zu einem Erempel zu machen, Diefes war die Klage: 
des Macduff, welcher Durch ein von dem Könige der Schot⸗ 
ten: 


Macduff, wegen folder Urfachen, welche ausfürlicher in der folgenden 
Anmerkung werden vorgeftellet werden, welche aber überhaupt, gleiche 
wie in dem vorigen Sal, auf eine Verzögerung oder Verfagung dee 
Gerechtigkeit binausliefen , weswegen der König Jobannes gefordert‘ 
wird, an dem Tage nach dem Feſte der heil. Deieinigfeit vor dem Ka. - 
nig Eduard an einem jeden Orte, wo berfelbe fid) alsdenn in feinem 
Königreich England aufhalten würde, Rede und Antwort zu geben; - 
und dem Sberif von KZortbumberland wird anbefolen, den gedach⸗ 
tem ſchriftlichen Befel dem König Johannes in eigener Perfon einzus 
bändigen: welches er demnach that, und von Beftellung deffeiben Bes 
ticht abftattete; worauf fich alles nachmalige Verfaren gründete, wie 
folches künftig wird gezeiget werden, wenn wir auf diefen Rechtshandel 
infonderheit werden zu reden kommen (45). 
Die dritte Vorladung war zu Weſtminſter ben ısten unit 
in eben diefem Jahr datiret. Die Selegenheit dazu war folgende. Da 
fid) beide Könige zu Newcaſtle aufbielten, hatte der König an dem: 
Malter de Huntercomb, feinen Befelshaber der Yufel Man, fihrifte 
liche Befele ergeben laſſen, diefelbe dein König Johannes zum Befiß: 
zu übergeben; welches demnach geſchahe. Hernach kam ein Frauens 
zimmer, mit Namen Auftrica , welche ſich für eine Mume und Ers 
Bin des Magnus, ehemaligen Königs von Man, ausgab, und von 
dem König Johannes begerete, daß man fie von gedachter Inſel in 
Defis ſetzen möchte; wobey fie fi) erbot, ihren rechtmäßigen Anſpruch 
an diefeibe darzuthun. Weil aber diefer Fuͤrſt ſich hieran wenig oder 
nichts gefehret, anpelliret fie an den König Eduard, als den Ober: 
beren und Lehnherrn von Schotland, weicher wegen dieſer Verzöges 
zung und Verſagung der Gerechtigkeit den König Johannes verladet, 
innerhalb vierzehn Tagen nach dem Michaelisfeſte an dem Orte, wo 
er fih alsdenn in England aufhalten würde, vor ihm zu erſcheinen. 
Diefer Brief ift ſowol als die vorigen an den Sherif von Nortbum⸗ 
beriand gerichtet , mit diefer befondern Vorſchrift, daß er benielben 
dem König in eigener Perfon, in Gegenwart hinlänglicher Zeugen, eins 
haͤndigen, auch von diefem Dienft, wegen Beftellung der Schrift, an 
dem vorerwenten Tage und Orte an den König Eduard Bericht abe 
ftatten folte (49). | 
Die vierte ift den zweiten September in eben biefem Jahr das 
tiret, und es wird darin vorgeftellet, daß David, weiland König vom 
& 3 Shot» 


(a5) Ayley Placie, Parliam,. fol, 154, 155. Rot. Scot. 21 Elı m. 4 
(4%) Rymere Poeder, Tom, 2 p. 608. 
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ten im oͤffentlichen Parlament geſprochenes Urtheil war ins 
Gefängnis geſetzet worden; wovon er. und zwar nicht ohne eis 
nigen Schein des Rechten, an den König Eduard als den 
Dberheren appellirete IM), Die Vorladung auf diefe Ap« 

ellas 
x) Prynnes colleiions, Vol.3 p, 531-551. ü 


Schotland, ehemals ein Klofter, welches unter dem Bifchof von 
St. Andrews geftanden, der Eöniglihen Abtey zu Reading in Eng» 
land geichenfer habe, welches Klofter hernach non dem Abtezu Rear 
Ding zum Vortheil des Bifchofs von Sr. Andrews veräuffert wors 
den. Der Nachfolger diefes Abtes, welcher das Klofter gern wieder 
haben wolte, ftellete in einer Bifchrift an den König Johannes vor, 
dag dieſe Veräufferung wider den Willen des gröffeften Theiles der 
Mönche gefchehen fey. Der Bifhof von St. Andrews appellirete 
von diefem Könige an den Papft, und der König nam dieſe Appellas 
tion an, und lies fie gelten. Der Abt appellirete hierauf felber an den 
König Eduard, als den Oberherrn von Schotland; welcher auf dies 
fe Beſchuldigung einer Vermeigerung und Verzögerung der Gerechtig: 
feit, den gedachten König vorladet, innerhalb funfzehn Tagen nach dem 
Mertinsfefte, aller Orten, wo derſelbe fids fodenn in England aufs 
halten würde, vor ihm zu erfcheinen und hierüber Nede und Antwort 
zu geben (47). . 
Die fuͤnfte Vorladung iſt den zoften April im Jahr 1294 dati» 
get, und erzälet, daf der hochwuͤrdige Vater Antonius, Lord Bis 
fehof von Durham, vor dem König Jobannes wegen feinen Rechtes 
der geiftlichen Gerichtbarkeit über die Städte Berwick und Hadding⸗ 
ton, als weldye zu feinem Biſchtum Durbam gehörig, ohne gehoͤri⸗ 
gen Erfolg Anfuchung gethan; und da derfelbe hierüber bey dem Ks 
nig von England, als dem DOberherrn von Schotland, Klage ge⸗ 
füret: ladet derſelbe wegen dieſer Verſagung und Verzögerung der 
Gerechtigkeit den König Jobannes vor, an dem Tage nach dem Feft 
Johannis des Täufers aller Orten, wo er fodenn in England ſich 
aufhalten würde, vor ihm zu erfcheinen. Der, Sberif von Nor⸗ 
ebumberland hatte eben dergleihen Vorſchriften in Anſehung diefer 
Vorladung, als er in Anfehung der dritten gehabt hatte (48). 

M) Dean machet diefe Anmerkung, um die Weisheit des Ks 
nigs Eduard darzutbun, welcher mit fehr gutem Bedacht den Nechtss 
handel bey diefer Appellation nachdrücklich trieb; welcher, weil er bes 
ftens gegründet war, aud) fogar derjenigen Hitze und Schärfe, womit 
er verfolget wurde, einiges Anfehen zuwege brachte (49). Der Nechtes 

handel 


(47) Rot. Scot. at E.ı m. 3. Bor. Scot,23 E.ı m. 3. 
(49) Siche Abercromby u. ſ. w. “ 
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pellation wurde dem Könige der Schotten zu Sterling ben 
zweiten Auguſt im Jahr 1293 eingehändiaet, worin er gefor 
dert wurde vor dem Könige von England in feinem Parlas 

mente, 


handel des Macduff (welchen unfere Sefdjichtfchreiber durch ein gar 
grobes Verfehen Grafen von Fife nennen,) war folgender: Er war 
ein Sohn des Malcolm, Grafen von Fife, und hatte durch die 
Schenkung deſſelben ein Recht zu den Landgütern Bereys und Erey; 

wurde aber vom Wilbelm, Biſchof von St. Andrews, als Res 
genten der Graffchaft Fife, waͤrend der Erledigung des Throns von 

Scotland aus dem Beſitz vertrieben; worauf er fich an den König 

Eduard wandte, welcher durch einen fihriftlichen Befel die Regenten 

von Schotland dbarzu anwies, ihm Gerechtigkeit wiederfaren zu laß 

fen (5°). Diefem zu Folge wurde er wieder von gedachten Ländereien 

in Beſitz gefeget, und behielt diefelben fo lauge, bis der König Jo⸗ 

bannes von der Krone Schotland war in Beſitz gefeßet worden, da 

er in einen Parlament, welches zu Scoone in den acht Tagen nad) 

Mariä Reinigung gehalten worden, gendtiget wurde, ſich darüber 
ju verantworten, daß er den Beſitz ber gedachten Ländereien angetres 
ten, welche weiland. König Alerander der dritte zur Zeit feines Ab» 
fterbens, wegen der Minderjährigkeit des Coalbanus, Grafen son 
Sife, in Beſitz gehabt; der, da er geftorben, feinen Sohn Duncan 
als minderjäria hinterlaſſen; welcher, da er gleichfals bey dem Beſitz 
der gedachten Landguͤter geftorben, feinen Sohn Duncan, als einen 
Unmändigen, unser der Vormundſchaft des Königs hinterlaſſen. 
Hierauf antwortete Macduff, daß ihm fein Vater Malcolm, Graf 
von Fife, diefe Landgäter gefchenfet habe, weiche Schenkung von dem 
verftorbenen König Alexander dem dritten, deſſen Verfiherunge» 
fcarift er vorgeigte, beflätiget worden. Er wurde defien ohneradıtet in 
Vetrhaft genommen und das Urtheil rider ihn gefprochen; wobey ihm 
jedoch fein Recht, den Rechtshandel wider den Duncan, den Sohn 
des Duncan , wenn derfelbe grosjärig werben würde, auszufüren vor> 
behalten wurde (51). Er wurde hernach aus dieſer Sefangenichait 
losgelaffen, welche er, wie man mutmafjete, darum ausftehen müfs 
fen, weil er ſich wärend ber Zeit der Erledigung des Thrones an den 
König Eduard gewendet hatte, kr wendete fid) nun wiederum an 
diefen Fuͤrſtei.; welcher darauf, wie wir in der vorigen Anmerkung ge: 
zeiget haben, feinen fehriftlicyen Befel, oder fein &Sendfchreiben, er» 
gehen lies. Weil aber der König Johannes nicht erfchien, wurde 
ein anderer ſchriftlicher Befel dem GEH zugeſchicket, auf welchen 
4 er 


(so) — Foedera, Tom, 2 p. 604, (sı) Rymers Fosdera Tom. 
2 p. 606. ned, — 
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mente, welches nad) Mlichaelis in eben diefem Jahre ge- 
halten werden folte, zu erfcheinen ; wo er fic) Demnach einfand: 
und da er auf den Inhalt diefer Kiage zu antworten genoͤtiget 
wurde, zur Antwort gab: daß er ein König fen, und ohne den 
Kath feiner Unterthanen wicht antworten könne 9). Man fag- 
te ihm: daß dieſes ganz und gar unzuläuglic) fey, daß er dem 
Könige von England wegen feiner Krone: die Huldigung ges 
leifter habe, und daher zu antworten verbunden fey. Er behar⸗ 
rete ‚aber doch bey feiner vorigen Erflärung und fegte hinzu, 
daß diefes eine Sache ſey, weiche ſein Königreich berräfe, da⸗ 
ber er nichts ohne die Einwilligung feines Volkes thun molte, 
Hierauf verlangete Macduff ein Urtheil; welches das Par— 
lament in Anfehung der Verachtung ergehen zu laſſen bereit 
war, und diefes beftand darin: daß drey von des Königes Jo⸗ 
bannis vornemften Schlöffern, fo lange bis er ein Genüge 
leiftete, weggenommen werden folten; worauf er ſich unter⸗ 
warf, ‚Und weil dieſes alles war, was der König Eduard 
verlangte, wurde es angenommen und ihm eine fernere Friſt 
verſtattet HR) Es fielen um dieſe Zeit einige Streitigkeiten 

Die 

8) Ayley Placit. Parliam, f, 159. t) Rot. de Super, Scotiae, 8 


er fünfzehn Tage nach dem Miichaelisfefte erfcheinen folte; worauf er 
ſich einfand, und weil man ihm feinen Sachtvalter erlaubete, fich im 
eigener Perfon zu vertheidigen genötigt wurde y wie oben in dem * 
iſt gezeiget worden (52). 


NR) Der König der Schotten befand ſich bey biefer — uns, 
ter fehr verdrieslichen Umftänden. Denn was er in der Rechtefnche 
des Macduff gethan hatte, war vor dem ganzen Parlamente gefche: 
hen, und wie fehr vermutlich ift, gefchahe es aus dieſem Grunde, daR 
er fo ftarf darauf Drang, nicht eher zu antworten, als Bis er ſeine Un⸗ 
terthanen zu Rathe gezogen hätte. Diefes, diemete aber dem Könige 
Eduard nicht in feinen Kram, welcher ihm deutlich zu verftehen gab, 
was er verlange und was er von ihm heraus zu bringen entfchloilen ſey; 
welches eine neue Erkennung feiner Oberherfchaft war, in deren Er» 
mangelung er fich dreier von feinen beften Schlöffern in Schatland 
bemaͤchtigen wolte. Ehe aber noch das Urtheil geſprochen wirde, et» 
ſchien er vor dem Koͤnige und ſeiner Rathsverſamlung und brachte mit 
eigneim Munde bey dem Könige eine demuͤtige Vitte an, welche er 
ihm 


6) Ayley Placit, Parliam, P. 154. 155, 
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zwiſchen den Königen von Frankreich und England vor, 
‚welche dem Balliol einige Hofnung machten, von den be, 
ſchwerlichen Umſtaͤnden, worunter er fich jederzeit befunden, 
feitdem er zu dem Königreiche gelanget war, befreiet zu mer- 
den. Einige von unfern alten. Gefchichtfchreibern fagen, daß 
er England heimlich verlaſſen habe; welches den König 
Eduard dermaſſen erbittert, daß er ſich aller feiner Güter da- 
ſelbſt bemächtiget. Sie fegen auch hinzu, daß bie Urſach, 
warum er eine dergleichen Antwort gegeben und geradezu auf 
Die Klage des Macduff zu antroorten ſich enthalten, dieſe ge- 
weſen fey: weit die Schotten bereits zwölf Gevolmächtigte, 
nemlid) viere von.der. Geiftlichfeit, vier Grafen und vier Bas 
sonen ernant hatten, weld)en j“ nad) feiner Ruͤckkunft von fei- 

| 5 nen 


ihm and fhriftlich von feiner eignen Hand Überlieferte, folgenden In⸗ 
halts: „ch bin Eurer Majeftät Pehnträger wegen des Königreiches 
„Schotland, und bitte euch, daß ihr in Anfehung deffen, warum ich 
„hieher gekommen, und welches ſowol die Einwoner meines Königreis 
„ches, als mich felber angehet, fo lange warten moͤget, bis ich mid) 
„mit ihnen unterrede, damit ich nicht aus Mangel guten Raths über» 
„„eumpelt werden möge. Denn diejenigen, welche bey mir-find, wols 
„len und Eönnen mir ohne andere aus dem Königrekhe keinen Rath 
‚„ertheilen. Weun ich alfo von ihnen Rath eingcholet haben werde: 
„wil ich in eurem erften Parlamente nad) Oftern mich verantworten, 
„und mic) fo gegen euch verhalten, wie ich zu thun ſchuldig bin (33). ;, 
Nachdem der König ſich hierüber beratfchlager hatte, bewilligte er ihm 
auf Zureden der geoffen Männer ‚aus feinem Rath und mit Einwillis 
sung des Macduff ſelber, feine Bitte, und gab ihm eine längere Frift, 
Dig zum nächften Parlamente nach Dftern, welches an dem Tage nach 
dem Fefte der h. Dreieinigkeit gehalten werden folte. Er erfchiendems 
nach in diefem Parlamente, und die Sache wurde auf fein Anhalten 
von neuem verfchoben. Er fülete aber noch immerhin in feinem Her⸗ 
‚zen die tiefe Wunde, die feiner Ehre durch die Begegnung. beigebracht 
worden, weiche ihm in dem vorigen Parlamente zu Weftminfter 
toiderfaren war, welches er, wie es fheinet, weder vergeben noch 
vergeffen Eonte (54), Aufferdem ſchien auch die Zeit günftig zu feyn, 
und die Streitſache, welche ohnlängft zwiſchen den Königen von Frank⸗ 
reich und England. ausgebrodyen war, gab ihm eine Ausficht, dass 
jenige Joch abzuſchuͤtteln, welches er nicht länger ertragen Eonte. 


5) Rot, Scot. (54) Walter Zemingford hit, ‘Edward 1.44. 
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nen Handlungen Nechenfchaft geben folte u). ch Fan indef- 
fen nicht umbin, zu denken, daß fie fich in diefem Stuͤcke ir— 
ren, oder vielmehr, daß fie die Zeiten, in welchen fich diefe 
Begebenheiten zugetragen haben, vermengen, indem es aus 
unfern Urfunden offenbar genug ift, daß der König Johan⸗ 
nes mit dem Könige Eduard weder in diefem noch in dem 
folgenden Jahre gebrochen habe, fondern vielmehr wieder in 
dem englifchen Parlamente erfchienen fey, da der Nechts« 
handel zwifchen ihm und dem Macduff fortgefeget worden : 
und daß der König Johannes zu gleicher Zeit aus feinen 
englifchen Gütern einen Beitrag zur Wiedereroberung von 
Gafcogne bewilliget habe, welhes der König Pbilippus 
von Frankreich in feine Hände geriſſen hatte w). Es ift in« 
deſſen gewis, daß der König Johannes insgeheim bie beiten 
Mittel ergriffen, welche er gefont, um ſich in den Stand zu 
fegen , fich von feiner Abhängigkeit von England los zu mas 
chen. Es felete aber noch fo viel daran, daß er ſich davon bes 
reits folte losgemachet haben, daß der König Eduard viel- 
mehr, da er entfchloflen mar, Gaſcogne mit Gewalt der 
MWarfen wieder zu erobern, feine Briefe, welche zu Portss 
mouth den neunundzwanzigften Junii im Jahr 1294 datiret 
waren, nicht allein an den König Johannes, fondern auch 
an den vornemften Adel von Schotland ergehen lies ; worin 
er verlangte, daß er Leute ſchicken und ſich fodenn mit einer 
Kriegeshülfe perfönlich in London einfinden möchte, fo daß 
er bereit ſeyn folte, mit ihm den erften September zur 
Wiedereroberung von Gaſcogne nach Frankreich herüber zu 
gehen x). Und kurz vor dieſem hatte er von dem Könige der 
Schotten erfordert, aus eben dieſem Grunde ein Embar⸗ 
go auf alle die Schiffe feiner Unterthanen zu legen 9). In 
wie fern er fich zu irgend einer von diefen Forderungen beque= 
met habe, findet man nicht. So viel aber ift ganz gemig, 
daß der König “Johannes um diefe Zeit und ein wenig herz 
nach mit Philippe dem Schönen, Könige von Frankreich, 
in Unterhandlung wegen eines Buͤndniſſes wider ir 

geſtan⸗ 


s 4) Chron, Abingd. MS. m) Rot, deSuperior, Scotiae. x) Rot. 
Vzſcon.22 FE. i m.ii d. H) Rot. Vaſcon.az E.i m.13 d, 
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geftanden, und daß er dieſes nicht allein mit Wiffen, fondern 
auch mit völliger Einwilligung feiner Unterthanen gethan. Da 
nun die Sachen fehon weit gefommen waren, ertheilete er, ver» 
möge einer öffentlichen Schrift, welche zu Sterling den fünf» 
ten Julii 1295 datiret ift, feinen Abgefandten, Wilhelmo 
dem Bifchofe von St. Andrews, dem Matthoͤo Biſchoſe 
von Dunkel, dem Sir Johan Soules und Sir nges 
ram Umfraville eine Bolmacht, einen Tractat mit der Kro- 
ne Frankreich zu behandeln und zu ſchlieſſen, welcher dem⸗ 
nach den folgenden dreiundzwanzigfien October unterzeichnet 
und befiegele wurde 5) O). Es dauerte nicht lange, daß eine 
Hands 

j) Aymers Tued. Tom.z 9.680.681.695. Prynnes colleit. Tom. 3 p, 

602.603. Du Tiller Recueil des Roys de France, ete-P. 2 p. 195. 

O) Es iſt fehr merkwürdig, daß wir die Volmachten, welche 
Joban Balliol feinen Abgefandten ertheilet, und den Tractat, oder 
das Bündnis, welches von ihnen mit der Krone Frankreich gefchloffen 
worden, den engliſchen Urkunden einverleiber und aus denfelben von 
einigen alten Geichichtfchreibern aus den Moͤncheſtande abgeſchrieben 
finden , welches offenbar beweifet,, daß diefelbe zu den damaligen Zeiten 
bey Verfertigung ihrer Chroniken ſorgfaͤltiger geweſen, als man ſich ins» 
gemein eingebildet hat. Weil dieſes Buͤndnis die Quelle derjenigen 
Kriege war, von welchen wir ſowol in dieſem als in verſchiedenen fols 
genden Artikeln einige Nachricht zu ertheilen haben: wird es nötig 
feyn , dem Lefer von den Hauptpuncten , weldye in dieſem Tractat feſt⸗ 
gefeet worden, und welche auf folgende fieben gebracht werden Eins 
nen, einen Eurzen Entwurf vorzulegen (55). 

1) Daß Eduard, der Sohn des Königes Jobannis, ſich mit der 
Tochter Earoli von Palois, Grafen von Anjou, des Könines von 
Frankreich Bruders, vermaͤlen; daß der Prinz Eduard mit der ge» 
daten Peinzeßin fünfundzwanzigtaufend Livres de Tonrnois an 
gangbarem Gelde befommen, und dag ihr ein Leibgedinge von taufends 
fünfhundert Pfund Sterling angetviefen werden folte, von welchen 
taufend Pfunde aus des Königes Jobannes Landgütern Balliol, 
Dampeir, Helicourt und de Hornay in Srankreich, fünfhundert 
aber aus den Landgütern Lanerk, Erdion, Eunningbam, "ads 
— und der Burgvogtey Dundee in Schotland gezalet werden 


2) Daß der König Johannes und feine Nachfolger mit ihrer 
ganzen Macht zu Waſſer und zu Lande, dem Könige Philip und feis 
- nen 


(55) Aymers Foeder. Tom.s p. 695 er Prynnes Colle&, Tum, 3 
P- 663.605, Du Tilles P.s p. — 
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Handlung von folcher Befchaffenheit vor einem Fürften von fo 
ducchdringender Einficht, als der König Eduard war, ver- 
borgen bleiben fonte ; und dennoch verbarg er feine Entdeckung 
derfelben aus verfchiedenen Urfachen und fuhr fort, dem Jo⸗ 
hannes fo wie ehmalen, ober vielmehr mit noch gröfferer Hof⸗ 
lichkeit, zu begegnen. Inzwiſchen aber arbeitete er mit gleichen 
Nachdruck und Berfchwiegenheit an zweien Puncten. Der 
eine darunter war, die Bedingungen eines auswertigen Buͤnd⸗ 
niffes feftzufegen, welches ihn in den Stand fegen fönte, die 
Stanzofen zu nötigen, ihm erechtigfeit mwiderfaren zu laſ—⸗ 
fen; der andere war, den franzöfiichen Hof dahin zu brin⸗ 
gen, daß er in einen von ihm vorgefchlagenen Waffenftilftand 
einmilligen möchte, bis das erftere zu Stande gefommen wäre, 
in welchen beiden Stüden es ihm völlig von ftatten gieng ®). 

Er 


a) Nie, Triver. T. Walfing. 1%. Gemingford ꝛc. 


nen Nachfolgern,, bey der Fortf'sung des gegenwärtigen Krieges wider 
den König von England und feine Bundesgenoffen, forwol den König 
von Teutfchland als andere, beiftehen follen. 


3) Daß er auf feine eigne Koften wider den König von England 
Krieg füren folte, wenn er an andern Orten zu thun hätte, oder durch 
den Krieg abgehalten würde, 

4) Daf der König Johannes die Prälaten, Grafen, Baro⸗ 
nen, Edelleut: und gemeine Wefen aller Städte in Schotland dahin 
bringen folle, durch Ueberſchickung ofner Briefe unter ihrem Siegel 
nad) Frankreich, ihren Beifal zu diefem Vergleich zu bezeugen, in fo 
fern fie diefes mie Recht thun Fönten. 


5) Daß auf gleiche Meife, wenn der König von England in 
Schotland einfiele, der König von Frankreich, um eine Abhaltung 
zu machen, ihn in einer andern Gegend mit Krieg überziehen, und, 
wenn es verlanget würde, Huͤlfsvoͤlker auf eigne Koften hinſchicken fols 
le, bie fie dafelbft anfämen. 


6) Daß, dafern der König von England aus feinem König: 
reich zöge, oder viele Völker auſſer Landes verfihickte, die Gevolmaͤch⸗ 
tigten verfprochen,, daß der König von Schotland mit feiner ganzen 
Maht, fo weit als er fönte, in England eindringen, im Felde Krieg 
füren, Städte belanern, das Land verwüften und England auf alle 
mögliche Weife zu Grunde richten folte, 


7) Daß keiner von beiden Parteien, ohne Einwilligung des an: 
tern Friede fchlieffen folle, 
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Er lies ſodenn an den Koͤnig der Schotten Briefe ergehen 
und verlangte, daß ihm die Feſtung und Stadt Berwick an 
der Tweed, die Feſtung und Stadt Roxburgh, die Feſtung 
und Stadt Jedburgh in die Hände geliefert werden möchten, 
fo lange bis der Krieg mit Frankreich vorbey wäre, da er fie 
ihm wiederzugeben verſprach. Diefe “Briefe waren zu Weſt⸗ 
minfter den fechzehnten October 1295 datiret d); fie wurden 
aber von dem Könige Johannes fehr Faltfinnig aufgenom- 
men, welcher um diefe Zeit im Stande zu fenn glaubte, feine 
eigne Sache zu vertheidigen, und daher, anftat fo wie ehma- 
fen indem englifchen Parlamente zu erfcheinen, den Abt 
Aberbrothock hinſchickte, ihm zu entfchuldigen ; welches der 
König Eduard, dem Scheine nach, geduldig genug aufnam, 
inzwifchen aber fic) rüftete, ihn mit Gewalt zu bezwingen; ins 
den er entfchloffen war, wärend des vorerwenten Waffenftil» 
ftandes das Kriegesheer, mweldyes er wider die Sranzofen 
auf die Beine gebracht hatte, zur Bezwingung der Schotten 
zu gebrauchen %). Der König Johannes gab ihm eine fcho- 
ne Gelegenheit, folches zu thun, indem er einen gar aufferors 
dentlichen Schrit that; welches diefer war, daß er alle Eng⸗ 
länder aus feinen ändern verbannete, indem er jeßo unter 
feiner Verbindlichkeit zu ftehen giaubte, fic gegen diefen Mo⸗ 
narchen länger in die Zeit zu ſchicken, weil er des Beiftandes 
von Frankreich verfichert war, und von dem Papfte von fei- 
nen Eiden war losgefprochen worden d). In dem Frülinge 
des Jahres 1246 fieng der König Eduard an, ſich gegen 
Norden zu bewegen, und lies, da er nach LTewocaftle kam, 
eine Proclamation ausgehen, darin er den König "Johannes 
vorlud, dafelbit den erfien Martii zu erfcheinen : worauf er 
weder Gehorfam leijtete, noch auch, wie er ehmals gethan 
hatte, jemanden abſchickte, ihn zu entfchuldigen ©). Da ber 
König Eduard zu Newcaſtle war, fieng ſich der Krieg bei- 
des zu Wafler und zu Sande an. Denn weil die englifche 
Flotte Befel hatte, Berwick einzuſperren: griffen die Schot⸗ 


* ten, 
D) Ror. Scotiae 23 E.ı m. 2. e) Ric. Triver, Annal. p.287. 288. 
Kordun. Boerh, Buchan. d. Rapins hifloire d’Angleterre, 


Tom, 3 p. 56. e) Walt, Gemingford Hıiter,Edward ı vol, 1p. 84 
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ten, welchen es damals, wie es feheinet, nicht ganz an einer 
Seemacht felete, diefe Flotte mit fo qutem Gluͤcke an, daß 
achtzehn Schiffe verfenfet und die übrigen zerftreuet wurden. 
Um eben diefe Zeit wurde Sir Kobert de Roß der Befels- 
baber ver Zeitung Werk, aus Liebe gegen ein fchortifches 
Srauenzimmer, fehändlicher Weiſe in feinem Amte zum Berräs 
ter, und gieng zu dem Könige Johannes über. Sein Brus 
der Wilhelm gab dem Könige Eduard hievon Nachricht, 
und verlangte, daß ihm ein Haufen von Kriegsvölfern zuge- 
fchicket werden möchte, womit er fich der Zeitung zu verfichern 
unternam. Es wurden demnach faufend Man zu Diefem 
Dienfte abgeſchicket; welche, da fie an einen Ort mit Namen 
Preftfen gefommen waren, von dem Verräter Sir Robert 
und den Schotten unter feiner Anfürung überrumpelt, und 
von ihnen afle miteinander niedergehauen wurden f). Der 
König Eduard fagte, da er diefes hörete, nichts mehr, als 
daß er froh fen, daß die Feindfeligfeiten von den Schotten 
angefangen worden, Bald darauf rücten die Grafen von 
Monteith, Streatbern, Achol und War mit einem Hau- 
fen von fünftaufend Man in die Graffchaft Cumberland ein, 
und zogen bis auf Carlifle zu: von welcher Stadt fie die Bor: 
ftädte verbranten, den Dre aber zu erobern nicht im Stande 
waren, Es dauerte nicht lange, daß der König Eduard ſich 
ſtark wegen diefes DVerluftes raͤchete. Denn er erfchien den 
neunundzwanzigſten Martii vor Berwick: und weil er da= 
ein eine ftarfe Befaßung fand, melche einen langen Widerftand 
zu thun fähig und entfchloffen war: bedienete er fich einer 
Kriegestift, welche überaus wohl ausgedacht war, und einen fo 
guten Fortgang hatte, als er nur verlangen oder erwarten fon« 
te. Denn er ftellete ſich, als ob er die Belagerung aufheben 
- wolte, zog ſich auch mit feinen Bölfern bis auf einige Entfer- 
nung von der Stadt zurück und lies ausfprengen, daß der Kö« 
nig "Johannes mit einem zalreihen Kriegesheere ihnen zum 
Entſatze angefommen und bereits bis auf eine Meile von dem 
Orte fortgerücket fey. ‚Da nun die Einmoner der Stadt und 

viele 


F) Nic. Trivet Annal. p. 238. 
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viele von den Officieren hinaus liefen, dieſer vermeinten Huͤlfe 
entgegen zu gehen, wurden fie von einem Theile des engli- 
ſchen Sriegesheers überfallen, welches bey diefer Gelegendeit, 
um fie deſto bejfer zu betriegen, ſchottiſche Fanen hatte; und 
da es ihnen auf dem Fus nachfolgte, mit ihnen in die Stadt 
bereindrang, ſich der Thore bemächtigte und alle die übrigen 
Bölfer herein lies; von welchen die ganze ſchottiſche Befa- 
Kung, nad) dem Bericht ihrer Schriftiteller, bis auf fiebentaus 
fend an der Zahl $), oder nach dem einftimmigen Bericht der 
engliſchen Gefchichtfchreiber , ohngefär zehntaufend h) bis 
auf Einen Man niedergehauen wurde. Bey dem Empfang 
einer Nachricht von einem folchen doppelten Verluſt, als der 
Berluft diefer Zeftung und des Kerns feines Kriegesheeres in 
derfelben war, wurde der König "Johannes, welcher nicht 
ein gar zu bißiger Man war, dermajfen erbittert, daß er eine 
feierliche Schrift auffegte, worin er dem Könige Eduard fei- 
nen- Huldigungseid und Treue auffündigte, und ihn mit den 
ftärfiten Ausdrücen herausforderte; welche er durch einen von 
den Minoriten zu Boxburgh dem Könige, der fih das 
mals zu Berwick aufhielt, zufchichte, welcher diefelbe nad) 
feiner durchgangigen Gewonheit, in Anfehung aller Dinge, 
melcye die Angelegenheiten von Schotland betrafen, urfunds 
lid) aufbehalten lies. Und weil diefes eine gar fonderbare und 
aufferordentliche Schrift ifti, haben wir geglaubet, daß esnicht 
undienlich feyn würde, diefelbe in die Anmerkungen einzurü« 
den i) P). Der König Johannes folgete diefer feiner Erklaͤ⸗ 
rung 

% Joban. Sordun. Scotichron, p. 972.975. „Zector Boeth. Scotor. 
hiſt. lib.14 ſol. 294. Buchan. rer, Scor, Hif, 1.8 p.258. h) Walt. 


—— — p. 9. Chron. Cotton. Chrou, 5. Alban, i) Ric. 
rivet Annal. p.290, 


M Vom Buchanan wird ung gemeldet, daß die Perſon, tel: 
he dieſe aufferordentliche Schrift uͤberliefert, mit genauer Noth mit 
dem Leben davon gekommen (56), welches in Betrachtung der Selt: 
famfeit des Inhalts derfelben gar nicht zu bewundern ift. Einer von 
unfern alten Geſchichtſchreibern, welcher nichts von der übeln Degegs 
hung faget, die dieſem Manne widerfaren, meldet uns viele Umftäns 

| de, 

(56) Rerum Scetic, Hif, lib, $, 
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rung mit einem fo groffen Kriegesheer, als er auf die Beine 
bringen konte: indem fic) um Diefe Zeit ftarfe Trennungen uns 
i ter 


de, welche weder dem Buchananus, noch aud wirklich irgend einem 
von den ſchottiſchen Geſchichtſchreibern befant geweſen zu ſeyn 
nen. Als zum Erempel, daß die Perſon, welche die: € übe 
bracht, Adam Blunt geheifien; daß derſelbe Vorſteher der Muc 

ten zu Rorburgb geweſen; daß er drey von feinen Mönchen | 
gebracht; daß er diefelbe dem Könige den sten April im | 

überliefert; und daß Seine Majeftät ausdrücklich anbefolen, 
in dem Kanzeleygerichte unter den Urfunden aufzuheben, meil er ohne 
Zweifel Willens geweſen, biedurdy fein eigenes Verfaren und den Ans 
fchlag zu rechtfertigen, weichen er, wie aus feiner ganzen nachmaligen 
Auffürung erhellet, gefafjet hatte, fi) fowol den Beſitz als die Ober: 
berfchaft von dem Königreihe Schotland durd Eroberung deſſelben 
und Verknüpfung mit feinem eignen Königreiche Enaland zu verſchaf⸗ 
fen (57). Jetzo wollen wir den Brief des Königes Jobannes lies 
fern, welcher wie folget, lautete: „An den Grosmächtigften Fuͤrſten 
„Eduard, von GOttes Gnaden König von England, TJobans 
„nes von GOttes Gnaden König von Schotland, Da ihre 
„und andre in eurem Königreiche, vorfeglich und wiffentlich, durch eu⸗ 
„re ftarfe Gewalt, weltkuͤndiger Weiſe und öfters, wider uns, die 
„Freiheiten unfers Königreiches, twie au wider GOtt und die Ges 
„rechtigfeit, befchwerliche und unerträgliche Beleidigungen, Weradhs 
„tungen, Beſchwerungen und unmäßige Befchädigungen ausgeübet: da 
„ihr uns nach eurem Gutdünfen, bey einer jeden noch fo geringen Ges 
„iegenheit, aus unſerm Königreiche entboten, uns ungeziemend geguäs 
„let, unſre Schlöffer, Landgüter und Befikungen in unferm Königs 
„reiche ungerechter Weiſe und ohne alle Verſchuldung von unfrer Geis 
„te weggenommen, auch unfern Unterthanen ihre Güter, ſowol zu 
„Waſſer als zu Lande, geraubet, und diefelben in euer Königreich ent» 
„füret, überdem unfere Kaufleute und andere, welche mit euch Ge: 
„werbe getrieben, getödtet und unfere LUnterthanen weggenommen und 
„ins Gefängnis gefeget ; welchen Dingen abzuhelfen wir zwar unfere 
„Botfchafter am euch nefchicket: da jedoch denfelben nicht allein nicht abs 
„geholfen, fondern alle Tage noch etwas Argeres beigefüget worden, 
„indem ihr jetzo, um uns und bie Einmwoner unfers Königreiches aus 
„ihrem Erbtheil zu vertreiben, mit einem groffen Kriegesheer an uns 
„tere Grenzen gefommen feyd, und bey eurem Fortzuge unmenſchlicher 
Weiſe viele Mordthaten, Brandftiftungen und gewaltfame Einfälle 
„ſowol zu. Maffer als zu Lande unternommen habet: fo tollen twir, da 
„wir die gedachte Beleidigungen, Beſchwerungen und | 
„laͤuger 








(57) Walt, von Gemingford Hift, Edw.ı p.92. 
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atte, und der König Johannes dem Orte zum Ent: 
faße zog, Famen die Kriegesheere bald an einander, und fehrits 
ten an einem Tage in dem Monate April nahe bey dieſem Orte 
zu einer enticheidenden Schlacht, in welcher die Schotten, 
mie einige fagen, mit Berluft von zehntaufend Man, wie ans 
bere fagen, mit Verluſt von zwanzigtaufend Man , auf das 
Haupt geſchlagen wurden !). Es ift aber warfcheinlicher, daß 
bie erftere Nachricht wahr fen, weil aus der Kathsverfamlung 
des Königes, oder von Männern von Stande, der einige Sir 


* 


Patrick Graham umkam. Wir haben einem von unſern 


alten Geſchichtſchreibern einige Umſtaͤnde von dieſem Treffen zu 
verdanken, welche in feinem von den übrigen angefuͤret wer- 
den, Er ſaget, daß das Kriegesheer des Koͤniges Jo han⸗ 
nes aus funfjehnhundert Reutern und vierzigtauſend Fue vol⸗ 
fern beſtanden habe, daß ſolches den Bortheil des Windes für 
fi) gehabt, und nad) feiner erlittenen Niederlage nach dem Wal. 
de bey Selkirk geflüchtet ſey l). Es namen aber verfchiedene 
von 
f) 3. Knyghton. Tho. Walfingh. Match, Weftm, h Walt, 
Semingford Hit. Edw, ı p. 95. 
„länger zu ertragen, oder auch bey der Treue oder Huldigungspfliche 
„gegen euch, welche durd eure gewaltfame Unterdruͤckung erpreſſet 
„worden, zu verharren nicht im Stande find, euch dieſelbe für ung 
„felbr und alle die Einmoner unfere Königreiches , joro-! in Anjehung 
„der Landguͤter, welche wir von euch in eurem Koͤnigreſche beſitzen, alg 
„auch in Anſehung eurer vermeinten Oberherſchaft über uns, hiermit 
„auffündigen „ (58). 
(58) YRic, Triver Annal, B)390, 
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von ben Vornemſten von Adel in das Schlos Dunbar ihre 
Zuflucht, wo fie fich jedoch fogleich von dem ee Krie- 
gesheere belagert ſahen, und entweder durch Verraͤterey des 
Befelshabers, oder aus Mangel an $ebensmitteln, fih auf 
Wilkuͤr zuergeben genötigetwurden, Die Hauptperfon i 
I gefangen genommen wurden, waren Vilbel 
of, Wilhelm Graf von Achol, Alera 
Wonteich, vier Baronen, einunddreißig Ritt 
Eſquires und ohngefär dreihundert gemeine $ | 
ſchottiſchen Gefchichtfchreiber fagen, daß der König ard 
den Perfonen von Stande, welche ihm bier in die Hände ges 
fallen , mit groffer Schärfe begegnet ſey. Ich finde aber, daß 
er fie blos als Gefangne nad) England gefchicet und fie in 
verfchiedenen Schlöffern, zwölf oder funfjehn an einem Orte, 
in Berwaruing halten laffen. Es fommen aber alle Schrift 
fteller darin überein , daß den gemeinen $euten mit aller erſin⸗ 
tichen Zärtlichkeit begegnet worden, indem der König fie, nad) 
Ablegung eines Eides, daß fie niemalen wieder Die Waffen 
miber ihn ergreifen wolten, in Freiheit fegen laffen 7). Mach 
dem Berluft der Schlacht und der Eroberung des Schloffes 
Dunbar, zog fich der König Johannes nebft feinem Krie⸗ 
gesheere jenfeit des Srich of the Forth zurück, und that, fo 
viel man irgend fehen Fan, feinen weiteren Widerftand; mel . 
ches einige von ihren eignen Schriftftellern nicht ohne grof 
MWarfcheinlichkeit den Spaltungen in ihren Rathsverfamlungen 
beimeſſen, welche von den Bruces, dem Vater und Sohne, 
das ift dem Sohne und Enfel des Kronprätendenten, erreget 
wurden, welche dem Könige Eduard anbiengen, und meil 
fie fich unter dem Heere des Königes Johannes viele Freuns 
de gemachet hatten, ihm ohne Zweifel groffen Schaden thaten, 
‚ indem fie ihm theils übeln. Ruth ertheileten , theils es an dem 
König von England verrieten, was für befferen Rath er von 
andern Händen empfangen babe 7). Der Könia Eduard 
30g mit feinem fiegreihen Kriegesheere nah Roxburgh zu, 
100% 









m) Rob. Brunnes chron. Bnyghton Walfi m. 
2 Boeth. Scot. hiſt. lib. 14, Budan. Scor, ra 8. 2 sectot 
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woſelbſt der Statthalter von Schotland mit einem anfenlichen 
Haufen von Völkern lag; mit welchen er gewis die Feſtung 
hätte vertheidigen koͤnnen. Er wolte aber lieber ſich felbft und 
feinen Anhängern vortheilhafte Bedingungen verfchaffen; und 
weil Die Umftände der Zeiten günftig und der König Eduard 
giemlich viel in einer kurzen Zeit auszurichten begierig war, et 
bielt ex alles, was er erwarten fonte: welches ihn bewog, fich 
nicht allein zu unterwerfen, fondern auch einen Eid der Treue 
an diefen Monarchen abzulegen o). Der König Eduard 
jog ſodenn nad) Edenburg zu, und es wurden beide die Stade 
und das Schlos an ihn übergeben. Er gieng von dannen 
weiter nach Sterling; welches, ob es gleich ein Ort von ei⸗ 
niger Seftigfeit war, ihm ohne alle Bertheidigung in die Härte 
de fiel, indem die Beſatzung denſelben verlaffen hatte, ehe er 
in der Machbarfchaft. deffelben erfchien e). Alles Ddiefes zeiget 
gar deutlich, wie ſchlecht der König Johannes bedlenet wors 
den, und wie wenig Urſach er gehabt, von einem Fleinmütigen 
Kriegesheere und zertheilten Volke das geringfte zu boffen : wel- 
ches ihm bewog, folchen Gründen Gehör zu geben, welche ihm 
vorgeftellet wurden, ihn ben folchen elenden Umftänden zu über» - 
reden, Daß er lieber auf die Erhaltung feiner Perfon, als auf 
die Befhüsung eines Volkes denfen möchte, welches weder 
Tugend noch pflichtmäßige Treue genug bervies, ihm ober fich 
felber frey zu machen ). Es war gewis eine fchlechte Wahl, 
welche er traf; wir muͤſſen aber auch bedenfen, daß ihn die 
Noth darzu gezwungen habe. Kurz er entfchlog ſich, fich an 
den König Eduard auf Gnade und Ungnade zu ergeben; und 
nachdem er diefe feine Entfchlieffung dieſem Fürften zu verftehen 
gegeben , ſchickte derfelbe den Antonius, Bifchof von Dur: 
ham, ihn anzufrifchen, bey diefem Vorhaben zu beharren, 
und ihm gewiſſe Berfprechungen zu thun, um ihn ſtandhaft dabey 
zu erhalten. Dieſer Biſchof wurde von dem ungluͤcklichen Fuͤr⸗ 
ſten, an welchen er geſchicket worden, und von den niederträch« 
tigen Rathgebern, welche er “ ſich Hatte, fehr wohl aufge. 

4 noms 


O Walt. de Zemingford Hif, Edw. ı p. 97. #) Major, Boe⸗ 
thius, Buchan, M Siche den Brady, Tyrrel, Abersromby. 
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nommen; und nachdem er ſich mit denfelben über die Bedin⸗ 
gungen ihrer Unterwerfung verglichen hatte, fürete.er den Rös 
nig der Schotten mit fid) zu dem Könige Eduard, welcher 
fic) damals an einem Orte mit Namen Stroutbarrack aufs 
hielt, ohne alles Gepränge, fo daß er blos auf einem Fleinen 
Pferde ritte und einen weiflen Stab in feiner Hand hatte ). 
Nachdem er dafelbft vor den König gelaffen worden, legte er 
mündlich ein Befentnis von feiner Berfündigung ab und bat 
um Vergebung, veifete aud) von dannen mit dem Könige zu 
dem Schloſſe Brechin, wo er nicht allein von neuent von den 
Felern, welche er in Uebertretung feines Eides und Pflicht ges 
gen den König Eduard begangen hatte, ein neues feierliches 
Bekentnis ablegte, fondern aud) ſchlechterdings ſich felbft nebſt 
dem ganzen Königreiche Schotland und feiner Föniglicen 
Würde, ja kurz, nebſt allem, was ihm entweder in feinem Pri⸗ 
pat. oder öffentlichen Stande zugehörete , in Die Hände bes An⸗ 
tonius Bifchofes von Durham übergab, welcher diefes an. 
ftat und im Mamen des Königes Eduard annam 9). Er 
lies fich auch gefallen, eine gewiſſe fhriftliche Acte in Gegen- 
wart einiger Perfonen von feinem eignen, und vieler von dem 
englifchen vornemen Adel, zu befiegeln und zu unterfchreiben, 
worin er anzeigete, daß diefes fein freier Wille und eine freie 
Handlung von ihm fen: und weil diefes an und für fich ſelbſt 
eine der aufferordentlicyften Schriften ift, welche man irgend» 
wo anteift, und weil fie den Gegenftand diefes Artifels fehr na- 
be angehet, wollen wir biefelbe in den Anmerfungen einrüs 
den t) Q). So bald das groffe Siegel von Schotland dies 
fer 

rt) Rot. Scot.24 E.ı p.8. wertor Boeth. Hil. Scot. lib. 14. $) Rob. 


Brunnes chron, p,279.. Zen. Knyghton. chron. Walt, Gemingf, 
Hiſt. Edw. i p. 99. t) Rymers Toed. Tom, 3 p.qux. 


O) Es finden ſich verſchiedene Umſtaͤnde in Anſehung dieſer 
Sache, welche in unfern Hiſtorien zu felen ſcheinen, um dieſeibe 
deutlich und volkommen verſtaͤndlich zu machen. Und dieſes iſt auch in 
der That kein Wunder, weil in dieſer Luͤcke die ganze geheime Erfin⸗ 
dung des Koͤniges Eduard, ſich von dieſem Lande Meiſter zu machen, 
enthalten iſt. Es erhellet beides aus den ſchottiſchen und — 

ſchicht⸗ 
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kfelfamen Urkunde angehänget worden, in welcher fich ver 
Sönig dee Schotten feiner Würbe begab, wurde daffelbe als 
eine 
deutlich genug, daß Johan Balliol durchgehende 
bändlicher Weile verraten worden, und daf er, zu feinem Uns 
Bd, keinen Schriftiteller angetroffen, der ſich feinen Character ſo viel 
angelegen feyn lafien, daß er ihm mur algemeine Ger - 
niberfaren: zu laſſen fich bemüher hätte. Bey den engliichen Chro⸗ 
uäenbern heiſſet er ein falicher meineidiger Verraͤter, bey den ſchot⸗ 
tikcbens Schriftftelleen ift er ein ſchwacher, niederträchtiger und zag⸗ 
DE (59). Vielleicht may bey allem dem der unglücliche Jos 
m Balliol ein gar verdienter guter Wan gewefen feyn: wir können 
uhuhe That vermuten, daß er dergleichen geweſen, teil der Papſt 
wbre auslaͤndiſche Fürften, aller der Widerwärtigkeiten, welche 
Bubetrafen , ohnerachtet, niemals aufhöreten, fih um feine Freiheit 
plane Mühe zu geben, bis fie diefelbe erhielten. Es wird uns felbft 
in A hung diefer Degebenheit ein gar geringer Grad der Aufmerk⸗ 
fünfeit in den Stand feßen, einzufehen, daf er betrogen und gemis⸗ 
hendelt worden. Denn wenn man die Umftände mit einander vergleis 
det, ſheinet folgendes die Warheit zu feyn. Der Koͤnig Eduard bes 
diencte ſich bey der Betreibung der ganzen Sache, das Königreich 
Scotland in feine Hände zu fpielen, des Doctor Anton Beak Bis 
Weſes von Durbam. Dieier war es, welcher in der Verfamlung zu 
Miebam e8 unternam, das Recht des Königes zu der Oberherſchaft 
und oberften Gewalt über Schorland zu behaupten. Er wurde dars 
zu gehtauchet, den König Johannes auf bie in dem Terte erwente des 
mitige Weiſe zu dem Könige Eduard zu bringen, welches er den fies 
benten Julii im Jahr 1296 that; zu welcher Zeit er, wie wir es den 
| einverleibet finden, münd:id) bekante, daß ihm ſeine unrecht⸗ 
mäßige Buͤndniſſe von Herzen Leid thaten, welche er mit Pbilippo, 
von Sranfreich, wider den König von England geſchloſſen 
hatte. Er entfagete damals auch allen dergleichen Bündniffen und 
untechtmaͤßigen Verbindungen, welche in feinem eignen und feines 
Eduard, wie auch der Einwoner von Schotland Namen, 
finer rechtmäßigen dem Könige von England geleifteten Huldigung 
md Pflicht zuwider gefchloffen worden (60). Diefes that er. in Ge: 
Fmbart der Biſchoͤfe von Durham und Hereford und anderer Leute 
m Stande, deren Namen in der Urkunde angefüret werden; und wir 
Knmen mit Recht mutmaffen, daß er geglaubet habe, daß die alles fey, 
8. von ihm würde erwartet werden, Da er aber nunmehro nebft 
D 3 ſeinem 
(59) Siche Zollinfheads chronicle, Vol.1 p.20R. Abererombys Mar- 
tial Archievements uf the Scors Nation, Volı 9.494. Prynnes 
Collettions Tum. 5 p. 60% 603. (60) Rot, Scor. 24 B.r p. 8. 
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eine Sache, welche von gar Eeinem weiteren Mußen oder Ers 
heblichkeit wäre, ſogleich in Stüden zerbrochen; indem ber - 
König 


feinem Sohne ein Gefangner war, wurde von ihm erfordert, noch viel 

weiter zu gehen, ja fo weit als es ihm möglicy war zu gehen ‚ und in 
| wart eines Öffentlichen LZotarii fein Königreich und Eönigliche 
Würde abzutreten; welches er demnach that, und es nachmals durch 
folgende Verficherungsichrift,, welche wir vorzulegen veriprochen haben, 
beftärigte (6"). Es if diefelbe im vielen von unfern alten Geſchicht 
ſchreibern anzutreffen; in einigen haben wir fie Iateınifch, in andern 
feanzöfifch, im englifeben aber lautet fie. alfo: | 


„Wir Johannes von GOttes Gnaden König von Schotland, 
„entbieten allen und jeden, welche von diefem gegenwärtigen Briefe hoͤ⸗ 
„reit oder denfelben fehen werden, unfern Grus. Nachdem wir durch 
„Üble und ungeſchickte Rathſchlaͤge und unfere eigne Einfalt verfüret, 
„unfern Herrn, Eduard von SOttes Gnaden König von (England 
„uf. 1. fehr beleidiget und erbittert haben, da wir ung nemlich, 06 
„wir gleih im Huldigungspflichten und Treue gegen ihn ftehen, mit 
„ben Könige von Frankreich, als feinem damaligen und gegenwärtis 
„gen Feinde, verbunden ; indem wir eine Heirat zwilchen unferm Soh⸗ 
„ne und einer Tochter feines Bruders Earl in Vorſchlag gebracht, 
„und ihm im Kriege und auf andere Weiſe mit allen unfern Kräften 
„beigeftanden, aud) noch darzu durch die vorermenten böfen Rathſchlaͤge 
„verleitet , unfern Herren den König von England herausgefordert, 
„uns von der Treue und Huldigungepflicht gegen ihn kosgeiaget , Übers 
„dern auch unfere Voͤlker in das Königreih England geſchicket, das 
„felbft zu brennen, rauben, plündern, morden und andern Schaden 
„zu thun, wobey wir auch das Königreich Schotland, als das Lehn 
„oder Eigentum bdeffelben, wider ihn befeftiget und Befakungen in die 
„Städte, Schlöffer und andere Plaͤtze eingeleget; um welcher Vers 
„brechen willen unfer Herr der König von England, nachdem er mit 
„Gewalt in Schotland eingedrungen, daffelbe, ohnerachtet alles deſ⸗ 
„ten, was wir wider ihn vornemen können , erobert und eingenommen, 
„wie er folches als Oberherr des Lehnes von Rechts wegen thun koͤnnen, 
„da wit nach der ihm neleifteten Huldigungepflicht wider ihn rebelliret 
„hatten: So übergeben wir hiemit, da twir annoch frey find und unter 
„unferer eignen Gewalt ſtehen, bemfelben das Land Schottland und 
„die ganze Nation, nebft allen darzu gehörigen Interthanen. Zum 
„Zeugnis hlevon haben wir diefen unfern ofnen Brief aufgefeget. Zu 

Brechin 
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König Eduard entfchloffen war, diefes Königreich in feine 
eigne Hände zu nemen, und es fo wie feine übrigen Laͤnder zu 
beher⸗ 


„Deechin den zehnten Juli im vierten Sabre unferer Regie 
„rung (22). „ 

Ich fan nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit eines gar fonderba- 
zen Umftandes Erwenung zu thun, welcher von andern noch nicht bes 
merfet worden. Diefer befteher darin, daß wir alles deflen , was von 
unſern alten und neueren Geſchichtſchreibern von diefer Materie gefa- 
get worden , ohnerachtet, in dem Abdruck, welchen uns Herr Rymer 
von diefer Öffentlichen Schrift geliefert, eine gar flarfe Verſchieden⸗ 
beit antreff.n Er liefert diefelbe zuerft auf franzoͤſiſch, welches, wie 
er fager ‚aus der waren Urkunde, die mit dein an einem Stuͤckgen 
Pergament daran hangenden grofien Siegel in weiffem Wachſe beflegeft 
wäre, aenemmen worden (63). Er liefert uns zunaͤchſt eine lateinis 
ſche Weberfeßung ; beide aber find nicht den zehnten, fondern den zwei: 
ten Zulii, nicht zu Brechin, fondern zu Kyncardyn batiret. Dies 
fes in fehr feltfam; und ob es gleich ſchwer ift, wider Urkunden Grüns 
de anzufüren: fo laſſen ſich doch. diefe Umftände mit dem eigentlichen 
Verlauf unfrer Gefchichte nicht reimen. Denn, was erftlih das Da- 
tum betrift, fo feierte der König Eduard das Feft Johannis des 
Täufers zu Perth, von dannen gieng er nad) Montroſe und dem 
Schloſſe Brechin, auf feiner Reife nach Aberdeen, wo wir, wie 
foiches Herr Rymer felber darthut, ihn den ısten Julii antreffen (64). 
Der König fieng erſt nad) dem Hefte Jobannis des Täufers mit dem 
Balliol Unterhandlungen an, und gab ihm vierzehn Tage Zeit, einzus 
kommen und fi zu unterwerfen. Esift aufler Zweifel, daf die Feier⸗ 
(ichkeit feines Erfcyeinens mit einem weiſſen Stabe in der Hand und 
feiner Losfagung von dem Bündniffe mit Frankreich, von feiner Ab: 
danfung verfhieden geweſen und vor derfelben vorher gegangen fen, und 
dennoch hätte, diefem Dato zu Folge, die ganze Sache in weniger als 
einer Woche vorgefallen feyn müffen (65). Naͤchſt diefem muͤſſen wir 
erwesen, daß von den Schriftſtellern, in welchen diefe Verficyerungs: 
ſchrift aufbehalten worden, einige in, alle aber nahe bey den Zeiten 
Eduards des erften gefchrieben haben, und daß fie in dem Dato vom 
icten Julii miteinander uͤbereinſtimmen, welches die ganıe Begeben⸗ 
heit zufammenhangend machet umd ſich ganz füglidy mit den Anſchlaͤ⸗ 
gen des Königes reimen läffer (66). Zweitens, was ben Drt anbelanı 

et, 
(62) Prynnes Colledions, Tom. 3 p. — Nic. Trivet. Ann, p. 292. * 

(63) Eued. Tom.2p.718. - (64) Ibht.p.zıu. (As) Sordun. 

Scotichron, p. 976.477”. Walt. de Zemingford HIN, Fiw 1 p. yB- 

Nieol. Triver, Annal, p. 292. (sn) R Brunnes Chron. p.27Y. 
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beherſchen. Diefes Vorhaben auszufüren, entfchlos fich der 
König, bis in das Herz von Schotland einzubringen, damit 
er fehen möchte, ob irgend jemand von dem Bolfe Willens mä- 
ve, ihm feine Gewalt ftreitig zu machen, oder einem Fürften 
würde anhangen wollen, welcher feine Würde und daben zus 
gleich allen Anfpruch auf ihre Unterthänigfeit hatte faren laffen, 
Er rückte demnach bis nad) Elgin in der Graffchaft Mur⸗ 
ray fort; und weil er dafelbft alles volfornmen ruhig fand, hielt 
er es für unnötig, weiter gegen Norden fortzuzieben 4). Auf 
feinem Rüdzuge fam er zu der Abtey Scone nahe bey Perth, 
von dannen er dienlich fand, den berümten Stein, auf wels 
chem die Könige von Schotland faflen, wenn fie gefrönet 
‚wurden, zu einem Denfmal feiner Eroberung und einem 
Merkmal, daß er diefe Monarchie völlig zu Boden gemorfen 
babe, meaqzufchaffen. Diefen Stein lies er nach der Abtey 
von Weſtminſter bringen und befal, ihn dafelbft auf einen 
Stuhl zu feßen, wo er ſeitdem jederzeit geblieben ift w) W), 

Er 


. Wal m, Knyghton, i d, Fordun. Major. 
= en, Dead. Zudem, m) € walfingham. pedig, 
euftr. 


get, fo lieget Kyncardyn gegen Süden, und von Brechin und Aber: 
deen weit entfernet; welches es fehr unmarfcheinlich machet, daß der 
König Johannes hieher folte gefüret feyn, oder daß der König, da 
ee nordwerts gereifet , ihn hinter fih folte gelaffen haben. Dafern 
aber bey allem dem die Urkunde annod) vorhanden, und fo, wie wie 
es im Xymer finden , datiret ift: fo mus man annemen, daß der Dis 
ſchof von Durbam dafelbft gelaffen worden  diefe Sachen im Namen 
des Königes zu Stande zu bringen, und daß fich alle Geſchichtſchreiber, 
—* dieſer Begebenheiten Erwenung gethan, ſehr groͤblich geirret ha⸗ 
ben (P7). 

KR) Es ift ganz offenbar, daß der König Eduard nunmehro 
Willens geweſen, alles aus dem Wege zu räumen, was ihn an dem 
Vorhaben Kindern Eönte, fih zu einem unumfchränften Kern von 
Schotland zu machen; und daß er, weil er den Entſchlus — 

da 


(67) Alle unſere Gefchichtfchreiber ſtimmen darin überein, daß Balliol 
fih in dem Schloffe Sorfar aufgehalten, da der Biſchof hingegau⸗ 
gen, mit ibm zu handeln, und daß er von diefem Schloſſe nach 
Montroſe gefommen, fich zu unterwerfen, und daß er von bannen 
in Waſſer nad) England geſchicket worden, 


u 
= J 
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Er wird von einigen Gefchichtfchreibern diefes Königreiches 
befchuldiget, daß er auf diefem Zuge verfchievene Grauſamkei⸗ 
| ten 


daß daffelbe nicht längerhin eine abgefonderte Monarchie feyn folle, be» 
gierig gewefen, den Schorten alles aus dem Wege und aus ihrem Ges 
fihte wegzuſchaffen, was fie an ihre vorigen Umſtaͤnde erinnern und fie 
bieducch zu Empdrungen und Rebellionen anreigen koͤnte. In dem 
Schloffe zu Edenbarg fand er die Krone und den Scepter und die 
übrigen Eöniglichen Ehrenzeichen, welche er davon fürete; und weil er 
wufte, daß die Schotten fehr abergläubifch wären und verfchiedene 
Palladia hätten, von welchen fie ſich fehmeichelten, Daß fie etwas zur 
Erhaltung ihrer Regimentsverfaffung beitragen würden : entfchlos er 
ſich, dieſe auch mit ſich fortzunemen, um fie zu überzeugen ‚daß 
Schot land nicht mehr ein befonderes Königreih ſey. Hierunter bes 
fariden fid) zwey Kreuze, welche in verfchiedenen Klöftern verwaret 
wurden, welche fehr berümt waren. Das eine wurde tbe Blads 
2008 (der ſchwarze Stab) von Schotland, das andere die Croß⸗ 
Neytte genant; welche er beide nach England herüber brachte (68). 
Was fie aber unter allen ihren Altertämern am meiften hochſchaͤtzten, 
war der Marmorftein, auf welchem ihre Könige zur Zeit ihrer Krös 
nung fallen, von welchem wir im Walter von Hemingford eine Eures 
ze Befchreibung finden (69). Diefen lies er, wie in dem Terre ges 
meldet worden, nad) Weſtminſter bringen, woſelbſt er, auf Befel 
des Königes, unter dem Boden eines groffen hölzernen Stuhles befefti: 
get wurde, welchen der Prieſter brauchte, der den Gottesdienſt zu vers 
richten Hatte Seitdem aber ift er hier, gleichwie ehmalen in Schor: 
Iand, zum Einweihungsftule unferer Monarchen igebraucher worden. 
Auf dierem Steine find folgende Iateinifche Verſe eingegraben : 
Ni fallat fatum , Scoti hunc quocungue locatum, 
Inuenient lapidem, regnare tenentur ibidem (79). 
Auf teurfch : 
Dafern die Weiffagungen nicht triegen, werden die Schot⸗ 
i ten Dafelbft berfcben, 
Wo fie diefen Stein in Verwarung finden werden. 
Es wird nicht undienlich feyn, alhier zu bemerfen, daß fich bey Weg: 
ſchaffung diefer alten Denkmale durch die Engländer, eben fo viel Aber: 
glaube mag gefunden haben, als die Schotten bey Erhaltung derfel- 
ben hatten blicken laffen. Denn wern der Lefer die alte in Reimen 
adgefafte Chronik des Robert von Brunne , welche von Herrn Hear: 
ne an das Licht geftellet worden, zu Rathe zieben wird: fo wird er fine 
Ds. den, 
(68) Abercromby Vol.ı p.496. (69) Hif.Ed.ı p;37. o)The, 
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ten begangen habe: daß er nemlich ihre Urkunden verbranf, 
ihre alten Gefeße abgefchaffet, die Form des Gottesdienſtes vers 
ändert, und diejenigen unter ihnen, welche fich mit ihrer Ges 
lerfamfeit vor andern bervorthaten, genötiget habe, ihr Va— 
terland zu verlaffen und nad) Oxford zu geben und ſich da⸗ 
‚ fetbft niederzulaffen; von welchen Sachen man doch, dafern 
fie nicht gänzlich erdichtet find, mit Warheit fagen fan, daß 
fie gar fehr vergröffert worden F). Bon der Abtey Scone 
fehrete der König zu Anfange des Yuguftmonats nad) Ders 
wich zurüf, wo er ein Parlament für das Königreich 
Schotland hielte, bey welchem fich die mehreften von der 
Geiftlichfeit, den Bornemen von Adel und Befisern von Frei: 
gütern einfanden, und dafelbft dem Könige Eduard wegen 
ihrer Ländereien und Befißungen die Huldigung leifteten und 
den Eid der Treue ablegten; wie aus vier groffen Rollen er⸗ 
bellet, welche annoch unter unfern Urfunden in dem Tower 
aufbehalten werden und den Titel füren: Die Rollen oder 
die ide der Auldigung und Treue, welche dem Eduard, 
König von England, von einem jeden einzelen Beſitzer 
eines Freigutes in dem Königreiche Schotland geleifter 

wor⸗ 

x) Fordun, Major. Boeth. Lesl. Buchan. 


den, daß man von dieſer ganzen Kriegesunternemung des Koͤniges 
Eduard zu den damaligen Zeiten ſich eingebildet, daß dieſelben von 
dem beruͤmten Merlin vorherverkuͤndiget worden, und daß man ge⸗ 
glaubet, daß der Koͤnig Eduard durch ſeine Annemung der Regierung 
ſowol über Schotland als Wales feine Weiſſagung erfuͤllet habe (79. 
Es wird auch denenjenigen, welche den Brief des Koͤniges Eduard 
an den Papſt Bonifacius zur Unterſtuͤtzung ſeines Rechtes zu dem 
Koͤnigreiche Schotland durchleſen werden, gar nicht unwarſcheinlich 
votkommen, wenn wir angeben, daß ihm felber dieſe Weiſſagung eis 
nesmweges unbefant geweien, und daf ee ihm auch gar nicht zuwider ges 
wefen, wenn diefelbe auf ihn gedeutet würde, indein er in demſelben 
bis auf den Brutus hinaufgeher, und behauptet, daß diefer allein 
Monarch von Albion gervefen, und daß er denjenigen Theil der. Sinfel, 
welher Schorland heiffer, feinem Sohne Albanacc gegeben habe, 
woraus er die beftändige Abhängigkeit dieſes Königreichs von der koͤni⸗ 
glichen Krone von Eı:gland herleitet (72), 


(71) Chrur. p. 278, (73) Rymers Foed, Tom, 2 p. 863, 
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worden 9). Er verordnete zu gleicher Zeit einen neuen 
Schatzmeiſter, einen neuen Canzfee und einen neuen Oberrich- 
ter für das Königreih Schotland, denen er ein neues groſſes 
Siegel zur Berwarung übergab, welches er für dieſes Koͤnig⸗ 
reich hatte machen laſſen. Und nachdem er dergeftalt alle 
Merkmale eines abgefonderten und unabhängigen Staats weg« 
genommen hatte, lies er den König Johannes und feinen 
Sohn Eduard Balliol, unter einer ftarfen Wache von Ber- 
weich nach) dem Tower zu London bringen, in welchen man 
fie als Gefangne feßte, ihnen aber mit aller erfinlichen Anftäns 
digkeit und Ehrerbietung begegnete und ihnen fo viel Freiheit 
verftattete, als es ſich mit des Königes Eduard Abficht, ihn 
in fichrer Verwarung zu behalten, reimen wolte 3). Der Kö: 
nig hielt es auch, um alle neue Empörungen oder Verwir⸗ 
rungen in Schotland defto leichter zu verhüten, für dienlich, 
allen Vornemen von Adel, welche damals in England ge: 
fangen waren, bey Todesftrafe zu verbieten, daß fie nicht über 
ben Flus Trente geben möchten. Alfo machte der König in 
Zeit von wenig Monaten und mit einem gar unanfenlicd)en Ber: 
luft eine völlige Eroberung von diefem tande, und brachte hie. 
„mit gegenwärtig das groffe Vorhaben, welches er zur Ab- 
ficht Hatte, zu Stande 2), So mweife und flug aber feine 
Maasregeln an und für fich felbft immerhin ſeyn mochten, und 
des Glüces, welches diefelbe zu haben ſchienen, ohnerachtet, 
mies es ſich doch fehr bald aus, daß die Schotten, ob fie 
ſich gleich unterworfen hatten, doch noch nicht bezwungen wä ⸗ 
ven: indem in dem folgenden Jahre verfchiedene Empörungen 
unter verfchiedenen Anfürern ausbrachen, welches fie hinderte, 
daß fie Feinen groffen Haufen ausmachen fonten, ob es gleich 
jum Beweiſe dienete, daß dafelbft noch ein folcher Geift Des 
Misvergnügens übrig fey, welcher feine Regierung ohnfelbar 
unruhig machen müfte 9). Es ift fehr merfwürdig, daß der 
feierlichen Abdanfung des Johan Balliol ohnerachtet, deffen 

. Recht 


9) Aymers Foed. Tom. 2p. 723. 3) Golinfbeds chron, Vol. ı p. 208 
faget: daß er die Freiheit gchabt, bis auf zwanzig Meilen von «ons 
don hinzugeben, wohin er gemwolt, a) Rob, Brunne, 
Wealfingbam, Zemingford &. b)Sordun, Boeth. Bucyan. 
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Recht zur Krone von Schotland noch von dieſem ganzen 
Koͤnigreiche, welches ſich dem Könige Eduard nicht unters 
werfen wollen, erfant worden, aleichwie foldyes aud) von dem 
Papſte, dem Könige von. Frankreich und andern ausländi- 
ſchen Fürften geſchehen. Db er aber einigen heimlichen Briefe 
mwechfel in Schotland oder anderswo unterhalten, ſiehet 
man nicht gar zu deutlich, obgleich die ſchottiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber gar ausdrüclich behaupten, daß Sir Wilhelm 
Wallace nach einer Volmacht von ihm gehandelt habe: wel⸗ 
ches in fo fern wahr fenn mag, daß man, weil er ihn für ſei⸗ 
nen Landesherrn erfante, fagen Fan, daß er für ihn gefchäftig 
gemwefen ſey; welches man aud) von dem Robert Bruce dem 
älteren fagen fan, der, da er zuerft wider den König Eduard 
die Waffen ergrif, ausdrüdlic) den König Johannes erfans 
te, und in feinem Mamen zu verfchievenenmalen einen Wafs 
fenftilftand, oder Beruhigung der Waffen auf eine Zeitlang, 
mit den Kriegesbedienten des Königes Eduard fchlos, wel⸗ 
che wider ihn gebrauchet wurden. Jedoch ift diefes, ob fie 
gleich den König Johannes erfanten , da fie in der Warheit 
feinen andern für König zu erkennen hatten, noch bey weiten 
nicht ein deutlicher Beweis, daß der König "Johannes fieer- 
kant, oder fie nach feiner Volmacht zu handeln berechtiget ge= 
machet babe. Das Gegentheil hievon wird, die Warbeit zu 
fagen, aus der Art und Weiſe, wie ihm der König Eduard 
begegnete, warfcheinlicher., Denn obgleich der Krieg wider 
feine Unterthanen fortdauerte, fcheinet doch der König Eduard 
ſich gat nicht vor dem Könige "Johannes gefürchtet zu haben. 
Er fchnitte ihm auch Fein einiges Stück derjenigen Freiheit ab, 
melche er ihm eingeräumet hatte, ob er gleich zu gleicher 
Zeit vielen von dem hohen Abel in Schotland bie 
Güter einzog, weil fie, wie er es nante, in eine Rebellion 
wider ihn verwickelt geweſen. Und gewis, wenn man die Uns 
terwerfungen ermäget, welche von ihnen gefchehen waren, und 
die Berpflihtungen , in welche fie ſich gegen den König Eduard 
eingelaffen hatten: fo fan man ſolches gar füglich alfo benen- 
nen, ob fie gleich feiber annoch ihre Unabhängigkeit behaupte 

ten, 
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ten, und da fich die Sranzofen zu emem Waffenftilftanbe und 
hernach zu einem Frieden bequemet hatten, feine Mühenefpa- 
vet wurde, die Schotten in denfelben mit einzufhlieffen ). 
Uober diefen Tractat wurden lange Zeit unter der befondern 
Bermittelung des Papftes Unterhandlungen geyfleget, welcher 
feine Gelegenheit unterlies, für den König Balliol fi ins 
Mittel zu legen, oder fich zu bemühen, den König Eduard 
zur Bewilligung feiner Freiheit geneigt zu machen; um welche 
der König Johannes gleichfals anhielt und zwar durch ein 
nachdrüclicheres Hülfsmittel, welches in Ablegung einer feier, 
licheren Erklärung beftand, daß er weder das Königreich 
Scotland wieder zu haben, noch auch in die Angelegenheis 
sen dieſes Königreiches oder Bolfes fich weiter zu mengen, oter 
etwas damit zu fehaffen zu haben, verlange d) 8). Diefes ift 


eg 

’ 

6) Thom. Walfingham, Walt. Gemingfort, Robert Brunnes Chron. 
Abıngd, Boech. Lesl. Buchan. d) Appendix eu the third Vo- 


lume of Bsadys hiltory, No. 37. 


S) Wer die Art und Weiſe, mie unfere alten Geſchichten ge 
fihrieben worden, erweget, wird gar leicht begreifen, daß in benfelben 
von den Begebenheiten des Joban Balliol, nachdem er als ein Ge 
fangırer nad) England herüber gebracht worden , wenig oder nichts an: 
zutreffen fey. Einige melden uns zwar, daß er nady Oxford gegans 
gen ſey, feinen Wonfit daielbit auizufchlage:; und Rapin verfihert urs 
fehr ernfthaft und hofme ſtermaͤßig, daß er ein Collegium bdafelbft ers 
bauet und daſſelbe reichlid) begabet Habe 173). Man darf fich nicht 
wundern , daß er auf dieſen Irtum geraten, da cr ein Fremder gewe⸗ 
fen, und da er fonft nicht allein wegen feiner Genauigkeit und Fleiffes 
in Befihreibung der Geſchichte der Kriege des Röniaes Kouard im 
Schotland, fondern auch wegen feiner Nedlichfeit und Unparteilich⸗ 
keit in Defchreibimg der Streithändel zmwifchen den beiden Nationen, ' 
gerüümet zu werden verdient Es kan uns aber billig befremden, daß 
ihn einer der beften Gefchichtichreiber von Schotland durch Behaup⸗ 
tung eben diefer Sadıe zu dıefem Irtum verleitet babe (74): woraus 
erbeiler , wie wenig Glauben man den algemeinen Geſchichten in Mas 
terien von diefer Art beiznmeſſen habe, und von was für groſſem Nuten 
Werke von diefer Befchaffenheit zue Entdeckung folder Irtuͤmer und 
Auftiärung dee Warheit ſeyn. Es iſt in dem Terte bemerket worden, 

daß 


(73) Hiftoire d’Angleterre, Tom, 3 p. 58» (74) Aes laͤuõ de geflis 
Scetor, lib,6 y.253, 
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es, was aller Warfcheinlichfeit nach den König zu der Ent» 
fehlieffung brachte, ihn im folgenden Jahre in Freiheit zu fegen ; 
wel⸗ 


daß einige Schriftſteller behauptet, daß dem Koͤnige Jobannes die 
Freiheit gelaſſen worden, auſſer Hauſes zu gehen; welches der War⸗ 
heit gemäs zu ſeyn ſcheinet, ob es gleich vermutlich nicht ohne einen 
Huͤter geſchehen iſt (75). Wir finden auch, deß er annoch eine ges 
naue Kundſchaft mit dem Dr. Anton Beak, Biſchofe von Durbam, 
unterhalten, und daß er ſich deffelben hauptſaͤchlich bedienet, mit dem 
Könige Eduard Über die Bedingungen Unterhandlung zu treiben, auf 
welche er feine Freiheit erhalten folte : welches wir alles aus einer ſeht 
aufferordentlichen Schrift beweiſen fünnen, die annoch in der Urkunde 
vorhanden uf, welche wir öfters von unfern englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern angefüret finden, die aber unfers Wiſſens noch niemalen in engs 
liſcher Sprache zum Vorſchein gekommen ; daher ich hoffe, daß es fehr 
angenem feyn werde, (wie es denn gewis eine der artigſten Schriften 
ift, welche ſich auf diefen Artikel beziehen, ) wenn wir diefelbe albier 
beibringen. 
„Im Namen GHttes Amen. Da in dem Jahre 1298 den er; 
„ften April in dem Haufe des hochwuͤrdigen Vaters Anton Biſchofes 
„von Durbam aufferhalb London, der gedachte Biſchof von dem 
„Zuftande und der Befchaffenheit des Koͤnigreiches Schorland und 
„der Einwoner des gedachten Königreiches in Gegenwart des Durch» 
„lauchten Lord Joban Balliol fid) unterredet: bat der gedachte Jos 
„bannes aus eigner Bewegung, in meiner als des Notarii und 
„der unterfchriebenen Zeugen Gegenwart, unter andern Dingen 
„folgendes in franzoͤſiſcher Sprache ausgefaget und behauptet: daß 
„er nemlich, da er dag gedachte Rönigreih Schotland ale König und 
TSerr Über dafielbe inne gehabt und beherſchet, bey dem Volke des ges 
„bachten Königreiches fo viele Bosheit, Arglıft, Verrärerey und Des 
„triegerey angetroffen habe, daß er wegen ihrer Bosheit, Gotlofigkeit, 
„Verräterey und anderer abfcheuliher Thaten, und weil fle, wie er 
„folches aus dem Grunde erfaren, ihn, da er ihr Fürfte gemelen, 
„mit Gift aus dem Wege räumen wollen , entſchloſſen fep, inskünftige 
iemalen wieder in das gedachte Königreich Schotland herein zu reis 
„fen, noch auch ſich mit dem gedachten Koͤnigreiche oder den Angeles 
„genheiten deſſelben für fich feldft oder durch andre demengen, noch auch 
„wegen der vorerwenten und vieler andern Gründe mit den Schotten 
„das geringfte zu fehaffen haben wolle. Zu gleicher Zeit bat der ges 
„dachte Jobannes den gedachten Biſchof von Durbam erſuchet, daß 
„er dem Grosmaͤchtigſten Fürften und feinem Herrn Eduard, dem 
„aller: 
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welches er auf die wiederholten Vorſtellungen that, welche von 
dem Bifchofe von Dicenza, dem damaligen päpftlichen Lega⸗ 

ten in Frankreich, geſchahen, an welchen er von dem Ritter 

Robert de Bourgberfb, dem Commendanten des Schloifes 

Dover und Gevolmächtigten des Königes zu Whitſand, 

am Sonnadende vor dem Tage der h. Maria Magdalena 

oder den ziwanzigften Julii ausgeliefert wurde, auf die Be— 

dingung, daß der Papft in Anfehung feiner Perfon und Gü- 

ter, weldje er in England hätte, veranftalten und verfügen 

fönte, mas er wolte, eben fo wie es der König Eduard wür« 

de gemacht haben, wenn er perfönlich bey ihm in England 

gervefen wäre; wobey er jedoch fich und feinen Erben den KRö« 

nigen von England, das Königreidd Schotland, deſſen 

Volk und Einwoner, nebit allem, was zu dieſem Königreiche 

gehörete, vorbehiell. Es wurde auch zugleich vor feiner Bes 
freiung und in feiner eigenen, wie auch) in des Bifchofes von 
Vicenza Gegenwart, vorgelefen und wiederholet, daß er fei- 
ner Pflicht und Treue zumider viele unmenfchliche Berfündi- 
gungen und Verraͤtereien wider feinen Dberheren, den König 
Eduard, ausgeübet u. ſ. w. und daß der Papft nicht das ges 
ringfte in dem Königreihe Schotland, mas deffen Bolf oder 
Einmoner beträfe, auch nicht das geringfte, was dieſes Koͤ⸗ 
nigreich angienge, zum Bortheil des "Johan Balliol oder 
feiner Erben verordnen oder verfügen ſolte u. ſ. w. Unter Dies 
fen Bedingungen empfteng ihn der Bifchof im Mamen des 
Papftes und als ein Gevolmächtigter deflelben von dem Gevol⸗ 
mächtigten des Königes, an dem obengedachten Sonnabende 
im Jahr Chriſti 1209, und im 27ften sEduards des * 
——— 


„Allerburchlauchtiaften Könige von England, feine Abſicht, Willen 

„und fefte Entfchlieffung in diefem Stücke befant machen wolle u. f. w. 

„Diele Acte iſt von dem Öffentiähen KZorario in Gegenwart des vors 

„gedachten Bifchofes von Durbam und des Radolpb de Sands 

„wich, Commendanten des Towers zu LKondon und anderer, ' 

ze Meden angehörer, unterzeichnet und beflegelt wor⸗ 
(76), 


(76) Prynnes Colleftiuns, Tonı. 3 p. 665. 
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fien 9). Ohnerachtet aber dieſer feierlichen Acte, in welcher er 
ſich auf die volfommenfte und deutlichfte Weife von der Welt 
feiner Föniglihen Würde begab und beides fein Koͤnigreich und 
den Gehorfam feiner Unterthanen faren lies, furen fie dennoch 
fort, ihm für ihren Landesherrn zu erkennen; wie aus einer 
fehr authentifchen Acte der Lords Richter oder Negenten des 
Königreiches Schotland erhellet, welches Wilhelm der 
Bifchof von St. Andrews, Robert Bruce der Graf von 
Carrick und Johan Comyn ber juͤngere waren, welche in 
ihrem Briefe an den König Eduard, welcher zu Lorwood 
den ızten November 1299 datiret ift, fich für Unterthanen 
des Königes Johannes erfanten, und mit ſehr demütigen Aus⸗ 
drücfungen einen Stilftand der Feindfeligfeiten verlangten f), 
welcher jedoch zu der Zeit nicht zugeftanden wurde. eden« 
noch fehlugen fie nad) allem diefem, da der König Eduard 
bey einer beſſern Gemuͤtsfaſſung einen dergleichen MWaffenftil« 
ftand und die Anhörung deflen, was fie vorzubringen hätten, 
bewilligte, die Wiedereinfeßung des Königes Johannes und 
feines Sohnes vor, und erboten fich als rechtſchaffene Untertha⸗ 
nen unter denfelben zu leben : welches der König Eduard mes 
gen feiner Abdanfung nicht einräumen wolte, ſondern dieſe Be— 
dingungen als ungerecht und unbillig verwarf 9). : Mach dies 
fen allem legte ſich der Papft in das Mittel und unternam es, 
in feinen Crmanungsbriefen dem Könige Eduard zu zeigen, 
daß er an das Königreich) Schotland nicht das geringfie 
Hecht ‚Habe 9) 2). Diefe Bulle war bey dem Könige von 

feis 


€) Aymers Foed. Tom. 2 p- 848.849. Prynnes Collect. Vol.3 fol. 779, 
Bradys Appendix, wie oben No. 36. f Aymero Foc-lera, 
Tom, p. 859. 9) Siehe Zemingf. Ric, Trivet. 3. Bnygh⸗ 
ton, hy Aymers Focdera, Tom, 2 p. 844. | 


T) Es ift fehr aufferordentlich, daß diefer Papſt Bonifacius 
der achte im Stande fol geweſen ſeyn, ſich fo deutlich und volftändig 
in diefe Streitfache einzulaffen und jo dringende Gründe wider die An 
fprüche des Königes Eduard auf eine Oberherfchaft über diefes Kö— 
nigreich anzufüren , dergleichen wir in diefem Ermanungeichreiben ans 
treffen: daher man mit Grunde mutmaffen Fan, daß ihm von einigen 
der Praͤlaten von Schotland dienliche Anweiſung gefchehen fey, wie 
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feiner Wirkung, welcher fein Recht zu behaupten und ben 
Krieg wider Schotland. fortzufegen entfchloffen war; welches 
er 


der Lefer aus den verfhiedenen Puneten, worauf er dringet, gar leich⸗ 
te uerheilen wird. Zuförberft bemerket er, daß Henricus des Königes 
Vater, zu der Zeit, da er von feinen Rebellen in die Enge getrieben 
worden , bey dem Alerander Könige von Schotland, feinem Schwies 
gerfohn, um Huͤlfe Anfuhung gethan, und demfelben einen ofnen Brief 
zugeftanden habe, worin er ſich erfläret, daß er diefes nicht, als ob 
es ihm von Rechts wegen zufäme, fondern als eine Probe der Gunft 
und Gewogenheit begere. Zunächft erivenet er, daß eben Diefer König 
Alexander, da er der Krönung des Königes von England beigewos 
net , ofne Briefe von gleichem Inhalt begeret und erhalten habe. Zum 
dritten merket er an, daß der König Alexander, da er ihm wegen 
der Ländereien Tindale und Penrith die Huldigung geleifter, ſich 
oͤffentlich erklaͤret Habe, daß er ihm gar nicht als König von Schot 
Iand die Auldigung leiftete, oder fhuldig wäre. Seine nächte An: 
merfung iſt Diefe, daß nad) dem Tode des gedachten Aleranders die 
Vormundfhaft Über feine Enkelin und Erbin Margareta nicht auf 
ihn gefallen fen, wie ſolches, wenn er Oberherr und Lehnherr von 
Schotland getvefen wäre, hätte gefchehen muͤſſen, fondern auf bieje: 
nigen, welche von dem hohen Adel diefes Königreiches zu dieſem Ams 
ge verordnet worden, Er färet fort zu bemerfen, daß der König, 


da er fi wegen einer. Dijpenfation zur Vermälung feines ältes - 
fen Sohnes Eduard mit der gedachten Margareta an den Heiligen 


Stubl gewendet, fid) auf die Einwilligung des hohen Adels von Schots 
land berufen, auch erkant, daß daſſelbe ein freies unabhängiges Kds 
nigreich fen, und ſich anheifhig gemachet habe, daß daſſelbe in diefem 
Zuftande verbleiben folle, im Fal von diefer Ehe feine Erben vorhan⸗ 
den waͤren. Er füget diefem bey, daß, da nach dem Tode der’ Mar. 
gareta, als der Streit wegen der Erbfolge fidy angefangen, der Adel 
diefes Königreiches beiprget, Daß es ihrem Mechte zum Vrachtheil gereis 


hen möchte, wenn fie auf fein Verlangen über ihre Grenzen hinaus _ 


reiſeten, er fie Durch feine eigene Verfiherungsfchrift vor diefer Unbe⸗ 


quemlichkeit in Sicherheit gefeget habe. Und aus dieſen Vorderſaͤtzen 


fhliefet er, daß alles, was feit dem erfolget,, eine Wirkung der Ges 
walt und Gewaltthaͤtigkeit fey, und daß es folglich ‘gar nicht ein Recht 
zuwege bringen könne, Diefem allem füget er noch einen Betveisgrund 
von einer andern Beſchaffenheit bey, daß die Legati des roͤmiſchen 
Stuhles an die Könige von England nicht vermöge diefer Wolmacht 
nad) Schotland gehen können, fondern daß fie befondere Briefe, fo: 
wol an die Könige von Schorland, als am alle andere Fuͤrſten has 
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er mit abwechfelndem Glüde that, bis er im Jahr 1303 biefes 
Königreich volkommen eroberte, und im folgenden Jahre die 
Angelegenheiten deffelben völlig in Ordnung brachte: fo daß er 
zur Abficht hatte, daß das Königreich Schotland insfünftis 
ge durch Gevolmächtigte, die esan das Parlament von Eng⸗ 
land abſchickte, vorgeftellet werden folte ). In dem folgen- 
den Jahre griffen die Schotten unter dem Robert Bruce, 
Grafen von Carrick, aufs neue zu den Waffen; und nun ges 


ſchahe es, daß fie alle Achtung gegen den Johan Balliol bey 
Seite fegten, und die Krone ihres Königreiches dem oben er⸗ 


wen⸗ 


i) Thom. Walfingham, Rob. Brunne. Walt. Gemingford. Nic. Tri; 
vet, &. Anyghton, 


ben muͤſſen. Bey dieſem allem aber finder fich im diefer Bulle eine 
Sache, welche überaus feltfam und auefchweifend ift, daß nemlich der 
Papit, wenn er darauf dringet, daß die Krone Schotland kein Lehen 
von England fey, zu gleicher Zeit eben fo ausdrücklich darauf dringer, 
daß das Königreich in einer Abhängigkeit von dem päpftlichen Stuhle 
ſtehe. Diefe Schrift ift den fiebenundzwanzigften Junii im Jahr 
1299 batiret (77). Es wurden auf diefen Brief zwey öffentliche Ant- 
worten ertheilet: die erftere, von dem hohen Adel von England in 
einer zu Kincoln zufanımen gefommenen groffen Verſamlung, ift den 
zwölften Februarii im Jahr 1301 datiret (78). Der Adel behauptee 
in derfelben nicht allein das Recht des Königes zur Oberherſchaft und 
oberften Gewalt über Schotland, fondern aud die Unabhängigkeit 
feiner Krone, und erfläret ſich, daß fie nicht verftatten koͤnten, daß 
irgend eine Sache von diefer Befchaffenheit von Seiner Heiligkeit un: 
terſuchet wuͤrde, und noch viel weniger, daß fie von feiner Heiligkeit 
entfchreden würde. Die andere, von dem Könige felbft, it zu Kemes 
feye in eben diefem Jahre datiret, in welcher er ſich in eine lange Er⸗ 
drterung feiner Rechte über das Koͤnigreich Schorland einläffet, und 
viele von den Umftänden fehlechterdings leugnet, auf welche in des 
Papftes Briefe gedrungen wird, wobey er mit einer ausdrücklichen 
Erklärung ſchlieſſet, daß er fein Recht zu dem Königreiche Schotland 
und den Beſitz deffelben als ein ſolches Recht behaupten wolle, wel⸗ 
ches ihm von jeinen Vorfaren, den Königen von England, angeſtam⸗ 
met; welches diefer Popſt mochte davon denken was er wolte, von 
feinen Nachfolgern flilfhweigens erfant wurde (79), 


Aymers Focdera,;Tom, 2 p.%44. (78) Walt, de Zeminaford, 
(1m In Bau. p. ıR6. Rymers Foedera Tomi. 2 p.873. 79) Welt. 


gemingiord. Hiſt. Edw, 1 p. 177. Aymers Foeder, Tom,z p.863. 
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wenten Vornemen von Adel auf den Kopf festen k). Diefe 
ganze Zeit über lebere Johan Balliol ruhig als eine Privat: 
perfon auf feinen eignen Gütern, welche in Srankreich gar 
anfenlich waren ). Sein Sohn Eduard blieb einige Jahre 
hindurch, wie einige fagen, als ein Gefangner, wie andere 
es haben mwollen, als eine Geiffel alhier zurück, wurde aber 
endlich zu feinem Vater herüber geſchicket: man findet auch 
nicht, daß fich einer von ihnen beiden im geringften weiter in 
bie Angelegenheiten von Scotland gemenget habe, ſondern 
fie begnügeten fich mit dem Öenusdesjenigen, was ihnen von ih⸗ 
rem Privatvermögen übrig blieb. Einige Schriftfteller fagen, 
dag Johan Balliol fo lange gelebet habe, bis er blind ge« 
morden; welches, dafern es wahr ijt, die Wirkung von etwa 
einer Kranfheit, oder von etwa einem Zufalle mus gemefen 
feyn, meil es gewis iſt, daß er im Jahr Chriſti 1314 geſtor⸗ 
ben, da er aufs hoͤchſte nicht über fünfundfunfzig Fahre ale 
feyn können m). Sein Sohn Eduard Balliol machte her. 
nach auf das Königreih Schotland einen Anfpruch, überfiel 
und eroberte daſſelbe wieder, behielt es aber nicht lange, und 
ftarb hernach ohne Erben, da fodenn die Familie verlofch n) U). 


Wir 
D Sordun, Major. Boeth. Leel, Buchan. N) De Serres, Mas 
zeray, Daniel. .„ mM) Rymers Lvedera Tom.3 p.sc6, Wie 


ym 
haben oben gezeiget,, daß er um das Jahr 1260 geboren werben, 
n) Walt, Gemingford. Hift, Edw.3,p. 505. 


U) Im diefen Artikel fo volftändig, als moͤglich iſt, zu machen, 
und das Ende des Streits zwifchen den Käufern Ballicl und Bruce 
um die Krone Schotland vorzuftellen , gleichwie wir den Anfang das 
von bereits erfläret haben, wird es nötig Yeun, etrvas von den Schick⸗ 
falen diefes Eduard Balliol zu fagen. Zur Zeit des Abfterbens feis 
nes Vaters, welches im Jahr 1314 erfolgte, war er in England, 
und der König Eduard der ate fihrieb an den König von Srankreich, 
zu verlangen, daß ihm feines Vaters Güter in diefem Lande in Befig 
gegeben werden moͤchten (BO): welches, wie es ſcheinet, gefchahe, und 
er lebete Dafelbit ruhig als eine Privarperfon viele Jahre hindurch, und 
fo fern wir folhes aus feiner Hiftorie abnemen koͤnnen, ohne daran zu 
denken, die Aniprüche feiner Familie auf die Krone Schotland zu ers 
neuen. Da aber im Jahr 1331 ein englifcher Bedienter von ihm 

E a einen 


(80) Rymers Foeder, Tom, 3 P.506, 
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‚ Wir haben alfo mit vieler Arbeit und Schmwierigfeit einen der 
vermirteften Zeitabfchnitte unſerer Geſchichte groffentheils —* 
geklaͤ⸗ 


einen Franzoſen getoͤdtet hatte, und er ſich Muͤhe gab, dieſen Bedien⸗ 
ten der Gerechtigkeit aus den Haͤnden zu ſpielen: wurde er ſelber ins 
Gefaͤngnis geſetzet und ſeine Guͤter eingezogen, bis er endlich bey des 
Corðd Beaumonts Ankunft aus England auf deſſen Fuͤrſprache loss 
gelaſſen wurde; und dieſer Lord Beaumont war es, welcher ihm 
riet, nach England heruͤber zu kommen und mit ſeinem Anſpruch 
auf die Krone von Schotland aufzutreten (bi). Da der König Ros 
bert Bruce geftorben und fein Sohn David auf ihn in dem König» 
reiche gefolget war, hatte .derfelbe fi mit der Schwefter Eduards 
des sten, Königes von England, vermälet ; welcher aus diefem Gruns 
de dem Balliol nicht öffentlich und geradezu wider feinen Schwa 
beiftehen wolte, ob er ihm gleich verftattete, heimlich Völker in Norks 
fbire aufzubringen, mit welchen er im Zahr 1332 mit folhem Gluͤck 
in diefes Königreich einfiel, daß er es dahin brachte, daß er zum Koͤ⸗ 
nige erfläret wurde. Er wurde aber nicht lange hernach wieder vers 
trieben : da denn der König Eduard ſich entfchlos, ihm beizuftehen, 
nachdem er vorher mit den Schotten wegen der unterbliebenen Auss 
fieferung von Berwic in Streit geraten war. Diefer Krieg wurde 
mit ſolchem Gluͤck fortgefeget, daß Balliol wieder auf dem Throne 
befeftiget und der König David nad) Frankreich zu flüchten gendris - 
get wurde. Balliol erfante ſich in einer Verſicherungsſchrift für ei 
nen Lehnträger des Königes Eduard des zten, gleichwie fein Water 
wegen diefes Königreiches gegen den König Eduard den erfien gethan 
batte, und auffer diefem übergab und überlies er dem Könige Eduard, 
in Betrachtung feiner Koſten, die er bey feiner Wiedereinfegung gehabt, 
Berwid, Roxboutgh, Jedburgh, Selkirk, Edenburg, had: 
dington und andere Städte, nebft den davon abhängigen Lände: 
reien (82): welches die Herzen der Schotten bergeftalt von ihm abs 
wendig machte, daß er hernach in diefem Königreiche niemals wieder 
einige Ruhe hatte, od er gleich mit Hälfe der Engländer den Krieg 
viele Jahre hindurch fortfeßte, bis er endlich im Jahr 1356 , nachdem 
er durch den Widerftand, welchen ihm diefes Volk gethan, ganz ermuͤ⸗ 
det worden, fein Recht an den König Eduard gegen ein järliches Ges 
halt von ziveitaufend Pfunden, welche vierteljärig bezalet werden fols 
ten, abtrat (83); welches er bis zum Jahr 1363 genos, da er zu 
Doncafter in Norkfbire ohne Erben ftarb. Indeſſen fol nach dem 
Tode des. Königes David Bruce, Wilhelm Graf von Douglas eis 
nen 
(81) Casıons hronicle, A, D. 123. (82) Tyrrels Hiflory of Eng- 


and, Vol, ; ‚nes 
Avesbur, Hin. Ed; = ) Rot, Scoriae, 29 E.3 m,ı2. Rob. de 
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geklaͤret, und durch Vergleichung unferer. alten Gefchichtfchreis 
ber und Verbeſſerung ihrer Erzälungen aus unſern — 

| e 
nen Anſpruch auf die Krone Schotland gemachet haben, welchen er 


auch auf den Rechtsanſpruch der Balliols gebauet haben ſol; es iſt 
aber dieſer ſein Rechtsanſpruch ſehr dunkel, wenigſtens wie er von ei⸗ 


- nem Manne vorgeftellet wird, welcher denſelben hätte verſtehen fol: 


len 84). Er faget, daß Alan, Lord von Balloway, zwey Töchter 
gehabt, die Dornagilla oder Dervorgille, welche fid) mit dem 
Zohan Balliol, dem Vater des Königes Johannes, vermälet ; und 
die Maria, welche ſich mit dem Johan Comin vermälet, von wel» 
dem Wilhelm, der, Graf von Douglas, abgeftammer. Es ift zwar 
richtig, obgleich die meiften von unfern Gefhidhtfchreibern anders far 
gen, daß Alan, Lord von Balloway, zwey Töchter, nemlich die Ebri- 
ſtina und Dervorgilla gehabt, fo daß dieſe Teßtere nicht die Altefte, 
fondern jüngfte Tochter geweſen, wiewol fie bie einige Erbin ihres Bas 
ters war, indem ihre ältefte Schiwefter unvermälet ftarb (85). Auf 
diefe Weife Fonte aifo dem Grafen von Douglas kein Recht zuwach⸗ 
fen; dem ohnerachtet hatte er ein Recht, und zwar ein Recht von den 
Balliols, welches folgenden Urfprung hatte. - Johan Eomin vermäs 
fete fih mit Margareta (86), einer Tochter des Joban Balliol 
von feiner-Gemalin Dervorgilla, einer Schwefter des Röniges Jo— 
ban Balliol, mit welcher er den Johan Comin erzeugete, der vom 
Robert Bruce getödtet wurde, welcher eine Tochter Dornagilia 
binterlies,, welche mit dem Archibald Douglas, einem Vater des 
Milbelm Grafen von Douglas (87), der auf die Krone Anfpruch 
machte, vermälet war. Die Fandftände von Schotland aber erkläre: 
ten den Robert Stuart, einen Sohn der Margareta Bruce, der 
Tochter des Königes Robert Bruce und Schweſter des Röniges 
David, für den rechtmäßigen Erben der Krone (88). Der Graf Wil: 
belm von Douglas lies fid) Diefes gefallen und der neue König Ro: 
bert vermälete feine ältefte Tochter Euphamia mit dem Jacob Dow» 
glas, dem Sohne des Grafen ; und alfo hatte diefer Streit eın Ende (89). 
Dafern dem fcharffinnigen und nachforfhenden Lefer die Kürze diefer 
Anmerkung misfält, welche die Stelle eines andern Artikels vertrit, 
den man font vom Eduard Balliol im Sinne gehabt, Ean er zu 
andern Artikeln in dieſem Werke, in weichen diefe Gefchichte weiter 
E 3 aus⸗ 

84) Aumes Hiltory of the Douglafes, p. 84. ⸗ 
* et aus der Bitſchrift des —— Ruiol ‚in es eg in 


echt zur Krone voritelet, (86) Liber Coenob. de Bal- 
merinoch penes dom, dc Balmerinoch, (87) Hiflory of the 


- +» Douglafes, p. 54. (88) Johan. Major. de gelt, Scotor. lib.& 
p.113 b. (89) Buchen. hit, Scot. p.316, , — 
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eine Menge von wichtigen Umftänden in ein helles Licht gefe- 


Get; welches eine von den Häuptabfichten geweſen, die wir bey 
der Abfaffung diefes Werfes vor Augen gehabt, 


ausgefiiret wird, feine Zuflucht memen (90). Er wird aud gebeten, 
zu bedenken, daß die Urſach, warum wir diefen Artifel vom Eduard 
- Balliol auszulaffen, und diefe ihn betreffende Umſtaͤnde in fo enge 
"Schranken zu bringen ; uns entſchloſſen, dieſe geweſen, Wiederholuns 
gen zu vermeiden, und vermittelft deffen uns in einer fo engen Eins 
fſchraͤnkung zu erhalten, als eine gehörige Beobachtung der Genauigkeit 
und die Wichtigkeit der Materien, von welchen wir handeln, nur ir⸗ 
gend verftatten wollen, | 


(90) Siche Bruce (Robert), und Bruce (Davib). 
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1. 
Lebensbeſchreibung des Beda. 
— 







Deda, ein engliſcher Mönch im achten: Jahr⸗ 
N Hundert, welcher der Welt unter dem Na— 
men, Venerabilis Beda, befant genug ift, 
und einer ber beiten Schriftfteller feiner Zeit ®), 
wurde im Jahr 672, oder wie es einige haben 
wollen , im Jahr 673, auf den Gütern geboren, welche her⸗ 
nach den beiden berümten Abteien, St, Petri und St. Paus 
li in dem Bistum Durham, zu Wermouth und Jarrow, 
nahe bey der Mündung des Fluſſes Tyne, zugehoͤret bas 
ben 5) A). Wir haben hievon ſo gute Beweiſe, als es die 

n) Leland de Script. Britan, cap.87 p.uts. Bale Script, illuſt. Ma⸗ 


jor Brit, Cent,2 p.94. Mabillon ala Benedilt, Saccul, 3 P. 1 p.539. 
) Bed. ad fin, Epitom, hift, ecclefiatt, 


A) Die Nachrichten, tweldye wir von dem Geburtsorte dieſes 
groſſen Mannes haben, find zwar ganz authentiſch, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger etwas dunkel und undeutlich (j].. Die erſte von dieſen beiden 
Abteien war St, Petri, welche vom Könige Ecfred, im vierten 
Jahre feiner Regierung, auf Antrieb des Abts Benedicti an der 
Mündung des Fluffes Wyre erbauet worden. Die andre; melche 
dem h. Paulus gewidmet war, wurde einige jahre hernach, nemlich 
im funfzehnten Sjahre eben diefes Königes, an einem Orte erbauet, 
welcher vor alten Zeiten Gyrwy bies, der aber jego Jarrow oder 
Narrow heiffen fol , welcher, wie uns Leland meldet, vier Meilen 
von Newcaſtle gelegen (2). Die Dänen traten in den folgenden Zeis 
ten öfters an der Mündung des Fluffes Tyne an Land, und zeritöreten 
diefe beide Klöfter bis auf den Grund. In dem lekteren von denfelben 
war Beda erzogen toorden ; und obgleich diefelben, nachdem fie derges 
ſtalt zu Grunde gerichtet worden, Cellen von Durham wurden, in 

; | € 4 welchen 
ı) Siehe mas unſere algemeinen und die Kirchengeſchichtſchreiber 
2 biejer Sache melden, : (2) Leland ee * ee 
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Natur der Sache erfordert; ob es gleich nicht an Leuten felet, 
welche uns dieſes groſſen Mannes berauben wollen, um ihn 
fuͤr 
welchen nur zwey oder drey ſchwarze Moͤnche ihre Wonung hatten: 
ſo erhielten ſie doch ſorgfaͤltig die Celle, in welcher Beda gewonet hat⸗ 
te, und pflegten den Reiſenden ſeine Betkapelle und in derſelben einen 
kleinen Altar zu zeigen, von welchem es ſchien, daß er ehmals mit ei⸗ 
ner Art von Serpentin, oder grünem Marmor, bedeckt geweſen (5. 
Zur Zeit der Abſchaffung der geiftlichen Stifter wurden fie, wie folget, 
geſchaͤtzet, nemlich St. Peter järlih auf 25 Pfunde, 8 Schil. 4 Pens 
ce, St. Paul järlid auf 38 Pfunde, 14 Schil, 4 Pence. Dugd. 
40 Pfunde, 7 Schil. 8 Pence. Speed (4), Dieſes ift die befte 
Nachricht, melde in Anfehung diefer geiftlihen Stifter aus alten 
Schriftftellern gezogen werden Fan. Bir werden aber durch die Ver⸗ 
gleidyung verfchiedener Umſtaͤnde untereinander, und durch die Betrach⸗ 
tung der Geftalt des Landes, wie es gegenwärtig ausflehet, ‚in dem 
Stand gefeget werden, diefe Materie in ein ziemiich deutliches Licht 
au feßen. Zuerſt müffen wir bemerken , daß die Entfernung zwiſchen 
Weremontb und arrow (welches die gegenwärtigen Namen der 
Derter find,) ſechs Meilen, oder ohngefär fo viel austrage; indem bee 
Flus Were auf der einen Seite, und der Flus Tyne auf der andern, 
dem Lande zivifchen denfelben zur Grenze dienen (5). Der erftere von 
diefen Flüffen fält bey Sunderland in dag Meer, von wannen im eis 
ner gar Eleinen Entfernung das Kiofter St. Peter lag; und auf den 
Ländereien , welche nachgehends diefen Kloſter gegeben wurden, wurde 
unfer Scheiftftellee Beda geboren, wie aus der angelfächfifchen Ue— 
berſetzung feiner Kirchenhiſtorie erhellet (6). Ich fage auf den Kändes 
teien, weldye hernady diefem Klofter gegeben worden; indem es aus 
des Beda eignen Schriften erhellet, daß daſſelbe nicht vor dem Jahr 
674 , und folglich erft nach feiner Geburt, angeleget worden. Inſon⸗ 
derheit meldet er ung, daß diefes geiftliche Haus an der Mordfeite des 
Fluſſes gelegen habe (7). Allein, ob er glei in der Nachbarſchaft 
von Weremouth geboren worden: fo ift e8 doch gewis, daß er in eis 
nem Klofter St. Pauli zu Jarrow, welches nahe bey dem Fluſſe 
Tyne lag, feine Wonung gehabt habe, Weide Kiöfter wurden, da 
fie auf den Rath dee Abts Benedict angeleget worden, auch von 
ihm und von Aebten unter ihm, waͤrend der Zeit feines Lebens vers 
waltet, wie aus des Beda eigner Erzälung erhellet (8). 2 Du 
nde 


(3) Ibid. Vol. 3 p. 39. (4) Tannıers Notit, Monaft, 8vo p- 56. 

(5) Todds handfihriftliche Anmerkungen über die angelfächlifibe 
Ucherfegung der Geichichte des Beda. (6) Siehe den Anhang 
zu Diefer Hıkorie in Whebocks Ausgabe, (73 Hiltoria Abba- 
sum Wiremuchenfium et Girwienfinm, p. 224. (8) Ibid, p. 225. 
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für einen, der aus Italien oder irgend einem andern Theile 
von Europa gebürtig, auszugeben ©), ob es gleich die War— 
heit ift, daß er fid) niemalen aus England, ja kaum ausder 
nordiſchen Gegend deffelben , entfernet habe. Ohnerachtet aber 
unfer Anfpruch an ihn unftreitig ift: fo machet doch fo gar die 
Streitigfeit felber feinem Gedächtnis Ehre B). Syn a 

Iter 

€) Sector Beerh. Hiftor, Scot. lib.9 p. 191. 


ftände mögen einigen Lefern nichtswuͤrdig zu ſeyn ſcheinen; teil ich fie 
aber nicht alle vorher angemerfet finde, und in Ermanglung derfelben 
die Nachrichten , welche bisher von feiner Geburt und Aufenthalt ers 
theitet worden , fehr verwirt herausfommen: fo habe id) geglaubet, daß 
ich meine Mühe wohl angewendet ; indem ich diefelbe in das deutlichfte 
Licht geſetzet, fo gut als es mir möglich gewefen; um fo viel mehr, da 
uns einige ausländifhe Schriftfteller einen Mangel an Sorgfalt in Be: 
fhreibung der Gefchichte diefes gelerten Mannes vorgeworfen haben, 
welcher mit Recht für eine fo groffe Ehre unfers Vaterlandes angefes 


3) Der beruͤmte Hector Boethius meldet uns, daß Italien 

und England wegen der Ehre der Geburt des Beda einen grofien 
Streit mit. einander gefhret haben, und daß die Geſchichtſchreiber des 
zuerſt eriwenten Landes behaupten, daß er zu Genua nicht allein ges 
boren, fondeen auch ‚geftorben und begraben worden, twofelbft man zur 
Rechtfertigung und Unterſtuͤtzung dieſer Sache fein Grabmal gezeiget 
habe. Er fager aber: Er möge gelebet Haben, oder geftorben feyn, 
wo er wolle, fo erhelle es deutlich aus feinen eignen Schriften und aus 
‚den Schriften anderer, daß er einen Theil feiner Jugend in Italien 
"und fein Alter in Northumberland zugebracht habe, wo er ſich oͤf⸗ 
‚ters in der beruͤmten Abtey Mailros aufgehalten (0). Leland 
ift über den Boethius wegen dieſer behaupteten Umſtaͤnde fehr böfe, 
und giebet äfih ziemlich viele Mühe, zu beweifen, daß die von dem 
Hector angefürten Sachen fhlechterdings falfh feyn (19). Deſſen 
obnerachtet aber hat es Dempſter fid) gefallen laſſen, ihn unter die 
gelerten Männer aus Schotland zu fegen (1"), und faget, daß er da⸗ 
felbft einige Zeit gelebet habe, ob ergleich geftehet, daß er in England 
geftorben fen. Er füret dasjenige an, was Boethius von ihm faget, 
und feet eine groffe Menge von Zeugniſſen Hinzu, es zu beweiſen, daß 
ein Beda vorhanden gewefen, twelcher zu Genua geblühet habe. Er 
bringet es ſodenn als feine eigne Meinung vor, daß zwey Perfonen 
E5 dieſes 

Hiſt. Scotor. lib.g p,1g1. 10) De Scriptor, Briran. p. 118.119, 

2* (u) Hiſt. eccleſ. rg Scor, u > 69. — 
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Alter von fieben Jahren, oder um das Jahr 679 nah Chri- 
ſti Geburt, wurde er in das Klofter St. * gebracht, und 
der Sorgfalt des Abts Benedicti anvertrauet, unter wel—⸗ 
chem und deſſen Nachfolger Ceolfried er zwoͤlf Jahre lang 
ſehr forgfältig erzogen wurde; er belonete ihnen auch bie 

be, welche fie #0 wärend dieſer Zeit gegeben hatten, reichlich, 
indem er ihre Lebensläufe befchrieb, welche bis auf unfere Zei- 
ten aufbehalten werden d). In einem Alter von neunzehn 
Jahren wurde er zu einem Diaconus eingeweihet, und un- 
terrichtete und ftudierere von der Zeit an mit unglaublichem 
Fleis; indem er von feinen Büchern zum Gebet, und vom 
‚Geber zu feinen Büchern gieng, fo daß er von jederman, ber 
ihm Fante, bewundert, und von den Mönchen als ein Muſter 
‚angefehen wurde ©). Iedoch verminderten Die wruͤc 
welche er erhielt, feine Beſcheidenheit nicht, mit welcher er fid 
nicht weniger, als mit feiner Gelerfamfeit, hervorthat. Im 


d) Diefe find guerft vom Jacob Ware zu Dublin 1664 in 800 an das 
Licht geſtellet worden. €) Leland de ſcriptot. p.ng. 


dieſes Namens vorhanden geweſen, welche zu einerley Zeit geblůhe 
yon einerley Orden geweſen, und verſchiedene Abhandlungen uber 
nerley Materien geſchrieben, welches, feiner Meinung nach, zu dieſe 
Verwirrung Anlas gegeben; und daß der einige Meg, fid) aus der 
ſelben heraus zu wickeln, darin — daß man. zwey eds anne 
nie, von welden der eine aus England, der andere aus Aigkrie 
gebuͤrtig gewefen. Ich finde indefjen nicht, daß Dempfters Meinung 
‚in diefem Stuͤck viele Nachfolger befommen, oder daß man auch mu 
derfelben gedacht habe, und dennoch ift diefelbe weit merkwürdigen, al 
feine und des Boethius Einbildung, daß er in Schotland gelebe 
habe: fire welches ich nicht einmal einen Schatten des geringiten Be 
weifes finden kan. Cs ift zwar an dem, daß Beda in feiner Ki 
hiftorie ziemlich viel von den Schotten faget, und von ihren Angele 
genheiten eine fehr gute Kentnig zu haben ſcheinet. Diefes laufet abe 
anftat die Meinung des Dempſters zu beitätigen, derfelben gerat 
entgegen; indem die Schotten, welde vom Beda erwenet werde 
die irländifcben und nicht die brirtifchen Schotten find, weld 
Seda für Schifmaricos anfahe (12). 

(12) Siehe diefen Umfand deutlich bewiefen von bem Biſchof Stilling- 

fleer in feiner gelerten Vorrede zu den Originibus Britannicis, oder 
Altertümer des brittiſchen Kirchen. 
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Jahr 702, da er dreißig Jahre alt war, wurde er auf aus: 
drücdlichen Befel des Ceolfried, feines Abtes, fo wie ehmals 
zum Diacono, alfo aud) jego von dem "Johan von Bever⸗ 
Iy, damaligem Bifhofe von Hagulſtad, oder Hexham, 
welcher ehmals fein $ehrmeifter geweſen war, zum Priefter ein- 
geweihet 1) CE). Sein erftaunlicher Fleis und ——— 

ein 

f) Wilhelm Malmsburienſ. de geflis Anglorum, lib. 1 c,9 fol. 10, 


€) Diefer Ioban von Beverly war ein Man von einem in als 
(en Stüden groſſen Character, und: exemplariſcher Gottesfurcht und 
Gelerſamkeit. Er wurde unter der Regierung des Alpbrid, Könis 
ges von Northumberland, Biſchof von Hexham, und hernach 
wurde er zum Bifchofe von Work erhoben (15). Er hegte jederzeit eis 
ne groffe Neigung gegen feinen Schüler Beda, und unterhielt eine 


ſehr genaue Kundfchaft mit ihm. Vermutlich war er derjenige, von 


welchem unfer Schriftfteller feine Meinungen, im Abficht auf das 
Mörnchleben und die Pflichten derer , welche fich demfelben widmeten, 
angenommen (14). Der Bischof glaubte, daß die Menfchen in aller 
Ständen zu ihrem eignen Unterhalt und zum Nuten der Gefelfchaft 
arbeiten müften. Er war folglich den grofien Felern diefer Anordnung 
zuwider, welche mehr die Trägheit und Sorglofigfeit, als einen an: 
dächtigen Eifer und unermübderen Fleis im Studiren zu befördern ſchei⸗ 
net. Er beredete den Beda: die Pflichten diefer Lebensart beftänden in 
einer bränftigen und zur Erbauung gereidienden Andacht, in einer 
firengen Beobachtung der Regel des Klofters, einer gänzlichen Selbſt⸗ 


‚verleugnung in Anfehung der Dinge diefer Welt, einer völligen Unter⸗ 


werfung unter den Willen des Abts, und einer beftändigen Fortfekung 
des Stuidierens auf eine ſolche Meife, wie es zum Beſten der Mit: 
Brüder und dem algemeinen Vortheil der Chriftenheit am zuträglichften 
feyn koͤnte. Beda folgete dieſen Vorfchriften genau - und beftändig. 
Denn was die Andacht und das Studieren betrift, wuͤnſchet Alcui- 
nus, fein Zeitgenofle, in eineni Briefe an die Mönche von Wyres 
mouth und Jarrow denfelben eben ıwegen diefer Sache Gluͤck, und 
ftellet das Leben, welches Beda fürete, als eine Arc eines Mufters 
für andere Mönche vor (15). Beine Befcheidenheit und Demut leuch⸗ 
ten nicht allein aus feinen Schriften, fondern auch aus feinen Werfen 


‘hervor, indem er feinen Zuftand zu verändern niemals begerete, ja 


nicht einmal nad) denenjenigen Ehrenftuffen ftrebete, zu welchen er in 
dieſem Zuftande Hätte gelangen können. In Anfehung des Gehorfams 
finder 
(13) Bale Script; Cent. 1 p. 91. (14) Todds handfchriftliche An⸗ 
inerfungen über die angelfächfifche Ueberfegung der Hiftorie des Ber 

da, (15) Alcuin epiftol. apud Lelaud, de feripr, p. ty. 
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fein fähiger Kopf, feine ausgebreitete und mannichfaltige Se: 
ierſamkeit, machten ihn fo merkwuͤrdig, daß fein Ruhm bald 
die Grenzen diefer Inſel überfchrit und ſich über das fefte and, 
vornemlich aber zu Rom, ausbreitete, von wannen der Papft 
Sergius in gar nachdruͤcklichen Ausdrüdfen an feinen Abt 
Ceolfrid fchrieb, daß Beda nah Kom gefchicet werden 
möchte, wofelbft er ihm über mancherley wichtige Sachen zu 
Kathe zu ziehen nötig hätte 9). Beda verblieb aber, diefer 
rümlichen Einladung obnerachtet, in feiner eignen Celle, und 
fegte dafelbft fein Studieren ununterbrochen fort; er nahm auch 
niemals eine Reiſe nach Rom vor, ob ſchon dergleichen zu Den 
damaligen Zeiten Feinesweges ungewoͤnlich war, und man fich 
alfo wundern mus, wie er derfelben überhoben bleiben —2 


a) Cave Hift, litt, p. 612. 


findet man, daß er fi bey Annemung des Ordens eines Diaconi und 
Priefters den Befelen feiner Oberen unterworfen, und dasjenige nes 
than habe, was fie zum Dienfte der Geſelſchaft, zu welcher er gehös 
tete, am dienlichften gehalten. Er war indeffen doch bey diefem grof- 
fen Manne, als dem Bifhof von Nork, und bey Fürften und Leuten 
von dem vornemften Stande befant und ingroffer Achtung. Er wand» 
te aber dieſe Befantfchaft zu ihrem und nicht zu feinem Vortheil an; 
indem er ihnen viele von feinen gelerten) Werfen zufchrieb. Kurz, er 
war ein eben fo befcheidener und arbeitfamer Minh, als Johan von 
Beverly ein Bifhof war; und man kan mit Warheit fagen, daß 
die Kortdauer ihres Gedächtniffes eine Folge von ihren Tugenden ges 

weſen. 
D) Wir wiſſen dieſes auf den Glauben des Wilbelm von 
Malmsbury, eines fehr forgfältigen und fleißigen Schriftftellers (16), 
welcher nicht geneigt war, Dinge auf Freu und Glauben anzunemen : 
welcher ung auch eben in Anſehung dieſer Sache einen Theil von dem 
Briefe diefes Papftes an den Abt Ceolfeid liefert, worin er ihm bes 
fielet , wie er nach feiner Pflicht auch darzu verbunden wäre, den Be⸗ 
da, einen Mönd und Priefter feines Klofters, nad Kom zu fie 
den, welcher, wills Gott, wieder ohne Schaden zu ihm zurück ke⸗ 
ven folte; indem der heilige Water fih in Sachen, welche das Jalge- 
meine Kirchenvegiment beträfen, feines Raths zu bedienen begierig waͤ⸗ 
ee. Unfer Schriftfteller redet von dieſer Sache ſehr behutſam. Er 
ſaget: Er koͤnne nicht behaupten, daß Beda jemals nach Kom ges 
gangen; 

(16) De Geft. Reg. Anglorum lib.ı c,5. 
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Vermutlich aber waren feine Siebe zur Eingezogenheit und Stil 
le, fein unermübdeter Fleis in feinem Studieren und feine eifris 
ge tiebe gegen fein Baterland, feine Bewegungsgründe: und 
der groſſe Nußen , welchen feine Arbeit bey feinen Brüdern und 
bey der ganzen Clerifey in dem Königreich TTorthumberland 
ftiftere, fchaften ihm marfcheinlicher Weiſe darzu ein hinlaͤng⸗ 
liches Anſehen, fich wegen der Uebernemug diefer Reife zu ent: 
fehuldigen ; welches um fo viel glaublicher feyn würde, wenn 

es 


gangen; er ſetzet aber hinzu, daß es aus dieſem Briefe zur Gnuͤge er⸗ 
helle, daß er dahin eingeladen, und nach ſeiner Gegenwart daſelbſt ſehr 
verlanget worden. Daß Sergius der erſte und dieſer Abt Ceolfrid 
Zeitverwandte geweſen, iſt gewis, und daß der Abt einen fleißigen 
Briefwechſel mit dieſem Papſte unterhalten, erhellet aus unſers Schrift⸗ 
ſtellers Leben des Ceolfrid, fo da im dieſer Grzaͤlung gar nichts un« 
gereimtes anzurreffen ift (17). Man mus aber auch geftehen, daß ein 
fehr groffer Runftrichter der Meinung zu feyn ſchiene, daß diefer Brief 
nicht aͤcht ſey, und daß folglich Beda niemals nah) Kom eingeladen 
worden (18), Ich mus befennen, daß im des Beda Lebensbefchreis 
bung des Eeolfrid, wie auch in feiner Kirchenhiftorie und am Ende 
feiner Epitome, wo er von fich felbft und feinen Schriften eine kurze 
Nachricht gieket, nichts von dergleichen Briefe gedacht werde, obgleich 
viele Sachen von geringerer Erbeblichfeit angefüret werden. Diefes 
ift aber wider die Nichtigkeit der Sache fein Beweis, wenn man feine 
exemplariſche Beſcheidenheit bedenket, welche ihm faft bey allen Gele⸗ 
genbeiten verhindert, von ſich felbft Ermenung zu thun. Daß er aber 
nicht aus Gehorſam gegen diefen Brief nad) Rom geſchicket worden, 
fcheinet in der That ein Beweis zu feyn, welcher ſchwerer zu miderles 
gen ift; indem die Möndye zu den damaligen Zeiten fich gegen den hei⸗ 
ligen Stuhl überaus folgfam bewiefen. Es findet fich aber Cauffer dem, 
was in dem Terte gefaget tworden,) eine fehr deutliche und bequeme Ant» 
wort. Eeolfrid mochte ſich entfchloffen haben ihn zu ſchicken, und 
mochte zu dem Ende veranlaffet haben, daß er zum Priefter eingeweihet 
wurde, und dennod) fonte es feyn, daß ınan nad) dem Aöfterben dies 
fes Dapftes, welches im September im jahr 701 gefchahe, diefen 
Borfag faren laffen ("9). Es würde eine groffe, Verwegenheit von mir 
ſeyn, über diefe Sache einen Ausfpruch zu thun; ich ftelle blos die 
Streitfrage und die Gründe auf beiden Seiten vor, an welche man in 
—— Nachrichten von dieſem gelerten Manne gar nicht ge⸗ 
t hat. 


(17) Pauf. Diacon. Hiſt. lib. 6. Anaſtaſ. in Sergio, (18) Pagi 
Gel, Rom. in Sergio, $.21. (19) Baron. Annal, eecleſ. ad an,yoı. 


‘ 
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es gewis waͤre, daß er fein Kloſter niemals verlaſſen habe, 
und nicht nach Cambridge gereiſet ſey, ſich daſelbſt aufzuhal⸗ 
ten; welches einige Schriftſteller von ihm erzaͤlet haben b) €), 

Das 


H) Todde handfchriftliche Anmerkungen über die ſaͤchſiſche Ueberſetzung 
des Beda. 


€) Diefes ift auch eine Frage, welche von den Kunſtrichtern 
nicht gar zu gut in das Licht gefeget worden; von welcher daher vom 
denen, welche ehmals das Leben des Beda befchrieben haben, kaum 
einmal Erwenung geicheben ift, Suller ziefet zwar in einer Zeile das 
rauf (29); in fpäteren Schriftftellern aber it nicht ein Buchſtab da: 
von anzutreften. Es ift aber gar nicht eine fo ungegründete, oder fo 
wenig unterftüßte Sache, daß es gar nicht eine Meldung verdienen 
folte. Bale behauptet foldyes ausdrüdlich in feiner erften Ausgabe, 
welche der Lefer in diefem Werke öfters angefüret finden wird, und die 
von derjenigen, welche er hernach au das Licht ſtellete, weit untericyies 
den ift (2). Dr. Joban Alcod, der Biſchof von Ely bat in einer 
feinet Verordnungen , welche vom Richard Pynfon gedrucdt worden, 
in der Kirche für die Sele des Beda zu beren vorgefchrieben, als für 
einen folchen,, welcher von der Univerfirkt Cambridge geweſen. Es 
iſt ferner gewis, daß ehmals zwiichen dem Se. Jobannir Eollegio 
und der Kirche des h. Grades ein kleines, niedriges, rundes Haus vors 
handen gewwefen , welchem man. den Namen der Wonung des Beda 
beigeleget. _ Ich finde, daß mein Schrifrfteller diefe und nody viele an⸗ 
dere Beweisgründe (von welchen wenige ein gröfferes Gewichte haben,) 
gebrauchee habe, dieſen Umſtand, und vermittelft defjelben das Alters 
tum dev Univerfitäe Brantchefter oder Cambridge zu beitätigen (22), 
Die Verfechter von Oxford aber reden von denfelden mit vieler Vers 
achtung; fie häufen aber auf der andern Seite eben fo nichtsmürdige 
Beweiſe, das Gegentheil barzuthun : welches vornemlich in Anſehung 
unfers Schriftitellers Beda gilt, von weichem fie behaupten, daß er 
dafelbft nicht fEudieret habe, auch nicht Habe ftudieren können. Weil 
nun diefe Gründe feiner Gefchichte einiges Licht geben, verdienen fie 
folglich angefüret zu werden. - Es ift offenbar, daß man , um die Mei⸗ 
nung zu widerlegen, daß er zu Cambridge entiveder fkudieret oder 
gelehret habe, gar zu viel auf dasjenige gebauet, was er jelber faget, 
daß er fich nie aus feinem Klofter entfernet habe (23 : welches gewis 
mit vieler Eiuſchraͤnkung zu verftehen ift. Denn wie müffen bedenken, 
daß, obgleich feine Celle zu Jarrow war, und wir folglich, wenn er 


von 
(20) Worthies, unter dem Zitel: Durham, (21) Centnr. ı fol, 
6 (2: ) De Antiquitate Cantabrigienfis Academiae, p. 133-1435. 


56 a. 
(23) Thom. Caji Animaduerſiones aliquor in Lundinenf, de Antiquic, 
Cantab. Acad. p.369 et ſeq. 
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Dadurch, dag er dergeſtalt in feinem Vaterlande verblieb, und 
fid) mit den Bergnügungen eines Klofterlebens begnügete, gewan 
er Zeit, fich beinahe von aflen Theilen der Selerfamfeit eine Kent⸗ 
nis zumege zu bringen, welche bey den bamaligen Zeiten einen 
Menfchen zu erlangen möglicd) war; und diefes that er nicht 
mit einiger Abficht auf Ruhm oder Beförderung, fondern da⸗ 
mit er der Gefelfchaft brauchbar ſeyn, und ben Fortgang des 
Evangelii befördern möchte. Aus diefen vortreflihen und ed« 
len Grundfäßen, welche mit einem Eifer für die Ehre feines 
Baterlandes verfnüpfer waren, rürete es her, daß er feine 
Kicchenhiftorie auszuarbeiten unternam, zu welcher fich Sam: 
lungen anzufchaffen er verfchiedene Jahre anwendete. Die: 
fes war in geroiffem Berftande ein neues Werk; denn obgleich, 
tie er uns felber meldet !), Hiftorien vorhanden waren, aus 


wel⸗ 
i) Bed. hiſt. eceleſ. lib.3 ci, 


von feinem Kloſter redet, insgemein dieſes Kloſter verſtehen muͤſſen, 
jedody. auch dieſes nicht einmal jederzeit angehe. Denn weil 
dieſes Kloſter und das. zu Weremocktb nur Einen Stifter, 
den Benedietus hatte, welcher ſie beide verwaltete (od er gleich in ei⸗ 
nem jeden einen Abt unter ſich hatte ), werden fie oftmals für ein, eini⸗ 
ges Klofter angefehen; und obgleich Beda zu Jarrow feine Wonung 
batte, fo ift doc) kein Zweifel, daß erfich zuweilen nah Weremouth 
begeben habe. Aufferdem Mus er gewis dafelbft in feiner Jugend feyn 
erzogen worden, ehe man mit feinem eignen Klofter zu Jarrow zu 
Stande gefommen. Zu.allem diefem komt noch, daß es Flärlich aus 
feinen eignen Schriften erhellet, daß er einen Theil des Jahres 633, 
oder 634, zu Nork bey dem Bifchpfe Egbert (24) zugebracht habe, 
fo daß mir uns in diefer Streitfahe durd die Schriftfteller auf allen 
beiden Seiten nicht muͤſſen verleiten lafjen. Daß er fich aber aus ſei⸗ 
nem Kiofler wegbegeben bat, ift Fein Beweis, daß er fih nad) Cam⸗ 
bridge begeben; ob man glei geſtehen mus, daß er fid) vielleicht 
koͤnte dahin begeben haben, wenn dafelbft zu feiner Zeit eine, hohe 
Schule angeleget geweſen wäre. Weberhaupt aber ift auf Feiner von 
beiden Seiten ein entfcheidender Beweis vorhanden; weldyes das einige 
ift,, weldyes man in Anfehung diefes Umſtandes nad) einer Durchſich⸗ 
tigung fo vieler Schriftfteller Herausbringen kan. 


(24) on venetabilis Bedae ad Egbertum -Antiflitem apud opufcula 
ac, pP. 252 * 
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welchen er viele Sachen entlenete: fo hatte man doch von einer 
Kirchenhiftorie feinen Begrif; daß alfo Beda genötiget wur: 
be, die Sachen, woraus er diefelbe verfertigte, aus den $es 
bensbefchreibungen einzeler Perfonen, aus den Jahrbuͤchern in 
ihren Klöftern und den Chroniken, welche vor feiner Zeit ge- 
fchrieben worden, zufammen zu fragen 9. Er hatte auch 
groſſe Hülfe von den Prälaten, mit welchen er befant war, 
welche groffe Ehrerbietung gegen ihn bewiefen, und ohne allen 
Zweifel fehr bereitiillig waren, folche Unterfuchungen anzuftel: 
len, und ihm ſolche Nachrichten zu verfchaffen, als er für ers 
forderlich und nötig hielt. Denn fie Eonten leicht vorberfehen, 
daß einer Geſchichte, gleichwie diefe, welche dem damaligen 
König von Northumberland zugefchrieben und von den 
meijten Prälaten in England unterftüget worden I), in An⸗ 
fehung ihrer Glaubwürdigkeit die gröffefte Hochachtung würde 
erwieſen werden, und daß diefelbe zu einer Art von Urkunde 
in den die Kirchengefchichte betreffenden Angelegenheiten dienen 
würde. Wir dürfen uns alfo nicht wundern über die vielen 
Nachrichten, welche ihn zur Verbefferung diefes Werfes aus 
allen Gegenden mitgetheilet worden, noch auch über die Art 
und Weiſe der Ausarbeitung deffelben ; indem beides den Mu⸗ 
Gen der Kirche zum Augenmerf hatte, und wir Urſach haben 
zu glauben, daß der Endzweck dadurch gar nachdruͤcklich ers 
reichet worden. Aus eben diefen Bewegungsgruͤnden rüret es 
ber, daß wir feine Hiftorie in den folgenden Zeiten fo überaus 
fehr gerümet finden m). Ja es bleibet diefelbe fo gar zu unfern 
Zeiten, in welchen der Lnterfcheid der Sitten und Gemonbei- 
ten fo gros ift, fehr ftarf im Gebrauch und bey groffem Anfe: 
ben, auc) felbft nad) der Meinung dererjenigen , welche die 
darin eingefihalteten abergläubifchen Legenden mit Necht vers 
werfen 7), Wenn man alfo alles zufanmen nimt, fo giebet 
es wol wenige Bücher, melche ſich in ein gröfferes Anfehen ges 
feßet, oder daſſelbe länger erhalten haben, als diefes Werf des 
eds, durch welcyes derfelbe zu feinen Zeiten bey ber geler- 


ten 
E) Ibid. 1.2 c. 1. 1) Praefatio gloriofifimo regi Ceolwulpho, 
m) GBul. Malmsb. de gelt, Reg, Anglor, lib, ı c.3. n) Siehe 


die Anmerkung F). 
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Welt durchgängig befant wurde; durch welches auch ver- 

milich fein Ruhm bis auf die fpätefte Nachwelt wird fortges 

Manet werden 8), Er gab diefe Gefchichte im Jahr 731 
heraus, 


9) Der Titel diefes Werkes nach der beidelbergifähen Ausga⸗ 
evem Sjahr 1587 , welches die Ättefte ift, die ich gefehen habe, ift: 
Errlefiafticae biftoriae gentis Anglorum ſibri quingue, Beda Anglo- 
larone auffore, d.i. Fuͤnf Bücher von der Rirchenbiftorie der 
milden Nation, von dem Beda, einem Angelfachfen. Es ift 
Jeichwol eine Ausgabe von diefem Werke zu Annwerpen im Jahr 
1350 gedruckt worden, und auf die vorermente beidelbergifche Aus⸗ 
ge if eine andere zu Eöln im Jahr 1501 gefolget. Diefe Kirchens 
hiſetx M abermals zu Eambridge im Jahr 1644, in Folio, mit der 
eelfichfifchen Ueberſetzung, welche dem Könige Alfred zugefchries 
ken wird, mebft gelerten Anmerfungen vom Abrabam Wheloc ges 
kudt worden. Seancifeus Ebifler lies fie in Quarto zu Paris 
41 mit feinen eigrien Anmerkungen abdruden, welche fehr artig 
(md; ob er ſich gleih in einfden Umſtaͤnden gewis geirret hat, mie 

ig wird gezeiget werben. Auffer diefen iſt noch eine andere Auss 
abe von dem Dr. Smitb,, einem Praͤbendario von Durbam, vor 
Aommen worden, welche deſſen Sohn, George Smirb, Efgv. 
mit Anmerkungen und Abhandlungen zu Cambridge im Jahr 1722 
n Solio an das Licht geitellet hat. Ehe aber die Buchdruckerkunſt 
m Gebrauche war, namen alle unfere alte Geſchichtſchreiber zu dere 
klden ihre Zuflucht umd fchrieben fie aus, fo daß wir oft die Werke 
6 Beda in den Werken anderer Leute lefen: welches um fo viel mer 
niger zu bewundern ift, weil fie in Anſehung des Zeitabfchnittes, von 
welchem feine Hiftorie Handelt, nicht viele andere Gewärsmänner fin⸗ 
ben können, und unter denfelben feinen befleren, als ihn. Johan 
Leland, einer von den anfenlichften und gewis von dem aefchicfteften 
von unfern Kennern der Altertümer , hat aus den handfchriftlichern Ab» 
feiften von unterm Schriftiteller ftarfe Samlungen gemacht, welche 
Nie achte Richtigkeit unfrer gegenwärtigen Abſchriften gar deutlich be= 
weiſen; und im feiner Gefchichte vun brittiſchen Geſchichtſchreibern Hat 
® von diefer und von andern Abhandlungen des Beda eine tweitläufige 
vbeserhebung eingeruͤcket. Wir fünten noch viele andere Gewaͤrs⸗ 
männer in eben der Abficht anfüren. Damit wir aber den Pefer nicht 
hulange aufhalten mögen, wollen wir uns damit begmigen , daß wie 
Um des Biſchofs Nicholſons critifhe Nachricht von diefem Werke 
welegen, weiche alſo fautet (25): 


„Wovon 
(25) Englifh Hiſtorical Library, p. 35.- 
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heraus, da er, wie er uns ſelber meldet, neunundfunfzig Gabe 
alt war. Ehe er aber diefes Buch heraus gab, hatte — 
u, le nge 


„Wovon wir gegenwärtig zu handeln haben, ift feine Kirchenhi⸗ 
„ftorie von diefer Jufel: in fünf Büchern ‚welche viele Auflagen im Ia> 
„teinifcben, als in der Sprache, in welcher er fie gefchrieben, aus⸗ 
„gehalten hat. Es iſt klar, daß er verichiedene Chroniken von dem 
„englifchen Königen vor feinen Zeicen geſehen und durchgelefen,, wo⸗ 
„von der Ausdruck: Vade cunctis placuie wegum temp0ra compuLan- 
 yeibus u. f. w. zum. Zeugniſſe dienen Eau (9). Er unternam es aber 

Zuerſt, eine Nachricht von ihren Kirchengefchichten zu ertheilen, um 
„unterhielt eine Kundſchaft in den andern Königreihen der. Heptar⸗ 
„bie, ihn defto füglicher; in den Stand zu fegen, deu wahren Zuft 2 
„der Epriitsnheit unter dem. ganzen Volke richtig vorzuftellen. Er hans 
„delt zwar von der Befehrung von Yrortbumberland , und dem Forts 
„gange,der Religion in diefem Koͤnigreiche, am ausfürlichften; ee mi» 
„het aber allemal andere dergleichen Erzaͤlungen mit unter, weldye er 
„aus gnihern hernemen, oder von kbendigen Zengen, Die et | 
„glausmoürdig hielt, erfaren konte. Einige haben ſeine Geſchichte ge 
„tadelt, als ob fie mit gar. zu vieler Parteilichkeit geſchrieben worden 











„indem er bey aller. Gelegenheit den Angelfachfen das Wort redet, 


„und die Written verkleinert... Cine ſolche Beſchuldigung iſt nicht YaL- 
„lig ungegründet. . Man mug es ihm zu ‚gute ‚halten, daß er iefelb 
„bin und wieder mit gewaltigen Wunderwerken, als der natürlicher 
Frucht des Eifers und der Unwiſſenheit ſeiner Zeiten, volgeftopfet 
‚„infonderheit weil man ‚von, den Heiligen der Damaligen Zeiten fo wes 
„hig wahres und richtiges haben Fonte, daß sine Art von Notwendig 
„feit vorhanden war, Buͤcher von diefer, Arc mit, ſolchen aumutige 
„Legenden anzufüllen , als das Geplauder im Lande, oder ein gute 
„Erfindungskraft jemanden an die Hand geben fonte. Es verdiene 
„von uns angemerket zu werden; daß einer von den Beſchreibern fe 
„nes eignen Lebens ein.einiges Wunderwerk angefüret, welches er. 

„oethan haben; weil fie Warheiten genug zu erzälen gehabt : gen 
„darum, damit wie ihm (wie, ein ausländifcher Prediger einmal. 
„bahen fol,) kuͤnlich fuͤr einen viel beſſeren Heiligen anſehen moͤgen, als 
„alle diejenigen Wunderthaͤter, von welchen wir in feiner Hiſtorie lefen. 
„Dan hat eine Ueberfegung in angelfächfifcher Sprache Davon ve 

„fertiget , welche mic dem Iateinifcben Grundterte zufammen gend 
„worden, Ob über diefelbe von dem berämten Könige Alfred, oder 
„von irgehd einer andern Hand verfertiget worden, find wir nicht voͤl⸗ 
„ig gewis (27), Herr Mbeloc unterftehet fich nicht, etwas gewiſſes 














Bee 
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(26) Hit, eceleſ. lib.3 cap. 1... (27) Fol, Cantab, 1644. 
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Menge anderer Bücher über eine groffe Mannichfaltigkeit von 
Materien gefchrieben, von welchen er ein Verzeichnis diefer 
| Hiſto⸗ 
„zu beſtimmen, jedoch haͤlt er es für ſehr warſcheinlich, daß fie das 
„Werk derjenigen groffen Monarchen ſey, welchem er diefelbe (auf feis 
„nem Titelblatte) zuverfichtlich zugefchrieben hat. Sir Johan Spel⸗ 
„man beweiſet, daß er der Verfaſſer ſey, aus einem Diſticho, am 
„Anfange von eben der KHandichrift, aus welcher Herr WObeloe 
„diefelbe hernach an das Licht geftellet hat; welches alfo lautet; 
„Hiftorieus quondam fecit me Beda Latinum, 
Ä „Aelfred Aex Saxo trunstulit ille prius. 

er Gefchichtfchreiber Beda bat mich ebmals lateiniſch 
„ausgearbeitet, und der angelſaͤchſiſche König Aelfred bat mich 
„zuerft überfenzet.,, | 
| Unfer ‘Prälat füret Hierauf das Zeugnis des beruͤmten Decani 
Sickes von diefer Sache anz aber auf eine folhe Weiſe, daß es nicht 
leichte ift zu erraten, was für ein Gewichte daffelbe bey ihm babe. 
Er erivenet auch die Armerfungen des Seancifeus Junius (28) und 
einige Handſchriften von der Gefihichte des Beda in den orfordifchen 
Bücherfälen, (woſelbſt allerdings viele vorhanden find,) und dringet in« 

nderheit auf eine in dem Eollegio Corporis Chriſti, von weldyer er 

hauptet, daß Wbeloc fie niemalen gefehen habe. Sodenn befchliefs 
fet er feine Nachricht von diefer Kirchenhiſtorie alfo: 

. „Das Bud) felbft wurde vom Thomas Stapleton, Doctor 
„der Gottesgelarthelt auf der Univerſitaͤt Löwen, in das englifche 
„überfeßet (29). Wir haben aber (gleichwie er bey andern Gelegen⸗ 
„heiten ſich gar zu parteiiſch geneigt bewieſen, den Vottheil feiner eig» 
„nen Kirche zu befördern, bier zuweilen billige Urfach, ums zu beflas 
gen, daß er nicht anftändig und redlich mit ung umgehe, Won dem 
„Richard Lavin ham (einem Prior des Earmelirerklofters zu 
„oriffol und gewaltigen Schriftiteller in der Gottesgelahrtheit gegen 
„das Ende des vierzehmten Jahrhunderts,) wird gemeldet, daß er aus 
„der Hiftorie des Beda einen Auszug verfertiget,, fo daß er fein Merk 
„mit den Worten: Britannia cui guondam Albion u.f.vo. angefan= 
„gen (30). Es ift in Wbeloes Ausgabe ein folder Auszug, nebſt 
„einer Fortſetzung bie auf das Fahr 756, beigefuͤget worden, welches 
„vielleicht derfelbe fenn mag. Denn obgleich derfelbe fich nicht mit dies 
„ſen Worten anfänger: fo fänner fich doc Beda felber mit Morten an, 
„welche denfelben fehr anfich ſind. Und zwey Scriftfteller, wenn fie 
„unter eimerley Tracht erfcheinen, mit einander zu vermengen, ift bey 

5 2 „Meise 
(28) Ine. Cod, MSS. Tunianos, Oxon. (29) Antwerp, 1565. 8V0 
(30) Pits de Script, Britan, p. 53% 
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Hiftorie beifügete, durch welche er ſich ein fo grofles und fo 
ftauE befeftigtes Anfehen erworben hatte, daß wir finden, daß 
er 


„meinem Getwäreman feine groſſe Sünde. Es ift ein anderer umges 
„nanter Fortfeter diefer Gefchichte vorhanden, welcher nod) weiter als 
„bis zur Eroberung herab reichet, und deſſen Buch (welches fid) jetzo 
„in dee Handſchrift in dem öffentlichen Buͤcherſale zu Oxford befin: 
„det,) wird von einigen unferer gelerteften Schriftiteller angefüret (51).. 

Es finden ſich einige Umftände von Wichtigkeit welche dieſen 
Anmerkungen beigefüger werden können. Es iſt, obgleich der Bifchof 
das Gegentheil anzugeben fheinet, hoͤchſt warfcheinlich, daB die lateis 
nifchen Verſe nichts anders als. die Warheit reden , wenn fie die ans 
gelfächfifche Weberfegung von der Gefchichte des Beda dem Könige 
Alfred zufchreiben, und der wichtige Einwurf dawider laͤſſet ſich leicht 
beantworten. Denn ob es gleich bey dem erſten Anblick ſeltſam, ja 
gar ungereimt zu feyn feheinen möchte, zu glauben, daß ein fo gtoſſer 
König Urheber von fo vielen Büchern und Ueberfegungen feyn folte, 
als unter feinem Namen berumgehen : fo fiehet doch, wenn wir erwe⸗ 
gen, daß er viele gelehrte Leute um fich gehabt, deren Hülfe er ſich bes 
dienet, oͤder deren Schriften er nur durchfichtiget und ausgebeſſert, 
die Sache nicht mehr fo gar unmwarfcheinlih aus. Wir fönnen dieſem 
noch eine andere Anmerkung beifügen: daß die angelfächfifche Spra⸗ 
che zu feiner Zeit die Höchfte Stuffe der Zierlichkeit erreichet habe, und 
daf die Ueberſetzungen, welche ihm zugeichrieben werden, alle in einer 
gar zierlichen, und fo genau,-als es möglich ift, in einerley Schreibe 
art abgefaffet ſeyn; welches ein Beweis zu feyn ſcheinet, daß fie einer» 
(ey erfarnem Verbeſſerer durch die Hände gegangen feyn (52). Was 
die Fortfeßungen von des Beda Geſchichte betrift, fo find derer vers 
fehiedene vorhanden, von welchen eine in dreien Büchern der Hiſtorie 
des Beda in der beidelbergifchen Ausgabe beigefüger if. Es ift 
auch nötig zu bemerken, daß am Ende der Gefhichte des Beda eine 
Epitome oder Auszug anzutreffen fey, welchem gleihfals ein Zuſatz 
von einem unbefanten Verfaſſer beigefüget worden, welcher die Zeits 
rechnung von dem Jahr 731 bis 761 fortfeget (33), Die Ueberfes 
kung, welde der Dr. Stapleton verfertiget bat, ift der Königin 
Eliſabeth zugefchrieben,, und die Abficht Diefer Ueberfegung war, die 
papiftifche Religionzu unterflügen; wie aus einer vorangefeßten kurzen 
Abhandlung deutlic) erhellet, welche folgenden Titel füret:: „Die Ver: 
„fehiedenyeiten zwiichen dem uralten Glauben in England, welcher 


„ 


- Ga) Wilh. Sommer. Antiquitat, Cantnar. p.157. Hif. Oxon.lib, ı p.49, 
(32) Siehe den Artikel Aelfred der groffe. (33) Rerum. Bri- 
tan, Script, verullior. 9.278.279. 
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er von ben gröften Prälaten der damaligen Zeiten in ihren 
mwichtigften Angelegenheiten zu Nathe gezogen worden, und da. 
eunter infonderheit vom Egbert, dem Biſchof von Nork, 
welcher, zumal in Betradytung der Zeiten, darin er lebete, 
ſelbſt ein Man von vieler Einficht und Gelerfamfeit war °). 
Die genaue Freundfchaft, welche zwifchen ihm und unferm 
Schriftſteller Beda unterhalten wurde, verſchaffete dem letzte 
ren eine Gelegenheit, an ihn einen Brief zu ſchreiben, welcher 
in ſeinen Werken keinesweges am unerheblichſten iſt; indem er 
uns auf einmal die Gemuͤtsart und den Character dieſer beiden 
groſſen Maͤnner entdecket, und uns von dem damaligen Zu— 
ſtande der Kirche eine ſolche Abbildung liefert, dergleichen ſonſt 
nirgend anzutreffen iſt 9). Dieſer ‘Brief war eine von den 
legten, ja vermutlich die allerlegte von den Schriften unferg 

5 3 Ber, 


0) Leland, Bale, Pits in Vic. Egberti, p) Giche Colliers Eccle- 
füallical Hiltory Vol. i p.124. 


„beinahe taufend Jahre fortgedauert, und dem neulichen angeblichen 
„Slauben der Proteftanten, gefamlet aus der Kirchenhiftorie von 
„England, welche von dem ehrwürdigen Beda, einem Engländer, 
„vor ohngefär achthundert Jahren gefchrieben worden (39)., Es ift 
alfo Fein groffes Wunder , daß ein Schriftfteller, welcher feine Arbeit 
in einer ſolchen Abficht unternommen, fich nicht als einen recht ge: 
treuen Weberjeßer aufgefüret. Man koͤnte aber dennoch von der Ge— 
ſchichte des Beda, aud wie er fie im englifiben geliefert hat, in 
vielen Stellen darthun, daß biefelbe weit genug davon entfernet fen, 
die neueren Lehren der roͤmiſchen Kirche zu unterftüßen; wovon wir 
an einem andern Orte etwas zu reden Gelrgenheit nemen werden. 
Es würde in der That, wie ich glaube, ein Werk von groffem Nutzen 
und Ehre für unfer Vaterland ſeyn, wenn wir eine neue und richtige 
Veberfegung von diefer Hiftorie hätten, weiche mit der fächfif-ben 
Ueberfeßung wäre verglichen und mit Anmerfungen bereichert worden; 
indem diefes ein viel befieres Gebäude, beides von. unferer bürgerlichen 
und Kirchenhiftorie, als in unferer Sprache vorhanden ift, ausmas 
den, auch zur Erklärung und Erleuterung unferer Fächfifeben Ge 
feße, Gebräuche und Altertümer, fehr gute Gelegenheit an die Hand 

geben würde. 
(34) Diefe Abhandlung if des Dr. Staplerons Ueberfesung fogleich 
| nach ber —— in der antwerpiſchen Ausgabe vorgeſe— 
de, * not, wie der Biſchof Nicholſon faget, ın Bvo, fon: 

iſt. 


J 
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Berfaffers, und er druͤcket fich in demfelben mit vieler Deut 
fichfeit und Freimütigfeit aus, forol in Anfehung des Raths, 
melchen er diefem Prälaten auf fein Verlangen ertbeilete, als 
auch in Anfehung der vielen Unbequemlichfeiten, von welchen 
er weiglich vorausfahe, daß fie aus der damals herſchenden 
Meigung, viele geiftliche Stifter und Klöfter anzulegen, zum 
Nachtheil beide der Kircheund des Staats entitehen müften 9), 
Es ift, Die Warheit zu fagen, in allen Stüden ein wohlges 
fohriebener und ganz genau richtiger Aufſatz, und verdienet da- 
ber eben ſowol als ſeine Hiſtorie der Welt befant zu werden, 
welcher er, fowol in Anfehung dev Materie, wovon er han— 
deit, als auch der Art und Weiſe, nad) welcher er abgefaffet 
ift, indem er theils hiſtoriſch, theils ermanungsweiſe eingerich« 
tet ift, in verfchiedenen Stüden zu einem Anhange dienen 
fan ®), Es erhellet aus diefen Briefe, daß er fehr unpäs« 
lich 

q) Siehe den weientlichen Inhalt diefes Briefes in der Anınerfung ©). 
Gy Wir finden im Keland, daß diefer Brief des Beda in eis 

nigen Abfchriften an den Egbert, Bifchof der heiligen Infel, ge 
richtet wird; diefer ſcharfſinnige Schriſtſteller argwonet aber, daß fols 
ches ein Irtum fev (55). Johan ale aber fchreibet dennoch den 
Irtum ab, ohne ſich im geringften um die Verbeflerung zu befümmern. 
Damit fi aber die Sache in Anfehung der Zeit befler reimen möchte, 
als fie fih ſonſt reimete, feet er hinzu, dag dieſer Egbert im Jahr 
730 geblühet habe, und meldet uns auch, ohne allen Beweisgrund, 
daß derſelbe ein Dankfagungsichreiben zur Antwort auf den Brief des 
Beda aufgefeer habe (36). Der Biſchof Godwin fehreibet dieſe Sr» 
tuͤmer nad), bios den leßtern ausgenommen. Denn er feßet den Tod 
des Egbert, des Biſchofs von der beiligen Infel, in das Jahr 7ar, 
wohin er gel;öret (37). Es iſt indeffen ans dem Briefe felber, in wel⸗ 
diem Beda faget: daß damals ſeit dem Tode des Königs Aelfried ohn⸗ 
gefär dreißig Jahre verfloffen ‚gewefen 58), Elar genug, daß derfelbe 
auf das frühefte im Jahr 734 geſchrieben worden, das ift dreizehn 
Sabre nach dem Tode desjenigen Präluten, an welchen derfelbe, wie 
es Dale haben wil, gerichtet worden, oder vier Jahre nad) feinem 
Tode, mie er felber, blos um diefer Schwierigkeit auszuwelchen, an: 
genommen hat. Diefer Egbert nam, demjenigen, was ihm unfer 
| | Schrift: 

(35) * S:riptor, Britan, p.97. (36) Ibid. p. 98, (37) Bode 


wir de Praeful, P,2 p. 97. (38) Epiſtola ad Egbertum Antifti- 
tem p. 261. 
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lich geweſen, da er denfelben geſchrieben; es iſt auch. gar nicht 
unwarfcheinlich, daß er jego angefangen habe, in den abne⸗ 
| men⸗ 


Schriftſteller Beda riet, zu Folge, den Titel eines Erzbiſchofs von 
York an, ob ſich gleich fein Vorgänger mit dem Titel eines Biſchofs 
beguüger hatte. Er folgete im Jahr 732 auf Wilfred den zten,. und 
war wegen feiner Geburt, feines Standes und feiner Gelerfamfeit, 
‚gleich anfenlih. In Anfehung des erfleren war er von königlichen 
Seblüte; was das zweite betrift, bekleidete er das Amt eines Erzbis 
ſchoſs und Metropolitans; und in Abficht des dritten dienen ſowol ſei⸗ 
ne Schriften, als der Character, welcher ihın vom MWilbelm von . 
Malmesbury und andern alten Schriftftellern heigeleget wird, zu 
einem. hinlänglichen Beweiſe 39), Man darf es auch gar nicht 
eine Verkleinerung feines Anfehens halten, daß er fo begierig geweſen, 
den Rath unſers Schriftitellers Beda wegen der Verwaltung feiner 
Kirche zu vernemen; indem es gewis ift, daß derfelbe zu der Zeit als 
eine Ehre feines Vaterlandes angefchen worden. Es ift aber jeho Zeit, 
auf das Werk felber zu fommen. Cr preifet in demfelben nebft audern 
Stücken feines Raths diefem Prälaten an, den Entwurf des h. Gres 
gorius zu Stande zu bringen, welchem zu Folge Work eine Haupt: 
ſtadt feyn, und zwölf Suffraganeos haben folte (49). Er dringet 
auf die Ausfürung diefes Entwurfs um fo viel mehr, weil in einige 
vorhandene waldigte und beinahe unwegfame Gegenden des Landes: fet- 
ten Biichöfe kaͤmen, die Leute zu firmeln, oder Priefter, dieſelben zu 
unterrichten; daher er der Meinung ıft, dab die Anlegung neuer Bi» 
ſchofsſitze der Kirche zu groſſem Vottheil gereichen würde. Zu diefem 
Ende fchläger er das Hülfsmittel einer Verſamlung dee Geiftlichen vor, 
den Anfıhlag zu formiren, und die Mansregeln in Orbnung zu brins 
gen, und daf eine Verorduung von dem Hofe ausgewirket werden . 
möchte, irgend ein Klofter Auezufuchen, und es in einen Bifchofsfig 
zu verwandeln. And um den Widerfpruch von den Möndyen in einem 
foihen Haufe zu verhuͤten, koͤnten diefeiben mit einigen Bewilligungen 
befänftiget, und ihnen zugeflanden werden, den Biſchof aus ihren eis 
genen Mitteln zu erwälen, und daß demſelben die gemeinſchaftliche 
Verwaltung des Rlofters und des bikhöflichen Sprengels in die Haͤn⸗ 
de gegeben werden folle. Und dafern die Veränderung des Eigentus 
mes des Haufıs die Dermehtung der Einkünfte notivendig machen folte: 
fo meldet er ihm, daß Kloͤſter genug vorhanden wären, welche einen 
Theil von ihren Gütern zu einem ſolchen Gebranche übrig hätten. Das 
her er es für billig Hält, daß ihnen einige von ihren Ländereien abges 
nommen, und zu dem Bistur geſchlagen werden moͤchten; um ſo 
ö 4 viel 


(39) Leland, Sale, Pits ar. (40) Bed. Hif, Ecclef. lib.ı c.29. 
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menben Zuftand feiner Gefundheit ‘zu geraten, aus welchem er 
fid) niemals wieder erholete. Denn wenn wir uns auf die 
| . weit · 


viel mehr, weil viele von denſelben von den Regeln ihrer Stiftung ab⸗ 
wichen (41). Weil.man nun insgemein ſagte, daß verſchiedene von 
diefen Dertern weder GOtt noch dem gemeinen Wefen brauchbar wa⸗ 
ren; indem weder die Uebungen der Gottesfurcht und Zucht getrieben 
würden, noch auch die Güter ſich im Beſitz folcher Leute befanden, 
welche das Vaterland zu vertheidigen im Stande wären; fo würde es, 
wenn einige von den Klöftern in Bistümer verwandelt würden, für 
die Kirche eine bequeme Fürforge, und eine fehr ruͤmliche Veränderung 
feyn. Kurz bernady bittet er den Egbert, fein Anfehen bey dem Koͤ⸗ 
nige Ceolwulf anzuwenden, die Freiheitbriefe der ehmaligen Köuige 
zu den vorerwenten Abfichten umzuſtoſſen. ‘Denn ee ift, wie er jager, 
zumeilen geſchehen, daß die Gottesfurcht der Fürften gar zu verſchwen⸗ 
deriſch geweſen, und nicht richtig angefüret worden. ' Er beflaget ſich 
ferner, daß die Klöfter öfters mit Lenten von einer unanftändigen Le 
bens art angefüllet wären; daf das Land mit diefen Stiftungen übers 
bäufer zu feyn ſchiene; daß fuͤr die Laien von Etande faum Güter ges 
nug übrig blieben; und daß, dafern diefe Neigung überhand näme, 
das Land von Völkern würde entblöffer werden , eine Grenzen zu vers 
theidigen (42). Er gedenket noch eines andern eingefchlichenen Mis⸗ 
brauches von mehrerer Wichtigkeit, daß ſich nemlich einige Leute von 
Stande unter den Laien, welche von diejer Lebensart weder Einficht 
noch Erfarung hätten, unter dem Vorwande, ein Klofter zu fliften, 
einige Ländereien der Krone zu kaufen und fich fodenn einen Freiheit 
brief auszumirken pflegten, welcher von dem Könige, den Bifchöfen 
und andern groffen Männern in der Kirche und dem Staat unterzeich 
net wäre; durch welchen Kunftgrif fie fid) groffe Güter zufammen 
braͤchten, und fi zu Figentumsherren von verſchiedenen Dörfern 
machten. Wenn fie fid) auf eine folche Weife von den Dienften des 
gemeinen Weſens los gemacht hätten, begäben fie fih, um ihre Freis 
beit zu haben, in die Einſamkeit, lieflen ihrem Eigendünfel freien Lauf, 
nämen den Titel von Aebten au, und herſcheten über die Mönche 
ohne alles Recht zu einer folhen Gewalt. Ja, welches noch unregels 
mäßiger wäre, fo befegten fie zumeilen diefe Derter nicht einmal mit 
eigentlid) fo genanten geiftlihen Perfonen , fondern fie feharreten einen 
Haufen von herumfchweifenden Mönchen zufammen , welche wegen ih⸗ 
res übeln Verhaltens vertrieben worden, Sa fie beredeten zumeilen 
ihre eigenen Angehörigen und Bedienten, jdie Tonſur anzunemen, , 
und den Gehorfam eines Moͤnches zu verfprechen; und nachdem E 
i 


(41) Epidola ad Egbertum Antiflitem, p.259. (42) Ibid. p. 260. 
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meitläufigen Machrichten verlaflen dürfen, welche von feiner 
Krankheit und Tode annoch vorhanden find: fo hat ihn —* 
— ge 


ihre Kloͤſter mit einer ſolchen übel gewaͤlten Geſelſchaft beſetzet haͤtten, 
fuͤreten ſie unter dem Character der Moͤnche ein ganz weltliches Leben; 
indem ſie ihre Weiber mit in die Kloͤſter naͤmen, und zu gleicher Zeit 
Ehmaͤnner und Aebte wären (43). Es babe alſo das Land ſeit ohnge⸗ 
für dreißig Jahren von je her feit dem Tode des Königes Alfeid aus: 
gefchweifer, bergeftalt, daß gar wenige KordP Lieutenants ober 
Statthalter der Städte vorhanden wären, welche ſich nicht der geiftii, 
hen Gerichtsbarkeit eines Klofters bemächtiget, und ihre Ladies in 
eben Bergleihen ſuͤndliche Poften gefeget hätten; indem fie diefelben zu 
Aebtißinnen gemacht, ohne durdy diejenigen Stuffen der geiftlichen 
Zucht und des eingezogenen Lebens durchzufteigen,, wodurch fie dazu ge: 
ſchickt werden koͤnnen. Und weil übele Gewonheiten fich leicht aus: 
breiteten: fo hätten auch bie Hausbedienten des Königs eben diefe Form 
angenommen ; und alfo fänden wir eine groffe Menge von Aemtern 
und Titeln, die fich zufammen nicht reimeten, mit einander verbun: 
den ; es wären einerley Perfonen Aebte und Staatsbediente, der Hof 


und das Kiofter würden auf eine unanftändige Weiſe zufummen gefüs / ‘ 


get, und es würde Leuten die Verwaltung geiſtlicher Stifter anvers 
trauet, ehe fie nod) das geringfte Stuͤck des Gehorfams in denfelben 
ausgeuͤbet hätten. Der Bergröfferung diefer Unordnung Einhalt zu 
thun, raͤth Beda an, eine Verfamlung von Seiftlichen zu berufen, 
damit eine Unterſuchung veranftalter, und alle dergleichen ungeſchickte 
Perfonen aus ihrem angemaften Beſitz vertrieben werden möchten, 
Kurz, er fürer dem Biſchof zu Gemuͤte, daß es ein Theil des bifchäfe 
lichen Amtes fey, über die Klöfter in feinem geiftlihen Sprengel die 
Auffiht zu füren, was beides an dem Haupte und den Gliedern ver: 
derbt ift, zu verbeflern, und Feine Lebertretung der Kegeln der Stifs 
tung zu verftatten. Es ift eure Pflicht, ſaget er, dafür Sorge zu 
tragen, daß der Tenfel nicht an Dertern, welche GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen geroidmet find , die Oberhand befomme, und daß fich nicht Zwie⸗ 
tracht, anftat der Ruhe, und ein ausgelaffenes Wehen, anftat eines 
nüchternen und zächtigen Lebens, bey ung einfchleichen möge. Wir has 
ben, ehe wir diefen Brief verlaffen, noch einen Umftand zu bemerken, 
welches diefer ift, daß uns derjelbe einen gar deutlichen und urmmittels 
baren Beweis an die Hand giebet, daß unfer Schriftfteller niemals zu 
Kom geweien ſey. Denn wenn er von einem dafelbft üblichen Ge: 
brauche, das Jahr nad) dem Tode unfers Heilandes auf den Lichtern 
in ihren Kirchen zu bezeichnen, redet behauptet er ſolches nicht ale 

5 eine 

(43) Ibid, p. 261. (44) Ibid, p. 259. 
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nige Art einer langſamen Auszehrung in das Grab gebracht); 
welche öfters Leuten, die eine Lebensart füren , wobey fie viel 
fißen müffen, verderblic) ift, die bey ihrer gar zu genauen An- 
firengung bey ihrem Studieren ihre Gefundheit gewiſſer ma 
aufopfern: welches, tie diefe Schriftſteller gleichfals ei iſt 
mig melden, wirklich das Schickſal des gelehrten und uner 
deten Beda gewefen iſt. Wilhelm von Wialmesbury 
hat in feiner Gefchichte eine fehr ausfürliche Nachricht von dem 
Umftänden feines Todes aufbehalten, von welcher deutlich er 
hellet, daß er fie aus einer Abhandlung genommen, we & 
vom Cuthbert, einem der Schüler des Beda, der i ihm bie 
an fein Ende Geſelſchaft geleiftet, mit Fleis von — Mate 
tie an den Cuthwin, einen andern feiner Schüler, meldhe 
damals eben abmefend gervefen, gefhrieben worden t). 
lernen hieraus, daß er in der legten Abrheilung feiner Kra 
heit in eine Engbrüftigkeit verfallen, welche er mit groffe 
Standhaftigkeit des Gemüts, wiewol unter vieler Sc) 
heit und Schmerzen, ſechs Wochen hintereinander 
ten. Wärend diefer ganzen Zeit lies er nicht im geringfte 
von feinen gewoͤnlichen Befhäftigungen in dem Kloſter ab 
ſondern fuhr fort, zu beten, die jungen Moͤnche zu unterrich 
ten, und die Werke, welche er annoch unter Händen * te 
fortzufeßen, damit biefelben, mo möglich), vor feinem 0 )e 
Ende gebracht werden möchten u). In allen er in fein 
Krankheit, in welchen er vermoͤge der Natur der Kran 
nur wenig Schlaf genieffen Fonte, fang cr dem almädıtigen 
GOtt zu Ehren Lob⸗ und Danklieder. Und ob er gleich Das 
gröfte Vertrauen auf die Barmberzigfeit deffelben blicken lies, 






















e) Lelands Collekın. Vo!.3 p. 8a. $) De Geft, Reg. Angl 
cap. 3 p. 22. t) Aeland Colle&tan, Tom. 3 p.84. wmorefbit 
fundliche Nachricht von dein Cuthbert annoch aufbehalten hwort 
u) Simeon Dumelm apud decem fcriptor. p. 8. 


eine Sache, welche er von ſich felber wiſſe, laͤſſet es auch nicht fehen, of 
feine Gewärsmänner zu nennen, fondern berufet fich deutlich 
Zeugnis der Mönche, mit melden er umgegangen wäre, und welche 
Augenzengen davon geweſen: welches einen fo volitändigen und uͤber⸗ 
zeugenden Beweis abgieber, daß er eine dergleichen Meife niemals vors 
genommen habe, als nur möglich ift. 
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und nach einer Prüfung feines eignen Verhaltens im Stande - 
mar, mit rechtem Ernſt zu verfichern, daß er fo gelebet habe, 
daß er fich zu fterben nicht ſchaͤme: leugnete er doc) feine Furcht 
‚ vor dem Tode und denjenigen Schrecden nicht, welcher dem 
‚  Menfchen bey der Annäherung feiner Auflöfung natürlich iſt w). 
Weil er indeſſen den Tag und die Stunde feines Todes niche 
mufte, war er bis an fein Ende beftändig beſchaͤftiget, und 
wandte infonderheit bey ziweien Werfen viele Mühean. Das 
erſtere hierunter wat die Ueberfeßung des Edangelii St. Jo⸗ 
bannis in die angelfächfifche Sprache, zum Nutzen der 
Kirche, und aufferdem zog er einige Stellen aus den Werfen 
des Heiligen Iſidorus heraus, und hiebey arbeitete er folglich 
mit groffem Fleis. Den Tag vor feinem Tode wurde es mie 
ihm viel ärger, und feine Fuͤſſe fiengen an zu ſchwellen; je 
doch brachte er die Nacht, wie gewönlich zu, und fuhr fort, 

demjenigen, welcher für ihn fehreiben mufte, in die Feder zu 
fagen. Da biefer feine Schwachheit gewar wurde, fagte er: 
Es iſt jezo nichts mehr, als noch ein Kapitel Übrig, 
es fcheinet aber, daß euch das Reden ſehr beſchwer⸗ 
lich falle. Er antwortete: Es ift leicht, nemet eine an- 
dere Feder, tunfer diefelbe in die Tinte cin, und fchreis 
bet fo gefchwinde, als ihr Eönner #). Um neun Uhr 
lies er einige von feinen Brüdern zu fih fommen, einigen 
Weihrauch und andere Sachen von geringem Werth, welche 
in feiner Kifte waren, unter fie zu vertheilen. Da er mitden- 
felben redete, fagete der junge Menfch, welcher für ihn ſchrieb, 
welcher Wilberch bies: Mein Herr, es feler jego nur 
noch ein Satz; worauf er ihm befal, geſchwinde weiter zu 
ſchreiben; und bald hernach fagte eben diefer junge Menfch: 
Es ift num zu Ende; worauf er antwortete: But, du 
baft die Warheit geredet, es iftnun zu Ende. Nim 
meinen Kopf zwifchen deine Hände, und bebe mic) 
uf, denn es gefält mir gar fehr, dem Orte gegen über 
zu fisen, wo ich zu beten gewohnt gewefen, und wo 
ich noch jetzo fizend meinen Vater anrufen Ean. 


Da 
w) Leland vbi fupra, x) W. Malmsb.de geft, Reg. Anglor, lid, ı 
cap. 3 p-22, 
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Da er alfo, feinem Verlangen gemäs, auf ben Boden feiner. 
Celle gefeget worden, fagte er: Ehre ſey GOtt dein Das 
ter, den Sohne und dein heiligen Geiſte; und da er 
das legte Wort ausgefprochen hatte, gab er fogleich feinen 
- Geift auf. - Der Mönd), welcher diefe Nachricht gefchrieben, 
faget ausdrücflich, daß diefes am Donnerftage, am fechsund« 
zwanzigſten May, an dem Felt der Himmelfart Chrifti, ges 
ſchehen; wodurch folches deutlich auf das Jahr 735 beftimmet 
wird 9). Es find deffen obnerachtet wegen der Zeit feines 
Todes unterfcyiedene Meinungen und fehr hitzige Streitigfeis 
ten entftanden , wie der Leſer aus den Anmerfungen fehen wird, 
in welchen wir eine umftändlichere Nachricht von dieſer Eache 
ertheilet haben 2). Sein Körper wurde in der Kirche feines 
eignen 
y) Simeon Dimelm, Hiftor, ecclef, Dunelm, lib.3 c.7. T, Stubbs 
Ad, Pontif. Ebor, ap. decem Script, p.1696.  Keland Cullektan, 
Tom, 3 p. 84. 


9) Es ift gar nicht zu bewundern, daß man bey gefchehenen 
Sachen von diefer Art, welche in Anfehung der Zeit fo weit entfernet 
find, und zu deren richtigen Beſtimmung fo viele alte und groffen Theils 
bey weitem nicht genaue Schriftfteller zu Rathe gezogen werden muͤſſen, 
aud) fogar unter den fleifigften und forgfältigften Männern eine Eleine 
Verſchiedenheit oder Uneinigkeit antrift. In Anfehung der Sache aber, 
weldye wir jego vor uns haben, findet ſich die unbegreiflicdhfte und felc- 
famfte Verwirrung, welche fi, jo viel ich weis, jemals in irgend ei» 
ner Sache von diefer Art ereignet hat; indem die Schriftfteller dabey 
um nicht weniger als fiebeunddreißig Jahre von einander verfchieden 
find. Der ſehr gelehrte Dr. Cave gedenket einiger Leute, welche dem 
Tod des ehrivärdigen Beda in das Jahr 729 gefeket haben (45), das 
ift, zwey Jahre früher, als er feine Geſchichte am das ‚Licht ftellere, 
welche ganz offenbar bis auf das Jahr 731 fortgefeket ift, und von 
welcher es nicht möglich ift, daß fie irgend ein Menſch Iefen folte, ohne 
Diefes gear zu werden. Hermannus Contractus, Hepidanus 
Segebertus Gemblacenfis und viele andere, feßen feinen Tod in 
das Jahr 731 (46); vermutlich, weil fid) feine Hiſtorie dafelbft endiger. 
Er gehet aber in dem furzen Inhalt, oder der Zeitrechnung, welche 
derfelben angehänget ift, bis auf das Jahr 734 herab; und wır haben 
gezeiget, daß fein Brief an den Egbert, Erzbiihof von York, ges 

wis 


(45) Hiftor. litter. Vol. 1 p. 613. (46) Gundlings Obferuatien, ad 
sem, listesar, jpeltant, Tom, 12 p. 1y3. 
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eignen Klofters zu Jarrow begraben, und die Seite der Kir 
che, an welcher er begraben worden, wurde aus dieſem Grun⸗ 
de 


wis in bdiefem Jahre gefchrieben worden, fo daß diefes auch offenhar 
ein Irtum if. Die Fächfifche Chronik, welche fonft ein Buch von 
groſſem Anjehen it, und einige andere Schriftfteller, unter andern auch 
der Jeſuit Griffich, welcher feine Sjahrbücher unter dem Namen 
Alford an das Licht geftellet hat, feken feinen Tod in das Jahr 734, 
welches allerdings der Marheit etwas näher fomt (47); es ift aber fehe 
feltfam , daß die meilten von diefeu Schriftitellern geftehen, daß er am 
Dimmelfartstage geftorben fey. Dir Eardinal Baronius glaubet, 
daß er bis auf Hundertundfünf Jahre gelchet Habe; und einige Schrifts 
fteller ſetzen feinen-Tod in die Jahre 762 und 766 (48), aus folchen 
Gründen , mit welchen unfere Lefer hier zu befchtweren gar nicht nötig 
zu ſeyn fcheinet. Das Datum, welches wir feftgefeßet haben, nems 
lich der te vor den Ealendis des Junii, oder der a6fte May 737, 
bat niche allein die beften Zeugniffe für fi, wodurch es unterftüßer 
werden kan; fondern es Fan aud) die Richtigkeit deffelben aus foldyen 
Umftänden bargethan werden, wobey gar Fein Irtum flatfinder. 
Was erſtlich unfere Zeugniffe betrift; ſo haben wir den VBerfafler des 
Zufaßes der Zeitrechnung zu des Beda Geſchichte (49), den Simeon 
von Durbam (50), Roger Hoveden (51), Thomas Stubbs (52), 
und viele andere auf unferer Seite, welche ſich alle deutlich über diefe 
Sache ausdrucken. Der Brief des Curbberr, welher vom Wil⸗ 
belm von Malmesbury, dem Sefchichtfchreiber von Durbam, und 
vielen andern Schriftitellern abgefchrieben, oder ins kurze gezogen wor⸗ 
den, beftimmet zwar das Jahr nicht ausdruͤcklich, er zeiget aber den 
Tag dentlich an, daß es nemlidy der 2a6ſte May, und das Feſt der 
Himmeifart Chriſti geivefen, welches in dem Jahr 735, und in Fels 
nem andern, zufammentrift. Der fehr gelehrte Johan Keland bes 
merket, daß Trirbemius das Alter des Beda auf zweyundſiebzig 
fahre ausaedenet habe, welches er für einen Irtum hält; und damit 
er allen Artum von gleicher Befchaffenheit vermeiden möchte, drucket 
er gar vorfichtig feine Meinung aus, welche darin beftand, daß er in 
einem Alter von etwas mehr als fechzig Jahren geftorben ſey (53). 
Jedennoch verfält Johan Bale, ob er gleich diefes Zeugnis vor feinen 
Augen hatte, und noch dazu den Umftand wufte, daß Beda neun: 
undfunfzig Jahre alt geweſen, da er feine Geſchichte an das Licht ge, 
ftellet, 
(47) Chron, Saxon, edit, Gibfon, p.54. Alford, Annal. Vol, 2p. 536. 
(34) Bundling vbi ſupra. (49) Rer. Rritan, Scriptor. veruft, 
p. zıy, (50) Apud decem Script. p.. (st) Annal, inter 
HiN. poft Bedam, p. 402. (52) Ad, Poatif, Eburac, col. 1696. 

(53) De $criptur, Brican, p. 221. 
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de gar fehr verehret, und es lief eine Menge Volks dabin zu⸗ 
fammen, zu beten; melches infonderbeit an dem järlichen Ge- 
Dächtnistage feines Todes gefchabe 3), Mit Verlauf der Zeie 
aber wurde fein Körper nah Durham gebracht, und dafelbft 
in einerley Sarg oder Kaften mit dem Körper des h. Cuch 
bert geleget, wie ung von vielen unſrer alten Gefchichtfchreiber 
gemeldet wird, ja welches auch aus einem fehr alten angels 
fächfifehen Gedichte auf die in der Domfirche zu Durham 
aufbehaltenen Ueberbleibfel erhellet ). Man bemerfer b 
daß die Mönche niemals einige Wunderwerfe von dem 2 
erdichtet, noch auch vorgegeben, daß er bey feinen $eb; 
dergleichen verrichtet habe. Um aber der Wegbring 
ner Gebeine nah Durham einigen Schein zu geben, gaben 
fie vor, daß ein gewiſſer Gamelus, ein fehr fluger und got 
feliger Mönch, von dem h. Cuthbertus in einem Traum 
nert worden, Durch die nordifche Gegend von england zu 
reifen, und die Ueberbleibfel heiliger Perfonen zu famlen, um 
diefelben bey den Seinigen in der Kirche zu Durham zu begra- 
ben, damit fie vor den Entehrungen Firchenfchänderifcher Hän- 
de defto fidyerer feyn, und die Gottesfurcht der Gläubigen da- 
durch 







V Simeon Dunelm. Hift. ap. decem Script, p, 8. a) Der Reiek 
. findet diefes Gedicht lateiniſch, auch angelſaͤchſiſch am Ende der 


. devem Sceiptorum, 


ſtellet, weldyes auch Leland bemerfer Hat, im zwey fehr große Irtuͤ⸗ 
‚mer; indem er behauptet, daß er im Jahr 734 in einem Alter von 
zweyundfiebzig Jahren geftorben fey (54), Woraus erhellet, wie bes 
hutſam wir feyn muͤſſen, wenn wir den Zeitbeftimmungen diefes 
Schriftſtellers Glauben beimeflen wollen, welcher die meiſten Gefchichte 
in diefen alten Lebensbefchreibungen dem Leland abgeborget, bey Abs 
fchreibung derfelben aber feiner Befcheidenheit und feiner Genauigfeit 
vergiffet. In der Vorrede, welche Sir Jacob Ware den Abhands 
lunngen des Beda vorgeſetzet, welche er an bas Licht ftellete,, werden 
einige andere Zeugnifle und Beweisgruͤnde vorgebraht, das Darum, 
welches wir behaupten, zu unterſtuͤtzen. Weil wir aber glauben, daß 
die bereits vorgetragenen Gründe zureichend ſeyn, den Leſer zu Über 
en wollen wir uns enthalten, etwas mehreres von diefer Sache 
zu fügen, 


(54) Sceipeor, illußr, Major Britan, Cent, 2 p. 97. 
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durch, aufgewecket werden möchte b): welches ohne allen Zwei⸗ 
fel ein Kunſtgrif war, deffen man fi zum Vortheil der Moͤn⸗ 
che zu Durham bedienete, wodurd) fie aud) ihre Abficht nach« 

drüclich erreicheten, indem fie ihrer Kirche dadurch unter allen 
in der nordifchen Gegend von’ England die meifte Hocad)- 

tung und Verehrung zuwege brachten. Es wurden viele 
Grabſchriften auf ihn verfertiget, von welchen aber keine ſeinen 
Verdienſten voͤllig gemaͤs oder ſeinem Andenken Recht wider: 
faren zu laſſen gefchickt waren, wie von dem gelerten Dr, Ha⸗ 
kewill ©) richtig erinnet worden ‚ und welches auch ſchon 
Wilhelm von Malmes bury lange zuvor angemerfet hatted), 
So ſchlecht aber auch dieſe Grabſchriften immerhin gefihrieben 
ſind: ſo dienen ſie wenigſtens darzu, die gute Abſicht ihrer 
Verfaſſer zu beweiſen, und in was für groſſem Anſehen Bes 
da, wegen feiner Gelerfamfeit und Frömmigkeit, von ben 
Zeiten an, welche feinem Abfterben am nächiten find, bis auf 
bie unfrigen herab, geftanden habe I), Es iſt ganz gewis, 


daß 
b) S.D. de’Ecch Dunelm, lib.3 eapı7. ec) — for Providence, 
1.3 chap; 8:p. 254 edir.. Lund, 1630 folio, d) De geft, Reg, Am 


glor. lib,1 cap. 3: p, 23. 


) Man mus eg daß ſich zu den Zeiten, da un ſer Schrift: 
ſteller bluͤhete, ja auch ſelbſt bey feinem Abſterben, die Dichtkunſt in 
einem ſehr elenden Zuſtande befunden habe. Wir finden in den Sams 
lungen, welche der gelehrte und arbeitſame Leland zuſammen getra⸗ 
gen, hievon eine Menge Beiſpiele, welche er aus verſchiedenen Hand⸗ 
ſchriften dieſes Zeitalters geſamlet hatte, darunter auch einige vom 
Beda anzuiteffen find. Wir finden daſelbſt auch die Grabſchrift, von 
welcher Malmesbury mit Recht urtheilet, daß ſie es ganz unwuͤrdig 
geweſen, auf das Grabmal eines fo vortreflichen Mannes geſetzet zu 
werden, und weiche den Moͤnchen zu den damaligen Zeiten gar keine 
Ehre machet; indem ſie klar beweiſet, daß ſie nicht im Stande gewe⸗ 
ei etwas befjeres hervor zu bringen, , Sm — lautet die⸗ 


e alfo (55). 
Epitaph. Bedae. 
Presbyter bic Beda requiefeit, came fepultüs. 
Dona, Chrifte, animam in cvelis gaudere per aenum, 
Dagne illi Sophiae debriari fonte cui tam 
Suffir "auit ouuns, intento Jenper amvre, 


Auf 


(55) Leland Collettan, Vol, ı p, 181 | 
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baß ihm feine Gelerfamfeit und unverftelte Frömmigkeit, fo 
gar unter feinen Zeitgenoffen, eine ſehr grofle und algemeine 


Auf deutſch al: | 
Der Priefter Beda rubet, m — nach, in dieſem 
r 


e. 
Gieb, o Chriſte, daß feine — im Himmel ſich ewig 
eue, 
Taß ihn trunken werden aus dem Brunnen der himli⸗ 
fcben Weisheit, 
Nach welcher er fich frolockend mit eifriger Kiebe fo febr 
febner bar. _ 

Hr. Hakewill, ein fehr finreicher und gelehrter Man, wel⸗ 
her es unternommen hatte, eine gemeine Meinung zu widerlegen, daß 
die Erde und alle Dinge auf derjelben in Verfal gerieten, und daß alle 
Dinge von Tage zu Tage abnämen, fo daß die Zerftdrung det Welt 
wegen ihres Alters billig erwartet werden £önte, füret diefe Grabſchrift 
an, um zu beweifen, daß diefe Lehre im Abſicht auf die lateinifche 
Dichtkunft falfch ſey; indem dieſelbe jego nicht erträglich würde gewe⸗ 
fen feyn, da man fie damals vermutlich, für vortreflih mag gehalten 
haben. Ich wil nicht fagen, daß er ſolches zur Abſicht gehabt, die 
Sache ift aber gervis von der Art, daß uns feine englifche Ueberſe⸗ 
gung einen eben fo ftarfen, oder, meiner Meinung nach, einen noch 

ärkeren Beweis an die Hand giebet, feinen Beweisgrund zu unter 
‚ als das vorher angefürte Latein. ch kan auch kaum zwei⸗ 
fein, daß der Lefer nicht eben diefer Meinung ſeyn folte, wenn er Die 
felbe durchgelefen Haben wird. 
Doctor Hakewills Ueberfegung (56). 
Presbyter Beda’s corpfe refls buried in this grave, 
Grant, Chrift, bis foul ın Heaven eternal joys may have. 
Give bim t0 be drunk she woll of wisdom, to 
Which with fuch joy and love be firiv’d and breathed Jo. 

So merkwuͤrdig aber diefe Grabſchrift auch feyn mag; fo wil 
ich doch noch eine andere auf den Beda anfüren, weldye noch merk. 
goediger ift: In der erſteren ift nichts unrefpt, auffer der Raubig- 
keit der Verſe, wovon vielleicht die letztere auch nicht völlig frey ifk. 
In diefer aber findet fi) eine Menge von wefentlicheren Srtümern. 
Sie fetzet den Tod des Beda in eine unrichtige Zeit; fie macher ihm 
bey feinem Tode Über neunzig Jahre alt, und ift (fo viel ich ſolches 
ausfpüren Ean,) die Quelle der meiften Irtuͤmer gewefen, welche in der 

vorigen 
(56) Apulogy for the Providence uf God in the Government of the world 
P. 254- 
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| g zumege gebracht, dergeftalt, daß feine Homi⸗ 
| en wir einigen Schriftftellern Glauben beimeffen fön- 
za, in den Kirchen ſchon bey feinen Lebzeiten öffentlich geles 
fin worden. Da nun Diefes eine neue und fonderbare Ehre 
war: fo ift einige Schwierigkeit wegen des Titels eneftanden, 
delcher ibın in den Borreden zu diefen Vorleſungen beigeleget 
den jolte. Und weil es für alzuviel gehalten worden, ihn, - 
wer noch am Seben war, einen Heiligen zu nennen, hatman 
itel 7 enerabilis (der Ehrwuͤrdige) erwälet, als einen fol- 
welcher bequemer, oder wenigitens Einwendungen nicht 
eblosgeiteller wäre e). Man bat uns aufferdem einige 
Beate Nachrichten ertheilet, wie er zu diefem Zunas 
efommen feyn; man hat alfo die ganze Sache zu einer 
age gemacht, warum er beides von dem alten und 
Schriftſtellern beftändig Venerabilis Beda genant wor« 
ovon wir dem Leſer fo viel Licht geben wollen, als ung 
ff) 8) Der Bortheil, welchen er hatte, von dem 


Abe 


0) Gabriel Buccellin, Menelog. Benedict.6 Kal. Iunüü, ) gieron, 
dling obſeruat. feleitar. ad rem litter, ſpectant. RO Ob- 














D 
⸗ — 


7. 


eigen, Anmerkung gemeldet worden. Dieſe Grabſchrift, welcher ihr 
uücheher und ihr Altertum kein ſonderliches Anſehen beilegen koͤnnen, 
it folgende (57). I 
| | Bedae Epitaphium, 


Beda Dei famulus, Monachorum nobile fidus, 
Finibus e terrae profuis ecclefiae ; 
‘ Solers ille Patrum [erutando per omnia fenfum, 
Eloquio viguit, plurima cumpofutt. 
Annos hac vira, ter duxit rite triginta, 
Presbyter officio, vtilis ingenio. 
Jani feptenis viduarus carne Kalendis 
' Angligena angelicam, commeruit patriam. 

„* 8) Die in dem Terte, in Anfebung der Vorlefung feiner Ho⸗ 
milien. bey feinen Lebzeiten, angefürte Urſach ift fehr dienlich, ferchte 
und Übereilte Schriftfteller zu überzeugen; daher wir uns nit wun⸗ 
den dürfen, daß Suller nicht weiter nachgeforfcher hat. Er — 

er 


(57) Wion. in ligno vitae, lib, 5 cap. 101, 


4 Theil. 


yır: 
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Abt Benedict, Johan von Beverley und andern groſſen 


Maͤnnern erzogen zu werden, ſetzte ihn in den Stand, in den 
Willen 




















Der Heilige, hielten fle für zu viel: thin Beda zu fagen, hiel⸗ 
tem fie für zu wenig; und alfo war das Wort, Venerabilis, ein mitle 
ver Ausdruck, weicher nad) feinem und ihrem Urtheil ſehr glücklich ge 
waͤlet wurde (58). Ich bin nicht Willens , ihm irgend einen Theil fei: 
nes Deweisgrundes, fondern blos die Sache, welche gefheben f 
ftreitig zu machen, in Anſehung welcher ich nicht überzeuget bin: ir 
dern das Zeugnis, welches er anfuͤret, nicht hinreichend ift, zu erwe 
fen, daß er bey feinem Lebzeiten jo genant worden. Es Fan pich 
das Gegentheil gar leicht und nachdrücklich dargerhan werden. A 
nus Slaccus, oder Alcuinus, fein Zeitgenofle und Schüler, nen 
ihn nicht: Venerabilis, fondern Sacerdos, ober Docton 
Amalarcus nennet ihn Dominus, und Uſuardus fhlcchthin 2 
da (59). Marianus Scotus aber, und verfihiedene andere E 
fteller, tragen gar fein Bedenken, ihn San&us zu nennen (60). Weber 
dem zernichtet die alte Grabſchrift, welche in der vorigen Anmerku 
angefüret worden, offenbar diefe Meinung, und erweijet, daß er 
feinen Lebzeiten Erinen höheren, ja aud) feinen andern Titel, als Pres 
byter Beda, gefüret habe. Wir haben aber aufler diejer | ie 
von der Sache, welche ſcheinbar genug iſt, wenn fie nur richtig waͤre, 
noch zwey andere, welche gle.ch fabelhaft und falſch, aber doch werth zu 
erzälen find. Die eine beziehet fich auf feine Lebenszeit, und ftellet die 
Sache auf folgende Weife vor. Da Beda alt und vor Alter Bli 
‚geworden war: fürete ihn einer von feinen jungen Schülern be 
einen Ort, two ein groſſer Haufen Steine lag, und fagte zu ihm, da 
er von einer groffen Menge Volkes umringet fey, welches mit vie 
Stille und Aufmerffamfeit erwartete, feines geiftlichen Troftes theil- 
haftig zu werden Der ehrliche alte Man bielt demnach eine lange 
Rede, welche er mit einem Gebet beſchlos, und die Steine gaben den 
Augenblick zur Antwort: Amen Venerabilis Beda (61), 8 fehr 
einfältige Hiſtoͤrchen ift nicht allein an und für ſich felbft falſch, ſondern es 
gründet fih auch auf zwey falfhe Meinungen von ihm: 1) daß i 
der Titel: Vererabilis, bey Lebzeiten beigeleget worden; 2) daß er « 
hohes Alter erlebet und blind gewefen fey. Die zweite fabelhafte Er- 
zälung bringet diefen Titel in die Zeit feines Todes hin (62), da ein 
junger Menſch, oder wie es diefe Erzälung angiebet, ein Mönch, da 
er über einer Grabſchrift ſtudiret, fo viel herausgebracht habe: 

















(58) Church Hiftory ufPritain, Cent.8 B. 2 p. 99. (sy) — 


Obſeruat. ad rem, literariam ſpectant. Tor. i2 p. 196. (A) Id. 
ibid, p 197. (m) Peer, Equilin. Catal, Sandlorum, in Vita 
Bedaec, (42) Flor. Sandorum p. 397. 
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we Sage haften mit fehnellen Schritten fortzugehen; und fein 
erſtaunlicher Fleis und Anſtrengung wärend der Zeit von drei: 


und 





Hac’funt in fofa.Bedae - - - ofa. 

Weil es ihm aber. an einem zur Dichtkunſt aufgeräumten Kopfe gefe: 
fer’; Habe er;feine Worte finden können, diefe Lücke in feinen Knuͤttel⸗ 
verſe auszufüllen. Und nachdem er fich vergebens gequälet, fey er eins 
geihlafen „und habe am folgenden Morgen, da er jeine Arbeit wieder 
vorgenonmen; zu feinem geoffen Erftaunen die Zeile bereits, wie fols 
get, ausgefuͤllet angetroffen : | 

. + Hat ſunt in foſſa Bedae Venerabilis of. 
In diefem Grabe ruhen die Gebeine des ebrwärdigen 


MT Beda. 
Einige Schriftſteller veraͤndern dieſes Hiſtoͤrchen ein wenig, und er⸗ 
en uns, daß der junge Moͤnch anfaͤnglich zu einer Inſchrift auf 

das Grab unſers Schriftſtellers foigenden Vers aufgeſetzet habe (63); 

Hac jacent in foſſa Bedae Presbyteri oſſa. 
Er ſey aber im Schlafe, nachdem er einen ſcharfen Verweis darüber 
befommen, daß er dem Ruhm eines fo ehrlichen Mannes durch eine fo 
jaͤmmerliche Zeile zu nahe träte, angetviefen worden , diefelbe, wie fols 
get, zu verbejlern: 

Hac jacent in foſſu Bedae Vencrabilis o/a. 

Es erhellet ſelbſt aus diefen unnügen und lächerlichen Hiſtoͤrchen 
klar genug, daß die Erfinder derſelben begierig geweſen, Diefen oder 
jenen Grund anzugeben, warum Beda Venerabilis genant worden, 
und daß fie, anftar ſich die Mühe zu geben, etwas, welches überzeus 
gend ſeyn Eönte, aufzuſuchen, lieber folche Fabeln, als dieje find, aus⸗ 
gedacht haben, welche gemwis feinem Andenken weit mehr zu nahe tre⸗ 
ten, als wenn fie die Sache ganz unberüret gelaſſen hätten. Es fehei: 
net-aber die Warbeit zu feyn, daß, ob ihm gleich diefer Titel niche 
bey feinen Lebzeiten, noch auch fogleidy nad) feinem Tode gegeben wor⸗ 
den, dennoch die Gewonheit, ihn fo zu nennen, fehr alt ſey, und dag 
fle von denenjentgen aufgebracht worden, welche feine Schriften anges 
füret. Da diefe fi) anfänglich der Redensart bedieneten : „Bir fin, 
„den diefes oder jenes in den Schriften des ebrwürdigen Prieiters 
Beda,: fiengen fie almälig an, das Wort, Priefter, auszulaffen, 
und nanten ihn den ebrwürdigen Beda; welche Benennung er, wie 
ein gelehrter päpftifcher Schriftfteller fanet, ſowol wegen feiner befons 
dern Gottesfurcht, als wegen feiner vorzüglichen Beſcheidenheit, mit 
Recht verdienere (64). Und ein peoteftantifcher Schriftfteller , vom. 
einem eben fo groffen Character, faget, daß er einer der. beften und hei⸗ 

© a ligften 


(65) Oper, Bedae Tom, 8 p. 357. (64) Platina in vira Pont, p. 369. 


100 II. Lebensbefchreibung 


undvierzig Jahren, Fonte ihm ganz füglich Zeit pa 
ne groffe Menge Bücher über fehr verfehiedene Materien 

zuarbeiten, that uns felbft ein furzes und deutliches Vers 
zeichnis von allen denen Abhandlungen geliefert, welche er vor 

































der Ausgabe feiner Kirchendiftorie verfertige. Wir hab 
wol von diejer als auch von feinem ‘Briefe an den X 

Erzbifchof von Nork, bereits Nachricht ertheilet, 
gervis nad) der Herausgebung diefer Hiftorie gefhrieben 
Er hat auch hernad) noch einige andere Abhandlungen g 
ben, ob es gleich lange nicht fo viel find, als ihm beigele 
worden; wodurch es zu einer ſehr ſchweren Sache wird, 
feinen Schriften eine deutliche Nachricht zu geben: wie alche 
alle, die ſich mit dieſer Sache beſchaͤftiget haben, g 
und wie der $efer deutlich) aus demjenigen erfehen wirt 
ches wir, der Natur diefes Werfes gemäs, in den M 
Eungen vortragen müffen 9) 9). Diefe feine Arbeiten für 





8) Mabillon Ag. Benedidt, Sıec. 3 P.ı p. 539. Cafimir Oudin C R 
ment, de feriptor. et Script. Ecclef, Tom, ı Saec.g col,ı6gı. Eat 
bift, lieterar, Vol, ı p. 126. —4 


ligſten Männer geweſen, und damit den Titel, Venerabilks, in de 
That verdienet habe (65), 4 
M Das erſte Verzeichnis von den Werfen des Beda 
wir, wie wir oben bemerfet haben (66), von ihm felber am ( 
ner Kirchenhiftorie, welches alle Schriften enthält, bie er 
Jahr 731 gefchrieben hat. Diefee finden wir vom Keland at 
ben (67), welcher auch einige andere Abhandlungen eriwenet, 
von dem Beda angetroffen, auch verſchiedene anzeiget, w che 
dem Namen deffelben vorfämen, ob fie gleich nad) feinem Urt 
ächt find. Johan Bale füret in der erfien Ausgabe feines Buche 
welche er im Jahr 1548. zu Ende brachte, jechsundneunzig Abhar 
gen an, welche von Beda gefchrieben worden, und vergröffere it 
ner leßten Ausgabe (69) diefe Anzal bis auf bundertundfünfundet 
Auffäge; erkläret ſich auch bey dem Befchlus feiner beiden Werz 
niffe, daß auffer dem noch unzälige Abhandlungen von unferm Sch 
ftellee vorhanden wären, welche er nicht gefehen habe. Pics bat 
ner beliebten Gewonheit gemäs (79), auch noch felbft diefes Verzeih 


(65) Cafaubon. Fxercit,ır ad Baron, Ne, 4. 66) Siche die An- 
— N (47) Leland de abe p. 116. * (48) S:ri- 
por, Illuit, Britan, fol. 50, 69) Script, Brit, Cent. p. i. 
92. (70) De Muſt. Angl, feript, p, 132. N 
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Iren Zeiten und von vielen nachfolgenden Zeitaltern fo wohl 
eigenommen worden, daß mir finden, daß ihm Seute, wel⸗ 
| * 


üafehe vergroͤſſert, ob man gleich, damit wir ihm Gerechtigkeit wie⸗ 
Iefaren laſſen, ſehen fan, daß er ſich bey der Ausarbeitung dieſes Ar⸗ 
its viele Muͤhe gegeben habe; indem er auch die Buͤcherſaͤle nam: 
baft machet, im welchen viele von diefen Abhandlungen zu finden waͤ⸗ 
ch wil nichts von den Verzeichniffen fagen, welche von Tris 
themius Dempfter und, andern geliefert worden; weil diefelben dies 
witnahzufeßen find. WBerfchiedene von des Beda Büchern find 
Yitig,. aud) gröftentheils fehr unrichtig, gedruckt worden; die er⸗ 
kealgmeine Samlung aber von feinen Werfen ift zu Paris im Jahr 
Isyyintreien Bänden in Folio an das Licht getreten. Sie wurden 
ehr dieſem Orte im Jahr 1554 in acht Bänden von neuem abges 
Mit, Sie wurden in eben diefer Gröffe und Anzal von Bänden zu 
Befel im Jahr 1563: arı das Licht geftellet, zu Coͤln im Jahr 1612 
meet aufgelegee, und zulegt im Jahr 1688 an eben dieſem Orte 
wieher gedruckt. Eine fehr Elare und deutliche Nachricht von dem Sins 
halt diefee Bände wird der Lefer in der fehr gelehrten und braud)bas 
m Samlung des Cafimis Oudin antreffen (7), Aber die genaue 
fe und am meiften ein Genuͤge leiftende Befchreibung von des Beda 
Ibn und Schriften haben wir. dem genauen, feharffinnigen und aufs 
übtigen Wenedictinermöndh, Johan Mabillon, zu verdanken (72), 
weichen wir ſtark regen desjenigen verpflichtet find, was wir dem Les 
fr, in Anfehung dieſes groſſen Schriftitellers, von feinen Handluns 
ea und Lebenslauf ‚feiner Gottesfurcht, Eifer, Gelehrfamfeit, ges 
wnnuͤtziger Geſinnung und unermuͤdetem Fleiß, in dem Tert gelies 
het haben, Es bat auch Eein Kunſtrichter feine Gefchicklichkeit mit 
kfierm Erfolg bewieſen, als er, wiewol er weitläufig ift, md haͤu⸗ 
ige Auszüge mit einfchalter. Es komt aber.eine Vorftellung von des 
Beda Schriften, welche in Abfiche unfers Vorhabens am bequem» 
fern, am deurlichften. und am Fürzeften abgefaſſet ift, in des gelehrten 
de: Cave mit Recht hochgeachtetem Werke vor (73); daher wit nad) 
Kiner Methode, wiewol mit vielen beigefügten Anmerkungen und Er⸗ 
‚, fortfaren wollen, Ä Ä 
Die Werke des Beda, welche gedrudt 
ind. 
I) De rerum natura liber , d.i. von der Natur der Dinge. 

Dieſes komt in feinem eigenen Negifter, auch in den andern Vers 

Höniffen feiner Schriften vor; * iſt die erſte Abhandlung in dem 
3 





zweiten 


(m) De Scriptor. et Script, ecel. Tom, ı Saec. —— 1681et ſeg. (72) Ad. 
Benedidt, daec.3 Vol.i p. 534. (73) Hifter, Litterar, Vo). 1p,613. 
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he ſowol bie vortreflichften Schriftſteller, als auch die geſchick⸗ 
teſten a gewefen, einen groffen Character beigeleget 
haben; 


zweiten Bande feiner Werke in der coͤlniſchen Ausgabe vom Jahe 
1612. 

2) De temporum ratione, db. i. von Berechnung ber Zeiten. 

Diefe Abhandlung komt ebenfals in feinem eigenen und in allen 
andern Verzeichniffen vor. Es ift eine Abhandlung von der Zeitredh 
nung, welche dem zweiten Bande feiner Werke, Seite 43 eingeräder 
it. Man hat aber eine neuere und richtigere Ausuabe von — 
handlung, welche in Teutſchland gedruckt worden (74 d 
feine Werfe wieder einmal aufgeleget werden folten, vie m Gr 
den verdienet. 

3) De fex aetatibus mundi liber, d. i. von den ſechs Zeital 
tern der Welt. 
| Es ethellet deutlich, daß diefe Särffe im Jahr 726 geſchrieben 
worden; fie wird auch, wiewol mit einiger Veraͤnderung des Titels, 
in ſeinem eigenen Verzeichnis gemeldet. Sie iſt im zweiten Bande 
ſeiner Werke Seite 103, auch beſonders zu Paris, im Jahr 1507, in 
4to abgedruckt. Auch hat man fie zu Coͤln mit Anmerfungen und 
einer Fortfehung von dem Joban Brondyorft druden laſſen. | 
i 4) De Temporibus, ad intelligendam [upputationenr tempo- 
vum $. Scripturae, d. i. von ber Zeitrechnung, um die Rechnungen 
der heil. Schrift verftehen zu lernen. 

Man fiehet, daß diefes eine Fürgere Ahandlung iſt, welche mit 
der vorher gemeldten 2) einerley Gegenſtand hat, und vermutlich fruͤ⸗ 
ber iſt gefchrieben worden, als jene fo daß ſie in feinen Merken Band 
3 Seite 118 an einem unrechten Orte ftehet. Weil fie aber am dieferh 
Drte ſtehet, bat es nötig zu feyn gefihienen , fie hieher zu ſetzen, da: 
mit man die angebrachte Verbefferung deito Fü gliher verftehen möchte, 
Kurz, anftat daf diefes eine Vermehrung der ausfürlicheren Abhandiung 
feyn folte, iſt jene vielmehr eine Vermehrung von dieſer. 

5) Sententiae ex Cirerone er Ariftotele, d. i. Denkſpruͤche aus 
dem Eicero und Ariſtoteles. 

Diefes ftehet zwar nicht in feinem eigenen Werzeichnie, Lomt 
aber in einigen andern vor, daher es unter feinen Werfen Band 2 
Seite 166 einen Platz gefunden hat. Nah dem Urtheil dee Dudin 
aber (75) ift es fehr zweifelhaft, ob folches dem Beda zuzufchreiben 

. Bonn wiraber bedenken, daß eine dergleihen Samlung für feis 
ne Schüler nuͤtzlich ſeyn konnen: fo Fan dieſes wider alle Einwuͤrſe zur 
‚Antwort dienen. 

Inter C 1 | Grorg. Eccardi, Wirceb T ) vo 

nter Lomment, /o, Grorg, Eccar F irce urg, 172 0 = A 
von De Scriptor, et ar ecclef, Tum, I —— — 


| 


des Beda. | 103 
haben’; indem fie ſolches für einen feinem Andenken gebiirenden 
Zol gehalten, durch deſſen Entrichtung fie zugleich fich * 

| | re 


6) De Prouerbiis, d. i. von Spruͤchwoͤrtern. 

Iſt mit dem vorigen von gleiher Gattung; fo aber, wie es im 
zweiten Bande Seite 185 in feinen Werfen ſtehet, ift es auf eine felt» 
fame Art interpolirer , und in Anfehung deffen Fan man wol leugnen, 
dafi es ein Aufiat des Beda fev. 

7) De fubftansia Elementorum, d. 1. von der Subftanz der 
Elemente. | 
Diefes Buch finden wir in feiner Nachricht von feinen eigenen 
Merken nicht, es fcheinet ihm auch ganz und gar unanftändig zu feyn, 
—J h unter feinen uͤbrigen Schriften im erſten Bande Seite 323 
gedruckt iſt 

8) Philofophiae libri 4, d. i. vier Buͤcher von der Welt⸗ 
weisheit. 
Dicleſes fomt gleichfals in eben dieſem Bande der Werke des Bes 
davor, ruͤret aber ohnfkreitig nicht von ihn her, wie aus den Eins 
leitungen zu einem jeden von den vier Büchern erhellet. Der gelehrte 
Cafimie Oudin (75) ift geneigt zu glauben, daß diefe Abhandlung 
. Milbelm de Conchis zugehöre, der um das Jahr 1140 geblüs 

t bat. 
9) De Pafchate, fine Aequino&lio, d. i. von der Feier des 
Oſterfeſtes, oder dem Frülings » Aequinodtio, 

Die Gelehrten find wegen diejes Werkes mehr, als wegen ir» 
gend eines andern von dem Seda, verlegen gewefen. Baronius 
ſchlieſſet aus einem Beifpiel, welches in demfelben gegeben worden, 
das fih auf das Jahr 776 bezieher, daß Beda länger, als bis 
zu diefem Jahre, muͤſſe gelebet haben. Der fcharffinnige Primas 
Ufber aber glaubte, weil er einſahe, daß diefe Meinung nicht behaus 
ptet werden koͤnne, daß die Abhandlung unaͤcht ſey, und verworfen 
werden muͤſſe. Der fleifıge Mabillon aber (77) hat aus einer alten 
Handſchrift entdecket, daß diefes Beifpiel von einem Abfchreiber ver: 
fätfchet worden, um e8 dem Jahr, in welchem er. feine Abichrift ver: 
fertigte, gemäs einzurichten. Es ift in dem erften Band feiner Wer⸗ 
fe anzutreffen. 

10) De Dininatione pitae et mertis, d. i. von der Vorherſa⸗ 
gung des Lebens und des Todes, 

ı1) De Arca Noae, d. i. vom Kaften Noäh. 

12) De linguis gentium, d. i. von den Sprachen der Völker, 

54 13) Ora- 


(76) De Scriptor. et Script, Eccl. Tom. ı cvl. 1689, (77) Analeda, 
Tom, i p. ıı in not, i 
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Ehre gemachet haben. Cs wird diefes aus einigen Beiſpielen 
erhellen, Die aus einer weit gröjferen Anzal derer, welche bei= 
gebracht 


13) Oracula Sibyllina, d. i. ſibylliniſche Orakel. 

Diefes find alles ſehr ſeichte und nichtswuͤrdige Atbeiten von 
welchen man bey dem erften Anblick gar zuverſichtlich urtheilenfan, dag 
fie unſerm Schriftſteller mit Unrecht zugeſchrieben werden. 

14) Hiftoriae Ecclefiaflicae gentis Anglorum, libriz5, b. i. 
die Kirchenhiftorie des engliichen Volkes. - 
Hievon ift eine ausfürlihe Nachricht ereheilet worden. 

15) Vita S. Curbberti, d. i. das Leben des heiligen Euch» 


Es ift Faum irgend eine von unfers Schriftitellers — * 
wohl beſtaͤtiget, als diefe. Wir finden in feinem eigenen eichnis 
daß er das Leben dieſes heiligen Praͤlaten zweimal, in Verſen, auch i 
ungebundener Rede, befchrieben habe. Er füret dieſes noch ei 
in feiner Hiftorie (78), wo er viele denfelben betreffende U 
füget, welche er ehmals bey feinen Unterfuchungen nicht etder 
Sie ift im dritten Bande feiner Werke befindlich. Be. 

16) Fitue SS. Felicis, Vedufli, Columbani, Attalae, Patri. 
cii, Euflafii , Bertolfi, Arnolpbi, Burgondoforae, d. i. Beben der 
Heiligen, Felir u. ſ. w. Br 

| Wir haben Urſach zu glauben, daß die erftere von dieſen Lebens⸗ 

beſchreibungen, nemlich das Leben des heiligen Felir, aus der Feder 
des Beda möge gefloſſen ſeyn; die übrigen Lehensbeſchreibungen aber 
rüren gewig nicht von ihm, fondern von andern her, als zum Erempel, 
Bas Leben des h. Patricius von dem Probus, und das Leben der Bur⸗ 
gondofora, einer Aebtifin, von einem isaliänıfcben Mönche. _ 

17) Carmen de Iuftini martyrio, d. i. ein Gedicht von dem 
Märterertode des Juſtinus. 

Wir findendiefes nebft den vorerwenten Lebensbeſchreibungen im 
dritten Bande der Werfe unfers Schriftitellers. Man hat aber feinen 
Grund, ihm eher diefes beizulegen, als jene, fondern es iſt ganz ums 
gekehrt. | 

18) Martyrologium, d.i. ein Märtererbuch. 

Daß unfer Schriftfteller wirklich ein dergleichen Werk gefchries 
ben habe, Finnen wir mit feinem eigenen Zeugnis beiveifen (79): wie 
auch, daß er ſich Mühe gegeben babe, in demfelben nicht allein ihre 
Geburtstage, fondern auch die Tage der Hinrichtung , wie auch bie 
Todesarten und die Richter, von we'hen dergleichen graufame Urtheile 
gefprochen worden. anzugeben, Es ertveifen aber eben diefe Umſtaͤnde 
offenbar, daß das zu Antwerpen unter dem Namen des Beda e 

' druckte 
(78) Hif, eceleſ. lib.4 cap. 50, (79) Scriptor, vetuflior. p. 280. 
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gebracht werben fönnen, genommen find, welche der Leſer über 
diefe Materie von uns gefamlet finden wird, die auch, bafern 





ficher beh 
e nicht zugefchrieben * 
ing 
— een a zugeſchrieben wird, 
und unter fol Titel an das Sicht — * worden: 
Zium, Beda heroico carmine compofuir (8'), Es ift Diejes dev» 






Titet, welchen die Haudſchrift fuͤret, aus das Werk ab: 
rden, und vor welcher man findet, daß fü MEN 
dert‘ nad) dem Aöfterben Berfa 


deutlich aus dem Werk ſelber, daß es bey Lebzeiten nt An 

von einem Mönch in dem Kloſter Jarrow muͤſſe verfertiget ſeyn, 
un daß es mit ſeiner Kirchenhiftorie genau übereinftimme (82), Es 
ift zwar an dem, dafi es weder in feinem eigenen, noch im irgend eis 
nem-andern Verzeichnis von ſeinen Werfen vorkomt. Es laffen ſich 
aber doch hievon einige gute Gründe angeben. Mas nemlich das er⸗ 
ftere berrift‘, fo erhellet daraus, weil der heiline Wilfrid.hier eingeruͤ⸗ 
cket iſt daß es fpäter, als im Jahe-731 abgefaflet worden , daher es 
in des Beda Verzeichnis, welches zugleich mit feiner Hiforie heraus⸗ 
kam, nicht enthalten ſeyn Fonte. Was das zweite betrift/ „fo laſſen 
alle Nachrichten von des Beda Söhriften eine Nachleſe übrig, unter 
welcher Raum genug für andere Abhandlungen uͤhrig bleibet , welche 
eben fo Achter Beweisgruͤnde fähig find, als diejenigen, welche dieſem 
Schriftſteller bereits zugeſchrieben werden. 

19) De fitu Hierufalem et locorum fanttorum, be % von der 
Page Jerufaleme und der heiligen Derter. 

Diefes it offenbar aus einem Buch hergenommen,  tweldhes 
Adamnanus von eben diefer Materie gefchrieben hatte: es ift voller 
Aberglauben und Fabeln, fo daß es denen, welche unſern Schriftitel 
fer getadelt, die. meiften Stellen, die-fie angefüret haben feine Schrif: 
ten um ihr Anfehen zu bringen, ru bat; mit was. für vr 

eit 


(80) Sie — Prolog. ad menfem Martii Tym, 2 5. 5 et feq. 
(OE acer Spicileg. Patr. Tom. 10 p. 126 et ſeq. (82) Atl⸗ 
Benedidin, Saec,3 Vol.i p.560, 
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Zeugniffe jemanbes Ruhm zu verfichern und zu erhalten fähig 
| find; 


keit ſolches gefchehen, mag der aufrichtige und fcharffinnige Lefer bes 
urtheifen. 

20) Interpreratio Nominum hebraicorum et ‚giraecorums in 
Sacris Scripturis occurventinm, d.i eine Erklärung der bebräi 
und griechifchen Namen, welche in der heiligen Schrift vorfommen: 

Einige fehreiben dieſes Werkgen andern Schriftftelleen Zu, in: 
fonderheit einem gewilfen Remigius, einem Mönd), welcher im 
zehnten Jahrhundert gelebet hat (83). Es ift nach alphabetifcher Orb: 
nung zuſammen getragen, und mus zu ben Damaligen Zeiten ſehr brauch⸗ 
bar geweſen feyn, da ihrer jehr wenige vorhanden waren, welche Die 
Schrift in ihren Grundfprachen lefen Eonten. 

a1) Excerpta ee Colleölanea, d. i. merkwuͤrdige Stellen und 
Samlungen. | 

Dieſes iſt, wie der groſſe Dr. Eave faget (84), dem Beda in 
allen Stuͤcken unanftändig, es kan ihm aber dem ohnerachtet Koch Aus 
gehören. junge Leute machen ſich Locos communes atis Büchern, 
welche fie hernach, wenn fie alt werden , verachten, 

22) In Hexameron, feu de Creatione fex Dierum liber, 
d i. eine Abhandlung von den jechs Tagewerken, oder der Schöpfung 
in fechs Tagen. | 

“ 23) Explanatio in Pentateuchum et libros vegum, b. i. eine 

Erklärung der fünf Bucher Moſis und der Bücher der Könige. 

24) Di Samuelem Explanationum allegoricarum libri 
nor, d, i. vier Bücher von allegorifchen Erklärungen über den Sa⸗ 
muel. 


25) Explanationes in Efdram, Tobiam, Iob, Pronerbia, es 
Cantica, d.i. Erklärungen ber den Efdras, Tobias, Hiob, die 
Spruͤchwoͤtter Salomonis und die Lieder. 

ä Diefe find alle im vierten Bande der Werke des Beda enthals 
ten, und man geftehet, daß fle von ihm herruͤren, die drey Bücher 
der Erklärungen über den Hiob ausgenommen, von welchen fogar 
durch des Beda eigenes Zeugnis volkommen bewiefen worden, daß fie 
einem gewiffen Philip, einem Schuͤler des heil. Hieronymus, zus 
gehören (85) ,; welcher weit früher als unfer Schriftfteller geleber hat, 
und unter deffen Namen find diefelben auch gedruckt worden (86). 

25) De Tabernaculo ac vafıs et vefibus eius, libri duo, di. 
von der Stiftshuͤtte und dem dazu gehörigen Geräte, 


Diefes 

(85) Oudin de Scriptur. et feript. eccleſ. Tom. ı ſaec. 8. col. 1693. 

(34) Hiforia litterar. Vol. 1 p. 614 - ” Oudin de Scriptur, et 
Ccipt. ecclef, Tom. ı faec.g col. 169. 66) Baſi. 1527. 
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fd ‚.das Andenfen diefes groffen Mannes gewis bis auf bie 
| ent⸗ 


Dieſes finden wir auch in dem vierten Bande von des Beda 
Verken, wie auch in allen Verzeichniſſen, und es find keine Zweifel 
dewider erreget worden ; fo daß ich glaube, daß man es mit Recht ihm 
beilegen konne. 

27) Commentariain quatuor Euangelia. er Alta Apoftolorum, 
d. i. eine Erklärung: über die vier Evangelijten und die Apoftelges 
ſchichte. 

28) De Nominibus locorum, qui in Actis Apoſtulorum legun 
tar, d. i. von den Namen der Oerter, deren in der Apoſtelgeſchichte 
gedacht wird. > 

Diefe kommen alle im fünften Bande feiner Werke vor, und ob 

Jeich einiger Verdacht roider die Auslegungen des Matthaͤus und 
Johannes erreget worden: fo fiehet man doch, daß guter Grund vors 
handen ift, zu glauben, daß fie alle von ihm berrüren , die leßte auss 
genommen, von welcher es ſcheinet, daß fie ganz richtig dem Remi— 
gins beigeleget werde (87), von welchem oben unter der Zahl 20) Mels 
dung gefchehen ift, und wovon man ſich vorftellen kan, daß diefe Schrift 
son unwiſſenden Leuten dem Beda mag zugefchrieben worden ſeyn, 
welche .diefelbe unter feinen Handfcheiften mögen gefunden haben. 

29) Expofitio in ſeptem Epiflolas Canonicas, b. i. eine Aus 
legung äber die fieben canonifchen Briefe. | | 

Wir finden diefes Merk aud) in dem fünften Bande bes Beda, 
und man hat nicht die gerinaften Zweifel Darüber erreget, daf es nicht 
aͤcht feyn folte, und es iſt gleichwol ein Umſtand in Anfehung Ddiefes 
Werkes vorhanden, welcher viele Aufmerkfamfeit verdienet. Der ges 
naue und gelehrte Dr. Cave, welcher diefen Umftand felber von dem 
finreihen und fleißigen Herrn Wharton erfaren zu haben fcheinet, 
meidet uns, daß diefe Auslegung bisher beftändig, ohne ihre Vorrede, 
oder Prologums, gedruckt worden, welcher annod) vor einer alten Hands 
ſchrift in dem Bücherfal des Bonville: unb Eajuscollegii in Cam⸗ 
bridge anzutreffen ift. Diefen Prologus, welcher vom Herrn Whar⸗ 
ton abgefchrieben , und dein Doctor Cave zugefchicket worden, hat der 
letztere an das Licht geftellet (88). Es verrät auch der Inhalt deſſel⸗ 
ben offenbar die Urfah, warum er in auswertigen Ländern niemals 
aus der Preſſe gekommen ift; weil er nemlich deutlich darthut, daß 
dem Beda die oberfte Gewalt des heil. Perrus unbefant getvefen, und 
daß er, anftar diefelbe in der Heil. Schrift zu entdecken, daraus gerade 
das Segentheil geſchloſſen Habe. | 


30) Re- 


(87) Oudin de Seriptor. et ſexipt.eceleſ. Tom, ı faec, 8col. 1696. (88) Hi- 
ſtor. liscerar. Vol. ı p.614. 
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30) Retraftationes et quaeftiones in Adta Apoflolorum , dit: 
geänderte Meinmgen und Fragen Über die Apoftelgefchichtee 

Diefe werden ohne Zweifel unferm Schriftffeller mit Hecht Beis 

eleget. 

gi ı) Commentaria in omnes Epiftolas S. Pauli, d, i. Erfiä 
rungen über alle Briefe des heil. Pauli, | Bar, 
Wir finden ſowol diefes als dag vorige im fechften Bande 
Werke des Beda. Es ift aber nöthig, etwas zur Nachricht von Die 
fen Erklärungen zu melden. Es find bloſſe Samlungen ausden Schrif⸗ 
ten des heil. Auguffinus, welcher mit mehrerem Recht der Urhe 
diefer Erklärungen heiffen fan, als Beda, oder wer fonft diefelber 
feinen Schriften herausgezogen und- gefamlet hat. Jah Bed: 
Merk von diefer Art verfertiget, oder vielmehr geſamlet habe, Ift ganı 
gewis. Ob aber diefes das Werk fey,‚sift die eigentliche Streitfrage. 
Zaronius ift geneigt, es einem gewiſſen Abt, Peter, zuzufchreisen 
der nachforfchende Mabillon aber hat gar deutlich dargethan, duß 
weder diefem Abt, noch unſerm Beda, fondern einem gevoiff | 
zus zugehöre (89): ſo daß Folglich, wenn wir eine verbeſſert 
tige Ausgabe von. den Schriften des, ehrwuͤrdigen Beda befon 
dieſe ausgemuftert werden muͤſſen. * ——— 
32) Homiliace de Tempore, .d. i. Predigten auf die. Zah: 
zeiten, 


Ka an. 5 a 

Dieſe machen den ganzen fießenten Band von feinen. Wi n ER 
53) Liber de muliere forti, d. i. eine. Schrift von der ftarfen 
Meibesperfon: - =: .. te Bay 2 ER Tu 

Eine Allegorie, welche dem Beda gar nicht unanftändig ift, ob 
fie gleich ihm vielleicht nicht mit Hecht zugefihrieben wird. | 
34) De Offciis liber , d. i. ein Bud) von der Sittenlehre. 
Diieſes ift eine fehr elende Samlung, und ruͤret augenſcheinlich 
nicht von ihm ber. . ee. ; 
35). Seintillae, fine Loci communes, d. i. Funken, ober Kock 
communes. Be — 

Dieſe find. ſowol anderswo (90), als auch in den Werfen des 
Beda anzutreffen, wo fie in dem fiebenten Bande vorfommen. Es 
find aber body gar. elende Arbeiten, und. man ift nicht ſicher, ob fie 
ähm zugehoͤren. a, | | 
> 36) Fragmenta in lihros Sapientiales et Pfalterit verfus, 
d. i. Stuͤckwerke über die Bücher der Weisheit und die Pſalmen. 

37) De Templo Salomonis, d. j. von dem Tenipel Salomonig, 
' 38) Quaefliones in Ofkateuchum et quatuor libros vegrm, 
d. i. Fragen uͤber den Octateuchum und die vier Bücher der. Kor 


nige. 
















39) Com- 


(89) Analet, Tom. 1 p, 12, , ..., (90) Spelman;, Concil, Auglican, 
Toin, 1 p. 23, a RT 
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Oimimentarii in Bhechi Trinnatey 8. Eitih 

rungen u des —— —— 
40) Meditationes pallionis. Chriftt per feptem dei borär ‚db 
Betra gen über das Leiden Chriſti, die fieben cano et⸗ 


en des Tages. 
u YP ee fhon an gr bloſſen Titel, 


SE * — 












a, A welchen allen zu reden 16 
Be: gen Band erfordern würde. 
B id) bemerke, daß die Schriften 


haften gelernet, andere für die Gelehrten des das 
aufgefeget worden, daher bey B gung derſel⸗ 
Schreibart noͤtig geweſen Es en ſich folgs 
ſtrichtet gar, zu ſehr, wenn fie aus einigem»Auffätsen un⸗ 
chriftſtellers den Schlus machen, daß er nur eine geringe 

noch dar zu ſeichte Wiffenfchafe befeffen. Sie folten die Materien 
denfen, von welchen er gefhrieben, und die Perfonen , für weiche er * 
geſchrieben „ .mit was für Schwierigkeiten er kaͤmpfen müffen , da er 
ſich in diefern intel der Melt, wo er fo gar wenig Hälfe haben koͤn⸗ 
nen, eine ſolche Mannigfaltigkeit von Miffenfchaften erworben, und 
was für einen edelmütigen Gebrauch er davon gemacht; indem er fo 
viele Abhandlungen zum Unterricht und Verbeſſerung der Jugend vers 
fertiget, damit feine in der Gelehrſamkeit angewandte Mühe, und fein 
N, gehabter Fortgan⸗ 3, auch dem folgenden Zeitaltern nutzbar werden 
möcht 

Es ſind aber auſſer allen den Abhandlungen, welche von — 
Schriftſteller aufgeſetzet, und in den groſſen Samlungen ſeiner W 
ke an das Licht geſtellet worden, noch einige, und zwar nicht von 7 

en Werth, vorhanden, welche entweder in andern Samlungen 
der Schriften alter Schriftfteller, oder für ſich allein, herausgefommen; 
und von diefen ift es alhier nötig einige Nachricht zu ertheilen, welches 
jedoch in aller moͤglichen Kuͤrze geſchehen ſol. 

Die Werke des Beda, welche beſonders gedruckt find. 


Ada S. Cuthberti, d. i. die Thaten des h. EumRen in bes 
roiſchen Verſen. Dieſ⸗ 
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Dieſe ſind vom Heinrich Caniſius an das Li et wor: 
den (91); man bat aber einige Zweifel aufgeworfen, ob fie auch aͤcht 
feyn, 25 — Urſach darzu er J | 

riftotelis Axiomata expofita, d. i. Erklärum Lehrfäge 
des Ariſtoteles. *— — 

Dieſe find zweimal unter dem Namen unſers Schriftſtellers ber 
ausgekommen (92), und mögen zu der Zeit, da diefe Meltn eit in 
groffem Anfehen ftand, ein brauchbares Bud) gewefen’feyn. 

Die Hymmi des Beda find mit Anmerkungen vom 
herausgegeben worden, es find aber deren viele von ei 
felhaften Anfehen, a 4 denfelben in ben 
Handſchriften von unferm Schriftfteller anzutreffen find, n n 
fern öffentlichen Bücherfälen alhier oder anderer Orten aufbehalten wa⸗ 
den, und alle feinen Zeiten fehr nahe kommen. v 

Epiftola Apologetica ad Plegwinam Monachum, d.i. Ein: 
theidigungsfchreiben an den Plegwyn, einen Wind. 

Diefes ift ein fehr gelehrrer und fehr fcharffinniger Aufjag; 
dem darin die Meinung des Beda, in Anfehung der hebraͤiſche 
rechnung, erfläret und bewiefen wird, welche er wider die gemei 
nung der Gelehrten zu feinen Zeiten behauptete, ohnerachtet die 
als eine Art von Keserey angefehen wurde. Er verlanget daher, d 
derfelbe einem gewillen David, einem Moͤnch von Morf, vorgezelge 
werde, welcher uͤber die Erzälungen, welche er von des Seda Mi 
— in dieſer Sache gehoͤret, ein Misvergnuͤgen hatte blicken 

ſſen. 

Epiflola ad Egbertum Eboracenſem Antiſtitem de ⸗- 
Praefulis Officio, d. i. an den Egbert, Biſchof von Nork, von dem 
Pflichten eines chriftlichen Biſchofs. 4 | 

Wir haben von diefem Werk bereits eine-ausfürliche Nachri 
aan (93), daher es nicht nötig. ift, hier weiter etwas davon zu 

agen. 






























Vitae quinque Abbatum priorum Weremuthenfium et Ger. 
eenfium, d. 1. die Leben der fünf erften Aebte von Weremouth und 
rrow. 
Dieſe Geſchichte iſt in zweien Buͤchern abgefaſſet, und nebſt ber 
beiden vorerwenten Abhandlungen von dem ſehr gelehrten und 
ſinnigen Kenner der Altertuͤmer aus Irland, Sie Jacob X 
nebft einer Vorrede, welche verfchiedene des Beda Leben und 
ten betreffende Umftände enthält, und Erleuterungen durch Eurze umt 
nußbare Anmerkungen über das ganze Bud, an das Licht geſtellet 
worden (94); welches nochmals vom Kern Wharton gefchehen ift. 
Epi- 
(gı) Le&ion, Antig. Tom. sp. 692. 1922 Paris, ı604. 8vo. Lond, 
1649. 1amo, (93) Siehe oben die Anmerkung ©). (94) 
Dublin, 1664, 8v0. 
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Ki 

iefer iſt bon dem berimter ich Heftelfet 

worden (95). » Man Hat aber zw m sinus, an 
welchen Beda den Brief : | Flac⸗ 


cus Alcuinus, fondern, wie Jt 
2 er ſey, welcher 


fleißic rer in dem en. 
Buͤcherſaal des erzbiſchoͤflich tes zu Lambeth an das Licht ges 
ſtellet worden (87). Der würdige Her ertheilet von dieſen 
(und von den beigefuͤgten andern Abhandlungen) eine ausfuͤrliche Nach» 
richt, im einer briefmaͤßigen Abhandlung, welche an eine: 
digen Heren Aechidiaconum Batteley gerichtet, und den zoften 
Auguft 1693 ift; worin er unter andern erwenet, daß er dieſe 
Werkgen des ehrw Beda in der Abſicht an das Licht geſtellet 
um age über unſere Nachlaͤßigkeit in dieſem Stuͤck aus 
dem Wege zutäumen, und damit auslaͤndiſche Schriftſteller nicht, wie 
fie bisher gethan, damit gros thun möchten, daß fie die einigen Her⸗ 
‚ausgeber der Werke des Beda wären. Er fügte diefen die Heinen Ab» 
handlungen bey ‚ weldye ehmals von dem Sir Jacob Ware heraus: 
‚gegeben worden, umd welche damals, wie es fcheinet, überaus felten 
geworden waren, Er zeiger aber auch zu gleicher Zeit, daß er nicht, 
wie es einigen Heransgebern zu ergehen pfleget, von einer fo heftigen 
Neigung gegen feinen Schriftiteller eingenommen fey, daß er fid) von 
feinen Werken befjere Begriffe machen jolte, als fie verdieneten. Denn 
er geſtehet, daß die Gottesgelehrten dem mitleren Jahrhunderte mit 
ben alten Kirchenvätern in Abficht des Anſehens, oder mit den neue 
sen ih Anfehung der Scharffinnigkeit, Feinesweges zu vergleichen feyn ; 
daf fie aber nichts defioweniger ihren Nutzen haben, und daß folglich 
dergleichen Samlungen von der gelehrten Welt wohl aufgenommen wors 


(95) Analed. Tom.ı p.ꝰ · (96) DeBibliochecis Patrumy cap, 3 p. 269. 
(v7). Dee volſtaͤndige Titel dieſer Samlung lautet alfo:-Bedae Venc- 
rabılis opesa quaedam thevlogica, nunc primum edira, nec non Hi- 
florica antea femel edita, Acceſſerunt Fgberti Archiepilcopi Ebora- 
cenfis dialopus, de Ecclefiaftica Inflitntione, er Adhelmi Epilcopi 
Srireburnenfis Liber de virginicate ex codice ansiquifimo emendatus, 
Lond. 1693. 4to, 
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den, feine aber darunter beffer, als diejenigen von den Werfen des 
Beda, welche fehon vorher an das Licht getreten. 


Die annoch ungedrnditen Werte des Beda find 
folgende. 

De Situ et mirabilibus Briranniae liber, d. i. von der Lage 
and den Wundern von Britannien, 

Diefes iſt in der Handfchrift in dem Buͤcherſaal des Bennets⸗ 
collegii zu Cambridge vorhanden, Cod. 32, 1737 205. 

Vita S. Iuliani, d. i. das Leben des h. Julianus. 

Diefe Handfchrift ift in dem bodlejaniſchen Bücherfaal be: 

lic). | 

Vita S. Gregorii Magni, d. i. das Leben des h. Bregoruiie | 
Groſſen. ‘+ | 
Diefes ift indem Bücherfaal des Wiertoncollegii ( i fen; 
bey einer Befichtigung aber findet man, daß es nichts vs, a 

Abſchrift des Lebens des h. Gregorius fey, welches Paul 
frid gefihrieben hat (93). 

De vita et virtutibus S. Auguflini Anglorum Apoftoli, ®.i. 
von dem Leben und den Tugenden des h. Auguftinus, des Apoftels 
der Engländer. 

Die Handſchrift ift im Befis des Walter Eope. 

Relatio de S. Laurentio Anglorum Archiepifcope, b. i. eine 
Erzälung von dem h. Kaurentio, einem Erzbiſchof von England. 

Die Handfhrift ift an eben dem Orte befindlich. Diefer Rau, 
rentius war der Nachfolger des vorerwenten 5. Auguffinus, und ber 
wefentliche Inhalt diefer Erzälung ift in der Kirchenhiftorie umjers 
Schriftſtellers anzuereffen (99). a 

Homiliarum in S. Lucam libri 2, d. i. zwey Bücher vom Pre⸗ 
digten über das Evangelium des h. Zucas. > 

Die Handſchrift befindet ſich in dem äffentlichen Bücherfaal 
as ‚, Cod. 25 und in dem Bücherfaal der Pembrockshalle, 
Cod. 213. ws: 

Commentar. in Ecckfiaften, d. i. eine Auslegung über den 
Prediger Salomonis. ao 
Die Handſchrift ift in dem Baliolcollegio zu Oxford befind» 
lich. Cod, 158. er 

De Trinitate liber, d. i. eine Abhandlung von der heil. Dre 
einigkeit. 

Die Handſchrift befindet fi in dem Lumley Bücherfaal. 

Libellus de locis ſanctis, d. i. eine Eurze Abhandlung von den 
Beiligen Oertern. i 

Die 


(98) Vide ad Oper, S. Gregorii Magn, edit, Renedict. (99) Eib, 
2 cap. 4. 5.6. 





Me Sof Kg 


169. 
De Imagine mundi liber, d. i. Bot dem Bilde der Melt. 

Die Handſchrift ift in dem Buͤcherſale des Gonville und Eas 
jascölfegii in Cambridge vorhanden. Con 165 Und in dem Mer⸗ 
töncollegio zu Oxford, Cod. 22. 

Homiliae in Enangelia, d. i. Predigten über die Ebangelia. 

Die Handſchrift lieget in dem Bücerfale des‘ Kincolneoliegii zu 
Orford, Cod. 18. Auch in dem ——— Cod. — und 
in dem Mertoncollegio,. Cod. ꝛꝛ27. j 
*» De die Iudicii Über , dt, Bon dem Tage des Gerichts; 
Die Handſchrift ift in dem — zu Cambridge vorn 
handen. -Cod. 284. °  ; 

Solgende Scheiften von ibm werden für verloren. - 
gehalten. 
RER in’ Efaiamı prophetam, di, ei Kusegung 
iber den Propheten Eſaias 

+ Epiflolarum liber, dt. Ein Buch Briefe, Ye 

"Traflatus de mianfi fonibus filiorum Arad; ji b. 4 Eine Abhend ⸗ 
lung von den Lagerplaͤtzen der Kinder Iſrael. 
grammatum liber, Ein Buch von Sinhedlchten Dies, 

feiner Leland gefehen zu: haben (100), 

"De Vita es Pafione S. —* en d. i. Von dem Reben und heh 
dei des h. Anaſtaſius. 

Bon diefem faget Beda in feinens *— Vergeichnis von ie. 
daß es ehemals unrichtig ans dem griechiſchen uͤberſetzt und 
idee Verbeſſern noch ärger gemacher worbemzubdaher es: von ihm 

—— und nach dem wahren Sin der Urſchrift eingerichtet wor⸗ 
den ¶Von wen es aber oeſchrieben oder uͤberſetzet worden, wird, 
che ‚dnehebruckt. ei, el 8 

Wir Haben ide den Schriſten des ehrwürbigen un 
vöetttähfiger aufgehalten, weit, obgleich · verſchiedene Ausgaben von 
denſelben vorhanden ſind wie wir bereits gezetget haben, dennoch we⸗ 
der dieſe groſſe Samlungen, noch die andern Werke, in: welchen einl⸗ 
ge von ſeinen Aufſaͤtzen vorkommen, ſeht gemein find ;- fo daß es deſto 
notwendiger zu ſeyn geſchienen, dem: Lefer. von allen Schriften, welcher 
dieſer groſſe Man hinterlaſſen/ welche theils:werbächtig., theils noch 
ungedruckt find, theils fuͤr verloren gehaiten werden, einen deutlichen: 
und volſtaͤndigen Entwurf vorzulegen. Es wird auf ſolche Weiſe einer; 
der wichtigſten und ſchaͤtzbareſten Endzwecke dieſes Werkes erreichet, 
daß man nemlich auf einen: Andlid, und — Bücher nachſchla⸗ 


— 
Collectan. Tom.a ꝓ.i14. 6 getiprur. veruft, P.289. kaagat 


4 Cheil, 


107) 
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enffernteften Zeitalter mit Ehren fortpflanzen werben m), 
Man mus aber doch geftehen, daß einige neuere Kunftrichter 
von 

bh) Simeon Dunelm. lib. ı cap.8. Baron. Annal. A. D. 701 Cent. 
— .8 cap.2 col.847. welandırhon de corrigend, 


gen zu dürfen, überfehen könne, was Beda bey feinen Lebzeiten ge» 
than und gefchrieben,, was wir von feinen. Schriften annoch übrig: Has 
ben, wo biefelben anzutreffen fepn, und wie man von - 
Schwierigkeiten, welche diefelben betreffen, eine ausfürlichere Nach⸗ 
richte erhalten koͤme, wenn man die Anmerkungen der vortreflichften 
von unfern neueren Kunfteichtern, wie fie an dem Rande angezeigt 
worden ,. zu Rathe ziehet. 

M) Wir wollen diefe Lobeserhebungen unfers Schriftftellers mi 
den vernünftigen und wichtigen Anmerkungen des Her Con: 
ringius (2), eines Mannes von fehr weitläufiger —* 
ſo guter Beurtheilungskraft, als irgend ein Kunſtrichter ſeiner 
beſeſſen hat, anfangen. Er ſaget: „Es iſt merkwürdig, daß in dem 
ee fiebenten und achten Jahrhundert, durch ganz Italien 

eich, Britannien, Spanien, und kurz zu fagen, durch die 
ganze abendländifche Kirche, kaum ein Name eines Meufchen ange⸗ 
„teoffen wird, welcher fin Buch gefchrieben, der nicht in irgend. einem 
„Klofter gewonet hätte, oder wenigftens darin wäre erzogen tuorben, 
„Wie jehr that fich nicht Beda unter den beittifchen Mönchen ber 
„vor; welcher, die Warheit zu fagen, np allein unter denſelben 
„iondern auch, wenn man das Zeitalter, in welchem er lebte, betrache 
tet, in der ganzen abendländifchen Welt der gelehrtefte war. ‚Bi, 
„Tentfche find diefen geiftlichen Stiftern für bie erſte | 
„der chriftlichen Religion unter uns verpflichtet ; ja wir haben 
„Warheit zu fagen, ihnen auch den Anbau der —— 

„Verbeſſerung aller. Arten der Wiſſenſchaften zu verdanken 

„bie Weiſe, wie die — und Schotten —— in 
„Zeiten von den roͤmiſchen Moͤnchen, welche ihre Laͤnder —— 
„empfangen baben.,, Diefes fan dazu dienen, uns von den wahren, 
bes Beda einen richtigen —— weh ern 

als ein Schrififteller angeruͤmet werden darf 














(3) De Antiquitat, acadeın, Difertat. 5. 
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von unferer eigenen Nation und von Ausländern, infonderheit 
den Sranzofen, ſich viele Freiheiten in Aufehung feines Cha⸗ 


racters 


oder Aleuninus Flaceus, redet in einem feiner Briefe, welcher an die 
Monche zu Jarrow gerichter iſt, diefelben folgender geſtalt an (5): 
Behaltet das Exempel des wuͤrdigſten Mannes eurer Zeiten,bes 
vpresbyters Beda, im Gedaͤchtnis; erinnert euch, wie fleißig er ih 
„einer Jugend ſtudiret, in was für groſſem Anſehen er unter: den 
Menſchen geftanden, und was für eine wichtige Herlichkeit er jetzo 
ben Oott genieſſet. Sein Verh gewis eure ſchlaͤfrige Her⸗ 
zen aufwecken. Geyb alſo fleißig, ir , die Arbeie zu lehren 


„ielben mund erzieher nach feinem Beiſpiele "Diejenigen, tweldye unter 
„eurer Aufſicht ftehen, fo wie er gethan hat w.fiw. „ Auf eben 






dern zuvorgethan habe. feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung des h. Jobannes’; Erybifhofs von Nort ( Gelegenheit, 


zu reden, 
und ſaget, daß es erſtauulich ſey, wie er es in allen Theilen der Wiſ⸗ 
‚auf welche er ſich geleget,. fo fehe weit gebracht; wodurch 
er, derſelbe uns verſichert, alle Schwierigkeiten uͤberwunden, und 
feine eigene Landsleute dahin gebracht, ſich von Sachen, welche fie am _ 
meiſten angiengen, richtige Begriffe zu mahen, fo daß fie hernach 
weder einfättig noch unwiſſend geweſen, fondern angefangen haben, 
wa) Ablegung der groben und baͤuriſchen Sitten ihrer Borfaren, übers 
Aus geſittet und artig zu werden, und zwar vermirtelft ihrer Begierde 
pur SEelerſamteit, von welcher er ihnen nicht allein die Anfangsgründe 
bey feinen Lebzeiten beigebracht, fondern ihnen auch in feinen Me:fen 
eine Art von Encyclopädie zum Unterricht der Jugend nach feinem 
Abſterben Hinterlaffen hat. Derjenige (er mag feym wer er wit), wel⸗ 
‚Ger es unternommen , die Hiftorie des Beda fortzufegen,, hat eine 
Neigung blicken laſſen, feinem Andenken Gerechtigkeit wiederfaren zu 
laſſen CS), ob er gleich me den wilbelm von Malmes bury abge, 
ſcheieben zu haben ſcheinet. Es war gewis dieſe Gewonheit des Äb⸗ 
reibens bey den damaligen Seiten ſehr algemein, fo boß gememiglich 
von wichtigen Leuten einerley Charactere mit einerley Worten unter 
H 2 | dem 
(Erin, i and de ſeri ‚119, Tobbs MS, notes on 
Badas Hifry, w u: Scriptur, vera “ 285. 
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tacters genommen, und ihn als einen Man von feichter Ge 
lerſamkeit, mweitläufiger, aber unordentlicher Belefenheit, mehr 
als 


dem Namen von verfchiedenen Schriftfiehlern geliefert werden: Man 
finder auch in vielen von den Klofterdyroniken, «in. welchen nur kurze 
Artikel eingetragen find, eben diefes regelmäßige ‚Verfaren, welches 
darthut, daß fie eine von: der. andern abgefchrieben worden. In einer 
‚won biefen Chroniken habe ich bemerfet, daß Beda bey der Beſchrei⸗ 
bung feines Todes ſowol Sancus als Venerabilis genant wird (6). Wir 

wollen aber nun mit unbringegs unferer : Zeugnifle.eine befjere Or: 

nung beobachten. Wilhelm Vn Malmesbury leget ihin einen fahr 

aufferordentlichen Charaster bey, und faget ung, daß es viel leichter 

ſey, ihn in Gedauken zu bewundern, als ihm mit Worten Gerecht 

keit wiederfaren zu laſſen. Er ruͤmet ihn auch wegen feiner Gorres- 

furcht und Gelerſamkeit, betlaget aber den Verluſt ſeines 

feiner: Geſchicklichkeit in den folgenden Zeitaltern; und bemerket, daß 
die Hiſtorie mit ihm entſchlafen, und beinahe alle: Kentnis von öffent 

lichen Sefchichten mit ihm zugleich begrahen worden, indem die Eng⸗ 
länder von Tage zu Tage’ forglofer: geworden, und alle Bejirebungum | 
Gelerfamkeit auf eine; lange: Zeit in der ganzen Inſel aufgehöret (7). 
Simeon Dunelmenſis erzälet uns; daß es einigen Leuten erftaunlic 
vorfomme, daß ein Man, weicher in einem der entlegenſten 
‚der Welt gelebet, und niemals. eine Gelegenheit gehabt zu: reiſen, um 
ſich in den Wilfenjchaften volkommener zu machen, oder die Schulm 
ber Weltweisheit zu beſuchen, ſich durch einen fo ungemeinen Umfang 
der Gelerfamkeit und die Verfertigung fo vieler Bücher hervor thun 
‚£önnen (8). Platine bemerket in feinen. Lebensbeichreibungen-der 
Päpfte, daß er den Mamen Wenerabilis. wegen feingr groffen Wiffen» 
ſchaft in der griechiſchen und lateinifchen Sprache, und voegen feiner 
Gottesfurcht und Beſcheidenheit erhalten habe (9). Bale (30) ver: 
fihert uns, daß er in den Schriften der heidniſchen Schriftitellen fo 
beliefen gewefen, daß er darin zu den dnmaligen Zeiten kaum jemanden 
feines gleichen gehabt, und daß er die Narurlehre und Mathematik aus 
den reineften Quellen, dew alten griechifchen und Iateinifchen Scheift: 
ftellern felber, gelernet- habe. Kr hatte, wenn man zumai.das Vers 
derben des Jahrhunderts, in welchem er lebte, betrachtet, eins.fo 
gründliche Erkentnis der Geheimnifle. und, Grundlehren des chriftli» 
chen Glaubens, daß er von vielen Leuten fogar Bregorio dem 
* —— 


(6) Clıron, Godhöutan. MS: p. 63. (7) De gefl. Reg. Anglor, lib.e 
cap. 3. (8) In epiftola ad Hugon, Decan. Eborac. ap. X. Hift, col. 
26: 77. Ay), In vie, Agatben, +. (10) Script, Illuſtt. Maior. 
Brit, Centur, 2.p. 94. 
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als einen Zufammenfihreiber, denn als einen Schriftſteller, 
als einen Man’ von ziwar groffem Fleis, aber geringer Beurs 
| | Ä | thei⸗ 


fen, in Anſehung feiner genauen Kentnis der griechiſchen und Iatei» 
nifchen: Sprache, vorgezogen wurde, welcher ihn aber in der Bered⸗ 
famfeit und dem Reichtum feiner Schreibart gewis übertraf. - Ich 
wünfchte, faget Bale, daß er ihn auch an der Reinigkeit ſeiner Ge⸗ 
finnungen möchte übertroffen haben. Kurz, es iſt, nach dem Urtheil 
defieiben, kaum irgend etivas in dem ganzen Altertum lefenswärdig, 
welches nicht in dent Beda zu finden wäre, obgleich derfelße nie aus 
feinem Vaterlande gereifet iſt; und wenn er zu den Zeiten des 5. Au⸗ 
guflinus, Hieronymus oder Chryſoſtomus, geblühet hätte, wuͤr⸗ 
de er es ohne Zweifel denfelben gleidy gerhan haben, da er fogar mitten 
in einem forabergläubifchen Zeitalter fo. viele vortrefliche Abhandlungen 
geſchrieben hat. : Jedoch geſtehet er, daß Beda von einigen Irtuͤmern 
nicht losgeſprochen werben koͤnne; indem er aus gar zu groffer Achtung, 
welche er gegen die Mönche und die Diadogos des. Gregorii bewiefen, 
einige laͤcherliche Märchen in feiner KHiftorie als wirkliche Gefchichte er» 
wene. Pitts meldet uns (1), daß er in den berfchiebenen Theilen der 
Gelerſamkeit fo wohl erfaren gemwefen, daß Europa faum jemals einen 
gröffereri Gelerten in.allen Stuͤcken hervorgebracht; daß feine Schrif: 
ten fogar bey feinem Lebzeiten in fo groffem Anfehen geſtanden, daß es 
durch eine in England aehaltene Kirchenverfamlung anbefolen, und 
hernach von der catholiſchen Kirche gebilliget worden, daß diefelben 
öffentlich in den Kirchen vorgelefen werden folten. . Er habe fich von 
feinen fräheften Jahren an mit feiner Gottesfurcht und Liebe zur Ge» 
ferfamfeit hervorgethan, und fey allemal. von dem Geber zu feinem 
Studiren, und von feinem Studiren zum Gebet gegangen; fo daß er 
fih durch feinen unermuͤdeten Fleis eine voltommene Kentnis der 
Dichtkunſt, Rednerkunſt, Naturlehre, Metaphyſik, Sternwiſſen⸗ 
ſchaft, Rechenkunſt, Muſik, Meskunſt, Erdbeſchreibung, Zeitrech⸗ 
nung, Hiſtorie und des ganzen Umfanges der freien Kuͤnſte und aller 
Dheile der Mathematik, Weltweisheit und Gottesgelartheit, zuwege 
gebracht; ſo daß Pitts wirklich der Meinung iſt, daß die Chriſten⸗ 
heit in dieſem Zeitalter, welche ſich, wie er ſaget, durch eine groſſe 
Anzal von gelerten Männern vorzuͤglich gemacht, wenige hervorgebracht, 
welche man mit ihm vergleichen können, und gar keinen, welcher ihm 
überlegen geweſen wäre; wie aus den Zeugniſſen verfchiedener Ge: 
ſchichtſchreiber und den vortreflihen Büchern , welche er in allen Thei⸗ 
len der Gelerſamkeit gefchrieben,, augenfcheinlich erhelle. Fuller , ein 

ſeltſamer Schriftfteller, hat uns — Nachrichten von dem Beda 

3 hin⸗ 


(u) Relat. hiflor. de rebus Ang). p. 130, 
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theilungsfraft, als nachläßig, ſowol in Anfehung der Schreib- 
art, als der Merhode, und als ohne allen Geſchmack an ver 
Critik, vorgeftellet haben, Er wird auch von einigen befchul- 
diget, daß er überaus leichtgläubig gewefen, und den fabelbaf- 
ten Wunderwerken, welche man zu feinen Zeiten erzälet, gar 
zu eilfertig Glauben beigemeffen habe, Aufder andern Seite 
giebet e8 einige, welche ihn darüber tadeln, daß er vielen fon- 
berbaren Meinungen beigepflichtet, und andre halten fich nicht 
weniger über die von ihm nicht beobachtete Genauigkeit und Die 
Derfertigung feiner Schriften aus fehe fehlechten Nachrichten 


binterlaffen. Wir wollen die merfwürdigfte und fonderbarfte von 

ben anfüren, welche den Leſer, wo nicht unterrichten, doc) werigfkens 
beluftigen wird. &ierlantetalfo (12): „Beda, und zwar (weileinige, 
„Voͤlker die Verdienfte der Leute nach der Länge des Namens abımeflen,) 
„mit dem Zufaße: Der ehewürdige Beda, wurde zu Girwy (mel: 
„des jetzo Jarrow heiſſet,) in diefem Bistume geboren, und unter 
„den h. Jobannes von Beverly erzogen, und war hernach ein Moͤnch 
„an fernem Geburtsort. Er befas zu der damaligen Zeit unter allen 
„Gelehrten die weitläufigfte Wiſſenſchaft. Es mag ein Sophiſt mit 
‚feinen Bernunftichtäffen anfangen, ein Baccalaureus der freien Küns 
„ſte zu feiner Metaphyſik, oder ein Magifter zu feiner Mathematik 
„fortgehen, oder ein ottesgelerter mit feinen Religionsftreitigkeiten 
„und Anslegungen über die Schrift den Beſchlus machen: fo werden 
„fie ihn in allen Stuͤcken beffer finden, als irgend ein chriftlicher 
„Schriftfteller zu den damaligen Zeiten in irgend einer von diefen Kuͤn⸗ 
„ften und Wiſſenſchaften geweſen. Er erfiärete beinahe die ganze Dis 
„bel, uͤberſetzte die Pſalmen und das neue Teftament in das Engli⸗ 
„Iche, und fein Leben dienete zu einer Erklärung über diefe Worte des 
„Apoſtels, Daß er fchien, als ein Licht in der Welt, mitten 
„unter einem verkehrten und unartigen Befchlebt. Er war 
„eein Herumläufer , indem glaubwuͤrdige Schriftfteller behaupten, daß 
„er niemals aus feiner Celle herausgefommen , obgleich beite, Eamı 
„bridge und Rom, darauf Anfprudy machen, daß er in ihnen gewo⸗ 
„net habe. Jedoch nam fein Körper nach feinem Abfterben,, welches 
„ſich im Jahr 734 ereignete, eine Reiſe nah Durbam vor, oder er 
„tourde vielmehr dahin gefüret, und bdafelbft zu Grabe gebracht. 
„ollinfbev, Stowe, Speed und die Übrigen von unfern alges 
—— Geſchichtſchreibern, erweiſen ſeinem Andenken groſſe Ehrer⸗ 

ietung. 


(12) Fullers Worthies, p. 292 unter Durham. 
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af. Wir Halten uns für verpflichter, dieſe Einwendungen 
sider feinen Character mit eben der Aufrichtigfeit zu erzälen, 
welche wir in Wiederholung der ihm beigelegten Sobfprüche be: 
wieſen haben , damit der Leſer deſto beiler im Stande feyn mö- 
x, fi von feinen Berdienften einen richtigen Begrif zu mas 
den! >R). Damit wir aber diefes mit defto beſſerem Erfolg 
und 
i) Du Pin Bib!. ecclefiaft, Tom.6 ». 98.99. Melange de Litterarure 
par Vıgneul Marville, Tom, 3 p.283.244.285. Nicholſons Englifh 
Hiftorical Library, p. 35. 


N) Mer die Verfchiedenheit ihrer Gemuͤtsarten, und bie noch 

xiſee Berfchiedenheit zwifchen den Zeiten, in welchen fie gefchrieben 
haben, aweget, den wird es nicht fonderlich befremden, wenn er fins 
dw, ah Beda bey dem Milton in feiner aroffen Gunſt ſtehe; wel⸗ 

de, nahdem er dasjenige von ihm abgeſchrieben, was ihm am ſchaͤtz⸗ 
heſten und zu feinem Vorhaben am bequemften gefchienen, wenn er 
af das Jahr 73 1 komt, wo ſich die Hiſtorie des Seda endiget, von 
derſelden uns folgende Nachricht ertheilet (13): „Sin diefem friedlichen 
Zuſtande des Landes fetten viele in LTorebumberland, fowol aus 
en Adel als von den Gemeinen, die Hebungen in den Waffen hintarı, 
„und begaben fich in das Klofter. Zu den Zeiten des “Ina begnuͤgeten 
‚nde, ſowol Geiftliche als Laien, Maͤnner und Weiber, fih damit 
‚ne, diefes zu Haufe zu thun, fondern eileten herdenweiſe nach 
‚Rom, und glaubten, daß fie nirgend des ewigen Lebens verfichert 
‚niren, bis fie dafelbft im Klofter wären aufgenommen worden. Als 
‚vier hat Beda, nachdem er den Zuftand der Dinge auf diefer Inſel 
Auf diefe Weiſe vorgeftellet, zu fchreiben aufgehöret, aus welchen 
‚sit der Ankunft der Sachfen dasjenige hauptfächlich gefamlet wor. 
‚tm, was man geliefert hat, memlich eine zerftreuete Erzaͤlung, mwels 
‚de hin und wieder mit einiger Mühe und verdrieglichen Arbeit aus 
‚Kinen vielen Legenden von Erfcheinungen und Wunderwerken ausge» 
„en worden, welche gegen das Ende in Anfehung bürgerlicher Ans 
Xlegenheiten fo mangelhaft find, daß dasjenige, welches daraus ge 
‚kmlet werben Ean, eber ein Kalender, als eine Hifforie, zu ſeyn 
Feinet; indem es gröften Theils aus den Folgen der Könige und den 
Berechnungen der Jahre beftehet, welches fich jedoch mit den fächfi: 
ben Jahrbuͤchern ſchwer vergleichen läf. Ihre Thaten, Yon tvels 

sem wir lefen, find meiftentheis Kriege, aus was für Urfachen fie 

aber angefangen, oder nach was für Anfchlägen fie fortgefüret wor: 

Mm, hat man ſich gar nicht angelegen feyn laflen, ung zu melden; 

her wir ihre Staͤrke und Getvaltthärigkeit Eennen lernen, aber von 

4 ihrer 

(13) Miltons Works, Vol. 2 p.69.70, 
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und mit der genaueften Beobachtung der Billigfeie erfüllen 
mögen ‚finden wir es auch) nötig, zu bemerfen, daß fid) eini- 
„ihrer Weisheit, Vernunft, ober Gerechtigkeit, wenig oder nichts wiſ⸗ 
„fen. Das übrige ift Aberglaube und üÜbertriebene Begierde zung 
„Mönchsftande; es find Könige, welche einer nad) dem andern ihre 
„koͤnigliche Würde verlaffen, um den Kopf mit Freuden in eine Moͤnchs⸗ 
„Kappe. zu verftecken ; welches uns in Ungewisheit läffet, ob Beda in 
„Anfebung der Beichreibung der Sachen es an etwas ermangeln laffen, 
„oder ob es dem Beda an Sadyen gemangelt habe. Jedoch wird es 
„von hieran bis auf den dänifchen Einfal für uns noch ſchlechter fte: 
„ben, weil uns Beda verläft., Da diefe Nachricht von dem beruͤm 
teften Merk ders Beda feinen Ebaracter angreift, in fo fern er em 
Geſchichtſchreiber ift: fo werden wir dagegen finden, daß Kerr du 
Pin (4), ein berümter franzoͤſiſcher Schriftfteller, Beinahe alle 
feine Schriften durch die Bank getadelt hat. Und ob er gleich einige 
geringe Lobfprüche mit untermenget: fo ift es doc) gar leicht zu merken, 
daß er es blos in der Abficht thue, ſich wider die Befchuldigung zu ret- 
ten, daß er fich zu viele Freiheit bey einem Man genommen habe, defs 
fen Name bis zu der Zeit für verehrungsmärdig gehalten worden. Er 
meldet ung, daß feine Schreibart deutlich und flieffend, aber gar nicht 
rein, beredt, oder erhaben fey; daß er mit einer erftannlichen Fertige 
feit, aber ohne Kunſt oder Nachdenken gefchrieben Habe, und dafi er 
ein gröfferer Meifter in der Gelerfamfeit, als in der Beurtheilungs⸗ 
fraft, oder in cinem richtigen critifchen Geſchmack gewefen; daß er 
alles, mas er finden fönnen, ohne alle fonderliche Wahl oder Ges 
nauigfeit gefamlet habe ; daß feine Auslegungen über die heilige Schrife 
bloffe Auszüge aus den Auszuͤgen der Väter ſeyn, welche er unter fich 
in einen Zufammenhang gebracht; und daß feine Geſchichte in Anfes 
hung deilen, was zu feinen Zeiten, oder zunaͤchſt vor denfelben, vorges 
fallen, richtig genug, in ihren andern Theilen aber nicht zuverläßig 
fey, weil cr fih auf felerhafte Nachrichten gegründet habe. Kurz, 
daß dasjenige, was er in der weltlichen Gelerſamkeit gethan, nicht gar 
zu gründlich oder genau fey, obgleich feine Wiſſenſchaft für die Zeiten, 
in welchen er gelebet, gar anſenlich geweſen. Es ift ein anderer frans 
zöfifcher Schriftfteller vorhanden, welcher, damit er ſich in Aufehung 
der Charactere ſowol der todten als der lebendigen Schriftfteller mit 
mehrerer Freimütigkeit ausdrücken fönte, es dienlicy gefunden hat, ſich 
unter den Mamen de Vigneul Marville zu verftecfen. Unter ans 
dern, weldye er die Schärfe feiner Feder empfinden laffen, ift auch 
Beda nicht verfchont geblieben. Und damit der Lefer fehen möge, wo: 

mit 


614) Nouvelle Bibliochegue des Auteurs Ecclef, Tom,6 p.89. 
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„er ſich das Misfallen diefes Schriftſtellers zug e 
dir die Stelle , welche ihm berrift, überfesen, fo. 
De ‚mit feinen eigenen Worten ausdrudten 








* gegenw 


uns nicht anheiſchig machen, ein Wörterbuch zu _ 

ir * weder das Leben, noch die Hiſtorie des Beda den, Fi 
* ‚man anderswo finden Fam, ſondern uns damit be 1 
Er ihn betreffende — zu ſamlen, welche nicht ſo 

Beda hatte einige bejondere Meinungen , welche nur 
inne gefunden ha Erglaubte, zum Beifpiel, daß Er 
„der Man der au Matig, ein Pferdearzt geweſen fen; wel⸗ 
„ches de N läuft: Wenn er von den 












Baltbafar, der dritte, von einer * 
a — —2 Til langen Bart gehabt, und der 
Menſchheit unfers Heilandes Myrrhen geopfert Habe, Er ift auch 
„in Befihreibung ihrer Kleidung fehr umſtaͤndlich. Vielleicht hat diefe 
„Erzälung unfers Schriftftellers zu den Gemälden, welche diefen Ge» 
genſtand vorftellen, Gelegenheit gegeben, oder fie iſt von denfelben 
„entlenet tworden. Der Vater Pezron, welcher ſich nach dem Iſaac 
„Voßins und Water Miorin fo viele Mühe gegeben har, die Zeit: 
„rechnung der fiebjig Dolmetſcher zu unterftüßen, welche die Melt 
„ohngefär zweitauſend Jahre älter, als die gemeine Nachricht vorftel: 
„et, meldet uns, daß unfer Schr er der erfte gewefen, welcer - 
„in der abendländifchen ivche die £ ‚Zeitrechnung des bebräiz 
„eben Tertes zu behaupten geſuchet; da vor ihm diefe Kirche fowol, 
„ats die morgenländifhe, die Zeitrechnung des Eufebius, welder 
„5199 Jahre vor Ebri ; Geburt rechnet, ‚angenommen gehabt, wel⸗ 
„ches infonderbeit mach der Zeit‘ 9 nachdem der h. Bierony⸗ 
„mus das Chronikon dieſes ten ee —* hatte. 
»Der Erzbiſchof Uſher bemerket im feiner heiligen Zeitrechnung, 
daß Beda wegen dieſer iii oder, welches gleich viel it, 


5 weit 
(15) Melange d’Hiftoire et de lirrerature, Paris 1725, ı12mo Tom, 3 3.089. 
284. 285. 
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keit, Beurtheilungẽkraft und Genauigkeit, als von ſeiner Got 


tesfurcht,, groffen Hocachtung für die wahre Neligion, und 
| von 


„weil er ſich unterftanden zu behaupten, daß unfer Heiland nicht im 
„dem fechften Millenarin der Welt in dem Fleifche erfchienen ſey, für 
„einen Keger angefehen worden. Indeſſen ift hernach in den Abends 
„(ändern diefe Rechnung angenommen, und kaum eine andere gedulder 
„worden, bis die drey vorerwenten gelehrten Männer zur Vertheidis 
„gung der gegenfeitigen Meinung hervorgetreten find., Wir werden 
in der folgenden Anmerfung zeigen, daß eben fo groffe Männer und 
eben fo geſchickte Richter, als irgend einer von diefen, von unferm Schrift 
fteller und feinen Schriften eine ganz andre Meinung geheget Haben. 
Inzwiſchen aber Fan es nicht undienlih feyn, einige wenige Arme: 
fungen über dieje Beurtheilungen in der Ordnung, in welcher mir die: 
ſelben hergefeet haben, dem Leſer zur Betrachtung vorzulegen. ZI5ik 
ton tadelt die Hiftorie bes Beda tvegen folher Feler, welchen die er: 
ſten Hiftorien von allen Ländern allemal unterworfen feyn muͤſſen, das 
ber fein Grund vorhanden gewefen, zu erwarten, daß feine davon bes 
freiet feyn würde. Die Irtuͤmer, welche er an ihm verurtheilet, ges 
bören*nicht ſowol ihm, als demjenigen Zeitalter zu, in welchem er ge 
lebet, und es ift ihm, wenn man die Umſtaͤnde feines Lebens eriweget, 
unmöglich gewefen , diefelben zu vermeiden. Daß in dem Buche des 
Beda fo wenig von der politischen Hiſtorie enthalten ift, war freilich 
ein Unglüd für den Milton, aber fein Feler an dem Schriftfteller, 
welcher die Abfiche hatte, eine Kirchenhiftorie zu fchreiben, ohme alle 
weitere Vermifchung mit der politiſchen, als es nötig ivar jene ver 
ftändlich zu machen; fo daß er nicht darum getahelt wird, weiler nad) 
feinem eignen Entwurf nicht gut gefchrieben , welcher gewis Feine Nach⸗ 
ride von den Bewegungsgründen und Urfachen der Kriege und ande⸗ 
ter politifchen Begebenheiten erforderte; fondern weil fich fein Werk zu 
dem Entwurf des Milton nicht fo gut ſchickete, als er es wol 
gewuͤnſchet haben. Jedoch verrät er bey dem Abfchiede einen Kums 
mer über den Verluft eines fo guten MWegmweifers; wozu er techt gutem 
Grund hatte. Denn wenn man dem Beda, was billig iſt, zu gu: 
te hält, wie man wegen der Umſtaͤnde, unter welchen er fchrieb, thun 
mus: fo fan er mit ganz gutem Recht einer der beften und glaubwuͤr⸗ 
digſten unter unfern alten Gefchichtfchreibern genant werden. DuPi 
tadefe ihn etwas unbillig, indern er nicht bedenfet, was feine | 
bey denjenigen Schriften geweſen, an welchen er fo vielen Tadel fin» 
det. Er faget, des Beda Schriftauslegungen wären nicht viel befler, 
als Samlungen aus den Kirchenvätern. Es ift aber die Warheit, daß 
Beda nichts befferes dabey im Sinne gehabt, und du Pinfelber geftes 
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des Dede, 
— St ga 


Eu f die alten Kirchenväter glücklicher in ihren N is 
geweſen, 3* die Schriftſteller der damaligen Zeiten; fo bag man nad) 








ſeinen ab Grundjägen einräumen mus, daß Beda bey der Verfer⸗ 


Saml einen cri Geſchmack bewiefen ’ 
Abe def ons — — — 


wenn man ihn mit N zu 

eben der Zeit gelebet haben, und ihn mit andern zu vergleichen 
billig e des Beda verlangen nicht, ihn im 
nſehung der Schreibatt, Methode, oder Gelerjamfeit , mit den groß 
fern M des. letztverwichenen Jahrhunderts in zu 


Vergleichung 
welche, da fie im —** der Erziehung viele Vortheile vor 
voraus abe, ihn in den meiften Theilen der Gelerfamfeit leicht 
übertre Die Bervunderer 


groffe Menge 
nen. iso an wenn man annimmt, Be 70 ma: 
richtig gefehrieben worden, als zu unfern Zeiten — iſt, ſeit⸗ 
dem die Kunſtrichter ihr Handwerk getrieben und dadurch eine Art von 
—D—— Es iſt aber etwas 
ſeltſam, daß man einen franzoͤſiſchen Schriftſteller daruͤber klagen 
hoͤret, daß Beda ſich im Schreiben nach felerhaften Nachrichten ge⸗ 
richtet habe. Das kan ſeyn; 1 3 ee darzu ni pa ſolches 
zu erfaren? Wir wollen in der folgenden Anmerkung zeigen, daß die 
Ben Meifter in der englifchen Hiſtorie, Leute in Nedlichkeit, 
ichtigkeit und Fähigkeit, und hievon gewuft, und Milton felber 
j —3* 4 nachdem ihn Seda verlaffen, mit weit. fchlechteren 
reifen müflen. Der legte von dieſen Runftrichtern 
war ein —2* —— Don Bonaventura D’Argone, welcher 
den Namen Vigneul Marville annam mL zu verhüten, daß er 
nicht wegen desjenigen, was er im feinen Miſcellaneis vorzutragen 
dienlicy erachtete, zur Mechenfchaft möchte gezogen werden. Es ber 
weiſet fo gar die Nachricht, welche er von a giebet,, daf er 
ſeine Sache fehr wenig verftanden habe, Er hält es für ausgemacht, 
deß der König Sigeberr die Univerfität Cambridge geftiftet habe ; 
Welches allein hinreichend ift, zu beweifen, was für ein ſchlechter Rich 


ter 
(16) Ouevres de Bayle, Tum,4 p. 785. 800. 856. 
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ten ſtreitig find, einen feht groſſen Begrif gemachet Haben ©); 

welche folglich die Samlung und Herausgebung feiner Werfe 

als 

“ €) Bale de Seriptot. Britan.icent.2 c.ı 2.94. German Conring. de 
— academ. Differtat, 3, Jacob Uſſer. in chron, ſacr. et al, 
oc, 


ter er von. des Beda hiſtoriſchen Schriften habe werden muͤſſen (17). 
Er tadelt unfern Schriftfteller wegen feiner befondern Meinungen, und 
in feinen eigenen ſonderbaren Meinungen beftehet das vornemfte Vers 
dienft feines Buches. Gr beurtbeilet einige Stellen in unfers Schrift 
ftellers Schriften, ohne fie anzufüren ; welches zwar freilich feine Weite, 
aber fehr unartig ift, und welches kein Schriftfteller von diefer Art, 
auffer ihm, jemals zur Gewonheit gemachet hat. Jedoch koͤnnen mir 
ſicher behaupten, daß diefe befondere Meinungen, worüber er de 
Beda tadelt , ihm nicht eigen geweſen, fondern von. ihm aus andern 
Büchern abgefchrieben worden; : fo daß fein Vorwurf in Anfehung des 
Beda zu Boden fält, es mag ben Meinungen, welche er lächerlich zu 
machen fucher, gehen, wie es wil. Was er davon faget, daß Beda 
der erfte gemwefen, welcher ſich zum Vortheil der bebräifcben Zeitrech⸗ 
nung erfläret hat, iſt zwar ein. Beweis, daß er in feinen Meinungen 
fonderbar gemwefen, aber auch zu gleicher Zeit ein Beweis von feiner 
groffen Gelerfamfeit, durchdringendem Verftande und guter Einficht. 
Hätte er den Brief unfers Schriftftellers an den Plegwoyn sans 
gefehen: fo würde er gefunden haben, daß .bderfelbe darin zur Unter⸗ 
ftügung feiner eigenen Meinung mit eben fo vieler Gelerſamkeit, durch⸗ 
dringendem Verſtande und critifchem Geſchick, ale irgend einer von 
den neueren, &Schlüffe mache, und gar richtige Gründe anfüre, wars 
um er fich in dieſer Sache fo viel Mühe gegeben. Er faget: Es mas 
che ihm :groffen Kummer, und reiße ihn einigermaflen zu einem Un⸗ 
willen, wenn er die gemeinen Leute beftändig fragen hörete: wenn es 
mit der Welt zu Ende jeyn? oder wenn der jüngfte Tag fommen wärs 
de? von welchen Fragen er deutlich zeiget, daß fie auf eine irrige Mei⸗ 
nung von der Zeit der Zukunft Chriſti gegründet wären, welche er 
daher zu widerlegen fi bemuͤhet. Er ift bey den Beſchlus feines 
Briefes fo weit davon entfernet, daß er fich felbft wegen feiner Entde, 
dungen in diefer Sache einiges Verdienft anmaffen folte, daß er viel- 
mehr gerade heraus und aufrichtig geftehet, Daß er nichts weiter vor, 
trage, als was mit der bebräifcben Warheit des Grundtertes koͤnne 
gereimet werben, tie biefelbe von dem Origenes erfläret, von dem 
Hieronymus ang Licht. gebracht, von. dem Auguffinus angerümer, 
und von dem Joſephus beftätiget worden; von welchen er verfichert, 
daß ihm in dergleichen Materien Eeiner befant wäre, welcher gelehr⸗ 
ter 


(17) Melanges d’Hiftoire et de Lirterature, Tom. 3 p. 283. 
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Keine Sache anſehen, welche auf eine gleicher Weife die: 
# Nation ruͤmlich, der ‚gelerten Welt nußbar, und der 
duftlichen Religion vortheilbaft it), Wenn wir alfo das 
Gedächtnis des ehriwürdigen eds, wegen ber Menge von 
Toblern , welche er unter den neueren gefunden hat, geriffer- 
malen für unglücklich halten: fo muͤſſen wir doc) zu gleicher 
Zät geliehen, Daß. es nicht an Leuten von gleicher Geſchicklich⸗ 
füt und gleichen Anfehen gefelet babe, welche feine Schriften 
theibigee und fein Recht zu dem Ruhme behauptet haben, 
on welchem er fo lange im Beſitz gemefen, welcher auch, 
ale ihre Demeisgründe einiges Gewichte haben, noch gar 
Fringert, mo nicht ganz voljtändig verbleiben wird m) O). 

Es 

N paul, Eolomef, in Paralipom. ad Cartophil, ecelef, Gul, Caue, 

m) Mebillon Traite des Etudes Monaſſiques, pi 89: 











tee wäre, als fie. Er läffet zu gleicher Zeit einen ganz gegründeten 
Tadel Über den Kufebius ergehen, uud preifet die Erlernung der be; 
bräifhen Sprache als das nachdruͤcklichſte Mittel an, den wahren 
Berftand der heiligen Schrift einfehen zu lernen (18), Wer dieſes 
sufrgerfjam überleget und zu gleicher Zeit bedenket, was für eine Mens 
ge von groffen Leuten in allen nachfolgenden Zeitaltern ſich bey des 
Beda Meinungen in diefem Stuͤck beruhiget und diefelben vertheidiget 
baden, welches gewis nicht wegen feines Aniehens, fondern wegen eben 
berielbigen. Gründe geſchehen iſt, weiche ihn zur Bekantmachung derfels 
ben bewogen haben, da fie den gemeinen Begriffen feiner Zeiten zuwi⸗ 
der liefen: wird gegründete Urfachen finden, fih von unſers Schrift 
Rellers Gelehrſamkeit, Beurtheilungstraft und Fähigkeit, einen beſſern 
Begtif zu machen, als es aus den von diefen Kunftrichtern ertheilten 
Nachrichten gefhehen würde, welche ganz deutlich beweilen, daß es 
ihnen mehr um ihren eigenen Ruhm, als um den Ruhm anderer Leute 
mthun geweſen. Denn ob es gleich. ſolchen Schriftftellern anftändig 
iR, mit den Berfaflern, von welchen. fie handeln, freimätig und wie 
8 Recht ift, umzugehen: fo ift es doch aud) gewis ihre Pflicht, nicht 
ohne Beweis zu tadeln, oder wegen feichter Gründe zu verdammen. 
O) Wir haben in diefer Anmerkung die Zeugniffe zum Vor⸗ 
teil des Beda anzufüren. Wir wollen aber zuförderft, in Anfehung 
Kinee Hiftorie, nicht zu den Kirchengeſchichtſchreibern, fü angefehers 
dieſelben auch feyn mögen, unfere Zuflucht nemen, weil diefelben viel: 
| Ä | 2 leicht 


| (18) Opufaul. Bedae 11. Wharton, edit. p.250. Jacob Uſſerii Chrono, 
facra cap. 3 P.44. Voſſ. de natura artium, lid, 3 cap, gı 9.14. 
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Es mag etwas feltfam ausfehen, daß ich bisher ben ver Ab⸗ 
handlung der Gefchichte des Beda gar nicht davon Erwe⸗ 


nung 


leicht für gewiſſermaſſen parteiifch zu feinem Vortheil koͤnten angefehen 
werden, fondern zu folhen Kennern unferer Altertuͤmer, deren bloffe 
Namen niemals anders als mit Ehrerbietung erwenet werden. Als 
zum DBeifpiel der berümte Camden, weldyer fo gut, als fonft irgend 
jemand ,. den Werth unferer alten Gefchicheichreiber und des Inhalts 
ihrer Schriften fante, redet vondem Beda folgendermaffen ('>): In vie: 
ſem Kloſter St. Perers hat Beda, , diefes vortrefliche Licht von unſerm 
»Englande , welcher durd) feine Gottesfurcht und Gelehrfamfeit mie 
„Recht den Zunamen, Venerabilis, erlanget, feine Tage, wie er uns 
„ſelber melder , mit Forfhung der h. Schrift zugebracht, und mitteh 
»sin einem barbarifchen Zeitalter viele gelehrte Werke gefchrieben.» In 
eben diefeu gelehrten Werke füret er. den Beda öfters an, und zwar 
niemals ohne ‚gegen fein Zeugnis die gröffefte Achtung zu beweiſen. 
In einem andern von feinen Werfen ftehen folgende Worte 20): 
»Der ehrroürdige Beda, welchen wir wegen feiner tiefen Gelerſam⸗ 
»feit in einem fehr barbarifchen Zeitalter leiter bewundern, als nach 
„Wuͤrden preifen koͤnnen, fagte, als er in den legten Zügen lag, zu 
„den Anmefenden: Ich babe fo unter euch gelebet, dar: idy mich 
„meines Lebens nicht fhäme; auch fürchte ich mich nicht za 
»fterben , weil ich einen febe gnaͤdigen Yeiland babe.» Der 
berämte Herr Bolton, der Verfaſſer der zur brittifchen Hiſtorle 
gehörigen gelehrten Abhandlung, welche den Titel, Nero Caͤſar, füs 
vet, liefert ung folgenden Character von unferm Schriftiteller (21); 
Gleichguͤltigkeit und Unparteilichkeit find ein Ruhm der Geſchicht⸗ 
»fehreiber , welche Negel der ehrwuͤrdige Beda für fo heilig und un: 
»verleglich hielt, daß er, ob er gleich die Meinung des Aidanıs des 
Schotten gar fehr verabfcheuete, welcher zu Folge derfeiben das hohe 
Oſterfeſt anders feirete, als es die Kirche that, von welcher Beda 
»ein fehr genauen Gehorfam leijtendes Mitglied war, nichtedeſtowe⸗ 
»niger als ein Gefchichtfchreiber dem Aidan mit aller möglichen Freis 
»mütigkeit und Aufrichtigkeit Lobfprüche beilegte Ja er befenner, 
daß er ihn nicht allein als einen Quartodecimaner verabſcheue, ob 
»er gleich fein jndenzender Duartodecimaner war, (indem er die 
»Oftern, der Auferftehung Chriſti zu Ehren, am nädften Sontage 

»nach dem vierzehnten Tage des Montags, und nicht fehlechtbin am 


folgens 
(19) Britan, in Brigant. p. 576. (20) Remains of a greater Work 
cuncerning Britain, Lond, 1605, 4tu p. 183. (>1) Aypercritica, 


or a Rule of Judgment for writing or reading our Hıflofies, Addrefs,11 
Set, 1. 
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nung gethan, daß er von dem Orden des h. Benedicti ger 
weſen, welcyes in der Tpat eine Sache iſt, welche ich, ehe ich 


Die» 


„folgenden Tage der Woche, es mochte ſeyn was für ein Tay es wolte, 
»sfeierte), fondern er ſchrieb auch, wie er ſelbſt geſtehet, mit Fleis wir 
„der Aidans Meinuug in diefem Stuͤck, fo daß er Aidans eigene 
„Bücher anfürete. Da indeſſen die Ordnung und Beſchaffenheit dieſes 
„Werks des Beda erforderte, die Warheit der Dinge zu erzälen , ge 
‚ shrauchet er folgende Worte, welche mit heiligem Ernſt und gutem 
Gewiſſen angefüllet find (22): Ich babe diefes von Der Perfon 
»und den Thaten des vorerwenten Mannes gefchrieben, nicht 
»als ob ich Dasjenige, was er in Anfebung der Seier des Üfter: 
»feites gedacht, im geringften anruͤmete oder billigte, als wor: 
"in ee fich geierer bar u.f.w. fondern als ein glaubwuͤrdiger 
»Gefchichtfdhreiber, indem ich alles, was von ibm oder durch 
„feine Vermittelung gefebeben, ſchlechthin befchrieben, und 
»an feinen Tbaten alles, was rummürdig iff, geruͤmet babe 
»u.f.w. Dieſer Regel zu Folge leiftet er feiner Pflicht aufrichtig ein 
„Genuͤge, und ruͤmet den Aidan nicht allein wegen feiner Gelerſam⸗ 
nfeit und Beredſamkeit, (welche fowol rechtfchaffene als: boͤſe Leute mit 
„einander gemein haben, ) fondern auch wegen feines liebreichen Mes 
„ſens, Friedlichkeit, Demut ‚ wegen eines Gemüts, welches ſich we- 
„der durch Zorn noch) Geiß überwinden lies, und wegen vieler andern 
Eigenſchaften, welche einem hoͤchſt verdienten Man bezeichnen und 
„ihm eigentämlich find. Endlich vermindert und benimt er (welches 
„eine Hauptpflicht der Billigkeit ift,) forgfältig den uͤbeln Begrif, wel» 
„chen man fich von dem Aidan wegen feiner Lehre und Lebens, im 
»Anfehung diefes Artifels, machen könte; er verringert aber auf kei— 
„neriey Weiſe die ihm beigelegten Lobfprüche, fondern befchlieffet mit 
„einen, welcher der volfommenfte iſt, welchen wir vielleihe irgend 
»einem Heiligen in der Melt beigelegt finden werden, welches folgen: 
»der ift (23): Er unterlies nichts, wovon er aus den Schrif,; 
„ten dee Evangeliften, Apoftel oder Propbeten wufte, daß 
„man folches zu cbun babe, fondern bemübete ſich aus allen 
»feinen Kraͤften, es alles zu erfüllen.» Diefem föuten wir noch 
die vielen für ihn vortheilhaften Zeugniffe in den Werken des gelehrten 
Seldenus (24), wie aud) die Lobfprüche, welche ber groffe Kenner 
der Altertämer, Sir Heinrich Spelman (25), ertheilet, und, welches 
allein feinen Ruhm befeftigen fönte, den Character, melden ihm 

der 


Hift. ecclef. lib. 16. 3) Ibid, (24) analect. Anglo- 
—— cap. a = (35) Side eine en works, 22 
155. 
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diefelbe verlafle, zu erörtern mich genötiget finde. Man mus 
geftehen,, Daß viele groffe und gelerte Männer, welchen zu mis 
Der: 


der hochgelehrte Stillingfleet beigeleget, beifügen (26) , wenn nicht 
dasjenige ‚'twas wir albereits gethan haben, mehr als hinreichend a 
Denn wenn diefe leßterwenten Schrifeftelle nicht Aufehens gemug | 
ben, den auten Glauben eines Verfaſſers unferer Gefchichte zur 
ſtigen, wird es für uns vergebens feyn, uns weiter umzuſehen, oder 
zu hoffen, daß wir durch eine Menge von unbefantern und 
geachteten Namen unfern Zweck erreichen folten. Ich mil dem 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern zwey von ihren eigenen —— 
‚gegen ſetzen, von welchen mir, ohne jene zu beleidigen, erlaube | 
wird zu fagem, daß fie weit gröflere Männer gemefen; als. fü J 
und welche gewis keinem nachgegeben haben, weichen ihre © 
dem verwichenen und gegenwärtigen Zeitalter bervorgebrach 
erſtere unter dieſen ift Herr Eolomies, welcher ver Belt 
Isteinifeben Namen Colomeſius befanter ıft, ein Geifklicher ve 
der englifchen Kirche und Biblioebecarius zu Pe vel 
ſich folgendergeſtalt ausdrucket (27): Ach habe, da —X at 
‚fchrifetiche Abhandlungen von: dem Beda in England a 
ssfind, mich mehr als einmal gewundert, warum ſich moch-E 
»mals ein Engländer , welcher weit: geſchicktet fen n ine 
ssfandsmanne Gerechtigkeit wiederfaren zu laffen , als — 2 us 
ssländer , die Mühe gegeben, diefelben an das Licht zu fie —— | 
ertheilet ſodenn, zum gemeinfchaftlichen Nutzen der < t 
dem Lefer mancherley Anmerkungen von dem, wassekuf 
Biele, im Fal ein dergleichen Vorhahen jemals: unternommet 
folte; woraus erhellet, daß er alle und jede — 
fuͤr ſchaͤbbar gehalten, und geglaubet habe, daß es ein 
die gelehrte Welt ſeyn wuͤrde, wenn nur eine Zeile von 
gehen ſolte: welches eine beffere Meinung von mr 
anzeiget, als diejenige, welche Herr du Pin begte, 
gar nicht finder, daf er in den Schriften unjers —— 
übter geweſen, oder daß er dieſelben mit mehrerer Aufn 
trachtet habe. Der andere franzoͤſiſche Schriftfteller, u 
anfüren wit, iſt Mabillon, der fidy durch feine Gelerſe ie t 
urtheilungskraft und Fleis bekant gemacht, — deſſen Beſt heit 
Aufrichtigkeit and Billigkeit ihm bey der q 
wunderung und Liebe zuwege gebracht — Sb — 



































F —* 


(25) Otigine⸗ Britannĩcae, or Antiquities of the britiſh chutches, in 
der Vorrede nud im sten Kapitel, (27) Paralipouiena de ſerip· 


tor, eccleſiaſt. p, 220, 221. 
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derfprechen ich mir faum bie Freiheit nemen darf, fich im die. 
fem Stüde ſehr deutlich ausdrüden, und gar fein Bedenken 
| fragen, . 


nicht auf feinen Lobſpruch des Beda berufen ; indem man voraus fe 
gen fönte, daß er dabey entweder zum Vortheil feines Schriftftellers 
oder feines Ordens mit einigen Vorurtheilen eingenommen geweſen; 
fondern auf eine practiihe Abhandlung von ihm, welche zum Gebrauch _ 
der jungen Benedictiner aus feiner eigenen Geſelſchaft gefchrieben 
worden, in welcher er, wie wir verfichere feyu koͤnnen, feine Meinung, 
und nichts mehr oder weniger, gefaget, als was feine wahren Ges 
danfen gewefen (28). »Die Mönche, faget er, welche von dem heil, 
»Öregorius nad England geichicdet wurden, baueten dafelbft Kids 
»fter, die Tugend und Gelerſamkeit zu gleicher Zeit fortzupflanzem, 
»In dem Klofter St. Perri zu Canterbury machte fih Benedictus 
»Bifchof die Mönchsregeln bekant, welche er hernach in den beiden 
»Klöftern, die er fliftete, einfürete, worin der ehrwärdige Beda alle 
„Wiſſenſchaften lehrete, in welchen er feine Brüder in feinem Kloſter, 
„ja fogar die Laienpriefter in der Kirche von Work, unterrichtete. 
„Der heil. Adhelmus und viele andere folgeten feinem Epenpel. „ 
Er färet hernach fort zu zeigen, wie ſich diefe Moͤnchsregeln und Ges 
lerſamkeit über das ganze Königreich ausgebreitet, von wannen dieſel⸗ 
be, wie er bemerket, durch den heil. Bonifacius nad) Teurfchland, 
und von dannen wieder in die entlegenften Länder gebracht worden. 
So find die Folgen von der Gelerfamkeit und dem groffen Fleis des 
Beda, nach dem Urtheil eines Mannes, welcher fo gut wuſte, was er 
fante , befihaffen gewefen. In einem andern Theil von eben dieſem 
Werk aber erfläret er fich über die Auffürung des ehrmürdigen Beda 
noch volltändiger (29). „Es bedeutet nichts, faget er, wenn man 
„ſaget, daß die Mönche nicht dazu beftimt feyn, andere zu lehren, 
„fondern zu meinen und ihr Leben mit beftändigen Busuͤbungen zuzu⸗ 
„oringen. Die Hauptabfiht ihres Studirens läuft freilich allein auf 
„ihren eigenen Nutzen und ihre befondere Beſſerung hinaus, und 
„wenn es fich fo trift, da die Kirche und die goͤtliche Vorſehung fie ges 
„brauchet, andre zu unterrichten: fo ift diefes keinesweges die wich⸗ 
„tofte Abſicht, welche fie bey ihrem Studiren vor Augen haben mäffen, 
„fondern dieſe, ſich fsihft zu unterrichten, fich felbft zu erbauen, und 
„für ſich ſelbſt die Erfentnis der himliſchen Warheie zu erlangen , das 
„mit fie defto gefchickter feyn mögen, die Beſchwerlichkeiten einer note 
„eesdienftlichen Lebensart auszuhalten und ſich die Vortheile derfelben 
„zu 
(28) Trait€ des Etudes Monaftiques, P. i chap. 12 p. 89 (29) Id. 

. I4bid. P,ı chap. 13 p. 108, 109, 
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tragen, ben Beda einen Benedictiner zu nennen u). Aus 
was für Gründen fie diefes thun, darüber wird Reynerus 
den Leſer einigermaffen befriedigen, welcher ausdruͤcklich und 
mit vielem Fleis und Gelerfamfeit von der Sache gefchrieben 
hat o). Ich mus aber geftehen, daß er mir nicht völlig ein 
Genüge leifte. Unſer Schriftfteller ſcheinet felber am geſchick⸗ 
teſten geweſen zu feyn, uns in dieſem Stüde zurechte zu hel— 
fen; und fein gänzliches Stilſchweigen erreget einen Berdacht, 
daß die Sache nicht fo Elar fen, als es diefe Schriftfteller ger. 
ne haben wollen. Denn wenn die Sache an dem wäre: fo 
fönte man faum zweifeln, daß der ehrwürdige Beda ung 
nicht folte in einem oder dem andern von feinen Werfen ges 
meldet haben, daß er nad) ben Kegeln des h. Benedictus 
lebe. Der h. Gregorius der groffe beftätigte die Regel des 
b. Benedicti um das Jahr 595, und man hat in den folgen« 

den 


‚n) Trichem. Regner. Mabillon, 6) Apoftolatus Benedi&inorum 
in Anglia, Duaci, 1626 fol, 


„zu Nutze zu machen. Mir haben unter vielen andern ein vorzüglis 
„bes Exempel an den berümten Beda. Wer bat fi mol mehr auf 
„allerley Arten von Gelerfamfeit, ja auch auf den Unterricht anderer 
„geleget, als er? Wer iſt aber auc) den Uebungen der Gottesfurcht 
„und Religion eifriger ergeben gemwefen, als er? Wenn man ihn beten 
„fieher , ſcheinet es, als ob ihm keine Zeit zum Studiren übrig geblies 
„ben. Wenn man die Menge feiner Bücher und Schriften betradhe 
„tet, twürde ung folches geneigt machen zu glauben, daß er nichte ans 
„ders gethan habe. Denn ohnerachtet er fich beftändig mit dem Stu: 
„diren und dem Unterricht feiner Brüder, ja fogar der Laienprirfter, be= 
Ichaͤftigte: war er nichts deftomweniger in Ausübung der Pflichten feis 
„ner gottesdienftlichen Lebensart fehr genau, fo daß er, mie er ſelber 
„faget, unter den Verwirrungen und Hinderungen, oder vielmebe 
„unter den Beſchaͤftigungen eines gottesdienftlichen Lebens und geiftlis 
„her Uebungen (3%), Inter obferuantias difeiplinae regularis, es 
„gquosidianam in ecclefia cantandi curam, ober wie er ſich an einem 
„andern Oete ausdruder (3): Innumera monafticae ſeruitutis reti- 
„nacula, fein ganzes Vergnuͤgen in dem Studiren, dem Unterricht 
„anderer und dem Schreiben fand. Femper aut difcere, aut ducere, 
„aut [eribere duce habui, Wolte GOtt, daß unfere Klöfter vol 
„von ſolchen gelehrten Männern wären! 


(30) Beda in Epitome hiftor. Angl. (31) Id, ad Accam. 
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ben Zeiten nicht zu zweifeln, daß, wenn man Carlisie aus. 
nimt , alle unfere Domftifter, und Die meiften reichen Albteien 
in dern Königreich, von Diefer Kegel gewefen ; welches demie- 
nigen, was von den groffen Gönnern diefes geiftlichen Dr- 
dens P) vorgetragen wird, einen befto gröfferen Schein und 
Warſcheinlichkeit zumege gebracht. Es ift ganz gewis, daf 
wir nicht allein vor der Einfürung der Regel des h. Bene⸗ 
dicti, fondern fogar ehe er noch geboren worden, Mönche in 
Britannien gehabt. Sch glaube aber, daß diefes nicht fons 
derlich zur gegenwärtigen Streitfacdye gehöre; denn es ift ung 
nicht um die brittifchen Mönche zu hun, von melchen uns 
Beda felber eine ausfuͤrliche Nachricht ertheilet 9), fondern 
um die englifchen, oder vielmehr angelfächfifchen Moͤn⸗ 
che, welche von dem h. Auguſtino, dem groffen Bekehrer dies 
fes Bolfes, herein gebracht und eingefüret worden. In Anz 
fehung der Kegel des h. Benedictus aber wird uns gemeldet, 
und zwar noch darzu mit groffer Zuverficht, daß diefelbe von 
dem b. Wilfrid um das Jahr 666 eingefüret worden F). 
ie ift es aber wol möglich, wenn diefes wirklich an dem ge 
weſen wäre, ſich einzubilden, daß eds, welcher feine His 
förie mit fo vieler Sorgfalt gefchrieben, von welchem man 
auc) glaubet, daß er zu eben dieſem Orden geböret babe, die- 
fen Umſtand hätte auslaffen follen? In Anfehung der Bulle 
des Papftes Conftantini vom Jahr 709, in welcher anbefo« 
fen wird, daß ſich die Mönche zu Evesham genau nad) dies 
fer Regel richten folten, finden ſich viele und zum Theil fehr 
farfe Gründe, zu argwonen, daß diefelbe fchlechterdings eine 
Erdichtung ſey. Wäre fie aber ächt: fo würde fie zum Be— 
weiſe des Altertums der benedictinifchen Regel nicht viel bel. 
fen; mweil Dadurch eingeräumet wird, daß Diefelbe vor diefer 
Zeit in England faum in Gebrauch gefommen. Es gefchahe 
lange nach) diefer Bulle, daß die beiden Klöfter St. Petri 
und St. Pauli zu Weremouth und Jarrow geſtiftet wor⸗ 
den, und gleichwol meldet Beda felber, daß Benedictus 
Bifhop einige Zeit auffer Landes gewefen, und in einer aus» 
2 laͤn⸗ 


9) ve, Zarpofield, Pite, q). Hifl, Ecelef, lib, 8 cap. 2. 
e) Chr, Auguſt. Cant, apud Decem Script, col. 2232, 
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fändifchen Abten eingefleidet worden, und eine Art von. Ord⸗ 
nungen und Einrichtungen mit ſich herüber gebracht habe; 
daß aber diefes nicht Die Regel des h. Benedictus nach ihrem 
völligen Umfange gewefen fen, Fönnen mir‘ verfichert feyn; 
weil fonften Beda, wenn folhes an dem gemwefen wäre, es 
gervis auf die Art wuͤrde gemeldet haben 9) P). Wenn man 
| | aber 
$) Hiftor, Abbat, Weremuth, etc, 


P) Diefer Beweisgrund ift um fo viel ftärfer, weil die Ge 
ſchichte, welche Beda von der Stiftung diefer beiden Klöfter inter: 
iaſſen, fehr ausfuͤrlich und volftändig iſt; indem fie alle Umftände ent 
hält, welche mit der Erbauung, Begabung und Einrihtung dieer 
gottesdienftlichen Käufer die geringfte Berwandfchaft haben. Die Zeit 
Beftimmungen find auch fehr genau, fo daß es deutlich erhellet, daß 
Benedictus, nach feiner Rückkunfe aus Rom, nebft einem grofien 
Vorrat von allen zur Verforgung eines Klofters nötigen Beduͤrfniſ⸗ 
fen von dem Könige Egfredo im vierten Sa feiner Regierung, im 
67aſten Jahre nad) Ebrifti Geburt, einen Freiheitbrief erhalten has 
be (32). Er überlegte fodenn die Zeit, welche diefes fein Kloſter erfors 
dern würde, ehe es zu Stande fäme, und berechnete, daß foldhes vier 
Jahre feyn würden. Er gieng darauf nach Frankreich herüber, von 
mwannen er Maurer brachte, welche nad) roͤmiſcher Art zu bauen im 
Stande waren; und da er fahe, daß man mit dem Bau ziemlich weit 
gekommen war, fchickte er Abgeordnete dahin, Leute herüber zu hol 
welche Glas machen Eönten: und Beda bemerfet, daß diefe Leite 
nicht allein alles geliefert, was zu diefem Kiofter nötig gervefen, fonts 
dern auch die Engländer unterrichtet, und die Kunft, Glas zu ma- 
chen, welche bis zu der Zeit unbefant gewefen, im diefe Inſel gebracht 
hätten. Was ihm felete und er in Frankreich nicht befommen Eons 
te, das lies er fich aus andern Ländern, und infonderheit ans Rom, 
fommen, fo daß er, da das Haus zu Ende gebraht war, ſich mit 
allen Bedürfniffen zu einem Kiofter weit befler verforget fand, als da 
er die Erbauung deflelben dem König Egfred zuerft vorgeſchlagen hats 
te. In diefer Abſicht ift Beda darin fehr umftändlich, daß er uns bes 
lehret, von was für Beſchaffenheit diefer Vorrat geweſen, twodurd 
diefer Punct, in Anjehung der Regel des heil. Benedicrus, vollig 
aufgekläret zu feyn fcheinet, fo daß es nemlic offenbar iſt, daß fienichts 
von derfelben gehöret, und fich folglich nicht verbunden erachten koͤn⸗ 

: nen, 

(33) Hifloria de vitis Abbatum Wiremutbenfinm et Girwienfum p. 224. 

— Collectan. Tom. 3 p. 39. Monalſlicun Anglic. Tom, ı 
p- y». Er 
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aber bey:älle Dem nichts weiter erwartet, als daß wir einraͤu⸗ 
men, daß Denedictus Biſhop (Bifchof), welches fein Zu: 


name 


gen, derfelben zu gehorchen; welches zu beweifen wir bier des Bedg 
eigene Worte herfegen wollen (35). Er faget: „Zuförderft brachte 
„er eine unzälige Menge von Büchern von allerley Gattungen 
„mit ſich. Zweitens famlete er durch Vermittelung vieler en; lifchen 
„riechen“ einen grofien Vorrat von den "Reliquien der A 
„Maͤtterer Chriſti. Drittens brachte er. die Ordnung der Muſik 
„und des. Pfalmenfingens nach dem Gebraud) der roͤmiſchen Kirche 
„herein, und fürete diefelbe in feinem Kloiter ein. Denn er bat ſich 
„von dem Papft Agarbo, Johannem, den Abt des Kiofters St. . 
Martini und Erzeantor der Kirche des heil. Apoftels Petri, aus, 
„erhielt auch” denfelben. und brachte ihn mit fidy herüber, daf er ein 
„Lehrer und Unterweiſer der brittiſchen Kiöfter feyn ſolte. Da dies 
„ier heeüber Fam, unterrichtete er. fie nicht allein in den roͤmiſchen 
„Gebraͤuchen, den Gottesdienft ziua voce zu halten, fondern hinter» 
„iies auch verſchiedene Schriften von diefer Materie, welche annoch in 
„dem Bücherfhas des Klofters aufbehalten werden. Viertens erhielt 
Venedictus von eben demfelben ehrwuͤrdigen Papft, mit Einwillis 
„gung und Verlangen, ja gar auf Erfordern des Könige Egfred, ein 
Yrivilegium oder-Sreiheitbrief für das gedachte Kloſter. Fuͤnftens 
„brachte er Gemälde und Biltniffe der Heiligen mit, die Mauern der 
Kirche auszuzieren, damit auch felbft diejenigen, welche nicht leſen 
„eönten, ihre Augen nad) keiner Seite Hinmenden Fönten, ohne aus 
demjenigen, was fie fähen, einigen Unterricht herzunemen.,, Die: 
fe ift die Nachricht des Beda von der Sache, welche genau mit 
demjenigen übereinftimmet, was er an einem andern Orte von dieſem 
Johannes, Abt von St. Martin, faget (39), daß er die Acta eis 
ner Berfamlung der Geiſtlichen, die einige Zeit zuvor zu Rom gehals 
ten worden, mit fich gebracht, und bevolmächtiget geweſen, den Glau⸗ 
ben der englifchen Kirchen zu unterfuchen, von welchen er häufige 
Zeugniſſe heruͤber gebraht; und daß er, da er auf feiner Mückreife 
nah Kom geſtorben, im der Kirche der: Abtey St. Martini zu 
Tours begraben worden. . Es ift aber weder im der erfteren noch in 
der legteren Stelle ein Wort davon anzutreffen, daß er die Regel des 
beit. Benedicti in diejes Koͤnigreich gebracht; und wenn diefelbe albier 
vor diefem wäre befant und im Gebrauch gewefen: fo hätte. man ges 
wis feine Heruͤberkunft gar nicht m gehabt. Es ift zwar an dem, 
| 3 | daß 


(33) Hiftoria de vitis Abbatum ,. etc, p. 225.226, (34) Hif, erclel. 
üb,4 c. 18. 
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name war, eine Art von Regeln aus Frankreich gebracht Has 
be, welche von der Regel bes 5. Benedicti entlenet worden, 
und daß daher diefe Klöfter gemiffermaffen für benedictinis 
fche gehalten werden follen: fo fehe ich) nicht ein, wie oder wa⸗ 
vum foches geleugnet werben folle. In einem fhärferen und 
genaueren Berftande aber, als biefer ift, fan folches niemals 
eingeräumet werden. Denn es wird. überhaupt, und fo viel 
als wir fehen fönnen, in der erften Anordnung für bie. engli⸗ 
ſchen Möndye von dem Erzbifchef Cuthbert zu Elovefbo 
im Jahr 647, garnichts von dem b. Benedictus oder von 
feiner Regel gefaget, welches unmöglich gewefen feyn würde, 
wenn dieſe Negel, nach ihrem völligen Umfange und unter 
dem Namen ihres Stifters, alhier jemals wäre eingefüret 
worden ). Nach diefen zu Cloveſho gemachten Anordnun⸗ 
gen Haben die Mönche fich ohne Zmeifel gerichtet, bis fie von 
den Dänen geplaget, zerftreuer, und beinahe ausgerottee 
wurden, welche, aujjer Blaftenbury und Abingdon kaum 
irgend ein Mönchsflofter in dem Königreich übrig lieffen, wel⸗ 
ches zu ben Zeiten Aelfreds des groffen geſchahe u). Man 
Fönte aber fragen ‚ wenn dieſes an dem wäre, wie es denm 
darzu gefommen, daß aus Weremouth und arrow Cel« 
len des Denedictinerkiofters zu Durham geworden? Und, 

| gemwis, 


) Spelman Concilie, N) Leland-Colleftan. Vol.ı p 8. 


daß einige von den gelehrteften Schrifeftellern der eömifchen Kirche viele 
warfcheinliche und ſcheinbare Gründe vorgebracht haben, die gegens 
feitige Meinung zu unterftügen. Sie haben aber zur Antwort auf 
diefe wirklich gefchehene Wegebenheiten nichts gefaget, oder wenig⸗ 
ftens nichts, welches einem vernünftigen und unparteüifchen Menſchen 
ein Genuͤge feiften Eönte (35). Wir haben alfo dem Lefer in einem fo 
engen Umfange, als es möglich gewefen, die Gefchichte des Beda 
und feiner Schriften geliefert, und die Streitigkeiten, welche wegen 
derfelben entftanden find, fo gut als wir gefont, in ein helles 
Licht geſetzet, damit wir alles, was dieſes berämte Licht der eng» 
liſchen Kirche betrift, volkommen verftändlich machen möchten. 


(35) Siehe Beyner,. Dugdale, Mabillon x. 
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gewis, die Beantwortung diefer Frage bringet bie ganze Sache 
zu einer natürlichen und überzeugenden Entfcheidung. Die 
meltlichen Domberren wurden vom Wilhelm de Carilepbo, 
Biſchofe von Durham, im achtzehnten Jahre Wilhelmi 
des Eroberers zu Benedictinermönchen gemacht w); und 
meil diefe beide kleine Klöfter feie der Miedereinfürung des - 
Mönchslebens durch den h. Dunftan mit ſchwarzen Möns 
chen beſetzt worden, wurden diefelben der Gerichtsbarkeit der 
grofien benedictinifchen Abten zu Durham unterworfen F); 
woher die Meinung entftanden ift, daß Beda, mweil er ein 
Paso zu Jarrow war, folglid) ein Denedictiner gerves 
en fey. 


10) Chron. Reclef, Dunelm, MS, Bibl. Bodl. p.31, £) Monaft. An« 
glican, Tom, ı p.94. 
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II. 
Lebensbeichreibung 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. 


“ı 
“w 2 en 


n ecil (Wilhelm), Baron von Burghley, 
56 Burleigh, oder Burly, der Staatsfes 
> cretarius unter den Regierungen Eduards 
" des 6ten und der Königin Eliſabet und 
nachmaliger Lord Grosſchatzmeiſter von 
England, war einer der gefchidteiten 
Staatsmänner und würdigften Staatsbedienten, welche diefe, 
oder vielleicht auch) irgend eine andere Nation hervorgebracht 
hat), Es ift fein Zweifel, daß er von einem fehr alten und 
anfenlichen Haufe abgeftammet, daher es nicht nötig geweſen, 
daß man ihm mit einer fabelhjaften Herfunft von einer alten 
römifchen Familie hätte ſchmeicheln dürfen. Er hatte felbft 
ſehr gute Kentnis von Gefchlechtregiftern, und brachte viele 
von denjenigen Samlungen zufammen, welche diejenigen, die 
diefe Materie feitdem in Ermwegung gezogen, in den Stand 
gefeßet haben, feinen Stambaum mit vieler Deutlichfeit und 
Genauigkeit vorzuftellen b) %. Sein Bater war Richard 
* Cecil, 
a) Nauntons fragmenta regalia, cap. 5. b) Camdens Remains vn- 
der the title of Sirnames, p.40. Dugdales Baron. Vol. 2 p. 405. 
A) Es wird von einem fehr fcharffinnigen Schriftfteller rich 
tig angemerket, daß es in unferm Vaterlande lange gedauert babe, 
bis es mit den Zunamen auf einen gewiſſen feften Fus gefommen, und 
daß, wenn man gleich die Abftammung einer Familie noch fo gut bes 
wiefen hätte, fich dennoch in der Art und Weife, den Namen, an 
welchem diefelbe Eentlich wäre, richtig zu ſchreiben, groffe Verſchieden⸗ 
heiten äuffern würden (1). Zum Beifpiel, in dem gegenwärtigen Fal 
fhrieb man, Sitſilt, Sicelt, Seycal, Seifel; worauf es —— 
am, 





. 
ı) Tamdens Remains p, 95, 
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Cecil, Eſqu. Auffeher der Kleiderkammer bey dem Könige 
Heinrich dem achten, und feine Mutter mar * 
04): 


kam, daß man Eycele und hernach Cycyl ſchrieb, wie es in vielen 
alten Handſchriften von den Regierungen des Königs "Heinrichs des 
gten und Sduords bes sten ſtehet; zu allerlegt fam es darzu, daß 
man Cecil ſchrieb, wie wir es jeßo fchreiben (2). Der Leier wird 
mir verzeihen, wenn id) ihm etwas melde, welches er , meines Erach⸗ 
tens, fonft nirgend antreffen wird, daß diefe neue Rechtſchreibung eine 
Erfindung des Polydorus Virgilius geweſen zu feyn feheine ; wes 
nigftens habe ic) diefelbe zum erftenmal in einem Briefe von ihm ans 
getroffen, welcher an den vornemen Man, ben Gegenftand diefes Ar» 
tikels, gerichtet iſt (). Hievon haben verfchiedene Anlas genommen, 
die Herkunft dieſer Familie von einem patriciſchen Stamme gleiches 
Namens unter den Römern anzugeben, und ein gewiſſer Schriftſtel⸗ 
unferer Altertümer redet hievon fehr ernfthaft (4). Er füget: „Bor 
„den Familien der cambrifchen Britten, welche fonft Walliſer hei 
„ien, oder von foldyen, welche, da fie aus Wallis herftammen , jebo 
„in England nod) vorhanden find, werde ich nicht nötig haben zu re⸗ 
„den, wenn man erweget, daß ihre Zunamen leicht daran zu erfennen 
„ieyn, daß fie gemeiniglich ihrer eigenen fehe alten Gewonheit gemäs 
„iind. Mean darf bey dieſem Volk nicht daran zweifeln, daß wärend 
„der Zeit von ohngefär fünfhundert Jahren, da fie den Römern um 
„termorfen gemefen , verfchiedene von den Römern ſich unter ihnen nies 
„dergelaffen und mic ihnen verwmifchet Haben, deren. Nachkommen feits 
„dern in Anfehen verblieben, weil fie aus den-alten Familien von Wal⸗ 
„lis find; und id finde gar mwarfcheinliche Gründe, welche mic) bewe⸗ 
„gen zu glauben, daß unter andern auch die anſenliche Familie der Ce⸗ 
„ls, welche aus Wallis berrüret, urfprünglich von den Römern 
„abftamme.,, | 
Es ift aber die Warheit, daß fein Zuname eben fo wenig wallifiich 
als zömifch fey; denn die beften Gejchlechtsbefchreiber ſtimmen darin 
uͤberein, daß Robert Sirfils ein Gehülfe des Robert Sig Hamon 
bey der Eroberung von Glamorganfbire, im vierten Jahr des Ko: 
nigs MWilbelmi Rufi, dem Jahr 1091 , ber Stamvater der Familie 
geweſen (5), welcher Robert von dem gedachten Robert Sig Aamon 
für feine Dienfte mit Landgütern belonet worden, und hernach durch 
Heirat Alterennes, in dein Stüd von “erefordfbire, welches Ewyas⸗ 


Gr land 
(2) Dugdales Baronage, Vol.2p. 405. (3) Strypes Memorials 
Vol,2 p. 148. (4) Verſtegans Refticurion uf decayed Intelli- 


gence in Antiquities, p. 244. g.loyds date worthies, p. 473. 
(5) Powels Hid, of Wales,p. 124. 141.142. Hollinſheds chronicle, 
P. 1255. 
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Tochter und Erbin des Wilhelm Hickington, Zfav. von 
Bourn in der Graffchaft Lincoln, beides Perfonen von ei- 


nem 


land Heifiee, nebſt andern Landgütern in Herefordfbire und Glou⸗ 
eefterfhire befommen (9). Won diefem Robert Sitfilt, dem Stifs 
ter, hat man die Familie gar deutlich herab geleitet auf den Pbilip 
Sifelt, welcher die Maud, die Tochter und Erbin des Wilhelm 
Philip Vaughan von Tilliglaffe, heiratete, von welcher er zwey 
Söhne hatte, den Philip, welcher das Gut Alterennes in dem 
Kirchſpiel Walterſton in der Grafſchaft Hereford befas, und dem 
David, welcher ein Grosvater des Wilhelm Cecil Zord Burleigb 
war, von welchem wir reden (7). 

Diefer David Sifele ftiftete, da er fich ein ſchoͤnes Landgut in 
ZinconInfbire gefaufer hatte, im zaften Sjahre Heinrichs des ten 
eine Kapelle in der St. Georgenfirdye in Stamford (8), und wur⸗ 
de im zten “Heinrichs des sten zum Waſſeraufſeher von Witlefey: 
mere in der Grafihaft Huntington, wie auch zum Auffeher der 
Schwaͤne dafelbft und auf allen Gewaͤſſern und Suͤmpfen in Sun⸗ 
tington, Cambridge, Kincoln und Fiortbamptonfbire, auf eine 
Zeit von dreifiig Jahren verordnet (9). Er wurde auch im sten abe 
Heinrichs det sten zu einem von den Wapenfergeanten des Königs 
gemacht, und erhielt, da er diefe Bedienung bey Hofe hatte, für den 
Richard, feinen Sohn und Erben, das Amt eines Kronpagen (10); 
Auch erhielt er im sten Jahr Heinrichs des Sten für ſich und feinen 
Sohn eine Schenkung des Auffeheramts über den Eliffordpark in 
der Grafſchaft Northampton (1). Im ısten Jahr Heinrichs des 
sten, da er noch Wapenfergeant war, ward er zum Nentmeifter von 
der Herfchaft des Königs Eoly Weſton in biefer Grafſchaft verordnet, 
and war Beamter über die dem König heimfallende Güter in der Graf: 
fhaft Kincoln vom ı sten November des 2 ıften jahres Heinrichs 
des gten, bis zum ısten November des 2 aften “Heinrichs des sten (12), 

m asften Heinrichs des sten ward er nad) dem Tode bes Ritters 
ie Wilhelm Spencer zum Sberif von Northamptonſ hire für 
den übrigen Theil diefes jahres verordnet, und war auch Sberif in 
dem nächftfolgenden Jahre (13). Nachdem er dreimal Rathsherr zu 
Stamford gewefen war, verlies er diefe Welt im Jahr 1541, als 
dern 32ften Heinrichs bes sten, tie aus der Befcheinigung feines letz⸗ 
ten 


(6) Barnes hift. of Edward 3 n. 75. (7) Aus einem alten Ge 
fchlechtregifter von dieſer Familie, welches von den Camden ent: 
worfen worden. (8) Par. 28 Hen.7 m.1. (9) Par.3 Hen.g 
m.it, (10) Pat.8 Hen.8 m.tı. (1) Par,g Hen.8 m.ız. 
(12) Pat. ı5 Hen,g m.ı, (13) Sullere Worthies in Com, Nort- 
kan, p.299. 
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nem ſehr groſſen Character und Verdienſten ©), und gegen de⸗ 
ren Andenken ihr Sohn, ſo gar bey feinen erhabenſten Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden, die groͤſſeſte Ehrerbietung blicken lies B). Er 
4 Tu . . wurde 

€) Lebensbeſchreibung des wilhelm Lord Burleigh von einem feiner 


Me im MSt. welche von ber gebruckten in einigen Um⸗ 
aͤnden abweichet. 


ten Willens und Teſtaments, welche in dieſem Jahr datiret iſt, zu er⸗ 
hellen icheinet (14). Es iſt gar merkwuͤrdig, daß er in dieſem Teſta⸗ 
went David Eyfiel, Eſqu. von Stamford in der. Grafſchaft Zins 
coln genant wird, umd daß man daraus fiehet, daß er zwey Söhne, 
den Richard: und David, und eine Tochter, Johanna, binterlaffen 
babe. Sein. Körper wurde, feinen Vorfchriften gemäs, in der Pfar⸗ 
kirhe St. Georgii zu Stamford begraben (15), und in dieſes Edel: 
mans Haufe wurde, wie wir oben in dem Text gemeldet haben, „der 
geoffe Dan, von welchem wir reden, geboren, fo daß gar feine Ur⸗ 
fach vorhanden war, zu Kunftgriffen oder Erfindungen, und noch viel 
weniger zu Erdichtungen oder Betriegereien , feine Zuflucht zu nemen, 


ihm zu einer alten und anfenlichen Abſtammung ein Hecht zu ver: 


en. a 

FOR S) Es ift nötig, daß wir alhier von den Eltern, des Lord 
Burleigb einige Nachricht ertheilen, und zwar zuförderft von feinem 
Vater, welcher ‚wie wir gezeiget haben, der ältefte Sohn des David 
Cyſſel, Efg. von Stamford in der Grafichaft Aincoln war, und 
den Namen Richard fürete. WBermittelft des Anfehens: feines Bas 
ters bey Hofe ward er im sten Jahr Heinrichs des sten zu der Stelle 
eines Kronpagen befördert (16). Im saten Heinrichs des gten begleis 
tete er den König bey der berümten Unterredung mit dem König von 
Srankreich zroifhen Calais und Guiennes; und im aaſten Hein⸗ 
zichs des sten, da er Linterbedienter bey der Kleiderkammer diefes 
Königs war, ward ihm das Amt eines Commendanten von War—⸗ 
wickcaſtle, welches damals der Krome gehörete, eingeräymet Cı7). 
Sm 27ften “Heinrichs des sten ward ihm, da er einer von den Uns 
terbedienten bey der Kleiderfammer war, das Amt eines Auffehers 
über das Waſſer des Königs, weldyes Witslefeymere heilt, und bie 
Aufſicht Über die Schwäne und .über die Waller Great Eric und 
Merys in den Graffchaften Cambridge, Lincoln, Huntingdon 
und Northampton, auf eine Zeit von dreißig Jahren verliehen, nad) 

dem 


(14) Butchers Survey ofStamfurd an dem Ende von Pecks Antiquarian 
Annals von biefer Stadt pP. 27. Ex Regilt, Spert, qu,3 in Cur. Prae- 
rog. Cant. (15) Pecks Ansiquarian Annals oP Stanford. gegen 
das Eude, (16) Pac, 3 Hen,8 m, 1, (17) Pat, 33 Hen.8 
mi, 
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wurde in dem Haufe feines Grosvaters , David Cecil, Eſqu. 
zu Bourn in Kincolnfhire ven ızten September im Jahr 


1520 


dem Verlauf des Zeitabfehnittes, welcher feinem Water, David Eyf 
fel, verliehen worden (8), Im zıflen Heinrichs des sten war er 
Sherif von Rutlandfbire (19), Im zaften Yeinrichs des «ten, 
da er fih Richard Cecyll, fg. von Burley in der Graffchaft 
Northampton, fchrieb, wurden ihm und feinen Erben und Gevol— 
mächtigten das Michaeliskloſter nahe bey Stamford, und die Kir 
che, und 299 Morgen pflügbaren Landes, welches in dem Kirchſpiele 
von St. Martini in Stamford in der Grafſchaft Northampton 
lag, auf ewig verliehen (29). Im z4ften Heinrichs des sten, da er 
Neoman (Bedienter) bey der Kleiderfammer war, ward er zum 
freien Beſitzer der Lehngüter des Könige, Naßington, Narwell und 
Upton in der Grafſchaft Northampton, aufZeit Lebens gemacht (27); 
Sm zoſten Keinrichs des sten Faufte.er das Lehngnt Eſyngdon in 
der Grafſchaft Rurland, welches damals auch, als: ein Städt vom 
den Ländereien des Grafen von Warwick, der Krone zugehötete (22): 
Sm 37ſten Heinrichs des sten trat er fein Amt eines Commendanten 
über Warwick⸗caſtle ab (233). Er verblieb Meoman bey der Klei⸗ 
derfammer bey dem König Eduard dem Sten bis auf den letzten T 
feines Lebens, weldyes der ıgte May im Jahr i552 war (24), ir 
da er bey Hofe ſtarb, ward fein Körper in der Pfarfirde St. Max⸗ 
garerä zu Weſtminſter begraben. In dem Aprilmonate 1553 kam 
eine Volmacht an die Ritter, Sie Richard Eotton, Sir Ras 
dolph Sadler und Sir Walter Mildmay nebft dem Edmund 
Pidgeon, dem Kammerdiener, heraus, daß je zwey oder brey von 
ihnen von dem Jane Eecil und Sie Wilbem Eecil, Rittern, dem 
Verwalter des Teftaments des Richard Eecil, wegen gewiſſer Klei⸗ 
der, Gerätes und Juwelen des Königs, weldye der gedachte Richard 
in Verwarung gehabt, die Rechnung abnemen folten (25). Seine 
Witwe, welche eine Tochter des Wilhelm Hickington von Bourn 
in der Grafſchaft Lincoln war, überlebte ihn, und verblieb feine 
Witwe fünfund dreißig Jahre hindurch. Sie war ein fehr ernfthaftes, 
getfeliges und tugendbaftes Frauenzimmer, welche ſowol bey Lebzeiten; 
als bey ihrem Abſterben, fih aus Werken ber Sottfeligkeit und Mild⸗ 
thätigkeit ein groffes Vergnügen machte, und ben Troſt erlebte, ihre 
Kinder und Kindeskinder bis ins vierte und fünfte Glied zu fehen; ins 
dem 


(18) Priuar. Sigiu. 27 Hen.8. (19) Wrights hi. of Rutlandfhire p.aa. 
(20) Par.32 Hen,8 m.7. (a1) Pat, 36. Hen.8 m, 7. (23)Par. 
36 Hen,8 m.28. { 23) Peerage of England Vol,2 p,34. (24) Wie 
aus der unten angejürten Inſchrift erhellet. (25) Strypes 
Memoriajs, Vul.2 p. 2y1. " 
’ 


— — 


— 
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1320 geboren d), und genos den'erften Unterricht zum Stu⸗ 
biren in der Kinderfchule zu Grantham, von wannen er 
nachgebends nach Stamford gebracht wurde ©). Um das 
Jahr 1535 wurde er auf die Univerfität Cambridge gebracht, 
und in das St. "Johanniscollegium — , 100s 

[bft er ſich mit ber Regelmaͤßigkeit feines Lebens und einer 
ehr fcharfen, im der That fehr erftaunlichen, Anftvengung in 
feinem Studiren hervor that F) C). Da er, der löblidhen 

d) Lord Burleighs Tagebuch. e) Pebensdefchreibung des w ” 


heim Lord Burleigh von einem feiner Hausbedienten. f) Siehe 
diefe Materie in der folgenden Anmerkung volftändig erleutert. 


bem fie den zoten YInetii 1587 dieſe Welt verlies, da fie fiebenunds 
achtzig Fahre erlebet Hatte. Auſſer dem Lord Grosſchatzmeiſter 
Durleigb, hatten diefe würdige Perfonen noch drey andere Kinder, 
weldyes lauter Töchter waren, nemlidy die Margareta, welche ſich 
mit dem Roger Cave von Stamford, fg. und nach deffen Abs 
flerben mit dem Ambrofius Smith von Boswortb, Eſquire, 
vermälete; die Eliſabet, welche zuerft den Eſq. Robert Wing: 
field von Upton, und hernach den Eſq. Hugo Allington heiratete; 
und die Anna, welche mit dem fg. Thomas MWbyte von Tucdas 
ford vermälet war (26), Der Lord Grosſchatzmeiſter Burleigh 
lies an der oberften Ecke des Gegitters um den Altar gegen Norden 
in der St. Martinikirche zu Stamford, feinen Eltern zum Gedaͤcht⸗ 
nis ein praͤchtiges Denkmal aufbauen, neben welchem auch fein eiges 
nes befindlich iſt. 

C) Er ward den 27ſten May ı535 in das St. Johanniss 
collegium aufgenommen (27), und da er fand, daß verfchiedene Leute 
von vorzüglichen Gaben damals dafelbft fiudireten: flöffete ihm diefes 
einen ſolchen Durft nach Gelerfamfeit ein, daß er ſich mic ſoichem Eis 
fer auf fein Studiren legte, daß fi) ihm. von dem vielen Sigen eine 
Feuchtigkeit in die Beine 309, wovon er nicht ohne Schwierigkeit geheis 
let wurde, obgleich feine Aerzte biefes als eine der vorgemften Lirfa» 
chen des eingerourzelten Podagra betrachteten, von welchen er in dem 
legtern Theil feines Lebens gequälet wurde (28), Doctor Nicolaus 
Medcalfe, welcher um dieſe Zeit der Vorſteher des Eollegii war, 
war fein grofier Gönner, und gab ihm öfters Geld, ihn damit aufs 
jumuntern (29); allein der ſtarke Eifer, welchen er hatte, feine * 

| genoffen 
(26) Pecks Antiquarian Annals of Stamford, am Ende p.69. (27JLord 
Burleighs Diary, . Pebensbeichreibung des Wilhelm Lord 


Burleigh von einem feiner Hausgenoffen, (29) Sullers Hit, 
of che Vniwerfity of Cambridge, p. 95. 


* ul. Lebensbeſchreibung 


Gewonheit dieſes Zeitalters gemaͤs, zu einer geſinden und 
brauchbaren Gelerſamkeit «einen feſten Grund geleget hatte: 
erachtete ſein Vater fuͤr dienlich, ihn nach London kommen 
zu laſſen, und brachte ihn um das Jahr 1541 in Graysinn her⸗ 

| ein 


genoffen zu übertreffen, und fich zeitig auf der Univerficde hervor zu 
thun, war das vornemfte Triebrad feiner Bemühungen. In einem 
Alter von ſechzehn Jahren hielt er Vorleſungen von Sophiftereien; 
und in einem Alter von neunzehn Jahren griechiſche Vorleſungen, 
nicht für einigen Lohn oder Beſoldung, fondern als ein Edelman-zu feis 
nem Vergnügen; welches zu den damaligen Zeiten um jo viel merk 
würdiger wär, weil ſowol in diefem Eollegio als auf der Univerſitaͤt 
wenige vorhanden waren, welche Meifter von dem Griechifchen ge 
wefen wären. Alfein ob er ſſich gleich mit fo vielem Fleis auf die gries 
chiſche Gelerſamkeit legte : fo ftrebte er doch jederzeit nach einer alges 
meinen Wiffenihaft, indem er fid) niemals an das Studium eineg 
einzelen Theiles der Wiffenfchaften zu binden Willens war (39). Er 
beobachtete eben diefe Auffürung, da er fih in Graysinn aufbielt, 
und machte fidy an beiden Orten die Hülfe forwol des Linganges als 
ber Bücher zu Nube; indem er an freiem Difputiren über allerley 
Arten von Materien ein groffes Vergnügen fand, wodurch er ſehr zeis 
tig forvol ein genauer als-richtiger Redner wurde. Er war gluͤcklich im 
Anfebung zweier Figenfchaften, welche felten beifammen find, indem 
er ein ftarfes Gedächtnis und eine gefunde Beurtheilungskraft hatte, 
Er kam beiden durch einen unermuͤdeten Fleis zu Hülfe, indem er als 
(es, was ihm entweder im Lefen oder in der Erfarung vorfam, und 
zwar auf jehr regelmäßige Weife, aufzeichnete; wie aus den weitläufis 
gen Samlungen, welche er über eine groffe Mannigfaltigkeit von Mas 
terien hinterlaffen, erhellet (31), Er legte ſich infonderheit auf die 
Altertümer feines Vaterlandes, und auf die Geſchichte der groffen Fa» 
milien, welche er beffer als die meiften zu feiner Zeit verſſand. Er 
lies auch, da er zu groffen Bedienungen Fam, fein Studiren nit 
faren, fondern durchfichtigre feine gemachte Anmerkungen beftändig 
von neuem, und machte Zufäke zu denjelben, welches ihm die bewuns 
dernswuͤrdige Fertigkeit im Schreiben zumege brachte, in welcher er 
die meiften zu feiner Zeit Übertraf, und kaum von irgend jemanden 
übertroffen ward (32). 


(30) Febensbefchreibung des Wilbelm Lord Burleigb.: » - (zT) Wie 
aus denenjenigen erhellet, welche noch in veriihiedenen offentitchen 
und Privatbibliotheken aufbehalten werden, aufler einer Menge, wel⸗ 
che verloren gegangen iſt. (32) Der Leſer fan bievon ausfürliche 
Zeugniſſe in den Anhängen zu Burners Hält. of the Reformar, Sirys 
pes Nemvridls, Strypes Annals u.ſ. w. anttefſen. 
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ein 9), in der Abfiche, ihm zu dem Handwerk der Rechtsge- 
lerſamkeit erziehen zu laſſen; welches, obgleich feine Glüds- 
umftände hernad) einen andern Schwung befamen;, ein für 
ihn fehr glüclicher Umftand war, meil ihn ſolches zu einer vols 
fomnen Kentnis unferer tandesverfaffungen anleitete, von wel⸗ 
hen er jederzeit eim entzuͤckter Bewunderer, und zur 
Vertheidigung und Befhügung derfelben in einem jeben 
Zuftande des Lebens eifrig war. Da er fich dergeftalt 
befhäftigte, brachte ihn ein Zufal in die Befantfäyaft und 
Gunft feines Landesherrn. Es traf fih, daß O⸗Neil, ein 
berümter irlaͤndiſcher DBefelshaber, da er bey Hofe war, 
zwey von feinen Capellanen mit ſich gebracht hatte, welche nicht 
allein in Glaubensfachen, fondern auch in Anfehung der Ges 
malt des Papftes zu Rom, fehr abergläubige Leute waren, 
mit welchen Herr Cecil, da er feinen Vater zu befuchen Fam, 
von ohngefaͤr einen fehr bißigen Wortftreit hatte, welcher in 
lateiniſcher Sprache mit fo groffer Geſchicklichkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit von Seiten des Cecil gefüret wurde, daß die zwey Prie⸗ 
fter,, da fie in Anfehung der Beweisgründe ihre Schwäde 
einfahen,, in einen augenfcheinlichen Zorn gerieten, Da dieſes 
dem Könige erzälet wurde, welcher gewis, er mochte auch Fe 
ler haben wie er wolte, einer der gelerteften Fürften feiner 
Zeit war, hatte er die Meugierigfeit, daß er den jungen Mens 
fchen fehen wolte, und wurde nad) einer langen Unterredung der» 
geftalt von feiner Geſchicklichkeit eingenommen, daß er feinem 
Vater anbefal, eine Stelle für ihn auszufuchen. Weit aber 
damals nichts erlediget war, bat der Edelman um die Mach« 
folge in vem Amt eines Cu/los Breuium, welcyes gern bewilli: 
get wurde, und wovon er einige Jahre hernach Beſitzer wur⸗ 
de b). Diefe zeitige Einfürung bey Hofe gab den Neigungen 
des Herrn Eecil einen neuen Antrieb, und bewog ihn, darauf 
zu denfen, wie er fein Glüf auf dem Wege, welchen er fo 
glüflich eingefchlagen war, weiter treiben möchte. Aller Wars 
fheinlichfeit nah wurde er hierzu von der Familie, mit wels 
her er ſich durch eine Heirat verfnüpfete, angefriſchet. Denn 
| da 


8) Camden Annal, Eliz, p. 774, b) Febensbefchreibung bes Wil 
heim Lord YZurleigh von einem feiner Hausbedienten. 
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da er ſich mit der Maria, einer Schweſter des Sir Johan 
Cheeke, eines Edelmannes von einem guten Character und groſ⸗ 
fer Gelerfamfeit, vermälet hatte, weldyes um diefe Zeit vorge» 
falfen, zu ſeyn feheinet 1) ©): wurde er von demfelben ver 
Gunft des Grafen von Hertford, eines Oheims von dem 
unmündigen Könige, empfolen, welcher hernach unter dem Ti, 

tel 


d) Lord Burleighs Tagebuch. 


D) Der Verfafler feiner Lebensbefchreibung meldet uns, daß 
er den sten Auguſt im zaften Jahr Heinrichs des ten die Maria 
Cheeke, eine Schweſter des Ritters Sir Joban Cheeke, zur Ge 
malin genommen habe, welche nicht über fünf Vierteljahre mit ihm 
zufammen gelebet, von welcher er feinen erften Sohn, Thomas, hat» 
te. Eben diefer Schriftfteller bemerket ferner, daß diefes gefchehen ſey, 
nachdem er einige Zeit in den Juriftencollegiis zugebracht hatte (33), 
Diefes ſtimmet nicht gar zu wohl mit demjenigen überein, was Cam: 
Den ung meldet, welcher ausdrücklich faget,, daß er dieies Frauenzim⸗ 
mer im zwanzigſten Jahr feines Alters, da er fid) in dem St. Jos 
banniscollegio aufhielt, geheiratet ; daß diefelbe ein Jahr oder zwey 
mit ihm zufammen gelebet, und daß er, nachdem er nah Braysinn 
gefommen , feine zweite Semalin geheiratet habe (39). Die wahre 
DHefchaffengeit der Sache ift diefe, daß fi der erftere Schriftfteller 
zum Theil, Here Eamden aber beinahe in allen Stüden, geirret. 
Der Lord Burleigh hat in feinem handſchriftlichen Tagebuch feis 
nen Geburtstag auf den ızten September 1520 angefeket. Here 
Camden feßet feine Geburt auf das Jahr 1521. Der Lord Bur⸗ 
Leigh beftimmet die Zeit, da er nach Graysinn gekommen, in feinem 
Tagebud) folgendermaffen: Den sten May 1541 Eam ich nach 
" Graysinn, da ich mich in meinem einundzwanzigſten Jahr bes 
fand. Die Zeit feiner VBerheiratung bezeichnet er, wie folget: Den 
gten Auguft 1541 babe ich die Maria Cheefe zu Cambridge gehei⸗ 
ratet; ſo daß es klar iſt, daß er ſeine erſte Gemalin geheiratet habe, 
da er ſich ſchon, wie ſein Lebensbeſchreiber ſaget, in den Juriſten⸗ 
collegiis aufgehalten. In dem Tagebuch des Lord Burleigh fins 
den wir, daß fein Ältefter Sohn, Thomas, den sten May ı542 
geboren worden, und daß feine erfte Gemalin den 22ften Februarii 
1548 um zwey Uhr des Morgens geftorben jey, fü daß fie länger mit 
ihm zufammen gelebet haben mus, als fein Lebensbefchreiber ſolches 
meldet, 


(33) Lebensbefchreibung ded Wilhelm Lord Burleigh. (34) Tamı 
dens Annal, Elil, p. 774. 
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teh des "Herzogs von Somerfet fo. bekant wurde f).. Zu 
Anfange der Regierung Eduards des 6ten fam er zum Bes 
jig feines Amtes eines Cufos breuium, von welchem er zwei⸗ 
hundertundvierzig Pfunde järlichen Einkommens harte 1); 
und da er die Mildred, eine Tochter des Sir AntonCoof, 
bes Oberaufſehers des Studirens des Königes, zu feiner zmeis 
ten Gemalin genommen batte, fand er fich in feinen Anfus 
chungen bey Hofe fo gut unterftügef, als er es nur verlangen 
fonte m). Im Jahr 1347 bewies fein vornemer Gönner ‚der 
Protector, gegen ihn auf einmal eine-geofle Probe feiner Ge⸗ 
wogenheit und ein wichtiges Merkmal feines Vertrauens, ins 
dem er ihn zum Mairre des Requetes (Bitfchriftenmeifter) bes 
förderte, welches nicht allein ein anfenliches, fondern auch ein 
fehr wichtiges Amt war 9). Er wurde bald hernach mit eis 
nem neuen Merkmal der Gunft des Protectors begnadiget, 
welcher ihn in feinem Kriegeszuge nach Schorland mir fich 
nam, wo er bey der Schlacht ben Mußleburgh den zehnten 
September in eben diefem Jahr zugegen war ®), und fein 
Leben mit genauer Noth durch die Zärtlichkeit eines feiner Freun⸗ 
de gerettet wurbe,:.welchem, da en ihn aus dem Schuffe eis 
ner Canone fortfties, eben derjenige Schus den Armin Stü- 
den zerſchmetterte, welcher fonft den Herrn Cecil aus dem 
Wege geraumer hätte p). Mach feiner Ruͤckkunft bey Hofe 
feßte er fich bey feinem vortreflichen Herrn in eine foldhe Gna— 
de, daß er im Jahr 1548 zu dem hoben Poften eines Secre- 
tarii erhoben wurde, welchen er zweimal unter diefer Regie» 
rang befleidete 9); in Anfehung deffen einige vortrefliche Schrift 
fteller, da fie diefes nicht unterfchieden haben, in. groſſe Ver— 


; , wir⸗ 
) Camdens Annal, Eliz, B; 174. D Wie aus feiner eighen Rech⸗ 
nung in feinem Tagebuche erhellet. - my Camden Anna. Kiz, 


P.774- 2— — des ing ar Buringe | 
von einem feiner Hausgenoſſen. Camden Annal, Eliz. y. 7i4e , 
0) Lord Burleighs Tagebuch. Kebensbeichreibung des Wilhelm 
CLord Burleigh von einem feiner Hausgenoſſen. Camden Annal. 
p. 774. p) Lebensbeichreibung ‚des Wilhelm Lord Burleigh 
vn einem feier Hausgenoflen. : ; q) &Kord Burleighs Tage: 

ud. et ER 12* 


4. Theil. | K 
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wirrungen geraten find ©). Gleichwie aber Feine Lebensart 
fo plöglichen Veränderungen des Gluͤcks unterworfen ift, als 
| die 


E) Man findet nicht, daß irgend einer von unfern Geſchicht⸗ 
fehreibern die geringfte Nachricht davon gehabt habe, daß Herr Cecil 
fo zeitig Staatsfe:retarias geweien. Sein Lebensbefchreiber faget, 
dag er im zweiten Jahr des Könige Eduard des Steh, da man den 
Herzog von Somerſet zuerft zur Rechenfchaft gezogen, in ben Tower . 
in Verhaft gefeget worden; daß er dajeldft ein Vierteljahr geblieben, 
und fodenn in Freiheit gefeget worden. Hierauf färet er folgender: 
maffen fort: Da der Kersog von Somerfet Das grofle Gefallen 
des Königs an dem Herrn Cecil bemerkte, beförderte er ibn 
im dritten Jabr der Regierung des Königs zum Staatsfecre 
tario, da er nur fünfundswanzig Jahre alt war, und im fünfs 
ten Jahr Eduards des Sten ward er zu einem Kitter gemacht (35). 
Alles diefes ift nicht weniger verwirt und unrichtig; denn Herr Cecil 
war viel älter, als er ſaget, da der König Eduard zur Krone kam, 
und es gefchahe nicht im dritten, fondern im zweiten Jahr feiner Re⸗ 
Hierung, daß Herr Eecil zum erftenmal zum Staatsfecresario gema- 
het wurde; welches wir aus feinem eigenen Tagebuch lernen, wo er 
es folgendermaflen eingezeichnet hat. - - - Sept. 1548 conpratus 
Jam in offieium Secretarii, d i Ich bin im September 1548 zu 
dem Amt eines Secrerarii befördert worden. Es erheflet aus dem 
Biſchof Burner, daß, da die geofle Unruhe im. October 1549 vors 
gefallen, Sir Wilhelm Petre und Sir Thomas Smith Secres 
tariı gewefen (36); weil wir aber nichts von der Abfekung des Herrn 
Cecil hören: ſo iſt es feht marfcheinlih, daß er auch Secrerarius 
gewejen ſey; zumal da, tie der Leſer in dem Tert finden wird, nach⸗ 
mals drey Secrerarii unter biefer Megierung vorhanden gewefen. Es 
ift offenbar, daß der Biſchof Burnet fi geirret habe, wenn er be⸗ 
hauptet, daß Herr Eecil zu Windfor losgelafjen und nicht nebft der 
übrigen in den Tower in Verhaft gefeket worden; indem beide, er 
ſelbſt und feine Lebensbefchreiber, ausdruͤcklich das Gegentheil bes 
haupten (37), Der König Eduard gedentet in feinem Tagebuch gar 
nicht daran, ‚daß Kerr. Cecil von feinem Poften abgeſetzet, oder dag 
er in den Tower geſchickt worden; er meldet aber, daß Doctor Wots 
son um.diefe Zeit zum Grantsfecretarius gemachet worden (38); 
und. ob fich gleich der Biſchof Burnet deutlich darüber ausdrücken, dag 


. 4 a er fols 
(35) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleinh. (36) Hit, 
- 9 the En Vodl.⸗ↄ p. i35. (3:) Ledensbeſchreibung des 


Wilhelm Lord Burleigh, Lord Burleighs Tagebuch. (38) Sie⸗ 
| be des Königes Tagebuch in, Burnets Hi, of che Reformat, Vul, 2 
ppenid, p.Y9. ‘ 
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bie bey einem Hofe: alfo dauerte es auch nicht lange, daß Herr 
Cecil diefes aus der Erfarung Iernete. Denn da fih in dem 
nächftfolgenden Jahre eine ftarfe Partey wider den Lord Pro⸗ 
tector formiret hatte, von welcher viele Mitglieder des gehei⸗ 
men Raths waren, verſamlete ſich dieſelben zu London, da 
ſich der König und der Lord Protector nebſt feinen Freun⸗ 
den zu Hamptoncourt aufhielten; und da ſie ſich von der 
Stadt London unterſtuͤtzet ſahen, ſchickten ſie eine verwegne 
Anklage wider den Herzog von Somerſet an den Koͤnig 
nach dem Schloſſe Windſor, wohin er ſich damals erhoben 
hatte; welche alles auswirkte, was fie erwarteten. Denn weil 
diefer vorneme Man von einer fanftmütigen und leutfeligen Ges 
mütsart war, und ſich vor allen Dingen vor einem bürgerlis 
hen Kriege fürchtete, lies er fich nicht allein feiner Gewalt bes 
rauben, fondern auch zum 2 machen !), Zu glei⸗ 
2 


cher 

e) Sir Johan Zaywarde Leben und Regierung Eduards des sten, in 

) der — Hift, of England, Vol.a p. 306. 507. Burnete Hif, 
of the Reformation, P.2 p. 136.137. 


ſolches in die Stelle des Sir Thomas Smith geſchehen: fo hat es 
body eben fo gut in die Stelle des Herrn Cecil geſchehen fönnen, indem 
Kerr Eamden, welcher deſſen erwenet, daß Sir Thomas Smith 
unter diefer Regierung Secretarius geweſen, faget, daß er darzu ge⸗ 
machet worden, da Cecil der andre Secretarius geweſen, daher es nicht 
moͤglich iſt, hieraus zu erkennen, wenn er darzu gemachet worden (39), 

Es erhellet aus dem Tagebuch des Könige Eduard, daß Herr Cecil 
nicht lange in Ungnade geblieben, fondern bald wieder zu Geſchaͤften ges 
brauchet worden, ob man gleich ihm nicht wieder im fein Amt eingefes 
Get (49). Wenn diefes gefchehen fey, lernen wir aus folgenden Wor⸗ 
ten in dem Tagebuch des Königs: Den sten September ı550 legte 
Here Wotton fein Secretariat nieder, und Herr Cecil bekam daſe 
felbe von ihm (41). In dem ſolgenden Monat October verliehe ihm 
der König, in Betrachtung feines gedachten Amtes, auf fo lange, als 
es Seiner Majeſtaͤt gefallen würde, ein järliches Gehalt von Hundert 
Pfunden , weiche Bermehrung von dem verwichenen Michaelisfefte an 
bezalet werden folte (42). Und alfo haben wir alles gethan, was ung 
möglich gewefen, diefe Sache aufzuklären. 


(39) Camden Annal. EIif, p. 318. 8 Siehe das Tagebuch des 
Kdniges an obenerwentem Orte S.i7. (41) Ibid, p. 20, (42) Stry⸗ 
Pe6 Memorials, Voi,2 p, 493. : 
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cher Zeit wurden feine Freunde, die Eſquires Sir Michael 
Stanbope, Sir Johan Thynne, Eduard Wolfe und 
Wilhelm Cecil in Berhaft genommen, und obgleich von ei- 
nigen groſſen Gefchichtfchreibern behauptet wird, daß Kerr 
Cecil, da man die übrigen in den Tower gefchicder , losges 
laſſen worden 9): fo finden wir doch in feinem eignen Tagebus 
che, daß er in dem LTovember 1549 in diefes Gefängnis ge- 
fehicfet worden ; es wird uns aych gemeldet, daß er ohugefär 
drey Monate lang dafelbit geblieben fey t). Weil indeſſen fein 
Betragen jederzeit gerecht und gemäßiger gewefen war, hatte 
ihm diefes viele Freunde zumege gebracht, welche fid) jego des 
Koͤniges perfönliche Hochachtung gegen ihn zu Nuge machten, 
und ihm nicht allein die Freiheit auswirkten, fondern ihn auch 
wieder an den Hof brachten, mo man feine Gefchidlichfeiten ſo 
brauchbar fand, daß der Herzog von Northumberland, 
welcher iego im gröffeften Anfehen ftand, es gern fahe, daß er 
wieder in fein Amt möchte eingefeßet werden; welches demnach 
bey der Abdanfung des Dr. Wotton zu Stande gebrache 
wurde u). Es find viele Schriftiteller vorhanden, welche diefe 

Beförderung auf den eilften October 1551 feitfegen, fein eig— 
nes Tagebuch aber verfichert uns, daß diefelbe in dem Monat 

September gefcheben fen, und aus des Königes Eduards 

Tagebuche von feiner eignen Regierung erhellet, daß. cs der 

fechite dieſes Monats gemefen fen w). Es ift aber an ven, 

daß er den eilften October in den Ritterftand erhoben und 

als ein Mitglied des Geheimenraths in Eidespflicht genommen 

worden F). Sein Credit und feine Gunft war nun gröffer.als 

jemals, und fein Anfehen bey feinem Herrn, dem Könige, 

war fo ftarf, daß man glaubte, daß er an denjenigen Auffüs . 

Gen groſſes Antheil habe, von welchen man fagte, daß fieaus 

der 


$) Burnets Hit. ofthe Reformation, P.2 p.138. Rapins Hift. Vol.g 

p. 71. t) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigb von 

einem feiner Hausgenoflen. Der Anfang in feinem Tagebuche lautet 

alſo: Menfe Nouembris 3 Ed, 6 fui in Turre, u) Lebens beſchrei⸗ 

bung des Wilhelm Lord Burleigh von einem feiner Hausgenoſſen. 

mw) Siehe des Könines Tagebuch in Burners Hill, of che Keforinat, 

2 P.2p.20 in dein Anhange. x) Stows Annals, p, 604. Good⸗ 
wyns Hill, p. 244. 245- 
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der Feder des Königes herrüreten. Denn da ber Prinzefin 
Maris ein Brief von feiner Majeftät eingereichet wurde, wel⸗ 
cher ihr verfehrtes Wefen in Anfehung der Religion betraf, Fonte 
fie ſich nicht enthalten auszurufen: Ach bier hat fich des 
Seren Cecits Feder groſſe Muͤhe gegeben 9)! Er bes‘ 
wies in feiner Auffürung alle die Behutſamkeit und Borfich-. 
tigkeit, welche diefe bedenkliche Zeiten erforderten, und war da⸗ 
rin befonders forgfältig, daß er fich hütete, an den Stteitigs- 
feiten bey Hofe, welche wärend diefer Furzen Negierung fo haus’ 
fig waren, einiges Antheil zu nemen. Jedoch mar es ihm 
ben alfer feiner GefchiclichFeit und Sorafalt nicht möglich „m. 
entgeben, daß er nicht in einige Schwierigfeiten wäre verwi⸗ 
delt worden, infonderheit bey dem ungluͤcklichen Vorfal des’ 
Todes des Herzogs von Somerſet, dabey er von einigen 
groffer Undanfbarfeit gegen benfelben befchuldiget wird; worzu 
jedod) Fein fichtbarer Grund vorhanden ift 3) 8), Der Hera 


508 


y) Burnets Hif. ofthe Reformat, P. 2 p. 174. $) Strypes Me-' 
morials, Vol,2 p. 476. ? 


3) Nach demjenigen, was in den vorigen Anmerkungen geſa⸗ 
get worden, und der Mannigfaltigkeit von Zeugniffen, welche wir zur- 
Unterſtuͤtzung der dafelbft gemeldeten Begebenheiten angefüret haben, 
£önnen wir dem Lefer eine Schmähfchrift ficher anvertrauen, welche 
dem Lord Burleigh felbft, da er Grosfchagmeifter von England 
war, von einem feiner Agenten aufier Landes zugefchicket worden, wel⸗ 
cher diefelbe aus einer Iateinifchen Abhandlung heraus gezogen, wels 
he in der Abficht, ihn zu verläftern, von den Papiften gefchrieben 
und an das Licht geftellet worden, in melcher alles gefamlet ift, was 
jemals, im Anfehung der erften Auftritte feines Lebens, von feinen 
Feinden heimlich ausgefprenget worden. Sie lautet folgendermaffen:' 
„Bon der Herkunft des Lord Schatzmeiſters fehreiben fie auf folgende 
„Weiſe: Sein Vater Eecil, Lnterbedienter bey der Kleiderfammer, 
„iſt niemals anders als im Scherz ein Herr genant worden; und feis 
„ne Mutter hat es niemals leiden wollen, fie eine Frau zu nennen, 
ehe ihe Sohn zum Baron von Burleigh gemachet worden. Sein 
„Grosvater, einer von der Leibwache des Königs, hielt das befte 
Wirthshaus in Stamford. Er felber war zu allererft Glockenlaͤu⸗ 
»ter indem St. Jobanniscollegio zu Cambridge, und kam her 
nach durch Gelerfamfeit und Arglift, mic Hülfe und Gunft des Sie 

83 Eduard 
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309 war felber ein Man von einer zwar zärtlichen Natur, aber 
zumeilen im Reden ohne Mäßigung, und man hat nicht be 
ſa 


„Eduard Cheeke und Sie Antonius Cooke fo weit, daß er Se⸗ 
„eretarius bey dem Protector‘, dem Herzog von Somerfer, ward, 
„bey welchem er ein Aufiwiegler war, ihn roider feinen eigenen Bruder, 
„den Aömiral, in Harniſch zu bringen, teil es der Herzogin fo ges 
„fiel, und ihm, wie er that, den Kopf abzubauen. Er war das vors 
„nemſte Werkzeug, welches den Vater Latimer dahin brachte, fich, 
„wie er that, bey diefem Trauerfpiel zu einem Meithelfer gebrauchen 
„zu laffen, und für diefen Dienft ward Kerr Cecil, durch die Vers 
„mittelung der Herzogin von Somerfer bey ihrem Gemal, zum Se⸗ 
„ceetario bey dem König Eduard dem Sten gemacht. Nachdem er 
„ſahe, daß Dudley, Graf von Warwick, arglıfliger und mächtiger 
„ſey, als fein Kerr, der Herzog von Somerfer , verlies er denielben 
„bhetmlih und verriet ihn, und war dem Warwick behülflich, ihn 
Zu ftürzen; für welchen Dienft Herr Eecil von dem Warwick auf 
„das Tapet gebradyt und wieder zu des Königs Gnade und Staats: 
„verfamlung verholfen ward. Er folgete auch dem Glück diefes Man⸗ 
„tes fo lange, als ſich derfelbe im Wohlftande befaud, welches fich 
„dis auf die Beraubung aller Kinder Heinrichs des Sten erftreckte. 
„Er fete die Proclamation und die Eide auf, welche der Herzog von 
Mortbumberland und Suffolk wider diefelben veranftaitete, und 
„hätte es über das Herz bringen können, dieſelben mit eigener Hanb 
„aus dem Wege zu räumen, wenn Northumberland ihn dazu moͤch⸗ 
„te angetrieben haben, (43), Die Abſtammung dieſes vornemen 
Mannes, und bie Güter feiner Familie zu der Zeit, da er geboren 
worden, find aus Urkunden fo volftändig vorgeftellet worden, dag mars 
fid feinen Zweifel wegen derfelben machen darf. Syn Anfehung des 
P.ord Admirals ift es gar warfcheinlih, daß Herr Eecil in feinem 
Poſten als Staatsfecretarius einige Stüde des rechtlichen Vers 
farens wider ihn mag abgefaflet haben. Daß aber entweder er, oder 
der Herzog, duch die Herzogin fi anreisen Laffen, dieſen geoffen Man 
umzubringen,, ift eine gewwönliche Verleumdung; indem es gewis iſt, 
dag feine eigene Verbrechen diefes notwendig gemachet haben, und 
fehr wenig Weberfürungsacten vorhanden find, welche fo füglich ger 
rechtfertiger werden können, als diejenigen, wodurch er das Leben vers 
for. Er bemuͤhete fi, feinen Bruder, den Herzog von Somerfer, 
im erften Jahr der Regierung feines Schwefterfohnes zu unterdrücden. 

| Er 


(43) Extradt ofa feditious treatife written in Latin and publifhed in the 
Low Countries vnder the feigned name of Phbiloparris, (ent by une 
of the Lord Treafurers fervanss by way uf information, 
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fach zu- zweifeln, daß einige, welche ihm ziemlich nahe gewe⸗ 
fen, Gelegenheit mögen gefuchet haben, die unbehutfamen 
Ausdrüce zu veranlaffen und von ihm herauszulocken, welche 
hernach als ein Vorwand (der jedoch ein fehr armfeliger Bor: 
wand, war,) gebrauchet wurden, ihm das $eben zu nemen @), 
Sir Wilhelm Cecil erhielt fi) zwar wirklich bey Hof in 
feinem Poſten, da fein vornemer Gönner zu Boden fiel; dies 
fes war aber nicht der — des Herzogs von Northum⸗ 


4 ber» 
a) Gaywarde Hift. of the Life and Reign of Eduard 6, in Kennets com» 
pieat, Hıit, of England, Vul,2 p. 321. n 


Er firebete darnach, fih mit der Priuzefin Eliſabet zu vermälen; 
da ihm aber diefes felichlug, vermälete er ſich heimlich mit der verwit⸗ 
weten Königin Catharina, welche er, wie man ftarf argwonete, mit 
Gift aus dem Wege räumete. Er erneuerte fodenn feine Anwerbuns 
gen bey der Prinzeßin Sliſabet, und verleitete den Auffeher der Muͤn⸗ 
je, den König monatlih um zebentaufend Pfunde zu betriegen, ihr 
dadurch zur Erregung einer Rebellion in den Stand zu feßen; und 
die allerießten Worte, welche er vor feiner Hinrichtung fprach, beſtan⸗ 
den darın, daß er feinem Bedienten anbefal, zwey Briefe Hinzubrin- 
gen, welche er gefchrieben hatte, die Prinzefinnen Marin und Eli⸗ 
ſabet, zur Raͤchung feines Todes an dem Protector, anzufrifchen. 
Den gottieligen Märterer Latimer bewog felne eigene Wiſſenſchaft 
von den DBerbrechen diefes Mannes, und nicht die Fingebungen des 
Heren Eecil, wider denfelben in feinen Predigten zu reden (44). Was 
die Anhänglichkeit des Herren Eecil an den Herzog von Somerſet be> 
teift: fo verlor er um feiner voillen feine Freiheit und fein Amt; und 
ehe des Herzogs letzte Widerwaͤrtigkeiten fih anfiengen, war er fo 
weit davon entfernet, daß er einen Verdacht auf den Cecil hätte feken 
follen, daß er ihn vielmehr zu ſich kommen lies, und ihm feine Furcht 
zu erkennen gab, worauf er zur Antwort gab (45): Daß er, Da: 
fern ee unfchuldig wäre, fich Darauf verlaffen Eönne, daß ee 
ibn aber, Dafern es ſich anders verbielte, notwendig bedauern 
müfle; welches gewis die Klugheit des Secrerarii beiveifet, und 
gleichwol feiner Nedlichkeit nicht im gerinäften zum Vorwurf gereichet. 
Der betztere Theil diefer Schmähfchrift wird durch Betrachtung desjenis 
gen aufgefläret werden, was in dem Tert von feinem Misfallen an 
dem ganzen DVerfaren in Anfehung des letzten Willens: des Königs 
—— geſaget worden, welches auf unverwerfliche Zeugniſſe gegruͤn⸗ 
et iſt. 


(44) Strypes Memorials, Vol.2 p. 476. 477. 5) Des Koniged 
Eduards Tagebuch von feiner eignen sierung 
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berland, fondern verfchiedenen andern Urfachen zuzufchrei- 
ben b). Zuförderft hatte man feine Gefchiclichfeit vonnöten 
und hegete eine Hochachtung für feine Mäßigung, indem der 
Herzog von Northumberland Fein Feind von gefchickten 
Männern war, welche fich ihm nicht miderfesten. Sir 
Wilhelm Eecil ftand bey dem Könige. überaus gut, hatte 
gar fehr das Ohr deffelben, und war der Man, welchem der 
König feine allergeheimeften Gedanken anvertrauete ; fo daß 
ohne irgend eine offenbare Vergehung von ihm, Fein vernünf: 
tiger Menſch jemals an feine Abfegung denfen Font, Zu 
diefem allem aber fam noch, daß er mit den erhabenften und 
verdienteften Männern bey Hofe, infonderbeit mit denenjenie 
gen, welche unmittelbar um die Perfon des Königes waren, in 
einer genauen Freundfchaft lebete; und wir Fünnen leicht ges 
war werden, warum Northumberland ſelbſt, bey aller 
feiner Macht und murrifchem Weſen, ſich lieber gefallen Taf 
fen, dem Secretsrio mit der gröffeften Höflichkeit zu begegnen, 
als ſich zu befleißigen, ihm einige Unruhe zu erregen €), 
Man hat aud) gar nicht nötig, zu einigen unrechtmäßigen Bes 
mwegungsgründen feine Zuflucht zu nemen, um diejenige groffe 
Achtung, welche diefer mächtige Liebling gegen unfern empor 
fommenden Staatsman bewies, zu erflären, weil derfelbe, 
da fait alle übrige Hofleute in Parteien und Staatsränfe eins 
geflochten waren, beftändig die Geſchaͤfte feines Amtes ab⸗ 
wartete. Er wurde zu einem der Gevolmächtigten zur Eins 
fürung eines neuen Inbegrifs von Kirchengefegen ernennet; 
und obgleihb Sir Johan Hayward behauptet, daß dieſes 
ins Steden geraten fen €): fo bat er fich doch ſowol hierin, 
als in vielen andern Stücken geirret f) Der Secvetarius 
Cecil war aud) in Berechnung der Schulden der Krone, und 
in der Erfindung von Mitteln und Wegen zur Bezalung ders 

| * 


b) Burnets Hif. of the Reſormat. Vol.æ p. 223. e) Siehe die Le⸗ 
bensbeichreibung des Sir Thomas Smith vom Herrn Strype. 
e) Haywards Leben und Kenierung Eduards des Sten in Kennets 
compl. Hifl. of England, Vol. 2 p. 236. 237: f) Strypes eccle- 
fiaftical Memorials, Vol. 2 p. 479. 
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felben , fehr fleißig 9), und formirete, welches in Betrachtung 
der Vermwirrung der Zeiten etwas feltfam fcheinen mus, bey 
diefen Umftänden einen Entwurf zur ‘Beförderung des Hans . 
dels, welcher fein Gedächtnis unſterblich machen wird ©). 
Man 

— — ai aut in Die 
ee ssı koulia sanrien, ——— 


beim Cecil den gten Kapitel des 2ten Buches in Strypes Memo- 
rials of che reign of Edward 6, eingerücket. 


©) Bey den jeßigen Umſtaͤnden geſchahe es, daß bie Freiheis 

ten der ausländifhen Kaufleute von der Krone eingezogen wutden, von 
welcher Zeit an mir den ganzen einträglichen Handel diejes Konigreihs‘ 
datiren können (46). Es ift wahr, daß unfere Waaren und Hands 
arbeiten ſchon vor diefem ausgefüret worden; es ift auch richtig, daß 
fit) Handiungsgefelihaften geſchwinde vermehret haben, daß beitändig 
neue Arten der Handlung ihren Anfang genommen, und daß ein Trieb 
zum Fleis angefangen fich über die ganze Nation auszubreiten. Es 
war aber dennoch unfere Handlung in einem fchlechten Zuftande ; wir 
hatten faum einige Farzeuge, der Stapel unferer Handlung mit wol⸗ 
lenen Waaren war zu Antwerpen; bie Italiaͤner verſchickten unfer 
Geld; die Teurfchen und die KTiederländer trieben den ganzen Hans 
del mit ausgehenden und einfommenden Waaren; fo daß, da wir ung 
in diefem elenden Zuftande befanden, das Volk arbeitete und ſchwitzte, 
und die Ausländer mit allem davon liefen, Es waren fehr wenige 
englische Kaufleute vorhanden, und diefe gaben fich überflüßige Mühe, 
der Regierung von diefen Angelegenheiten einiges Licht zu geben. Sie 
Wilbelm Eecil, welcher das, was fie fagten, wohl begrif, unterftüßs 
te ihre Sache in dem Geheimenrath fo gut, daß fie wider die auswer⸗ 
tigen Kaufleute ihren Zweck erhielten, wodurch, wie id) es wol wagen mag 
zufagen, die Handlung diefer Inſel in Freiheit gefeßer wurde; nicht als 
ob ich der gemeinen Meinung beipflichtete, daß vor der Regierung der 
Königin Eliſabet wenig oder gar fein Handel vorhanden gewelen, fons 
dern weil ich durch eine ſehr mühfame Unterfuchung diefer Sache über: 
zeuget worden, daß, obgleich die Handlung von England auch damals 
ſchon fehr anſenlich gewefen, dennoch die Handlung der Engländer 
gar wenig zu bedeuten gehabt, auch in diefem Zuftande verblieben feyn 
müfte, wenn nicht diefer Füne Schrit folches verhindert hätte; welcher 
zum Beweiſe dienet, wie vielen Vortheil Staatsmänner ihrem Vater: 

lande verfihaffen können, wenn fie e8 in der That gut meinen, und fich 

K5 die 

(46) Burnets iſt. ofthe Refornmat, Vol. p.207. Sir John gay: 


wards Life and Reigı of Edward 6 p.326. Strypes Memorials, 
Vol..3 p.350. 
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Man fiehet augenfcheinlich, daß der Secretatins, ohnerach⸗ 
tet Der groſſen Gunft, in welcher er bey feinem Sandesheren 
ffand, und der Höflichkeit, welche ihm aus diefem Grunde 
von den gröffeften Männern ermwiefen wurde, fich dennoch nie= 
malen Privatvortheile durch Schenfungen zumege gebracht ha⸗ 
be, noch auch auf einige Weife das Gluͤck anderer Leute hin⸗ 

dern 


die Mühe geben, ſich darnach zu erfundigen, wie die Wohlfart deffels 
ben befördert werden könne. Auffer diefem aber war Sie Wilbelm 
Cecil der Beförderer eines andern Vorfchlages; welcher, ob er gleich 
nicht zu Stande kam, dennoch) deutlich beweiſet, wie unermüdet er in 
Beſorgung des gemeinen Beften geweſen. Diefer Anſchlag beftand in 
Abſchaffung des Stapels zu Antwerpen und Eröfnung zweier Freis 
bafen ın England , nemlich Sonebampron und Hull. Es ift ans 
noch eine Schrift vorhanden, welche den ganzen Umfang diefes Ans 
ſchlages enthält, und nach der deutlichiten Lehrart, die nur möglich, abs 
gefaflet ift: worin gezeiget wird, aus was vor Bewegurſachen der 
Stapel von Antwerpen aufgehoben werden muͤſſe; in wie fern die da- 
maligen Umftände zu einem dergleichen Vorhaben günftig wären; die 
Urfahen, warum Southampton und Hull vorzüglid vor andern 
Gegenden gewaͤlet worden ; die vortheilhaften Folgen, welche aus dere 
gleichen Einrichtungen eriwartet werden fönten, und die Gefar und 
Schivierigkeiten, welche bey der Unternemung dieſes Verſuchs zu be: 
forgen wären, nebft den Huͤlfsmitteln derfelben. Wir können hieraus 
erkennen, daf Sir Wilbelm Eecil nicht einer von denenjenigen übers 
eilten Statsbedienten gewefen, welche, nachdem fie ſich einen Anfıhlag 
in den Kopf gefeßet, oder nachdem ihnen dergleichen vorgefihlagen wor⸗ 
den, auf einmal zur Ausfürung defielben fehreiten, ohne die Folgen 
deffelben zn erwegen oder zu bebenfen; fondern ein mweifer und Fluger 
Unternemer, welcher fich die Muͤhe gab, alle und jede Unternemuns 
gen, durch Betrachtung derfelben auf allen möglichen Seiten, bis auf 
den Grund zu unterfuchen. Die Unruhen und Verwirrungen biefer 
Regierung, welche aus einheimiſchen Notten und Parteien ihren Ur: 
fprung hatten, und der unruhige Zuftand der Sachen auffer Landes, 
verhinderten ihn zu diefer Zeit, dasjenige zu Stande zu bringen, was 
er nach re fer Ueberlegung dem Volk für zuträglicd anfahe. Er verlor 
aber fein Vorhaben niemals aus dem Gefiht, Hörete auch mit feiner 
Sorgfalt für die Handlung nicht auf, bis er diefelbe almälig, und 
wie fich die Gelegenheit darzu anbot, won den meiften Schwierigkei⸗ 
ten und Verwickelungen befreiete, von welchen fie bis zu der Zeit war 
befihweret worden; daher wir Urfad) gehabt haben, in dem Tert zu fa» 
gen, daß feine Auffürung in diefem Stück fein Andenken unter einem 
weifen, freien und dankbaren Volk unfterblich machen müffe. | 
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ben wollen, wie aus feiner Einwilligung in die Ernennung des 
Sir. "Johan Cheeke zum dritten Secretärio, nebit dem 
Sir Wilhelm Perre und ihm felbft erhellet; und weil die- 
fr Edelman fein Schwager war, ift es fehr marfcheinlich, 
daß er zu feiner "Beförderung mit behuͤlflich geweſen h). Den 
ızten April im Jahr 1553 wurde Sir Wilhelm Cecil zum 
Kanzler des Ordens des Hofenbandes mit einem järlichen Ges 
halt von Hundert Marf gemacht, welches gewis für feine vielen 
und groffen Dienfte eine gar mäßige Belonung war !). Die 
von dem Könige, feinem Herren, gefchehene Bermachung ver 
Krone an die Lady "Jane Grey, die ältefte Tochter der 

Franciſca Herzogin von Suffolk, welche auch die ältefte 
Iohter der Maria, verwitweten Königin von Frankreich 
amd Herzogin von Suffolk, der jüngeren Schwefter Hein⸗ 
tichs des 8ten war, mar eine Angelegenheit, an deren Er- 
findung er fein Antheil hatte; er machte vielmehr, da er ents 
defte, Daß diefelbe in Bewegung fen, über feine Habfeligfei- 
ten eine folcye Berfügung, welche er zu ihrer Sicherheit für 
dienlich erachtete, im Fal er ins Gefängnis gefeget, ober das 
Königreich zu verlaffen genötiget würde 9, in gemiffer 
Schrirrfteller beſchuldiget ihn zwar, daß er ftarf dabey die 
Hand im Spiele gehabt, und die meiften Schriften, welche 
diefe Berfügung berrerien, aufgefeßet babe, aber ohne den ge= 
ringiten Schein des Rechten; indem die Urkunde von den 
Richtern aufgefeget wurde, weiche fid) vor der Berantwortung 
wegen desjenigen, was fie thaten, dadurch in Sicherheit zu 
fegen glaubten, daß fie fich eine Begnadigung von dem Köni« 
ge ausfertigen lieffen ). Da der König felber von dem Sir 
Wilhelm Cecil verlangte, daß er diefe Urfunde als ein Ges 
heimder Rath unterzeichnen folte, weigerte er fich, folches zu 
hun; auf Sr. Majeftät ernftliches Bitten aber unterfchrieb 
er ſich ſchlechthin als ein Zeuge von der Unterfehrift des Kö- 


niges 

h) Eiche the Life of Sir John Cheke, p. 135. i) Strypes Meme- 
ials, Vol.2p,506. Rymers Fordera, Tom. 15 p. 330. N Dur: 
ners Hift, of che Reformat. Vol,2 p. 223. 224. Die oben an: 


gefürte Geichichte des Sir Johan 5ayward, von dem Leben und 
der Negierung Eduarde des Hten, 
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niges m), Nach dem Abfterben des Königes Eduard molee 
der Herzog von LTorchumberland haben, daß er die Pro« 
clamation feiner Scywiegertochter aufjegen folte, in welcher 
man ihren Kechtsanfpruch anzeigete und die Rechtmäßigkeit 
deflelben vorftellete; Sir Wilhelm aber erinnerte gar fcharfe 
finnig, daß diefes ganz und gar nicht feines Amtes wäre und 
ſchob es alfo auf den Anwald und Beneralfollicitaror, als 
weiche beffer in ven echten erfaren wären. Der Herzog 
wolte ihn hernach darzu bringen, daß er einen Brief zur Ber: 
theidigung des Rechtes der Lady "Jane aufjegen folte, in 
welcher man mit der Königin Maria als einem Baftart uns 
geben wolte; er fchlug es ihm aber deutlich ab: und da fonft 
jederman feinem Beiſpiel folgete, wurde er genötiget, denfel- 
ben felbft aufzufegen 7). Diefe ganze Zeit über befanden füch 
die Geheimen Raͤthe in dem Tower und fahen ſich für nicht 
viel befier als Gefangne an; welches ven Sir Wilhelm be: 
og, auf Mittel zu denken, wie fie entwifchen möchten ; wel⸗ 
ches nad) des Herzoges von Northumberland Kriegeszuge 
nad) Cambridgefbire, durch die Verfamlung des Gebeis 
men Raths in des Grafen von Pembroke Haufe, mit Na- 
men Daynardcaftle, zu Stande gebracht wurde, wo fich die 
meiften, welche dafelbft zufammen gefommen, für die Köni- 
gin Maria erfläreten, fo daß der Graf von Arundel und 
der Lord Paget zu ihr in eben diefer Macht davon reifeten, 
und Sir Wilhelm Cecil am nächftfolgenden Tage folgete ; 
und obgleich einige Verſuche gefchehen waren, ihn bey Ihrer 
Majeſtaͤt auffer Gunft zu feßen, wurde er dennoch, und zwar 
mit gar gutem Grunde, fehr gnädig aufgenommen 9) P), 
Weil 

m) Diefes iſt aus einer Nachricht von diefer ganzen Begebenheit herges 
nommen, welche auf Befel des Sir Wilhelm Cecil jelber aufgefeget 


worden, jeine Auffürung bey dieſer Sache zu rechtfertigen. m) Stry⸗ 
es M-morials, Vot. 2 p. 476. 0) Rebensbeichreibung des Wil⸗ 


F 
helm Lord Burleigh. 


9) Es finder ſich in der Nachricht, welche ein berümter Ges 
fchichtfchreiber uns von des Sie Wilhelm Eecils Auffürung zu ers 
theilen beliebet,, etwas febr fonderbares. Nachdem er ung nemlich ges 
meldet, daß er ver Königin feine Aufiwartung gemachet habe, 2 

- gnadig 
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Weil er aber fehr wohl mufte, daß er viele mächtige Feinde 
babe, und er die Einrichtung der folgenden Regierung zum 
| voraus 


gnädig enıpfangen worden, und diefe Bedienung hätte behalten Eönnen, 
wenn er fich fo weit hätte bequemen wollen, fidy für Shrer Majeftär 
Glaubensgenoſſen zu erflären: befchlieffet er diefe Umftände mit folgen: 
der Anmerkung (47). „Er war demohneradhtet Feiner Verfolgung we⸗ 
„sen feiner Religion blosgeftellet , es fey nun, daß feine Fünftiiche Auf: 
„fuͤrung feine Vortheile wider ihn an die Hand gegeben, oder daß ihm 
„feine befondere Verdienfte einen Vorzug vor allen andern Protefians 
„ten verfcheffer haben. Das fünftliche in feiner Auffürung wird am 
beten aus der Antwort erhellen,, welche er den anfenlihen Männern 
ertbeilete , die füch mit ihm auf Befel der Königin wegen diefer Sache 
unterredeten,, gegen welche er fich erflärete: „daß er fich für verbums 
„den halte, zuförderft GOtt und zunächft der Königin zu dienen. Das 
„fern aber ihre Dienfte ihn aus den Dienften GOttes verdrengen fol 
„ten, fo hoffe er, daß Ihre Majeſtaͤt ihm erlauben werde, lieber eis 
„nen immerwärenden als einen vergänglichen Dienft zu erivälen. Die 
„Königin wäre feine fo gnädige Gebieterin geweſen, daß er ihr jeders 
„zeit dienen und in feinem Herzen für fie beten, auch eben fo bereit 
„ſeyn wolte, als irgend einer von: ihrem getreuen Unterthanen, mit 
„ieinem Leibe und Gütern zu ihrer Vertheidigung Dienfte zu leiftenz 
„‚fte würde aber auch geruhen, ihm zu erlauben, für ſich jelbft nach feis 
„nem Geroiffen zu leben, ımd ihr auf eine freie Art als eine Privats 
„perfon zu. dienen, welches er lieber ſeyn mwolte , als ihr gröflefter Ges 
„heimer Kath (4). Die Königin bielte ihn bey feinen Worten; 
und diejes war alle die Kunft, welde Sir Wilhelm ammendete , ſich 
felber die Geroiffensfreiheit auszumirfen, dafern wir es nicht eine Kunft 
nennen wollen, daß er hernach ein fehr Eluges und vorfichtiges Detra- 
gen bewiefen hat. Jedoch Fönnen wir diefem annoch beifügen, daß bie ' 
Anmerkung nicht allein dee Sache nach falſch, fondern auch einer nach: 
theiligen Erklärung fähig fey, indem vielen andern Proteftanten mit 
gleicher Nachficht begegnet worden, dergleichen Sie Thomas Smitb 
war, welcher auch Staatsfecresarius geweſen, und zu den Zeiten des 
Königs Eduard beides dem Gardiner und Bonner hart genug bes 
gegnet war, welchem man nicht allein ruhig zu leben verfinttete, fons 
dern ihm auch ein jährliches Gehalt von hundert Pfunden reichte (49). 
Es behielte auch der berühmte Roger Afcham, weldyer Iateinifcher 
Secretarius bey dem Könige Eduard geweien , beides feine Freiheit 


und 
(47) Rapins Hin. of England, Vol.2 p. 62. (48) Pebensbefchreis 


Sir [Thomas Smith, 


bung des Wilhelm Lord Burleich. (49) Strypes Life uf” 
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voraus |fahe, bedienete er fich diefer frühen Gnade, eine alge- 
meine Begnadigung auszuwirken ?), Man darf faum zwei⸗ 
fen, daß er, dafern er feine Religion hätte verändern wollen, 
in feinem Amte hätte verbleiben fönnen; er wolte aber lieber 
diefes verlieren, Damit er jene beibehalten fönte, Er beforges 
te indeflen nicht, daß ihn diefes, wenn er fein Antheil in Dem 
Minifterio Hätte, nötigen würde, fich entweder denen, welche 
daran Antheil hätten, zu widerſetzen, oder ber perfönlichen 
Sreundfchaft und groſſen Bertraulichfeit, in welcher er mit vien 
- fen von ihnen gelebet hatte, zu vergeffen. Gr bebielte demnach 
diefelbe bey; und meil ihm die gemäßigte und fanftmütige Ges 
mütsart des Lardinal Polus mohl befant war, lies er es 
fih gefallen, mit dem Lord Paget und Herrn Haſtings 
binzureifen, und denfelben nad) England einzuladen: mel 
djes er demnach that, und mit demfelben den 23ſten Novem⸗ 
ber 1554 zurück fam 9), in Hofnung, daß derfelbe der Macht 
des Doctor Stephen Gardiners, Bifchofes von Win⸗ 
chefter, Lord Grosfanzlers und oberiten Staarsbedienten 
der Königin Lijaria, eines Prälaten von groffer Geſchicklich⸗ 
keit, die Wage halten würde, welcher für die Religion und 
Macht ver vömifchen Kirche fehr eifrig war, ob er gleich 
nicht jederzeit diefe Meinung geheget hatte t). In dem May⸗ 
monate 1555 begleitete er den Lardinal nebit andern Lords, 
welche zu Unterhandlungen wegen eines Friedens bevolmächti« 
get waren, und verblieb zwey Monate hindurch jenfeit des 

Meers 


p) Sir Wilhelm Ceeils Vertheidigung feiner eignen Auffürung. 
’ M Lord Burleishe Tagebuch. r) Sir Themas Smith Le⸗ 
bensbeichreibung vom Heren Strype, 


und feine Bedienung, und zwar durch Gunft des Stephan Bardiner, 
Biſchofs von Winchefter, wie aus dem Briefe erhellet, welchen er 
an diefen Prälaten ſchrieb, fid) um feine Gunſt zu bewerben (50), Es 
iſt daher nicht allein unfreunblich, fondern auch ungereht, den Sie 
Wilhelm Eecil als den einigen Proteftanten vorzuftellen , welcher 
unter der Regierung der Königin Maria nicht verfolget worden und 
in diefem Stuͤck vor andern etwas befonders voraus gehabt, da doc) 
andern eben diefe Freiheit gelafien, ja noch wol beſſer als ihm begegs 
net worden. 


(so) Aſcham Epiſtolae, P- 263. 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. 159 


Meers 6). Dad) feiner Ruͤckkunft wurde er, da auf ben fol- 
genden einundzwanzigften October ein Parlament berufen 
worden, zum Deputirten für die Grafſchaft Lincoln ermälet, 
und bewies in dem Haufe der Gemeinen nicht allein. geofle 
Sreimütigkeit und Standhaftigfeit, fondern audy vielen Geift 
und $ebhaftigfeit, indem er groffes Antheil an einem Wort 
wechfel hatte, welcher die Berwerfung einer Bille von dem 
Haufe der Lords, wegen Einziehung der Güter deverjenigen, 
welche das Königreich der Religion wegen verlaffen hattten, ver« 
urfachte ©). Diefes Betragen brachte ihn, wie man natürlis 
cher Weife erwarten fonte, in einige Unruhe, woraus er fid) 
jeboch mit feiner groffen Geſchicklichkeit, ohne entweder die 
Freiheit oder fein Anfehen zu verlieren, herauswickelte ®) 3 


$) Lord Burleighe Tagebuch, £) Rebenäbefchreibung des Wil“ 
) beim Lord Burleigh. u) Siehe biefe Materie deutlich in ber 
Anmerkung erkläret. | 


I) Die in dem Tert befonders erwente Sache ward veran« 

Taffet duch den Widerſpruch des Sir Wilbelm wider die Bille wegen 
Einziehung der Güter der Proteftanten, und durch einige hitzige Re⸗ 
den an eben diefem Tage über andere Materien, infonderheit aber in 
Anjehung einer Geldbille; in welchen allen Sie Wilhelm Cecil fi 
woider die Negimentsverwaltung freimütig erflärete. Es baten eins _ 
mal, wie fein Lebensbejchreiber faget, da er mit mehr als gewoͤnlichem 
Meifal geredet hatte, Sir Antonius Kingſton, Sie Wilhelm 
Courtney, Sir Joban Pollard und verſchiedene andere Mitglieder, 
ſich jelber bey ihm zu Gaſte, bey ihm die Mittagsmalzeit einzunemen. 
Sir MWilbelm fagte: fie folten wilkommen feyn, dafern fie nichts bey 
Tiſche von Parlamentsgeſchaͤften redeten, wozu fie ihre Einwilligung 
gaben. Dem ohnerachtet redeten bey Tiiche einige von ihnen ein we⸗ 
nig zu frey, worüber Sie Wilbelm ihnen einen Verweis gab, und 
fie einer Webertretung ihres Verſprechens beichuldigte. Der Geheimes 
rath hatte von allem, was vorgefallen war, Nachricht; er lies bie 
Nitter und Edelleute holen, und ſchickte fie alle in Verhaft, fo daß fie 
den Sir Wilbelm Eecil zurüd lieffen, ihn zulegt zu verhören. So 
bald er in das Zimmer Fam und dem Geheimenrath feine Ehrerbie: 
tung bewiefen hatte, brachte er feine demuͤtige Bitte vor, daß fie mit 
ihm nicht fo umgehen möchten, wie mit den übrigen gefchehen war ; 
wovon er geftand, daß er es für etwas zu hart halte, daß fie nemlich 
diefelben zuerft in Verhaft gefchicher, damit fie dieſelben —. - 
ren 


\ . 
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| Er wurde wieder im legten Parlamente dieſer Regierung ers 
mwälet, die Grafſchaft Lincoln vorzuftellen, in welchem er 
| eben 


hören koͤnten; dagegen es feine Bitte war , ihm zuerft zu hören, da er, 
wenn fich fodenn eine rechrmäfiige Urſach dazu finden folte, es fich ges 
faden laſſe, daß man ihn in Verhaft ſchicken möchte. . Lord Pager 
fagte darauf: „Ahr redet, Sir Wilbelm, als ein Man, welcher 
„Erfarung bat, faret fort.„ Sir Wilbelm madıte fi diefe Frei: 
beit zu Nuße, und fuhr fort, die Sache in ein folches Licht zu feßen, 
dag er mit Einwilligung des ganzen Geheimenrates losgelaffen wur— 
de (51. Es konte aber weder die Gefar, welche er bey diefer Gele 
genheit lief, noch auch die gewaltfamen Rarfchläge, welche in dem letz⸗ 
teren Theile der Regierung der Königin Maria die Oberhand behiek 
ten, ihm abſchrecken, feinem Vaterlande in demjenigen Stande Dien, 
fte zu leifien, in welchem er allein etwas auszurichten vermochte, feits 
dem das Papſttum wieder zur herfchenden Religion ward. Seine 
eigene Nachricht von diefer Sache, welche als eine Anmerfung in ſei⸗ 
nem Tagebuch aufgezeichnet worden, wird uns zu gleicher Zeit dem 
Zuſtand, in welchem er fi befunden, und feine Gedanken von diefem 
Zuftande, vorftellen; daher ich diefelbe abjchreiben wil, weil fie mehr 
ein Genuͤge leiften wird, als irgend etwas, welches von einer andern 
Feder von dieſer Materie vorgebracht werden Ente (52). XXI Oflo. 
bris, ıssy, comitia erant celebrata Weftmonaj,erio, in quibus ego 
interfui, aliquo cum periculo, Nam quamquam inuitus ele&lus 
fueram vt eques confularis pro Lincolnicenfi pronincia, tamen in 
illo conſeſſu ſibere fententiam dixi, vnde odium mihi peperi. Sea 
melius fuit obedire Deo, quam hominibus. „Den zıftlen October 
„verſamlete ſich das Parlament zu Weſtminſier, in welchem ich als 
„ein Mitglied, nicht ohne einige Gefar, mein Amt verwaltete. Denn 
„ob ich es gleich nicht ſuchte, wurde ich doch als ein Ritter fuͤr die 
„Grafſchaft Kincoln erwaͤlet, und ſagte freimuͤtig meine Meſnung, 
„wodurch ich mir einiges Misvergnuͤgen auf den Hals lud. Es iſt aber 
„beſſer, GOtt zu gehorchen, als den Menfchen, „ Es Fan nicht uns 
dienlich ſeyn, bier zu bemerfen, daß dieſe freiwillige Ermälnung des 
Sir Wilbelm Cecil für die Grafihaft Kincoln, beide in diefem 
und in dem folgenden Parlamente, welches das letzte unter dieier Mes 
gierung war, ihm felbft und denenjenigen, welche ihn erwäleten, aleich 
viel Ehre mache, indem der Hof eben damals beides Kunft und Macht 
anwendete, in dem Parlament feinen Zwec zu erreichen, und es aus 
den Samlungen der Staatspapiere (55) und Privarbriefe, welche die 
da= 

(51) Lebensbeirbreibung bes Wilbelm Lord Burleigb. (52) Lord 
Burleigbs bandichriftliches Tagebuch, (53) Strypeo Memo- 


rials, Vol. 3 in the Collections uf Records, 
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eben eine ſolche ſtandhafte Auffuͤrung beobachtete, Und da er 
ſich dergeftalt in den Dienften feines Vaterlandes öffentlich be- 
fchäftigte, unterhielte er eine heimliche Kundſchaft mit der Lady 
Eliſabet, der vermutlichen Kronerbin, welcher er von Zeit 
zu Zeit folche Nachrichten ertheilete, die ihr beyihren bedräng- 
ten Umftänden überaus nüglidy waren w). Gleichwie dieſes 
nicht ohne Gefar für ihn felbft gefchehen konte: alfo wurde eg 
aud) von diefer Prinzeßin, bey ihrer Befteigung des Throng 
den ı6ten November 1558, fomol auf eine fehr dankbare alg 
gnädige Weife erfant ?). Der erfte Dienft, welchen er ihr 
leiſtete, geſchahe an eben dem Tage, an welchem fie KRönigm 
wurde ; indem er ihr ein Papier überreichte, welches zwoͤlf be, 
fondre Puncte in ſich enthielt, welche fie ſogleich zu veranſtal⸗ 
ten nötig hatte d). Die Königin Cliſabet hielt ſich zur Zeie 
bes Abiterbens ihrer Schweiter auf ihrem Landgute Ha:field 
auf, und es dauerte nicht lange, daß -fich die meiften groſſen 
Männer zu ihr dorthin begaben; und am zwanzigſten Tage 
eben diefes Monats wurde ihr Staatsrath formiret ‚ in wel. 


chem 
w) Pebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. x) Camden 
Annal, p. 26. y) Strypes «naals, Vol.1 p.5$. 


damaligen Zeiten betreffen, deutlich erhellet, daß beides, das Anfehen 

der Staarsbedienten und offenbare Beſtechungen, gebraucher worden; 

die Mitglieder zu einer Wilfärigfeit zu gewinnen, wie auch das Volk 
dahin zu bringen, daß es ſolche Mitglieder, welche wilfärig ſeyn wuͤr⸗ 
den, erwaͤlen möchte (54). Es war alſo das Verfaren einer fo g oſſen 
Grafſchaft, wie Lincoln, in einem dergleichen Fal ein Elarer Ver 

weis, daß die Leute, welche ein Eigentum darin befeffen, vonder &eu: 

che nicht angeftecfer worden; und daß diefe nicht verführten Leute, ohne 

alles Anhalten, oder audy nur Anwerbung des Bir Wilbelm Cecil,“ 
denfelben zum Ritter für ihre Grafſchaft ermälet haben, ift ein vor. 

trefliches Zeugnis von feinen Verdienſten, gleichwie es gar deutlich bes 

weiſet, daß er für einen Man von der gröffeften Redlichkeit und Herz 
haftigkeit von denenjenigen gehalten worden, welche ihn am beften kan⸗ 

ten, und welche, weil fie ſich felber nicht beitechen lieſſen, ſich gewis 

Mühe gaben, in ihrer Wahl ſolche Abgeordnete zu treffen, von wel: 

hen fie glaubten, daß fie über Beftechungen herüber wären. 


(54) Colle&ion of ſtate Papers in che hands uf I,C, 


4 Theil. — 


% 


16% II. 8 ebenebefchreibung 


chem Sir Wilhelm Cecil zuerft als geheimer Nach und 
GStaatsfecretarius in Eidespflicht genommen wurde. Und 
gleichwie er fich fo frühe bey feiner Landesmutter in Gunft fe&« 
te: alfo erhielt er ſich auch in derſelben fo lange er lebte; wel— 
ches, da es in einerley Beritande ver Gefchiclichfeit und den 
Dienften des Cecil Ehre machet, in einem andern Berftande 
für die Königin, feine Beherfcherin, nicht weniger rümlich war, 
welche in diefem Stücde nicht nach einigem Triebe einer Par- 
teilichfeit oder eines Vorurtheiles, fondern mit derjenigen 
Weisheit und Klugheit handelte, nach welchen fie ſich mit ih» 
rem Urtheil in allen Dingen richtete 3). Sie fahe es deutlich 
ein, daß der Vortheil des Sir Wilhelm Cecil mit ihrem 
eignen in einander geflochten fen, und bemerfte gar ſcharfſin⸗ 
nig, daß derjenige fich zu einem Rathgeber für fie am beften 
ſchicke, deſſen eigne Sicherheit auf dem glücklichen Ausgange 
der Anfchläge, welche er gabe, beruhen müfte. Es ift nötig 
gervefen, dieſe Anmerfungen zu machen, weil diefes dem te: 
fer die wahren Umftände vorftellee, in welchen er bey feiner 
Beherſcherin geftanden; denn ob ſich gleich andere Leute fan- 
den, weldye zumeilen eben fo groffe, ja noch gröffere Lieblinge 
waren, als Cecil: fo war er doch der einige Staatsbediente, 
welchen fie jederzeit zu Rathe 309, und deſſen Rath fie ſehr 
felten verwarf a). Die allererfte Sache, welche er anriet, 
mar die Berufung eines Parlaments; und das erfte, was 
er darin zu thun vorfchlug, war die Einrichtung der Religion : 
än welcher Abſicht er einen Reformationsplan mit gleid) grofs 
fer Borfichtigfeit und Mäßigung auflegen lies. Denn ob» 
gleich fein Menſch ein aufrichtigerer Proteftant war, als er: 
fo hatte er doch Feine rachgierigen Borurtheile wider die Papi- 
ften, machte audy auf der andern Seite aus gleichgültigen 
Dingen fein gröfferes Wefen, als er es zur Erhaltung des 
Wohlftandes und der Ordnung fchlechterdings für nötig hielt, 
Denn er wufte fehr wohl, daß der Staat zu der Zeit ohne ei⸗ 
ne angeordnete Kirche nicht beftehen fönne: und wer das Arne 
theil 

M Vauntons Fragmenta Regalis. a) Lebensbeſchreibung des Lord 

Burleigh. 
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cheil erweget, welches er an Anordnung derfelben gehabt, und 
für diefe meife und vortrefliche Anordnung eine gehörige Ehr« 
erbietung heget, der wird geftehen müflen, daß man feinem 
Gedächtnis die dankbarſte Verehrung ſchuldig ſey bd) Kk). Die 


be⸗ 


b) Strypes Annals, Vol. 1 p. 82. Osbornes Traditional Memoirs of 
the Reign of Queen Elifaber, Strypes Memorials, Vol.2 p. 246. 


FH) Wir haben von dem Eamden eine Nachricht von der Weis: 
heit und Klugheit, welche bey diefer Kirchenverbefferung bewiefen wor⸗ 
den, und er ertheilet einen kurzen Bericht von den Hauptpuncten der 
berämten Schrift, welche zur Veranftaltung derfelben aufgefeget wor⸗ 
den (55). Diefer Schrift thut auch Burnet in feiner Reformations⸗ 
hiſtorie Erwenung (56), und fie ift feiner Samlung von Urkunden 
wirklich eingerücket (57); auch hat Strype eine andere Abfchrift von 
derfelben drucken lafjen (58). Es ift aber nicht ausgemacht, wer 
der Verfaſſer von diefer Schrift gemefen. glauben, daß Johan 
Hales ſolches geweſen; andere ſchreiben errn Beale, einem 
Schreiber des Geheimenraths, dieſelbe zu. trype aber iſt vielmehr 
geneigt zu glauben, daß dieſelbe von dem Sir Thomas Smith aufs 
gefeget worden. Der Titel davon ift folgender: The Device for zhe 
alteration of Religion, in she firft year of Queen Elifabeth, offe- 
red ta Secretary Cecil: Anſchlag wegen der Religionsveränderung im 
- erften Jahre der Königin Klifaber, welcher dem Secretarius Cecil 
überreichet worden, Die Schrift beftehet Aus fieben Fragen, welche 
alle ſehr kurz find, und die vornemften Dinge, welche in Anfehung eis . 
ner Reformation gefchehen folten, webft den beigefügten ausfürlicher 
Antworten vorftellen. Zweierley ift in Anfehung diefer Echrift gewis. 
Erſtlich, daß diefelbe die Grundlage von allem gemwefen, was hernady 
in dem Parlament gefchehen; und zweitens, daß fie von dem Secres 
tarius Cecil der Königin und einigen von ihren vorneinften Staatsbes 
dienten iberreichet worden. Ich mus geftehen, daß es mir fehr Elar 
ſey, daß diefelbe entweder von dem Cecil felber, oder doch unter feiner 
Anleitung, gefchrieben worden, ob er gleich die nötige Vorfichtigkeit bes 
obachtete, diefelbe für eine Sache auszugeben, melde ihm vorgeleget 
worden, damit es nicht fehiene, als ob er ſich gar zu viel herausneh⸗ 
me, er auch nicht nötig haben möchte, fich in die Vertheidigung aller 
Punete insderfelben einzulaffen, dafern die Königin oder ihre Staats⸗ 
bedienten es dienlich erachtet hätten, diefelbe in einigen Stuͤcken zu 
verändern. Im Parlament — er ein jedes Stuͤck derſelben 

2 







gelehrt 
(55) Annal, Eliz. p. 30. 31.32. (56) Hit. ofthe Reformation, Vol. 2 
pP: 377: (57) Colleiion of Records, p. 327. (53) Annals 


of the Refurmation, Vul, ı p. 4 im Anhange. 
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beftändigen und täglichen Gefchäfte feines Amtes, welche in 
der Art, wie er that, zu verwalten einem andern alle feine 
Zeit weagenommen haben würden, auch ihm in der That ei» 
nen groffen Theil feiner Zeit wegnamen, hinderten ihn gleich« 
wol nicht, fi) in alle wichtige Angelegenheiten, weldye den 
Dienft der Krone und die Wohlfart der Nation betrafen, eins 
zulajfen. Hierunter rechnete er mit gutem Recht die Einrich« 
fung der Münze, welche unter der Kegierung Heinrichs des 

gten 


gelehrt und deutlich, und es mar fein Rath, daß allen, welche dem 
Mapfttum geneigt wären, erlaubet werden möchte, freimuͤtig bey dies 
fer Gelegenheit zu reden: welches fie aud), und zwar mit Ungeftüm, 
aber mit gar geringem Nachdruck, thaten; fo daß alles, mas geſchahe, 
nicht allein die — und den Schein einer geſetzmaͤßigen und 







rechtskraͤftigen Anord tte, ſondern auch ohne alle Beihuͤlfe der 
Macht, des Anſehens er Beſtechung, wirklich dazu wurde (59), 
Diefer groffe Staatsman machet felber, in einer Abhandlung von’ dem 
Sluͤckſeügkeiten der Regierung der Königin, feiner Beherſcherin, als 
eine der erften, ihre Anordnung der Religion namhaft, wovon er mit 
groſſer Befiheidenheit und Mäßigung redet: indem er behauptet, daß 
die Königin den Titel eines Hauptes der Kirche jederzeit ausgeſchlagen 
habe, ob fie gleich für das, was fie wirklich war, nemlic für dieobers 
fte Behericherin aller ihrer @forvol geiftlichen als weltlichen Unterthanen 
angefehen feyn wollen. Bon feinem eigenen Antheil an diefem Ges 
ſchaͤft ſchweiget er ganz und gar flille; es erhellet aber aus den glaube 
würdigften Schriften, daß er daſſelbe ſowol in Anfehung der Sache 
ſelbſt als auch in Anfehung der Art und Weife, bauptfächlidy betries 
ben babe (6%). Er war der Beförderer von allen Sachen in dem 
Haufe der Gemeinen; auf feinen Betrieb wurden Billen in den Haus 
fe der Pairs vorgefhlagen ; er geriet auf den Dr. Parker, daß er 
Erzbiſchof von Eanterbury werden möchte; und überhaupt zu reden, 
hat Strype Urſach gehabt zu fagen, was er fanet: „Es geſchahe 
qwirklich der Religionsverbeſſerung von vielen Leuten bey Hofe groffer 
„Widerftand; und wenn nicht Eecils Fleis, Meisheit und Anfehen bey 
„ber Königin es verurfacher hätte, würde es, aller Matfceinlichfeit 
„nach, nicht mit fo geraden Schritten von fkatte gegangen feyn.,, 
Diefes, faget er, melde ich bier ale einen Zol der Dankbarkeit, 
weichen diefe Kirche feinem Gedächtnis ſchuldig iff (69. 


(sy) Memoirs of the Adiuuiſtration of William Ceci!, Lord Burleigh, 
p. 2y 30. (6) Life of Lord Burleigh, Mediratwn un the Reign 
of Queen Elifabet by Lord Burleigh, MS, (61) Annals of.tlıe Re- 
forınation, Vol,ı p. 82. 
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Sten mar geringhaltiger gemach 
unter der Regierung Eduards — dermaſſen arg gema⸗ 
chet hatte, daß man glaubte, daß ſich die Sache nicht wieder 
in Den rechten Stand bringen laſſe. Und da man zu dem Ens 
de unter der Regierung der Königin Maria einen Berfud) 
getban hatte, welcher felgefchlagen war, murde die Unmöglich- 
feit, etwas gutes bierin zu fliften, um biefe Zeit für eine ges 
wiſſe Sache angefehen *), Es war aber ein Örundfaß des 
Cecil, daß ſich zu allem, was notwendig wäre, auch Mittel 
und "Wege finden müften: er beredete daher die Königin, die 
Sache unverzüglid) anzugreifen; welches fie that. Und obgleich 
der Anſchlag nicht fogleich zur Volkommenheit gebracht wurde: 
fo machte doc) der gute Erfolg, welchen diefer erfte Schrit 
hatte, fehr groffe Hofnung, und endlich fam dieſer Anfchlag 
volkommen zu Stande; welches diejenigen, welche richtig zu 
urtheilen mwiffen,, nicht allein für eine groffe Gluͤckſeligkeit, fon« 
dern aud) für eine der wichtigften unter diefer Regierung anfe« 
ben werden ?). Gleichwie er durch diefen Schrit fehr > 
i | ins 





et worden, womit man es auch 


) Lebensbefihreibung des Lord Burleigh. 


L) Der Verfaſſer der Lrbensbefchreibung diefes groffen Mans 

nes meldet uns, daß es fein gemeines Spruͤchwort geweſen, daf ein 
Königreich nicht reich ſeyn fönne, wenn die Münze deffelben fchlecht 
it (623. Er bewies in Sachen von diefer Art eine befondere Beur: 
theilungskraft, und hatte fhon zu des Königs Eduards Zeiten bie 
Sache fehr reiflich uͤberleget. Denn in Abficht auf diefes gefchahe es, 
daß er feinen gelehrten und würdigen Freund, Sie Thomas Smitb, 
beredete , eine Abhandlung von dem Werth der römifchen Minze zu 
fchreiben; welches er demnach that, und dieielbe dem Sir Wilbelm 
Cecil zufchrieb (63). Es war wirklich an dem, daß die Münze auf 
eine ärgerliche Weife geringhaltiger gemachet worden , indem der Schil⸗ 
ling, welcher im erften jahre Heinrichs des Kten hundert und acht⸗ 
zehn Grane feines Silbers enthielt, in dem legten Theil feiner Negies 
tung auf vierzig herabgefeget, und unter der Regierung Eduards 
des Sten auf zwanzig Grane ee age war (64). Und diefes 
3 war 


(6). Lebensbefchreibung des Lord Burleigh. (A) Life of Sir Tho- 
mas Snürb by Strype. Der Hauptinhalt der Abhandlung felber, mel: 
che jeso verloren it, it in dem Anhange anzutreffen. (64) Mr. 
nt his Extralt from the Mint, in Lockes diſcoutſe upon the 
cum, p. 69. ” . 
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Einrichtung der Angelegenhgigen zu Haufe beitrug, durch bie 
Wegſchaffung vieler Schwilfgfeiten, welche man, ob man fie 
gleich ftarf fuͤlete, doch niemals eingefehen, oder ihre wahre 
Urfach entdecket Hatte: alfo war er auch weit davon entfernek, 
die ausmwertigen Angelegenheiten zu verabfäumen , welche fich 
auch) in einer groffen Verwirrung befanden. Weil man an 
Spanien bereits einen heimlichen und an Frankreich einen 
offenbaren Feind hatte, mit dem Bortheile, daß fie Schot- 
land gar fehr in ihrer Gewalt, aud) einen ſehr en 

or⸗ 


die wahre Urſach der vermeinten Theurung der meiſten Waaren, 
welche, ob ſie gleich in der That in ihrem Preiſe gar wenig geſtiegen 
waren, dennoch, dem Schein nach, für vier oder fünfmal fo viel Geld, 
als in den ehemaligen Zeiten, verfaufet wurden. Es ward aber diefe 
Veränderung, gleichiwie alle andere Maasregeln, welche er zu before 
gen hatte, nicht plößlich und mit Heftigkeit zu Stande gebradht, fons 
dern auf eine fo bequeme und fanfte Art, daß, da beide, die Krone 
und das Volf, ihr Antheil an der Laft der Verbefferung trugen, fie 
fich dennoch die Sache einander dermaffen erleichterten, daß die Laft kaum 
gefület wurde. Es ward durd) einen Ausruf (65) der Preis des fchleche 
sen Geldes heruntergefeger,, wiewol nicht fo tief, als es dem innerlis 
chen Werth gemäs war. In diefem Preis, welcher hinreichend war, 
die Unterthanen anzufrifchen, daffelbe einzuliefern,, nam es die Koͤni⸗ 
gin in ihrer Münze an, und prägete dagegen in derfelben englifcbes 
Eilbergeld aus; indem wärend des ganzen Verlaufs der Regierung 
der Königin blos Gold und Silber gemünzet ward, und das englis 
fche Geld, welches fo ſchlecht als irgend anderes geivefen, ward gar 
bald das ſchoͤnſte und befte in (Europa (66). Da diefes einen Weg 
eröfnet und eine ſolche Sache moͤglich gemachet hatte: wurden die 
Preiſe der meiften Lebensbedürfniffe herunter gefeget, damit das Pu⸗ 
blicum von einer fo weifen Verfügung den Vortheil einernten möchte. 
Es wurde auch die gehörige Sorge dafür getragen, daß Soldaten, 
Dediente und Tageldner richtig und ordentlich bezalet werden, und 
wider jederman, welcher fie zu unterdrüden fich unterftehen wuͤrde, 
eine kurze und fichere Zuflucht haben möchten, Was das erfte betrift, 
war e8 unter dem Kriegesheere toärend ihrer ganzen Negiernng ein ges 
wönliches Spruͤchwort, und gewis ein Sprüchwort , welches ihrer Res 
gimentsverwaltung Ehre machte, nemlich: Die Königin bezalet 
freigebig, aber fie belonet kaͤrglich (67), ” 





(65) Lebensbeſchreibung des Lord Burleigh. (66) Camden An · 
nal, Elız. p. 75. 47) Nauntons fragmenta regalia, cap. I. 
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Bormwand an der Bermälung der Königin von Schotland 
hatte, es ganz in ihre Gewalt zu befommen :. fo. richtete die 
Königin, nad) dem Rath des Cecils, heimlich ihr Augen⸗ 
merk auf dasjenige, was am nächften war, und nam diejeni— 
gen unter ihren Schuß, welche in Schotland die reförmirre * 
Religion vertbeidigten; weil fie wohl wuſte, daß fie es in ih» 
rer Gewalt hätte, ihre Freunde dafelbit mit weit geringerer 
Mühe und Koften zu unterftüßen, als die Sranzofen. Und 
inzroifchen lies fie Das Gefchäfte eines algemeinen Friedens auf 
dem langfamen Wege einer Unterhandlung fortgeben , wobey 
Spanien, wiewol mit wenig Aufrichtigfeit, fich ftellete, als 
ob ihm die Angelegenheiten der Königin gar fehr am Herzen 
lägen d). Dadie Stanzofen fanden, daß der Widerftand 
in Schotland durch) feine Macht, welche fie übrig hatten, 
überrounden werben Fönne: fiengen fie an ein ander Mittel zu 
verfuchen, und ihr Abgefandter zu London erhielt Befel, der 
Königin Eliſabet die Abtretung von Calais vorzufchlagen. 
Man fagte, daß der Verluſt diefer Stadt der Koͤnigin Ma— 
ria das Herz gebrochen habe, und es war auf die Wiederabtre« 
fung berfelben von der Königin Eliſabet nacydrüdlich gedrun« 
gen worden; dieSpanier hatten aud) felber, um den Schein 
einer guten Abficht beizubehalten, ihre Borftellungen diefer 
Sache wegen auf eine Zeitlang unterftüßet ; jego aber, ba fie 
den Ort ohne die geringfte Berbindlichfeit gegen die Spanier 
hätte befommen fönnen, antwortete fie fehr ftanphaft und 
weislich, daß fie ihre Freunde nicht um einer armfeligen Fis 
fiherftabe willen im Stiche laffen wolle‘). Da nun alfo die 
Stanzofen fanden, daß fie nicht auf ihrem Wege fortgehen 
wolte, wurden fie genötiget, den Weg der Königin einzuſchla⸗ 
gen, und eine Unterhandlung in Schotland zur Wiederher- 
ftellung des Friedens in diefem Königreiche anzubieten. Die 
fes wurde fehr bereitwillig angenommen ; und Sir Wilhelm 
Cecil und andere Gevolmächtigte wurden in diefes and abge: 
ſchicket, welche durch Schlieffung des Vergleihs zu Leith 
‚ und des Tractats zu ae 4 das Anfehen ihrer nie > 

4 | ſche⸗ 


d) — Annal, p, 40, e) Lebensbefchreibung des Lord Bur, 
eigh. 
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fherin vermehreten und den Frieden des Königreiches auf dieſer 
Seite in Sicherheit fegten f). Nach feiner Ruͤckkunft wurde 
er von feiner Gebieterin mit groffen Merfmalen der Hochach- 
tung empfangen, welche nach dem Tode ihres ehrlichen Die- 
mners und getreuen Kathgebers, des Sir Thomas Perry, 
deifen Amt eines Vorſitzers in dem Waifengerichte, den ioten 
Januarii 1561, dem Sir Wilhelm Cecil auftrug. Gleich- 
wie niemalen eine Zürftin fparfamer in Ertheilung der Ehren= 
titel, oder langfamer zu Beförderungen gewefen, als die Koͤ⸗ 
nigin Eliſabet; alfo waren die Beifpiele einer Mehrheit von 
Aemtern unter ihrer Regierung fo fehr felten, daß es gar nicht 
befremdend ift, daß diefelbe mit vielem Meide verknuͤpfet ges 
weien 9). Sir Wilhelm hatte, da er nur allein Secres 
tarius war, hieran fein Antheil; da er aber zugleich zum 
Borfiger des Waifengerichts gemachet wurde, wurde das Ges 
fhrey lauter, jedoch ohne ihm fonderlich zu rüren. Denn 
. weil er mit den Gefchäften der Königin und mit feinen eignen 
genug zu hun hatte, befümmerte er ſich um anderer feute Res 
den nicht. Sein neues Amt brachte ihm neue Sorgen und 
eine hinzugefügte Saft von Gefchäften über den Hals, welches 
er jedoch mit Geduld und Fleis aushielt, und daflelbe zu jeder= 
mans Bergnügen verwaltete, diejenigen ausgenommen‘, tvel= 
che vorfeglicher Weife misvergnügt waren HN), Man räus 


met 
f) Camden Annal. p. 64. 67. 9) Lebensbefchreibung ded Lord Bur⸗ 
leigh. h) Siehe dieſen Bunct volſtaͤndig erleutert in den An⸗ 


merkungen. 


M) Seine Feinde machten ſich Hofnung, daß ihm dieſe Bes 
förderung zum Verderben gereichen wuͤrde. Der Poften eines Vorſitzers 
des Waifengerichts war jederzeit von einem Rechtsgelehrten bekleidet 
worden; und weil Sie Wilhelm Cecil fidy für dergleichen nicht aus⸗ 
gab, waren fie begierig, ihm bey feinen Worten zu fangen, und ſchmei⸗ 
heiten ſich, daß fie ihm bald würden ſtraucheln finden. Ihre Hof 
nung ward bey feiner erften Ankunft in dem Gerichtshofe fehr vermeh⸗ 
tet, wo man geftehet, daß er alles das oberfte zu unterft gefehret habe. 

n da er fand, daß die Formalitäten und Gebräuche: von den Res 
gein, melde von den ehemaligen Vorfigern vorgefchrieben worden, ſehr 
unterfchieden, oder vielmehr denfelben geradezu widerfprechend waren, 
309 er dieſe zuförderft in Erwegung; und wenn er diefelben ... 

i 
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met durchgängig ein, daß die Darlamenter unter diefer Re 
gierung von demjenigen, was fie ſeitdem geworden, fehr ver- 
chies 


Billig fand , nötigte er die juriffifchen Practicos, ſich denfelben ges 
mäs zu verhalten (98,. Sie fperreten fid) zu Anfange gewaltig, und 
redeten übrrlaut von den befanten Formalitäten, Sie Wilbelm Le» 
eil aber faute zu ihren: daß fie fih an die befancen Regeln halten mi» 
ften ; indem dieſe ſowol feiner als ihrer Auffürung zur Richtſchnur dies 
nen würden : da fie hingegen, nad) der andern Weile, Parteien, Pra⸗ 
etici und Richter, alles auf einmal wären, welches er, um feiner eis 
genen Ehre, der Bequemlichkeit der Parteien und des Anjebens des 
Gerichtshofes willen, nicht verftatten fönte (69). Seine Gewonheit 


war, alles, mas vorgebradht werden fonte, geduldig nr Ei 








gar zu uͤbereilt feine eigene Meinung zu entdecken; er hielt die 
Rechtsgelehrten bey der Klinge feft, und wolte ihnen feine eis 
fungen, ihre Beredſamkeit oder ihren Wi zu zeigen, verftatter. Geis 
ne Rechtsurtheile waren kurz und deutlid), welche er anfänglic, lang» 
fam und mit vieler Feierlichfeit ausſprach, und hernach auf eine beut- 
liche und regelmäßige Art die Gründe feines Urcheils von Punet zu 
Punet vortrug, fo daß er allemal die legteren mit den erfterch zuſam ⸗ 
men niederfchreiben lies. , Er vermehrete die Einkünfte der Königin, 
und fchafte viele Mishräuche ab , ohne jedoch den Untertbanen ſchwer 
zu fallen, oder feinen Gerichtshof bey dem vornemen Adel verhaft zu 
‚machen. Verachtungen bes Gerichtshofes, welche vordem als gewoͤn— 
kihe Dinge waren angefehen worden, andete er mit Ernſt und Schär» 
fe; denn er fagte, daß auch ſelbſt diejenigen, welche andern nicht koͤn⸗ 
ten Gerechtigkeit wiederfaren laflen, ſich unter feiner Notwendigkeit be> 
fänden,, der Serechrigkeit aus dem Wege zu gehen, und daß er zwar 
nicht da fige, um zu unterdrücken, daß er ſich aber auch nicht wolle für 
eine Ziffer anfehen, oder das Anfehen der Königin verachten laffen. 
Er erhielt aud) die Sberifs und alle die Beamten des Gerichtshofes 
in groffee Furcht; und gleichwie er felber fehr genau war, alfo erwar⸗ 
tete er auch ein pünctlihes Verhalten an andern (70). Er hörete in 
allen Serichtshöfen, in welchen er ſas, die Nechtsgelehrten gern diſpu⸗ 
tiren , und difputirete oft felber gern mit vielem Nachdruck und Deuts 
lichkeit. Jedoch dienete feine Erfarung in den Rechten in feinen Pri⸗ 
vatleben zu nichts weiter, als daß er fich mit denfelben nicht bemengte; 
denn man faget, daß er in feinem ganzen Leben weder jemanden recht: 

i tg lid) 

(68) Lebensbeſchreibung des Lord Burleigh. (69) Remarks on 


the Reign of Queen FRüfiberh, and upon che charadter of their prin- 


cipal Minifters, gebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleighe 
(79) Memoirs of William Gec’l Lord Burleigh, p. 35, 36» 
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fehieden geweſen, und daß man felten verftattet habe, daß 
wichtige Staatsmaterien von dem Unterhaufe in Erwegung ges 
zogen worden. Es felete indeffen ſowol damals als in den 
folgenden Zeiten nicht an einigen gefchäftigen Köpfen, welche 
fich fehmeichelten, ſich Dadurch), daß fie entweder eine aufleror« 
dentliche Stuffe der Treue oder einen brennenden Eifer für 
ihr Vaterland vorgaben , in Anſehen zu fegen; und diefe erres 
geten bey der Königin und ihren Staatsbedienten nicht wenig 
Unruhe, infonderheit in Anfehung der Thronfolge, in welchem 
Stüde fie mit gutem Grunde fehr zärtlich waren. Denn 
weil die Königin die legte von ihrer Familie und unvermäler 
 war;,fo felete es nicht an Leuten, welche begierig wären, ihre 
erin unter dem Schein der Liebe und Ehrerbierung 

zu nderung ihres Zuftandeg zu nötigen; und andere wa⸗ 
ren Dagegen fehr forgfältig, daß die Thronfolge vorläufig feft« 
gefeßet werden möchte, indem diefes für die Sicherheit der 
Königin und den Ruheftand ihrer Unterthanen eine gleich nö« 
tige Säche wäre |). Eliſabet aber war alzumeife darzu, daß 
fie fi) von der Treue einer von diefen Parteien gar zu hohe 
Begriffe hätte machen follen, daher fie fich beftändig darauf 
befleißigte, beide zu beruhigen, indem fie gar erhebliche Urſa— 
hen hatte, ſich zum Vortheil feiner von beiden zu erflären k). 
Diefes war auch die Abficht ihres Staatsbedienten; und ob 
er gleich) diefelbe in dem Haufe der Gemeinen mit groffer Ge- 
ſchicklichkeit, und überhaupt zu reden mit gutem Erfolge trieb? 
fo machte er fich doch dadurch viele higige Feinde unter beiden 
Parteien, welche ihn mit aller erfinlichen Bitterfeit und gifti— 
gem Wefen verfolgeten,, indem fie ihn beides bey feiner Beher⸗ 
feherin und bey dem Volke verleumdetn. Sir Wilhelm 
Cecil wurde diefes fehr wohl gewar, und mar dennoch) fehr weit 
da⸗ 


i) Camden Annal. p.rns. Strype, Zollinſhed, Stowe x. k) Cam⸗ 
den vbi fupra. Osbornes Meinuirs of che Reign of Queen Eliſabeth. 
Strypes Annals, 


lich belanget Habe, noch von jemanden rechtlich) belariget worden (71). 
So genau war er in Beobadytung der Gerechtigkeit, und fo weit er: 
ſtreckte ſich feine Geduld, Ä 


(71) Lebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 






des Wailhhelm Cecil, Lord Burleicgh. am 


davon entfernet, wieder eine dergleichen Begegnung gegen ſei⸗ 
ne Feinde zu beobachten. Er war im Gegentheil gegen Leute 
von allen Parteien uͤberaus hoͤflich, nam alle Nachrichten und 
Klagen, welche bey ihm angebracht wurden, an, und that al⸗ 
les, was er fonte, jeberman zufrieden zu ſtellen; indem er ſich 
fo wenig als möglich war, in die heimlichen Raͤnke bey Hofe 
mengete und nichts verabfäumete, wofür er als ein Staatsfes 
cretarius oder ‘geheimer Staatsrath eigentlid) zu forgen hats 
te i) R). Es wurde gar zeitig entdecket, daß der König von 
Ä Spas 
HD Lebensbeichreibung ded Lord Burleigh. 

N) Man könte fih einbilden, daß dieſes, daß Sir Wil: 
pelm Cecil in Anfehung der Materie der Thronfolge beftändig gar 
fehr hinter dem Berge gehalten, vermutlich aus feiner Gefälligkeit, oder 
Hochachtung gegen das Betragen der Königin, feiner Gebieterin, moͤge 
bergeräret haben. Es komt aber warſcheinlicher heraus, daf fein Rath, 
in Anfehung diefes figlichen Punctes, in ihr —— einen Einflus 
gehabt, Es wurden nicht weniger als drey Kronpraͤtendenten öffent 
lich erwenet, nemlich die Königin der Schotten, die Familie von 
Haſtings, und die Familie von Suffolk; und die Anhänger einer jes 
den von denfelben waren gleich heftig und laut (72). Die Königin be; 
obachtete eine Art von Parteilofigkeit, aber doc) auf eine ſolche Weiſe, 
daß fie hinlaͤnglich zu verftehen gab , daß fie dem erften Rechtsanſpruch 
zugethan fey, oder vielmehr, der Eiferſucht ohnerachtet, welche fie ger 
gen ihren vermutlichen Nachfolger hegete, denfelben als den beften an» 
ſehe. Diefes erhellete daraus, daß fie den Johan Hales, welcher 
ein Buch zur Vertheidigung der fuffolkifchen Linie fchrieb, in Vers 
haft nam (73), und einen gewiſſen Thornton, auf die Klage der Kö: 
nigin der Schotten (74), weil er wider ihren Rechtsanſpruch gefchries 
ben, ins Gefängnis warf. Der Secretarius felber bemengte ſich 
mit diefen Angelegenheiten nicht, und lies fi feine eigene Gedanken 
niemals weiter merken, als daß er wünfchte, daß die Frage wegen der 
Reichsfolge, fo lange die Königin lebte, oder bis fie diefelbe auf eine 
geſetzmaͤßige Weife zu entfcheiden dienlih erachtete, ruhen möchte. 
Denn wir finden, daß er ſich in einigen feiner Reden fo weit heraus⸗ 
gelafien habe, welche alle, oder doch meiftentheils, wie ic, glaube, vor 
die Ohren oder Augen der Königin gebracht worden, indem fie ganz 
zu ihren Dienften beftimmet POS). ER z 

2)-Giche Leicefters commonwealtb, Do ns Treatife of t - 
1 —— und hei Schriften von gleicher Gattung. (73) —— 
pes Annals, Vol.ı p. 410. (74) Camd. Annal, Eliz, p. 128. 
(75) A Meditation of the flate of England during the Reign of 


Queen Elifaber, by the Lord Treafurer of England, the Lord Bur- 
leigh ’ MS. . 
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Spanien, Philip der 2te, weit davon entfernet fey, daß er 
der Königin SEliſabet aufrichtig hätte zugethan feyn follen; 
es erfur auch diefe Fuͤrſtin foldhes von feinem Menfchen zeiti- 
ger, als von ihrem Secretarius Cecil, welcher ihr von Zeit 
zu Zeit die Entdeckungen vorlegte, welche von Seiner catho⸗ 
lifchen Majeftät heimlichen Anfchlägen gemachet worden, und 
von den Urſachen, welche fie hätte, zu beforgen, daß er ihr 
noch ärgere Dienfte, als diejenigen, welche er ihr bereits ge= 
than, zu thun Willens wäre. Jedennoch riete der Secres 
tarius der Königin beftändig an, mit diefem Monarchen nicht 
zu, brechen, fondern fich ihre Nachrichten von feiner übeln Be— 
gegnung nicht merken zu laffen, und brachte zugleich in Vor⸗ 
ſchlag, den Lord Viſcount Montacute an der Spiße eis 
ner Gefandfchaft nad Spanien zu ſchicken, damit fie lieber 
von Zeit zu Zeit neue Vorwendungen zu Unterhandlungen fin 
den, als genötiget werden möchte, Feindfeligfeiten auszuüs 
ben m), Diefes ftelleten die Feinde des Cecil als Wirfungen 
einer ſchwachen und furchtfamen Gemütsart und als nachtheis 
lig fit das Anfehen der Königin auffer Landes, und beleidigend 
für die Ehre der Nation vor. In Anfehung der Sranzofen 
aber beobachtete Sir Wilhelm Cecil eine ganz andere Auf⸗ 
fürung. Denn er hafte der Königin geraten, den von den 
Proteftanten in diefem Königreiche gefchehenen Borfchlägen 
Gehör zu geben, und ihnen fowol mit Schiffen, Leuten und 
Kriegesvorrat, als mit Gelde beizuftehen; weldyes fie dem 
nach that, und diefes gab zu neuem Gefchren Anlas. Denn 
Diejenigen, welche ihn vor diefem für furchtfam und Fleinmü- 
tig hielten, befhuldigten ihn jego einer Verwegenheit und Ber- 
marlofung des öffentlichen Ruheſtandes, da ſich doch in der 
That ſeine Handlungen in beiden Angelegenheiten gar wohl mit 
einander reimeten n). Er hielt die Macht des Koͤniges von 
Spanien fuͤr alzu gros, mit derſelben Strait anzufangen, 
bis die Macht ſeiner Beherſcherin beſſer befeſtiget waͤre; er 
urtheilete aber anders von dem Zuſtande der Franzoſen, und 
ſahe es gern, daß die engliſchen Voͤlker Erfarung, ” die 

rie⸗ 


m) Camdens Annal, p.70. n) Strype, Zolinfhed, Stow ic. 
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Kriegesflotte Kräfte auf Koften einer fremden Macht befom- 
men möchte, welche viele Jahre hindurch wider die Wohlfart 
feines Baterlandes Händel geſchmiedet hatte o). Es ift gar 
warſcheinlich, daß die mächtigften unter feinen Feinden die 
Gründe fehr wohl gewuſt, mit welchen er die Anfchläge, die 
er der Königin ertheilete, unterſtuͤtzet. Da ſich aber Parteien 
ſehr ſelten nach irgend einem Grundſatze zu richten pflegen: ſo 
machten ſie, da ſie ſich ihrer Meinung nach fuͤr ſtark genug 
anſahen, ſich fein Bedenken, ihn mit aller erſinlichen Heftig⸗ 
keit anzugreifen ; zu welchem Ende fie den Zuſtand der oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten als fehr gefärlich und beinahe.als vers 
zweifelt vorftelleten und ihn befchuldigten, daß er der Lirheber 
von allen den Maasregeln wäre, wodurd die Sachen in Die 
fen Zuftand geraten. Die Königin aber war zu flug, daß fie 
ſich durch dergleichen Hiftörchen hätte follen betriegen laſſen, und 
eine Fürftin von gar zu groffem Geiſte, daß fie einen Staats. 
bedienten, der ihr treulich gedienet, dem Unmillen hätte preis⸗ 
geben ſollen, welchen er fich) durch feine Treue in ihren Dien⸗ 
ften zugezogen hatte P) O0). Man hätte ſich einbilden follen, 

| daß 


0) Pebensbefchreibung des Lord Burleigh, 9) Siehe disfen Punet 
) deutlich erörtert in dem Srmerlunsen O) und P.. ii 


O) Es ift nicht wenig ungewis, wenn diefer erfte Verſuch wi⸗ 
ber den Sir Wilhelm Cecil unternommen worden. Weil aber ders 
felbe durch die Hülfe und das Geld, welches die Königin nach Frank⸗ 
reich ſchickte, veranlaffet ward: fo mag er, aller Warfcheinlichkeit 
nad), im Jahr 1553, da diefe Materie auf dem Tapet war, gefchehen 
feyn. Denn um diefe Zeit wurden eine Menge von Hiftscchen zum 
Machtheil des Secretarii ausgefprenget, welches nicht. allein ohne eis 
nige Achtung gegen die Warheit fondern auch mit offenbarer Verach⸗ 
tung der Warfcyeinlichkeit gefchahe; als zum DBeifpiel, daß er zu dem 
Zeiten der Königin Maria feine Religion verändert und Secreta⸗ 
rius zu werden geſuchet babe, wenn diefe Fuͤrſtin darein hätte willigen 
tollen; und daß er, da ihn feine Hofnung felgefchlagen, mit der 
Prinzeßin Klifaber einen Briefwechſel unterhalten, und den Hof ganz 
nad) feinem eigenen Gin neu einaerichtet babe. Diefe Hıftörchen wur» 
den von feinen Feinden zu Haufe und auffer Landes ausgebreitet, um 
die Verſuche, welche geichahen, ihn aus der Gunſt der Königin zu 
verdrengen, zu rechtfertigen. - Weit fie aber befler, als fonjt irgend je 

mand, 
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daß diefes den Sir Wilhelm Cecil vor allen Fünftigen An⸗ 
griffen von gleicher Befchaffenheit in Sicherheit fegen würde; 

es war aber weit gefelet, daß die Sache diefe Wirfung gehabt 
hätte. Denn gleichwie diefes die groffe Hochachtung der KRö« 
nigin gegen feine Perfon und Anfchläge an ven Tag legte: alfo 
trieb folches die Bosheit und Eiferfucht des Grafen von Leis 
cefter‘, feines vornemften Mebenbulers, auf die höchfte Stuffe ; 
daher derfelbe ein beftändiger Laurer auf alle feine Handlungen 
war, und fein Mittel unverfuche lies, ihn in Ungnade zu brin« 
gen. Einige Jahre hernach bot fich eine andere Gelegenheit 
an, welche Leicefter fich zu Nutze zu machen befchlos 9). 
Einige fpanifche Schiffe, welche groffe Schäße an Bord hats 
ten, liefen in die englifchen Hafen ein, um diefelben vor den 
Franzoſen in Sicherheit zu ſetzen. Hernach brachten fie die— 
felben an Land, fo daß die Beamten der Königin daben zugegen 
waren, indem der fpanifche Abgefandte feierlich verficherte, 
daß es feines Heren Geld fen, welches derfelbe in die LTieders 
lande abſchickte, fein Kriegesheer zu bezalen. Der Secre- 
tarius erhielt inzwifchen Nachricht, daß Fein einiges Stuͤck 
von Achten dem Könige von Spanien gehöre, fondern daß 
es das Geld einiger genuefilchen Geldwechsler fen, welche 
in dem gröffeften Schrefen ftänden, daß der Herzog von Als 
v3 bdiefes Geld zu feines Herrn Dienften anwenden möchte, 
irgend ein groffes Borhaben damit auszufüren, welches der 
fpanifche Hof als ein undurchdringliches Geheimnis bey fich 
behielt. Sir Wilhelm Cecil riet daher der — 
eld 


q) Memeirs of the Life and Adminiflration of William Cecil Baren Bur- 
leigh, P.47. 


mand, wuſte, daß dasjenige, was man vorbrachte, offenbar falfch fey, 
daß er fi in feiner Religion niemals verftellet habe, und daß die Bes 
wegungsgrände feiner Auffürung von denjenigen, welche angegeben 
wurden, weit unterfchieden wären: fiel ihre Mutmaflung gar leiche 
auf die wahren Duellen diefer heimlichen Raͤnke, und fie gab ihren 
Lieblingen zu veritehen, daß fie über ihre eigenen Entfihlieffungen Mei» 
fter fen, und ihre Staatsbedienten nad) Ihrem Gutbefinden behalten 
oder abfchaffen wolle (79). 


(76) Nauntons fragmenta tegalia, eap.t. 
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Geld felbit an fich zu nemen und den Benuefern Sicherheit 
dafür zuuftellen, indem er ihr darthat, daß fie Durch diefes 
Mirtel ihren eignen Angelegenheiten groſſen Vortheil fchaffen, 
die Spanier in die Enge treiben, den YTiederländern Er. 
kichterung zuwege bringen und feinem Menfchen Unrecht thun 
würde *). Die Königin folgete feinem Rath; worauf der 
Herzog von Alva fich der Güter der Engländer in den Nie⸗ 
derlanden bemäcdhtigte, und die Königin Kepreflalien gebrauch» 
te und aus benfelben fogleich ihre eigene Kaufleute ſchadlos 
biel. Der fpsnifche Abgefandte zu London wuſte fich bey 
diefer Gelegenheit nicht zu mäßigen. Er gab dem Secreta⸗ 
rio Cecil böfe Worte bey dem Geheimenrathstifche und fchrieb 
Schmaͤhſchriften wider die Königin, in welchen er an das 
Volk wider die Reichsverwaltung ihrer Beherfcherin appellires 
te?). Diefes veranlajfete ziemlich viele Unruhen; und Zeices 
ſter und feine Partey trugen dafür Sorge, daf es allenthals 
ben befant werden möchte, daß Cecil der einige Urheber von 
dieſem Anfchlage ſey. Da ſich Die Sachen in diefer Gärung 
befanden , hielt Zeicefter mit den Lords, welche er zu feiner 
Parten gezogen hatte, eine heimliche Berarfchlagung, worin 
er vorſchlug, daß fie diefe Gelegenheit ergreifen möchten‘, fich 
einen Man vom Halfe zu ſchaffen, welchen fie einmütig haſ— 
ften. Da einige von den Lords die Frage aufwarfen: Wie 
diefes ausgefüret werben fönte; antwortete Sir Nicolaus 
Throgmorton: »Man klage ihm wegen diefer oder jener 
„Sache in dem Geheimenrathe an, wenn die Königin niche 
„zugegen ift, und werfe ihn darauf in den Tower; wenn er 
„denn nur einmal in Berhaft ift, mollen wir Dinge genug wi⸗ 
„der ihn finden ),, Es traf fih eben, daß um diefe Zeit 
eine beiſſende Schmähfchrift wider den hohen Adel herausfam, 
und der Lord Leicefter lies den Cecil vor dem geheimen 
Rath anflagen, daß er entweder ber Lirhrber oder doc) ein 
Beförderer derfelben fen; movon er feinen andern Beweis vor- 
ftachte, als diefgn, daß man diefelbe auf des Cecils Tifche 
gehen habe. Diefes befante der Secretsrius fogleich , . 
blie 


ef) Nauntons frasmenta regalia, 9) Camden Annal, p,177. t) fe 
bensbeichreibung des Lord Burleigh. 
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blieb aber dabey, daß er diefelbe mir eben ven Augen, als fie 
ſelbſt, für eine fehr ärgerlihe Schmähfchrift anfehe... Diefes 
zu unterflüßen zeigete er feine eigene Abfchrife mit Anmerfun« 
gen auf dem Rande vor, und verficherte, daß er eine genaue 
Unterfuchupg nad) dem Urheber und Herausgeber des Werfes 
habe anftellen lafjen u). Indeſſen würde ipm alles diefes we⸗ 
nig Mugen geſchaffet haben, wennnicht die Königin von ihrem 
Vorhaben heimliche Nachricht gehabt hätte. Da fich alfo der 
Secretarius vertheibigte, frat fie, da man fie gar nicht. er⸗ 
wartete und noch weniger ihrer begerete, in die Geheimenraths⸗ 
ftube herein, und erhielt, nachdem fie mit-wenig Worten ihr 
Misfallen an dergleichen Cabalen bezeuget hatte, ihren Staatss 
bedienten; ja fie zeigete fo gar dem LZeicefter felbft, daß er 
nicht zu Boden geworfen werben fönne; welches eine neue ſon⸗ 
derbare Probe von des Staatsbedienten gutem Glück und von 
der Standhaftigfeit der Königin war ©) P). Die Sache we- 
gen 


u) Memoirs of the Life and Adminiftration of the Lord Burleigh, p. 48.49. 
m) Camden Annal. p. 178. \ F 


P) Diefer zweite Anſchlag, welcher viel weiter als der vorige, 
oder als irgend einer von den vorigen, getrieben ward, (indem Cams 
den zu verftehen giebt, daß mehr als einer vor diefem wider deu Cecil 
gefchmiedet worden,) (27) ward von den gröffeften Männern in dem 
Königreid) verabredet, und Fan mir Necht als einer der itärtiten Ans 
griffe betrachtet werden, welche jemals wider einen Staatsbedienren, 
ohne ihn in das Verderben zu fiürzen, gefchehen find. Begebenheiten 
von diefer Art laffen fih am beften aus den urfprünglichen Schriftftels 
lern vorftellen, welche zu den Zeiten, da diejelben vorgefallen find, ges 
lebet haben, und von diefen wil ich zwey anfüren, Der erfte iſt ein 
papiftifher Schriftfteller, welcher die Sache auf folgende Weife vors 
trägt. „Cecil fam, nachdem er von der Königin Maria verworfen 
„worben, bey der Prinzeßin Zlifäber in Dienfte, und nam nebit ders 
„ielben, da fie zur Regierung kam, die Veränderung der Religion 
„vor u. ſ.w. Der Graf von Arundel ward von ihm und dem das 
„con mit der Hofnung, die Königin zur" Gemalin zu befommen, bes 
„trogen u. f.w. Da diefes Verfaren des Eecil und Bacon .dem als 
„ten hohen Adel des Königreich unerträglich vorfam, vereinigten fie 
„ſich in des alten Lord Srosfchaßmeifters Haufe, fie mit Gewalt von 
„Ihrer Majeftät wegzureiſſen, und bey dem Thor des Pallaftes aufju» 
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gen bes Unterganges des Herzogs von Norfolk erfolgte niche 
lange darauf, nachdem er ſich in die Partey wider den Cecil 
| u . mie 


„hängen. Cecil aber entiwifchte, indem er den Herzog von Norfolk 
„mir Weinen und guten Worten hintergieng; er bezalete ihn aber bers 
„nach damit, daß er ihm den Kopf herunter hieb u f.w.173)., Die: 
andere Nachricht, weiche ich anfüren wıl, ift von dem Camden; wels 
cher, wie fehr.twarfcheinlich ift, dasjenige, was ihm felber bekant ges 
weien, gefchriebgn hat. Er jaget: der Vorwand fey geweſen, daß er 
der Königin geraten, fich des Geldes, welches nach den Niederlan⸗ 
den gieng, zu bemaͤchtigen; die wahre Urfach aber fey aeweſen dag 
die groflen Männer, welche an diejer Sache Antheilehabt , ihn als 
einen Gönner des Haufes Suffolk angefehen. Diele groſſen Mäns 
ner waͤten geweien der Miarguis von Wincheſter, Lord Grosſchatz⸗ 
meifter; der Herzog von Norfolk, die Grafen von Arundel, Nor⸗ 
tbumberland, Weftmoreland, Pembrofe, Keicefter und andere; 
und in einer von ihnen gehaltenen geheimen Beratſchlagung habe Sie 
Nicolaus Tbrogmorton den Rath gegeben, den Secretarius in 
den Tomer zu werfen. (79), und daß fie, wenn er nur erſt im Ges 
fängnis läge, genug Urfachen wider ihn finden würden; daß aber d 
Königin, da fie plößlich unter fie hereingefommen, alle ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge vernichtet, und ihren Staatsbedienten wider ihre im Sin gehabte 
Dosheit befchüßer habe. Sein Lebensbefchreiber nimt an, daß diefes 
durch ein aufrüriiches Buch veranlaflet worden, welches man zu der 
Zeit an das Licht geftellet,, in welchem die meiſten Staatsbedienten 
und viele von dem hoben Adel durchgezogeffworden. Und weil er dafs 
ſelbe fehr zeitig in feinem Zimmer gehabt: fo hätten feine Feinde ange 
geben, daß dafjelbe entweder anf feinen Antrieb, oder wenigftens mit 
feinem Wiſſen, gefchrieben worden, da er fich doch wirklich das Buch 
Blog in der Abficht angeſchaffet, um es zu widerlegen. Hierauf fey er; 
wie er faget, vor den Geheimenrath gefordert‘ worden , in der Abfı 

ihn in Verhaft zu nemen, er möchte ſich vertheidigen tie er wol 
der Serretarius aber habe, da er hievon Nachricht erhalten, an die 
Königin gefchrieben , welche darauf Befel ergehen laflen, daß ihm 
nichts ohne ihr Wiſſen gefchehen folle; welches gehindert, daß er nicht 
in den Tower geſchicket worden (80), Won dem Bud) ift es ſehr 
warfcheinlih, daß fie mehr davon gewuft, als er. Denn es war eine 
Schmaͤhſchrift, welche von dem fpanifchen Abgefandten unter den er, 





Ä — dich⸗ 

(73) Exttad. of a Treatiſe written in Latin by John Philopatris. 

(79) Camd. Annal. vbi Supra, (80) Pebensbefchreibung des 
Wilhelm Lord Burleigh. " 
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mit hatte verwickeln laſſen. Wir finden daher, daß biefer 
* Staatsbediente zuweilen, wiewol mit groflem Unrecht, beſchul— 
diget wird, daß er der Urheber feines Ungluͤcks geweſen; wi⸗ 
der welche käfterung er fid) auf eine aufridytige, deutliche und 
IebHafte Weife vertheidigte F), indem er die Gedanfen der 
Rachgier und der Berwarlofung der öffentlichen Sicherheit 
gleich ftarf verabfcheuete. Die wahre Befchaffenheit der Sas 
che ift diefe, daß Cecil an dem Unglüc des Herzogs fein gröfs 
feres Antheil gehabt, als was ihm wegen feines Amts als Se⸗ 
cretarius notwendig oblag, welchem folglich aus dem Wege 
zu gehen nichAlih feinem Vermögen ftand. Wir können dies 
fem noch) beifügen, daß der Herzog felber hierzu einigermaflen 
beigetragen habe, indem er ſich in feinen Handlungen durch vie 
verfürerifche Gewalt desjenigen leiten lies, melcher ein Tods 
feind fowol von ihm, als von dem Robert Cecil war YL), 


7y Siehe die Umſtaͤnde hievon in der Anmerkung. 9) Lloyds date 
— worthles, p.542. 


dichteten Namen, Amadis Oriana, verfertiget worden, und enthielt 
eine Menge von aͤrgerlichen Anzüglichfeiten wider die Königin ſelbſt. 
Es it hoͤchſt warfcheinlich, daß der Secretarius dieier sefärlichen Er⸗ 
findung dadurdy entwiichet, daß er der Königin entdecket, was bey 
derjeiben zum Grunde — * welches die Ausrufung der Königin dere 
Schotten zur Kronerbin war , wovon er wol wuſte, daß es eine Sa⸗ 
che fen, welche ſie nicht leiden Eonte (8:). Sein Lebensbeichreiber fas 
get, daß er bald hernach noch einmal, und zwar noch mit genaueree 
North, davon gefommen. Da nemlid en Menich dazu gedungen 
— unten auf der. Treppe, welche von dem Cabinet der Königin 





unter aieng, fißen zu bleiben, und ihn, wenn er von dannen herab 
fänıe, zu erftechen; befam er nur eben zu rechter Zeit davon Nach⸗ 
richt, daß er ſich dadurch retten fonte, daß er einen andern Weg 
ging (82), So waren die gefärliten Zeiten, in welchen diefer Staats⸗ 
man lebete, und fo war die vergmweifeite Staatskunſt derer beichaffen, 
welche ferne Feinde waren. 
| Q) Diefer Herzog von Norfolk, welcher damals der einige 
Man von diefem Stande ın England war, war ein Man, welcher 
eben fo fehr wegen feiner Tugenden bewundert, und wegen feiner lies 
benswürdigen Eigenfchaften geliebet, als wegen feiner hohen Geburt 


und 
(81) Camden Anna‘, Elız. p,178. n2) Bebensbefchreibung des Wil⸗ 
beim Lord Burleigh, e ( eich v 
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Inzwiſchen brach die entfeßliche Rebellion in’ der nordifchen 
Gegend aus, welche zum Theil die Richtigkeit desienigen be: _ 
flätigte, was er für das wahre Vorhaben feiner Feinde ausge: 
geben, als fie den liftigen Anfchlag zu feinem Berderben fchmies 
deten 3); und er vergalt der Königin, feiner Gebieterin , die 
| . M 2 Gna⸗ 

j) Bifchof Carletons thankful Remembrances of Gods Mercies, p. 15. 


und des groffen Anſehens, welches ihm fein Rang und sroffe Güter 
verfchaften,, hochgeachtet wurde (83). Er: war indeflen nicht ohne fei> 
ne Feler, und er mufte gewis fehr ſchlecht von Leuten zu urtbeilen 
wiſſen, da er dem Leiceſter trauete, und auf den Cecil einen Arg: 
"won hatte; welches der Herzog in einem fo hoben Grade that, dafi er, 
da von feiner Vermälung mit der Königin der Schotten in Gegen» 
wart des Secretarii gefprochen ward, zu ihm fagte: Er folte bins 
geben und vor den Ohren der Königin es erzälen; worauf Sie 
Wilhelm Eecil fanftmütig antwortete: Er wäre zwar Fein Öbren: 
bläfer, Doch würde er bereit feyn, zu allen Seiten Dasjenige ans 
zuseigen, was ibm Dienfte thun Eönte, da er für ihn einecben 
fo groffe Hochachtung begete, als für irgend einen andern vor⸗ 
nemen Edelman in dem ganzen Rönigreich (84). Der Herzog, 
welcher von Natur ein rechtfchaffener und. mohlgearteter Man war, 
ham dieſes gütig auf, und erflärete fich freimärig; worauf ihm Sie 
Wilhelm Cecil riet, ſich gegen die Königin hieruͤber herauszulaſſen. 
Er verfchaffere ihm auch eine Gelegenheit, folcyes zu thun: und wenn. 
er diefelbe fid) zu Nutze gemachet hätte, fo wären die Anfchläge des 
- Beicefters vernichtet worden, und der Herzog hätte fehr warfcheinli- 
cher Weiſe feinen eigenen Kopf, wie aud) den Kopf der Koͤnigin der 
Schotten retten fönnen (85). Er ward aber zum Unglück verbiendet 
und von dem Keicefter verraten. Es ward auch dadurch, dafi er eins 
mal aus dem Tower heraus Fam und von der Königin Begnadigung 
erlangte, an welcher Eecil vieles Antheil harte, nicht verhindert, daß 
er ſich nicht von neuen in eben dergleichen gefärliche Händel gemiſchet 
hätte; welche ihn endlich im Jahr 1572 auf das Blutgeruͤſte brach⸗ 
ten (86). Der Lord beflagte in verfihiedenen Aufſaͤtzen, welche lan: 
ge nach des Herzogs Tode gefchrieben worden, das Schickſal defleiben, 
und verficherte die Aufrichtigkeit feiner Neigung gegen ihn, in fo fern 
folches mit der Sorgfalt für das gemeine Befte und feiner Pflicht ger 
gen feine Landesmutter beftehen können (87), | 
(83) gloyds Nate wortbies, p. $40. (34) Memvirs of the Adınini= 
firati vf William Lord Burleigh, p. $o, (Rs) Aloyds ftıte wer 
ehies, PD 140. (86) Camden Anpnl. n.2s5. (8) Inſon⸗ 
derheit in feiner Abhandlung von der Glückfeligkeit der Regierumg der 
Königin Eliſabet, unter dein Titel; # Medirasion , u. ſ. w. 
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Gnade, welche fie ihm durch feine Befhügung mwiber ein fo 
mächtiges Bündnis erwiefen, dadurch, Daß er Die Anfchläge ſei⸗ 
ner und ihrer Feinde verwirrete und die Flamme der Rebellion 
auslöfchte, obgleich) diefelbe von drauffen mächtig unterftüßet, 
auc) fo bald fie ausgebrochen war, heimlich vo einer Menge 
von Menfchen zu Haufe befördert wurde N); und diefes fürcte 
er mehr durch die Beihülfe aus, welche er durch feine einges 
zogne Kundfchaften, indem er Damals der einige Secretarius 
war, und durch die von ihm aufgefegten klugen Abhandlungen 
teiftete , indem er ſich ein Vergnuͤgen daraus machte, der Na— 
tion zu zeigen, daß fie mit Vernunft und nicht nad) dem Wil 
kuͤr dev Königin und ihrer Staatsbedienten beherſchet werte, 
als durch die Kriegsvölfer, welche gebrauchet wurden, mel 
ches Soldaten waren, die zwar eine beffere Sache, aber nicht 
eirie beffere Kriegeszucht hatten, als die Rebellen. Alſo richte- 
fe die Klugheit des Cecil mehr aus, als die Waffen, und vera 
hinderte es, daß diefer Aufrur niche algernein wurde, welcher 
durch die Gewalt des Grafen von Weſtmoreland in der 
nordifchen Gegend in alten Stuͤcken gefärlid) genug geworden 
ward) R), Mach einer fo rümlichen Probe nicht allein von 
feis 

a) Lebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh. b' Siehe ei⸗ 
nen Auszug der Lebensbeſchreibung des Papfies Pii des sten, wovon 


Zieronymus Catena der Derfafler if, ın Larletons Remembrences, 
p. 17. , 


Kr Es wird von unverwerflihen Getwärsmännern gemeldet, 
daß Sir Wilbelm Cecil bey Unterdrücung diefer Rebellion feine Ges 
ſchicklichkeit durch drey verſchiedene Mittel und Wege auf das äufferfte 
angeftrenget habe, welche fich alle uͤberaus wohl dazu geſchicket, dieſe 
gefärliche Flamme anszulöfchen , und die öffentliche Ruhe ın Sicherheit 
zu ſetzen 88): nemlich 1) durch Einziehung der Kundfchaft von der‘ 
Art und Weife, nach welcher diefe nordiiche Kordr zu verfaren Wil⸗ 
lens wären, und von der auswertigen Huͤlfe, welche jie erwarteten ; 
wodurch ihre einene Maasregeln vereitelt, die Ankunft auslaͤndi⸗ 
ſcher Voͤlker verhindert, auch die Völker der Königin leichter auf die 
Deine gebracht und beffer voftivet werden fonten, als es fonft hätte ges 
ſchehen koͤnnen. 2) Durch die Bekantmachung anſtaͤndiger und ruͤren⸗ 
der Schriften, weiche an die Gemeinen von England gerichtet wa⸗ 

ren, 
Gs) Camden, Sırype, Stowe, Zollinſhed, Rapin, 
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feinem Eifer und Geſchicklichkeit, fondern auch von feinem gu⸗ 
ten Guͤck in ihren Dienften, Eonte die Königin, fo fparfam fie 
auch fonit in Ertheilung der Ehrentitel war, nicht fuͤglich um« 
bin, ihn zu beionen, und ernante ihn demnach im Sebruario 
1571, mit algemeinem Beifal ihrer Unterthanen , zum Baron 
von Burleigh %. Weil es offenbar war, daß er in der 
Gunft der Königin fefte ftehe, aus welcher ihn zu verbrengen 
niemand Anfehen genug hatte; lieffen viele, welche ehemals 
entweder heimlich oder öffentlich feine Feinde gervefen waren, 
ein ernftliches Verlangen blicten, fich wieder auszufönen und 
insfünftige in gutem Bernemen mit ipm zu leben :_melches bey 
ihm, da er ein Man von einer gütigen Gemütsart und ein 
groffer Liebhaber des Friedens war, ein befonderes Vergnügen 

| —M 3 — mus 


€) Dugdales Baron, Vol.2 p.406 Pat.14.Eliz, p.9. Sullers Holy 
ttace, p.256. . s 


ven, in welchen ihnen. die Thorheit und Gefar ſolches gotiofen Verfa⸗ 
rens, die häslihe Gemütebefchnffenbeit folcher Leute, auf welche fie 
ſich vertieffen,, und der elende Zuftand vorgeftellet wurde, in welchem fie 
fid) befineen würden, wenn ihre Unternemungen zunichte gemachet 
werden folten: wodurch eine groffe Anzal, die diefer Partey zugethan 
war, in den Schranken ihrer Pflicht und Treue zurück (ten und 
geneigt gemacht ward, lieber ihr Leben und Vermögen in Frieden zu 
Behalten, als beides in anderer Leute Streithändeln auf das Spiel 
zu ſetzen. Diefe Aufläge find annoch vorhanden und zeigen Elärlich, 
was für Art von Schriften fih für den Sin der englifeben Nation 
am beften ficken, wie aud mas von einer aufrichtigen Entdeckung 
wohiveranftalteter Maasregeln erwartet werden könne. 3) Der Ses 
eretarius bewies eine Geſchicklichkeit in der Staatskunft, welche allen 
andern M.nfihen oder Zriten unbefant if. Er machte fih die aus 
verfchiedenen Grafichaften erhaltenen Nachrichten von Landftreichern, 
Herumfchweifenden und mäßigen Leuten zu Nuke, und nam, da er an 
einem gewiffen Tage eine befondere Nadıforfhung in dem ganzen Koͤ⸗ 
nigreich vorzunemen anbefölen, einige tauiend unordentliche Leute in 
Verhaft, wodurch er den Öffentlichen Landfrieden und die Gefangenen 
ſelbſt erhielt. Durch diefe weile, gefekmäßige und gelinde Mittel ges 
ſchahe ee, daß er der Königin und der Nation aus dem Schrecken von 
diefer Öffentlichen Drangfal heraushalf; wodurdy er, wenn es ihn bey 
feiner Landesmutter in Gunſt feßte, ſich auc den Beifal des Volkes 
zumege brachte. 


1) 
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mus erwecket haben d). Unter Diefen war auch Sir Nico— 
laus Throgmorton, der gefchicttefte und betreibfamfte von al» 
en feinen Widerfahern, den Grafen von Keicefter ausgenom: 
men. Diefer Schrit fol aber diefem Edelman theuer zu ftehen 
gekommen feyn, denner ftarb nicht lange hernad) ploͤtzlich, und, 
wie einige fagen, auf eine gewaltfame Weife ©), Deſſen ohns 
erachtet aber war unfer groffer Staatsman noch bey weitem 
nicht ſicher, indem innerhalb furzer Zeit, nachdem er zu dem 
Titel eines Lord Burleigh erhoben worden, ein ander Com: 
plot wider fein $eben von einem der Mitfchuldigen entdecket 
wurde, welches wegen des Antheils, fo der fpanifche Abge— 
fandte daran hatte, welchem die zwey Meuchelmörder, Barney 
und Mather, bey ihrer Hinrichtung diefes Schuld gaben, 


> einen fehr groffen Lerm erregete f). Wegen diefer und anderer 


Bergehungen erhielt der gedachte Abgefandte Befel, ſich aus 
dem Königreich wegzubegeben. Um den Lord Burleigh ſo⸗ 
wol bey der Empfindung. welche er von feiner Gefar gehabt 
habenemus, zu tröften, als auch ihn wegen feines Fleiſſes und 
Treue zu belonen, machte ihn die Königin im Monat Junio, 
im Jahr 1572, zum Nitter des Hofenbanvdes 9). Und in dem 
folgendem Monat September nad) dem Tode des Lord Gros⸗ 
ſchatzmeiſters, Marquis von Wincheſter, wurde der Lord 
Burleigh zu diefem wichtigen Amt erhoben h), welches einen 
neuen Zuwachs von Sorgen und eine vermehrte Laſt von Ges 
fhäften mit fich brachte; unter melchen er jedoch mit fo vieler 
Klugheit und Geduld aushielt, daß das damalige Zeitalter da- 
rüber erftaunete und das gegenwärtige folches ſchwerlich glau— 
ben wird 16), Wenn wir von allen wichtigen Handlungen, 

| an 


0) Memoirs uf the Adminiftration of William Lord Burleigh, p. 55. 
€) Camden Annal. Elız. p.221.222. f) Carletons Remembrances 
pP »3 9: Aſhmoles Order of the Garter. p. 715. b Ay: 
mers Foed. Vol. 1ı6p.516._ Stowes Annals, p.672- Zollinfheds 
Chronicle, p. 1864. i) Siehe die Erörterung hievon in der Uns 
merkung. 


S) Wir wollen die Begebenheiten ſelbſt und die Beweiſe, 
durch welche dieſelben unterftüget werden, auf einmal vorftellen : wel» 
ches durch Anfürung desjenigen gefchehen fol, was fein —— 
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m welchen er ein vorzuͤgliches Antheil hatte, umſtaͤndliche 
Nachricht ertheilen wolten, wuͤrde dieſer Artikel bis zu einer 
Geſchichte aufſchwellen; es iſt aber für unſere Abſicht hinrei— 
chend, zu bemerken, daß, obgleich wenige Fuͤrſten eine aͤroͤſſere 
Eiferfucht ihres Anfehens wegen blifen laffen, als die Köni« 
gin Elifabet: dennoch ſchwerlich jemalen ein Staatsbedienter 
in diefem Königreich vorhanden geweſen, weicher ein gröfferes 
Antheif an der Gewalt gehabt hätte, als der Lord Schatz⸗ 


meifter Burleigh d. Mac) feinem Rath wurden alle aus« 
M 4 wer⸗ 


h Vauntons Fragmenta Regalia, cap.5. 


ber ſaget, welcher blos von demjenigen redet, was er geſehen und ge» 
wuſt sat. Seine Erzälung ıft folgende (89): „Der Ruhm von feiner 
Gerechtigkeit und Redlichkeit brachte eine ſolche Menge von Anfus 
„hungen bey ihm zuwege, daß es aufler uns, die wır es fahen, jeder» 
„man unglaublic) war. Denn aufjer allen Gefchäften in dem Geheis 
„menrath , oder andern wichtigen Angelegenheiten, oder ſolchen, wel⸗ 
„he mündlich Beantwortet wurden, verflos Fein Tag in einem Termin, 
„da er nicht ‚fechzig.. achtzig oder hundert Birfihriften empfleng , welche 
„er gemeiniglich in derfelbigen Nacht las, und jederman am folgenden 
„Morgen, wenn er nad) dem Saal gieng, Antwort ertheilte. Es 
„ward daher die Vortreflichkeit feines Gedächtniffes gar ſehr bewun⸗ 
„dert; denn wenn ıhm einige von diefen Ueberbringern der Bitſchriften 
„inre Namen fagten, oder was für Landsleute fie wären: fo lies er 
„fi ſog eich in die Befchaffenheit feines Anfuchens ein, und gab ıhm 
„uacd) Erörterung derfelben feine Antwort. Es mar and) dieſes nicht 
„allein fein Verfaren gesen Leute von Stande, fondern er mochte auch 
„bern eiendeiten Menichen auf der Welt gern mündlic) antworten; und 
„wenn er einmal fih in feinem Zimmer oder Bette zu halten genötis 
Iget ward: ftellete er Befel, daß arıme Rech sſucher ihm ihrs Bit⸗ 
„Icheiften verfiegelt zuſchicken foltın. Er lies auf jede Birfchrift feine 
„Antwort auf die umgekehrte Seite fchreiben, und fchrieb feinen eige⸗ 
„nen Mamen darunter. Dergeftalt fuhr er ſich felber aͤnlich auf feis 
„nem Mzege fort, fo daß von den Aımen für hn gebetet, und er von 
„den Reichen geehret, von den Böien gefürchtet und von den Guten 
„geliebet ward. Gegen feine Fürftin und Vaterland mar er getreu, 
„und bey den Lnterthanen fehr beliebt. Die meiften, melde feine 
„aroffe Weisheit und Ernfthaftigkeit beivunderten, und feine Gerech⸗ 
„tigkeit und Redlichkeit rümeten , beehrten ihn .mit dem Titel eines 
„Vaters des gemeinen Wefend., 


(99) Lebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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mertige Angelegenheiten verwaltet, die Heruͤberſchickung bes 
Grafen von Leicefter nad) Holland ausgenommen, welches 
ein bloſſer Erfolg von diefes vornemen Edelmannes eigner Er⸗ 
findung,wa: ). In allen Angelegenheiten der. Kirche wandte 
man fich an ihn, als einen ftandhaften Freund und beftändis 
gen Befchüser derfelben; welches gar vermutlich die Urſach 
war, warum fidy fein Mebenbuler Leicefter an die Spiße der 
Puritaner ftellete m). Als Kanzler der Univerſitaͤt Cams 
bridge hatte der Lord Schagmeifter ein mweitläufiges Gebiet 
unter feiner befondern Aufficht ; und die Ehrerbietung, welche er 
für diefe gelehrte Gefelfchaft hegete, Aufferte fich in feinem Fleis 
zue Beförderung ihres Beſten, in Beilegung ihrer Streitig 
feiten und einer fo ftarfen Hervorziehung ihrer Mitglieder, daß 
man bey Durchlefung der blos wegen diefes Puncts bey ihm 
angebrachten Bitfchriften, nicht umhin fan, zu bewundern, 
wie er Darzu Zeit erübrigen koͤnnen, ein fo beftändiges und bes 
ſonderes Augenmerf auf fie zu haben n). Auffer diefem allem 
wurden die Gefchäfte ver Schaßfammer mit der gröffeften Rich 
tigfeit und Genauigkeit verwaltet; die Auszalungen aus ders 
felben gefchahen mit der genaueften Richtigkeit, fo daß ein jeder, 
der mit der Krone etwas zu thun hatte, ſowol wegen feines 
Rechtes ficher war, als auch Recht zu thun genötiget wurde), 
Unſer Lord verhörete auch Die Rechtshaͤndel in dem Rentfam- 
mergericht und in der Sternfammer , ıwonete beftändig dem 
Geheimenrathe ben, und beforgete zur Zeit des Parlaments 
die Gefchäfte der Krone in dem Haufe der Pairs P). Die 
Augibung einer folhen Mannigfaltigfeit von Pflichten mus 
fehr ermüdend gemwefen feyn, und dennoch wurden diefelben durch 
andre Schwierigkeiten, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, gar 
fehr vermehret. Die papiftifchen und fpanifchen Abgeſchick⸗ 
ten, infonderheit aber die Jeſuiten, waren feine Todfeinde, und 
ſtelleten, ohne ſich Damit zu begnügen, daß fie ihn zu Haufe 


Ders 
D Leiceſters commonwealth, p. 195. m) Strypes Annals Life nf Arch- 
bılhop Parker... Life of Arehbifhop Whirgife. n) Siehe die 


Briefe an den Lord Schagineifter Burleigh umd die Antworten dei 
felben, in den Anhängen zu den im voriger Anmerkung annefürten 
Buͤchern. o) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
p) Memoirs of che Adminifrarion of William Lord Burleigb, p. 69. 
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verleumbeten und verunglimpfeten, meitläufige Schmäßfchrife 
ten an das Sicht, wovon er beftändige Kundfchaften hatte’ und 
niemals ermangelte, vernünftige und fich wohl reimende Ant 
worten darauf zu erfheilen, worin er nicht allein frine eigene, 
fondern auch anderer Staatsbedienten und feiner Königin und 
des :Baterlandes Sache vertheidigte 9) 3). Er befand fich 


auch 
ievon find verfchiedene vom Strype und andern herausgegeben wor⸗ 
m * weit mehrere aber ſind in der Handſchrift vorhanden. 


T) Es ift wol niemals ein Staatsbedienter vorhanden gewe⸗ 
fen, der fich bey fo vieler Macht, als der Lord Burleigb hatte, fo 
viel Ehre daraus gemacht, allemal der Vernuaft gemäs zu 'verfaren. 
Mir haben bereits erwenet, daß er in dem Wailengericht, in dem 
PRentfammergeriht und in der Sternfammer, beftändig die Bewe: 
gungsgründe feiner Urcheile angezeiget habe; und wenn feine öffentlis 
che Sandlungen jemals in Zweifel gezogen wurden, war er eben fo bes 

Meitrillig, fi in Anfehung derfelben zu rechtfertigen. Ueberhaupt 
fam nichts auffer Landes an das Licht, es wurde aud) nichts Überfekt 
heimlich herüber gefchicket und hier innerhalb Landes ausgebreitet , wel⸗ 
ches zur Verkleinerung‘der Regierung der Königin dienete, oder zur 
Bermehrung des Geiftes des Misvergnügens unter ihren Unterthanen 
gereichen fonte, worauf er nicht fogleid, eine Antwort gefchrieben häts 
te, oder hätte fchreiber: laffen, in welcher alle Puncte deutlich) erwo⸗ 
gen, und entweder volkommen gerechtfertiget,, oder deutlich widerleget 
wurden. Won diefen find viele gedruckt vorhanden, fo daß man wen 
einigen weis, daß fie von ihm hetriiren, von agdern aber nicht... Man 

- Hat aber noch andere, welche jetzo blog in der Handfchrift vorhanden 

find, ob ich gleich glaube, daß dieſelben gedrudt und zerſtreuet wor: 
den, aber, weil es Eleine Aufſaͤtze waren, gar bald verloren gegangen, 
fo daß nichts als die Urfchriften davon übrig geblieben. "Als zum Bei: 
fiel; da eine weitläufige lateinifche Schmähfchrift auffer Landes her» 

“aus kam, fihrieb der Lord Burleigb eine kurze und deutliche Des 
anttwortung derſelben, welche ich jeßo vor mir liegen habe, und für 

"eben diefelbe Schmaͤhſchrift halte, ans welcher der Lefer bereits einige 
Auszüge gefehen hat. Der Titel der Antıvort diefes Lords (99), 
welche, obgleich die Schmähfchrift gedruckt worden, da er noch Se⸗ 
eretarius war, doch nicht eher an das Licht trat, als nachdem er 
Lord Grosichakmeifter geworden war, iſt in folgenden Worten abges 
faſſet: „Verleumdungen und Lügen, welche in gewiſſen verräterifchen 
„Büchern und Schartecken, in — zweier Staatsraͤthe, des 


4J „Sie 
(90): Genommen aus tinem handſchriftlichen Exemplar won diefer. Ab⸗ 
handlung. { 
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auch bey Hofe viele Jahre hindurch in einem Zuſtande einer 
beftändigen Furcht, indem er mit Leuten zu thun-hatte, welche 
' fi) 
„Sir Yicolaus Baron, Kord Grosfiegelbeivarers, und des Sir 
„Wilhelm Cecil, vernemften Staatsfecrerariider Königin, boshaf⸗ 
„ter, grober und unverſchaͤmter Weiſe ausgeftofien worden., Er ftels 
let fodenn den inhalt deflen, was behauptet worden, mit wenig Wors 
ten unter dem Titel der Einwuͤrfe vor; und damit der Leer ſich die 
Deichaffenbeit des Entwurfs diefes Lords defto beffer vorftellen konne, 
wollen wir diefe Einwürfe mit feinen eigenen Worten anfüren. 1) Daß 
ſie von geringer Herkunft und die erſten Zdelleute ihres Ges 
fcblechts wären. Diefes zu beantworten, bemerfet er, in Anfehung 
des Sir Wilbelm Cecil, daß wenig Edelleute im Stande wären, 
eine beffere Herkunft zu beweifen, als er. Es war nemlih, wie er 
bemerket, da ſich der König Eduard der 3te in Schorland aufgehal 
ten, dafelbft zwifchen dem Sie Johan Sitſilt und Sir Wildelm 
Sakenbam ein Streit wegen ihrer Wapen entftanden, worauf ein 
Zweikampf erfolget feyn würde, wenn nicht der König —— 
ten und die Entſcheidung dem Lord Mowbray und einem a 
CLord uͤberlaſſen hätte; welche nad) einer gehörigen Unterſuchung ein 
Zeugnis unter ihrer Hand ausfertigten, daß Sie Joban Sirfilt 
von dem Jacob Siefilt, Baron von Beauport, welcher bey der 
Belagerung von Wallingfordcaftle, unter der Regierung des Koͤ⸗ 
nigs.Stepbani , erfchlagen tworden, in gerader Linie abftamme; daß 
Sir Wilbelm Eecjl von diefem Johan Sitſilt in gerader Linie abſtam⸗ 
„wiewol nicht von der aͤltern Linie, indem der Grosvater des gedachten 
ie Wilhelm der jüngere Bruder des Richard Cecil von Alteren= 
nes in Hertfordſhire gewefen, und zu Heinrich dem zten in Engs 
land, da er nur noch Graf von Richmond war , geflüchtet, und für 
feine Dienfte dafelbft von diefem Fürften mit gewiflen Ländereien in 
Lincolnfhire ats Lehnguͤtern belonet worden, welche Ländereien fich 
jetzo aus Erbfchaft im Befis des Sir Wilbelm Cecil befinden. Dies 
fer David Eecil, fein Grosvater, heiratete eine Erbin, und diefes 
that auch defien Sohn Richard, welches Frauenzimmer, als die Wut: 
ter des Sir Wilhelm Eecil, annoch am Leben iſt; und eg find, der 
‚welfchen Bücher nicht zu.gedenfen, Urkunden von dreihundert Jah⸗ 
ren ber.in den Händen der Familie vorhanden, in. welchen aufgezeichs 
net ift, daß fie von dem Stamme der alten Britten herftammen. 
weit iſt es gefelet, daß er der erfte Edelman von feiner Familie ſeyn 
folte. 2) Sie erniedrigen den. hoben Adel Diefes Königreichs. 
Zur Antwort hierauf wird geſaget, daß. diefe zwey Staatsräthe mit 
vielen von dem hoben Adel gemeinfchaftlic handeln, von welchen fie 


"bey: aller Gelegenheit die gröffeften Berficherungen von ————— 
un 
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fich über nichts ein Gewiſſen machten, ihre Abfichten zu errei⸗ 
chen; welche, fobald der eine Anfchlag entdecket worden, einen 
“andern 


und gutem Willen erhalten haben , welches niemals gefchehen ſeyn wuͤr⸗ 
be, wenn diefes wahr geweſen wäre Daß Feiner von diejen Staates 
rächen d e Ländereien, Haufer oder Güter, von irgend einem eines Vers 
brechens überfürten Edelman erbalten,, oder zu erhalten geſuchet, daß 
fie auch Eeine von den Aemtern bekleiden, welche von dergleiden Leu⸗ 
ten ehemals bekleidet worden. Wenn einige von den vornemen von 
Adel, die fid) felber in Unglück geftürzet,, welche ehemals ihre Freun⸗ 
de geweſen, ihrem Nach und Anfıhlägen gefolget wären: fo hätten fie 
ohne Zweifel ihrem ungluͤcklichen Schickſal entgehen können, wie eini⸗ 
ge es geftanden hätten; und diejenigen, welche in der Schmähfchrift 
nambaft gemachet, und weldyen geraten worden, ſich vor diefen Staates 
rächen zu hüten, hätten ſich öffentlich erfläret, daß fie bereit wären, 
die Redliichkeit der gedachten zivey Staatsräthe bey der Königin und 
dem Staat mit ihren Zungen und Schwertern wider jederman, toels 
der fie verunglimpfen würde, zu vertheidigen. 3) Sie bemühen 
fich beide, die Aronfolge zu verändern, und das Haus Suf: 
- folE aufzufiellen, mit welchem fie verwandt, und welchem ib: 
ze Binder einverleiber find. Dieſes zu widerlenen wird behanptet, 
daß dieie Staatsraͤthe beide ſich ernftlid und aufrichtig bemüher, die 
Königin zu einer Vermälung zu bereden, damit die Länder ihrer Ed: 
niglihen Vorfaren auf ihre Leibeserben fallen möchten; und daß es 
£einem fo fehr zum Vorwurf gereicher habe, als diefen beiden Staats; 
räthen,, daß die Königin diefen Rath veriggfen. Es fen ein feltfamer 
Grund, welcher von ihrer Parteilichfeir gegen dag Haus Suffolf an: 
gegeben worden, daß fie mir demielben verwandt wären, weil man, gar 
nicht an ihre Verwondſchaft mit dem Herzog von Norfolk gedadyt 
hätte, da doch die Tochter eines von dieſen Staatsrächen mit dem 
leiblichen Better diefes Herzogs verheiratet, und der Herzog feinen 

Sohn, den Grafen von Surry, zur Zeit feines Abfterbens der Sorg⸗ 
falt eines von diefen Staateräthen Überlaffen hätte. An Anfehung 
des Haufes Suffolk habe fich feiner von ihnen beiden darein geinenget, 
den Grafen von Hertford oder die Lady Catharina zu erhalten, da 
doch derfelbe der unmittelbare Erbe diefes Hauſes geweien; indem ber 
erftere viele Jahre im Gefängnis gelegen, und die lettere fo lange, bis 
fie durch den Tod erlöfet worden, fo daß man die Ehe zwifchen ihnen 
durch Lrtheil und Necht aufgehoben, und den Srafen felber für fein 
Verbrechen auf ziwanzigtaufend Pfunde beftrafet. Aus diefem allem 
fen e8 Far, daß entweder diefe Staatsraͤthe nicht diejenige Gewalt 
hätten, welche ihnen in dieſer Schmaͤhſchrift beigeleger würde, je 
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feiner Amtsverwaltung fein einiges Merfmal der Furchtfamfeit 
blifen. Es harten im Gegentheil feine Rathſchlaͤge einen vor- 
züglichen Nachdruck, denn er überlegete die Sachen reiflich, 
ehe er felbft zu einer feſten Entfchlieffung fehritte; und wenn 
diefe erft einmal gefaffee worden, waren Zögerungen ihm zu. 
wider, und er arbeitete an einer nachdrüclichen und fehleunigen 
Bolziehung ©). Er verftellere ich felber nicht und haffete die. 
jenigen, welche folches thaten, wie aus der Offenherzigkeit er— 
bellet, womit er dem mächtigen Grafen von Leiceſter feine 
Meinung fhrieb, da er Proben davon zu haben glaubte, daß 
‚ derfelbe ihm auf eine unfreundliche Weife begegne u). Er 
lies ſich auch durch Feine Ermegung der Folgen abſchrecke, das— 
jenige zu thun, wovon er glaubte, daß es ihm vermöge feiner 
Aemter obliege, wie aus feiner Auffürung bey dem figlichften 
Dienfte, zu welchem er fich jemalen gebrauchen laffen, nem- 
lich dem Verhoͤr der Berurtheilung und Hinrichtung der Koͤ⸗ 
nigin dee Schotten, augenfcheinlicy erhellet. Es ift gewis, 
daß diefe Maasregel, nad) der Entdeckung des fo genanten 
Complots deg Babington, von dem Lord Grosfchagmeifter 
ftarf befördert, wo nicht gar urfprünglich vorgefchlagen wor⸗ 
den ®), aus einer Leberredung, daß die Königin, feine Gebie- 
terin, niemalen in Anfehung ihrer Perfon und Regierung ficher 





| feyn 
€) Lloyds (late worthies, p. 475. u) Strypes Annals, Vol, 3 p. 496. 
mw; Camdens Annals, p. 485. 


„aber neulidy ein Ecce fignum gefehen, daß ihr es bald fuͤlet, wenn 
‚geuch.ein Efel mit Füffen jtöft. Ich teil euch ſchon wieder zureche 
„helfen, daß ihr nicht Geiſt bleiben ſollet, dafern ic) jemals merfe, 
„daß euch eim dergleichen Gefühl nicht zuwider iſt Dienet Gott, 
„fürchter den König, ‚und feyd im übrigen ein rechtſchaffener Menſch. 
„Laffet bey euch ‚niemals wegen eines dergleichen Serüchtes einen Kum⸗ 
„mer blicten ; gebet ihnen aber zu eıfennen, daß ihr vielmehr begierig 
„ſeyd, dadurch ein dergleichen Unrecht zu rächen, daß ihr ihnen ihren 
„Irtum ſichtbar machet, als daß ihr fo einfältig ſeyn foltet, dasjenige 
„äu verfäunten, was ihre zu-thun ſchuldig feyd, oder micht freimuͤtig 
„zu entdecken, was ihr am dienlichiten zu feyn erachtet. Und fehret 
„euch an Eeinen Menfchen fo viel, daß ihr niche auf das Vertrauen 
„derjenigen Acht haben foltet, welche daffelbe anf euch feget, 

Gott ſegne euch und laffe euch lange leben- R 
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ſeyn Eönte, fo lange ale ihre Mebenbulerin am Leben wäre. 
Bon ihm empfieng Popham, der Generalanwald der Kö: 
nigin, feine Borfchriften , fowol in Anfehung der Art und Weis 
fe, wie die Gevolmächtigten angeordnet und die Anklage abges 
faſſet werden folte, als auch in Anfehung eines jeden andern 
Schrittes, welcher bey diefer ganzen ‘Begebenheit von .befon- 
dkrem Gewichte oder Erheblichfeit war ?). Er monete auch 
als einer von den Lords Gevolmächtigten ihrem Verhoͤr mit 
ben 9); und es ift aus demjenigen, mas bey diefer Gelegenheit 
vorfiel, offenbar genug, daß die Königin der Schotten ihn 
füc eines der vornemften Werkzeuge ihres Berderbens angefe- 
hen habe 4) W). Es verflos eine getaume Friſt zwifchen der 

| Zeit, 


Strypes Annals, Vol. 3 p. 362. 363. 5) State Tryals Vol. 1.p.145. 
9 i) Manner of Proceeding ugainft che Quecn of S.ois at Rotheringay- 
Gaitie , eıc, . 


Wy Um dasjenige, was in dem Tert gefanet worden, vols 
kommen deutlich zu machen, wird es nötig feyn, alhier von den vor: 
nemſten Schritten, weldye im diefer geheimnisvollen Angelegenheit ges 
ſchehen, eine furzgefafte Nachricht zu ertheiten. Zuförderft ward nach 
der algemernen Verbindung zue Vertheidigung der Perfon der Königin 
Eliſabet, diefeibe durch eine Parlamentsacte im 27ften Jahre der 
Regierung diefer Königin im 1585ſten Jahre nah Eprifti Geburt, 
unter dem Titel: Einer Acte wegen Sicherheit der boben Per: 
fon der Königin, und der Erbaltung des Friedens in dem 
Bönigreic), beftätiget. Durch diejes Gefeß wurde die Königin bes 
volmächtiget, im Fal irgend eine Perfon, welche ein Recht zur Krone 
nad) ihrem Abfterben zu haben vermeinete, irgend etwas zur Verlegung 
der Perfon ihrer Majeftät veranftalten oder fi) vornemen folte, oder, 
dafern jemand fonft mit Willen einer Perfon, welche dergleichen Ans 
fprüche machte, einen ſolchen Anfchlag veranftalten "oder ſich in den 
Kopf ſetzen folte, eine Volmacht untet ihrem groffen Siegel an die 
Lords von ihrem Geheimenrarh und andere Lords aus dem Parlas 
ment, twenigftens bis auf vierundzwanzig an der Zahl, ergehen zu lafs 
fen, welche mit dem Beiſtende der Richter die Gewalt haben folten, 
alle vorgedachte Verbrechen und die Umftände derfelben zu unterfuchen, 
und darüber einen Richterfpruch oder Urtheil ergehen zu laſſen, fo wie 
ihnen die Sache nach gründlichen Beweiſen vorfommen würde, und 
had) einem dergleichen Urtheil und der Anzeige befielben, welche durch 
eine Proclamation unter dem groſſen Siegel bekant gemachet —— 

olte, 
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Zeit, da das Tobesurtheil gefprochen und da es volzogen wur⸗ 
de, wärend welcher verfchiedene Anfüchungen bey der Königin 
Eliſabet gefhahen, daß das Urtheil volzogen werden möchte; 
U Ä wovon 
ſolte, ſolten alle Perſonen, wider welche ein dergleichen Urtheil erge⸗ 
hen wuͤrde, auf ewig unfaͤhig ſeyn, die Krone zu beſitzen, oder dar⸗ 
auf Anſpruch zu machen; und hierauf koͤnten die Unterthanen der W⸗ 
nigin, vermoͤge dieſer Aete und des Befels Ihrer Majeſtaͤt, alle ders 
ichen gotlofe Leute durch alle mögliche Mittel und Wege bis auf den 
K verfolgen (95), Den ızten September im Jahr 1586 ward 
Anton Babington wegen eines Complots wider die Königin, um 
welches, wie man glaubte, die. Königin ber Schotten mit wufte, vers 
urtheilet, und den zcften eben diejes Monats hingerichtet (96). Sm 
dem folgenden Monat @ctober verliehe die Königin eine Volmacht 
zum Verhör der Kö: igin der Schotten, welche an ben Erzbiſchof 
yon Eanterbury, Nitter Sir Thomas Bromley, Canzler von. 
england, den Wilhelm Lord Burleigbh, Kord Grosihakmeis 
fter u. ſ. w. gerichtet war (97). Diefer Verordnung zu Folge kamen 
die Gevolmächtigem den ı ıten-Öerober nach Fotberingay Caſtle in 
Yrortbamptonfbire vor welche die Königin geftellet, und eine lan 
ge Klage wider fie vorgebracht ward ; zu welcher Zeit der Lord Gros: 
fchagmeifter fih in ſehr ſtarken Ausdruͤckungen erklärete und unter ans 
dern ſagie: Ibr habet viele Sachen in Anjebung eurer Sreibeit 
zu wiederbolten malen in Vorfchlag gebracht, daß aber dies 
felben Eeinen gluͤcklichen Sortgang gebabt baben, iſt die Schuld 
euer, oder der Schotten, und nicht der Königin. Denn Die 
Lords von Scotland haben fid) ausdrüdlidy geweigert, den 
Bönig als einen Geifel auszuliefeen, und da die letzte Unter, 
bandlung, eure Sreibeit berreffund, vorgenommen worden, 
ift Parry vom Morgan, einem eurer Anhänger, heimlich abs 
geſchicket worden ‚ die Bönigin umzubeingen. Bey dıefen Wors 
ten rief die Königin der Schosten aus: Ach ihr feyd mein Seindt 
Der Grosſchatzmeiſter that zu feicher Zeit Erwenung von ihrer Abs 
ſicht, ihr Erbrecht an die —** zu vermachen, und nam ſodenn 
Gelegenheit zu zeigen, daß das Koͤnigreich England nicht an jeman⸗ 
den vermacht werden koͤnne (98). Das Gericht ward ſodenn auf dem 
fuͤnfundzwanzigſten Oetober in bie — — zu Weſtminſter 
verleget, und an dieſem Tage, der vorerwenten Verordnung gemäg, 
wider die Königin der Schotten das Urtheil geſprochen. Hierauf ger 
* ſchahen 
State Trials. Vor. 1 p.148. 96) Carletons Remeimbrances, 
0 (er) Site die Stine . 3 in dem —S 
und aus demſelben in den State Trials. (98) Camden Aunal. 

p- 504. 
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‚wovon bie Königin entweder aus Klugheit, Mitleiden, oder 
einer verftelten Gnade, beftändig fehr abgeneige zu fern fchien, 
und öfters zu veritehen gab, daß man irgend einen andern 
Weg zur Sicherheit ihrer eignen -Perfon ergreifen würde, als 
dieſen, eine Lady von ihrem eignen Geblüte öffentlich hinzu— 
richten ‚ welche fie fo oft mit der Benennung einer Schwelter 
beehret hätte a). Indeſſen lies fie doch endlich aus eigner Be⸗ 
wegung den Davifon, welcher Staatsfecretarius war, zu 
ſich kommen und befal ihm, ‚eine Volmacht aufjufegen, welche 
‚zu dem Kanzler gebracht werden folte, damit der Befel u 
‚rer Hinrichtung das groffe Siegel befommen möchte b). 
fes geſchahe demnach), und fie unterzeichnete diefelbe; und Davis 
fon gab darauf den Lords von Mn geheimen Kath, von nmel 
chen der Lord Schagmeifter der vornemfte war, davon Nach« 
richt, und auf ihren Befel wurde diefelbe nach Fotheringay⸗ 
caftle geſchicket, wofelbft die Königin den 8 Februar. in Jahr 
‚1586 »1587 wirklich getödtet wurde %). Es ift unmöglidy zu 
ſagen, worin in Anfehung diefer Sache bie wahre Gefinnung 
ber Königin Eliſabet beftanden habe. Denn da fie zuerft da= | 
von hoͤrete, lies fie einen unmäßigen Kummer bliden, brach 
in TIhränen aus, legte die Trauer an und leugnete in ihrene 
Briefe an ben König — feierlich und ausdruͤcklich, daß 
ſie zu der Hinrichtung ſeiner Mutter Befele ertheilet habe, oder 
daß fie ſolches auch nur zu thun Willens geweſen d); wobey fie 
jedoch hinzuſetzte, daß die Sache etwas rechtmaͤßiges ſey, und 
daß ſie daher, wenn ſie es befolen haͤtte, ſich darzu wuͤrde be— 
kant haben. Um demjenigen, was ſie verſicherte, eine deſto 
groͤſſere Warſcheinlichkeit zu geben, befal ſie, den Secretarius 
9 
9) Carletons Remembrances, p. 123, b) Siehe Daviſons — 


€) Camden Annal. p.537. _. d) Hill, of the Reign of Queen Xi- 
zabech, p, 335. 


ſchahen in dem folgenden Parlament, beide von den Lords und von 
den Semeinen, Anfuchungen bey der Königin, daß das Urtheil befant 
gemachet und volzogen werden möchte; da fie fich deflen weigerte, 

Hernach aber im Monat December ward daffelbe auf Befel der Könlı 
gin, nach der Vorfchrift der Parlamentsacte, ausgerufen (99), and 
in dem folgenden Februario volzogen. | 
(99) State Trials, Vol.i. 
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Dovifon in der Sternfammer rechtlich zu verfolgen, wie fol- 
ches auch gefchabe ©); dem Lord Burleigh verbot fie in ih⸗ 
rer Gegenwart zu erfcheinen , und bewies gegen ihn in andern 
Stuͤcken eine folhe Schärfe, welche zur Abficht zu Haben fchien, 
darzuthun, daß fie in ber That über dasjenige, mas er ge⸗ 
than, fehr empfindlich geworden ſey. Es gefchahe auch niche 
ohne grofle Schwierigkeit und viele Demütigungen, daß er 
(und zwar gar langfam und gleichſam mit einem Widerwillen,) 
ihre Gunft wieber erlangete f)F). Nachdem dieſes Ungewit⸗ 
ter 

O Cloydo ſtate Worthies, p. 625. f) Strypes Annals, Vol. 3 p.374% 


£) Um es deutlich 4 begreifen, was fuͤr ein Antheil der 
Lord Grosſchatzmeiſter Bucigb an dieſer Begebenheit gehabt, und 
was fuͤr Urſach die Koͤnigin hievon hernemen koͤnnen, uͤber ihn auf⸗ 
gebracht zu werden, wird es noͤtig ſeyn, die Schutzrede des Secreta⸗ 
rius Davifon anzuſehen, in welcher man die beſte und aͤchteſte Nach⸗ 
richt von diefer Sache antrift, welche irgendwo vorhanden ift (100), 
Die Königin, faget er, befal mir nach der Abreife des Franzöfifchen 
„und fehottifchen Abgefandten, aus höchfteigener Bervegung, ihr die 
WBolmacht zur Volziehung des Urtheils wider die Königin der Schot⸗ 
„ten einzuhändigen. Da ich diefelbe eingehändiger hatte, unterzeichs 
„nete fie ſolche ganz willig mit eigener Hand.” Da fie folches gerhan 
„batte: befal fie, diefelbe mit dem groffen Siegel von England zu be: 
„flegeln, und fagte auf eine ſcherzhafte Weife: Gehe Hin, und erzäle 
'„diefes alles dem Walſingham, welcher jetzo krank ift. Ich befürch« 
„te, daß er für Kummer fterben werde, wenn er es höre. Sie füs 
Igete auch die Urfachen bey, warum fie ſolches fo lange verfchoben, das 
„mit es nemlich nicht feinen möchte, als ob fie ſich durd,Heftigkeit 
„oder Bosheit dazu habe verleiten laſſen, da ihr inzwiſchen nicht uns 
‚„befant gewefen, wie nötig ſolches ſey. Sie ſchalt noch dazu auf dem 
-„povoler und Drury, daß biefelben fie diefer Sorge nicht überhoben 
„Härten, und mwünfchte, daß Walfingbam ihnen in Anfehung diefer 
„Sade an den Puls fülen möchte, Am folgenden Tage, da die Bol 
„macht unter dem groflen Siegel war, befal fie mir durch den Aillis 
„grew, daß folches nicht geſchehen ſolte. Und da ich ihr gemeldet 
„Hatte, daß die Sache fhon gefchehen fey, tadelte fie eine folche groffe 
„Eilfertigkeit, und fagte zu mir, daß nach dem Urtheil einiger weiſen 
„Männer ein anderer Meg erroälet werden Eönte. Ich antwortete, 
„daß derjenige. Weg allemal der befte und ficherfte fey, welcher der 
‘„rechtmäßigfte iſt. Weil ich aber beforgre, daß fie die Schuld auf 
„mich 


(100) Ap. Camd, Annal, P. 545» 
we r 
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ter vorüber war, fand er in einem eben fo groffen Anfehen und 
Macht, als fonft jemalen, und war diejenige Perfon, an welche 
beinahe allerley Arten von Nachrichten eingefchiket und von 
wels 

“ 


„mich werfen wuͤrde, (gleichtvie fie die Schuld twegen Hinrichtung dee 
„Herzogs von Norfolk auf den Lord Burleigh geworfen harte,) 
„machte id) dem Hatton bie ganze Sache befant und verficherte, da 
„ich mich nicht im geringften weiter ın eine fo michtige Angelegenheit 
„vertiefen / wuͤrde. Diefer gab davon fogleih dem Kord Burleigh 
„Nachricht, und Lord Burleigb den übrigen Mitgliedern des Ges 
„heimenraths, welche alle darein willigten, daß die Hinrichtung bes 
„ichleuniget werden möchte, und ein jeder von ihnen gelobete, eim 
„nleiches Antheil von der Schuld zu tragen, und fie fchickten dem 
„Beale mit der Volmacht und mit Briefen fort. Den dritten Tag 
„hernach, da ich aus einem Traum, welchen fie von dem Tode dey 
„Königin der Schotten erzälete, gewar ward, daß fie in ihrer Ents 
„ſchlieſſung wanfete; fragte ich fie: Ob fle ihre Meinung geändert has 
„de? Sie antwortete Wein. Sie fagte aber, es hätte ein anderer 
„Weg erdacht werden können; und fragte mich zugleich: Ob ich niche 
„eine Antwort vom Powlet erhalten hätte? Da ich ihr den Brief 
„deflelben gezeiget hatte (), worin er ſich fhlechterdings weigerte, ets 
„was zu unternemen, welches mit der Ehre und Gerechtigkeit niche 
„beftehen Ente, warb fle zornig, und befchuldigte ihn und andere, 
welche fich in die Verbindung eingelaffen Hatten,) des Meineides und 
„Uebertretung ihres Verſprechens, als ob es Leute wären, welche für 
„die Sicherheit ihrer Fürftin groffe Dinge verfprochen ‚Härten, aber 
„nichts ausfüren tolten. Aber es find noch, fagte fie, Leute, welche 
„es um meinetwillen thun werden. Sch fiellete ihr aber vor, wag 
„für eine ſchimpfliche und ungerechte Sache dieſes ſeyn, ingleihen, im 
„was für groffe Gefar ſie den Powler und Drury dadurch bringen 
„wuͤrde. Denn wenn fie die That billigte:- fo wuͤrde fie fich ſeibe 
Gefar und Schande nicht ohne einen Vorwurf der Ungerechtigkeit u 
„ziehen; wenn fie ſich aber von derfelben lösfagte: fo wuͤrde fie Leute 
„von groſſen Verdienſten nebft ihrer ganzen Nachkommenſchaft völlig 
„su Grunde richten. Hernach gab fie mir an eben dem Tage, an 
welchem die Königin der Schotten hingerichtet ward , einen Eleinen 
Verweis, weil fie noch nicht waͤte getoͤdtet worden., Es erhellee 
aus, daß der Lord Burleigh blos fein Antheil an Diefer Wer 
Na fündigung 
. (1) Siehe beides Walfinghbams und Davifons Brief an den Sir Amis 
8 ale und = Ir Drue eye # ihrer Antwort, in Ros 
bert ot Glocefters chronicle , welches von dem Thomas gearne an 
das Licht geſtellet worden, Vol. 2 p. 673. 
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welcher alle Sachen von Exheblichfeit von allerley Arten insge⸗ 
mein beforget wurden. Obgleich feine Kräfte anfiengen abzu: 


nemen und feine $eibesbefchaffenheit durch eine folche Reihe von 
r beitän» 


fündigung tragen follen, von welcher jeboch die ganze Laſt ihm allein 
auf den Hals fil. Er wurde alfo vierzehn Tage lang von dem Hofe 
und von der Gegenwart der Königin ausgefchloffen,, ohnerachtet er waͤ⸗ 
rend diefer Zeig verfchiedene Briefe an die Königin fehrieb, von wel: 
chen einige de an das Licht geftellet worden, weldye darthun, daf 
dieſelben mwenigftens fehr demuͤtig, wo nicht noch etwas mehr feyn (2). 
Endlich, da er bey Hofe erichien, ward ihm gar feltfam begegnet, fo 
daß er es für dienlich erachtere, von freien rücken von dem Gehe: 
menrathstifche wegzubleiben ; und fein Betragen in dieſem Stück zu 
vechtfertigen , fchrieb er einen den ı5 Martii datirten Aufſatz, den er 
dem Vicekammerherrn zufchickte, welcher ſich mit folgenden Worten 
anfängee (3): „Ich bin durch die legteren ſcharfen und beifjenden Mer 
„den. der Königin gegen mid), in Gegenwart des Mylord von Keis 
„eefter und des Herrn Secretarius Walfingham, wodurch fie ih 
„ren Unwillen zu einer ſolchen Zeit ausgedrucket, da ich wegen Ge: 
„Ichäfte, welche die Niederlande betreffen, zu ihr gefordert worden, 
„und ich felber durch eine Reden von der Sache mit der Königin der 
„Schotten Anlas gegeben, bis Ihre Majeftät mir die Schuld daven 
„aufgebürdet, dermaffen in dem Herzen verwundet worden, doß ich, 
„da ich feitdern in groſſer Angft meines Herzens die Laft des fo ftand» 
„haften und vergröfferten Misvergnügens, wie id) damals eine tiefe 
„Empfindung davon gehabt, betrachte, und meine eigene Demut nicht 
„im Stande ift, die Fortdauer/eines ſolchen Misvergnügens bey ihr 
„auszuftehen ,. hoͤchſtens darum befümmert bin, wie ich durch einige 
„mögliche Mittel alle Vermehrung der Laft deffelben vermindern möge; 
„indem ich weis, daß es ganz richtig fey, was von dem allerweifeften 
„Könige gefaget worden: Indignatio principis mors ef. Und ob 
"mie glei mein Gewiſſen vor dem Angeſichte GOttes das gemiffe 
„Zeugnis giebet, daß ich miemals die geringſte Sache in der Abſicht, 
„die Königin zu beleidigen, ausgedacht oder gethan habe; fo habe ich 
„doch, da ich jeßo finde, daß in meinen alten Jahren, welche ich fo 
„ange treulich auf eine mühfame und gefärliche Weife lediglich in ihren 
„Dienſten zugebracht, dieſe ſchwere Laſt des Misvergnügens Ihrer 
„Maojeſtaͤt ſich ohnlaͤngſt mehr vermehret habe, da mir ihr fuͤrſtliches 
„Mitleiden nah Verlauf weniger Tage vor ihr zu erſcheinen verſtat⸗ 
„tet, groffe Urſach Ju beforgen, daß dieſe Vergröfferung mehr von 
„einigen meiner eigenen heimlichen Feinde, als von irgend einem Ein; 
„druck ihrer.eigenen fürftlichen Natur herrüre. „ | 
(3) Otrypey Annals, Yol.z p. 370. (3) Strypes Appendix, p.145- - 
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beſtaͤndigen Arbeiten ſtark mar geſchwaͤchet worden: fo war er 
doch volfommen fo forgfältig und fleißig, als fonft jemalen ; ins 
Dem er die meilten Staatsfchriften von Erheblichfeit mir eigner 
Hand auffeste, und in dem Geheimenrache und der Stern⸗ 
£ammer fich beftändig jeinfand 9), Alle diefe wichtige Bedie⸗ 
nungen und befehwerliche Sorgen binderten ihn indeſſen nicht, . 
mit der gröffeften Zärtlichfeit die Pflichten des Privatlebens 
zu übernemen, fo daß wir ihn durch den Tobesfal feiner Mut: 
fer, welcher fid) den roten Martii 1587 ereignefe, tief gebeus 
get finden: worauf die Königin hinſchickte, ihm ihr “Beileid zu 
bezeugen, aber auch zugleich ihrer eignen Angelegenheiten einge⸗ 
denf, ihm den Kath gab, von feiner Schwermut nicht das 
Durch eine Erholung zu fuchen, daß er fich einfperrete, fondern - 
Dadurch, daß er ſich der öffentlichen Gefchäfte ernftliher annäs 
me h). Sin dem folgenden befchwerlichen Jahre, da der fpas 
nifche Ueberfal dem Königreiche zu ar einen gefärlichen 
Krieg drohete, erdachte der Lord Schaßmeifter diejenigen Ent: 
wuͤrfe zur VBertheidigung von England, melche einen fo 
überaus glücklichen Erfolg hatten; und fein ältefter Sohn Thos 
mas mwagete ſowol Aus eigner Wahl, als auf Befel ſeines Va⸗ 
ters ſein Leben freiwillig auf derjenigen Flotte, welche ruͤmli⸗ 
cher Weiſe unter der Anfuͤrung des Lord Grosadmirals 
Howard die ſowol faͤlſchlich als thoͤrichter Weiſe ſo genante 
unuͤberwindliche Schifsflotte in die Flucht ſchlug i)y. Nicht 
lange nad) dieſem wiederfur dem Lord Grosfchagmeifter der 

ärtefte Streid) in feiner Familie, welchen er jemalen gefuͤlet 
afte, durch das den aten April 1589 erfolgte Abfterben feiner 
geliebten Gemalin, nachdem fie dreiundvierzig Jahre hindurch 
in der aufrichtigften Uebereinftimmung und Siebe mit einander 

gelebet hatten k). Man geftehet, daß fie an Gortesfurcht, Ge- _ 

Iehrfamfeit und Klugheit eines der vorzüglichften Frauenzimmer 
ihrer Zeit gewefen, wovon der Nachwelt viele‘ und zwar ganz 
unftreitige Zeugniffe geliefert worden, von welchen einige Nach» 
N:3, . richt 


N Lebensbeſchreibung des wilhelm CLord Burleigh. h) Strypes 
Annals, Vol.3 p. 488, ti) Eamden Annal, p. 582, E) Stry⸗ 
pes Annals, Vol, 4 Pı 531: 
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richt in der Anmerkung fol ertheilet werden I) 9), Der Vers 
Luft derſelben rürete den Schaßmeifter in einenr gar hohen 
Grad, mie aus vielen feiner Schriften deutlich erhellet,; und 
verurfachte in feiner Gemütsart eine groffe Veränderung ; fo 
daß er, ohnerachtet des Abfterbeng einiger, welche er für feine 
Widerfacher hielt, wodurch ſich ſein Anfehen ohnftveitig vermebs 


rete, und ber Beförderung feines Sohnes Robert, welcher 


von 
- D) 2ebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh, 


| 9) Diefes Frauenzimmer , welches eine Tochter bes Sie 
Anton EooE war, ftarb. im dreiundfechzigften Jahr ihres Alters, nach⸗ 
dem fie eine getreue Gefärtin ihres Gemals in allen feinen Gluͤcksum⸗ 
ftänden. feit dem erften Anfang derfelben unter der Regierung Hein⸗ 
zichs des gten, bis zu ihrer Vollendung unter der Königin Eliſabet, 
geivefen war (4). Sie befas eine bewundernswuͤrdige Gelerfarnfeit, 
infonderheit in der griechifchen Sprache, tie aus dem Zeugnis des 
Ford Burleigb felber und verfchiedener anderer groffer Maͤnner ers 
hellet; wovon fie einen offenbaren Beweis in einem Briefe hinterlies, 
welchen fie in diefer Sprache an die Univerfität Cambridge fchrieb, 
da fie derfelben eine bebräifche Bibel zum Gefchenf für die Bibliorhel 
zuſchickte (5). Sie hatte die meiften ah A Kirchenväter mit 
groſſem Fleis und eritiſcher Aufmerkfamfeit gelefen , und war zu ihren 


Zeiten eine der gröften Goͤnnerinnen der Gelerfamfeit , indem fie viel 


Sabre lang zwey Studenten in dem St. Jobanniscollegio in Cam: 
bridge unterhielt, und vor ihrem Tode diefes zu einer immermwären» 
deu Stiftung machte; indem fle es veranftaltete, daß im Namen des 
Decani von Weſtminſter Landgüter gefaufet, und von demfelben 
dem Eollegio angewieſen wurden. Sie gab auch der Gefelfchaft der 
Hutſtaffirer in London eine Summe, fie in den Stand zu feßen, 
Daß fie fechs armen Leuten, jedem eine Summe von zwanzig Pfunden 
auf zwey Sjahre, lehnen Eönten; und machte eine Lıebesftiftung von 
gleicher Befchaffenheit von zwanzig Mark für fechs arme Leute zu 
Waltham und Ebesbunt in Hertfordfbire. Sie that viermal im 
Jahr allen armen Gefangenen in London einen Zufhub, und übete 
viele andere Handlungen der Gurthätigkeit mit nit weniger Ver⸗ 
ſchwiegenhelt als Freigebigkeit aus; fo daß es ſcheinet, daß fie alle die 
Lobfpräche wohl verdienet habe, welche ihrem Andenken von verjchies 
denen Schriftftelleen beigeleget worden (6). 

(4) Extra&t from Lord Burleighs latin infcription, intended for his Ladys 
tomb, Strypes Annals, Vul.3 7.595 597. (6) Die 
Zueignunasfchrift der Hihury of France an eine ihrer Töchter, in wels 
ge ein meitläufiger Character von dieſem Frauenzimmer befindlich 
if. 
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von Tage zu Tage bey der. Königin in immer gröflere Gnade 
kam, fehr tieffinnig und ſchwermuͤtig wurde, und es ſich recht 
ernjtlich und forgfältig angelegen feyn lies, die Erlaubnis zu 
erhalten , feine Bedienungen zu verlaffen, damit er den Lieber; 
reſt feiner Tage in Ruhe zubringen koͤnte m), Die Königin 
aber, welche an feiner Geſchicklichkeit gar Feine Abname fahe, 
und feinen Schwachheiten zwar alte möglihe Nachſicht gern 
wiederfaren lies, wolte keinesweges hierein willigen; fondern nam 
im Gegentheil, gleichwie fie ihn ehmalen durch Spöttereien 
von einem Vorhaben von eben*ber Art abgebracht hatte, jetzo 


wiederum zu®ben dem Huͤlfsmittel ipre Zuflucht, und lenfete 


ihn durch eine mit vielem Wig und Geift aufgefegte Schrift 
von Diefem ernfthaften Borfag gänzlich ab 93). Den übris 
gen 


m) Strypes Annals, Vol.4 P.77. n) Siehe diefe Schriſt der Länge 
nach in der Anmerkung. P 
3) Es würde eine fehr ſchwere, vielleicht auch unmoͤgliche Arbeit 
ſeyn, wenn fid) jemand die Mühe geben wolte, eine Auslegung zu 
ſchreiben, welche folgende fonderbare Schrift zu erklären fähig waͤre. 
Wir wollen daher diefelbe lediglich der Betrachtung des Lefers überlafs 
fen, und blos bemerken, daß eine ftarfe Spötterey durch und durch 
darin Herfche, in welcher die Königin über die Mühe zu fpottgg ſchei⸗ 
net, welche ihre Staatsbedienter in dem lebhafteren Theile feines Les 
bens angewendet, ſein Kandgut zur re auszuſchmuͤcken und 
fhöner zu machen, welches er doch, Ih er älter warb, und diefe Ers 
göglichkeit am meiften nötig hatte, in eine traurige Einſamkeit zu vers 
wandeln woünfchte, worin er feine einfame Stunden mit Ausbrütung 
feiner Sorgen zubringen fönte (7). 
»ELIZABETHA Anglorum, id efl anitore Angelorum Ae- 
„gina formofillima et feliciſſima, entbietet dem troftlofen und einge» 
„sogenen Spryre (Geiſt), dem Einfledler zu Tybole, und allen andern 
„misvergnügten Seelen, welche durch den gedachten Einftedler feiner 





„regen oder unter ihm Nechtsforberungen haben, ihren Gruss. Da 


„man uns it unferm hohen Kanzeleigerichte zu erfennen gegeben, daß 
„ihr, Here Einfiedler , ein eifriger Liebhaber der Werke der Natur 
„und Diener der Wunder des Himmels, feit einer Zeit von zwey Jah⸗ 
„ren und zwey Monaten das fchöne Tybollet, und zu gleicher Zeit 
„den anmutigen Nofengarten deſſelben, den Ergößungsort unfers fehr 
„lieben und getreuen Ritters Sir Wilhelm Sisfile, in Beſitz genoms 

M4 „men, 


(7) Steypes Aunals, Vol.4 9.77° 
e * 
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gen Theil feines Lebens brachte er. mit Verwaltung feines wich⸗ 
tigen und mühfamen Amtes, mit aller möglichen Sorgfalt 
und Fleis, mit allem Eifer und Anftrengung zu. Wir finden 
auch nicht, daß er auch nur in feinen legten Tagen ſich eini- 


‚men, fo daß ihr ihm die alte fchlechte Ruheſtaͤte übrig gelaffen, in 
„welcher euer befdyauliches Leben zweimal fünf Jahre (auf feine Kos 
„ften) ergößet worden, welcher Ort und unvermeidlihes Schickſal un: 
Faͤlige Betruͤbnis zumege gebracht, (zumal da die Betruͤbnis eines 
„eLiebhabers nicht ihres gleichen hatz) indem er verflattet, daß euer 
„einfames Auge Verwüftyng und Trauren, Zerftörer der Freuden und 
FFreunde des Verdruffes, m fein Haus gebradıt , wodurch das Paras 
„dies zu einer Wuͤſteney getworden, und in die Stelle des grünen Gras 
„ſes graue Haare nebft einer graufamen Verbannung von ber Frucht 
„fanger Arbeiten gekommen find, wovon er lange Jahre im Beſitz ges 
„wejen Fi ihm indeflen der Mangel des fhlechten Nutzens hievon 
„(der Gefundheit und Frölichkeit) ſehr Hinderlich gefallen: welches ung 


“ „wegen unfers an feinen getreuen Dienften habenden Antheils fehr ems 


„pfindlich ift, aufjerdem was feinen liebreihen Nachbarn und unend⸗ 
„lich vielen Freunden von Rechts wegen zufomt, wie ſolches aus der 
„Urkunde von ihrem Beiftande fehr deutlich erhellen fan: So haben 
„wir nach reiflicher Weberlegung euch, Einfiedler, in eure alte Höfe 
„zurück, zu gehen anbefolen, welche für die Verlaffenen alzu gut, für 
„unferf®verdientermaffen geliebten Staatsratly aber gar zu ſchlecht iſt. 
„Und weil uns an eurer Beruhigung fehr viel gelegen iſt: fo haben 
„wir unferm Kanzler Volmachtvertheilet, ſolche und fo viele Befele, 
„als er dienlich finden wird, auszufertigen, Verwuͤſtung und Trauren 
„(als die Verzehrer des Vergnügens,) in die Eismere und Wuͤſteneien 
„des fleinigen Arabiens zu verbannen, bey Strafe, daß man ihrem 
„Schrecken fünfhbunderemal Trotz bieten und ihre Martern verachten 
„werde, dafern fie fich im irgend einem Theil eures Hauſes wieder 
„einfchleihen folten; wobey wir euch anbefelen, ohne alles Andenfen 
„an einige gefaͤrliche Zufälle oder boshafte Widerfacher, eures eigenen 





Hauſes und Vergnuͤgens zu genieffen. 


„Und weil ihr ein fo getreuer Diener des öffentlichen Ruheſtan⸗ 
„des geweſen feyd; fo befelen wir der Freude, euch von allen und je 
„den zu derſelben gehörigen Stüdfen in einen völligen und ruhigen Be⸗ 


„ſitz zu ſetzen, ohne fich zu entfernen, bis unfere Gunſt, welche ſich 


„jederzeit zu eurer fanftmütigen Natur geneiget, euch des Friedens im 
„ben Beſitz derfelben verfichert hat. Wobey wir allen Rechtshaͤn⸗ 
„deln, weiche von den Vorrechten unferer Höhen Gunſt abhangen, ans 
„befelen, euch auf Eeinerley Weife zu ſtoͤren. Und diefes follen fie bey 
u „vor⸗ 
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R & i 4 
ge mehrere Erleichterung zu Gute gehalten hätte, als welche 
die Schwäche feines Körpers und die Krankheiten, womit er 
ſich plagete, ſchlechterdings erforderten o). Im Jahr 1592 
wurde ihm, auſſer allen den wichtigen Muͤhwaltungen, welche 
er in der Schatzkammer und in dem Geheimenrathe hatte, 
auch noch die Beſorgung der Angelegenheiten der Koͤnigin in 
dem Hauſe der Pairs aufgetragen, inſonderheit in der Abſicht 
einen Geldzuſchub von dem Parlament auszuwirken, wie ſol⸗ 
ches die Umſtaͤnde der Koͤnigin zu der Zeit notwendig erforder⸗ 
sen, Wir haben die Abſchrift von der Rede, welche er zur 
Beförderung diefer Sache in dem Oberhaufe gehalten, in wel⸗ 
her eine fehr ausfürliche, deutliche und merfwürdige Befchreis 
bung von dem algemeinen Zuftande der Angelegenheiten in 
Europa zur damaligen Zeit, enthalten ift, und welche uns von 
dem Zuftande ver Sachen zu den damaligen Zeiten einerr weit 
beſſeren Begrif machet, als faum irgend eine von den Ge— 
ſchichten, welche vorhanden find p) au). m folgenden Jahre 


finden 
0) Lebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh. Uoyds Worthies, 
p. 484.485. ©fbornes Memoirs of Queen Elizabeth. p) Strys 


peo Annals, Vol.4 p.106. 
„vorgedachter Strafe nicht unterlaflen, Teſte meipfa apud Tyboles, 


„iomo die Maji regni noftri 33mo ‚, 
— Auf der Ruͤckſeite dieſes Privilegii ſtehet: Per Cancellar. 
ng ; 
9 CHR. HATTON. 
AU) Es mus den Lefern heutiges Tages ohnfelbar zu einigem 
Vkegnuͤgen gereichen, zu ſehen, auf was für Art und Weiſe dieſe groſſe 
Staatsangelegenheit, von deren meifen Beſorgung das Gerücht fo 
Überlaut redet, zu. den damaligen Zeiten betrieben worden. Die in 
dem Tert erwente Rede ward in demjenigen Parlament der Königin 
Sliſabet, welches fih den igten November ı572 verfamtete, und 
den ıoten April im Jahr 1593,aufgehoben ward (8), und zwar, aller 
Warſcheinlichkeit nach, zu Anflng deflelben, gehalten. Der. Lord 
Grosſchatzmeiſter erivenet in dem Eingang feiner Rede (9, die vielen 
Deleidigungen ad a welche der König von Spanien 
$ und 
(8) Index Parlianyent. tempor. Eliz. Regin, p 41. (9)- Diefe Rebe if 


unter den ceciltfchen Handkhriften befindlich, aus welchen fie iu 
Strypes Annals, Vol,g p. 107 abgedruckt worden, 


$ 
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finden wir ihn ſowol mit der Fürforge für den guten Fortgang 
der Warfen feiner Königin auffer fandes, als auch mit Er 
haltung des Friedens und Ruheſtandes der Nation zu Haufe 
| | fehr 


und diejenigen, welche unter ihm die Sachen trieben, an der Königin, 
feiner Sebieterin, und ihren Unterthanen ausgeüber hätten. Um aber 
die Geduld der Lords nicht durch eine gar zu lange Erzaͤlung zu er: 
müden, begnüget er ſich, alle Umſtaͤnde, welche vor dem Jahr 1588 
vorgefallen , zu übergehen, und füret an, daß dasjenige, was er von 
diefer Zeit an vorbringen werde, gar nicht die Abficht habe, ihren Ges 
danken den Weg zu weifen, ober vorzufchreiben, fondern blos fidy den 
Deiftand ihres guten Raths, einem alten Manne zu Hülfe, welcher 
vom Alter entfräftet, von Unpäslichkeiten geſchwaͤchet, und von einer 


Laſt von Sefchäften unterdruͤcket wäre, zu verfchaffen.  Sobennftellet 


er die Beſchaffenheit der Abfichten des Königes von Spanien und ber 
Kriege, in welche er ſich einlies, vor, von welchen er fagte, daß mar 
dabey nicht, wie in ehemaligen Zeiten, ſtarke Feftungen, oder bequem 
kiegende Provinzen , fonderu ganze Königreihe zur Abficht habe. 
Philip der zte habe fich bereits den Beſitz von Portugal und allen 
Ländern dieſer Krone beides in Oſt- und Weſtindien angemaffet. 
Durch Unterhaltung einer barbarifchen und blutigen Rebellion in 
Frankreich wäre bey diefen Umſtaͤnden ein groffer Theil diefes König- 

reihe, infonderheit die Provinzen Breragne und KTormandie, von 
ihm abhängig geworden, wodurch er ein angrenzender Feind der gans 
zen weltlichen Gegend von England, auch aller füdlichen Gegenden, 
als der Srafichaften Sufler, Hampfbire und der Inſel Wigbe, 
auch vermöge feiner Partey in St. Halo ein fehr gefärlidyer Nach: 
bar der Inſeln Jerfey und Guernſey gerworden wäre. Daß er auf 
diefe Weiſe eine groffe ihm zugewachſene Stärke befiße, welche von feis 
ner Macht in Frankreich herrüre, wovon er fich felber zum Könige, 
oder feine Tochter zur Königin zu machen und ihr einen Gemalggn 
geben Willens päre, welcher von ihm ein Vaſal feyn folte. Daß 
diefe mweitausfehende Anfchläge allein die englifche Nation genug bes 
unruhigen müften, wenn er gleich Feine eigentliche Abficht, fie zu übers 
fallen, entdecket hätte. Die Sache wäre aber fo wenig von diefer 
Defchaffenheit, daß vielmehr die Hauptabficht diefes ehrfüchtigeu Fürs 
ſten feit den beiden legten Szahren dahis gienge , alle Notwendigkeiten 
zu einem dergleichen Ueberfal anzufchaffen; zu welchem Ende er eine 
greſſe Menge Kriegesfchiffe, von gleicher Gröffe und Stärke mit den 
englifchen Schiffen erbauet hätte, damit diefelben defto gefchickter 
ſeyn möchten, die engen Meere zu befchiffen; daß er eine ftarfe Flotte 


von Ruderfhiffen an der Küfte von Bretagne habe, welche er in F 
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ſehr ſtark befchäftiger ; in Abficht deffen viele Schriften von ihm 


annoch vorhanden find: welche, da fie beweifen, daß,er wirk⸗ 
lich den Poften eines oberften. Staatsbediensen bekleidet, und zu 
allem, was in faft allen Theilen der Regimentsverwaltung uns 

⸗ ter⸗ 


fen Sommer nad) VNewbasven zu ſchicken Willens ſey; daß er feit 
zwey Jahren eine grofie Menge von Schiffen in den Morgenländern 
gefaufet und erbanet, und daß er durch Beſtechung unferer ſchwachen 
und. geldgierigen Nachbarn in Holland mit filbernen Angeln Schifs⸗ 
vol, Schiffe, Tauwerk und Scifsvorrat, herausbefommen habe; daß 
alle diefe Zuräftuugen notwendig auf England gemünzemfeyn möüften, 
weil er, da er bereits die gauze Seefüfte von Frankreich zu feinen 
Dienften hätte, Eeine Seemacht nötig haben Eönte, feine Abfichten 
wider diefes Königreicd) weiter fortzutreiben, Kin fernerer Beweis 
von feiner Abficht soäre der unausſprechliche Fleis, welchen er anwen⸗ 
dete, fich einer Partey in dieſem Königreicy zu verfichern, feinen Eins 
fal zu unterftüßßen, und es thäte ihm leid, daß er fagen müfte, daß 
diefes nicht ohne Wirfung gervefen. Daß indeffen ein noch ſtaͤrkerer 
und deutficherer Beweis übrig wäre, nemlich feine heimliche Händel in 
Scotland, wohin et fünfundziwanzigtaufend Man, auf das Vers 
forechen einiger misvergnägten Lords fi mit zohntaufend Man 
mit benfelben zu vereinigen, zu ſchicken verfprochen hättet Daß von 
diefen dreißigtaufend in England einruͤcken, und die fuͤnftauſend Spas 
nier in diefem Königreich zurück bleiben folten, den Papıften zur Abs 
feßung ihres Königs behälfliih zu feyn. Daß diefe Benachrichtigung 
von feinen gemeinen Händen fomme, und von fehr aufferordggelichen 
Beweiſen begleitet werde; daß der König Jacobus felber der Entde⸗ 
der fen ; daß derfelbe den Boten in Verhaft genommen habe, welchem 
die Verſchreibungen von den Grafen von Errol, Huntley und Ans 
gus gegen den-Körflg von Spanien, wegen Erfüllung ihrer Vers 
pflihtungen, anvertrauet gervefen; daß diefe Lords nad) den weſtli⸗ 
herr Inſeln geflüchtet wären , in Hofnung dafelbft von Spanien un. 
terftüget zu werden; daß der König in eigener Perfon hingezogen wäre, 
fie zu verfolgen; und daß er an dem nächften Tage vorher, ehe er mit 
fo vielen Bölkern, ats er auf die Beine bringen koͤnnen, fortgezonen, 
einen gewiſſen Senton, einen Man von guter Famile und groſſem 
Wermögen, wegen feines an diefem Complot gehabten Antheils habe 
hängen laffen. Er befchlos diefe fehr lange Mede mit folgenden Wors 
ten: „&o weit habe ich meiner Abfiht ein Genüge geleiftet, die Ges 
„rar zu zeigen, und zur Abhelfung derfelben Math zu geben: Hoc 
„opus, bic labor efl. Und ich möchte fehr gern einige Geſelſchaft has 
„ben, von welcher ich einiges Licht befommen Fünte, wie gr die 
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ternommen worben, Anmeifungen gegeben, ju gleicher Zeit 
darthun; daß er diefes mit gleichem Fleis und Genauigfeit ges 
than, indem er ein® jede Materie an und für fich felbft betrach⸗ 


‘ tet, und daben die verfchiebenen Puncte, welche auszufüren 


waren, und die Mittel, wodurch fie ausgefüret werden koön⸗ 
| tert, 


„Dunkelheit der Frage aufklären folle; wovon ich, wein es die rechte 
„zeit feyn wird, nicht ftille ſchweigen, fondern meine eigene Meinung 


„entdecken und diefelbe nach guten Gründen verbeffern mil. „, 


Dieſes war aber nod) nicht alles, was unſer Staatsmann bey 
Diefer wichtigen Gelegenheit that. Denn nachdem er fich fo viele Muͤhe 
gegeben hatte, dem Haufe der Lords den wahren Zuitand der Nation 
bey. diefen gefährlichen Umſtaͤnden vorzuftellen : war er nicht weniger 
forgfältig darauf bedacht, daß diefes dem Haufe der Gemeinen befant 
gemachet werden, und daß alle Umftände und befondere Städe der 
daſelbſt zu ertheilenden Nachricht mit denjenigen , was bereits in dem 
Dberhaufe vorgeftellet rorden, volfommen übereinftimmen moͤchten. 
In diefer Abficht gefchahe.es, daß er einen Aufſatz verfertigte, wels 
cher annoch in feiner eigenen Handfchrift vorhanden ift, und aus viers 
zehn befondern Puncten welche gröftencheils gefchehene Sa: 
hen und den⸗Inhalt der Nachrichten enthalten, weiche die Königin, 
der Geheimerath und er felbft erhalten hatten. Die Meinung und Ab- 
ſicht diefes ‘Papieres wird der Peer leicht aus dem Titel gewar werden, 
welcher alſo lautet (10): Vorſchriften zur Kede des Sprechers 
zvelche in verfchiedenen Artikeln von dem Lord Brosfchagmeis 
ſter Burleigh aufgeſetzet worden, den ızten Febr. 1792. Diefe 
Anmerkung fo volftändig zu maden, als möglic) ift, wird es dienlidy 
feyn zu zeigen, welches die Wirkungen von allem diefem Fleis geweſen, 
und wie diefe weiſe und vorſichtige Maasregeln zu dem Endzweck, wel: 
shen man fi) dabey vorgejeßet, das ihrige beigetragen haben (17), 
Hierzu wird nichts weiter erfordert, als dem Lefer zu melden, daß die 
Geiftiichfeit im Jahr 1593 der Königin zwey Beihuͤifen von vier Schils 
lingen vom Pfunde, welche in Zeit von zwey Sahren bezalet werden 
folten, und der weltliche Stand drey Beihülfen und fechsmal den funfe 
zehnten Pfenning und den zehnten Pfenning bemwilliget habe, durch 
welchen zur gelegnen Zeit erfolgten Zufchub die Königin in den Stand 
gejeßet worden, alle Anfıhläge ihrer Feinde zu vernichten und die Ko— 
ften eines Krieges beides zu Waller und zu Sande zu beſtreiten, fo dag 
fie in Zeit von mehr als vier Jahren nicht wieder zu ihren Unterthas 
nen ıbre Zuflucht nenien durfte. | 


(10) Inter eben diefen Handfihriften, wie fie in eben dieſem Werke ges 
druckt find, S. 124. (11) Hitlory of taxes, p. 257. 
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ten, beftimmer habe 9). Wir finden, daß fich Leute von allers 
ley Stande bis auf die legt an ihn gewendet haben: die Bis 
ſchoͤfe und die Geiſtlichkeit, theils wegen einer Unterftüßung, 
theils wegen Schußes, und fehr viele wegen ‘Beförderung ; die 
Puritaner und Sectiver wegen geneigter Begegnung und 
Mitleivens; viele von den Flüchtlingen auffer Landes wegen eis 
ner Begnadigung, in Betrachtung der Nachrichten, welche fie 
ihm von den Anfchlägen des Königes von Spanien und an⸗ 
derer Feinde der Königin ertheileten ; die Statthalter der vers 
fcehiederfen Graffchaften wegen Borfchriften und guten Raths; 
der Lord Grosadmiral wegen Hülfe und Zufchub; der grofig ’ 
Sit Walter Raleigh in öffentlichen und Privatangelegens 
beiten, zuweilen um Gnade, zumeilen ung Gerechtigfeit zu era 
langen ; und die vornemften Kriegesbebienten in dem Krieges 
zuge nach Cadix, mit Nachrichten von der Yusfürung und dem 
Erfolg deffelben. Mit einem, Worte, e8 wurde alles an ihn 
gebracht, was den Staat betraf; und es erhellet aus-feinen aus⸗ 
wendigen Bezeichnungen einiger Schriften und aus den kurzen 
Anmerkungen am Rande bey andern, daß fich fein Menfc) vers 
gebens, oder ohne fÜhe Aufmerkſamkeit an ihn gewendet has 
be; fo daß es nicht leicht zu begreifen iſt, wie er doch, auffer 
dem, was eigentlich) zu feinem Poften gehörete, irgend Zeit 
darzu finden fönnen, eine ſolche Mannigfaltigkkit von Gefchäfs 
ten, und noch darzu auf eine fo vorfichtige und umftändliche 
Art, zu beforgen ; fodaß alles, was ihm nur vorfam, von ihm 
mit fo vieler Muffe und Aufmerffamfeit betrachter zu ſeyn 
ſcheinet, als ob er feine Sache weiter vor Augen gehabt hätte; 
wie ſolches der von ihm felbft fo hochgefchägten und vortreflis 
chen Örundregel gemäs war: daß es der Fürzefte Weg fey 

viele Sachen zu verrichten, wenn man nur einerley 
auf einmal vornäme t). Die legte merfwürdige Hands 
lung feines Lebens beftand darin, daß er ſich bemühete, feinen 
- Baterlande einen Frieden zu verfchaffen, dafern man billige 
Bedingungen von Spanien erhalten koͤnte. Diefes fand hef⸗ 
. figen 
Colle&tions from the MS$, of Lo eeafurer Burleieh, Te: 
v bensbefchreibung —— dor Zurleig), u. * 
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tigen Wiberftand von dem Grafen von Eſſex, welcher, wie 
Camden faget, meil er bey dem Degen war erzogen worden, 
und fich. einigen Ruhm damit erworben hatte, denfelben nicht 
gern wieder in die Scheide fteden wolte. Die Bewegungs: 
gründe, welche er gebrauchte, waren biefe, weil die Spanier 
einen unverfönfichen Has gegen die Englaͤnder hegeten, und 
weil fie abergläubifche Papiften und ein von Natur bartnäci« 
ges ımb argliftiges Volk wären. Er drucdete fi), wenn er 
hievom rdete, mit folhen Worten aus ‚ daß der Grosfchags 
meifler bervogen wurde zu fagen: daß er auf nichts als 
Morden und Blutvergieffen beftrebt zu ſeyn fcheine, 
Bey dem Befchlus des Wortwechfels zog der Lord Burleigh 
ein Gebetbuch heraus, und zeigete, ohne etwas zu fagen, auf 
folgende Worte: Die Blutgierigen werden ihr Leber 
‚ nicht bis zur Helfte bringen 9). Dieſes ift ein Beweis, 
daß unfer Staatsman feine Herzhaftigkeit und Aufrichtigfeit 
bis zu dem legten Augenblick feines $ebens beibehalten habe ; 
- indem e8 zu den damaligen Zeiten gefärlicher war, ein Freund 
des Friedens zu Haufe zu fen, ‚als an dem Kriege auffer Sans 
des Theil zu nemen. Gleichwie diefes fe legte Unternemung 
in dem Geheimenrathe war: alfo brachte er, da er bey feis 
ner leßten nn das Bette hüten mufte, einen neuen Tractat 
zwiſchen der Köhigin und den Generalſtaaten zur Richtigkeit, 
wodurch der Nation eine järliche Ausgabe von hundertund⸗ 
zwanzigtauſend Pfunden vom Halfe geſchaffet wurde t). Sein 
nde war feinem Leben gemäs, leichte, natürlich, mitten un« 
ter feiner Familie, da er !ebens und Ruhmes fat war, Mit 
einem Wort, er ftarb im Beſitz der Gunft feiner Fürftin, der 
Siebe des Volkes, ja fo gar der Ehrerbietung feiner Feinde, 
Er befas auffer einem groffen Vermögen und gehorfamen und 
- vortreflichen Kindern, die wichtigften und erhabenften Aemter 
in dem Königreiche, welche er oft niederzulegen wuͤnſchete. 
Dergeftalt mit allem gefegnet, was ein Menfch verlangen kon⸗ 
te, gab er den vierten Auguſt 1598, um vier Uhr des Mors 
gens, 


8) Lloybs State Wurthies, p. 483. Life of William Lord Burleigh. Strys 
pes Annals, Vol. 4 p.524. £) Lebene uſch ung des Wilhelm Lord 
Burleigh. : w 
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gas, in Anmefenheit von zwanzig Kindern, Freunden und 
Bed 


ienten, mit wunderbarer Heiterkeit des Gemuͤts, in einem 
Alter von mehr als ſiebenundſiebzig Jahren den Geiſt auf y. 
Es wuͤrde eine fehr unnüge, wenigftens fehr unnötige Unterne— 
‚mung feyn, wenn wir fortfaren wolten, Diefen Artifel mit dem 
Character diefes groſſen Mannes auszudenen welcher bereits 
fo volftändig ift gefchildert worden. Wir wollen demnach mit 
einigen wenigen Bemerkungen den Befchlus machen, melde 
uns in den Stand fegen werben, dem Leſer in den Anmerfun« 
‚gen einige nußbare und merkwürdige Umftände vorzulegen, 
Seine äuffere Geſtalt ftimmete mit feiner Gemütsbefchaffenheie 
ſehr wohl überein, und: man. fonte mit Warheit fagen, daß 
ſich feines Menfchen Gemütsart zu der Artigkeit und Ans 
nemlich£eit feiner Perfon beſſer gefchicket habe als feine BBy. 
eine 


u) Camden Annal. P77% Strypes Annals, vor 4 P-334. Stomwe, 
Holinfhed‘, ıc. 


BB) Wir lernen von feinem Lebensbefchreiber und von andern 
Schriftſtellern, welche zu gleicher Zeit gelebet haben (12), daf er zwar 
nicht befonders gros gewachſen oder vorzüglich ſchoͤn von Perfon gewe⸗ 
fen fey, daß aber doch feine Perfon jederzeit angenem gemweien, und 
daß er folches immer mehr und mehr geworden, darnach er an Jahren 
zugenommen, indem das Alter ihn beffer gekleidet, als die Jugend. 
Die Hare an feinem Kopf und Bart wurden vollommen weis, und 
er behielt beinahe bis an feinen Sterbetag ein fehönes und blühendes 
Ausſehen. Seine Gemütsart trug ein vieles darzu hey, ihm durchs 
gängig beliebt zu machen; denn er war jederzeit aufgeräumt und frölis 
Ken Muths; ; über feine Minen und Worte fo vollommen Meifter, daß 
man aus Eeinem von beiden jemals entdecken Eonte, was in feinem Ges 
muͤt vorgehe ; er war geduldig im Hören, fertig im Antworten, aber 
doch ohne alle Webereilumg , und mit einer Art des Ausdrucks , welche 
ſich für den Verſtand desjenigen fchichte, zu welchem er redete. Vor 
Muͤßiggang hegete er einen. Abſcheu; und ob er gleich ſeit dem fünfs 
undzwanzigften Jahre feines Alters, da er als Geheimerrath in Eidess 
pfliche genonmen ward, fo daß er damals der jüngfte, gleichwie bey 
feinem Tode der ältefte in Europa war, fid) unter einer groffen Laft 
Öffentlicher Geſchaͤfte zerarbeitete > fo wandte er doch, wenn er einige 
muͤßige Augenblicke hatte, diefelben nicht zu Kleinigkeiten, oder zur 
Erfaͤttigung ſinlicher Lüfte, fondern zum Lefen, Nachdenken oder 

Schrei⸗ 
(12) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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Seine Sebensart war dem hohen Rang, welchen. er behauptete; 


‚und den Gemwonheiten der Zeiten; in welthen er lebete, gemaͤs. 
Denn ob er gleich ein Man war, der fich ſowol mit feiner Tu- 


Shreiben an. Er batte eine volkomne Kentnis nicht allein von aus⸗ 
wertigen Laͤndern, fondern aud) von auswertigen Höfen; er Eante die 
Gemuͤtsart eines jeden Furften von Europa, feiner Kathgeber und 
Lieblinge. Zu Haufe hielt er ſich genaue Verzeichniffe von allen groß 
fen Bedienten, infonderheit von den Rechtsgelehrten. Er Eante bie 
Gebräuche eines jeden Gerichtshofes in England, und wufte den 
Urfprung, die Gerichtsbarkeit und 'gehörige Sphäre der Wirkſamkeit 
deſſelben. Er’trug dafür Sorge, daß ein folder Gerichtshof inner: 
bald derfelben mit Nachdruck verfaren folte, war aber nicht weniger 
darum beſorgt, daß derelbe nicht aus feinen Grenzen ausfchmweifen 
möchte. Er fehrieb nicht allein in ungebundeher Rede zierliches Latein, 
ſondern machte auch in diefer und in der englifchen Sprache fehr gute 
Verſe. Er vorftand das griechifche fo gut, als die meiften Mens 
ſchen des damaligen Zeitalters, und war in der Gottesgelartheit fo ers 
faren, daß die Gottesgelehrten von allerley Religionen ſich gern feinem 
Urtheil unterwarfen. Sein befonderer Zeitvertreiß war das Studium 
des Staats von England, und der Gefchlechtregifter des hoben und 
niederen Adels diefes Landes, Won diefen letzteren fchrieb er ganze 
Bücher mit eigener Hand, fo daß er ſich auf. die Abftammungen und 
Familien beffer verftand, als die meiften von den Herolden, auch öfters 
Leute von Stande bey feinem’ Tiſch in Verwunderung feste, wenn ee 


eine genauere Bekantſchaft mit ihren Landgätern, Thiergärten, Wäls - 


dern u.f.w. blicken lies, als fie felber befaffen. Seinem beftändigen 
Fleis und feinem Kopfe, welcher von Natur ein vieles begreifen Eonte, 
hatte er denjenigen Vorrat von Erfentnis zu verdanken, welcher mach⸗ 
te, daß er im Feiner Geſelſchaft und bey Eeinerley Materie in Verle⸗ 
genheit geriet. Hievon rürete es ach ber, daß er bey allen oͤffentli— 
chen Gelegenheiten mit fo munderbarem Nachdruck redete, welches ing» 
gemein am Ende des Wortwechfels gefhahe, „aber ohne dasjenige zu 
wiederholen, was vorher gefaget worden; wobey er die Streitfrage 
beutlich ins Licht ſetzte, und die gefuchten Bequemlichkeiten und zu bes 
forgenden ‚Unbequemlichfeiten, auch die Mittel zur Erlängung der er⸗ 
ſteren, und die Wege, auf welchen die legteren vermieden werden koͤn⸗ 
ten, mit einer folhen Kürze und Genauigkeit vorftelte, welche viels 
feicht kaum jemals irgend eines andern Menfchen Gabe gewefen, 
Moch erftaunlicher aber ift die groffe Leichtigkeit, mit welcher er diefeg 
that. Denn er gebrauchte zu feinen am beſten ausgearbeiteten 
Deden gar Feine Vorbereitung, gar Feine Zeitz er fehlug um feiner —* 
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gend und Gelerſamkeit, als mit feiner eremplarifchen Froͤmmig⸗ 
feit vorzuͤglich machte; fo glaubete ex doch nicht, daß "eines 
von diefen, oder alles zufammen gehommen, es redjtfertigen 
fönte, wenn er ein ſonderbares und verſtecktes Betragen an ſich 
‚hätte, oder eine Lebensart fürete, Die mit derjenigen gar nicht 
überein fäme, welche von andern, da fie ſich in feinem Stan« 
de befunden, gefüret worden. Aus dieſen Bewegungsgrün: 
Den, und nicht aus Fitelfeit oder Praleren gefchabe es, daß er 
ein aufferordentlich glänzendes Wefen und Pracht in feinen Haͤu⸗ 
fern, Gärten und allem, was ihm gehörete, unterhielte J 


lehrteſten Schriften willen niemals ein Buch auf, ſondern dachte und 
redete, brachte in Ordnung und dietirete mit der groͤſſeſten Deutlichkeit 
der Gedanken und mit dem volkommenſten Flus der Rede. 

CE) Er hatte wärend der Megierung der Königin Eliſabet 
vier Derter feines Aufenthalts; feine Wonungen bey Hofe, frin Haus 
in dem Strande, feinen Familienfig zu Burleigh, und feinen eiges 
nen geliebten Wonſitz zu Tbeobalds (13). Syn feinem Hayfe zu Lon⸗ 
don hatte er achtzig Perfonen in feiner Familie, diejenigen ausgenom⸗ 
men, welche ihn bey Hofe begleiteten. Seine Ausgaben daſelbſt bes 
liefen fi, wie wir es von einer Perſon wiſſen, welche viele Jahre in 
feiner Familie gelebet, in feiner Abweſenheit woͤchentlich auf dreißig 
Pfunde, und wenn er zugegen war, auf vierzig bis funfzig Piunde Zu 
Theobalds hatte er dreißig Perſonen in feıner Familie, und befal auf 
fer einer beftändigen Ausgabe zu Liebeewerten, wöcentlich zehn Pfunde 
zur Unterhaltung der Armen bey der Arbeit in feinen Gärten anzu« 
wenden u. ſ. w. Die Ausgaben für feine Ställe waren järlich taufend 
Mark, fo daß er, da er ein grofles Eintommen hatte, und feinen Kins 
dern ein gutes Vermögen hinterlies, Fein Bedenken trug, ein feinem 
Aemtern gemäfles Betragen zu beobachten, obgleich dieſes den Meid 
feiner Feinde reizete, und, wie es jederzeit ergehen wird, viele Mäys 
ler verleitete, wider ihn zu murren, weil fie nicht von ihm gefuttert 
wurden. Er trieb die Sachen noch mweiter; er unterhielt einen bes 
fiändigen Tiſch für Edelleute, und zwey andere für Leute von geringes 
rem Stande, welche jederzeit gleich bediener wurden, er mochte fi 
innerhalb der Stadt oder aufierhalb derfelben aufhalten. Um feine 
Perfon hatte er Leute von vorzüglichen Stande, dergeftalt, daß ung 

unfer 
(13) Sullers Holy are. Winftanleye Lives. Cloyds flate Worthies, 


Life of Willlam Lord Burleigh, Memoirs of the Adminiſtration of 
Lord Rurleigh. 


4. Theil, O 


210 ‚ III Lebensbeſchrelbung 


Er war aber. doch in andern Stüden ein gar genauer Wirth, 
und bewies durch fein beftändiges Verhalten in dem Privatlee 
ben gar-deutlich, daß er den Vergnügungen der Sinnen, oder 

! der 


unfer Schriftfteller meldet, daß er, da er in feinen Dienften geweſen, 
bis zwauzig Edelleute rechnen können, die bey ihm aus und eingegans 
gen, von welchen ein jeder järlich taufend Pfunde zu verzehren gehabt, 
und eben fo viele von feinen ordentlichen Bedienten, welche ein WBers 
mögen von 1000, bis 7, 4, 5, ro und 20000 Pfunden befefien. Er 
bewirtete die Königin zwoͤlfmal in feinem Haufe auf verfchiedene Mo: 
hen nad einander, jedesmal mit Koften von 2 oder 3000 Pfunden. 
Er erbauete drey ſchoͤne Käufer, das eine in London, das andere zu 
Burleigb , und das dritte zu Theobalds, welche alle wegen ihrer 
Groͤſſe und Pracht nicht fo merkwürdig, als wegen ihrer Nettigkeit 
und vortreflichen Erfindung waren. Jedoch war es bey allen diefen 
gewaltigen Ausgaben die Meinung folder Leute, welche gehörig davon 
urtheilen konten, Daß ein geigiger Man feine Hemter in fieben Jahren 
mehr würde genutzet haben, als er diefelben in vierzig Jahren nußete, 
Dey feinem Tode hinterlies er ohngefär 4000 Pfunde järlicher Eins 
kunfte in Ländereien, ı 1000 Pfunde in Gelde, und ohngefaͤr 14000 
Pfunde in Koftbarfeiten. Ich bitte um Erlaubnis, diefer Anmer— 
kung einige wenige gar merkwürdige Umftände aus einem Privatbriefe 
des Lord Burleigb an einen vertrauten Freund beizufügen, welcher 
im Monat Auguſt 1585 (14) wegen einiger Verleumduugen gejchries 
ben worden, welche, wie die Perfon, an welche diefer Brief gerichtet 
war , ihm gemeldet, in Anfehung feiner Macht und Gluͤckes ansges 
breitet worden. „Diejenigen, welche mit einer boshaften und unbes 
„fonnenen Spötterey fagen, daß England ein Regnum Cecilianım 
„geworden fey , mögen ſich in ihrem eigenen mit dem Krebs behafteten 
„Gemüt an einem dergleichen Einfal beluftigen. Dafern man aber 
„meine Handlungen erweget, dafern ic) zu einem dergleichen Spotna⸗ 
„men irgend einigen Anlas gegeben : fo wird mar bey vielen andern 
„rechtmäßinere Urfachen antrerfen, dergleichen Namen zum Beiwort 
„zu machen, als den meinigen. Dafern meine Gebäude bey ihnen ein 
„Misfallen erwecken: fo geftehe ich meine Thorheit in den Ausgaben, 
„weil einige von-meinen Käufern, wenn es GOtt ſo gefält, auf Erben 
kommen werden welche nicht Ländereien genug haben werden dieſel⸗ 
„bern zu unterhalten; ich meine mein Haus zu Theobalds, weiches 
„von mir nad) einem Eleinen Maas angefangen, aber auf Veranlafs 
„fung der öfteren Dahinkunft Ihrer Majeftät vergröffere worden, wei: 
„Ger 


(14) Aus einer richtigeren Handihrift, als diejenige iſt, welche vom 
Strype gebraucht worden. 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. _ zur 


der Pracht gar wenig ergeben, fondern ganz auf die Ergoͤ⸗ 
tzungen des Gemüts und auf die Erhaltung derjenigen Ruhe 
beftrebe fey, welche von einem reinen Gewiſſen, und einer über 
| die 


„her zu gefallen ich niemals unterlaffen wollen, mich felber mit meh⸗ 
„reren Ausgaben anzugreifen, als diejenigen bey meinem Bauweſen 
„iind. Und dennoch, bin ich nicht ohne beiondere Anweiſung ver Koͤni⸗ 
„in, da dieielbe an dem Eleinen Maas ihres Zimmers zu tadeln fand, 
„da doch daffetbe für mich ein ganz geraumes Maas hatte, einen gröfs 
„fern Raum zu einem weitläufigern Zımmer einzunemen genötiget ' 
„worden, welcher von feinem Menſchen wegen der Reichtuͤmer in dems 
„felben mehr als das Gepränge alter Eichen und dergleichen Bäume 
„mit gemalten Blättern und Früchten darf beneidet werden. Sich 
„danke GOtt, daß ich diefen Läfterern nichts fehuldig bin, ob ich gleich 
„vielen vedlichen Leuten viel fhuldig bin, weiche ich ohne Beftechung 
„und DBetriegerey zu bezalen gedenke. Mein Haus in Weſtminſter 
„halte ich für fo alt, daß es feinen Menſchen reißen koͤnne, indem 
„viele in den neueren Zeiten weit gröflere, beides in der Stadt und 
„auf dem Lande, erbauet haben. Und dennoch foftet mir die Ers 
„bauung, die Veränderungen und Verbefferungen deſſelben, den Vers 
„kauf von Ländereien von 100 Pfunden järlicher Einkünfte in Stafs 
„fordfbire, weldye ich von dem gutthätigen König Eduard. befoms 
„men hatte. Mein Haus Burleigh iſt das Erbtheil meiner Mutter, 
„welche annoch lebet und die Eigentümerin davon ift, und ic bin nur 
„ein Mieter Was das Gebäude dafelbft betrife, Habe ich meine 
„Mauern auf der alten Grundlage aufgerichtet. Ich habe zwar die 
„Mauern von Feldfteinen zu Mauern von Quaderfteinen gemacht, es 
„iſt aber noch) eine Seite übrig, jo wie mir mein Water diefelbe hinters 
„laften bat. Ich glaube, daß mein Sohn im Stande feun werde; 
„daſſelbe zu unterhalten, wenn ich bedenfe, daß in diefer Grafichaft 
„wol ein Dußent gröffere Häufer von Leuten unter meinem Stande 
„vorhanden fepn „ Sin der Machichrift zu diefem Briefe feßet er hin⸗ 
zu: „Ich habe für mich felbft in diefen zehn jahren um nichts bey 
„der Königin Anfuchung gethan, andy nichts gefuchtes erhalten Sch 
„bin in diefer meiner ganzen Zeit von ſechsundzwanzig jahren von der 
„Königin nicht mit fo vielen MWohlthaten begnadiget worden, als in» 
„nerhalb vier Fahren von dem König Eduard gefhehen. Ich habe 
„Ländereien verfauft, welche fo viel am Werth austragen, als ich je— 
„mals von der Königin zum Geſche halten habe. Meine Anwe— 
„ſenheit in den Gerichtshoͤfen, der Unterhalt meiner Haushaltung , ins 
„sonderheit zu Terminszeiten, und der Zufpruch der Rechtsfucher, mas 
„chen mir mehr Ausgaben, als irgend einem Staatsrat) in England. 
Da „Mein 
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die gewoͤnlichen Vergnuͤgungen erhabenen Seele eine unzertren⸗ 
liche Gefärtin ift DD), Es ift daher mit fehr gutem Grunde 
gefcheben,, daß Here Camden feinen Character mit diefer Arte 
merfung befchlojfen hat: „daß er einer von denenjenigen wenigen 
„seuten gewefen, welche mit gleichem Ruhme geleber und geſtor⸗ 

| „ben; 


„Mein Gehalt wegen des Grosſchatzmeiſteramtes ift nicht hoͤber, als 
„508 feit dreißig Jahren gewefen it; da hingegen der Kanzler und an 
dere in diefen wenigen Jahren eine doppelte Zulage befominen haben. 
„Ich verſichere, daß ich mit den Einkünften von meinem Schaßmeis 
„‚fkeramte nicht die Koften meines Stalles, geſchweige denn meines 
„Tiſches, beſtreiten Eönne. Ich ernäre in meiner Haushaltung felten 
„weniger als hundert Perfonen. Zu dem Ende faufe ih in London 
„mein Brod, mein Trinken, meine Kaufwaaren, meine Brenmate: 
„rialien. Und auf dem Lande faufe id mein Korn, mein Rind: und 
„Scöpfenfleifh und alle Kaufiwaaren; und für meinen Stal kaufe 
„ih mein Heu gröftentheils, aber allen meinen Haber und mein 
„Stroh. Von Bedienten halte ic) Eeinen, welchem ich nicht Lohn bes 
„zale und Liberey gebe; wovon ıd) weis, daß es viele nicht thun. 
DD) Sin Anfehung feines Privatleben ward er als der beſte 
Vater feiner Zeiten betrachtet, indem er alle feine Kinder und ihre 
Nachkommen beftändig hey feinem Tisch hatte. Sn dem Umgange mit 
denjelben beftand das gröfte Vergnügen feines Lebens, infonderheit fo 
lange als feine Mutter lebte, welche ihre Nachkommen bis ins fünfte 
Glied fehen Eonte; indem keine Stuffe der Verwandſchaft oder Bluts⸗ 
freundſchaft vorhanden ift, welche nicht bey Feftzeiten an dem Tifche 
des Lord Burleigh anzutreffen geweſen wäre (15). Dafelbft feßte 
er alle Gedanken an Sefchäfte bey Seite, da war er fo gefprädhig, 
aufgeräumt und vergnügt, daß es fchien, als ob er niemals an dergleis 
hen gedacht hätte, und gleichiwol mar diefes der einige Theil feines Les 
bens, ‚welcher vollig davon frey war. Seine Freimütigkeit und ver: 
trauliches Weſen brachte folche und fo viele Leute von hohem Stande 
in fein Haus, daß ihm ſolches groſſes Anfehen machte und Dienfte 
that.In Anſehung feiner Freunde war er jederzeit aufgeräumt, froͤ⸗ 
lich und liebreich, und redete mit ihnen, fie mochten ſeyn von was 
für Stande fie wolten, als ob fie in allen Stuͤcken feines gleichen ge: 
efen wären. Jedoch fagt man, daß er für einen beſſern Feind als 
Mreund gehalten worden, und Kauf diefes fo befant geweſen, daß fidy 
einige mit Abſicht auf ibren eigenen Vortheil ihm widerſetzet haben, 
Es ift gewis, daß diejenigen, mit welchen er am vertrauteften um: 
gieng, 
(is) Pebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. Kloyds flare 
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des Wilhelm Cecil, Lord Burleich. = 


„ben; ein Man, welchen ich, da andere ihn mit Bewunde⸗ 
„rung anfehen, vielmehr geneigt bin, nach der alten Weife le 
„dern heiligen Beifal einer ftillen Verehrung zu betrachten. „ 
Wir haben von der Art und Weife, wie fein Leichenbegaͤngnis 
ausgerichtet worden, fo vielerley Nachrichten, daß diefelbe ei- 

nigen 


gieng, feinerley Art von Gewalt über ihm gehabt, und ihm nicht gern 
um etwas gebeten haben, weil er nicht gar zu bereit war, etwas zu 
bewilligen, und er an dergleichen Anfuchungen gar Fein Gefallen fand, 
Eine Urſach bievon war diefe, meil die meiften von denenjenigen, wels 
che er beförderte, feine Feinde wurden, weil er ihnen bey mei 
Forderungen nicht wilfaren twolte. Seine Geheimnife vertrauete er 
feinem an, verftattetewinen algemeinen Umgang, und mwolte nicht lei⸗ 
den, daß Staatsangelegenheiten in einer vermifchten Sefelfhaft, oder 
wem Freunde zufammengefommen wären, fid) mit einander die Zeit 
zu vertreiben, unterfuchet würden. Von feinen Feinden redete er nie 
mals etwas hartes, beförderte bey aller Gelegenheit ihre billige Forde> 
rungen, und war fo weit davon entfernet, Mache zu fuchen, daß er 
vielmehr alle Gelegenheit dazu verabfäumete, indem er jedergeit vers 
fiherte, daß er niemals mit Lieblofigfeit gegen irgend jemanden zu 
Bette gehe, und öfters fagte, daß ihm Geduld und eine ſtille Erdul⸗ 
dung der Verleumdungen und Beleidigungen mehr Nutzen gefchaffet 
babe, als feine eigene Geſchicklichkeit. Er war indeflen keinesweges 
ein undanfbarer Man, denn er dienete feinen Freunden ungebeten, 
- fo weit als billig war; und bewies fi für die Wohlfart feiner Ber 
dienten und der Leute, die um ihn waren, mehrentheils auf feine eiges 
ne Roften befonders forgfältig. Er fteigerte feine eigene Renten nies 
mäls, feßte auch feinen von feinen Lehniträgern ab. Die Renten blies 
ben auf dem Fus flehen , wie fie geweſen, wenn er bie Ländereien ges 
kaufet hatte, fo daß einige wärend feiner ganzen Lebenszeit für zwan⸗ 
zig Pfunde järlich dasjenige genoflen, was für zweihundere hätte über» 
laffen merden Finnen. Jedoch war er in feinem öffentlichen Character 
fchr fiharf; und gleichwie er fi mit dem Schatz der Königin nies 
mals felber bemengte: alfo wolte er auch nicht zuſehen, dafi derfelbe 
von andern durchaebradht werde. Denn er pflegte zu fagen: daß der» 
jenige, welcher die Krone betrieget, das Volk unterdruͤcke. Mitten 
unter aller feiner Herlichkeit war er allemal leicht zu fprechen, frey vom 
Stolz, und gegen alle Stände der Menfchen gleich gefällig. Denn 
gleichwie er in der Geheimenrathsverfamlung ernfthaft, in den Ges 
richtshoͤfen genau und pünctlih, und gegen feine Kinder von auffen 
und von innen liebreich war: alfo gieng er auch auf dem Lande gern 
mit allen feinen Bedienten eben fo un um, als 06 er ihres glei 
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& Zweifel darüber erreget haben, wo er begraben liege, 





ift auffer Zweifel, daß ihm den 2often Auguſt 1598, zu 
eftminfter ein fehr feierliches Leichenbegängnis gehalten 
worden, worauf man, wie ung erzälet wird, feinen Körper 
nad Stamford gefüret und ihn dafelbft in dem Gewölbe, 
unter dem ihm zum Andenken aufgerichteten prächtigen Denk» 
male, beigefeget hat ©). In dem Kirchenregifter aber wird 
ausdrüdlich gemeldet, daß Wilhelm Lord Burleigb da 
felbft den zgften Auguft 1598 begraben worden F); woraus 
— möchte, daß fein Körper gar nicht nach Weſt- 
Mänjter gefüret, fondern vielmehr fogleih nah Stamford 
geichicfet worden, Gleichwie er in andern Stücen gluͤcklicher 
als die meiften groffen Staatsbedienten war: alfo war er eg 
auch infonderheit darin, daß feine Machfommen eine lange 
Folge von Jahren hindurch in dem ruhigen Befis hoher Titel 
und groffer Güter verblieben find, und daß fich die weiblichen 
Zweige diefer Familie mit den vornemften Käufern auf diefer 





wy) Stowes Annals, p, 737. Gollands Heroologia Anglicana, g£) Re 
gifter of St. Martins parifh in Stamford, 


chen gewefen wäre; er redete mit den Landleuten nach ihrer eignen 
Art des Ausdruds und Gewonheit, und lies fich fo weit herunter, dag 
er kleinen Kindern bey ihrem Zeitvertreibe und Spielen liebEofete; fo 
freundlich war feine Gemuͤtsart und fo überflieffend war feine Guthers 
zigfeit. Zu Theobalds hatte er fchöne Gärten, welche ihm gar vie 
les Geld Eofteten, und welche, feiner eigenen Vorſchrift gemäs, abges 
zeichnet waren. Er batte ein Eleines Maulthier, auf welchem er im 
den Spaßiergängen auf und nieder rit; zumeilen mochte er auch gern 
denen zufehen, welche mit Pfeilen ſchoſſen, oder mit, Kugeln fpieleten, 
er felber aber machte ſich gar feinen Zeitvertreib, wenn man diefes 
Wort in feinem gewoͤnlichen Verftande nımt Er batte zwey oder drey 
Freunde, welche fid) beftändig an feinem Tırh befanden, weil er an 
ihrer Gefelfhaft ein Vergnügen fand. Er hatte aber in feinem ganzen 
Leben niemals einen einigen Liebling, räumete auch feinem Menichen 
eine Gewalt über fih ein. Seine Ausräftung, feine groffe Haushal⸗ 
tung, fein zalreiches Gefolge, waren Wirkungen von feinen Einfichten 
und feinesiveges von feinen Leidenfchaften, indem er an diefem allen 
wenig Vergnügen fand; und wenn er irgend einige Zeit erübrigen kon⸗ 
te, flüchtete er, swie fein Ausdrud lautete, nah Theobalds, und 
begrub ſich dafeldft in der Einſamkeit. 


Inſel vermaͤlet haben; welches Gluͤckſeligkeiten waren, die die⸗ 


fer vorneme und ehrwuͤrdige Man am meiften hochachtete ee), 
Aufferdem hat fein Ruhm nicht allein über mA ee 
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EE) Wir Haben bereits gezeiget, daß er von feiner erſten Ges 
malin Maria Cheke, einer Tochter des Efquire Peter Cheke, und 
Schweiter des Sir Joban Eheke, feinen Älteften Sohn, Tho⸗ 
mas, gehabt, einen Edelman von groffer Frömmigkeit und, von uns 
tadelhafter Redlichkeit, welcher in dem letzten Jahr der N 
Königin Klifaber mit dem Orden des Hoſenbandes berhtet we 
Am dritten Jahr des Könige Jacobi ward berfelbe zum un. 
Exeter ernant, welches zu den damaligen Zeiten für eine’ fehe iffer« 
ordentlihe Gnade gehalten ward, weil es das erfte Beifpiel: war, "daß 
der Titel von der Stadt einer Grafſchaft der einen Familie beigelegt 
ward, da ber Titel der Graffchaft einer andern zufam,, wie ſolches 
damals mit dem Mountjoy, Grafen von Devonfbire, diefe Des 
wandnis hatte (16). Diefer Lord vermälete fich zuerft mit der Do: 
rothea, einer von den Töchtern und Miterbinnen des Johan Lord 
S.atimer, mit welcher er fünf Söhne und acht Töchter: erzeugete, 
- Seine zweite Gemalin war Srancifia, eine Tochter des Kord Chan⸗ 
dois, von welcher er nur eine einige Tochter hatte, welche in ihrer 
Kindheit ſtarb. Erftarb den 7ten Februarii im Jahr 1621 : 22, und 
ward in der St. Jobanniscapelle in der Stiftsfirhe St. Petri zu 
Meftminfter begraben (17). Von feiner zweiten Gemalin Mildre⸗ 
Da, der Älteften Tochter des Sir Anton Eooke von Biddy : “all 
in Eſſer, hatte der Lord Burleigb einen Sohn und zwey Töchter, 
nemich den Kobere, welcher ihm ſtuffenweiſe in feinen Bedienungen 
folgete, und von welchem wir in dem folgenden Artikel ausfuͤrlich han; 
Dein werden. Anna war mit dem Eduard, Grafen von Örford, ver, 
maͤlet, der, da er feinen Schwiegervater nicht dahin bringen fonte, 
feines Freundes des Herzogs von Norfolk Leben zu retten, in groffem 
"Zorn zu ihm fagte: Daß er alles thun wolle, was ihm möglich 
wäre, feine Tochter zu Grunde zu richten. Er bielt auch fein 
Wort, denn er fonderte fid von ihrem Bette ab, verfchwendete das 
meifte von feinem eigenen groffen Vermögen, und brad) ihr durch eine 
Folge von üdeln Begegnungen das Herz (18), Eliſabet, weiche den 
Miibelm Wentworth, Eſqu. heiratete. Unſer Lord üÜherlebete 
diefe beide Frauenzimmer, und verforgere in feinem legten Willen die 
"Kinder der erfteren auf eine freigebige Weile. Der Genial der Iekte: 
ren ftarb eher als fie, und fie ” von ihm feine Erben (19). Zu 


4 Vol⸗ 
(16) Xorkes Vnion of Honour, p. 144. (17) Antiquities of St, Pe- 
ters Weitminfler, Vol, ı p. 169. (18) Dugdales Bıronage, Vol. 
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Zeitgenoflen,, und die Verleumdungen triumphiret, welche von 
feinen Widerfachern, die zugleich diefer Nation Widerfacher 
waren, durch ganz Europa ausgebreitet wurden: fondern er 
lebet ganz neu in dem Gedächtnis rechefchaffener Männer, und 

! iſt 


Volziehern feines legten Willens verordnete der Lord Burleigh den 
Dr. Gabriel Goodman, Decanum von Weflminfter, feinen als 
ten getreuen Freund, und den Thomas Bellot, feinen Rentmeifter, 
welcher lange in feiner Familie gelebet hatte (2°), und hinterlies ihnen 
eine fehr groffe Summe Geldes , welche zu Liebeswerfen vertheilet wer⸗ 
den folte; welches ſehr puͤnctlich und treulich erfüllet ward (21). Durd 
die Deforgung diefer beiden fleißigen und treuen Leute ward fein Colle: 
ium zu Stamford gehörig eingerichtet, und es gefchahen viele ans 
e Dinge dem Verlangen diefes verdienten Mannes gemäs; welcher 
jedoch fo weit davon entfernet war, daß er mildthätig in feinen legten 
Augenblicken zu ſcheinen, oder das, was er nicht länger behalten kon⸗ 
te, wegzugeben gefnchet hätte, dag er vielmehr nichts Damals zu thun 
übrig lies, welches vorher zu thun ın feinem Vermögen geftanden hatte. 
Denn er vermehrete die Tifchportiones der Studenten in dem &t. "Jos 
banniscollegio zu Cambridge bey feinen Lebzeiten um ein Drittel, 
rote ich ſolches Aus einem feiner Briefe an feinen Sohn, Sir Robert 
Cecil, erfehen habe, worin er diefes als einen Grund. anfuͤret, um 
deffen willen die Königin ihm erlauben fulte, freimätiger für dieſes 
Eollegiam Fürbitten zu thun. Es gefchahe auch durch feine Verans 
ftaltung , dafi fein gütiger Landeshert, König Eduard der Ite, dies 
fem Eollegio gleichfals ein Vermächtnis hinterlies, wovon fich jedoch 
nicht findet, ob man ſolchem ein Genuͤge geleiftet habe, oder nicht. 
Durch die Medlichkeit der Teftamentsvolzieher diefes Lords wurden 
auch feine bavegliche und unbewegliche Güter ganz und unberüret ers 
halten, obgleich eine fehr geriaue Berechnung derfelben auf Befel der 
Königin Eliſabet vorgenommen ward, welche, wie gar warſcheinlich 
ift, in der Einbildung ftehen mochte, daß er, da er fo lange in ihren 
Dienften gelebet, in ihrer Schuld geftorben fey. In diefem Stuͤck 
war fie über die mafjen genau, oder vielmehr frenge geweſen; fle lies 
die Güter des Grafen von Keicefter für das Geld verfaufen, welches 
er ihr fchuldig war, ohnerachtet er bey ihr fü hoch in Gnaden geſtan⸗ 
den hatte. ie fol dem Kanzler Karton das Het; dadurd) gebrochen 
haben, daß fie eine alte Schuld plötzlich von ihm eingefordert. Und 
ob fie gleich auf Fürbitte des Lord Grosfchatmeifters das Vermögen 
des Sir Joban Pertot, welcher unter der Verurtheilung ſtarb, feis 
nem 


(20) Memoirs of William Lord Burleigh, (a1) Camden Annal* 
u EIER: - 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleichh. az 


iſt in unſern glaubwuͤrdigſten Gefchichten mit den. gröffeften Lo⸗ 
beserhebungen aufgezeichnet; ſo daß man ſicher und ohne die 
geringſte Vergroͤſſerung behaupten kan, daß ſein Gluͤck in allen 
Stuͤcken die vortreflichſte Belonung ſey, welche man vorſtellen 
kan, kuͤnftige Staatsbediente zu bewegen, ſeinem Exempel 
nachzufolgen. | 


. . ® ‚ R | 
nem Sohn ſchenkte: fo zog fie doch Nach dieſes Sohnes Tode die ver⸗ 
woirften Güter wieder ein, ohnerachtet man nad) fehr guten 

glaubte, daß der alte Sir Johan Perror ihr Bruder gervefen. Der 
Lord Burleigb aber Eante ihre Gemätsbefchaffenheit fo gut, daß er 
Sorge trug, fi dawider in Sicherheit zu feren, indem er die Red) 
ungen in der Schatzkammer beftändig in Ordnung hielt, niemals dag 
geringfte ohne eine ausdrückliche Wolmacht von ihr bezalete, und waͤ⸗ 
rend der ganzen Zeit feiner Amtsverwaltung niemals einen Pfenning 
von Öffentlichen Geldern zu feinem Privatgebrauch berürete, - obgleich 
biefes die Gewonheit feiner Vorfaren gemwefen war, Geld aus der 


Schatzkammer zu lehnen und es wieder zu bezalen. Er war aber zu 
klug rzu, daß er einem Beifpiel von einer fo gefärlichen Beſchaffen⸗ 
beit Hatte folgen follen ; und diefe -Vorfichtigfeit, nebft der grofien Red⸗ 


lichfeit feiner Teftamentsvolzieher, welchen feine Amtsverwaltung vol⸗ 
Eommen befant war, lies nicht einmal einen Argwon ftatfinden, daß 
das gr von dert Gelde der Königin in feinen Händen fey; daher 
die Beſichtigung feiner Güter und Vermögens, in deffen Beſitz er 
ftarb , davon die Urkunde noch vorhanden iſt, blos zum Vortheil feiner 
Erben und feiner Familie, und zur Vermehrung desjenigen groffen An⸗ 
fehens bienete, welches er ſich wegen feiner Klugheit und Redlichkeit 
bey feinen Lebzeiten erworben hatte; fo dag ſowol in feinem Privat⸗ 
als Öffentlichen Leben, ſowol nach als vor feinem Abfterben, alle Un: 
terfuchungen nichts an das Licht brachten, welches nicht die algemeine 
Hochachtung für feine Perfon, oder die Ehrerbietung vermehret hätte, 
welche man für fein Gedaͤchtnis trug und jederzeit tragen mird, fo latts 
ge man für unbefleckte Tugend, erhabene Fähigkeiten und unvergleichlie 
chen Fleis Hochachtung hegen wird, 
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Rebensbefchreibung 


des 


Robert —3 Grafens von Salisbury. 






9 ecil, oder Cecyll (Bobert), der erſte Graf 
(A von Salisbury und einer ber gefchickteften 
Wr GStaatsmänner in Europa, zu Ende des 
fechzehnten und zu Anfange des fiebzehnten 
: Jahrhunderts, war ein Sohn des a 

helm Lord Burleigb von feiner ziweiten Gemalin Mi 
der älteften Tochter des Sir Anton Cook a). Er 
um das Jahr 1550 geboren A), und mweil er von einer ——* 
lichen Leibesbeſchaffenheit war, von feiner Mutter zärtlich er- 
zogen. Hernach wurde er von einem forgfältigen und vortreflis 
chen Lehrmeiſter erzogen, unter welchem Fi in allen Theilen der 
Geler⸗ 
a) Dugdales Raronnge, Vol.2 p. 407 und Pecks Deſiderata eiſtioſa, edit. 


1730 in der Lebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh Vol. x 
.1Pp.7. 


A) Mir find nicht im Stande geweſen, irgendwo feine eigents 
liche Geburtszeit zu entdecken; haben aber Urſach zu mutmafien,, daß 
biefelbe in das alhier namhaft gemachte Jahr gefallen ſey. Denn fein 
Vater heiratete die Milored Locke den zıften December 1546; 
Robert war das zweite Kind von derfelben, und war folglih um 
das jahr 1549 ober 1550 geboren tworden (). Er war einer von den. 
jungen Bornemen von Abel, welche auf die englifdhe Flotte wider bie 
ſpaniſche Seemacht an Bord giengen Ct); und im zaſten und zgften 
Jahre der Eliſabet war er einer von den Deputirten in dem Parla⸗ 
ment für die Graffchaft Herford (+}). 

(ı) ah des Wilhelm Cecil Lord — wie oben 

(+) Siehe Ar. Collins Peerage unter dein Titel des 

jeafen von Bieter. Mm ‚vs 4. Thauncy’s Hif, of Hert- 
furdinise, p. 17. 
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Gelerſamkeit gar fehr zunam ®). Damit er noch meiter wach- 
fen und zunemen möchte, wurde er in das St. "Johannis, 
collegium zu Cambridge gefchiket, welches eben daſſelbe 
war, in welchen fein Vater, der groffe Lord Burleigh, feine 
Erziehung genojien hatte. Er nam dafelbft den Gradum ei: 
nes Magiſtri der freien Kuͤnſte an, oder befam denfelben bei- 
leget; denn er wurde zu eben demfelben zu Oxford, ven 
Een Auguft 1605 aufgenommen ©). Sein gröflefter Bor. 
theil aber war, daß er ein Staatsman war von feiner Wiege 
anz und weil er unter feinem vortreflichen Vater darzu ange. 
tiefen wurde, nam er in der Kentnis aller Staatsangelegens 
beiten gar fehr zu. Gleichwie er ein Erbe der Weisheit des 
Lord Burleigh war: alfo folgete er auch demfelben ftuffen- 
weife in feinen Yemtern und in der Gunft bey Hofe. Denn 
weil er zu folchen Zeiten lebete, da die Königin Eliſabet die 
gefhidteften Leute am meiften nötig hatte, und er felber ein fol- 
cher Man war: gebrauchte fie ihn zu Gefchäften und Unters 
handlungen von der gröffeften Wichtigkeit d). Machdem fie 
ihn zu der Ehre des Ritterſtandes erhoben hatte, verſchickte fie 
ihn als einen Gehülfen des Grafen von Derby, Abgefandten 
an den König von Frankreich. Bey feiner Ruͤckkunft mach. 
te fie ihn im Jahr 1596 zum zweiten Staatsfecretsrio mitdem 
Sir Franciſcus Walſingham, nach) deffen Abfterben er, 
fo lange er lebte, der vornemfte verblieb ©). Da er diefes 
Amt verwaltete, war er, wie es jemand ausdrudet f), ein 
Meilter in der Kunft ausmertige Kundſchaft einzuziehen , wel— 
che er aus allen Theilen der Welt hatte, indem er auf eigne 
Koften einen Briefmechfel mit allen Staaten und benachbarten 
Bölfern unterhielt 9); durch welches Hilfsmittel e Feinde 
ber Königin Eliſabet auffer Landes und die einheimiſchen heim- 
' lichen 
b) Siche zehn Worfchriften, welche Wilhelm Lord Burleigh feinem 
zweiten Sohne Roberr Cecil ertheilet,, in des Deck Defideratis curıo- 

is, edit, 1732 ſol. B.ı p. 7. c) Wood Falti, edit. 1721 Vol, ı 
col.ni. d, Sir Robert Nauntons Fragmenta repalia, edir, 

1653, 13m0, p. 78.79, und Auli.us coquinariae, edir, 1650, avo p. 50, 

€) Auſicus coquinariae, ibid. und Camıdens Ann, of Queen Elifäberh, 


vom Tahr 1596. f) Naunton vbi fupra, 8) Aulisus 
Cuguinariac ,, P.59. 


L 
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lichen Complotte entbeckte. Er wurde dafür von der Königin 
überaus bochgefchäßer, von den Papiſten aber eben fo fehr ges 
bajlet 8), Er war eines der vornemften Werkzeuge der Uns 
gnade und des Falles des Robert Grafen von Eſſex, weis 
cher fich jederzeit feiner Beförderung mwiderfeget hatte 9). Im 
Jahr 1597 wurde er zum Kanzler des Herzogtums Lancafter 
verordnet 1), war auch dabey Lord geheimer Siegelbewarer 
Im Jahr 1598 war er einer von den Gevolmächtigten I), we 
che nad) Frankreich gefchicket wurden, wegen eines Friedens 
zroifchen diefer Krone und Spanien Unterhandlung zu pfle 
gen m); und im Jahr 1599 folgete er feinem Vater dem Lord 
Burleigh in dem Amte eines Borfißers in dem Waifenge: 
richt €); um deſſen willen er ein befleres Amt, nemlich eines 
Kanzlers des: Herzogtums (Lancafter) , niederlegte ), Er 
folgete ihm aud) in dem hohen Poften eines oberiten Staatsbe- 
dienten, und von der Zeit an fcheinen die öffentlichen Angelegens 
beiten ganz und gar unter feiner Auffiche geftanden zu haben; 
welche er mit einer feinem Fürften und Baterlande anftändigen 
Ge. 


h) Siehe Camdens Annals, mie oben, unter ben Jahren 1596. 1597 u. 
ſ. w. i) ldid. unter dem Jahr 1597. Memotials ot Affeirs of 
itate, ete. publiſ hed by Edm, Sıwyer, Eſqu. Lend, 1725 fol. p.ai. ) De- 
ſiderata curioſa, welche Sr. Peck herausgegeben, Vol. Book 2 p. ı 

edit, 1732. U) Die andern waren Sir Che. Wilfs und John 
—— Efqv. Maſter ef Requells. m) Camdens Annais, wie 
oben unter dem Jahr 1598 und Wood tafli, edit, 1721 eol. 106, 
11) Memorials, of Affairs of ſtate etc, wie oben, p. 41. 


B) Sie fhütteten ihre Bosheit wider ihn in-verfchiedenen ſo⸗ 
wol gedruckten als handſchriftlichen Schmähfchriften aus; in melden 
fie gar große Anzüglichkeiten wider feine Geburt und Ehre vorbrachten, 
und ihn zu Maorden droheten. Er gab auf einige darunter eine Ant: 
wort, beides in englifcher und lateiniſcher Sprad)e, unter dem 
Titel: Aduerfus Perdüelles ; worin er fidy erfläret, daß er in dem 
Dienft einer fo guten Sache, deren er fi) angenommen habe, nems 
lich 5* Religion und ſeines Vaterlandes, alle ihre Drohungen ver⸗ 
achte (2). 
| E) Er ward in dbemfeiben durch neue Verordnungen dermaffen 
eingefhränfer, daß er, wie er es ausdruͤcket, felber ein Unmuͤndiger 
war (3). 

(2) Aulicus coquin, p.$2 und Memortals of Affairs of late, ete. Vol,z 
p 198. 293. (3) Memorials etc, wie ben, pı 41. 
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Geſchicklichkeit, und mit einer fo feften und ftandhaften Red⸗ 
lichEeit verwaltete, daß folches fein Leben mehr als einmal der 
unverfönlichen Bosheit der Spanier und Jeſuiten blos ftelte ; 
wie folches fogleich erhellen wird, Wärend der letzten Jahre 
der Regierung feiner glorwürdigen Beberfcherin unterftüßete er 
ihr zunemendes Alter mit folhem Nachdruck und Klugheit, daß 
ſolches fit in den Stand fegte, zu gleicher Zeit ihren ‘Bundes- 
genoffen, den Generalſtaaten, beizuftehen, da fie ſchimpflicher 
Weife von Frankreich verlajfen wurden, und eine gefärlidye 
Rebellion in Irland zu daͤmpfen, welche durch einen jtarfen 
Beiſtand von Spanien unterftüget und befördert wurde 9), 
Ob er gleich ein getreuer Diener feiner Gebieterin, der Königin 

lifabet war: betete er doc), gleichwie viele andere, die aufs 
ende Sonne an, und unterhielt einen Briefwechſel mit ih. 
rem Machfolger, dem Könige Jacobo dem erften )). Es 
war ihm fchon einmal fehr nahe, daß er wäre entdecfet more 
den D), er wich aber durch eine ungemeine Gegenwart = 
Ä eis 


8) Memorials ete. wie oben, Borrede zum erfien Bande, p) Siehe 
Life of King James , by W., Sanderlon, p.258 edit. 1656 fol. 


D) Da nemlich die Königin auf Blackheath, nahe bey Green⸗ 
wich, freie Luft fhöpfte, And eine Poft vorbey rit, fragte fie, von 
wannen dieſelbe fäme ; und da man ihe meldete, daß fie Aus Schots 
land fäme, lies fie ihre Kurfche ftille halten, das Paquet anzunemen, 
Weil Sir Robert Eecil, welcher ſich neben ihr in der Rutfche befand, 
beforgte, daß einige von feinen heimlichen Kundfchaften verraten wers 
den möchten, und er einen lebhaften Witz hatte: forderte er ein Mef 
fer, es geſchwinde zu eröfnen, damit Zögerungen und Aufſchub feinen 
Verdacht erweden möchten. Da er eben im Begrif war, es aufjus 
ſchneiden, fagte er zu der Königin, daß es fehr übel ausfehe und ries 
che, indem es aus vielen garftigen ledernen Beuteln fäme, fo daß es 
dienlich wäre, folches zuvor zu oͤfnen und au die Luft zu legen, ehe fie 
fähe, was datin enthalten wäre, Weil nun die Königin vor uͤblem 
Geruch den Äufferften Abfcheu hegte, verhinderte diefer plößliche Ein⸗ 
fal des. Secretarii, daß fie feine heimlichen Erfindungen nicht riechen 
Eonte (4). Nach dem Abfterben der Königin war er derjenige, welcher 
ihren tegten Willen zuerft oͤffentlich verlas, und den König Jacobus 
ausrief (5). 


(4) Wilfom, wie oben. (5) Ibid, 
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Geiftes der Gefar aus 9). Seine heimlichen Dienfte'ben die» 
fem Monarchen , oder auch das Anfehen des Sir George 
Hume !), machten ihn bey dem Könige Jacobus fo nach⸗ 
druͤcklich beliebt, daß er ihn zu der höchften Stuffe feiner Gunſt 
aufnam E), und ihn bey feinem Amte eines oberften Staats« 


bes 
@) Life and reign of King James I by A. Wilfon, in der Complete Hifl. 
. of England edit. 1706 Vol.2 p. 662. r) Weldons court 'and 


charadter of King James, Lond. 1650 p. 10. 


E) Ein gewiſſer Schriftfteller, wenn er anders Glauben ver 
dienet (6), erzälet folgende Hiſtorie: „Weil Sir George Hume 
„der einige Wegweiſer des Königs und Beforger feiner Geichäfte war: 
„wandten ſich alle die Flügften unter den Engländern an ihn; unter 
„andern auch Sir Robert Cecill, ein fehr weifer Dian, der aber in 
„Enaland wegen des noch frifhen Blutes des überal beliebten 
„fen von Eſſex ſehr verhaft war, welches ihn folglich auch in der Gunſt 
„des Königs verdunfelte. Er Fam nach Nork, lag aber fo lange vers 
Iſteckt und unbemerft, oder fo, daß man kaum wufte, daß er in der 
„Stadt ſey, biser erfaren, was für eine Beaegnung ihm von dem Koͤ⸗ 
„nige widerfaren würde. Denn er war nad) feiner eigenen und aller 
„Menfhen Meinung dermaflen herunter gekommen, daß er niemals 
„toieder wuͤrde enıpor kommen. Es Fam auch feiner von der Gegen: 
„parten des Eſſex, auffer ihm, jemals in die Gunft des Königes. Es 
„halfen aber die Freunde, die er ſich mit feinem Witz und Seide ers 
„twoorben hatte, (unter welchen der fo offegherzige Man, Bir Kos 
„ger Aſton, der vornemfte war, wobey ihm feine Mühe m: unbes 
„lonet blieb, ) fü ſtark, daß SirGeorge Hume und Sir Robert 
„Cecil viele heimliche Zufammenkünfte hielten , und dergeftalt mit eins 
„ander eins wurden, daß Sir Robert Eecill zu jebermans Bewun⸗ 
„derung zum Vorſchein und wie ein Riefe aus feiner Kammer hervor 
„am, feinen Lauf nach Ehre und Gluͤck anzutreten; und es war feis 
„ner bey dem Könige jo theuer und werth und fo vertraut, als. Sir 
„Robert Eecill, als ob er feit vielen Jahren fein getreuer Diener ges 
„iweien wäre. ,, Dr. Goodman aber, der Verfaffer des Au/icus co- 
quinariae (7), glaubet, daß des Sir Robert Lecills Verdierfte, fein 
beftändiger Briefwechfel mit den von ihn feibft abgeſchickten Leuten im 
Scotland , und die groffe Notwendigkeit feines Raths und feiner Ans 
mweifung bey dem Könige Jacobus, wie er fich bey feinen neuen Un⸗ 
tertbanen am meiften beliebt machen Fönte. für ihn Empfelungen ges 
nug bey diefem Monarchen geweſen, fo daß er des Sir George Hu⸗ 
me Anfehen oder Vermittelung keinesweges nötig gehabt 


(6) Weldon Court and charafter of King, James, p, 10,11, (7) P.sı, 
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bebienten bleiben lies ®). Und obgleich unter dieſer Regierung 
die Öffentlichen Angelegenheiten nicht mit eben dem Geifte, wie ; 
unter der vorigen, getrieben wurden: fo Eonte doch die Schuld 
hievon nicht dieſem groffen Staatsbedienten, fondern dem Koͤ⸗ 
nige mit Recht beigeleget werden; der, weil er von einer furcht⸗ 
famen und gar nicht unternemenden Gemütsart war, entfchlof- 

fen war, es möchte foften was es wolte, mit der ganzen Welt 
und infonderheit mit Spanien Friede zu haben t). Ohner⸗ 
achtet aber Sir Robert Cecil weit davon entfernet war, daß 
vr die zur Erlangung dieſes ſchimpflichen Friedens ergriffenen 
Maasregeln in feinem Herzen hätte billigen ſollen: fo machte er 
fich) Doch dermaffen bey feinem tandesheren beliebt, daß er von 
demfelben zu groflen Ehrentiteln erhoben wurde, Denn er 
wurde den ıgten May 1603 zum Baron von Eſſenden in 
Rutlandſhire; den zoften Auguſt 1604 zum Difcount 
Cranborne in Dorferfbire (fo daß er der erfte diefes Stans 
des wi welcher jemalen eine Krone gebraucher hat,) und den 
aten May 1605 zum Grafen von der Statt Salisbury er: 
nant 8) 4), Den zoften Auguft 1605 wurde er unter die 
Magiſtros ber freien Künfte zu Oxford eingefchrieben, 

gleichroie folches zu Cambridge gefchehen war w). Er war 
aud) Kanzler der Univerſitaͤt Cambridge F), und wurde den 
2cften May 1605 zum Nitter des Hoſenbandes inftalliret 9), 
Er fürete ſich immerfort als einen getreuen Diener feines Für- 
ſten auf, ohne jedod) dabey den wahren Mugen und Vortheil 
feines Baterlandes zu verabfäumen. Ein DBeifpiel hievon ift, 
Daß er es niemalen im Ernfte mit dei ſpaniſchen Partey aehal- 


ten 
8) Vorrede zu dem erften Bande der Memorials erc. mie oben. t) M« 
morials etc. in der Worrede wie oben, u) Par.ı lac. p.14 Par.2 


Iac. p.r2 und batʒ lac. p.ı2. Siehe auch Dugdales Baronage, Vol, 
217.407. Rafe Bruokes Catalogue unter dem Grafen von Saliss 
bury. 1m) Wood Fatli, edit. 17:1 Vo).ı cul. 171. x) Dug: 
dales ibid, 4) Lit of che Koights uf the gaıter in Alhmule 
und Camdens Annals of King James I unter dein Jahr 1606. 


8) Er und fein aͤlteſter Bruder, Thomas Graf von — 
wurden beide an einem Tage zu Grafen gemacht; Sir Robert aber - 
ward zuerft dazugemacht, und befam auf diefe Weiſe den Vorzug ; 
meldyes , wie es fheinet, auf einige Zeit groffe Unruben zwiſchen die, 
fen beiden edlen Familien veranlaflete. 
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ten, ohnerachtet dieſes die einige war, welche der König Ja⸗ 
cobus unterftüßete, und einige von unfern Hofleuten fich durch 
Beförderung derfelben unmäßigen Reichtum erwarben ©), 
Der fpanifche Hof merkte feine fehlechte Zuneigung zu ihnen, 
oder vielmehr die gröffefte Abgeneigtheit von ihnen fo wohl 2), 
daß fie vermittelft der Königin die Gunft des Königes, feines 
Seren, von ihm abmendig zu machen fuchten #5). Und eg wur⸗ 
de dafelbft in dem Geheimenrath in Vorfchlag gebracht, Kia- 
ge über feine boshafte Gemütsart, oder Feindfeligkeit gegen die 
fanifche Nation nad) England herüber zu ſchicken; worauf 


3) Memorials of Affairs of flate etc. wie oben Vol. 2 p. 159. 


| G) Man erzälet ung (8), „daß Fein einiger Hofman verbans 
s:den gewefen, welcher nicht Spaniens Freigebigfeit entweder in Gol⸗ 
ssde oder in Juwelen gekoftet hätte, und Daß darunter Feiner fo viel 
»zum Antheil befommen, als Die Gräfin von Suffolk, welche wegen 
„des Anfehens ihres Gemals, der damals ein vielvermögegper Man 
„war, und wegen des Anſehens, worin fie ſtand, weil ie Ge⸗ 
»liebte des kleinen groſſen Secretarii (}) war, der klein an Leibes⸗ 
„groͤſſe, aber gros an Witz und Staatsklugheit war, und die Staats⸗ 
sangelegenheiten allein verwaltete, bieran Theil hatte. 

H) Hievon ertheilte ifm Sir Earl Eornwallis, der Abges 
fandte in Spanien, Nachricht, welcher folgendermaffen an ihn ſchrei⸗ 
bet; »&ie (die Spanier) madhen, Mylord, wegen eurer Gefins 
⸗nung gegen fie groffe Zweifel; ich habe aber dieſelben fo gut aufgelöfer, 

»daß fie ein gröfferes Vertrauen zu bezeigen fcheinen. Sie wuͤnſchen 
„aber noch mehr, daß fie diefes durch einige Mittel erhalten möchten. 
„Ich fage ihnen, Daß das: Ama er amaberis, der befte Rath ſey. 
Ich verfichere fie, daß eure edle Gemütsart, Mylord, fo befchaffen 
»fey, daß man nicht nötig hat, euch um eure Zuneigung anzufprechen, 
„wenn ihr irgendwo eine rechtfchaffene gute Gefinnung gegen den Kö: 
nig und gegen euer Vaterland antreffet (9) » = s » Und an⸗ 
derswo: »= » » Dbgleid) dieſer Staat eure Verdienfte bewundert, 
„und eurer Gefchicklichfeit wahre Hochachtung wiederfaren laͤſſet: fo 
»‚Elebet ihnen doch ein Vorurtheil wegen eurer Gefinnung -gegen fie feſt 
»an, So viel als mid) betrift, habe ich mich auf das Äufferite bemüs 
sshet, fie von der Warheit zu Überzeugen, daß nemlich die Ehre und 
„Sicherheit eures Königs und Vaterlandes, und nicht Leidenſchaften 
»pder parteiliche Neigungen, euer einiges Augenmerk feyn» (1°). 

vbi fu .87. afen von Salisbury. 
18) — — oben —— (10) Fer fl» 5 
Eile auch Vol. 3 p.45. 
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man, wenn er ſodenn feine Auffuͤrung nicht änderte, einen 
fürzeren Weg mit ihm gehen, nemlich ihn zu Grunde richten 
wolte %). Hernach fiengen fie an, fid) von ihm groffe Hof 
nung zu machen, und entfchfoffen fich, Fein Mittel unverſucht zu 
taffen , ihn aufihre Seite zu bringen b)y. Da es aber geſcha⸗ 
be, daß durch die Entdeckung des Pulvercomplots alle papts 
ſtiſche Anfchläge vernichtet wurden, bey deffen Entdefung dies 
fer Lord fehr gefchäftig war: wurde der Haufe der Römifchs 
catholifchen hieruͤber dermaffen erbittert, daß einige von is 
nen eine Verſchwoͤrung wider ihn anftifteten e). Da indeffen 
diefes feine Wirfung hatte, verfuchten fie es, ihn dadurch aus 
der Gunft des Königes zu verdrängen, daß fie ausfprengten, 
daß er von den Staaten der vereinigten Provinzen ein Gehalt 
von dierzigtaufend Kronen dafür habe, weil er ihr befonderer 
Gönner, Freund, Unterftüßer und Beförderer wäre d). Ye 
berdem hängeten fie ihm durch Die Benennung eines Purita- 
ners einen Schandflef an I), welches bey dem Könige Tas 
cobus ein fehr verhafter Name mar e). Zulegt faſſeten fie ei⸗ 
nen Anfchlag, ihn durch einen Mufquetenfchus aus der Sas 
voy, oder aus irgend einem andern Hauſe in der Nähe zu er- 


- mor« 
Ibid. p. 130, b) Ibid. p. i59. t) Ibid; p. 170. 171.172, 193. 
— 20 e 2 b) 1bia> p. — e) ibid. 4 jr E n — 

I Sir Earl Cornwallis aber machte bey Ihnen eine ganz 
ondere Vorftellung von ihm. Wir tvollen feine eigenen Worte an uns 
fern Lord gebrauchen: Machdem ich ihnen eure edle Gemuͤtsart 

»und Redlichkeit in allen euren Handlungen zu verftehen gegeben 

»⸗ # = Da ich mit diefen Morten beſchloſſen Babe: dag EOtt, da 

»er euch mit einer fo groſſen Weisheit, einer fo hohen Stelle in der 

»Bunft eures Fuͤrſten, und mit fo vortreflichen Guͤtern geſegnet, euch 

»auch zu einem Mittel des Friedens für die algemeihe Kirche machen, 

»und zu eurem Haufe und uhm einen immeriwärenden Grund legen 

»fönte» (1). Die Antwort, welche unfer Zord in Anfehing diefer 

und änficher Verleumdungen gab, war in allen Stlicken feinem edleit 

Gemüt anftändig: »Ich Habe gelernet, die boshaften Stiche böfer - 

»Zungen zu verachten , welche mich um meiner Religion und meines 

»Baterlandes willen haffen »> (12). 

(u) Ibid, Vol, 2 p.464, (12) Ibid. p. 293, 


4. Theil, P 


% 
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morden , wenn er zu Waffer nad) Hofe gehen würde f), Es 
liefen aber alle ihre gefchmiedete Anfchläge fruchtlosab k). In 
dem Parlament, welches den gten November 1605 fich 
zu Weſtminſter verfamlete, erwarb er fi) durch den Eifer, 
welchen er damals für Die protejtantifche Religion blicken 
lies, vieles Anfehen , Siebe und Ehre 9). Im Jahr 1606 be- 
wirtete er den König Jacobus und den König von Dännemarf, 
welcher damals in England anwefend war, vier Tage hinter: 
einander auf feinem $andfiße zu Theobalds b). Mach dem 
im April 1608 erfolgten Todesfalle des Thomas Sackville, 
Grafen von Dorfer, Lord Grosfchagmeifters von England, 
folgete er auf denfelben den sten May in dieſem fehr wichti- 
gen Amte !). Und die Wahl, weldye der König mit ihm zu 
diefer Stelle getroffen hatte, fand algemeinen Beifal, weil 
von ihm eine groffe Berbefferung in der Schaßfammer erwars 
tet wurde k), welche er demnach zu Stande brachte. And da 
er diefelbe beinahe erfchöpfet fand, erfand er folgende verfchie- 
dene Mittel, diefelbe wieder mit Gelde anzufüllen: indem er 
nemlid) die Föniglichen $ehngüter ausmeffen lies, welche vor 
dieſem nur fehr unvolfommen befant waren; indem er Die 
Verwaltung der Ländereien der Krone durch Gevolmächtigte, 
wieder aufbrachte; indem er Sorge trug, daß die Wälder und 
das Bauholz des Königes befichtiger, gezälet, bezeighnet und 
gefihäget wurden; indem er eine genaue Yusmeflung der Laͤn⸗ 


Des 
f) Ibid. p. 230. 236. 9) Ibid. p. 216. 219. h) Edm. Zowes con- 
tinuation of Stows annales, edit. 1631 p. 885. i) Pat, 6 lacobi, 

p. 30. f) Memorials erc, wie oben Vol.2 p.399. 


K) Sie hatten fogar im Jahr 1609 hiemit noch fein Ende ges 
macht. Denn im Junio diefes Jahres meldete Sie C. Eornwallis 
diefem Lord zur Nachricht: „Daß man vier Jeſuiten, welche man 
„ohnlängft nad) England gefchicket, als eines ihrer befonderen Ge: 
„ſchaͤfte aufgetragen habe, fich mit einigen nahen Begleitern der My⸗ 
„lords von Eanterbury und Salisbury befant zu machen, und fie, 
„es mörhte koſten was es wolte, zu bereden, dem Leben diefer beiden 
„Lords, als der gröffeften KHinderniffe und Feinde der heiligen cas 
„ebolifchen Sache in England, durch Gift, oder durch andere heim» 
„lche Mittel und Wege, ein Ende zu machen, (13). 


(13) Ibid, Vol, 3 p. 43. 48. 49. 
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dereien ber Copeihalter, welche diefelben von der Krone beſaſſen, 
vornemen lies, welche er zu drucken befal; indem er mit den 
erblichen Copeibaltern und den Beſitzern müfter und gemeins 
fchattlicher Pläge, welche urfprünglidy dem Könige zugehoͤre—⸗ 
ten, Vergleiche eingieng; indem er Gevolmächtigte verordne« 
te, die von den Strafgefeßen herruͤrende Strafgelder uno die 
von den Lehnguͤtern des Königes einfommende Pachtgelder ein 
zufamlen, wie auch Die fandgüter, welche wegen der Schul« 
den an die Krone gefchäßet oder eingezogen wurden, zu bes 
* fichtigen ; indem er die Zölle von fechsundachtzigraufend bis 
auf bundertundzwanzigtaufend, und bernad) auf bundertund« 
fünfunddreißigtaufend Pfunde järlich erhoͤhete; indem er me 
gen $eitung des neuen Fluswaſſers nach London einen Kauf 
ſchlos, welches ein grofles järliches Einfommen zumege brach. 
fe; indem er fein Patent als Borfißer des Waifengerichts und 
als geheimer Giegelbewarer dem Könige zum Nutzen und Bor: 
—F zuruͤck gab ); und indem er einige von Den Laͤndereien der 
rone verfaufte m). Da er ſich dergeftalt auf den Vortheil 
feines Landesherrn beflis, vergas er zu gleicher Zeit feinen eigs 
nen nicht; fondern erwarb fich felber ein anfenliches Vermoͤ— 
gen ®), und vertaufchte feinen fandfig zu Cheobalds mitdem 
Koͤ⸗ 

D Aulicus Coquiu. 55-61, m) Memorials etc, wie oben Vo',z 

Pr 239. 301. 309. 

d Man erzäfet uns (14), daß er von den Königlichen Lehnguͤ⸗ 
tern in vielen Grafſchaften das Fer abgeſchoͤpfet habe, fo daß nicht 
zwey mehr in einer Graffchaft lägen; und daß er die meiften in den 
entjernteften Grafſchaften ausgeſuchet; daß er es noch dazu (15; fo liftig 
gemacht, der Kern weqzufiſchen, und den Schotten nur die Schalen 
zu laffen, und ihnen dod) allen Neid auf den Hals zu werfen. Er 
lies fie Bücher von Lehnguͤtern, einige für hundert Pfunde järlich, an: 
dere für hundere Mark kaufen, und fchlos fodenn einen Vergleich mit 
ihnen über taufend ‘Pfunde, welches fie anzunemen willig waren, mei 
fie verfihert waren, daß diefelben ohne alle Einfchränfung oder Unko⸗ 
fien durchgehen würden; und taufend Pfunde fchienen Leuten, welche 
niemals zehn Pfunde vorher gefeben hatten, ein unerſchoͤpflicher Schatz 
zu feyn. Hernach fillete er diefes Buch mit foldyem vortreflichem Lan⸗ 
de an, welches zehn oder ziwanzigtaufend Pfunde werth war, 2 S 

2 
(14) Weldon, wie oben, p.sı. (ı,) Ibid, p. 60, vn 


\ 
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Könige, für das vortrefliche Lehngut Hatfield in Hertfordſhi⸗ 


“ re"), Jedoch fomt ihm diefer Lobſpruch von Rechts wegen zu, 


daß er überhaupt für das Beſte ber Nation mehr geſorget, als 

die meiften oberften Staatsbebienten , vor oder nad) ihm ges 

than haben. ‘Denn er beförderte jeberzeit den Fleis und die 

Manufacturen, als die Verfertigung des Alaunes innerhalb 

tandes; des Salzes vermittelft der Sonne; der Büfen zum 
Fiſchen; des Salzes aus Salze vermittelft eines neuen Feuers 

„und Erfindungen; des Kupfers und Vitriols aus Eiſen und 
Stahl: damit,die Unterthanen zu Haufe bey Arbeit erhalten 

und der Fleine Scha der Nation verhindert werden moͤchte 

auffer fandes zu gehen. Er trug aud) grojfe Sorge dafür, 

Irland zu verbeffern, indem er Pflanzörter dafelbft anfegte und 

die Sandesfinder von dannen verpflanzete, Die Zölle zu erhöhen 
und die Koften der Befaßungen zu vermindern, und fürete eine 

algemeine Form des Rechts und der Gerechtigfeit in den unge, 

fittetften und entfernteften Gegenden dieſer Nation ein). Im 

Jahr 1609 behauptete er die Vorrechte der Krone von Eng⸗ 

land, indem er die Auslaͤnder abhielt, an unſern Kuͤſten zu 

— ich 


n) Weldon wie oben. 0) Aulicus coquin. p.59. 60. 


ſolches, da er Schagmeifter war, leicht thun konte. Durch diefes 
Mittel bereicherte fich dieſer Lord unendlich, und fchob doch den Neid 
auf die Schotten, auf deren Namen diefe Bücher erfchienen, und 
noch auf die ganze Nachwelt urkundlich aufbehalten werden, ob fie 
glei) nur einen Theil von dem Wachfe, der Graf von Salisbury 
‚aber das Honig hatte, Eben diefer Schriftfteller bemerket ferner (16), 
daß der Vortheil, welchen der Lord Grosfchaßmeifter bey der Bers 
taushung von Theobalds mit dem Könige gehabt, fo gros geweſen, 
als ob er Theobalds, fo daf es järlidy nur zwey Procente trüge, an 
den Könıg verkaufet hätte; und dag er auch fich und feinen Nachkom⸗ 
men vorbehalten, daß fie beftändige Aufieher des Haufes und der um» 
ber liegenden Thiergärten ſeyn fulten. Dafi er endlid), um an einigen 
benachbarten Edelleuten, welche ihm ehemals einige bequem gelegene 
an Tbeobalds angrenzende Stuͤcke Landes nicht verkaufen wollen, 
feine Rachgier zu erfättigen,. den König darauf gebracht habe, den 
Thiergarten zu vergröffern, ‚ihn zu bemauren, und mit rotem Wilde 
pret anzufüllen, 


(16) Ibid, p, 51. 52. 
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fiſchen P). In eben diefem Jahre hielt er eine merfwürdige 
Rede in dem Parlament, worin. er ein järliches Einfommen . 
von zweihunderttaufend Pfunden für den König begerete M). 
Da das Haus der Gemeinen, ehe fie auf diefe Trage einige , 
Antwort gäben, zu wiſſen verlangte, was für eine Vergeltung 
der König ihnen hiefür verfchaffen wolle: befamen fie von dem 
Lord Grosfchagmeifter dafür einen Verweis, als ob fie ſich 
: P 3 eines 
pP) Memorials, mie oben Vol.3 p. 49.50, 


M) Er fürete unter andern Gründen und Bervegurfachen, wel⸗ 
he er damals gebrauchte, folgende an: Daß er zu der Zeit, da er das. 
Amt eines Grosfhagmeifters angetreten, den König in Schulden. vom, 
dreizehnhunderttauſend Pfunden verwickelt gefunden, von welchen ein 
Theil fhon zu den Zeiten der verftorbenen Königin, zu Beſtreitung 
der Kriege in Jeland unter den Grafen von Eſſex und Devanfbire, 
and die Übrigen feit der Gelangung des Königs zur Krone, gemachet 
worden: wobey er die Befchaffenheit und Veranlaſſungen der Ausga⸗ 
ben umftändlid namhaft machte. Daß feit der gedachten Zeit neuns 
Bunderttaufend Pfunde von den gedachten Schulden bezalet worden, jo 
daß doch noch vierhunderttaufend Pfunde zu bezalen übrig wären. Er 
zeigete ferner, daß ſich die ordentlichen Ausgaben des Königs järlich 
auf achtzigtaufend Pfunde höher, als fein ganzes Einfommen beliefen, 
Die aufferordentlichen Borfallenheiten ungerechnet, von welchen er jag: 
te, daß ein jeder, wenn er feine Hausrechnungen nachrechnete, gemei⸗ 
niglich finden wiirde, daß fie ſich auf den vierten Theil feiner ordentlis 
chen Ausgaben beliefen. . So daß es, beides zur Bezalung des Lieber: ' 
zeftes der Schulden des Königs und nachmaliger gehöriger Beftreitung 
feiner Ausgaben, (bey welchen er nicht vergas, die neue Vermebrung 
derfeiben vorzufteflen, welche ihm durch die Snftallirung und Anlegung 
einer neuen Hofftaat des Prinzen zumüchfe,) fein Befchlus umd Bege⸗ 
zen war: daß das Haus, zur Beftreitung der Ausgaben Seiner Mas 
jeftät, ein jaͤrliches und immer fortdaurendes Geſchenk von zweihundert⸗ 
taufend Pfunden, und zwar ohne eine Notwendigkeit neuer Einwilli⸗ 

ungen und Verfamlungen, bewilligen möchte. Um das Haus zur 
Din einer fo hohen und aufferordentlichen Forderung defto be- 
reitwilliger zu machen , und deſto mehr anzufrifchen, befal er einem je« 
den unter ihnen, alle Befchrverden , welche fie hätten, freimuͤtig anzu- 
bringen und vorzutragen,, und verfprad im Namen des Königs, daf 
Seine Majeftär deufelben abhelfen, und ihnen in Anfehung derfelben 
alle Senugthuung, fo weit als es in feinem Vermögen fände, ver« 
ſchaffen wuͤrde (17). 


(17) Memorlals etc. wie oben p. qi. 
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eines Mangels der Ehrerbietung fhuldig gemachet hätten 9). 
Der ausnemende und unermüdete Fleis dieſes Lords in den 
Geſchaͤften, zog ihm endlich eine auszerende Kranfheit an der 
$unge zu. Nachdem er fih auf eine Zeitlang in einem frans 
felnden Zuftande befunden hatte, wurde er zu Anfange des 
Jahres 1612 von einem dreitägigen Fieber angegriffen, woraus 
eine Bermifchung von Wafferfucht und Scharbof entftan r). 
Da ihm geraten wurde, zur Wiederherftellung feiner Gefund« 
beit nach Dach zu reifen : reiſete er den 27ften April nach die: 
fem Drte ab und verblieb dafelbit bis zum folgenden zuften 
May). Der König befuchte ihn vor feiner Abreife ©) und 

lies die gröffefte Hochachtung für ihn blicken N). Da ihm aber 


Das 
-q) Ihid. p. 123. 125. £) Ibid. p.332. 338.363. Anlicus coq. p. 62. 
$) Memoriils etc, mie oben Vol.3 p. 347. Peckso Defiderata curiofa, 


vol,s edit. 1732 6 p,y eıc. t) Anlicus coquinariae p.62, 


N) Der König befuchte ihn zweimal bald nad dem Anfange 
feiner Krankheit, und gab den Aerzten bey Lebeneftrafe auf, für ibn 
Sorgfalt zu beweiſen; befal auch jederman, innerhalb vier Tagen von 
gar feinen Geſchaͤften mit ihm zu fprechen ('8). Unmittelbar vor fei- 
ner Abreife beſuchte ihm der Koͤnia noch einmal in dem Salisbury: 
baufe, und verficherte bey feinem Abſchiede mit Thränen gegen die ans 
weienden Lords, daß er an dem weifeften Rathgeber und beften Be: 
dienten, deſſen gleichen Fein Fürft in der Chriſtenbeit aufweiſen koͤn⸗ 
ne, einen groffen Verluſt erleide (19). Und da ein Gerücht von 
Bath fan, daß zu feiner Genefung Hofnung wäre, fchicfte der Kö— 
nig ausdrücdlid) den Lord Hay an ihn ab, mit einem Önadenzeichen, 

elches ein ſchoͤner, viereckig in einen goldenen Ring ohne untergeleg 
tes Blaͤtlein eingefeßter, oder vielmehr eingehänater Diamant war, 
nebft diefer Botſchaft: „Daß die Gunft und Zuneigung , welche er ge: 
„gen ihn trüge, fo wie die Form und Materie diefes Ninges, ohne 
„Ende rein und hoͤchſt volfommen ſey, und jederzeit bleiben werte. „ 
Bon der Königin empfieng er durch eben diefe Hand eine andere gnädige 
Botſchaft und ein Gnabenzeichen; und zu gleicher Zeit ward ihm eim 
änliches Audenfen von dem Prinzen dur den Sir Joban “Hollis 
überliefert ; welches alles ein Troit und eine Beftätigung feiner nie⸗ 
mals anders als fehr getreuen und angenemen Dienite war (20), 
Beilaͤufig jcheiner auch dieies eine binlängliche Widerlegung des * 
ie 

CHR) Memorials erc. wie oben Vol. 3 p. 339. (19) Aulicus coquin, 

p 62. (20) Memerials erc. wie oben p.36%. 
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das Bad nicht diejenigen Dienfte that, welche man erwartete, 
reifete er den zıften May wieder nach London ab, jedoch er⸗ 


lebte er es nicht, daß er dieſe Stadt wieder erreicher hätte, 


denn er ftarb in Herrn Doniels Haufe zu St. Margarets 
in Marleburgh D), am Sontage den zaften May - u), 
Sein 


u) Ibid, und Memorials ec. und Pecks Defiderara curiofa etc, wie oben. 


Bir Anton Weldon erzälten Hiftörchens zu feyn (2): Daß der 

erzog von Bonillon, welder damals wegen des Vorſchlages ber 
ungluͤcklichen Bermälung zwifchen dem Pfalzgrafen und der Prinzeßin 
Klifaber in England war, den Kord Grosichagmeifter dermaflen 
angeklaget, und feine betrieglihen Händel entdecket habe, daf es ganz 


gewis fen, daß er aller feiner groſſen Aemter wäre beraubet worden, _ 


wenn er es erlebet hätte, wieder nach Hofe zurück zu fommen. 

D) Einige Schriftftellee von fehr ſchlechter Glaubwürdigkeit, 
welche gern verleumden -mögen, -ertbeilen von feinem Tode folgende 
Nachricht: Daß er an der berodifchen Krankheit Can Wilrmern) ges 
ftorben fey, und bey allen feinen Ehrenämtern, Kaabe und Gut und 
£oftbaren Käufern, feine andere Stelle, als die Spiße von einem 
Maulmurfshaufen (22) nahe bey Marlborougb gefunden habe, fein 
elendes Leben zu endigen; fo daß man von ihm mit Warheit fagen 
£önne, daß er an einer fehr efelhaften Krankheit, ohne Haus, ohne 
beflaget zu werden, und ohne die Gunſt desjenigen Herrn geftorben 
fey , welcher ihn zu einem fo hohen Stande erhoben hatte (3). =: » 
Der andere Scriftfteller, auf welchen wir uns bier bezogen has 
ben (24), redet alfo: „« =: = Ksgab au fein Tod, den man aus 
„einem Vorurtheil als den Tod Kerodis anfahe, und der Ort, wo 
„ihn derfelbe überfiel, nemlidy die Ebene von Sarisbury, in feiner 
„Kutfche, wie auch fein Arzt Po, welcher damals zugegen war, (ein 
„bloffer Empiriker, welcher wegen Feiner andern Geſchicklichkeit, als 
„wegen dev Euren der +» = berümt war,) nicht wenig Anlas zu 
„den Gerüchten, welche darauf erfolgeten. # = = Ferner, fein 
„Körper zerfprengte das Bley, in welches er eingerickelt war, mit fo 
„vielem Geraͤuſch und Geftanf, daß es die Umberftehenden in Schres 
„ten feßte; welches feine Verleumder als eine Wirkung der götlichen 
„Race anfahen „ Auflerdem aber, daß diefe Nachrichten im verfchies 
denen wefentlihen Umftäuden von dem oben ftehenden Tert abgeben, 

P 4 welcher 
(21) Court and Charadter uf King James, edie. 1650. Rvo, p.3. (2?) Der 
Grund von diefer Anzuglichkeit iſt, daß er den Tag vor feinen Tode, 
da er unter Wenes in Ohnmacht gefallen , aus feiner Sänfte genom: 
men und in ſeine Kutſche gaeleget worden. Naunton 1.%4- 
wo — vbi fupra, p. 13. 14, (24) Osborne mic oben, 

p- 36, 87. 
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Sein Körper wurde eingefalbet nach Hatfield in Hertſordſhi 
re gebracht, alwo er prächtig begraben w) und einige Zeit her⸗ 
nad) ihm zu, Ehren ein Foftbares Grabmal. aufgerichter wur⸗ 
de P). Bon feiner Gemalin Eliſabet, einer Tochter des 
Wilhelm Broote, Lord Cobham, hatte er den Wil⸗ 
beim, meldjer in feinen Ehrentiteln und Würden fein Nach— 
folger war, und eine Tochter mit Mamen Franciſca, welche 
mit dem Heinrich Lord Llifford, einem Sohn und ver 
mutlichen Erben des Srancifcus Grafen von Cumberland 
vermälet wurde F). Was die Perfon und den Character des 
Robert Grafen von Salisbury betrift: fo hatte er wegen 
des erfteren der Matur nicht viel zu verdanfen, indem er ſehr 
ftarf buckelicht war. Er batte aber ein gutes Gefichte, mwel- 
ches gewis an ſeiner aͤuſſeren Geftalt das beftewar. Wasihm an 
ber !eibesgeftalt felete, wurde durch Klugheit und unvergteich- 
lichen guten DBerftand. reichlich erfeget, in welchen m. er 

ineg 


m) Aulicus coquinagiae p. 63, Dugdales Baron. Vol. 2p.40% F)Dug 
dale ibid. 


welcher aus ſehr glaubwuͤrdigen Schriftſtellern genommen worden iſt 
es gewis, daß von demjenigen, was dieſe zwey anſtoͤßige Schriftſtel⸗ 
ker behauptet Haben, nicht die geringſte Spur in der Erzaͤlung von Dies 
fes Lords legten Augenblicken anzutreffen, welche umftändlich in eis 
nem Brief von feinem Hauscapellan Dr. Bowles (25), und von dem 
Herrn Synest, welder einer von feinen beftändigen Begleitern war (26), 
ertheilet worden. Ein gewiffer Schriftfteller argwonet 27), daB die 
— ag nichs ohne Verdacht von Gift vom Sir Robert Earr ges 
or y- - 
P) Es if in-einer Kapelle befindlich, welche von diefem Lord 
‚an ber Norbdfeite des Segitters um den Altar erbaust worden. Das 
Denkmal ift eine Tafel von ſchwarzem Marmor, nebft dem Bildnis 
diefes Lords in weiffen Marmor, welches nebft feinem Stabe dars 
auf lieger. Diefe Tafel wird von den vier Haupttugenden in junge 
ferntracht auf ihren Knien unterflüßet, welche aus weiflfen Marmor, 
jede mit ihrem gehörigen Sinbilde ausgehauen find. Mach unten zu 
lieget eine andere Tafel von ſchwarzem Marmor, auf welcher das fünfte 
lich ausgehauene Geribbe des Grafen lieget (28). 
(25) Siehe Pecks Defiderata cutioſs, Vol. ı B,6 p.9 etc. (26) Me- 
Ku BR 0 Cu) ende 
a 2, it. Just. » »P. & 1 r 
by N, Sılman, fol, Lond, 1728 Or Se 


% 
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ſeines Vaters aͤchter Sohn war. Denn wie es jes 
mand ausdruͤcket 9), auf feinem Eleinen Ben teibe einen; 
Kopf und eine Sturmbaube von ungeheurigem Inhalt, Die 
Matur war, wie es fijeinet, fo fleißig gemefen, dag eine und. 
allerbefie Stüf an ihm volfommen zu machen, daß fie auffer 
der Voſtommenheit feines Gedächtniffes auch für feine Sinnen 
Sorge trug und ihm fehr lebhafte und feharfe Augen verliehe. 
In Anfehung feines Temperaments war er von einer angene« 
men Gemuͤthbeſchaffenheit, voller Gütigkeit, Höflichkeit, ans 
Fländiger Froͤlichkeit, Freigebigfeit, liebreichen Weſens und 
Danfbarfeit 3); in Anfehung desjenigen aber, wovon er fand, 
Daß es die Ehre und den Nutzen feines tandesheren beträfe, war. 
es feine Gemwonheit, rund heraus und freimütig zu reben M), 
In Anfehung feiner potitifchen Fähigkeiten war er der tüchtigfte 
und gefchictefteRathgeber, von welchem jemalen ein König be: 
dienet worden b); von vortreflichen Gemuͤtsvolkom iten; 
von einem groſſen Geiſte und ein volkommener Kenner des Zu⸗ 
ſtandes und des Vortheils dieſer Pation %), ein Man von 
groffer Meblichfeie, Aufrichtigkeit und Beurtheilungskraft in 
der Bermaltung der öffentlichen Gefchäfte d). Diefes ift nicht 
allein aus feiner ganzen Auffürung, fondern auch aus 
feinen vielen Briefen an unfee Abgefandten auffer Landes D), in 
welchen er fich als ein Man von groffer Geſchicklichkeit, und 
pie ein ehrlicher Man und guter Chriſt ausdrucket, überflüßig 
offenbar. Weil er aber, gleichwie alle andere Staatsbediente, 
einen doppelten Character gehabt, wird es dienlich feyn, zu ſe— 
ben, was zu feinem Nachtheil gefaget worden. Er wird von 
5 eini⸗ 

9) Naunton fragmenta regalia eic. p. 78.80. 3) Aus des Lord 
Schasineifer Dorfers Character von ihm in Collins Peerage, 8vo, 

1734 Vol. 2P.ıp.79. ° a) Memorials erc. wie oben; Vol. 2 p. 440. 

b) Inid, p. 74. c) Rapins Hifl. of Engl. edit. $vo, 1729, Vol.9 

pP. 239. 310, db) Colliys Peerage, vbi fupra, p, 78 | 

N) Es befindet fich eine groſſe Anzal von denfelben in dem 

dreien Bänden der Meworials of Sruse, welche vom Edmund Sa⸗ 
zoyer, Efg. in dreien Bänden in Folio, Kond, 1727, an das Licht 
geſtellet worden. Es ift auch ein Brief von ihm an feinen Vater im 
ber Eabala , oder den Geheimmiflen des Staats u. ſ. w. Aond. 1663, 

In Folio, Seit. 133 gedruckt worden. z 
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einigen beſchuldiget e), daß er diefer Nation üble Dienfte ges 
than habe, indagger die Natur des Volkes enbecfet und dem 
Könige den Weg gezeiget, wie er feine Vorrechte fo hoch über 
die Gefege hinauf treiben folte, daß er das Volk in die Scla» 
veren bringen möchte; weldyes, ob es gleicd) damals gut von 
ftatten gegangen, gleichwol in den folgenden Zeiten von trauri« 
gen und gefärlichen Folgen geweſen ift. Denn erftlich lies er 
einen ganzen Wagen vol Parlamentsurtheile, welche die Frei⸗ 
pen der Unterthanen behaupteten, verbrennen 4 Zunaͤchſt 

rachte er zweihunderttauſend Pfunde damit auf, daß er zwei⸗ 
hundert Baronets machte, indem er zu dem Könige fagete: 
„Er würde feine englifche Unterthanen wie die Efel finden, 
„welchen er alle Laſten aufbürden fünte, und weder Zaum, 
„noch Gebis, auffer ihren Efelsohren, nötig haben würde. ,, 
Und da der König fagte: „Daß diefes den groffen Haufen des 
„niederg Adels misvergnüge machen würde: ,, antwortete er; 
„Out, Sir, ihr brauchet das Geld, welches euch Dienfte 
„hun wird; die Ehre win ihnen fehr wenige Dienfte thun,y 
Durch) diefe Mittel verhalf er fich felbft, feinen Freunden und Fa 
milie, ju Yemtern, Ehrentitein und groffem DBermögen. Er 
wird auch befchuldiget 9), daß er eine groffe Menge von dem 
Bauholze der Krone verfaufer habe. Die Perfon aber, mel 
che diefe Befchuldigungen vorbringet, fpricht groffentbeils den 
Lord Grosfchagmeifter von derfelben los, indem fie bemerfet, 
daß nicht allein ben Lebzeiten des Grafen von. Selisbury, 
fondern auch wärend der ganzen Regierung bes Königes Ja⸗ 
cobus, Millionen von Eichen gefället und in einem geringen 
Dreife verfaufer worden. Er wird auch darüber getadelt, daß 
er durch unterfehiedene Mittel, welche als unterdrücend ange: 
fehen wurden, Geld aufgebracht habe. In der That aber 
mus die Schuld hievon aufdie ausfchmeifenden Ausgaben, und, 
welches eine Folge hievon war, auf die Dürftigkeit feines 





€) Weldon wie oben p. 11,12. f) Dr, Boodman bemerket, daß 
fein Menfch jo thöricht feyn könne, diejes zu glauben, wenn cr weis, 
mie genau die Urkunden von geichwornen Beamten vermarer werden. 
Autisus coquin. p. 53, 9) Traditional Memopus erc. wie oben, 
vou F. Osborne; p. y2, 
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Heren des Königes Jatobi gefchoben werden. Er bemühete 
ſich, wenn er irgend Gelegenheit darzu hatte, der unmäßigen 
Verſchwendung des Miges Einhalt zu hun R). Sein gröfs - 
feiter Tadel war, darer ein DBeförderer des Falles des uns 

glüdlichen Sir Walter Raleigh gemefen 9), Es hatten 
ihm fehon vor diefem fein feharfes Verfaren wider den Grafen 
von Eſſex und feine Umzaͤumungen des Waldes zu Hatfield 
einen ſolchen Has von dem Publico zugezogen, daß die ſchwar⸗ 


je 


- $) Arıh, Wilfons Life and Reign of King James in complete Hif, Vol,a 
edir, 1706 p. 663. 


R) Spnfonderheit gefchahe es einmal, da der König einen ges 
meflenen Befel auf zwanzigtaufend Pfunde für den Sir Robert Carr, 
den nachmaligen Grafen von Somerfer, ertheilet hatte (29), daß der” 
Lord Grosſchatzmeiſter, welcher nach feiner vortreflichen Klugheit eins 
fahe, daß es nicht allein der Schatzkammer, fondern auch Indien 
feiber an Zuflus felen würde, eine fo unmaͤßige Verſchwendung zu 
unterhalten, und nicht ohne Grund beforgete, daß der König die Mich» 
tigkeit des Geſchenkes nicht einfehe, welches er feinem Liebling gema» 
chet Hatte, bie oben ertvente Summe in lauter Silber auf den Hoden 
legen lies (30), in einem Zünmer, durch welches der König durchyes 
ben mufte, da er indem Salisburyhaufe das Mittagsmal einzune: 
men eingeladen worden. Der König erftaunete über die Menge, und 
weil er vermutlich zuvor niemals dergleichen gefehen hatte, fragte er 
den Schatsmeifter: Weſſen Seid folhes wäre? Diefer antwortete: 
Eurer Majeftät, che diefelbe es rweggefchenfer haben. Hierauf geriet 
der König in Zorn, und verficherte, daß er bintergangen worden, ins 
dem er niemale ein dergleichen Geſchenk im Sinne gehabt. - Er warf 
ſich fodenn über den Haufen bin, las aus demfelben zmey oder dreihuns 
dert Pfunde aus, und ſchwur, daß Carr nichts mehr haben folte, 
Weil er indefien des Königs Liebling war, durfte Cecil ihn nicht weis 
ter erbittern, als daß er ihm nur die Hälfte von dieſer Summe zu nes 
‘men verftattete (31), | 


29) Wilfon faget, daß es nur s000 Wunde geweſen. Life of King Jar 
mes, indGomplete Hiltory, edir, 370% Vol,2 p.Agx, (30) Dem R, 
Cofe zu Folge wurde das Geld in einer Galterie, durch welche dee 
König gehen mufie, auf vier en geleget, sooo Munde auf einen 
jeden Tiſch, und der König Kies den Carr nur 5000 Piunde davou nc: 
men, Dereitiun, ete. edit, 1789 Vol, ı pP. 65: 66. (51) Sr. Veborne, 
"wie oben p. 84.85. Ä d 
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ze Wolfe der Läfterung auf alles fiel, was er fagte, ober that, 
welche durch die Unglücsfälle, die ihn von feiner Geburt an - 
verfolgeten, nicht wenig vermehret wurde. Aus allen diefen 
Gründen war er verläftert und — worden. Es moͤ⸗ 
gen aber ſeine Feler geweſen ſeyn, ſo viel ſie wollen, ſo wird 
durchgaͤngig, auch ſo gar von ſeinen Feinden zugeſtanden, daß 
er ein Man von unvergleichlicher Klugheit geweſen fen; und 
von feinen Freunden wird er wegen anderer Bolfommenbeiten 
hoc) erhoben 6), Da er einem fo unbedachtſamen Verſchwen⸗ 
der, als der König Jacob, fo fehr in der Nähe war, hätte er 
feine Familie beffer bereichern können, als eritbat; er ſahe aber 
niederträchtige Dinge mit Verachtung an, und lies feinen Be⸗ 
Dienten vieles zur Machtefe übrig. Was man vom Bregorius 
dem Groffen in einem andern Falle gefaget, lies fich niche uns 
bequem auf ihn deuten: „daß er der erfte böfe und der legre 
„gute Schagmeifter feit den Zeiten der Königin Eliſabet ges 
„ivefen, „ indem er feiner gröberen Befchenfung oder Beſte⸗ 
chung befchuldiget werden fonte, als welche unter die Feierlich 
feit der Meujahrsgefchenfe mit eingefchloffen war, eder daß er 
felbft, oder feine Bedienten es mit denenjenigen ſich theileten, 

wels 


Sy Sir Carl Eornwallis fihreibet am diefen Lord aus 
Spanien in folgenden Worten: = : = „Euer Herz, Wiylord, 
„kan ſich mit Recht damit eröften, daß die untrieglihen Zeugniſſe, 
„welche ihr von eurer Liebe zur Warheit und Mäßigung abgeleget 
„habt, euer wachſames Auge Über den Herrn, welchen ihr dienet, 
„und eure unaufhörlihe Sorgen und Arbeiten für die Sicherheit 
„eures Waterlandes, euch notwendig Gnade bey GOtt, Liebe und 
„Ehrerbietung bey dem König zumege bringen, und euch bey fü 
„vielen Menfchen in eurem Waterlande theuer und werth machen 
„müfflen, ala entweder Augen oder Beurtheilungskraft haben, eus 
„te warbaftige und feltene Verdienfte zu unterfheiden „ 32). Und 
en einem andern Drte (3): » = » „Daß Miylord von Gas 
„lisbury ein fo volftändiger und vollommener Diener und Freund 
„feines Königs und Vaterlandes geweien, daß Feine Mittel auf der 
„Welt vorhanden geweſen, ihn zu verleiten, fich zu irgend einer Gas 
„sche geneigt zu beweifen, welche nicht mit ihrer Ehre und Sicherheit 
„‚vollommen übereinftimmeten. ,, 


(32) Memogials ete · Wie oben Vol 2 316, (35) Ibid, p. 319. 
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welche mehr durch ungeftümes Anhalten, als nach Verdien⸗ 
ften, Geldanweifungen aus der Schaßfammer erhalten hat= 
ten!). Er hatte, kurz zu fagen, nad) dem Geftändnis aller 
‚Parteien , geoffe Gaben, war fehr weife, voller Eptlichfeit und 
Guͤtigkeit, ein groffer Siebhaber und Beloner dee Tugend und 
Geſchicklichkeiten bey andern, wenn fie nur nicht nach gar zu 
groſſen Aemtern trachteten‘, ober gar zu genau auf feine Hands 
lungen Achtung gaben k). Auſſer feinem Buche wider die Pas 
piften und feinen bereits angefürten Briefen und Ausfertigums 
gen, war er der DBerfaffer von verfchiedenen Reden in dem 
"Parlament !), und von einigen Anmerfungen über des Dr. 
Johan Dees Abhandlung von der Verbeſſerung des Kalen⸗ 
Ders m), 


i) ‚Se. Osborne, mie oben p. 90.91. 13) weldon tie oben p.14 
[) Memorials erc. mie oben Vol,3 p.159. 194. m) Sctrypes An« 
nals Vol, 2 edit, 1735 pP: 355: | 
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ebensbefchreibung des Wilhelm Daviſon. 
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SU aupfon, oder Davifon (Wilhelm), ein 
7 ehr vortreflicher Staatsman und Staats 
fecrerarius unter der Regierung der Könis 
gin Eliſabet. Er war entweder aus 
Scotland gebürtig, oder ſtammete res 
nigftens von Voreltern her, welche von dannen gebuͤrtig wa⸗ 
ren, wie er felber gegen den Sir Jacob Melvile verfichert 
hat 9); welches alles ift, was wir von feiner Familie wiffen. 
Zu was für einer Zeit, oder in was für einem Zuftande er an 
den Hof der Königin Eliſabet gefommen, fan bey diefer Ent: 
fernung der Zeit nicht eigentlich beftinmet werden. Es iſt 
höchftens warfcheinlih, daß ihn feine Gaben und Gelerſam⸗ 
feit, nebft dem aufferordentlichen Fleis und wunderbaren Ge— 
ſchicklichkeit, mit welchen er ſich jederzeit hervorgethan, bey 






dem Heren Killigrew, dem nachmaligen Sir Heinrich Rils 


ligrew beliebt gemachet haben, mit welchem er als Secres 
tarius mitreifete. Zu der Zeit da er nad) Schotland ges 
fehicfet wurde, der Koͤnigin Maria wegen der Geburt ihres 
Sohnes Glück zu wuͤnſchen b). Diefes geſchahe im Jahr 1566, 
und man hat guten Grund zu glauben, daß er von der Zeit an 
ben Hofe geblieben und zu verfchiedenen Gefchäften von groffer 
Wichtigkeit gebrauchet worden. Im Jahr 1575, da ſich die 
Staaten von Braband und Slandern die Verwaltung aller 
Angelegenheiten fo lange anmaſſeten, bis der catholiſche Kö- 
nig einen neuen Statthalter. der YTiederlande verordnen wuͤr⸗ 
de, wurde Herr Daviſon mit einem öffentlichen Character 
von 


a) Sir James Wielvile Memoics p,157. b) Camden Ann. Elif, 
p. 123. ei 


f 
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von ber Königin an biefe Staaten abgeſchicket, unter dem 
fcheinbaren Vorwand, fie zu ermanen, daß fie bey dem Ge: 
horfam gegen den carholifchen König verbleiben möchten ; in 
der That aber, um zu fehen, wie die Sachen in diefem Theil 
der Wele wirklich ftänden, damit die Königin defto beffer wife 
fen möchte, wie fie fid) in Anfehung der verfchiebenen Anfu- 
chungen, welche von dem Prinzen von Oranien und dem Bolf 
von Holland bey ihr gefehahen, verhalten folte ). Er fü 
rete fein aufgetragenes Gefchäfte fehr glücklich aus, daher ihn 
die Königin, da die Sachen mehr zur Reife gediehen, als ih. 
ren Abgefandten herüber fchicfte, Diellnruhen , welche zu Bent 
entftanden waren, zu ftillen, und da feine Gegenwart daſelbſt 
nicht länger notwendig mar: wurde er als ein Gevolmächtigter 
von ihr an bie Staaten von Holland im Jahr 1579 abgefchi- 
der d). . Seine Auffürung dafelbft gereichete der Königin und 
denenjenigen, mit welchen er Unterhandlung pflegete, zu gleich 
groffem DBergnügen. Er machte ihnen groffe Hofnung zur 
und Unterftüßung von der Königin: und da eine Sum- 

me Geldes als fchlechterdings zu den Anftalten zu ihrer Ver 
theidigung notwendig verlanget wurde, unternam er es fehr 
bereitwillig, diefelbe gegen eine billige Sicherheit zu verfchaffen ; 
welchen zu Folge eine fehr anfenliche Summe aus England 
geſchicket wurde, anftat welcher man alle koſtbare Juwelen und 
prächtiges Gold -» und Silbergefchir, welches von dem Mat⸗ 
thias von Defterreich an die Staaten von Holland war ver- 
pfändet worden, und welches der Ueberreft von der Prache des 
burgundifchen Haufes war, nad) England heruͤber fürete ©). 
Diefe Reifen und der damit verfnüpfte glückliche Erfolg brach» 
ten den Herrn Davifon bey Hofe in groffes Anfehen, fo daß 
er bey allen Gelegenheiten von einer Fißlichen und fchrwierigen 
Beſchaffenheit unaufhörlich auf diefe oder jene Weife gebrau« 
chet wurde. Auf die Art wurde er im Jahr 1583, da fich die 
Sachen in Schotland in groffer Verwirrung befanden, als 

c 

6) Sterpes Ann, Vol.2 p.4903. Camd Annal, Flif, p. 299. d) m 
fchiedene diefe Unterhandlung betreffende Papiere find noch in der 
harleiiſchen Bücherfamlung bandfihriftlih vorhanden, tie ich von 


dem finreichen Hern W. O. aus Grays⸗Inn erfaren habe. e) Camd. 
Ann, Elil, p. 329, 329. 
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‚ein Abgeſandter der Könfgin dorthin gefchichet, ben franzöſt⸗ 
feben Abgefandten entgegen zu arbeiten, und ben König der 
Schotten und das Volk dahin zu bereden, daß fie die ihnen 
aus diefem Sande gefchehenen Anträge verachten und fih ganz 
auf die Hülfe von England verlaffen möchten T) U. Da die 

f) Sir James Melviles Mem. 158, Camden Annal. Eliſ. p. — 


A) Der groſſe Argwon, welchen die Königin Eliſabet ges 
gen alles hegete, was in Schotland vorgieng, machte ſie uͤberaus 
ſorgfaͤltig in der Wahl aller ſolcher Perſonen, welche ſie waͤrend der Zeit ih⸗ 
rer Negierung dorthin zu ſchicken notig hatte. Um dieſe Zeit war nicht 
allein WIaris, die Königin der Schotten, in England gefangen, 
fondern es war auch ihr Sohn, Jacobus der fechfte, ein Gefangenen 

von einigen feiner eigenen Unterthanen in Schosland. Die Des 
freiung von beiden zu erleichtern, geichahe es, daß der fransöfifiche 
König zu Anfang des Jahres 1583 Gefandte nach England abichickte, 
mit der Vorfchrift, es zu verfuchen, ob fich die Königin Eliſabet wol» 
te bewegen laffen, es zu bewilligen, daß die Marin, die Königin der 

Schotten , nachdem fie loggelaflen worden, nach Haufe zurikf 
und gemeinfchaftlich mit ihrem Sohn regieren möchte (N. Mir 
nigin fehien von dieſem Vorſchlag nicht abgeneigt zu ſeyn, im Fal iht 
einige billige Sicherheit verfchaffet würde, daß die Königin der Schor: 
gen und ihr Sohn nichts zu ihrem Nachtheil unternemen möchten; 
und weil diefelbe nah Schotland gehen folten, um eben diefe Sache 
dafelbft anzuhalten, trug fie dafür Sorge, den Herrn Davifon auf 
ihrer Seite zur Gefelfhaft auf eben diefer Reife, mit eben diefem es 
werbe mitzuſchicken (2), Wir haben in den Nachrichten, welche von 
den damaligen Zeiten und von diefem Lande am meiften bochgeachtet 
werden, einen aufferordentlichen ‚_ obgleich fehr Eurzen Beridyt von dies 
fer Gefandfchaft, welcher dem Lefer zu fehen noͤtig iſt. „Um diefe 
Zeit machte Lord Burleigh, der oberſte Regent in England, daB 
„man einen gewiſſen Herrn Daviſon zu einem Agenten hieher ſchickte, 
„um zu ſehen, wie viel Sachen er ausfüren fönte, welcher nachge⸗ 
hends zum Secretario gemachet ward. Denn da nach dem Abe 
„fterben des Walſingham der Serrerarius Cecil zum Aord Bur⸗ 
„leigb und Grosichaimeifter von England erhoben ward, waurden 
„jwey Secretarii erwälet, einer Mit Namen Herr Smith und Dies 
„fer Davifon, defien Vorfar ein Schotre gewefen war. Man glaub⸗ 
„te, daß er aus dieſem Grunde geſchickter feyn würde, ſich albier 
„Slauben zuwege zu bringen, Er war ſchon zuvor in Schotland ge: 
„weſen, 


(1) Calderwoods Hiflory of ihe Church uf Scotland, P, 1371338. (2) 
Camd, Annal, Elif, p. 395. 
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Angelegenheiten in den Niederlanden zuletzt bedenklich wur⸗ 
den, und die Staaten ſich entſchloſſen, ſich bey dem von ihnen 
gefaſten kuͤnen Vorhaben, ihre Freiheit mit Gewalt der Waf—⸗ 

fen 


„weſen, und ich hatte ihm bey mir im Hauſe in Geſelſchaft mit dem 
„Sir Keınrich Rilligrew, meinem altın Freunde, da ſich derſelbe 
„in Schotland aufhielt. Er geftand mir zu der Zeit, daß er von 
„Schotländeen abjtamme, und ein Schotte in feinem Herzen, und 
„dem Rechte und Anſpruch des Königs auf die Krone von England 
„jugethan fey. Er bar mich, alles vor Herrn Rilligrew geheim zu 
„halten, und verfprach, daß er gute Dienfte thun wolte, dafern er 
„Mittel finden koͤnte, alhier befördert zu werden. Der König hielt 
„ſich damals zu Falkland auf, und fchrieb an mih, mir anzubefelen, 
„daß ich Hinreifen und den gedachten Davifon empfangen folte, wels 
„hen ich nad) Coupar zu füren Befel hatte, daß er fo lange dafelbft 
„bleiben folte, bis der König Zeit Hätte, ihm ein Gehör zu geben, 
„Ich begleitete ihn hernady in mein eigenes Haus, und von dannen 
„nach SalEland, woſelbſt der König fand, daß das ihn aufgetragene 
„Geſchaͤft nicht viel zu bedeuten habe. Weil nemlich Walfingham 
„bey feiner Anweſenheit alhier fich gerveigert hatte, mit dem Grafen 
„von Arran zu reden; obgleich der gedachte Graf durch mich fich ers 
" „boten hatte, ihm in allem feinem Begeren ein Öenüge zu leiften, fo 

„daß er mit ihm ſich unterreden mwolte, welches Walſingham den: 
„noch ausfhiug: fo hatte Herr Davifon Befel, jeko mit dem Gras 
„ren von Arcan in Unterhandlung zu treten, um zu jehen, was für 
„Vortheile man aus jeinen Händen erhalten fine. Denn Mylord 
Burleighb war nicht damit zufricden, daß Walfingbam es fo genau 
„nam, daher Daviſon ſich in eine Vertraulichkeit mit ihm einlies, ein 
„Gevatter von ihm ward, und feine freimütige Anträge anhörete, auch 
„diefelben ſich wohlgefallen lies. Denn nachdem die Lords nad Eng» 
„land geflüchtet waren, und ihre Güter verwuͤrket hatten, glaubte 
„der Seheinerath in England, daß fie guten Grund hätten, ein 
„neues Complot darauf zu bauen, den König und feinen Staat zu bes 
„unrubigen. Und da der gedachte Davifon zuvor verfprochen hatte, 
„ſich als einen Freund der Schotten zu beweifen, fand ic) ihn jetzo 
„ganz verändert, und entdefte an ihm einen vollommenen Meutına> 
„her wider die Ruhe diefes Staats, wovon ich dem König Nachricht 
„ertheilete. Man hatte alſo nach feiner Ruͤckkunft nad) England 
„nicht mehr eine folhe Furcht vor dem Grafen von Arran, wie ehe: 
„mals. Denn es ward eine Zuſammenkunft an den Grenzen zwiſchen 
„dem Grafen von Hunsdon und dem Grafen von Arran veranftal» 
„tet, weldye eine lange und geheime ——— mit einander hielten, 


4 Theil. „eine 
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fen zu vertheidigen und fich felbft unabhängig zu machen, auf 
die Königin Eliſabet zu verlaſſen: ward Herr Davifon, 
welcher um diefe Zeit Schreiber bey dem Geheimenrath war, 
erwaͤlet, diefe figliche Angelegenheit zu beforgen, und mit ih« 
nen dasjenige Bündnis zu fchlieffen, welches zu ihren kuͤnfti⸗ 
| gen 


„eine groffe Freundfchaft zwiſchen dem beiden Fürften und Ländern zu 
„unterhalten, nebft einem heimlichen Complot, daß der Graf von Ars 
„ran den König drey Fahre lang unvermälet folte bleiben laſſen, uns 
„ter dem Vorwande, daß ein junges Frauenzimmer vom Geblüt in 
„Enaland vorhanden ſey, welches um die Zeit reif feyn würde, vers 
„mälet zu werden, worauf die Königin den König für die zweite Pers 
„fon erklären würde,, (3). Diefe angefürte Stefle beweifet hinläng» 
ih, wie wenig Glauben man auch den beften Nachrichten fchuldig 
fey , wenn diefelben offenbar aus dem Gedächtnis und nicht nach ber 
firengen Weiſe eines Tagebuchs gefchrieben find. Denn in allem, was 
Sir Jacob niedergefihrieben hat, ift wenig oder nichts der Warheit 
gemäs. Die ganze Welt weis, dal; der Lord Burleigh lange vor 
dem Tode des Sir Srancifcus Walſingham Grosſchatzmeiſter gewe: 
fen, und daß dieſer gemeinfchaftliher Secretarius mit Herrn Da: 
pifon gervefen, welcher nicht von dem Kord Burleigb abgefchicet 
worden, auch nicht nad) denn Walfingbam gekommen, oder mit de> 
nenjenigen Unterhandlung gepfleget, mit welchen Walſingham nice 
Unterbandlung pflegen wollen, fondern beinahe ein Jahr vor ihm (4). 
Der Rönig befand fid) in den Händen des Grafen von Gowry, da 
Daviſon mıt ihm in Unterhandlung trat. Hernach entwifchte der 
König, verfolgete diejenigen, welche ihm im Verhaft gehalten hatten, 
und rief, feinem Verſprechen zuwider , den Grafen von Arran zuruͤck. 
Ueber alles diefes ihn zur Mede zu ftellen, ſchickte die Königin Klife- 
ber einige Monate bernach den Sir Srancifcus Walfingbam (5); 
fo daß in dieſen Nachrichten die feltfamfte Verwirrung herſchet, die 
fih jemals in einem Buche gezeiget, welches von einem Manne von jo 
groffen Anfehen und Fähigkeit gefchrieben worden. Es fan indefien 
wahr feyn, daß Herr Davifon um biefe Zeit feine Gefinnungen geän» 
dert gehabt, und es iſt gar wenig Urfach vorhanden, an demjenigen zu 
zweifeln, was er von feiner Herkunft faget, indem es Feine üble Ab: 
ficht geweſen, welche ihn zu diefen Irtuͤmern verleitet, fondern der 
Feler ganz und gar auf fein Gedächtnis ankomt, welches ihn hier und 
an vielen audern Orten betrogen hat. 
(3) Sir James Melviles Memoirs, p. 157. 158. (4) Camd, An- 
nal. Etf, „ 345.397. Gporswoods hift. of Scotland, p. 324 - 387. 
(5) Seunderfons Life of Mary Queen of S.ocs, p.99. 


des Wilhelm Davifon: 243 


gen Unternemungen der Grund feyn folte 0), Ben biefer Des 
gebenheit, welche ohne Zmeifel eine der verwirteften unter Dies 
fer ganzen Regierung war, betrieb er die Sachen mit einer fo 
glüctichen Gefchiklichkeit, daß er von Seiten der Staaten die 
geöffeften Erfentlichfeiten verdienete, da er zu gleicher Zeic der 
Königin, feiner Beherfcherin, die wichtigften Dienfte leiftete, 
und volfommene Sicherheit wegen der Koften erhielt, welche 
dieſe Fürftin fich zu machen für-nötig erachtete #9), um die Ge- 
far in der Ferne zu erhalten, und die Flammen des Krieges 
in den Laͤndern ihres Feindes zu ernären, da fie wuſte, daß er 
es eben damals im Schilde fürete, wie er denfelben in ihre 
eigene Länder herüber bringen möchte B). Herr Davifon 
| murde 
8) Cabala, P. 3. p.2.3.34, h) Strypes Annals; Vol.3. p.290. 


3) Mad) der Eroberung von Antwerpen durch die Spanier, 

wurde es für die Königin ſchlechterdings nötig, ſich zu entfchlieffen, 

was für eine Partey fie bey den Angelegenheiten des feften Landes ers 

greifen, und auf was für Bedingungen fe es bewilligen wolte, dem 
YTiederländern zur Vertheidigung ihrer- Freiheiten beizuftehen. Es 
waren damals die Augen von ganz Europa auf ihre Auffürung ges 
richtet, und viele groffe Fuͤrſten auffer Landes glaubten, daß fie befier 
thäte, wenn fie die Anträge der Staaten ablenete, als wenn fie dies 
ſelben annäme. Einige aus ihrem eigenen Geheimenrath waren diefer 
Meinung, und der Graf von Keicefter und feine Partey waren es, 
weiche fie zu diefer Verbindung antrieben, indem diefer Graf felber 
nach Holland zu gehen Willens war; welches nacymals mit einem 
fehr hohen Character gefchahe (6). Leber den Tractat mit den Staas 
ten wurde zwifchen ihren Abgefandten und einem Ausichus des Ges 
beimenraths alhier Unterhandlung gepfleget, die Volziehung deſſelben 
aber wurde ganz der Sorafalt des Herrn Daviſons aufgetragen. Die 
Borfchriften der Königin für ihn, welche von dem Sewretariue Wals 
fingbam mit unterzeichnet find, werben annoch aufbehalten, und bes 
ftehen aus neun Artikeln; es ift aber Fein Datum dabey befindlich (7), 
Jedoch fiehet man fo viel, daß es im September 1555 mit feiner Uns 

terhandlung ſchon weit gefommen. Denn am sten diefes Monats 

ſchickte ihm die Königin eine Volmacht zu, Sließingen in ihrem Nas 

men in Defis zu nemen, und Briel demjenigen, welchen der Gene: 

ral Norris ernennen würde, im die — zu uͤberliefern (6). Es 

2 ſind 


(6) Strypes Annals, Vol.3 p,290, (7) Cott, Libra, Titus DB,» 
(8) Cabbala, P.2 p.34, - 
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wurde bey feiner Ruͤckkunft nad) England nach ber Schlief- 
fung diefes Tractats zu einem Mitgliede des geheimen Raths 
erfläret und zu einem von den vornemften Staatsfecrersriis 
der Königin in Gemeinfchaft mit dem Sir Srancifcus Wal⸗ 
ſingham verorönet I); fo daß man behaupten fan, daß Diefe 
Aemter um diefe Zeit fo wohl befegt gewefen, als in irgend eis 
nem Zeitabfchnitte, welcher in unfrer Gefchichte angewieſen wer⸗ 
den Fan, und dennoch von Perfonen von fehr verfchiedenen, 

oder 


i) Lloyds State Worthies, p. 624. 


find auch Briefe von ihm an den Grafen von Aeicefter und den Se: 
cretarius Walſingham vorhanden, welche diefe Angelegenheiten bes 
treffen, wie auch eine fehr merfivärdige Ausfertigung von den Gevol— 
mächtigten, welche diefen Tractat gefchloflen hatten, an Herrn Das 
vifon, welche den zten Öctober datiret ift, worin fie ihm der Koͤni⸗ 
gin volfommene Billigung feiner Auffürung befant machen, und ihm 
anzeigen, daß das Misvergnügen, welches man, wie es fiheinet, Über 
diefen Tractat bereits hatten blicken laffen, nicht im geringften ihn bes 
treffe, fondern diejenigen angehe, welche die Verwaltung der Angele: 
genheiten in Holland hätten, von welchen man ſaget, daß fie eim 
Meigung zum Webervorrheilen habe blicken laſſen. Und weil Diefelbe 
bauptfächlid) aus Handelsieuten und Advocaten beftanden, von welchen 
die erfteren auf nichts als auf ihren Vortheil fahen, und die legteren 
natuͤrlicher Weiſe zu Spibfindigkeiten und Kunftgriffen ihre Zuflucht 
namen: fo fonte man michts befleres von ihnen erwarten (9). Leber» 
haupt fiehet man, daß man auf feinen Stantsbedienten ein gröfferes 
Vertrauen feken, auch Eeiner eine volkomnere Gutheiffung feiner Dien⸗ 
fte verlangen Eönnen, als welche ihm widerfur. Mur fcheinet er über 
eine Sache ein wenig unruhig geweſen zu feyn, weldyes der ihm Fur; 
zugefchnittene Unterhalt war, wodurch er begierig gemachet wurde, 
nah England zurüd zu fehren, damit er den Wachstum feines Anſe⸗ 
hens nicht mit dem Ulntergange feines Vermögens bezalen dürfte (19), 
Er wurde indeffen nicht ‘eher zurück berufen, bis der Graf von Leices 
ſter dorthin heruͤber gieng; und wir finden, daß der Lord Grosſchatz⸗ 
meifter Burleigh ihn gebeten, feinen guten Rath feinem dlteften 
Sohn Thomas Lecil zu ertheilen, welcher zum Befelshaber von 
Briel verordnet worden, da zu eben der Zeit Sir Philip Sydney 
auf Herrn Daviſon in dem Befelshaberamt von Slißingen fols 
gete (1). | 
trypes Annals, Vol,3 p.290. Cabala, P.2 p.34. 10) Stry: 
2 * Baal, Vol,3 p. en Cabala, P.i p. a us Paar 
Annals, Vol,3 p. 2,0, 
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oder vielmehr entgegengefegten Gemütsarten. Denn Wal⸗ 
ſingham war ein Man von groſſer Kunft und heimlichen 
Raͤnken, der es ſich auch nicht verdrieſſen lies, daß er für eis 
nen dergleichen Man gehalten wurde, und defien Fähigkeit noch 
weiter gieng , als diejenigen dafür hielten, welche diefelbe am 
beiten fanten k)y. Daviſon hatte dagegen einen rechtmäßigen 
Ruhm wegen feiner Weisheit und Redlichfeit; und ob ergleich 
in viele verwirrete Angelegenheiten verwickelt geweſen, hatte er 
doc) einen fo unbefledten Character beibehalten, daß er bis zu 
ber Zeit, da er in diefes Amt fam, nichts gethan hatte, wels 
ches ihm die geringfte Befchuldigung hätte zuziehen Fönnen |). 
Es iſt eine Meinung, welche von dem Camden unterftüget 
wird und welche einen algemeinen Beifal gefunden hat, daß 
er erhoben worden, um ihn zu ftürzen, und daß man, da er 
jum Staatsfecretarius gemachet worden, dabey zur Abficht 
gehabt, ihn zu veranlaffen, daß er fich in diejenige Sache, wels 
che ihm alle feine Ungluͤcksfaͤlle über den Hals ‚brachte, zu 
weit vertiefen möchte m), Diefe Mutmaſſung iſt fehr fchein- 
bar, man hat aber doch billige Urſach zu zweifeln, ob diefelbe 
wohl gegründet fey. Herr Davifon hatte ſich wärend des 
Fortganges feiner Glücsveränderungen an den mächtigen Gras 
fen von Leicefter gefchlagen und hatte diefe hohe Bedienung 
hauptſaͤchlich deffen Gunft und Anfehen zu verdanken; dafern 
er num in derfelben von einem andern groffen Staatsmanne be: 
trogen worden: fo hat man nicht fagen fünnen, daß er. von ei» 
nerley Händen erhoben und geftürzet worden. Es ift aber 
nichts fo warfcheinlich als diefes, daß es demjenigen, melcher 
diefen Anſchlag betrieben, ein doppeltes Vergnuͤgen verfchaffee 
babe, eine folche Begebenheit durch ein Werkzeug zu Stande 
zu bringen, welches fein Nebenbuler befördert hatte, und fo- 
denn daſſelbe bey Seite zu fehaffen und feine Gaben denenjeni» 
gen, welche ihn befördert hatten, ‚unbrauchbar zu machen. 
Die vornemften Schritte diefer Begebenheit auszufpüren, wel, 
de ohne Zweifel einer der — Streiche der Staatsver⸗ 

3 wals 


13) Kaunton fragments reealis, cap. 7. D Lioyds State Wor- 
thies, ;p, 625, m) Cam}. Annal, Elif, p.544. 545. 


246 V. Lebensbefchreibung 


waltung unter diefer ganzen Regierung war, ift dasjenige ge= 
weſen, mas uns hauptfächlic zu der Entfchlieffung gebracht, 
diefen Artikel einzurüden. Da zu Anfange des Octobers 
1586 , der Entfchlus gefaifet wurde, die Königin ver Schot⸗ 
‚ten zu einem Derhör zu bringen, und man zu dem Einde eine 
Volmacht ausgehen lieg: wurde der Mame des Secretsrius 
Davifon in diefe Volmacht mit eingerücdet; man finder aber 
nicht, daß er, da dieſe Gevolmächtigte mit ihrem aufgetragenen 
Gefchäfte den sten October zu Fotheringay⸗caſtle den An 
fang gemarhet, dabey zugegen gewefen, oder daß er jemalen 
bemfelben beigewonet habe 2), Cs war gewis die Betreibung 
dieſes Gefchäftes fehr weislich den Händen dererjenigen über: 
laſſen worden, welche mit fo vieler Geſchicklichkeit die vorbers 
gegangene Angelegenheit der Ueberfürung des Anton Ba: 
bington und feinee Mitfchuldigen beforget hatten, da auf der 
Warheit und Rechtmäßigkeit derfelben das Berfaren wider vie 
Königin der Schotten ganz und gar berubete o). Den 2sften 
©ctober wurde das Urtheil in der Sternfammer befant ge 
machet, fo daß die Sachen noch auf eben vem Wege fortgien 
gen und nichts befonderes von dem Secrerarius Davifon ges 
ſchehen war P). Den. ayften eben diefes Monats verfamlere 
fid) das Parlament, in welchem der Serſeant Puckering 
Sprecher im Haufe der Gemeinen war; und die Rönigin Elt- 
faber lies nach einer von beiden Häufern geſchehenen Anſu— 
hung, das Urtheil befant machen, welches bald hernach der 
Königin der Schotten zu miffen getban wurde 9); jedoch 
wurde bisher alles von dem andern Seccretario betrieben, 
welcher von der Nation überhaupt als der Man betrachtet wur⸗ 
de, welcher viefe rechtliche Verfolgung von Anfange 
bis zu Ende ausgefüret hätte €). Die wahre Abficht diefes 
| 
vn) Sollinſheds chron. Vol, 2 p. 15685. State Trials, Vol, ı J 
Camd. Annal. Euiſ. p. 488. 9) State Tryals, Vol. 1 p. i28. 
Carletons thankful Remembrance of Gods Mercies, p. is. p) Sauns 


derſons Life uf Mary Queen of Scors, p. 116. 217. a) Stage 
Trisss, Vol.r p. 361, 


€) Diejenigen, welchen die Geſchichte der damaligen Zeiten 


bekant iſt, wilfen, daß die ganze Sache der Verſchwoͤrung — 
ing⸗ 
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langen und feierlichen Verfarens war gewis biefe, fo viel als 


möglicd) allen Borwurf- von der Königin Eliſabet se 
un 


kingten von dem Sir Franciſcus Walfingham entdecket worden, 
und Daß er diefelbe noch auf eine Weile, nachdem fie entdecket worden, 
fortgehen laffen, damit er defto nachdrücklicher auf den rechten Grund 
Berfelben fommen, und alle, welche mit darein vermicelt waren, auss 
fpären moͤchte (12). Hierauf wurde befchloffen, die Königin der 
Schorten aus dem Wege zu fchaffen, und fie entweder in Hertford⸗ 
caftle oder zu Fotheringay in engen Verhaft zu fegen. Da man fid) 
. zu dem letzterwenten Orte entfchlos, wurden dem Amins Pawiet, 
ihrem damaligen Hüter, Befele zu ihrer Forefchaffung zugefchicket, 
nebft einer Vorſchrift, ihr ſolches nicht eher, als zwey Tage vorher zu 
melden, ihr auch nicht eher wiffen zu laffen, wohin fie gehen folte, als 
Bis fie zwey oder drey Tage unter Weges geweien. Endlich, nachdem 
fie nah Fotheringay gebracht worden, fand die Königin Eliſabet 
felber dienlih, folgenden Brief an den Sir Amias Pawlet zu ſchrei⸗ 
ben, oder mwenigftens mit eigener Hand zu unterfchreiben; welches, 
"wie Herr Strype faget, aus Dankbarkeit für feine bey Beſorgung dies 
fer Fortfchaffung bewiefene Treue gefchahe: welcher Brief aus einer 
vom Michael Hickes, dem Secretario des Kord Grosfchatmeifters 
Burleigb, davon genommenen Abfchrift abgefchrieben worden (13). 


An meinen lieben getreuen Amyas. 

Amyas, mein fehr forgfäfeiger und getrener Diener, GOtt bes 
fone euch dreifach doppelt für euer fo wohl ausgefürtes hoͤchſtbeſchwer⸗ 
tihes Geſchaͤft. Wenn ihr wüftet, mein Amyas, wie liebreich und 

allein pflihtmäßig mein danfbares Herz eure doppelte Arbeiten 

getreue Handlungen, weife Befele und gute Auffärung, welche 
ihr bey einem fo gefärlichen und liftigen Gefchäft bewieſen, aufnäme: 
fo wuͤrde euch diefes eure Mühe (travel) (es iſt darüber geichrieben 
trouble, Beſchwerlichkeit,) erleichtern und euer Herz erfreuen. Ich 
verlange von euch, euch diefe fehr billige Gedanken zu machen, daß id), 
meinem Wrtbeil nad), den Werth, wie id) euch hochfchäge, mit nichts 
zu vergleichen wife, und daß ich glaube, daß Feine Schäge einer ful« 
chen Treue das Gleichgewicht haften, und mich felbft wegen eines bez 
gangenen Felers verurtheile, dafern ich dergleichen Werdienfte nicht bes 
lone. Ya Gott faffe mich Mangel leiden, wenn ich es am noͤtigſten 
babe, dafern ich mic) nicht gegen ein ſolches Verdienft durch eine De, 
fonung , welche nicht jederman ertheilet wird, erkentlich beweiſe. 
Q 4 Laſſet 
(12) Stade Trials, Vol,ı p.r28. Biſchof Carletons chınkful Remem- 


brances of Guds Mercils, p. ts. Udals Life of Mary Queen of 
Scots, P,595. (135) Strypes Annals, Vol,3 p. 361, 362. 
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und damit es auf die augenſcheinlichſte Weiſe der Welt offen⸗ 
bar werden möchte, daß fie der Königin der Schotten das 
geben zu nemen gedrungen, ja gar gezwungen worden, anftat 
ſolches zu ſuchen, oder zu begeren. Diefer behauptete Sag 
iſt nicht auf Mutmajfungen gegründet, fondern eine wirklich 
gefchehene Sache; denn in ihrer erften Antwort an das Par: 
lament, welche zu Richmond den ızten November geges 
ben worden, beflagte fie ſich, daß die neuliche Acte fie in ein 
groſſes Gedränge gebracht, indem diefelbe fie genötiget, zur 
Hinrichtung diefer Königin Befel zu erteilen: und auf die 
zweite Anfuchung am zuften eben diefes Monats erfläret ſich 
die Königin weitläufig über die Folgen, welche auf ihre Unters 
nemung diefes Schrittes notwendig erfolgen müften, und grüns 
det auf die Betrachtung berfelben ihre nicht ertheilte endliche 
Entſchlieſſung auf diefe zweite Anfuchung N). Der Auffchub, 
welcher nach der Bekantmachung des Urtheils erfolgete, gab 
dem franzsfifchen Könige und verfchiedenen andern Fürften, 
infonderbeit aber dem Könige "Jacobus Gelegenheit, fich ins 
Mittel zu legen, deffen Abgefandte, und vornemlid) Sir Ro⸗ 
r) Gollinfbheds chron. Vol.2 p. 1580. — 
Laſſet aber eure gotloſe Gebieterin es wiſſen, wie mich ihre nie: 
berträchtige Handlungen bey berzliher Bekuͤmmernis zu diefen Befelen 
wingen, und faget ihr, daf fie GOtt um Vergebung ihres verräterir 

ſchen Betragens gegen diejenige bitten folle, welche ihr Leben 

Sabre bindurch mit unerträglicher Gefar ihres eigenen gerettet 
Und dennody hat fie, ohne ſich mit fo vielen Vergebungen zu begnuͤ⸗ 
gen, wieder eine fo abfcheuliche Vergehung begangen , melche wett Ars 
ger ift, als es von einer Frauensperfon, oder, welches noch mehr iſt, 
von einer Fürftin, zu erwarten war. Gott laffe anftat der Entichul: 
digungen, von welchen feine einige gelten fan, indem die Sache von 
den Urhebern meines unſchuldigen Todes fo deutlic, geftanden worden, 
die Reue ftat finden, damit fie nicht fo arg von dem boͤſen Feinde be⸗ 
ſeſſen werde, daß ihr beſter Theil verloren gehe. Hierum bete ich mit 
aufgehabenen Händen zu demjenigen, welcher beides retten und verder⸗ 
“ kan, nebft meinem liebreichen Lebewohl und Gebet für euer langes 

eben, 
Eure zuverläßige, euch won Herzen liebende Landesmutter, 
weldye gute Verdienfte hierzu bewegen. 
Elifaberh Regina, 
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bert Melvile der Königin fehr ſtark zufegten ). Camden 
faget, daß feine Abgefandte, weil fie zur Unzeit Drohungen 
mit ihren Bitten vermenget, nicht ſonderlich wilfommen gewe— 
fen, fo daß fie nach wenig Tagen mit ſchlechter Hofnung, in 
derjenigen Sache, um welcher willen fie gefommen guͤckli—⸗ 
chen Fortgang zu haben, meggelaffen worden t), Es wird 
uns aber anderswo gemeldet, daß fie, da Melvile um einen 
Aufſchub der Hinrichtung auf acht Tage angehalten, geant« 
wortet habe: Nicht eine Stunde u). Diefes ſchien eine 
offenbare Erflärung der endlichen Entfchlieffung der Königin 
zu feyn, und das war es auch, aller Warfcheinlichfeit nach; 
fo daß, nachdem ihr Tod befchloffen worden, der einige Punct, 
welcher nod) zu entfheiden übrig blieb, darin beftand, wie fie 
fterben folle, das ift, ob folches durch die Hand eines Scharf 
richters, oder auf andere Weiſe gefchehen folle w). In dies 
fem Stüce fiheinen die beiden Secretarii von verfchiedenen 
Meinungen gewefen zu feyn. Herr Davifon glaubte, daf 
die Form des Rechtes ihren Fortgang haben und das Ende dies 
fer traurigen Begebenheit mit dem übrigen DBerfaren überein 
ftimmen müfte #). Hierauf ftellete Sir Srancifeus Wal⸗ 
ſingham ſich Eranf und fam nicht an den Hof, und auf diefe 
Weiſe fiel die ganze Arbeit, die Bolmacht aufzufegen und der 
Königin zur Unterfchrift zu bringen, auf den Daviſon, wel- 
cher die Sache, den Vorſchriften der Königin zu Folge , auf 
die Art und Weile, mie es Camden erzälet hat, ausfüre- 
te 9) 2), Es iſt aber ſehr merfwürdig, daß, daman diefe 
gericht: 

$) Sporiiwoods Hiltory of the church of Scotland, p. 351. 352. 353. 


t) Saunderfons Life of Mary Queen of Scots, p. 119. u) Camd. 


Annal, Eliſ. p.vez. w) Siehe Daviſons Schutzſchrift in der 
Anmerkung H). Oſborns traditional Memoirs of (Queen kirlauerh, 


.4. Lloyds Starte Worthies, p, 625, F) Siehe diefes deutlich 
ehauptet in feiner Schutzſchrift. 9) Camd. Annal, Elif, p. 532, 
Strypes Annals, Vol.3 p. 372. 


D) Wenn man die vielen und groffen Vortheile eriveget, wel⸗ 
che diefer Geſchichtſchreiber hatte, wieer es felber anzeiget, und wie eg 
die Schriften, worauf er ſich berufet , bemweifen: fo fan man gegen fein 
Zeugnis nicht anders als einejehr ar Hochachtung begen. Es mus aber 

5 auch 


250° V. Lebensbefchreibung 


gerichtliche Schritte gethan, auch der andere Weg, zu wel⸗ 
chem die Königin felbft geneigt zu feyn ſchien, feinen Sortgang 
gehabt ; 


auch zu gleicher Zeit dem wisbegierigen Lefer zu einem ſehr groffen Ver⸗ 
gnügen gereichen, feine Nachrichten von den Sachen mit den Schrifs 
ren jelber, aus welchen er diefelben genommen zu haben verfihert, zu 
vergleihen, Wir Haben ben einer andern Gelegenheit feınen Auszug 
aus Herrn Davifons Schutzſchrift eingerücket (14); in eines folgens 
den Anmerkung wollen wir diefe fonderbare Schrift einfchalten, fo wie 
fie aus unfers Verfaffers eigenen Feder gefloffen ift (15). Gegenwärs 
tig wollen wir fehen, wie er nach Erwegung und Betrachtung Derjenis 
gen Achten Urkunden, welche er im Beſitz hatte, die Hauptfache dieſer 
Begebenheit vorzuftellen fid) gefallen laffen (16): 

Er faget: „Mitten unter diefen zweifelhaften und verwirrenden 
„Sedanfen, melde das Gemüt der Königin dermaffen beunruhigten 
„und wanfend machten, daß fie fid) felber ganz und gar der Einſam⸗ 
„keit ergab, zu vielenmalen ſchwermuͤtig und ftum fas, öfters feufzete, 
„und die Worte: Aus fer, aut feri, dasift: entweder Dulde, oder 
„baue zu, und aus, id) weis nicht was für einem Sinbilde: Ne feria- 
„re, feri, das ift: Haue 3a, damit man nicht auf Dich zuhaue, 
„bey ſich hermurmelte, überlieferte fie dem Davifon, einem ihrer Se⸗ 
„eretsrien, eine Schrift, welche mit ihrer eigenen Hand 
„unterzeichnet war, in welcher eine Volmacht zur Hinrihtung, mit 
„dem groffen Siegel von England, aufzufesen anbefolen wurde, mel 
„the in Bereitſchaft liegen folte, dafern in diefen Zeiten des Argıwo: 
„tes und der Furcht etwan einige Gefar ausbrechen möchte; und fie 
„befal ihm, keinem Menſchen diefes befant zu machen. Am folgen» 
„den Tage aber, da fie fih vor ihren eigenen Auichlägen 
„und Abfichten zu fürchten ſchien, änderte fie ihren Sin, und befal 
„den Daßifon durd) den Wilhelm Rilligrew, daf die Volmacht 
„nicht aufgefeet werden folte. Davifon kam fonleidy zur Koͤniein, 
„und meldere ihr, daß die Volmacht bereits aufgefeget und unter dem 
„Siegel fey. Sie wurde hiedurch etwas gerüret, und verwies ihm eine 
„ſelche Eilfertigkeit. Nichtsdeſtoweniger ertheilete er dem Geheimen, 
„rath beides von der Volmacht und von der ganzen Sache Nachricht, 
„und überrebete fie leichtlich, da fie das, was fie gern haben wolten, 
„zu glauben bereit waren, daß die Königin befolen habe, daß dieſel⸗ 
„be volzogen werden folte. Hierauf wurde Beale, welcher in Abfiche 
„auf bie Religion vor allen andern der bitterfte Feind der Köniain der 


6Schot⸗ 
(14) Riographia Breitann, Vol, 2 p. 1263 (15) Siehe unſers Berfai: 
ſers Schunfchrift in der Anmerkung 9). (16) Camd. Annal, 


Elif, p. 532. 
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gehabt; und der Secretarius Walſingham fehrieb , feiner 
Krankheit ohnerachtet, an eben dem Tage, an welchem die 
Volmacht unterzeichnet wurde, welches ein Mitwoch, der ıfte 
Februarii 1585 1587 war, an den Sir Amies Pawlet 
und Sir Drew Drury, fie'an die Verbindung (Affocia- 
tion) zu erinnern, als eine Sache, wodurch Diefer andere 
Weg , die Königin der Schotten aus dem Wege zu räumen; 
wenigftens vertheidiget, wo nicht gerechtfertiget werden föntei). 
Es ift wahr, daß Herr Davifon diefen Brief unterfehrie: 
ben und zwey Tage hernach einen andern an eben diefe Perfo- 
nen gefchrieben; es erhellet aber offenbar aus der Antwort, 
Daß die Hüter der Königin der Schotten den Borfchlag fo 
angefehen, als ob er vom Walſingham herkaͤme. Diefe 
Briefe wird man in den Anmerkungen finden &), Da die 
| | Bols 

3) Siche die Briefe, worauf wir ung beziehen, in der Anmerkung E). 


„Schotten war, unverzüglich mit einem oder zweien Scarfrichtern 
„und einer Volmacht herunter gefickt, im welcher den Grafen von 
„Schrewsbury, Bent, Derby, Eumberland und andern, die 
„Macht ertheilet wurde, dahin zu fehen , daß fie den Rechten gemäs, 
„und zwar ohne alle Wiſſenſchaft der Königin, hingerichtet werden 
„möchte. Und ob. fie gleich zu eben der Zeit zu dem Daviſon fagte, 
„daß fie einen andern Weg mit der Königin der Schotten gehen wolle, 
„berief er doc) bey allem dem den Beale nicht zuruͤck., 


Ey Es find diefelben, wie ich glaube, zuerſt vom Herrn Hearne 
an das Licht geftellet worden, welcher ung meldet, daß diefelben im 
Septembermonat 1717 aus einer Kandfchrift in Folio abgeſchrieben 
worden , welche Briefe von und an den Sir Amias Pawler enthals 
ten, da derfelde Auffeher der Königin der Schotten zu Sorberingay 
geivefen (17). 
An den Sie Amice Pouler, | 
Nach unferer aufrichtigen Empfelung finden wir aus einigem 
Morten, welche Ihre Majeftät ohnlaͤngſt gefprochen, daß fie an euch 
beides einen Mangel an Sorafalt und Eifer in ihren Dieniten bemers 
Bet, welche fie von enren Händen erwartet, indem ihr diefe ganze Zeit 
- Über nicht von ſelbſt ohme alle andere Neigung irgend ein Mittel erfun- 
den habt, das Leben der gedachten Königin -abzufürzen, in Betrach⸗ 
fung der groffen Gefar, welcher fie ſtuͤndlich unterworfen iſt, fo — 
e 


(17) Robert uf Glnugeflers chrenicle, p.673. 674. 675: 67% 
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Volmacht den Lords des geheimen Raths war überliefert wor⸗ 
den, fchickten fie diefelbe Durch Herrn Beale, ihren Schreiber, 
ab, 


die gedachte Königin am Leben bleibe. Sie bemerket hiebey gar fehr, 
auffer einer Art von Mangel an Liebe gegen fie, daß ihr nicht diejenige 
Sorgfalt für eure eigene befondere Sicherheit, oder vielmehr für die 
Erhaltung der Neligion und des gemeinen Beften und der Wohlfart 
eures Vaterlandes beweiſet, welcye die Vernunft und Staarsfunft ans 
befelen, infonderheit da ihr eine fo gute Volmacht und Grund zur Be 
friedigung eurer Gemiflen vor GOtt und zur Scadloshaltung eurer 
Ehre und Anfehens bey der Welt habt, als der Verbindungseid iff, 
welchen ihr beide fo. feierlidy abgeleget und gelobet habt, vornemlich da 
die Sache, worüber fie angeflaget worden, fo Elar und offenbar wider 
fie bewiefen ift. Sie nimt es daher fehr ungnädig auf, daß Männer, 
welche eine folche Liebe gegen fie bezeugen, wie ihr, auf einige Art und 
Meife, aus Mangel der Beobachtung ihrer Pflichten, die Laft auf fie 
werfen; indem ihr wiſſet, wie abgeneigt fie ift, Blut zu vergieflen, ins 
fonderheit von einer Perfon diefes Gefchlechtes und Standes, und wels 
he in jo naher Solutsfreundfchaft mit ihr ftehet, als die gedachte Könis 
sin. Wir finden, daß diefe Betrachtungen dag Gemüt ihrer Maje 
ftät fehr verwirren,, welche, wie wir euch verfichern, zu verichiedenen 
malen betheuret hat, daß fie, wenn die Betrachtung diefer Gefar ib: 
rer redlichen Unterrhanen und getreuen Diener , fie nicht mehr als ihre 
eigene Gefar rürete, fich niemals würde haben bewegen laffen, in die 
Vergieſſung ihres Blutes einzuwilligen. Wir haben für fehr dienlich 
erachtet, euch diefe von Ihrer Majeftät ohnlängft gefürte Reden bes 
kant zu machen, wobey wir die Sache eurer guten Beurtbeilungskraft 
Überlaffen, und euch hiemit dem Schutze des Almaͤchtigen empfelen, 
Zu London den ıften Februar. i 
1586. 
Eure getreuefte Freunde, | 
Srancifcus Wealfinaheam, ' 
Wilhelm Davifon. 
Man empfieng dieſen Brief zu Sotheringay den aten Februa⸗ 
rii um 5 Uhr Nachmittags. | 
Ein Auezug aus einem Briefe von dem Herrn Secretarius Da: 
vifon vom erften Februar. 1586, wie .folget. 
„Ich bitte euch, Inffet diefes und den Einfchlus verbrennen, mel: 
„ches auch eurer Antwort wiederfaren fol, nachdem diefelbe ihrer Ma: 
„jeftär zu ihrer Beruhigung wird feyn mitgetheilet worden. 
Nachſchrift in einem Briefe vom Herrn Seererarius Davifon 
vom zten Februarii, 1586. 
„Ich 
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ab, einen Man von einer fäuertöpfifchen und halsflarrigen Ges 
muͤtsart, welcher jederzeit eine groſſe Bitterkeit wider die Koͤ⸗ 
er | nigin 

„Ich habe euch in meinem legteren gebeten, meine an eud) ge: 
„ſchickte Briefe, um des Inhalts willen, zu verbrenmen, welches ihr, 
„wie aus eurer Antwort am den Herrn Secretarius, die ich gefehen 
„habe, erhellet, nicht gerhan habet; ich bitte euch, daß ihr mit dem. 
„einen und dem andern wie mit Keßern umgehen möget, gleichwie id) 
„auch mit euren, nachdem die Königin fie gefehen hat, umzugehen 


„Willens bin., 
Am Ende der Nahfhrift. | 
„Ich bitte euch, laſſet mich hören, was ihr mit meinen Bries 
„ren gerhan habt, indem fie nicht aufzubehalten dienlid) find, damit ich 
„der Königin hierin ein Genüge leiften Eönne, welche fonft darüber em» 
pfindlich werden Ente. Ihr werdet nicht im geringften einen Feler 
„begehen, dafern ihr mit diefer Nachſchrift auf eben die Weife vers 


„faret. 
(%. Poulet, D. Drury) 


Abfchrift eines Briefes an den Sir Srancifeus Walſingham ⸗ 
vom zten Februarit 1586 um 6 Uhr Nad)mittage, welcher eine Ant: 
wort auf einen Brief von demſelben, dem gedachten Sie Srancifcus, 
vom ıften Februar. 1586 enthält, welcher zu Sorheringay den aten 
Februarii um fünf Uhr Nachmittage eingelaufen. 
Mein Herr, . 

Da mir Eure Bridfe von geftern, heute um fünf Uhr Nachmits 
tage zu Händen gefommen: fo babe ich nicht ermangeln wollen, eurer 
Vorſchrift gemäs, in aller möglichen Eile meine Antwort zu ertheilen : 

"worin ich euch mit groffer Betruͤbnis und Schmerz meines Gemütes 
melden mus, daß ich fo ungluͤcklich bin, diefen unglücklichen Tag erles 
bet zu haben, an welchen nad der Vorfchrift meiner alleranädigften 
Zandeemutter von mir begeret wird, eine Handlung zu thun, welche 
Gott und das Geſetz verbieten. Meine Habe und Gut und Leben ftes 
hen Ihrer Majeftät zu Dienften, und ich bin bereit, beides am mor⸗ 
‚genden Tage zu verlieren, dafern es ihr fo gefallen wird, indem ich ges 
ftehe, daß ich diefes aus ihrer bloffen und huldreichen Gnade befike, 
Ich begere diefes nicht anders, als mit Ihrer Majeftät gutem Willen 
zu genieffen. Gott behüte mich aber, daß ic) fo ehörichter Weile an 
meinem Gewiſſen Schifbruch leiden, oder einen fo groſſen Schandfleck 
anf meinen Nachkommen laſſen folte, ohne Geſetz und Volmacht Blut 
zu vergieflen ; wobey ich das Verträuen habe, daß Ihre Majeftät, nad) 
Ihrer gewoͤnlichen Huld, diefe meine fhuldige Antwort (zumal unter 
eurer guten Bermittelung) gnädig aufnernen werde, als welche von ei» 
| nem 
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nigin der Schotten hatte blicken laſſen. Der Tag feiner Ab⸗ 
reiſe findet ſich nicht, die Königin Maria aber bekam am 
Montage Nachricht, ſich zum Tode auf den Mitwoch an zu⸗ 
ſchicken; welchen fie folglich erduldete ). Sobald die Köni- 
gin Eliſabet davon benachrichtiget wurde, lies fie einen grofs 
fen Unmillen wider ihren geheimen Kath bliden, verbot dem. 
felben bey ihrer Perfon und bey Hofe zu erfiheinen, und lies eis 
nige aus demfelben verhoͤren, als ob fie Willens wäre, fie we⸗ 
gen des Antheils, welches fie an diefer Angelegenheit gehabt, 
zur Nechenfchaft zu ziehen 6), Es wird uns nicht eigentlich 
gemeldet, wer Diefe geheime Nähe gewefen, den Lord Gross 
fchagmeifter Burleigh ausgenommen ©), welcher auf eine Zeit« 
fang darüber in Ungnade fiel und wirflid) ein Zeuge wider 
Heren Davifon war. Der Graf von Leicefter und ber Ses 
ererarius Walſingham batten aus Klugheit fid) bey dem 
legten Auftritte diefes Trauerfpiels davon gemacht, und forges 
‚ten dafür, diefes in ihren ‘Briefen nach Schotland befant zu 
machen d). Der Secretarius Davifon, von welchem es 
beſchloſſen war, daß die ganze Saft von diefem Handel auf ihn 
fallen folte, wurde feines Amtes berauber und gefangen in den 
Tower gefchicket ; worüber Fein Menfch fo fehr unruhig ges 
worden zu feyn fcheinet, als der Lord Grosfhagmeilter €), 

mel» 


a) Guntons Hift. of Peterborough, p.9%. Stowes Annals, p. 742. 
b) Strypes Annal. Vol.3 p. 375. €) Biograph, Britan. Vol, 2 
p. 1263. d) Saunderfons Life uf Mary Queen of Scots, p. 120, 
128. €) Strypes Ann. Vol 3 p. 372. 


nem Menfchen herruͤret, welcher niemals irgend einem chrifflichen Un: 
terthan, der am Leben ift, an Pflicht, Ehrlichkeit, Liebe und Gehorfam 
gegen feinen Landesheren nachgeben wird- Und hiemit empfele ich euch 
der Barmhetzigkeit des Almaͤchtigen. Fotheringay ben zten Februa⸗ 


rii 1586. 
Eure getreueſte arme Freunde, 
X: Poulet. 
| D. Druryi 7 

Eure Briefe, welche in der mehreren Zahl lauten, fcheinen ſowol 
den Sie Drew Drewry als mich felber anzugehen. Weil er aber 
darin nicht namhaft gemachet, auch: der Brief nicht am ihm gerichtet 
ift,, bat er; eine Antwort zu ertheilen unterlafien, unterſchreibet aber 
von Herzen meine Meinung. 


! 
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welcher, ob er gleich ſelbſt zu der Zeit in Ungnade war, hier⸗ 
auf in ſtarken Ausdruͤckungen an die Königin ſchrieb, und erſt⸗ 
lich in weit ftärferen zu ſchreiben Willens war 8), Diefe An» 
| ſuchung 


F) Wir haben am gehörigen Orte gezeiget, was für ein Grab 
der Empfindlichkeit der Königin Eliſabet auf den Lord Grosſchatz⸗ 
meifter gefallen, welchem nicht allein die Gegenwart um die Königin 
und der Hof verboten, fondern welcher auc zum Verhoͤr gezogen wors 
den, da ihm unverfichtiger Weile etwas entfallen, als ob dasjenige, 
was Herr Davifon von der Abficht der Königin gefaget, ihn und die 
übrigen aus dem Gebeimenrath bervogen habe, die Volmacht durch den 
Beale wegzufhicen. Diefes fcheinet das Ungewitter über den Davis 
fon gebracht und feine Gefangenfeßung in den Tower veranlaffet zu 
haben ; wovon bie Nachricht den Grosfchagmeifter dermaſſen in Er> 
ſtaunen fegte, daß er am Montage den ızten Februarii einen Brief 
an die Königin aufſetzte, deſſen leßter Abfag, wie uns Herr Strype 
verfichert, in folgenden Worten abgefafler war (18). ⸗Nachdem ich 
„mit demjenigen, was mich felbft betrift, zu Ende bin, kan ich fchuls 
»digermaffen mich nicht enthalten, Eurer Majeftät zu Gemuͤte zu füren, 
daß wenn Kerr Davifon in den Tower gefeßet wird, welcher feine 
sseigene Sache am heften verftehet, diefes für alle Dero getreue Diener 
»sein trauriges, und für Dero Feinde ein erfreuliches Beifpiel feyn wer⸗ 
»de. Und da ich mich vieler Beifpiele von Dero Vaters, Bruders 
und Schwefter, ja auch von Dero eigenen Zeiten erinnern fan, daß 
»&taatsräthe entweder in anderer Leute, oder in ihren eigenen Häus 
stern in Verhaft gefeet worden: fo fan ich mich feines einigen Bei⸗ 
sfpiels erinnern, daf ein Staatsrath in den Tower gefangen geſetzet 
„worden, auſſer wenn er nachgehends wegen Hochverrats angeklaget 
„worden. Was Eure Majeftät gegen diefen Dero Bedienten im Sins 
„Ne haben, weis ich nicht, ich bin aber verfichere und bilde mir ein, daß 
„ich hierin einige Beurtheilungsfraft befise, daß ich feinen Menfchen 
»im Lane kenne, welcher fo volfommen zu dem Amte gefickt ift, 
»auch feinen Menfchen, welcher ihm nur nahe fäme.,, 

So lautete es in dem erften Entwurf des Briefes diefes Lords 

in Anfehung des Davifon. In der aufs neue durchgefehenen Abs 
fchrift aber von demfelben, welche an die Königin gefchickt wurde, war 
derfelbe in folgenden befcheidenern Worten abgefaffet. 

Ich erfuche Eure Majeftät, mir zu verzeihen, wenn ich den⸗ 
selben meine Meinung vom Herrn Davifon zu verftehen nebe. Ich 
s>habe es an ihm niemals gemerfet, daß er geglaubet, daß es Eurer Ma⸗ 
»jeftät misfällig feyn toürde, daß es mit dem weiland geivefenen Tod: 

»:feinde 
(18) Strypes Annals, Vol, 3 p,372. 
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fuchung war fruchtlos; denn da die Königin ihren Anverwand⸗ 
‚ten, Heren Cary, einen Sohn des Lord Hundsdon, nad) 
Schotland geſchicket hatte, fich wegen der Sache bey dem 
‚Könige Jacobus zu entſchuldigen, welcher mit einem Briefe 
an ihn von ihrer eignen Hand beladen war, worin fie in den 
ſtaͤrkſten Ausdrüfungen, welche möglich find, ihre eigne Un— 
ſchuld behauptete f): mar es notwendig, etwas zu thun, wels 
‚ches ohngefaͤr als ein Beweis ausfehen möchte, die Vorſtel— 
fung, welche fie jego von dem Tode diefer Fürftin gemachet 
hatte, zu unterftügen. Den folgenden 28ſten Martii wurde 
Davifon, nachdem er mancherley Befragungen hatte ausfie- 
hen müjjen, zu feinem Verhoͤr in der Sternfammer gebradht, 
wegen der DBerachtung, deren er fich fchuldig gemachet hatte, 
indem er die Anfchläge der Königin ihrem geheimen Kath geofs 
fenbaret und dasjenige bemwerfftelliget hatte, wovon er geglaus 
‘ber, daß es den Pflichten feines Amtes ais ihres Secretarii 
gemäs wäre. Wir haben von diefem Verhoͤr verfchiedene 
Nachrichten, welche in mannichfaltigen Umftänden von einen 
der abgehen ©). Jedoch ftimmen fie darin alle überein, daß 
N Se 


f) Camd. Ann, Eliſ. p. 539. 


»sfeinde zu Ende kaͤme. Wie Eure Majeftät bey Dero Ungnade negen 
»:ihn gefinnet geweſen, höre ich zu meiner Detrübnis. Ich halte es 
‘ssaber für fchiver, eine gleich geſchickte Perfon zu einem Bebienten im 
„dieſem Amte zu finden. Ihn bey Dero ſchweren Ungnade zu Grun—⸗ 
sde zu richten, würde ein gröfferer Verluft für Eure Majeftät feyn, 
als für ihr. »> R 

W. B. 


E) Der gelerte Camden hat von dem rechtlichen Verfaren 
eine ſehr kurz gefaſte und zierliche Beſchreibung geliefert (9), auſſer 
welcher eine handſchriftliche Nachricht von dem Verhoͤr in dem Cajus⸗ 
collegio zu Cambridge (20), und eine dritte in der bodlejaniſchen 
Bibliothek in Oxford befindlich ift, welche von einem gewiffen Wils 
belm Nutt (21),, der ein Augenzeuge geweſen, aufgefeßet worden. 
er diefe mit einander vergleichen wird, wird finden, daß dasjenige 
wahr fey, mas in dem Tert behauptet worden, und daß fie fehr ſelten 
in irgend einer Sache genau mit einander übereinftimmen, indem fie 

niche 
 (ıy) Camd, Ann, Fliſ p. 540. 20) Claſſ A.1090, 8 p. 267. 
(21) Tir, Juridici 7843. 862 p. 235. | 
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die Richter, welche ihn um zehntaufend Marf und mie Gefans 
genfchaft, fo lange es der Königin gefallen würde, beftrafer, ihm 
einen fehr hohen Character beigeleger, und ihn für einen ihrer 
Meinung nach forol geſchickten als ehrlichen Man erflärer ha⸗ 

| ben 


nicht einmal die Namen der Gevolmädtigten in einerley Ordnung hin 
ſchreiben, welches nicht allein in Anfehung ihres Vorganges, fondern 
auch in Anfehung ihrer Ordnung im Reden, eine gar wichtige € ache, 
ift. Diele Gevolmädhtigte waren Sir Ebriftopb Wray, der Ober⸗ 
richter von England, welcher zu der Zeit als Lord geheimer Stegel: 
bewarer dabey fas; der Erzbifchof von Caͤnterbury und der Erzbiſchof 
von Dorf; der Graf von Worcefter, der Graf von Eumberland 
und der Graf von Lincoln; der Lord Grey und Lord Lumley, 
Sir Jacob Croft, der Controlleur; Sir Gilbert Gerrard, der 
KRollenmeifter; der Lord Oberrichter der gemeinen Bahte, Edmund 
Anderfon; Sir Roger Manwood; der Lord Dberbaron und 
Sir Walter Mildmay, der Kanzler von der Schakfammer. Here 
Camden behauptet, dafi die von dem Beneralanwald Popbam wis 
der ihm angebrachte Klage darin beftanden habe, daf die Königin, ver⸗ 
möge ihrer angebornen Huld, niemals im Sinne gehabt, daß die Kö— 
nigin der Schotten, ob fie gleich verurtheilet war, getödtet werden 
folte, deffen ohnerachtet fie die Volmacht aufzufeken anbefolen, und 
dieſelbe Daviſons Treue und Verſchwiegenheit anvertrauet. Keines 
von den beiden andern Verhoͤren ſtimmet hiemit uͤberein, ſondern ſie 
ſagen blos, daß ſie die Volmacht der beſondern Sorgfalt und Treue 
des. Herrn Daviſon anvertrauet babe, damit dieſelbe bey irgend einer 
unvermuteten Gelegenheit in Bereitſchaft ſeyn moͤchte. Herrn Davi⸗ 
ſons Vertheidigung in der cambridgiſchen Handſchrift gehet von 
Camdens Nachricht von derſelben in verſchiedenen Stuͤcken ab. Die 
oxfordiſche Handſchrift gehet von beiden ab, inſonderheit darin, daß 
ſie verſichert, daß Daviſon hiebey behauptet habe, daß die Koͤnigin, 
da ſie ihm die Volmacht eingehaͤndiget, ſolches mit dieſem Ausdruck ge⸗ 
than: „Da habt ihr fie nun, machet mir damit weiter feine Inrube.,, 
Alle Nachrichten von dem Verhoͤr ftimmen darin überein, daß des 
Lord Grosſchatzmeiſters Zeugnis und Davifdns eigene Ausfägen alle 
Beweiſe gervefen, auf welche man ſich gegründet, daß aber der Könis 
Hin Advocaten fich gerveigert , diefe Ausiagen zu verlefen, als Sachen, 
welche fich nicht fhickten , fie unter die Leute zu bringen. Es ift auch 
keine Sylbe davon in irgend einer Nachricht von den Verhören anzu» 
treffen. Jedoch werden diefelden annod) aufbehalten, und der neugieris 
* Leſer kan ſich, dafern es ihm beliebt, bey denſelben Raths er⸗ 
olen 


4. Theil. OR 
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ben 9). Eines iſt ſehr merkwuͤrdig, daß bey den Beſchluſſe 
diefes Gefchäftes Sir Chriſtoph Wrap, der Dberrichter 
von der Königin Banke, zu dem Gerichtshofe geſaget, daß 
zwar die Königin über ihren geheimen Rath empfindlich gewe⸗ 
fen, und denfelben einem Verhoͤr überlaffen habe, daß fie aber 
ihnen jeßo vergebe, weil fie verfichere fey, daß fie durch die 
Eingebungen diefes Mannes verleitet worden d), Sir Tas 
cob Welvile, welcher zu der Zeit fehrieb, und welcher von 
einigem Borurtheil wider den Davifon fcheinet eingenommen 
gervefen zu feyn, faget bey diefer Gelegenheit fehr aufrichtig und 
offenherzig, daß er von dem geheimen Kathe betrogen worden!). 
So bald das rechtliche Verfaren zu Ende war, ſchickte die Kö- 
nigin, um es,bey dem Könige von Schotland auffer Zireis 
fel zu fegen, daß feine Mutter ohne ihr Wiſſen oder Abficht 
getödtet worden, ihm das wider den Daviſon gefällete Urs 
theil zu, welches von denen, die es gefprochen hatten, unter- 
fchrieben , und wovon eine Abfchrift mit dem groflen Siegel be, 
ftätiget war, nebft einer andern Berficherungsfchrift mit der 
Unterfchrift aller Richter von England, daß das wider feine 
Mutter ergangene Urtheil, feinem Kechte zur Erbſolge nicht 
im geringften zum Vorwurf gereichen fönte ). Herr Davi⸗ 
fon, mwelcher jeßo einer feltfamen Belonung für feine vorigen 
Dienfte, einer langen Gefangenfchaft überlaffen worden, wel⸗ 
che ihn in eine offenbare Dürftigfeit feßte, tröftete ſich mit den 
Gedanken feiner Unfchuld; und hatte, damit fein Gedächtnis 
nicht durch) dasjenige Lirtheil vernichtet werden möchte, welches 
fein Glüd zu Grunde gerichtet hatte, ſchon lange zuvor eine 
Schutzſchrift für feine eigne Auffürung aufgefeget, welche er an 
den Secretsrius Walſingham richtete, als an den Man, 
welcher am meiften dabey verwickelt gewefen und am beften be⸗ 
zeugen fonte, ob dasjenige, was er behauptete, wahr fen, oder 
nicht. Hierin ertheilete er eine fehr deutliche und natürliche 
Defchreibung von der Begebenheit, welcher er alle feine Wis 
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berwärtigfeiten zu verdanken hatte ?). Es wird von allen 
welche von diefer Materie gefchrieben haben, ihfonderheit vom 
Cams 


H) Folgende Schrift if fo merkwuͤrdig und fo ſchwer anzutref⸗ 
fen, daß man vermutet, daß es dem Lefer fehr angenem feyn werde, 
diefelbe albier zu finden, indem diejelbe als eines der fhäßbareften Stüs 
de angefehen werden mus‘, welche zur Erleuterung der Geſchichte dies 
fer Samlung einverleibet worden (22). 


Schugfchrift des Secretarius Davifon, welche an den Sie - 
Stancifeus Walſingham gerichtet iſt. 

Am Mitwoch, den erflen des gegenwärtigen Monats um zehm 
Uhr, Fam einer von den Kammerdienern zu mir, mir zu melden, daß 
Ihre Majeftät mich durch den Mylord Admiral habe zu ſich rufen 
laffen, welcher fi) in dem geheimen Zimmer befände. Sch faud dies 
fen Lord bafelbft, weldyer mir die Urſach anzeigete, warum nach mie 
gefchicket worden. Er erzälete mir zuerft überhaupt einige Reden, wel⸗ 
che in Anfehung der Hinrichtung der fchottifchen Königin dieſen 
Morgen zwiſchen Ihrer Majeftät und ihm vorgefallen wären, von wel⸗ 
dyen diefes der Beſchlus geweſen, daß fie diefelbe nicht länger verfchies 
ben wolle, daher fie ihm anbefolen habe, mich fogleid binfordern zu 
laffen, daß ic) die Volmacht zu ihr bringen möchte. Ich fehrete hier» 
auf zu meinem Zimmer zuruͤck, und nam beides, diefe und verfchiedene 
andere Sachen, welche zu ihrem Behuf unterzeichnet werden folten, 
und fehickte, da ich zurück Eam, den Herrn Brook herein, der Koͤni⸗ 
gin meine Anweſenheit zu melden, welche mich fogleich vor ſich kom⸗ 
men lies. Da ich herein Fam: fragte die Königin mich zuerft: Ob 
ich mich an diefem ſchoͤnen Morgen etwas in die freie Luft gemachet 
hätte? Sie riet mir, mic) deffen häufiger zu bedienen, gab mir einen 
Verweis wegen des Gegentheils, und fragte mich endlich: was ich im 
meinen Händen hätte? Ich antwortete: verfchiedene Bolmachten und 
andere Sachen, welche in Ihrer Majeftät Dieniten zu unterzeichnen 
wären. Sie fragte weiter: Ob der Mylord Admiral nad). mir ges 
ſchicket, und ob ich nicht die Volmacht wegen der febortifchen Könis 
gin mitgebracht hätte? ch antwortete: Ya; und da fie ſodenn dies 
feibe forderte , gab ich fle ihre in die Hände. Nachdem fie diefelbe geles 
fen hatte , forderte fie Feder und Tinte, unterzeichnete diefelbe,, legte 
fie hernach bey Seite, und fragte mid: Ob es mich nicht von Herzen 
betrübete, daß diefes gefcheben fey? Meine Antwort war, daf es 
mic betrübe, daß ein Frauenzimmer, welches mit ihr in fo naher 
Blutsfteundſchaft fände, und mit = von leihen Stande und Wir: 

2 


den 
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Eamden, eingeräumet, daß er ein fehr unglüclicher, obgleich 
zu gleicher Zeit fehr gefchickter und ehrlicher Man gemefen. 
Wir 
den wäre, dermaffen ihrer Pflicht gegen GOtt und Ihre Majeſtaͤt 
vergeffen habe, daß fie ihr hiezu Lrfach gegeben. Weil aber diefe Hande 
lung von Ihrer Majeftät nad) aller Menfchen Meinung fo gerecht und 
notivendig wäre, daß fie diefelbe nicht ohne augenfcheinliche Gefar für. 
ihre Perſon und ihren Staat auffchieben Ente: fo koͤnte ich mich dars 
über nicht betruͤben, wenn ich fähe, daß Ihre Majeftät diefen Weg ers 
wälete , die Urſach diefer Gefar, welche dem einen und dem andern 
drohete, aus dem Wege zu räumen; wobey ich nichtedeftoweniger vers 
ficherte, daß ich foweit davon eritfernet fen, nach dem Blute diefes uns 
glücklichen Frauenzimmers durftig zu feyn, daß ich, wenn ein anderer 
eg, als die Beraubung ihres Lebens vorhanden gemwefen wäre, Ihre 
Majeftät und den Staat vor Unglück zu bewaren, ſolches würde ges 
wuͤnſchet haben. Da aber die Sache nad) aller - Dienfihen Meinung 
von folher Berwandnis wäre, daß entweder Ihre Majeftät oder‘ fie 
fterben müfte: fo müfte ich frey geftehen, daß ich den Tod des Schul: 
digen dem Tode des Unfchuldigen vorziehe. Hierauf befal fie mir, bie 
Volmacht unter das Siegel zu bringen, und dem Lord Kanzler von 
ihr Befel zu ertheilen,, daß er damit fo verfchtwiegen als möglich um- 
gehen möchte, auch beiläufig diefelbe dem Herrn Secrerarius Wal 
fingbam zu zeigen, indem fie glaubte, "daß er für Kummer hierüber 
auf der Stelle des Todes ſeyn wuͤrde; welchen Ausdrud die Königin 
von ihm zu gebrauchen geruhete. Nachdem dieſes gefchehen, forderte 
fie die übrigen Volmachten und andere Sachen, welche ich zu unter: 
zeichnen brachte, und fertigte diefelben alle mit der beftmöglichften Ge⸗ 
mütsfaffung und ®ereitwilligkeit aus. Da fie inzmwifchen einige Urfas 
hen gegen mich wiederholet hatte, warum fie die Sache fo lange ver⸗ 
fihoben habe, als nemlidy um ihrer Ehre willen, damit die Welt fehen 
möchte, daß fie nicht gewaltfumer oder boshafter Weile hiezu verleitet 
worden: machte fie damit den Befchlus, daß fie keinesweges fo unbe⸗ 
dachtſam fey, daß fie ihre eigene Sefar und die Notwenzigfeit, worin 
fie ſich befände, zu diefer Hinrichtung zu fehreiten , nicht einfehen und" 
gervar werden folte. Hierauf fagte fie, nachdem fie einige Reden von 
mancherley Sachen mit untergemifchet, zu mir, daß fie haben wolle, 
daß es fo heimlich, als moͤglich, gefchehen folle, und daß fie, meil es 
ihr nicht gefiele, daß die Sache auf dem offenen Hofe oder grümen Plage 
des Schloffes volzogen würde, ausdruͤcklich verlange, daß eg in dem: 
Saal gefchehen folle; welches ich für einen gewiflen Beweisgrund halte, 
daß es ihre Meinung gemeien, fo wol daß es gefchehen, als auch 
daß es nad) der in der Volmacht vorgefchriebenen Art und Weife ges 
fchehen folte. Nachdem ich aber meine Papiere aufgefamler hatte, und 
weg⸗ 
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Wir haben geſehen, daß ihn der Grosſchatzmeiſter Burleigh, 
als einen ſoichen der Königin Eliſabet angepriefen I), und 
als 

5) In den in der Anmerkung F) angefürten Briefen, 


wegzugehen im Begrif fand, geriet fie auf einige Klagen über den Sie 
Amias Pawler und andere, welche fie von diefer Laft hätten. befreien 
fönnen: wobey fie noch wünfchte, daß ich mit dem Herrn Secreta⸗ 
zius Hand an das Werk anlegen, und. daß er gemeinfchaftlicd, an den 
Sir Amias und Sir Drury fhreiben möchte, ihre Geſinnungen 
auszuforfchen; wobey fie noch diefe Abficht hatte, daß die Sache ſo 
geſchehen möchte, daß die Schuld von ihr felber abgewaͤlzet würde. 
Und ob ich gleich bey verfchiedenen ehmaligen Worfchlägen von Ihrer 
Majeftär mid) jederzeit geweigert hatte, mich hierein zu mengen , als 
in eine Sache, weldye ich ganz und gar misbilligte: fo lies ich mir 
dennoch gefallen, wie ic) foldyes zu ihrer Beruhigung zu ihr fagte, dem 
Sir Amias zu wiffen zu thun, was fie von feinen Händen erwartete; 
wiewol ich vorläufig verfihert war, daß es eine vergebliche Arbeit ſeyn 
würde, indem ich die Weisheit und Redlichkeit dieſes Edelmannes kan⸗ 
te, von welchem id) glaubte, daß er aus feinerley Abficht in der Welt 
irgend eine unrechtmäßige Handlung ausüben würde. Weil ich aber 
die Königin begierig fand, daß er In diefem Stuͤck ausgeforfchet wers 
den möchte: verlies ih Ihre Meajeftät, mit dem Verſprechen, den 
Herrn Secretarius diefes befant zu machen, und daß wir beide dem 
Herrn Amyas ihre Willensmeinung zu wiflen thun wolten. Weil fie 
bier abermals gegen mic) wiederholete, daß fie, wegen ihrer Gefar, 
die Sache heimlich getrieben wiſſen wolte: verfprach ich ihr, fo ver: 
ſchwiegen damit umzugehen, als ich Fünte, und gieng damals auf diefe 
Weiſe davon. An diefem Nachmittage begab ich mic) zu dem My⸗ 
Lord Kanzler, wo ich es auswirfte, daf die Volmacht gefiegelt wurs 
de, nachdem ich unter Weges den Herrn Secresarius befuchet, und 
mid) mit ihm wegen der Form des Briefes verglichen hatte, welcher 
zur Befriedigung der Königin an den Sir Amias Pauler und Herrn 
Drury gefchrieben werden folte, welcher bey meiner Ruͤckkehr zu dem 
Miylord Kanzler ausgefestiget wurde. Am folgenden Morgen em⸗ 
pfieng ich einen Brief vom Eranmer, meinem Bedienten, welchen 
ich bey Hofe lies, worin er mie der Königin Willensmeynung meldes 
te, daß ich nicht zu dem Mylord Kanzler gehen folte, ehe ich mit ihe 
geiprochen Hätte. innerhalb einer Stunde hernach fam Wilhelm 
Billigeew mit eben dergleichen Borfchaft von ihr, melden ich mit 
der Antwort zurück fchichte, daß ich, fo bald als er, felbft ben Hofe ſeyn 
und Ihrer Miajeftät von demjenigen, was ich gethan hätte, Bericht 
adftatten wolte. Da ich zu ihr kam, fragte Ge mich: ob ich in des 
* R3 Wylord 


263 / V. LZebensbefhreibung q 


als ein folcher ift er von dem Grafen von Eſſex dem Könige 
Jacobus ſtark angepriefen worden. Es ſcheint, daß diefer 


vor⸗ 

Mylord Kanzlers Hauſe geweſen waͤre? Ich antwortete: Ja. Sie 
fragte weiter: Worzu iſt ſolche Eilfertigkeit noͤtig geweſen? Ich ant⸗ 
wortete: daß ich nichts weiter gethan, als was ſie befolen habe, und 
daß ich es nicht fuͤr eine Sache anſehe, mit welcher geſaͤumet werden 
duͤrfte. Aber, ſagte ſie, mich deucht, daß es fuͤr mich der beſte und 
ſicherſte Weg ſey, die Sache auf eine andere Art anzugreifen, wobey 
ſie eine Art des Verfarens anzeigte, welches ihr, wie ſie ſich ſtelte, 
beſſer gefiele, ſo daß ſie mir einige Leute nante, welche dieſer Meinung 
wären, deren Urtheile fie ruͤmete. Ich antwortete, daß ich den ans 
ftändigen umd rechtmäßigen Weg für den beften und ficherften bielte, 
dafern es anders ihre Meinung wäre, daß die Sache gefchehen folte. 
Die Königin antwortete mir für diefesmal hierauf nichts, verlies mich 
und gieny zur Mittagsmalzeit. Innerhalb "einem ober zweien Tagen 
hernach lies die Königin, da fie in dem geheimen Zimmer war, mid) 
zu fich rufen, und erzälete mir lächelnd, wie viele Unruhe ich ihr in 
diefer Nacht in einem Traum gemachet hätte, welchen fie gehabt, daß 
die feborrifche Königin hingerichtet worden: wobey fie vorgab , daß 
fie dermaffen durch die Zeitung beunruhiget worden, daß fie, wenn fe 
ein Schwert gehabt hätte, mich wol moͤchte damit durchgeboret haben. 
Weil fie aber diefes auf eine fcherzhafte und lächelnde Weiſe vorbrachte, 
antwortete ich Ihrer Majeftät: daß es gut wäre, daß Ich ihr nicht 
auf der Naͤhe gewefen, fo lange fie bey diefem Sinne geblieben. Ich 
ergeif aber zugleich die Königin bey ihren Worten, und fragte fie im 
rechtem Ernfte: Was fie damit meinete? und ob fie, da fie ſchon fo 
weit gegangen, nicht Willens wäre, mit. der Hinrichtung weiter 
fortzufaren? Sie beftätigte diefes mit einem feierlichen Eide und einis - 
ger Heftigkeit, und beantwortete es mit Sa. Sie glaubte.aber, daß 
die Sache eine beffere Form befommen Eönte, weil die jeßige, wie fie 
fagte, die ganze Laft auf fie felber wuͤrfe; worauf ich antwortete: daß 
die Form, welche in ihrer Volmacht vorgefchrieben worden, fo befchaf: 
fen wäre, mie es die Gefeke erforderten, und daß diefes die einige 
Form wäre, welche mit Ehren und Rechtmäßigkeit beobachtet werden 
inte. Sie antwortete: Es wären Flügere Leute, als ih, einer an» 
dern Memung. Ich ſagte zu ihr: Sch Eönte für andere Leute nicht 
Rede und Antwort geben; davon aber waͤre ich verfichert,, daß ich nie⸗ 
mals gehöret, daß ein Menſch einen vernünftigen Grund angefüret 
hätte, zu beweifen, daß es für Ihre Majeftäe entweder ruͤmlich oder 
fidyer wäre, einen andern Weg zu erwälen, als denjenigen, welcher 
mit den Geſetzen und der Gerechtigkeit beftehen koͤnte. Hierauf er 
ie 
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vorneme Man bey ihm unter feinen Ungluͤcksfaͤllen feſte gehal⸗ 
ten habe; woraus klar erhellet, zu was für einer Partey * ſich 
an⸗ 


die Koͤnigin auf, ohne zu der Zeit etwas weiter zu antworten, oder 
zu reden, und verlies mich. 

An eben dieſem Nachmittage, ſo viel ich mich erinnere, fragte 
ſie mich, ob ich etwas von dem Sir Amias Paulet gehoͤret haͤtte? 
Ich antwortete mit Nein. Innerhalb einer oder zwey Stunden aber 
hernach, da ich nach London gieng, fand ich Briefe von ihm, zur 
Antwort auf diejenigen, welche von dem Herrn Secretarius und 
mir an ihn waren geſchrieben worden. Am folgenden Morgen, da ich 
bey Ihrer Majeſtaͤt bey irgend einer andern Gelegenheit einen Zutrit 
hatte, meldete ih Ihr, daß ich Brieſe vom Herrn Paulet hätte: 
welche Ihre Majeſtaͤt zu ſehen begierig war, und ſie nam und durch⸗ 
las. Da ſie aber daraus gewar wurde, daß er uͤber den ihm geſche⸗ 
henen Vorſchlag betruͤbt ſey, und ſein Leben und alles, was er haͤtte, 


Ihrer Majeſtaͤt darbiete, nach Belieben damit umzugehen; daß er ſich 


aber ſchlechterdings weigere, ſich zu einem Werkzeuge irgend einer That 
gebrauchen zu laſſen, welche nicht mit der Ehre oder Gerechtigkeit be⸗ 
ſtehen koͤnte, verfiel die Koͤnigin auf einige empfindliche Ausdruͤckun⸗ 
gen, ſo daß ſie ſich uͤber den von ihm und andern begangenen zaͤrtli⸗ 
chen Meineid (wie ſie es nante,) beklagte, als welche, ihrem Verbin⸗ 
dungseide zuwider, die Laſt auf ſie ſelber werfen wolten, und ſtand 
auf, und gieng nach einer oder zweien Wendungen in die Gallerie, 
wohin ich ihr folgete. Daſelbſt fieng fie ihre vorige Reden von neuem 
an, tadelte die Zaͤrtlichkeit dieſer gar zu gewiſſeñhaften Leute, welche 
mit Worten groſſe Thaten fuͤr ihre Sicherheit thun wolten, in der 
That aber nichts ausrichteten; und machte damit den Beſchlus, daß 
ſie es ohne dieſelben gut genug ausgefuͤret bekommen wolte. Hier lies 
ſie ſich in beſondere Umſtaͤnde ein, und nante mir, ſo viel ich mich 
beſinne, einen gewiſſen Wingfield, welcher, wie ſie mich verfidyerte, 
nebſt einigen andern es unternemen wuͤrde; welches mir Gelegenheit 
gab, Ihrer Majeſtaͤt zu zeigen, wie ſchimpflich, meiner geringen Mei⸗ 
nung nach, alles dergleichen Verfaren ſeyn wuͤrde; wie weit es gefelet 
waͤre, daß ſie hiedurch den Tadel und den Schandfleck von der Sache 
vermeiden folte, welchem fie fo gern entgehen wolte. Hier geriet ich 
inſonderheit auf die Umftände des Sir Amias Panlet und Sir Drew 
Drury, und fagte zu ihr, daß es eine ſeltſame Weitläufigkeie fey, zu 
welcher fie diefe beiden Edelleute bringen twolte. Denn wenn diejelben 
aus einer zärtlihen Sorgfalt für ihre Sicherheit dasjenige gethan has 
ben folten, was fie verlangte: fo müfte fie ſich entweder zu ihrer That 
bekennen, oder ſich davon losfagen. Wenn fie fid) Dazu Befennete: fo - 
näme fie zu ‚ihrer unendlihen Schande bie Sache felber über ſich; 


R4 wenn 


I 


264 V. Lebensbeſchreibung 


beſtaͤndig gehalten habe. Dieſer Lord verlor feine Zeit, wel 
che bequem war, bey der Königin zu feinem Bortheile anzus 
| balten 


wenn fie fi davon losſagte: fo richtete fie diefe getreuen Edelleute, wel⸗ 
che, wie.fie wüfte, fie getreulich und aufrichtig liebeten, und nicht als 
fein fie ſelbſt, fondern auch ihr ganzes Vermögen und ihre Nachkom⸗ 
men, zu Grunde ; ic) hielte daher diefes, beides für die Königin feibft 
und für diefelben, für ein fehr gefärliches und fchimpfliches Verfaren, 
Hierauf rief die Königin nad) einigen befoudern Neden von dem Herrn 
Secretarius und andern, welche einige vorher gefchehene Dinge ‚bes 
trafen, um zu erfaren, ob es Zeit fey, in das Kabinet zu geben, und 
brach unfer Geſpraͤch ab. _ 

Bey meinem naͤchſten Zutrit zu Ihrer Majeftat, welches, roie 
ic) glaube, am Dienjtage war, an dein Tage, ehe id von Hofe weg: 
faın, da ich gewiffe Dinge zu unterzeichnen hatte, geriet die Königin 
von fich felber auf ein ernſtliches Gefpräch von der Gefar, in iveldyer 
fie täglich lebe, und wie es mehr als hohe Zeit fey, daß diefe Sache 
zu Ende gebracht würde: wobey fle einen groffen Eid ſchwur, daß es 
ihnen allen eine Schande fen, daß es noch nicht gefchehben. Hierauf 
redete fie mit mir, daß ein Brief an Herrn Pouler wegen Befchlen 
nigung der Sache nefihrieben werden möchte, weil ihre Gefar immer 
mehr zunaͤme, je länger es verfchoben würde Hierauf antwortete id 
(weil ich wufte, was die Lords für Anordnungen gemachet hatten, da 
fie die Volmacht an die Grafen abgefchidet): daß ich glaubte, daß ein 

dergleichen Brief nit nötig fey, indem die Volmacht fo algemein und 
zureichend wäre. Die Königin antwortete wenig weiter, als daß fie 

glaubte, daß Herr Pouler für die Cache Sorge tragen würde. Lind 

diefes ift, fo viel ich mich immerhin befinnen fan, eine treuliche und 

warhaftige Frzälung desjenigen, was feit dem Tage der Unterzeichnung 

der Volmacht und des mir ertheilten Befels, diefelbe zu dem Siegel 

zu bringen, bis auf die Stunde meiner Abreife von Hofe, zwiſchen 

Ihrer Majeſtaͤt und mir vorgefallen ift. Bey diefem allem mus ich 

ohne Verftellung vor GOtt betheuren, daß ich mich weder eines ber: 

gleichen Befels erinnern könne, welhen Ihre Majeftät mir vorgege 

bener mafjen ertbeilet hätte, noch auch jemalen geglanbet habe, daf fie 

eine dergleichen Abficht oder Meinung hege. Damit meine Unfhuld 

in diefem Stücke defto beffer offenbar werde: fo wollen wir erſtlich ers 

wägen, worin der Befehl beftehe, und zunächft aus was für Bewes 

gungsgruͤnden er ertheilet worden. Der Befehl enthält, wie ich es 

verftehe, zwey Stuͤcke: erjtlich, daß ich die Volmacht vor den übrigen 
ang den geheimen Rathe der Königin geheim halten ; zweitens, daß ich 
dieſelbe bis zu diefen oder fenen verwirten Zeiten bev mir behalten folte, ats 
eine Sache, welche die" Königin im keinem andern Fat zu volzichen 
Willens 
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halten, und lies feine Gelegenheit vorben gehen, die eifrigfte 
und aufrichtigfte Zuneigung gegen ihn zu bezeugen m), Es 
ſchei. 


en) Cabbala, P.ı p. 213. 


Willens wäre; welches id) beides, in aller Iinterthänigfeit und Des 
mut, mit ihrer allergnädigften Erlaubnis, fchlechterdings leugnen mus. 
So viel das erftere betrift, glaube ih, daß Ihre Meajeftät nad) ih⸗ 
rer fürftlichen und ehrliebenden Geſinnung nicht leugnen werde, daß 
fie mich zuerft durch den Miylord Admiral zu ſich fordern laflen, ihr - 
die Volmacht zu bringen; welches zum Beweiſe dienet, daß Dies 
fem Lord ihre Vorhaben befant gewefen: und naͤchſt diefem, daß fie 
mir ausdrüdtich anbefolen habe, dieſelbe fogleich zu dem Siegel zu 
bringen, und dabey eine Botſchaft an den Mylord Kanzler, welcher 
folglich auch von der Sache wiſſen muͤſſen, ingleichen diefelbe gelegents 
lid) dem Herrn Secrerarius befant zu machen. Da nun aljo die 
Sache diejen dreien mit ihrem eigenen guten Willen befant gemachet, 
und ich felber durch Feinen dergleichen Befel, als vorgegeben wird, zu 
dem Gegentheil genötiget worden: fo babe ich Feine Urſach gehabt, die 
Sache vor dem Lord Grosfchagmeifter, welchem der Kord Admi—⸗ 
ral diefelbe zuerft zu miffen gethan, oder vor dem Kord Aeicefter 
geheim zu halten, welchem Ihre Majeftat folches zu verſtehen gegeben, 
welches auch gegen den Herrn Vicefämmerling gefchehen. Diele ha⸗ 
ben alle das übrige von dem ganzen Verfaren wohl gewuſt, es ift ih- 
nen auch eben fo viel, als mir jelbft, oder irgend’einem andern, an 
der Sache gelegen geweſen, dafern nicht etwan Ihre Meajeftät die 
Meinung gehabt, daf der Herr Secrerarius und ich allein ung mit 
Abſchickung der Volmacht an die Grafen zu thun machen folten; wo⸗ 
von ic) sg, daß ich für mein Theil niemals darzu Luft gehabt, weil 
ich wuſte, die Königin ſich oft gegen mich das Vorhaben merken 
laſſen, fo viel von der Laſt, als fie koͤnte, von ihren eigenen Schultern 
auf andere zu werfen, wovon ich wuſte, daß meine eigene Schultern 
diefelbe zu tragen auffer Stande wären. Da ich num gefehen, daß die 
Abſicht der Unterzeichnung und Befienlung diefer Volmacht, nad) aller 
vernünftigen Warfiheinlichkeit und Beurtheilung, diefe fey, mit dee 
Sache fortzufaren, ingleichen daß der Auffchub hievon die Gefar der 
Königin unendlich vergröflere,, und dadurch den ganzen Staat auf dag 
Spiel feßes da ich gefehen,, daf die Sache einigen auf Ihrer Majeſtaͤt 
eigenen Befel zu wiffen gethan worden, und ich feine Urſach oder 
Möglichkeit fand, es nad) der Defiegelung vor den übrigen verborgen 
‚zu halten, welche eben fo ftarf , als ich) felbft, in die Sache verwickelt 
waren; und endlich da ich aefehen, daß ich es, wie ich glaube, weder 
mie Recht, noch nach der Pflicht a. guten Unterthanen, vor ihnen 
N; ! vers 
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fcheinet, daß er endlid) nicht ganz und gar ungluͤcklich gewe⸗ 
fen. Denn obgleich nad) dem Tode des Secrerarius MWal⸗ 
ſing⸗ 

verborgen halten koͤnnen, da die Sache das Leben der Koͤnigin ſo nahe 
angieng, und die Umſtände der Zeit und der Zuftand der Angelegenhei⸗ 
ten zu Haufe und aufler Landes von einer folchen Beſchaffenheit war: 
fo glaube id), daß es zur Gnuͤge erhellen werde, daf ich beides durch 
die Vernunft, durch meine Pflicht, und durch die Notwendigkeit bies 
zu gezwungen worden, da ich nicht mich felber mutwillig in Gefar 
ftürzen wollen, indem fonft mein Verbrechen, wenn inzwifchen der Rös 
nigin etwas ſchaͤdliches widerfaren wäre, nach meinem eigenen Urrbeil 
einen taufendfachen Tod müfte verdienet haben. Was endlich mein 
Verfaren bierinnen nebft den übrigen Lords betrift, nachdem es bes 
ſchloſſen worden, daß es weder müßslich noch bequem ſey, die Königin 
damit weiter zu beunruhigen, in Betrachtung deſſen, daß fie alles ges 
than, was die Gejeße von ihren Händen erforderten, und daß fie zu 
andern Zeiten ſowol gegen mich felbft, als gegen andere, ihre Abge⸗ 
neigtheit , die befondern Umftände der Zeit, des Ortes, u. f. ww. zu wiſ⸗ 
fen,.bezeuget, und daß es, in Betrachtung der augenblicklihen Sefar, 
in welcher die Königin ſchwebete, beides unnötig und gefärlich fen, de 
Volmacht, in Erwartung weiterer Befele von ihr, zurücd zu balten; 
und endlich, daf die Lords, da fie gemuft, wie abgeneigt die Koͤn 
gin wäre, die ganze Laft allein zu tragen, fid) auf die herzhafteſte, 
ruͤmlichſte und pflichtmäßigfte Weiſe gefallen lieffen, ıhr diefelbe, fo 
viel als fie £önten, zu erleichtern: fo habe ich wol mit feinem guten 
Grunde und Billigkeit den Lauf der Gerechtigkeit hindern können, wel» 
her fo fehr zu Ihrer Majeftät Sicherheit und zur Erhaltung des gans 
zen Königreiches dienete. Was das andere Stuͤck betrift, daß ich die 
Volmacht Hätte zu den oben angefürten Endzwecken b ir behalten 
follen: fo glaube ih, daß die Melt mich nicht für fo Pflichtverneifen 
gegen Ihte Majeftät, oder für fo unbefonnen. in Anſehung meiner felbft, 
halten werde, daß ich ein dergleichen Geſchaͤfte zur augenfcheinlichen 
Gefar des Lebens der Königin , zur Umſtuͤrzung des ganzen Staats 
und zu meinem eigenen gänzlichen Verderben, auf mic) nemen folte, 
Auch ift, welches ich mit aller Ehrerbietung und mit der Königin gnaͤ⸗ 
Bigfter Erlaubnis anfüre, gar Eeine Urſach vorhanden, dergleichen zu 
denken, da die Königin es mit dem Verhör diefer Lady ſchon fo weit 
getrieben , ba fie diefelbe durch fo hochanfenliche Geſchworne von ihrem 
Adel fhuldig befunden, diefer einigen Abficht wegen ihr Parlament 
verſamlet, deffen Bitten gnädig angehörer, es mit jo aroffer Hofnung 
von fich gelaflen,, hernach die Prochamation, fle zur Reichsfolge un— 
tüchtig zu erklären, herausgegeben: da fie die Anfuchungen des frans 
zoͤſiſchen und ſchottiſchen Königs um ihr Leben verroorfen, — ein 
ge: 
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gham die Koͤnigin feinen Vorſchlag, daß Herr Davis 
fon in feine Stelle fommen möchte, ſchlechterdings verwarf : 
fo fcheinet es doch, daß ſie hernach ans eingewilliget 






habe, wie aus dem Brieſe des Gra den Koͤnig Jaco⸗ 
bus deutlich erhellet, welcher aus Grunde, in die An— 
merkungen gefeget worden I), Daß wir ihm weiter nachzu- 
| fpüren 
Abgefaudten ohne Hofnuug von ſich gelaffen, da fie die Gefangenſchaft 
durch ihre Briefe an beide Fürften beftätiget, (vom melchen fie einige 
mit felber mitzutheilen gerubet bat) ; da fie zu vielen Aundertmalen 
ihre Notwendigkeit und Entſchlieſſung, alles auszufüren, (ob fie es gleich 
aus befonderen Urjachen fo lange aufgeichoben, ) verfichert hat; da fie 
mir viele Tage vorher den. Befel ertheiler, die Volmacht zu ihe hinzu: 
bringen , und fodenn diefelbe aus freien-Stüden durch den Aord Ad⸗ 
miral fordern laffen, folche, fo bald ichfie gebracht, unterzeichnet, 
aud) mir ausdruͤcklichen Befel ertheilet hat, diefelbe zu dem Siegel zu 
bringen, und dahin zu fehen, daß verfihrwiegen damit umgegangen 
werde. Endlih kam ihre befondere, wärend der Zeit da fie andere 
Sachen unterzeichnete, zugleich ertheilte Vorfchrift, daß die Hinrichs 
tung indem Saal gefchehen folte, indem es ihr misfiele, daß diefelbe 
auf dem grünen Plage oder ofnen Hofe gefcyehen möchte, nebſt einer 
Menge von andern vorhergehenden und nachfolgenden Umftänden, SH: 
rer Majeftät Neigung, mit der Sache fortzufaren, hinlaͤnglich bezeu⸗ 
gen; ob fie gleich) gegen mic) felbft und andere fich erfläret hatte, wie 
abgeneigt fie wäre, von der Zeit und andern Umſtaͤnden Nachricht zu 
haben, nachdein fie alles gethan hätte, was die Geſetze von ihr erfors 


om, oder was mit Ehren fire fie zu thun nuͤtzlich und zuträglich 
e. 





I) Wir wollen in dieſer Anmerkung in einer ſolchen Kürze, 
als es möglich-ift, dasjenige erörtern, was zu dem Tharacter und den 
Gluͤcksumſtaͤnden des Secretarius Davifon gehöre. Camden be⸗ 
fchlieffet, nach der von feinem Verhoͤr in der Sternkammer ertheilten 
Nachricht, feine Erzälung mit folgenden Worten (23): „Alſo wurde 
„Davifon, ein Man von gutem Verftande, welcher aber in ben Hofa 
„eünften gar nicht erfaren war, nachdem er, ie viele geglaubet, blos 
„um feine Rolle in diefem Trauerfpiel zu fielen, auf die Schaubuͤue 
„gefüret worden, gemötiger , da dafjelbe vorbey war, feinen Poften zu 
„verlaflen, und hinter der Scyaubüne nicht ohne ein algemeines Mits 
„teiden , in eine verdriesliche Gefangenſchaft verftoffen., Man fichee 
deutlich, daß dieſes unfers Schriftſtellers eigene Gedanken von der Sa» 
he geweſen, ob fie gleich von ihm als die gemeine, Meinung {der dama⸗ 

| br. 


(335) Canid, Ann, Elif, p. 544. 545. 
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fpüren nicht im Stande find, ruͤret von dem tiefen Stilſchwei⸗ 
gen der Schriftfteller,der damaligen "Zeiten ber, welche, da 
fie 


ligen Zeit vorgetragen worden. Dafern aber Daviſon, blos um eine 
Rolle zu ſpielen, eingefuͤret worden: fo möchte man fragen, wer der⸗ 
jenige geweſen, der ihn als eine zu einem ſolchen Endzweck geſchickte 
Perſon angepriefen ?_ In der oxfordiſchen Abſchrift von feinem Ver; 
hör (24) wird gemeldet, baß Herr Daviſon in feiner Vertheibigung 
behaupte, daß er die Sache blos dem Grosſchatzmeiſter, und der Gros: 
ſchatzmeiſter den übrigen von dem Geheimenrath befant gemachet habe; 
daß auch diefer Lord der einige Zeuge wider ihm gemwefen. Hieraus 
würde man ſich einbilden, daß dieſer ihn für gefchickt gehalten , feine 
Holle zu fpielen, wenn nidyt feine eigene Briefe, welche der Lefer ges 
fehen hat, eine ganz andere Sprache redeten. Wir haben bereits ges 
zeiget, daB Davifon von dem Grafen von Keicefter und feinen Freuns 
den zu Gefchäften gezogen, von der Königin felber aber zum Secres 
tarius gemachet worden. Der Graf von Eſſex jchreibet in einem fei« 
ner Briefe an Herrn Davifon, wie folget (25): „Ich erzälete ihr, wie 
„viele Freunde und Wohlwoller ihr in der Melt habt , und daß gres 
„ftentheils durch das ganze Königreich ihre befien Unterthanen wuͤnſch⸗ 
„ten, daß fie fich felber die Ehre anthun möchte, euch wieder berzus 
‚„ftellen und wieder in denjenigen Stand zu feken, aus welchen fie eud) 
„verftoffen hatte. Eure demütige Erduldung diefer Ungluͤcksfaͤlle und 
„ehrerbietige Hochachtung gegen ihre Majeftät müfte notwendig eine 
„ſo edelgefinte und fo gerechte Fürflin beivegen, euch Recht wiederfas 
„ren zu laffen. Ich hätte noch mehr gefaget, wenn meine Gabe zu 
„reden auf einige Weiſe mit meiner Liebe zu vergleichen gervefen wäre, 
„Da Ihre Majeſtaͤt ihe Urtheil durch die Erzälung ihrer eigenen Hands 
„lungen entdecket fahe: bezeugte fie für euch ein fehr zärtliches Mitlei: 
„den, fie legte euch viele Lobfprüche bey; unter andern beftand derjenis 
„ge, worauf fie fich am meiften einzubilden fchien , darinnen, daß ihr 
„ein Man wäret, welchen fie felber gewaͤlet hätte. Sie fand in 
„Warheit an diefen Dingen, welche fie von euch redete und hörete, ein 
„ſolches Vergnügen, daß ic) , dafern man von zufünftigen Dingen eis 
„ige Verfiherung haben Fan, mir felder verfprechen darf, daß eure 
„Wiederherftellung zu eurem eigenen Vergnügen und nad) dem Wunfch 
„eurer Freunde gefchehen werde, ich meine die MWiederherftellung in 
„ihre Gunſt und zu eurem eigenen Gluͤck, in einen beflern Zuftand, 
„oder twenigftens in eben denfelbigen, in welchen ihr geweſen, welches 
„zu Stande zu bringen ich alle meine Kräfte anwenden will., Es ift 
nicht leicht, dieſes mit der Erzalung von einem Man übereinftims 

mend 


(24) Siehe die vorige Anfürung dieſer Handſchrift. (25) Gabbala, 
.Ep.23. 
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fie aus den Gluͤcklichen und Groffen viel Wefens machen, die 
Unglüclicheren , ob fie gleich noch fo tugendhaft, oder Er 
| ſind, 


mend zu machen, welcher auf die Schaubuͤne gebracht worden, eine be⸗ 
ſondere Rolle zu ſpielen, und ſodenn beraubet und gar nicht mehr ge⸗ 
achtet werden ſollen. Es gehoͤret noch ferner hieher, daß nach dem 
Tode des Sir Franciſcus Walſingham im Jahr 1590 (26) der 
Graf von Eſſex abermals der Königin vorgeſtellet, daß Herr Daviſon 
der gefchicktefte Man fey, ihm nachzufolgen, und daß fie feinen Man 
in England finden koͤnte, welcher in Zeit von drey oder vier Jahren 
wiſſen würde, mie er ſich auf einen gewiſſen us fegen folte, eine, fo 
groffe Laft zu ertragen. Wie die Königin diefes aufgenommen habe, 
wollen wir mit feinen eigenen Worten hören. „Sie gab mir Erlaubs 
„nis zu reden, hörete mich mit Geduld an, befante mit mir, daß feis 
„ner dem Amte fo wohl gewachſen fey, und fonte nicht leugnen, daß 
„dasjenige, was fie euch zur Laft leget, ohne Hofnung, Furcht, Bos⸗ 
„heit, Neid, aud) ohne alle eigene Abficyten, blos zus Sicherheit ihs 
„tes Staats und ihrer Perſon, geſchehen ſey. Endlich aber fehlug fie 
„es Ichlechterdings ab , euch diefes Amt befleiden zu laſſen, und befal 
„mit, daß ich mid) zufrieden geben folte, indem fie fich feft entſchloſſen 
„babe. &o viel fihreibe ich, um euch wiſſen zu laſſen, daß es mir 
„nicht fo glücklich mit den Sachen meiner Freunde gelinge, als ich red⸗ 
„lich gegeu fie gefinnet bin. Was ihr von mir-verlanget, bey eurem 
„Anfuchen zu thun, wil ih tbun, fofern mein Anfehen das geringfte 
„vermag. Ich habe den meiften aus dem Geheimenrath meine Art 
„mit der Königin umzugehen erzälet; der Lord Kammerherr erzälet 
„mie, daß er auch für euch geredet habe, Sie fagen alle, daß fie das 
„wuͤnſchen, was ich wünfche, das ift aber in diefer Welt genug „ Es 
ift zu vermuten, daß die Folgen, welche, wie die Königin vorausfahe, 
die abermalige Ernennung des Daviſon zum Secretarius in Anfes 
bung des Königs der Schotten nad) ſich ziehen mufte, der vornemfte 
Grund von ihrer Entfchlieffung gervefen, und die Beſorgnis hievon hat 
vermutlich den Grafen von Eſſex veranlafjet, folgenden Brief an dies 
fen Monarchen zu fehreiben (?7): 
„Allerdurchlauchtigſter König. Für einen Menfchen, welcher 
„bereits für viele Gnadenbezeugungen verbunden ift, ſchicket fich die 
„Sprache der Dankbarkeit viel beffer, als die Neigung, um etwas ans 
„zuhalten. Es gehet aber jetzo fo, daß derjenige, welcher von Eurer 
„Majeftät Gnade nichts zu feinem eigenen Vortheil wuͤrde gefuchet ha⸗ 
„ben, als Dero Gnade felbft, jetzo für einen andern bey Eurer Mas 
„‚jeftät demuͤtige Anfuchung thut. Eurer Mrajeftär können die Angeles 
„genheiten diefes Landes nicht fo fremde feyn ; fondern gleichwie Diefel: 
| | „ben 
(26) Camd, Ann, Elif, p.6ar, (27) Cabbala, P,ı p,813, 
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ſind, in der Dunkelheit laſſen. Bey jetzigen Umſtaͤnden aber 
haben wir nicht allein den zerſtreueten Vorrat der Nachrichten 
von ihm in einen Haufen gebracht, und dadurch einen anſenli⸗ 
chen Character diefer weitläufigen Samlung beigefüget, fons 
dern auch (welches eine der Hauptabfichten diefes Werkes ift,) 
ziem⸗ 
„ben wiſſen, was vor Handlungen an dieſem Orte vorgenommen tere 
„den: alfo kennen Diefelben auch die Gemüter der Menfchen, von 
„welchen folche verrichtet werden. Ich zweifele alfo nicht, daß der 
„Man, für welchen ih rede, Eurer Majeftät einigermaffen befant 
„fer, und weil er (nemlich Herr Secretarius Davifon) befant iſt: 
„fo vermute ich defto gröffere Gnade für ihn. Da derfelbe in der Koͤ⸗ 
„nigin Misfallen und Ungnade geraten ift, ob er gleich von den beften 
„und gotfeligften Leuten in diefem Lande geliebet wird: fo ſtehet er von 
„aller Beförderung, oder Wiederherftellung in fein Amt, ausgeſchloſſen, 
„dafern nicht Eure Majeftät ſich aus RedlichEeit und edler Gellumung 
Dero eigenen koͤniglichen Herzeng feiner Sache annemen wollen. Um 
„die Beſchaffenheit feines Vergehens Eures Majeftät beftem Urtheil 
„und dem Bericht Dero eigenen Dieners zu überlaffen,, und von dem 
„Manne zu reden: fo Ean ich mit Warheit fagen, daß feine Gefchich 
„lichkeit in der Rarhsverfamlung und Staatsfachen fo beichaffen fey, 
„daß die Königin geftehet, daß fie in ihrem Königreich nicht feines gleis 
„hen habe. Beine Tugend, Gotjeligfeit und Verdienſt in einem jes 
„den Stande, wird von der Melt für fo gros angefehen, daß wol fein 
„Menfch in feinem guten Gluͤck eine algemeinere Liebe gehabt, als dies 
„ter Edelman in feiner Ungnade hat. Und dafern meine Worte einens 
„Manne, welcher an und für ſich felbft ſolche Verdienſte hat, und bey 
„allen Menichen in folder Achtung ftehet, etwas helfen koͤnten: fo 
„wolte ich Eure Majeftät verfihern, daß Diefelben ſich nicht allein 
„bier unter uns, fondern auch an allen Orten in der Chriftenheit, wo 
„Diefer Edelman einigermaffen befant ift, groſſe Ehre und groffe Liebe 
„erwerben würden, wenn Diefelben jetzo der Urheber feiner Wiederher⸗ 
„ftellung in fein Amt würden, im welches er in der That ſchon wieder 
„eingefeßet, auffer daß er als ein Man, welcher der Königin nicht an⸗ 
„geiem üft, fich dabey einzufinden unterlaͤſſet. Sch empfele, von eis 
„nem guten Gewiſſen darzu befugt, Eurer Majeftät diefe Sache, von 
welcher ich weis, daß fie beides ruͤmlich und anftändig fey, und Eure 
Majeſtaͤt dem Schutze des almächtinen GOttes, zu welchen: derjenis 
„ge für Eurer Majeftät Gluͤck und Wohlergehen beten wird, welcher 
„Eurer Mojertät alle unterthänige Dienfte zu leiften bereit ift. 


„Greenwich, den ı gten April, 


1589 
X. Eſſex. 
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Heer ide faifche Erzälungen entdecket, welche. der Welt 
zum Nachtheil der Warheit und des Gedächtniffes diefes Manz 
nes lang aufgebürdet worden, welcher. von feinen Zeitgenoflen 
aller Ehren würdig geachtet wurde. Wir fehen, daß er nicht 
lößlich, oder auf eine befremdende Weife, fondern, leicht, 
1a rlich und ſtuffenweiſe, auf eben dem Wege, auf welchem, 
s mit feinen Vorfaren, Cecil, Smith und Walſingham 
gefchehen war, und mit algemeinem Beifal des ganzen geheis 
men Re — zu ſeinem hohen Amte geſtiegen ſey. Wir ſehen, 
aß e ichwie er Fein ſchlechter oder gemeiner Menſch ‘ge 
ſe ‚da er zu dieſer wichtigen Bedienung berufen worden, 
Aſo auch nicht Luft gehabt, auf Gefar feines Lebens und feiner 
Ehre feine Rolle zu fpielen, und daß er ‚ des Richterfpruches 
er Sternfammer ohnerachtet, fehr wohl gemuft habe, wie er 
ne Unfchuld beides dem damaligen Zeitalter und der Nachs 
jelt offenbar machen folte. Die Schriftfteller , welche diefen 
Zeiten nal gelebet, mögen Bewegungsgründe gehabt haben, 
welche fie wollen, die Umſtaͤnde derjenigen Begebenheit, wels 
—— von dem Fal des Herrn Daviſons wurde, zu 






















emänteln, oder zu verſchweigen: fo ſtehen wir doch unter“*R 

Berfuchung und find ganz frey von aller Neigung, d.e 
Warbeit zu verheelen, oder eine Decke über diefelbe zu werfen. 
Wegichaffung aller vergleichen Hinderniſſe, und Aufs 
ieung diefer fonderbaren und angelegentlichen Umſtaͤnde, ver» 
beifern wir nicht allein die parteiifchen Erzälungen, welche in 
Privamachrichten enthalten find, und erfeßen die notwendigen 
Mängel der algemeinen Hiftorien, fondern es werden auch Dies 
jenigen Ueberbleibfel diefer gefchäftigen Zeiten, welche fonft in 
Studierftuben verborgen liegen, oder hoͤchſtens nur einigen 
wenigen befant werden möchten, welche entweder aus Gorg- _ 
loſigkeit, oder Furchtfamfeit, dasjenige feinem mittheilen, was 
fie durch eine lange fortgefeßte Belefenheit von diefer Art entdes 
det haben, von uns zu ihrem gehörigen Gebrauch angewen⸗ 
det, öffentlich zum Vorſchein gebracht und in ein 

“ angenemes Licht gefege, 
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| VI. 
Eebensbefchreibung des Zohan Davis, 


x’ 9) „4 avis ("Tohan), ein vortrefliher Dilore und 


glücklicher Entdecker unbefanter $änder im 
söten Jahrhundert, wurde zu Sandridge, 
einem anmutigen !andfiße in dem Kirch⸗ 
VS fpiele Stofe Babriel nahe by Darts 
— —nouth in Devonfbire, geboren 2). Da 
ibn feine Geburt nahe bey diefem vortreflihen Seehafen eine 
fchöne Gelegenheit gab, zu welcher vermutlich eine gar ftarfe 
natürliche Neigung hinzufam: begab er fich zeitig auf Die See d). 
Die erfte öffentliche Bedienung, welche er hatte, befam er im 
Jahr 1585, da er eine neue Durchfart durch die nordweſt⸗ 
lichen Gegenden von America nach Oſtindien zu entdecken 
unternam. Er ſegelte zu dem Ende den ſiebenten Junii mit 
zweien Barken von Dartmouth ab 2), und geriet den i9ten 
| | Julii 
a) Weſtcot Deſcript. uf Devonihire in Sandridge. Princes Worthies, of 
Devon, Exeter, 1701 p. 247. b) Prince ibid, 

A) Eine von funfzig Tonnen, mit Namen: der Sonnen, 
febein von London, weldye mit dreiundzwanzig Perfonen befegt 
mar, und den Joban Davis zum Eapitain hatte. Die andere von 
fünfunddreißig Tonnen, mit Namen: Der Mondfchein von Darts 
mouth, welche neunzehn Perfonen an Bord und den Wilbelm Brus 
ton zum Lapitein hatte. Sie wurden auf Koften verfchiedener ‘Pers 
fonen von dem hoben und niederen Adel, infonderheit des Staatsfecres 
tarii, Sir Srancifcus’ Walfingbam, und vieler Kaufleute von 
London und aus der weltlichen Gegend, ausgerüftet. Der vornems 
fie Betreiber diefer Unternemung war Wilhelm Sanderfon, ein 
Kaufman und Derfertiger von Erdfuaein in London, welcher den 
Gluͤckſuchern den Herrn Johan Davis, einen in den Grundfäßen der 
Schiffart wohlerfarnen Man, zum Eapitain und vornemften Piloten 
bey diefer Unternemung anrümete. Es waren fehon vorher einige Ver, 


ſuche zur Entdeckung diefer nordweftlihen Durchfare von dem Capi» 
| Kin 
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Julii indem 6often Grade Norberbreite auf viele ſchwimmen⸗ 
de Inſeln von Eife c). Sie wurden bald von denfelben um— 
ringet; ‘und da fie auf einige herauf giengen, wurden fie ges 
war, Daß das raufchende Geröfe, welches fie en, words 
ber fie fehr erftaunet waren, blos durch das Zufanimenroffen 
des Eifes veranlafiet wurde. Am nächftfolgenden Tage ent 
deckten fie die füdliche Küfte von Grönland, w fünfhuns 
dert Leagves von Durſeys ober Miſſenhead in Irland 
entfernet iſt d); und bemerkten, daß dieſeibe übera felfig und 
gebirgig und mit Schnee bedecket war, fo daß 5 Zei. 
chen don Wäldern, Graſe oder Erbe zu ſehen waren. Die 
Kuͤſte war auch dergeftalt mit Eife angefüllet, daß Fein Schif 
bis auf zwey Leagves derſelben auf die Mähe kommen Fonte, 
und der Anblick davon war fo anſtoͤßig und das: Krachen des 
Eiſes fo fürchterlich‘, daß fie ſich einbildeten daß es ein ganz 
verwuͤſteres Land ohne ein lebendiges Gefchöpfe, oder auch nur 
einiges Gewaͤchſe aus dem Pflanzenreiche ſey aus welchem 
Grunde der Capitain Davis folhes das Land der Der. 
wüftung (The Land of Defölation)' nante ). Da fie ges 
mar wurden, daß fie in eine fehr tiefe Bay eingelaufen maren, 
worin fie beinahe von dem Eiſe umringet wurden, hielten fie 
ſich am Rande derfelben gegen Südfüdweften bis zum zsften 
Julii; da fie, nachdem fie funfzig oder fechzig Meilen fortges - 
fegeit waren, fanden, daß die Küfte geradezu gegen Norden 
. PR ie KR"? R 2 lag, 
a Baal lea Sentsshn, vo. 
463. 46a. d) Eiche Lediards Naval Hillory, edie. 1735. p. 222. 
- €) 4Aakluyt vbi füpra, p. 99. 119. 
tain Heinrich Hudſon, dem Eapitsin Martin Srobifber, dem 
Capitain Adrian Gilbert und andern gefchehen; aber ohne glücklis 
hen Erfolg (). Herr Davis berichtet uns (2), „daß er auf feiner 
„eriten Schiffart von der Natur diefer Erdgegenden feine Erfarung ges 
„babt, und ſich weder nad) Karten, Erdkugeln oder andern gewiſſen 
„LErzãlungen richten können, unter was für einer Polhöhe diefe Durch⸗ 
„fart zu fuchen fey. | 
(1) Sadluyt vbi fupra p,98 etc. (2) Ibid. p.nıg, 


4. Theil, 
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lag. Sie änderten alfo ihren Lauf gegen Nordweſten, in Hof⸗ 
nung ihre gefuchte Durchfart zu finden; den 29ſten aber ent« 
deckten fie im 64ſten Grade, 15 Minuten der Breite fand ge= 
gen Mordoften. Da fie auf daffelbe zu fegelten, wurden fie 
gewar, daß fie fehon durch das Eis durchgefommen wären 
und ſich zwifchen vielen. grünen, gemäßigten und anmutigen 
Inſeln befanden , weldye nahe an der Küfte lagen, obgleich die 
Berge auf dem feiten Sande nod) nicht mit einer groffen Men 
ge von Schnee bededet waren. Zwiſchen diefen Inſeln befan- 
den ficy viele ſchoͤne Meerbufen und gute Rheden für die Schife 
fe. Sie traten auf einigen an Land, und das Volk des Landes 
Fam herunter und lies fi) in einen Umgang mit ihnen ein 2). 
Sie gaben dem Herrn Davis durd) Zeichen zu verſtehen, daß 
gegen Norden und Welten eine groffe See vorhanden ſey f). 
‚Er hielt ſich an diefem Orte auf bis zum eriten Auguft, da. 
er mit feinen Entdecfungen weiter fortfur. Am fechften  diefes 
Monats fanden fie im 66ſten Grade 40 Minuten der. Breite, 
Land, welches ganz von Eife frey war, und legten fic) auf einer 
fihlern Rhede vor Anker, unter einem groſſen Berge, ir 
. | el⸗ 


f) Zackluyt vbi ſupta p,100,.119. 


B) Es geſchahe dieſes durch Zeichen. Denn die Englaͤnder 
konten die Sprache der Wilden nicht verſtehen, deren Ausjprache ſehr 
hohl war und durch die Kehle gieng. Ehe fie näher fommen mwolten, 
wiefen fie mit Fingern aufdie Sonne und fehlugen auf ihre Druft, und 
da die Engländer ein gleicyes thaten, wagten es die andern, ſich ihs 
nen anzuvertrauen. Sie waren fehr lenkſame Leute, ohne Arglift oder 
betriegliches Weſen, lieflen ſich leicht zu einem gefirteten Weſen oder 
guter Ordnung gewoͤnen, und bewieſen grofle Sorgfalt für einander. 
Ihre leichte Kieider waren von Voͤgelhaͤuten mit den Federn an denfel: 
ben, und die ſchwereren von Häuten von Meerfälbern verfertiget, 
Ihre Kleine Stiefel, Strümpfe und Handſchuhe waren net zufammens 
genäher und wohl zubereitet. Diefe Inſeln hatten fein friiches Waſ— 
fer, und nur Teiche von gefhmo'zenem Schnee; und die Cteinflippers 
hatten einen Ueberflus an Erzituffen, welche wie Gold ausfahen. Auf 
den Felſen und in dem Moos wuchs ein Gefträuche, deſſen Frucht fehe 
füs und vol von einem rothen Saft war, wie die Corinthen G). 


(3) Sacluve vbi fupra p.ıwo. 101. Giche auch Voyages and Difcoveries 
to the Suuch and North, by Sir John Natbtougn er. inder Einla- 
tung p.i7 edit, 1694, Yvo, 
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Felſen wie Gold glaͤnzeten. Diefen Berg nante er Mount 
Raleigh (den Raleighsberg); die Rhede, worin ihre Schifs 
fe vor Anfer lagen, Tornef Road (die Torneß Rhede); 
die Bay, welche den Berg umringte, Exeter Sount (dei 
Exeter Meerbuſen); das Borgebirge gegen Norden Diers 
Capo, und das, Borgebirge gegen Süden Capo Walfings 
hans, Cr reifete den achten Auguſt von dannen ab, fo daß 
er lanft der Küfte, welche gegen Suͤdſuͤdweſten und Dftnordoften 
lag, fortfegelte. Am eilften fam er zu dem am meiteften ge- 
gen Süden liegenden Vorgebirge diefes Landes, welches er 
das Capo von Gottes Darmberzigkeit nante, als ob es 
der Ort ihres erften Einganges zu der Entdeckung wäre. Da 

fie weiter fortſchifſeten, kamen fie in eine fehr ſchoͤne Meerenge,a 
oder Durchfart, welche an einigen Orten zwanzig Leaves, 
an andern dreißig breit, und ganz frey vom Eife war, inmelz 
cher das Better gar erträglidy war, und das Waſſer einerley 
Farbe und Befcyaffenheit, wie in dem groffen Weltmeer, hatte. 
Diefe Durchfart behält noch jego den Namen ihres erften Ente 
deders, indem ſie bis auf den heutigen Tag Sretum Das 
vis, oder die Meerenge des Davis genant wird. Mache 
dem fie auf ſechzig Leagves gegen Nordweſten 9) in diefer 
Durchfart gefegelt waren, entdeckten fie verfchiedene Inſeln im 
der Mitte derfelben und traten auf einigen von denfelben an 
Sand, Die Küfte war fehr unfruc)tbar, ohne Holz oder Gras, 
und die Felſen waren wie feiner Marmor voller Adern von un= 
terfchiedenen Farben. Sie furen noch einige Tage hernach 
fort, Die nordweftlihe Durchfare zu fuchen ©), fanden aber 
nur 

9) Herr Davis felber faget nur von dreißig oder vierzig Leagves. 

Siehe den Zackluyt, wie oben p. ı1y. 

E) Sie machten aus folgenden Gründen den Schlus, daß 
aller Warſcheinlichkeit nach, eine dergleichen Durchfart vorhanden fey 
1) Weil diefe Gegend aus lauter Infeln beftand, zwiſchen welchen groffe 
Meerengen waren. 2) Weil das Waffer einerlen Farbe mir dem Welt⸗ 
meer behielt, ohne fih zu verändern, da hingegen die Farbe des Waſ— 
fers in einer jeden Bay, wohin fie Famen, ſeht fehtwärzlich war, 
3) Weil fie gegen Weiten von diefen Inſeln drey oder vier Walfiſche 

J © a fahen, 
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nur eine groffe Menge von Inſeln. Und am 2oſten, ba ih⸗ 
nen der Wind entgegen kam, änderten fie ihren $auf und ihr 
— kehreten nah England zuruͤck und langten den 
Sſſlen September. zu Dartmouth an b). Im folgenden 
Jahre unternam er eine zweite Schiffart zur ferneren Entde⸗ 
ckung der nordweſtlichen Durchfart, wobey er abermals von 
dem Herrn Secretarius Walſingham und andern Gluͤck⸗ 
ſuchern unterſtuͤtzet und angefriſchet wurde i). Er ſegelte dem⸗ 
nach, in der Abſicht das Ende der Meerenge, in welcher er 
im vorigen Jahre geweſen war], aufzufuchen, den ten May 
1586 mit vier Schiffen von Dartmouth ab 2), und entded« 
| te 

h) Sackluyt p.102.119. i) Ibid. p. 119. ü 


J von welchen ſie urtheileten, daß ſie aus einem weſtlichen Meer 
kaͤmen, weil ſie nach Oſten zu keine geſehen hatten. 4) Da ſie in 
eine ſehr groſſe Meerenge hineinruderten, welche gegen Suͤdweſten lag, 
von wannen die Walfiſche kamen: kam dem Strom, mit welchem ſie 
kamen, ploͤtzlich ein heftiger Gegenſtos von einer Fluth aus Suͤdwe⸗ 
ſten entgegen, ſo daß ſie nicht wuſten, von wannen dieſelbe herkam. 
5 Da fie bis zwanzig Leagves in die Mündung diefer Einfart hinein 
gefegelt waren, fanden fie mit dem Senkbley die Tiefe von neunzig 
Kiaftern, und je weiter fie gegen Weften liefen, deflo tiefer ward das 
Mailer, fo daß fie dichte an dem Ufer zwiſchen diefen Inſeln in 330 
Kiaftern Eeinen Grund finden Eonten. 6) Die Ebbe und Flut gieng 
auf ſechs oder fieben Klafter, indem die Flut aus verfchiedenen Gegens 
den Fam, fo daß fie die vornemfte Quelle derfelben nicht bemerken. kon⸗ 
ten (4).- Ä 

D) Nemiich mit der Sirene von hundertundzwanzig Tonnen, 
dem Sonnenfchein von fechzig Tonnen, dem Mondenſchein, einer 
Barke von fünfunddreißig Tonnen, und einem Jagdſchiffe von zehn: 
Tonnen , welches der Nordſtern bies. Gegen den Anfang des Jus 
nii, da fie beinahe auf den fechzigften Grad der Breite gekommen was 
ren, zertheilete Herr Davis dieſe Eleine Flotte und fibickte den Sons 
nenfcbein und ben Nordſtern ab, norbwärts zwiſchen Grönland 
und Island in der Breite von achtzig Graden eine Durchfart zu füs 
chen, da er felber mit der Sirene und dem Mondenſchein zur fer» 
neren Entdefung der nodweſtlichen Durchfart weiter fortreifite (5). 

Der Sonnenfchein Fam den gten Oetober mit einer Menge Haͤuten 

von Meerfälbern nad) England zuruͤck, das Sjagdfchif aber gieng 

verloren. 


(4) ra vbi fupta p. 102, (5) Zackluyt vbi [upra p. 103. 
108. 109, 
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te ben ısten Junii and, im 6often Grabe ber Breite und .- 
dein 47ften Grabe der Laͤnge weſtwaͤrts von Londen. Das 
Eis längft der Küfte reichte an einigen Orten zehn, an einigen 
zwanzig, und an andern bis funfjig Leagves in die See, fo 
daß fie, demfelben auszuweichen, nad) dem s7ften Grade der 
Dreite zu fegeln genötiget wurden. Wach vielen umgeftimen 
Stürmen erreichten fie den 29ſten Junii, im 64ften Grabe 
ber Breite und 58ſten ger !änge, wiederum das Sand, und lies 
fen zwiſchen den gemäßigten Inſeln durch, zwiſchen welchen 
fie im vorigen Fahre geweſen waren. Das Waſſer aber war 
fo tief, daß fie nicht leicht zum Anfern fommen fonten. es 
doc) fanden fie Mittel, auf einigen von den Inſeln an die Rüs 
fte zu kommen, wo fie von den Einmwonern, welche fie wieder 
fanten, überaus freundlich empfangen und bewilfommet wur⸗ 
den k). Nachdem fie ein Jagdſchif verferfiget hatten, wel⸗ 
ches ihnen bey ihren Entdeckungen zu einem Aoisfchiffe dienen 
folte, traten fie nicht allein auf demfelben, fondern auch auf 
ihren Boten an verfchiebenen Orten an sand ©), und fanden bey 
F) Ibid. p.103.164.- 
€) Sie fahen die Wonungen der Einwoner, welche nur eine 
Art von Zelten und mit Haͤuten von Meerfälbern bedecket waren. 
Sie fanden auch eine Grabftäte mit verfchiedenen darin begrabenen Leis 
chen, welche mit Häuten-von Meerfälbern bedecfet waren, und ein 
Kreuz über ſich liegen hatten. Die Leute find von guter Leibesgröffe, 
haben einen fehr verhältnismäßigen Körper, Heine ſchwanke Hände und 
Fuͤſſe, breite Gefichter, Fleine Augen, weite Mäuler, gemeiniglich 
ohne Bart, groffe Lippen zund dichte Zähne. Es pfleget ihnen leicht 
zu bluten, daher fie ihre Mafen mit Haren von Rehen oder von Elend» . 
thieren (6) verftopfen. Sie find Gößendiener, und haben eine Mens 
ge von Bildniffen. Ihre Speifen, welches meiftentheils Fiſche 
find, effen fie roh, und trinken falziges Waſſer, und efien "Gras 
und Fis mit Vergnügen. Sle find felten auffer dem Waſſer, auffer 
wenn fie auf das Land gehen, in irgend einem warmen Winfel oder 
unter einem Felfen zu fehlafen. Ihre Netze, Fifche zu fangen, find 
aus den Fiosfedern eines Walfifches gemaht, Nenn fie vertraulich 
werden, find fie fehr diebifch ; und nach Eifen find fie fo geitzig, daß fie 
fich nicht enthalten Eonten, alles, was von diefem Metal mar, weg⸗ 
| © 3° zuftelen. 
(6) Welches cine Art von. Hirfchen if, 
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der genaueſten Unterfuchung, daß das Sand nicht, wie fie fich 
einbildeten,, ein feſtes fand, fondern eine Samlung von unge: 
heuren, ‚wüften und verlaffenen Inſeln fen, mit groſſen Meer- 
engen und Durchfarten,, welche zwifchen den Meeren von beis 
den Seiten durchgiengen ). Sie fegten den ııten Julii ihre 
Schiffart fort und frafen den i7ten in dem 63ſten Grade 8 
Minuten der Breite, einen fehr ungeheuren Klumpen Eis an, 
um welchen fie bis zum zoſten herihfegelten. Diefes war 
ihnen eine groffe Hindernis und fehmachete ihnen fehr den 
Muth, indem fie dergleichen im vorigen Jahre daſelbſt nicht 
angetroffen hatten. Und da auſſertdem die Leute anfiengen Fränfs 
lich zu werben, verlies ihn das Schifsvolf von der Sirene, 
worauf er ſich Hauptfächlic) verlies, und entfchlog fid) nicht wei: 
ter fortzufchiffen M), Um indeffen dem Herrn W. Sanders 
fon, welcher der vornemfte Gluͤcksſucher bey diefer Schiffart 
war, feine Hofnung nicht felfchlagend zu machen, und aus 
Furcht die Gunft des Secretärius Walſingham, welchem 
dieſe Entdeckung fehr am Herzen lag, zu verlieren, unternam 
es Herr Davifon, auf feiner Fleinen Barfe von dreißig Tons 
nen allein weiter zufaren. Machdem er alfo in einem Hafen, 
welcher im 6öften Grade 33 Minuten der Breite und im 7often 
Grade der Sänge lag, welchen Ort er fehr heis und voller fte- 
chender Mücen fand, diefelbe ausgerüftet und mit Lebensmit—⸗ 
teln gut verfehen hafte: gieng er den ızten Auguſt unter Se: 

gel, 

i) Ibid, p, 103. 105. m) Ibid. p.11g. 


zuftelen. Ihre Art, ein Feuer anzuzuͤnden, ift folgende. Sie nes 
men ein Stück von einem’ Bret, durch welches eine Höle Halb durch 
gehet. In dieſes ſtecken fie das Ende von einem runden Steden (wie 
ein Betſtab), welcher in Thran eingetunfet worden, fodenn drehen fie 
denfelben mit einem ledernen Riemen in dieſer Höle wie ein Deechs⸗ 
ler rund herum, und befommen durd) die heftige Bewegung bald Feuer 
heraus. Here Davis befam unter biefen Leuten Kupfererz, und 
. Schwarzes und rotes Kupfer (7), = > s Da er fi zwifchen biefen 
Inſeln aufhielt, fahe er einen Wirbelwind, weldyer drey Stunden 
lang dauerte, und eine groſſe Menge Waſſers mit unglaublicher Ges 
wale und Wuth in die Luft empor hob (3). . 


(7) Sackluyt ibid, p.104. 105. (8) P. 105. 
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gel, und folgete, da er in eine Meerenge herein Fam, dem Lau⸗ 
fe derfelben bis auf achtzig Leagves, bis er zwifchen viele In⸗ 
fein fam, wo das Waffer ſechs Haben tief Ebbe und Flut hats 
tem). Er hatte Hofnung, alhier eine Durchfart zu finden. 
: Da er aber auf feinem Bote weiter nachfuchte, wurde er ges 
. war, daß feine dafelbft vorhanden ſey. Er fehrete alfo wieder 
in die ofne See zurück, und fegelte immer ſuͤdwerts neben der 
Küfte bis zum zaſten und einem halben Grade der ‘Breite, ins 
nerhalb welcher Zeit er eine andere groffe Meerenge zwifchen 
zweien ändern gegen Welten entdeckte, welche beinahe vierzig 
Leagves breit war, und in welche das Waſſer mit groſſer 
Gewalt hineinlief. Hievon bildete er ſich ein, daß es die 
Durchfart fen, welche er fo lange gefucher hatte. Weil aber 
der Wind damals entgegen war, und bald hernach zwey graus 
ſame Stürme einfielen: hielte er es weder für ficher noch für 
vernünftig, weiter fortzugehen, infonderheit auf einer Fleinen 
Barke und da die Jahreszeit ſchon fo weit verlaufen war. Er 
fegelte daher den ııten September nach England ab 9), 
und langte zu Anfange des Octobers dafelbft an 8). Aus. 
den Beobachtungen, welche er angeftellet hatte, machte er den 
Schlus, daß. die nördlichen Gegenden von America lauter 
Inſeln fenn 9). Er unternam noch eine dritte Schiffart in 
dieſe Gegenden in dem folgenden Jahre 1587. _ Alle Kaufleu⸗ 

| S4 | te 
n) Ibid. p. 120. 0) Ibid, p. 107. 108.130, p) Ibid, p. 120, 


5) Bald nah feiner Ankunft fehrieb er einen Brief an Herrn 
W. Sgnderſon, welder von Exeter den ıgten Bctober datiret iſt, 
worin er ihm folgendes meldet: = = = „Sch babe nun Erfarung 
„von einem groſſen Theile der nordweftlichen Gegend der Welt, und 
„babe e8 mit der Durchfart zu einer folhen Waricheinlichkeit gebracht, 
„daß ich verfichere bin, daß diefelbe an einem von vier Dertern, oder 
„an fonft gar einem Drte in der Welt, anzutreffen feyn muͤſſe Ich 
„kan eudy ferner auf die Gefar meines Lebens verfihern, daß diefe 
„Schiffart ohne weitere Koften, ja mit geroiffem Vortheil für die 
„Gluͤckſucher ausgefürer werden fönne, wenn ih nur Eurer Gunjt bey 
„der Sache genieflen fan (9% „ 


(9) Ibid. p,1c8. 
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te aus ber weftlichen Gegend, und die meilten aus London, 
wolten an der Unternemung nicht weiter Antheil nemen; Der 
Lord Grosfchagmeifter Burleigh aber und der Secretarius 
Walſingham befoͤrderten diefelbe. Weil Herr Davis auf 
feiner legten Schiffart in dem söften Grade der ‘Breite eine er. 
ftaunliche Menge von vortreflichen Stocdfifchen entdecket Hatte, 
wurden aus diefem Grunde zwen Schiffe zum Fiſchfange und 
nur eines zur Entdefung der nordweftlichen Durchfart mi: 
ihm mitgefchidet 8). Sie fegelten den ıgten YYJay von Dart« 
mouth ab und entdeckten den ı4ten Junii in einer Entfer⸗ 
nung von fechzehn Leagves Land, welches fehr bergig und 
mit Schnee bedecket war 9), Den aıften Junii verliefen ihn 
die beiden Barfen und giengen auf den Fifchfang aus, nad) 
. dem fie ihm verfprochen hatten, nicht eher abzureifen, bis er 
gegen das Ende des Augufts zu ihnen zuruͤck gefehret wäre, 
Nachdem fie aber ihre Schiffart in ohngefär fechzehn Tagen 
hernach geendiget hatten, fegelten fie, ohne jich an ihr Ver— 
fprechen im geringften zu fehren, nad) England fort. Der 
Capitain Davis gieng feiner vorhabenden Entdefung indem 
Meer zwifchen Aynerica und Grönland vom 64ften bis 
zum 73ften Grade der Breite nah. Nachdem er in die Meer- 
enge eingelaufen war, welche von ihm den Namen füret, gieng 
er von dem zıften bis zum zoſten Junii nordwerts fort, fo 
daß er die eine Gegend Merchants Coaſt (die Raufmans: 
Eüfte) t), eine andre The London Coaft (die londonſche 
Aüfte), eine andere Hope Sanderfon benante, in dem 73ften 
Grade der Breite, welches die gröfjefte Weite war, wohin er 
| Ä | „* nad 
a) Ibid. p. ur. 120. e) Weil er daſelbſt Beute fand, welche Handlung 
mit ihm trieben. Sackiuyr, p. ia. | 
Ä 6) Die beiden Barfen, welche zum Fifhfange mit ihm ges 
ſchicket wurden, waren die Eliſabet von Dartmoutb und der Sons 
nenfchein von London. Das Jagdfhif, auf welchem er feine Ent 
— fortſetzen ſolte, fuͤrete den Namen der "Helena von Kon⸗ 
on (19), 


C10) Ibid, p. au, 
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nach diefer Gegend zufam. Da der Wind von Morben Fam, 
änderte er. feinen Lauf und fegelte vierzig Leaves weſtwerts, 
ohne einiges Sand zu fehen d). Den zten Julii geriet er auf 
cin groſſes Eisufer, um welches er bis zum 1gten Julii füd- 
werts herumfegelte, da er den Mlountraleigh an ver sıne- 
ricanifchen Küfte ohngefaͤr im 67ſten Grade der Breite zu 
Gefichte befam. Nachdem er bis fechzig Leagves nordiwelt- 
werts in den Meerbufen, welcher jenfeit deffelben lieget, gefe- 
gelt war, legete er ſich den 23ſten Julii an den Boden diefes 
Meerbufens zwifchen vielen Inſeln, weiche er des Grafen 
von Cumberland Inſeln nante, vor Anker. Er verlies 


dieſen Ort an eben dieſem Tage wieder und fegelte füdoftwerts 


zurück, um die Gee wieder zu gewinnen, welches am often 
im 6aflen Grade der Breite gefchahe. Den zoften gieng er 
über eine groſſe Sandbanf, oder durch eine Meerenge, wel— 
cher er den Nanıen der Lumleys Meerenge beilegte; und 
am folgenden Tage fegelte er vor einem WBorggbirge vorben, 
welches er des Grafen von Warwick VDorgebirge nante. 
Den erften Auguft Fam er bey dem am weitften gegen Süden 
liegenden Borgebirge an, welches ee Chudleys Capo nante, 
und am ı2ten gieng er vor einer Inſel vorbey, welcher er den 
Namen der Darcys Inſel gab. Da er in dem saften Gra— 
de der "Breite die beiden Schiffe, welche auf ihn zu marten 
veriprechen hatten, nicht fand , geriet er in groffe Morh, 
weil er nur wenig Holz und nur ein halbes Oxhoft Waſſer übrig 


hatte. Er faſſete gleichwol Muth, eilete fo gut er fonte nach 


Haufe, und langte den izten September zu Dartmouth 
ank), fo daß er fehr.eiftig davon eingenommen war, daß die 
noröweftliche Durchfart hoͤchſt warfiheinfich und die Aus: 
fürung der Sache leichte ſey 9), Weilaber der Secretarius 
Dal 


$) Ibid, t) Ibid, p. 114.120, 


9) Diefes gab er feinem groſſen Goͤnner, Herrn W. San⸗ 
derfon , in einem Briefe von Sandridge am mächftfolgenden Tage 
nach feiner Ruͤckkunft nach ir: zu verfichen, © = , „Ach 


5 „bin, 
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Walſingham auf andere Weiſe zu thum hatte, imd nicht 
lange hernach ſtarb, wurde dieſes Vorhaben bey Seite gefe- 
tzet u) Herr Davis verblieb deſſen ohnerachtet nicht muͤßig. 
Denn ben 26ſten Auguſt 1591 wurde er Capitain von dem 
Deſire, Contreadmiral des Herrn Thomas Cavendiſh 
bey ſeinem zweiten ungluͤcklichen Kriegeszuge in der Suͤderſee, 
und wird von Herrn Cavendiſh ſehr deswegen getadelt, daß 
er ihn verlaſſen und folglich an feiner Niederlage ſchuld gewe— 
fen w). Mac) vielen Ungluͤcksfaͤllen langte Here Davis zu 
Bearhaven in "Irland. den rıten Junii 1593 wieder ar F). 
Er verrichtete hernach nicht weniger als fünf Seereifen nach 
Oſtindien 3) in der Stelle eines Piloten 9). ine geſcha— 
| | be 


u) Ibid. p.120. w) Siehe oben den Artikel Cavendiſh (Thomas). 
x) Zackluyt, Vol.3 p.842 3952. 9) Prince, vbi fupra, 


„bin, faget er, glücklich, bey Gefundheit mit meiner ganzen Geſel⸗ 
Iſchaft, zurück gefommen, und bin fechzig Leagdes weiter gefegelt, 
„als es meine Entfylieffung bey meiner Abreije geweſen. Ich bin in 
„den 73ften Grade geweſen, wo ich die See überal offen und vierzig 
Ceagves zwiſchen Land und Land gefunden habe. Die Durchfart ift 
„Höchftens warfcheinlich, und die Ausfürung leicht, wie ihr bey meis 
„ner Ankunft volfommen einfehen werdet (U). » » :, Weil aber 
der ſpaniſche Einfal in dem foigenden Jahre gefchahe, und der Se— 
cretariue Walſingham zwey Sabre hernach ftarb, wurde diefer Ans 
fihlag ben Seite gefeßet, und hernach niemals wieder von dem Herrn 
Davis unternommen ('?). 


> F) Herr Prince faget (13): „Er war ber erfte Pilote, wel⸗ 
„cher die Seeländer in diefes Land fuͤrete,, welches von den Sees 
Ländern infonderheit wahr fenn kan. Die YTiederländer aber wa⸗ 
ren ſchon vorher einmal, nemlich im Jahr 1595, in Öftindien ge: 
weſen (4), Und dafeın Here Davis im Jahr 1597:98- zuerſt nad 
Oſtindien abgereifet, wie Herr Prince fcheinet zu verftehen zu geben: 
fo Ean ich nicht begreifen, wie es möglich geweſen, daß er in einen fols 
chen Zeitraum, nemlich zwifchen 1597:98 und 1605, fünf Seereis 
fen dorthin hätte verrichten follen. Be 


(1) Sadluyt, p.114. . (12) Ibid.p. 120. (13) -Vbi fupra, 
(14) Vde Aug. Grotii Annaleses Hifi, de Rebus Belgicis, fol. edit, Amil, 
1657. p. 252. 
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he auf einem niederlaͤndiſchen Schif, auf welchen er den i5ten 
Martii 1597⸗98 von Flißingen abreifete und ven 23ſten Ju⸗ 
li 1500 nach Middelburg zuruͤck kam 5). Bon den uͤbri⸗ 
gen haben wir keine Nachricht, auſſer von einer, welche er 
mit dem Sir Eduard Michelbourne verrichtet hat a), mit 
welcher neunzehn Monate vom sten December 1604 bis zum 
ten Julii 1606 zugebracht worden. Wärend diefer Schif. 
fart wurde Herr Davis den 27ften December 1605, in eis 
nem verzweifelten Gefecht mit einigen "Japonefern,; nahe bey 
der Küftevon Malacca erfchlagen b). Er heiratetedie Faith, 
eine Tochter des Ritters Sir Johan Fulford von Sulford 
in Devonfbire, von deflen Ehegattin Dorothea, einer 
Tochter des Johan Lord Bourchier, Grafen von Bath ©), 
von welcher er vermutlid Erben hatte; denn es follen einige 
von feinen Nachkommen vor einigen Yahren zu oder nahe 
bey Deptford gelebet haben d). Er war Verfaſſer von eini- 
gen Sachen, welche das Seeweſen betreffen 8). Ä 


3) Siche die Colledion of Voyages, welche vom J. Sarris in 2 Bim 
den in Solio an das Licht geifellee worden, Lond. 1705, vol,ı p, 
49 ete. a) Purchas his Pilgrimes, Vo). 1 p. 132 und Vol,3 p. 
556. 5b) atrie, ibid, p.57. €) Meftcot Pedigree, Giche 
den Prince vbi Supra. d) Prince ibid. 


K) 1) „Die Nachricht von feiner zweiten Schiffart zur Ent: 
„deckung der. nordweftlihen Durchfart im Jahr 1586 (15), ,, fheinee 
fein eigener Aufſatz zu ſeyn, weil er allemal in der erften Perfon in _ 
derfelben redet. 2) Es find auch zwey Briefe von ihm an Herrn 
Sanderfon gedruckt vorhanden (19), von welchen der eine zu Mrerer 
den ı4ten Öcrober 1586, der audere zu Sandridge, den 16ten e- 
prember 1537, datiret ift, 3) Backluyt hat aud) aufbehalten (7): 
„Ein Sciffartbuh, welches von Herrn Johan Davis auf feiner 
„dritten Schiffart zur Entdefung der nordmweftlihen Durchfart im 
„Jahr 1587 aufgefeket worden.,, 4) Man findet ferner, daß unfer 
Schriftſteller, J. Davis, eine Abhandlung unter dem Titel: „The 
»Worlds hydrographical Defcription, „ verfertiget habe, indem 


Hackluyt 
(15) Wie Gackluyeidiefelbe Vol. 3 p. i1oz an das Licht geſtellet. (16) Sie. 
ſind in eben dieiem Bande p. 108. 214 gedrudt. 2 —— 


Pils erc, 
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Hackluyt einen Auszug daraus verfertiget, und an das Licht geſtellet 
hat: »Eine Erzaͤlung des Herrn Johan Davis von feinen drey Schif: 
„farten,, welche zur Entdeckung der nordweftlihen Durchfart unters 
nommen worden (18).,, 5) Seine Schiffart nach Oftindien in ei: 
nem niederländifchen Schiffe im Jahr 1598 ift auch von ihm felbft 
befchrieben worden (19). 6) Uns wird berichter, daß: „Ein Meifes 
„buch, oder kurze Anweifungen, wie man nach Oftindien fegeln folle, 


vorhanden fey, welche von eben diefer Perfon, dem Johan Davis 


„von Cinne- houfe, (tie er alhier genant wird,) mit einer deutlichen 
„Lehrart vorgetragen, und aus der Erfarung feiner fünf Schiffarten 
„dorthin und von bannen wieder nad; Haufe gefchrieben worden (20), 
Es ift aber entweder diefes Buch nicht von eben demfelben ] 
Davis, welcher der Vorwurf diefes Artikels ift, gefchrieben, oder uns 
fer Joban Davis ift nicht in Oftindien erſchlagen worden, wie wir 
‚oben auf das Zeugnis des Purchas und dererjenigen, welche es ihm 
nachgeſchrieben, gefanet haben. Wir muͤſſen diefe Sache dem mwishe 
gierigen und nachforfchenden Lefer uͤberlaſſen, weil wir diefelbe bey dies 
fet groflen Entfernung der Zeit zu entſcheiden nicht im Stande find; 


18) !bid. p. rg. 120. (19) Siehe Harris Collet, vbi füpra p, 
( (20) Prince wie oben. Die Schrift iff gedruckt in J. Zatris Cor 
lection of Voyages, Vol, ı p. 224. 
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Sfsndrewos, ober, wie er ſich felber fchrieb, 
S ndrewe (Eufebius), ein Edelman von ei⸗ 

fr ner guten Familie, welche in Wjiddlefer 
ihren Wonfig hatte), Er wurde, da er 
| jung war, in die Familie des Lord Capel 
gebracht, bey welchem er nachmals Secretarius war, Er 
legete fich nach der Borfchrift feines Gönners auf die Rechte 
und wurde Barriſter (Advocat) von Braysinn, wie ung 
viele Schriftfteller melden 8); obgleidy gute Zeugniffe vorhan« 
den zu feyn fcheinen, daß er aus Lincolnsinn gewefen ©). 
Er legte aber im Jahr 1642 den Advocatenrock ab, um für 
feine Majeftät den Koͤnig Carl den erften die Waffen zu er- 
greifen; welchem er in dem rümlichen Poften eines Oberften 
mit groffer Treue und Herzhaftigkeit dienete,bis zur Uebergabe von 
Worceſter im Jahr 1645: da er, weiler glaubte, daß die An-⸗ 
geiegenheiten des Königes nicht wieder in guten Stand gefeßet 
werden fönten, heimlich nach London zurück fehrete, um feis 
ner eignen einigermaffen warzunemen d). Er trieb auf eine 
Zeitlang heimlich feine Gefchäfte, und war, wie es fcheinet, 
ein Man von folher Fähigkeit und von einer fo ftandhaften 
Treue, daß das Parlament, oder vielmehr diejenigen, wel— 
de Anfürer deffelben waren, beinahe von feiner erften Anfunfe 
an in die Stadt, bis auf den Tag feines Todes, oder iwenig- 


ftens 

a) Siehe Le Neves Monumenta Anglicana, Vol,2 p.136. +) Lloyds 
Memoirs of Sufferers, for King Chärles I, p.561. Echards Hiito- 

ty of England, p.686 a, e) Seine Dying fpeech printed for 
John Clowes 1650, 4to, d) Siehe Des Colonel Andrewes 
 Narsative in she State tryals, Vol. 7 p.325. e 


— 
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ſtens feiner Gefangennemung Kundſchafter ſeinetwegen beſtelle⸗ 
ten e). Weil aber dieſe Kundſchafter von dem Oberſten An— 
drewe nichts weiter als ſeine gute Geſinnung gegen die Sache 
des Koͤniges zu erzaͤlen wuſten, wurde es für zutraͤglich gehal- 


“ten, ihm und verfchiedene andere, da fie es nicht von felber 


thun wolten, darzu zu reißen, daß fie Mittel zu ihren: eignen 
Berderben ergreifen möchten 9). In dieſer Abſicht ertbeilere 
im 


e) Lloyd vbi ſupta. Bates Mlench, Mut. P.2 p. 82. 


A) Diefes Handwerk, Complotte anzuzetteln, um folche. Per» 
fonen aus dem Wege zu räumen, welche einer Regierung für gefärlich 
angejehen werden, würde in Gefar gemwefen ſeyn, Keinen eigentzichen 
Namen zu finden, wenn man uns nicht gemeldet hätte, daß es um 
diefe Zeit Crepanniren genant worden. Der Berfafler, weldyer uns 
diefes meldet, melder uns auch die Bedeutung diefer Redensart. Tre- 
pannıeer, faget er, war ein Wort, welches man obnlängft im 
England gebörer hatte, indem es eine Benennung einer lieder: 
lichen Art Leute war, welche Auren zur Unzucht preisgss 
ben, unter dem Vorwande, daß es ihre Weiber wären, und 
fodenn, nachdem fie wohlhabende Heute vermittclft eines bey 
dem Werke felbft gegebenen Seichens ergriffen, diefelben recht⸗ 
lich verfolgeren, um ficb wegen grofles Verlufts zu erbos 


len (1). Wir fehen alfo den Urfprung diefes Ausdrucks, und wie es 


darzu gekommen, daß derfelbe in einem politifchen Verftande gebraus 
het worden. Der Oberite Andrewe liefert uns, in einer Bitfchrifr, 
welche er dem Parlament überreichte, eine fo richtige Beſchreibung ſei⸗ 
nes Schickſals, daß es zuträglich feyn wird, ung feiner eigenen Worte 
zu bedienen. Er färet nacı dem Eingange zu einer Bitfchrift folgens 
der miaflen fort: „Daß Euer Supplicant durdy einen verfuppelten 
„Haufen von Kundfchaftern zu Handlungen angereiget worden, welche 
„ibn, wenn fie von ihren Umftänden abgeiondert werden, eurer Gerech⸗ 
„tigkeit verhaftet machen; und daß diejes nicht ohne weitere Hoſnung 
„geſchehen ey, daß Euer Supplicant, ihrer Meinung nad), fo viel 
„Aniehen habe, verfchiedene Leute von Stande und Vermögen in eben 
„dieſes Netz zu verftricken. Daß diefe verfuppelte Leure, da ihnen dies 
„ſer Theil ihres Endzwecks felgefchlagen, Euren Supplicanten an 
„den Stiatsrat verraten u ſ. w. (2), Ein fehr vernünftiger Mar 
verfichert uns, daß Bernard und Pirs, zwey von den Zeugen wider 


den Heren Andrewe, von dem Serjennt Bradſhaw und Sir Hein⸗ 
| rich 


Ct) Zeaths Chconicle p. 279. (2) State Trias, Vol,7 ꝑ. 329. 
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im Fruͤlinge des Jahrs 1649 ein gawifler Herr Johan Bar⸗ 
nard, welcher Major bey des Oberſten Andrewes Regi⸗ 
ment 


rich Mildmay angeftiftet worden 3). Wenn aber audy alles dieſes 
Verleumdungen wären: fo ift doch ein Elarer Beweis von der Richtig⸗ 
£eit dieſer Sache vorhanden, welcher in folgendem deſtehet. Der 
Oberſte Andrewe, welcher ein beherzter Man war, und frey vom 
Maule redete, befchuldigte den Bradſhaw, bey einem feiner Verhöre, 
Deffen ausdrücklich; welcher, anftat folhes zu leugnen, es mit dem 
Beiſpiel anderer Staaten rechtfertigen wolte (4). Es twar aber diefes 
nicht beffer, als eine Ausflucht, indem man unter Feiner rechtmäßigen 
Regierung jemals Leute darzu gebrauchet hat, Complotte zu fliften, ob 
man gleich Kundfchafter dazu aufgemuntert hat, diefelben zu entdecken. 
Indeſſen wurde diefe Staatsklugheit unter diefer Regierung fo brauch⸗ 
bar befunden, daß man folche fo lange trieb, als diefelbe dDaurete. Wie 
das Schickſal des Mannes gervefen, welcher, den Oberften Andrewe 
in das Neiz zu locken, Hauptfächlich gebrauchet worden, wird der Les 
fer am Ende diefes Artikels ſehen; und dafern er Luft hat, ſich die gans 
ze Begebenheit beffer befant zu machen, wird er einen fehr umftändlie 
hen Bericht davon in den State- Tryals antreffen (5), welcher von 
Herrn Beaukley, der den Oberſten Andrewe in feiner Sefangenfchaft 
befuchte,; gefchrieben worden. Es befindet ſich auffer dem eine Stelle 
in einem Buche, welches von einem Man gejchrieben worden, der 
gar zu ehrlich war, andere zu betriegen, umd gar zu wohl unterrich⸗ 
tet, als daß er fiber hätte betrogen werden follen, ich meine dem Dr. 
Bates, toelcher Arzt bey den ©. Erommell war; «8 ift, fage ich, 
eine Stelle in einem Buche von ihm vorhanden, welche diefe Sache 
gar zu nahe angehet, als daß man fie auslafen folte. Er faget, nach⸗ 
den er die verfchiedenen Mittel erzälet hat, welche man gebraucher, 
die Edniglihe Partey zu ſchwaͤchen: „Es war auch eine Art von 
„Täuchern und Trepaniteen, den verfluchteften Menſchen von der 
„Belt, vorhanden, deren vornemfte Bemuͤhung barauf gerichtet war, 
„die allerhisigiten und cholerifchen Köpfe anzufeuren,, und welche dies 
„felben in halsbrechende Falſtricke lockten, und fodenn, wenn fie diefels 
„sen gefangen hatten, fie nngaben, damit fie zu einem Verhoͤr ges 
bracht werden möchten, oder fie durch heimliche Verleumdungen uns 
„terdräckten. Der Oberſte Andrewe verlor, da er dergeſtalt hinter» 
„gangen worden, feinen Kopf; und der Voriger des Gerichts, Brad⸗ 
Ffhaw, fehämete ſich nicht, in dem Gerichtshofe öffentlich zu geftehen, 
„daß er, durch nachgemachte Briefe im Namen des Königs, in eincın 
„Briefwechfel mit ihm geftanden habe (6). 


;) Hiftory nf Independen:y, p. 29. 34. (4) State Teyals Vol, 7 p.328. 
G (s) Vol7 p.524. (6) Elench, mor. i.2 p.70. i 
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giment geweſen, und wegen feiner nüchternen Auffürung und 
groſſen Gaben ben ihm in geofler Gunft geftanden hatte f;, 
denn Oberften Nachricht, Daß einigen von den Reformiadses, 
das ift, von den abgedankten Officieren in des Parlaments 
Dienften, dasjenige, was fie gethan hätten, leid geworden, 
und daß fie geneigt wären, wieder zu ihrer Treue und Pflicht 
zurücd zu treten und die Dienfte bes Königes Carl des aten, 
ſo viel als in ihrem Vermoͤgen ftande, zu befördern. ben 

Diefer Man brachte den Capitsin Holmes und einen gewiß 
fen Heren Johan Benfon, welche fich in einerley Umſtaͤnden 
mit ihm felbft befanden, bey dem Oberſten Andrewe in Bes 
Eantfchaft 9). Da fie beifammen waren, brachte der YYTsjor 
Barnard eine Lnternemung wider die Inſel Ely in Bor: 
fhlag , wovon er wufte, daß der Oberfte Andrewe diefeibe 
ehemalen, da er fich in des Königes Carl des erften Dienften 
befunden, im Sinne gehabt habe. Gr erzälete zu gleicher 
Zeit dem Dberften, daß Sir Johan Gill, welcher ehemals 
ein Dberfter in den Dieniten des Parlaments gewefen, und 
von welchem befant war, daß er in feinem Vaterlande in grofs 
ſem Anfehen ftehe, zu einem dergleichen Anſchlage mit hüffli- 
che Hand leiften würde, - Mach einiger Unterredung wurde der 
ıgte October als ein zu der Unternemung Mquemer Tag, 
weil es der Jahrmarktstag wäre, erwenet 9), Einige Zeit 
hernach brachte der Capitain Holmes Borfhriften von dem 
Sir Johan Gell, eine Birfchrift zur Bezalung feines rücf- 
ftändigen Soldes aufzufegen, welches Herr Andrewe ber. 
richtete. Bald hernach hielt er eine Linterredung mitdem Sir 
Johan, ben welcher ev fand, daß alles, was ihm von Die. 
ſem Edelman berichtet worden, wahr fen. Diefes erweckete 
ben ihm ein gröfferes Vertrauen zu den $euten, mit welchen er 
bisher zu hun gehabt ; dergeftalt daß er es wagte, eine Reife 
nah Cambridgefbire vorzunemen, in der Abficht, zu. feben, 
tie weit fein Anfchlag, die Inſel Ely zu überrumpeln, bey 
einer,bequemen Gelegenheit thunlich feyn moͤchte H. Da er 


f) State Tryals'Vel.'7’p, 325, 9) Idem ibid, b) Id. ibid, 
) Ibid, p.327. 
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indeſſen ben feiner Ruͤckkunft fand, daß die von feinen Bun- 
desverwandten genommenen Schritte ihren Berfprechungen, 
oder auch feinen eignen Erwartungen feinesmeges gemäs wä« 
ren, auc) gewar wurde, Daß er unter dem Umfange eines 
neuen Geſetzes mit begriffen fen, durch welches allen , welche 
der Proteftation, und dem feierlichen Bündnis nicht beigetre— 
ten waren, oder den verneinenden Eid nicht abgelezet, oder 
eine Fürzlich angenommene Berpflichtung nicht unterfchrieben 
hatten, anbefolen wurde, das Königreich gegen einen beftims 
ten Tag zu verlaffen: richtefe er feine Gedanfen lediglich Darauf, 
fih zu ſeiner Entfernung anzufchicten, welche, eigentlich zu ves 
den, eine Jandesverweifung war k). In dieſer Abficht gieng 
er mit dem Sir Edmund Plowden, welcher Eigentümer 
von y Newalbion war, ieinen Vergleich ein, weil er 
entfhloffen war, fich in dieſer Pflanzftätte wonhaft nie» 
derzulaffen. Am Sonabend aber den ıöten Martii famen 
der Major Bernard und Capitsin Benfon, einen Be« 

fuch bey ihm abzulegen, bey welchem fie ihm mit algemeinen 
Ausdruͤckungen erzäleten, daß ein wichtiger Anfchlag auf dem 
Tapet fen, und daß er fogleich gar anfenliche Vortheile zu ges 
nieffen haben folle, dafern er zu dem Könige nach Holland 
berüber gehen, und dasjenige beforgen wolte, was zunt 
Dienfte derer, welche mit an der Sache Antheil hätten, das 
ſelbſt nötig wäre. Hierein willigte der Oberſte, dafern mar 
fehen würde, daß das Geld, welches verfprochen wurde, in 
Bereitfchaft wäre ), Micht lange bernach Famen eben dieſe 
Perſonen wieder und verficherten ihn, daß in den Grafichafz 
ten Kent, Buckingham und Dorfer verfchiedene Perfonen 
von Stande und groitem Vermoͤgen vorhanden wären, wel— 
che, den Anfchlag zu befördern, ſich der Stadt nähern molten, 
dafern Diejenigen, mit welchen fie handeln folten, eine Vers 
pflihtung eingiengen ; welche Verpflichtung er, ihren Bor« 
fhriften gemäs und auf ihr Anhalten, auffeßte und den Sie 
Johan Bell zur Unterzeihnung und Unterfieglung ders 
felben zu bereden verfprach, gleichwie er folches ſelber 


af 
E) Ibid, p. 325, I) 1d, ibid, % 


4. Theil, 
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that m) B). Der Oberfte Andrewe that demnach gegen ben 
Sir Johan hievon Erwenung, welcher in fein *Begeren zu 
willigen ſich fehlechterdings weigerte, ihm aber überhaupt 
anzeigete, Daß er gegen ben König wohl gefinnet fey, und ihn 
bat, diefes, im Fal er nach) Holland herüber gienge, Gei- 
ner Majeftät anzuzeigen u). Am folgenden Montage beftellete 
der 
in) Ibid. p. 327. n) Loyalty of the Piesbyterians vindisated, 
P- 95. 
DB) Der fharffinnige Lefer wird leicht gewar werden, dag dies 
jenigen,, welche diefe Sache angezettelt,, mehr zur Abficht gehabt, als 
dei bloffen Untergang des Oberſten Andrewe. Es ift daher nötig, 
es ein wenig zu erleutern, worin ihr Vorhaben beftanden habe. Zus 
foͤrderſt hat man zu merken, daß fich die Angelegenheiten des Patla⸗ 
ments fogleich nach) der Ermordung des Königs im einem gar zwei⸗ 
felhaften Zuftande befunden , und auf einige Zeit ärger geworden ſeyn. 
Die Schotten hatten den König Earl den zten wirklich erfant, und 
rüfteten ſich, ihn wieder einzufegen. Sir Thomas Seirfar hatte 
fein Amt mit Misvergnägen niedergeleget. Was aber bey ihnen die 
allermeifte Unruhe erregete, war die algemeine Abtrünnigkeit der Pres⸗ 
byterianer, welche einen algemeinen Abſcheu vor dem Verfaren wi: 
deriden König blicken laffen, und von deren Predigern es viele offens 
berzig zu verftehen gegeben, daß fie dem Könige der Schotten gutes 
wuͤnſcheten. Diefer Anfchlag wurde daher gefhmicdet, um die kluͤgſten 
und vorfichtigften von diefer Partey zu Grunde zu richten; den Sie 
Johan Bell, von welchem man vermutete, daß der Oberſte Andres 
we ihn würde anlocken können, da fich fodenn, wie der Major Ber; 
nard dem Dberften wirklid) erzälete, Sie Guy Palmes, Sir “Jos 
ban Eurfon, Sir Thomas Wbitmore und verfchiedene andere 
Leute von Stande auf des Sir Johan Bells erften Vorfchlag mit 
ihnen vereinigen wuͤrden. Wäre alfo diefer Anſchlag von ftatten ges 
‚gangen: fo wäre es um die ganze presbyterianiiche Partey gethan 
gewefen (7). Bey jekigen Umſtaͤnden aber machte die Gefangenfeßung 
des Sir Johan Gel und die Einziehung feines Bermögens feine Freun⸗ 
de ſchuͤchtern, und gab Anlas zu einer Begebenheit, an welche diejeni: 
gen, weldye diefen Anfchlag geichmiedet , niemals gedacht hatten, nems 
lich der Ausſtoſſung des Parlamentes durch den Eromwell , deſſen 
Macht Bradſhaw eben fo feind war, als er es jemals der Macht des 
Königs geweien, auch in der That denen von der Eöniglichen arten, 
welche dem hohen Gerichtshofe entwiſchten, fo viel Dienfte leiftete, als 
er Fonte, da die Gewalt in andere Hände fiel (8). 


(7) Hit, uf Independency, p.34. (8) Siche BarwidsLife p. 160, 


— 
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der Majſor Barnard den Oberften, mit ven Ebdelleuten aus 
den verfchiedenen vorerwenten Graffchaften an einen gewiſſen 
Orte zufammen zu fommen. Da aber der Oberjte dorchin 
fam, fand er ſonſt feinen Menfchen daſelbſt als den Major 
Bernard; welcher ihm gewille ‘Briefe vorzeigete, als ob fie 
von den vorermwenten gefchrieben wären, in melden von ihm, 
dem Major, verlange wurde, fogleich zu ihnen zu kommen. 
Alfo trieben fie von Zeit zu Zeit mit dem Oberften ihre Kurz— 
weil, in Hofnung, durd) feine Bermittelung die Unterfchrift des 
Sir Johan Bell zu befommen. Sie lockten auch wirklich 
den Herrn Andrewe bisnah Gravefend, auf die Verſi— 
derung, daß ihm, dafern er dafelbit nicht zweihundere Pfun⸗ 
de befame, feine Unserfchrift wieder ausgeliefert werden folte. 
Da er aber auf die Erfüllung diefer ſchoͤnen Verheiſſungen 
wartete, wurde er den vierundzwanzigſten Martii zu Gras 
vefend von dem Major Parker in DBerbaft genommen, 
welcher ihn gefangen nach London brachte). Am folgen« 
den Tage wurde er von dem Lord Präfidenten Bradfbaw, 
Sir Heinrich Mildmay und: Thomas Scott, Zfav. 
welche ein Ausfchus aus dem Staatsrath waren, verhöret. 
Die Tragen, welche fie ihm vorlegten, waren fo kitzlich und 
umftändlic), daß der Oberfte fahe, daß er verraten fen, und 
daß fie einen jeden Schrit wuͤſten, welchen er feit vier Jahren 
hintereinander gethan hatte, Er gab ihnen fo viel zu verfte- 
ben, und fie leugneten esnicht; feßten ihm aber zu, ein volftän« 
diges und freimütiges ‘Dekentnis abzulegen. Cr feßte dem« 
nad) eine Erzälung von der ganzen Sache auf, und legte ih— 
nen bdiefelbe vor; welches nicht verhinderte, daß fie ihn nicht 
am Sontage den dreißigften Martii, wegen Hochverrats in 
den Tower gefeßet hätten #), Er übergab ihnen von der Zeit 
an weiterhin häufige Birfchriften, aber vergebens, indem er 
drey ganzer Monate in einer engen Gefangenfchaft verblieb, 
ohneradhtet er auch bey dem Parlament eine Bitfchrift über: 
reichete ). Zu Anfange des Auguſts 1650 wurde er vor 
das hohe Gericht gebracht; ini er, feiner eignen Erzälung 
2 2 ges 

») Beaths Chronicle p. 270, p) Ibid, p. 324. g) Ibid, p.529. 
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gemäs, vor dem Bradſhaw, auf deſſen Antrich er dieſelbe 
aufgefeget harte, rechtlich verfolget wurde. Der Benerals 
anwald Prideaug begeanete ihm mit fehr Iofen Worten: es 
geſchahe auch nicht ohne einige Schwierigkeit, daß er fich die 
Erlaubnis auswirfte, etwas bey dem Gerichtehofe anzubrin- 
gen. Kr fonte aber die Erlaubnis nicht erhalten, feine Ant 
wort, welche genau abgefchrieben in den Anmerkungen fteher, 
ſchriftlich einzubringen F) €). . Hierauf erbot er ſich, eine zwei: 

£) !bid. p. 329. 330, e 


€) Demütige Antwort des Euſebius Andrewe, SKfan. 
zu ſeiner Vertheidigung gegen Das! rechtliche Verfaren 
wider ibn vor dem hochanfenlichen boben Gerichts: 
bofe, eingereicher den ıöten Auguſt 
1650. —. 

»Der gedachte Antivortgeber ftellet (mit der Erlaubnis diefes 
»hochanfenlichen Gerichtes), nach VBorbehaltung und Bitte um Vers 
“sftattung des Vortheiles und der Freiheit, eine fernere Antwort zu ges 
»»ben , diefem hochanfenlidhen Gerichte vor: Erſtlich, daß es in dem 
Statuto, oder dem Freiheitbriefe, tweldyes Magna Charta genant 
»wird, welcher das Neichsgrundgefeß ift und. die Nichtfchnur aller 
»»Sejeße von England jeyn mus, indem es mehr als dreißigmal bes 
»ftäriget und noch niemals widerrufen worden, in dem 2gften Kapitel 
⸗„bewilliget und feftgefeßet worden: 1. daß Fein Freiman gefangen ges 
„nommen, oder feftgefeßet, oder feines Freiguts, Worrechte oder Freis 
»heiten beraubet, oder in die Acht erklaͤret, oder des Landes verwieſen, 
„oder auf einige Weife zu Grunde gerichtet werden folle; und daß auch 
„wir nichts wider ihm ergehen laſſen, oder ihn verurtheilen wollen, od: 
»ne.ein rechtmäßiges Gericht von feines gleichen und nach den Gefeken 
»des Landes. 2. daß wır Recht und Gerechtigkeit feinem Menfchen 
„verkaufen oder verzögern wollen. Zmeitens, daß in dem Statuto 
„vom 42ften Jahre Eduards des sten, Kap. 1. ı) befolen, dem grofjen 
»;Freiheitsbriefe in allen Stücken nachzuleben, und =) feitgefeßet wors 
»;den, daß, dafern irgend ein Statutum gemachet würde, welches dem» 
-»felben widerfpräche, ſolches für nichtig gehalten werden folle, welches 
»Starutum nody nicht ift widerrufen worden. Der Antivortgeber 
»bemerket, daß in einer Actevom 26ſten Martii 1650 , weldhe: Ei⸗ 
„ne Acte zur Einfuͤrung eines boben Gerichtabofes betitelt ift, 
„dieſem Serichtshofe Macht ertheilet worden, die Freilente von Eng» 
„land verbhören, verursheilen, und die Todesfirafe an ihnen volziehen 
„zu laffen, jo wie es die gröffere Zahl von zwoͤlf Mitgliedern ee 
” »TuUr 
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fe und britte Antwort von einerley Dato einzubringen; da ihm 
aber ſolches nicht verftattee wurde, brachte er mündlich eine 


vor⸗ 

für rechtmäßig erkennen wuͤrde. Der Antwortgeber machet alſo hier⸗ 
aus in Demut den Schlus, und ſtellet von Rechts wegen vor, daß 
die gedachte Acte dem gedachten groſſen Freiheitbriefe ſchnurſtracks mis 
“ »derfpreche, und keinesweges damit gereimet werden fönne, und folg> 
»>{idy vermöge des gedahten Statuti für ni zu halten ſey. Daß 
»>diefelbe mit nicht mehrerem Grunde, Billigkeit oder Gerechtigkeit (fo 
⸗»lange die voreriventen Statuta in ihrer Kraft bleiben,) die Gültige 
"sfeit und das Anfehen eines Geſetzes behalten koͤnne, als ob es dem 
»zweiten Anhange des often Kapitels in der Magna Charta zuwider, 
„auch wäre feftgeftelfet worden, daß Recht und Gerechtigkeit für alle 
»Sreileute auf die lange Bank gefihoben, und allen, welche diefelbe 
»faufen mwolten, feil geboten werben folte. Drittens, daß es, nach⸗ 
den es in der Birfcheift wegen der Freiheiten (petition of rights) 
swom dritten Jahre Earoli vorher erwenet worden, daß man der 
»»Magnae Charrae zuwider, vermittelt folher Volmachten, welche 
„Leuten aus den Soldatenftande ertheilet worden, Verhoͤre und Hins 
"richtungen der Unterthanen vorgenoimmen, ausgebeten und von der 
»:Committe niedergefchrieben worden, daß feine Volmachten von einer 
sodergleichen Beſchaffenheit Fünftighin ansgeftellet werden möchten u. ſ.w. 
»»Und da diefes gejhehen, um zu verhindern, daß Eeiner von den Uns 
ssterthanen,, den Geſetzen und Freiheiten des Landes zumiber , getödtet 
ssmerden möchte: fo merfet der Antiwortgeber demütig an, und bes 
»hauptet, daß diefes Gericht, (wiewol unter einer verfchiedenen Bes 
»nennung,) nach feiner Natur und Art zu verfaren, offenbar mit der 
»Commijjion martial (dem Gericht von Friegerifchen Gevoimächtigten) 
sseinerley fey; indem die Freileute durch daffelbe durch die Mehrheit 
»;der darin fihenden Genolmächtigten auf Leib und Leben verhöret und 
»verurtheilet werden folten, (gleichwie folches in den Gerichten von 
ssfriegerifchen Gevolmaͤchtigten gebräuchlich und ihrer Anordnung gemäs 
»geweſen,) welches folglidy der Birfchrift wegen der Sreibeiten zu⸗ 
„wider läuft, woran er und alle Freileute von England (dafern man 
»sjugiebet,, daß dergleichen vorfanden feyn,) Necht und Antheil haben: 
„daher er demuͤtig um fein Recht anhält. Viertens find nach der Vor⸗ 
s;ftellung vom ısten December , und nad) der Erklärung vom ı zten 
„Januarii 1641, die Vortheile der Geſetze und der ordentlichen Ge: 
„richtshoͤfe, angeborne Rechte der Unterthanen. In den Erklärungen 
„vom ızten Julti und zöten October 1642 wird eingeräumet, daf 
„die Erhaltung der Geſetze und die rechtmäßige Verwaltung der Ges 
»rechtigkeit, die rechtfertigende Urſach des Krieges und die Abficht der 
„Geſchaͤfte des Parlamente fey, en durch ihre Schwerter und 
3 „De⸗ 
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vortrefliche Vertheidigung vor, welche ſich hauptfächlich auf Die 


Unrechtmäßigfeit des Gerichtshofes gründete, und viefleiche 
für eine fo beredte Rede angefehen werden fan, als nur in un« 
‚ferer eignen, oder in irgend einer ausländifchen Sprache an= 
zutreffen ift. Auf diefes alles gab der Here Generalanwald 
DPri; 
„Beratſchlagungen betrieben worden, und fie wuͤnſchen ſich den Fluch 
»ÖDttes an, im Fal Mijemals von diefen Endzwecken abweichen fels 
„ten. In der Erklärung vom rzten April 1646 ift verfprochen wor⸗ 
„den, den Lauf der Gerechtigkeit in den ordentlichen Gerichtshoͤfen der 
„ſelben wicht zu unterbrechen. In der Anordnung oder Bewilligung 
„vom Januario 1648, keine Addreffen mehr an den König zu richs 
„ten, wird von Parlaments wegen verfichert, daß fie, ob fie gleich 
„den König bey Seite fekten, dennoch nach den Geſetzen regieren, 
„und den Kauf der Gerechtigkeit in den ordentlicheh ©erichtshöfen ders 
„ſelben nicht unterbrechen wolten. Hieraus machet der Antwortgeber 
„demätigft den Schlus und behauptet, daß die Anordnung dieſes Ges 
„richts eine Uebertretung diefer öffentlichen Verheiſſung des Parla⸗ 
„ments fey, welche in den Erflärungen und Bewilligungen den Freis 
„leuten in Enaland gegeben und verfichert worden. Ueberhaupt alfo 
„behauptet der Antrwortgeber (mit dem vorerwenten Vorbehalt) von 
„Rechts wegen, und fordert es ale fein Recht: 1) daf diefes Gericht, 
„wegen ermangelnder Guͤltigkeit der Acte, durch welche folches verord⸗ 
„net worden, Feine Gewalt Über ihn babe, noch auch ihn zu einer 
„weiteren Antıvort dringen Fönne. 2) Daß vermöge der Magna 
„Charta, der Bitfiheife wegen der Sreibeiten, und der vorers 
„iwenten Vorftellung und Erklärungen, niht von diefem Gericht, fon; 
„dern von einem ordentlichen Gerichtshofe wider ihn rechtlich verfaren, 
„und daß er von feines gleichen zum Verhoͤr gezogen werden muͤſte. 
„Er bittet, daß dieſe aegenwärtige Antwort und Vorbehalt angenom» 
„men und niedergefchrieben, und daß er, diefem gemäs, von feines 
„Hleichen zum Verhoͤr gezogen werden möge (9), 
. Euf. Andrewe. 

Die Abſicht, warum wir diefe Schrift abgefhrieben , iſt gewe⸗ 
fen, die Gemütsart und den Geift des Oberften Andrewe vorzuftels 
len, deffen angefürte Gründe dem hohen Serichtshofe zum Verderben 
gereicheten , ob jie gleich, ihm felber nichts halfen. Denn die Defant: 
machung berfelben und das übereinflimmende Urtheil aller Rechtsge— 
lehrten erregeten wider diefes Gericht einen jo algemeinen Abfchen, und 
die Gründe der Unrechtmaͤßigkeit deſſelben wurden fo offenbar in das 
Licht geftellet, daß diejenigen, welche damals die Geivalt in Händen 
batten, es fchiechterdings notwendig fanden, daflelbe abzufchaffen. 


(9) State Tryals, Vol. 7 p, 329. 330, 
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Dridesur folgende furze Antwort: daß nemlich der Berichts« 
bof nicht Zeit babe, fich um feine Rechtshaͤndel zu be= 
Fümmern, fondern fich blos nach feinem Bekentnis 
richte. Daß er die Abficht gehabt, etwas zu thun, 
ob er gleich) nichts gethan; welches binlängliche Der: 
raͤterey fep, und daß er um diefer Abficht voillen den 
Tod verdienete 9). _ Hierauf. fprach der Gerichtshof das 
Urtheil wider ihn, daß er gehangen, das Eingeweide ihm aus⸗ 
geräfen und fein Körper geviertheilet werden folte. Der Ober 
fte ftellete hierauf feine Gründe wider ein dergleichen Verfaren 
ausfürlich vor; es half aber nichts, und die einige Gefällig« 
feit, welche ihm zugeftanden wurde, war dieſe, Daß das 
Parlament, auf eine Bitfchrift von ihm, eine Acte durch« 
geben lies, durch welche dem hohen Gerichtshofe die Gewalt 
ertheilet wurde, feine Volmacht zu ertheilen, daß er feiner Bit 
fehrift gemäs enthauptet werden möchte 9. Diefes wurde 
demnad) den zweiundzwanzigften Auguſt 1650, auf einem 
Blutgerüfte auf dem Towerbill, volzogen. Er ftarb mit 
groſſer Herzbaftigfeit, wie aus der Rede erhellet, welche eran 
das Volk hielt, wovon der Leſer einen Auszug in den Anmer: 
fungen finden wird ©). Er binterlies eine einige Tochter 
Ma⸗ 

$) Ibid. p.339. LEloyds Memoirs, p.561. Zeatho Chron. p.270, 

t) Stete Tryals, Vol.7 p.339. 340. 

D) Der Oberſte Andrewe wurde in feinen letzten Augens 
blifen von dem Dr. Smwalding, dem abgeſetzten Prediger von St. 
Borolpb Aldgate, bedienet, welchem drey Tage vorher war erlaus 
bet worden, ihn zu befuchen: innerhalb welcher Zeit der Doctor fo viel 
von der Gemürsfafjung des Oberften gefehen hatte, daß er zunaͤchſt 
vor feiner Hinrihtung zu ihm fagte, daß er mehr ein Schuͤler, als 
ein Lehrmeifter von ihm gervefen, und ihm file die vielen chriftlichen 
Unterredungen , twelche fle mit einander angeftellet hätten, Dank abs 
Rattete (9). Here Andrewe kehrete ſich, nachdem er eine Zeitlang 
auf dem Blutgerüfte gervefen, zu dem Volk, und hielt eine lange Re— 
de; von welcher einige Abfäse dem Lefer befant gemachet zu werden 
perdienen (1). Er faget: „Was . Ankläger , oder vielmehr ag 

4 „täter, 


(:0) Lloyd Memoirs, p, 562. (1) Diele find aus der urkundlichen 
Mede hergenommen,, welche vom Johan Llowes, Lond, 1650 iyate 
. gedruckt worden, 
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Mavilda Andtewe, welcher er ziemlich viel guten Rath 
und ein gar ſchmales Vermögen binterlies u). Ben feiner 


Der: 
u) Lloyds Memoirs, p, 562. 
„räter, betrift: fo bedaure ich diefelben, und es thut mir leid um fie, 
„daß fie das Verbrechen des Judas begangen haben. Ich wuͤnſche 
„aber ihnen umd erbitte für fie Petri Thränen, damit fie vermittelt 
„der Bulle Petri der Strafe Jud& entrinnen mögen. Ich wuͤnſche 
„auch, daß andere Leute fo glücklich feun mögen, ſich bey Zeiten befs 
„fern zu laffen, ehe fie mehr Blur von folhen Ebrifien getrunfen 
„haben, welche es vielleicht weniger verdienen, als ich felbft. Es iſt 
„wahr, daß verfchiedene Anfuhungen um eine Wegnadigung geſchehen 
„ſeyn, und ich wil die Verhinderung derfelben auf nichts anders ſchie⸗ 
„den, als auf meine einene Sünde, -indem es Gott dienlich findet, 
„da ic) ihn in meinem Leben nicht verherlichet habe,) daß ich ſolches 
„in meinem Tode thun möge, welches ich zu thun mir gefallen laſſe. 
„Ich betheure vor dem Angefichte GOttes, daß ic) Feine befondere 
„Feindſeligkeit gegen irgend jemanden in dein Etaat oder in dem Par: 
„lament geheget habe, ihnen perfönlichen Schaden zuzufügen. Was 
„die Sache betrift,, bey welcher ich eine geraume Zeit ausgehalten ba: 
„de, mus ich notwendig fagen, daß meine Einflechtung in diejelbe und 
„meine Standhaftigkeit dabey in meinem Gewiſſen feinen Zweifel ers 
„reget babe. Es iſt ſolches nad) den Grundregeln der Geſetze geſche—⸗ 
„ben, von welchen ic) eine Kentnis zu haben geftche, und nad) den 
„Grundregeln der Religion, welche meinem Urtheil ein Genuͤge gelei- 
„ſtet und mein Gewiſſen befriediget Haben, daß ich ſolchen Wegen 98 


„folge bin, um derer willen ich Gottlob Fein Brandmarf in meinem 


„Gewiſſen finde, welche ich auch im das Gebetsregifter meiner Sins 
„den nicht gefeet habe. Ich wil es mir nicht anmaflen, Streitfahen 
zu entfcheiden. Sc) flehe zu GOtt, dag er zu ſeiner eigenen Ehre 
„derjenigen Partey, welche das Recht auf ihrer Seite bat, Gluͤck 
„verleißen wolle, and daf ihr Friede und Ueberflus genieflen möget, 
„wenn ich Friede und Weberflus , der alles Übertrift, was ihr hier bes 
„fer, nenieffen werde. Ich weis nicht, wo ich ben meinem Wandel 
„in der Welt einen Feind mit Grunde folte gehabt haben , oder dag ein 
„ſolcher Menſch vorhanden fey, gegen welchen ich einen Unwillen bes 
„gete. Dafern aber dergleichen vorhanden feyn folten, welche ich 
„nicht unter dem Namen der Ebriften begreifen kan: fo vergebe ich 
„ihnen freiwillig; fo daß ich mit der ganzen Welt in gutem Frieden ftes 
„be, gleichwie ich wünfche, daß GOtt um Ebeifti willen mit mir in 
„Frieden ftehen möge: Das Schickſal des Todes iſt an und für fich _ 
„ſelbſt ein trauriges Urtheil, wenn die Menſchen fih mit Fleiſch und 
„Blut beratfchlagen: Aber gemis, ich fage es, ohne mich zu pe 
„Dd 144 
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Vernftheilung hoͤrete man einen von feinen Richtern ſagen; 
Ach der arme unſchuldige Menſch! Den uͤbrigen mit ihm 


zugleich 

„oder dafern ich mich ruͤhme, fo ruͤhme ich mich in dem HErrn, daß ich 
„mich dis auf diefen Augenblick nod) niemals mit dem Fleiſche über den 
„Hicb einer Art beratſchlaget, andy niemals an die Art anders, als 
„an meinen Paffeport zur Herlichkeit gedacht Habe. Ich ſehe es als 

„eine Ehre an, und bin denenjenigen , unter deten Gewalt id) ftehe, 

„Dan dafür fehuldig, daß fie mich hieher geſchicket haben; welches 
„zwar ein Ort der Strafe ift, aber doch einiger malen Ehre machet, 

„indem ich einen Tod fterben fol, welcher meinem Blute einigermafien 
„anftändig und meinem Stande und Wuͤrden gemäs if. Und diefe 
„Höflichkeit von ihnen hat ein vieles zur Beruhigung meines Gemüts 
„beigetragen. Ich werde GHtt bitten, daß die Edelleute in dieſem 
„traurigen Gebetsregifter, welche von dem hohen Gerichtshofe zum 
„Verhoͤr gezogen werden follen, finden mögen, daß in der That ein 
„hoher Gerichtshof vorhanden fey, dergleichen in der Acte nur dem 
„NMamen nach vorhanden it, ein Gerichtshof von vollommener Ges 
„rechtigkeit, deflen Gerechtigkeit, und nicht Strenge, durch das Zeugnis 
„foiher Leute nicht verdunkelt wird, welche um Gewinſtes willen 
„Blut verfaufen. Water, vergieb ihnen, vergieb ihnen, gleichwie ich 
„ihnen vergebe. Ich bitte, daß ihr jego für mich beten möget, und 

„daß ihr nicht aufhöret zu beten, bis zur Stunde des Todes, janicht 

„bis zu dem Augenblick des Todes; indem die Stunde beveis gekommen 
„it, Daß ich, gleichwie id) eine ſchwere Lait von. Sünden auf mir has 
„be, die Flügel eures Gebets haben möge, demenjenigen Engeln zu 
„Huͤlfe zu kommen, welche meine Seele gen Himmel füren follen, 

„Ich zweifele nicht, daß ich dafelbft meinen Heiland, meinen vortreflis 
„hen Herrn den König von England, und einen andern Herrn, 
„welchen ich fehr verehret habe, den Mylord Eapel, fehen werde; 
„indem ic) hoffe, daß ich nod) heute Ehriftum vor dem Angefichte des 

„Waters, den König vor dem Angefichte Chrifti, und den Mylord 
„Eapel vor dem Angefichte ihrer aller fehen, und daß ich mich daſelbſt 
„nebſt allen andern Heiligen und Engeln auf ewig erfreuen werde.»s 
» s . Er gab dem Scyarfrichter drey Pfunde; weldes alles war, 
was er hatte. Ehe er fich auf den Block niederlegte, redete er wieder 
zu dem Volk fülgendermaflen: „Es ift kein Angefiche Hier vorhanden, 
„welches mich anſiehet, (obgleich viele Angefichter vorhanden find , die 
„auch vielleicht in Meinungen und Handlungen mit mir uneins find,) 
„welches. nicht, wie. ich glaube, einiges Mitleiden an fidy blicken lieſſe. 
„Es müffe diejenige Barmherzigkeit, welche in euren Herzen ift, auf 
„euren eigenen Bufen fallen, wenn ihr ſolches nötig habt. Gott laſſe 
„euch niemals foldye Bloͤcke der u finden, welche der Barmher⸗ 
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zugfeih verwicdelten Perfonen widerfur ein unterfchiedenes 
Schickſal. Sir Johan Bell hatte ſich fo weislich aufgefü- 
ret, daß fie ihm nicht an das Leben kommen fonten. Jedoch 
verurtheileten fie ihn zu einer immerwärenden Gefangenfchaft 
und zum Berluft feines ganzen Bermögens ®), Der Capi- 
tain Afbley wurde verurtheilet, enthauptet zu werden, er 
wurde aber von dem Parlament begnadige, Der Capi- 
tain Benſon murde verurtheilet gehangen zu werden, und 
wurde diefem zu Folge den fiebenten October 1650 hinge⸗ 
richtet x). Major Barnard, der Zeuge, welcher alle die: 
fe Edelleute in fein Netz gelocket hatte, befam zu feiner Belo⸗ 
nung breihundert Pfund in Gelde, und einen Trup Keuter dA 
Diefes verhinderte aber nicht, daß er nicht vier Jahre hernach 
eine verdientere Belonung erhalten hätte, da er wegen Berau⸗ 
bung des Haufes des Oberften Winthorp zu Weſtminſter, 
einen fehmälichen Tod zu Tyburn leiden mufte 3). 


w) Whitlocks Memorial, p.a373. x) !bid. p. 474. 9) Hif, of 
Independency, p. 29. 34. j) £loyds Memoirs, p. 563. 


„äigkeit gegen euch im Wege ftehen mögen, als ich angetroffen habe. 
„Ich bitte euch, vereiniget euch mit mir ing Gebet.,, Sodenn betete 
er (auf das Blutgerüfte fich lenend,) mie einer vernemlichen Stimme 

ohngefär eine Vierrelftunde lang. Nachdem ſolches gefchehen, hielt er 

einige geheime Unterredung mit- dem Dr. Swadling. Darauf beurs 

faubete er fid) von den Sberifs , feinen Freunden und Befanten, bes 
grüffete diejelben mit einem hoͤflichen Abfchiedsgrus, machte ſich zu 
dem Bloc fertig, und fagte, indem er niederfniete: Ich wil den 
Bloc probiren; welches er that. Hernach bob er feine Augen ems 
por, richtete diefelben ftar gegen den Himmel, und fagte: Wenn ich 
fügen werde, HErr JEſu, nim meinen Geiſt auf; Scharfridy: 
ter, fo verrichte dein Amt. Sodenn füffete er die Art, legte fich nies 
der, und ſtellete mit fo viel unerſchrockener und dennoch chriftlidyer 
Herzhaftigkeit, als ein Menfch auf der Welt, feinen Hals der tödtlis 
chen Art und fein Leben dem &Scharfrichter blos. Er empfal feine 
Seele in die Hände GOttes, als eines getreuen und barmberzigen 
Echöpfers, durd) das verdienftliche Leiden eines liebreichen Erlöfers ; 
und indem er die vorerwenten Worte ausfprach , wurde ihm der Kopf 
mit einem Streich herunter gehauen. 
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VII. 
Lebensbeſchreibung 
des Thomas Betterton. 






etterton (Thomas), der]berümtefte Spieler 
” auf unferer Schaubüne, und welcher mit gus 
tem Recht der englifche Roſcius Fünte ges 

AR nant werden. Cr war ein Sohn des Herrn 
Betterton, Unterfochs bey dem Könige Carl dem eriten, 


ten hierzu feine Familie auffer Stand feßte: wurde auf fein 
eignes Verlangen befchloffen, daß er ben einem ‘Buchhändler 
als ein Lehrburſche in Dienfte gegeben werben folted), Er 
wurde demnach auf die Art bey Herrn "Johan Holden ges 
bracht, einem Man, welcher zu den damaligen Zeiten fehr bes 
rüme war, und bey dem Sir Wilhelm D’Avenant in grofs 
fem Bertrauen ftand €); wiewol dieſes, gleichwie faft alle an— 
dere Umſtaͤnde des erfteren Theiles von Bettertons Lebens⸗ 
laufe, einigen Zmeifeln unterworfen ift %, Es iji daher eine 

gar 


a) Siche diefen Vunct in der Anmerkung M erleutert. D Aus 
- 7 dem Bericht des verftorbenen Herrn Southern. c) Er druckte 
des Sir Wilhelms Gedichte unter dem Titel; Bondibert, 


A) Man findet gar wenige Lebensläufe, in welchen die Data 
und Umftände fehwerer mit erträglicher Gerwisheit zu beftimmen find, 
els diefer, woran vermutlich nichts fo viel Schuld ijt, als diefes * daß 

Leute 
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gar ſchwere Sache zu ſagen, wie oder wenn er auf die Schau⸗ 
buͤne gekommen; nicht als ob wir keine Nachrichten von dieſer 
Sache hätten, ſondern weil dieſe Nachrichten von einander ab— 
gehen, und ſich in der That mit einander nicht vergleichen laſ— 
fen. Jedoch ſcheinet es nach genauer Prüfung derfelben und 
Vergleihung aller ihrer Umftände hoͤchſtens warfcheinlich zu 
feyn, daß er unter der Auffiht des Sir Wilhelm D’Ave- 

J nant 


Leute Sachen blos aus ihrem Gedaͤchtnis vorgebracht, in welchen ſie 
ſich leicht irren koͤnnen, und daß andere dieſelben zu Papier gebracht, 
ohne ihre Irtuͤmer zu bemerken. Als zum Beiſpiel, Herr Carl 
Gildon, welcher eine Art von Rhapſodie aufgeſetzet, welcher er den 
Titel einer Lebensbeſchreibung des Herrn Betterton (') beigeleget, 
meldet ung, daß er bey feinem Abſterben fuͤnfundſiebzig Jahre alt ges 
wegen ſey. Ein anderer Schriftfteller faget uns, dab er ohngefär 
ſiebzig Jahre alt geweſen (2); und ein Man, bey welchem Urſach vors 
handen war, daf er feine Geſchichte befjer hätte wiſſen fönnen, vers 
ſichert ung, daß er diefes Alter um ein anſenliches überftiegen habe (3). 
In diefem allem haben wir gar Feine Gewisheit; der verftorbene Herr 
Soutbern aber, weldher mit dem Herrn Betterten ſehr wobl 
befant geivefen, befan fi), da man diefer Sache wegen fih an ihn 
wendete, daß Herr Betterton, da er jeine Wohlthat zulekt genofs 
fen, ſich erfläret habe, daß er fich in feinem fünfundfiebzigften Jahre 
befinde; welches, dafern es wahr ift, feine Geburtszeit gar genau bes 
ftimmet. Es wird aud vom Herrn Gildon behauptet, daß er bey 
Herrn Rhodes, einem Buchhändler, in Dienfte gegeben worden, 
und daß er mit Heren Kynaſton zufammen als Lehrburiche gedienet 
habe. (+). Dafern man aber einräumer, daß Herr Berterton diefe 
Sache befier, als fonft irgend jemand, gewuſt habe: fo bat er dem 
verftorbenen Heren Pope erzäfet, daß er bey Herrn “Holden in Diens 
ften geftanden habe 5). Ob er fich aber hernach nicht bey Herrn 
Rhodes mag aufgehalten haben, ift eine Frage, welche bey- diefer 
Entfernung der Zeit nicht leicht zu beantworten ift, da fo wenig Leute 
mehr am Leben find, an welche man fid) mit einer leiblichen Hofnung, 
eine gewiſſe Antwort zu befommen, wenden koͤnte. 


(1) Der Titel dieſes Buches ift: The Life of Mr. Thomas Betterton the 
late eininenr Tragedian. Wherein the Action and Vtterance of the 
Stage, Bır and Pulpie are diftind!y confideredeerc, London, 1710. 8vo, 
"Die Zufchrift des Buches if an den Richard Steele, Eſqu. gerich⸗ 
tet und vom Carl Gildon unterſchrieben. (2) Hittory of the 
Stage, p. 91. (3) Cibbers Life, 1 99. (4) Life of Ber- 
terton, p. 5. (5) Mir. I. Richardſons Life uf Milton, p. 90, 
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nant im Yahr 1656 oder 1657 in dem Opernhaufe in Charter, 
houſegard zu fpielen angefangen habe d) ®), Er verblieb 
| daſelbſt 


d) Woods Atb. Ozon. Vol.2 col.qte. Philips. Theatrum poetarum p. 
i91. Life of betteston, 


B) Uns wird von einem gewiffen Schriftftellee aus einer 
Art von Iteberlieferung gemeldet, daß Betterton, da er Lehrburfche 
bey einem Buchhändler geweſen, und in feines Herrn Geſchaͤften in 
das Comödienhaus gekommen, zu der Schaubüne Luft befommen habe, 
und alfo ein Scyaufpieier geworden fey (6). Herr Gildon giebet ung 
in feinem vorerwenten Buche von der Sache eine ganz andere Nach⸗ 
richte (7). Er faget: „Dasjenige, was den Herin Betterton und 
„feinen Nebenlehrburſchen zu der Schaubuͤne zubereitete, war dieſes, 
„daß fein Herr, Rhodes, welcher ehemals Kleiderverroarer bey der. 
„eöniglichen Gefelfhaft von Schaufpielern in Blackfryars geweſen, 
„zur Zeit des Zuges des General Monk mit feinem Kriegesheer nad) 
„Hondon im Jahr 1659, von denen, welche damals die Gewalt in 
„Händen hatten, die Freiheit befam, eine Geſelſchaft von Schauſpie⸗ 
„lern in dem Eodpie in Drurylane anzulegen, und feine Gefelfchaft 
„bald volftändig machte: indem feine Lehrburfhe, Here Betterton 
„über die Rollen der Männer, und Herr Kynaſton über. die Rollen 
„der Weiber, an der Spitze derfelben ftanden. Herr Betterton tvar 
„jetzo ohngefaͤr zweiundzwanzig Jahre alt, als er fich dadurd), daß 
„er in dem Leyal Subielt, in der Wild. goofe Chace, dem Spanifh 
„Curare und vielen andern, . feine Nollen fpielete, groffen Beifal er, 
„warb. Da aber unfer junger Schaufpieler auf diefe Weiſe unter dem 
„Rhodes, feinem Herrn, in Aufname kam, erlangete Sir Wil; 
„belm D’Avenant ein Patent von dem Könige Earl dem zten, eine 
„Geſelſchaft, unter dem Namen der Bedienen des Herzogs von Dork, 
„zu ftiften, welcher den Herrn Betterton uud alle, welche unter den 
„Herrn Abodes fpieleten, in feine Gefelfhaft atfnam., Wir fin: 
den, daß verfchiedene Schriftiteller diefe Nachricht abgefchrieben haben, 
obgleidy die Theile derjelben einander offenbar widerfprechen,, und Faum 
einer von den darin erzälten Umftänden wahr if. Diefer Nachricht zu 
Folge ift Here Betterton im Jahr 1659 ein Schaufpieler geworden, 
und hat doch) in einem Alter von zweiundzwanzig Jahren (1657) durch 
durch die Schaufpiele groffen Beifal erlanget, das ift, er ift ein grofs 
fer Schaufpieler gewefen, ehe er noch angefangen, ein Schaufpieler zu 
ſeyn. Sir Wilhelm D’Avenane fol nach der Wiederherftellung des 
Königs, einel Sefelfchaft gefkiftet, und diefelbe Hauptfächlich aus den 
Schauſpielern des Herrn Xbodes zufammengefezet haben, da er doch 
| in 

(6) Hiflory of Europe, 1710, Pı25. (7) Life of Betterton p, 5. 
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daſelbſt bis zur Wiederherſtellung des Koͤniges, da ſich die Ge. 
ftalt der Schaubünen ganz und gar veränderte und ſich zwey 
beſondere Geſelſchaften unter koͤniglicher Beſtaͤtigung formire— 
ten: die erſtere kraft eines Patents, welches dem Heinrich 
Killegrew, Zfav. feinen Erben und Gevolmaͤchtigten ver— 
liehen worden, welche die Fönigliche Befelfchaft genant 
wurde; bie andere Fraft eines dergleichen Patents, welches 
dem Sir Wilhelm D’Avenant, feinen Erben und Gevol— 
maͤchtigten verlichen worden, welche die berzogliche Geſel 
ſchaft nenant wurde ©). Die erftere fpielete auf dem föni- 
glichen Theatro in Drury⸗Lane, und die legtere auf dem Thea⸗ 
tro in Lincolnss Inn Fields. Damit ſich alles in der vor. 
theil⸗ 
€) Apology for the Life of Mr, C. Cibber, by hiuiſelt, London, 1740, gro 
p- 75. 


in der That ſchon vor der Wiederherftellung Meifter von einem Comoͤ— 
dienhaufe, ja fo gar von eben dem Haufe und von ıben den Schau⸗ 
foielern war, welche bier dem Herrn Rhodes beigeleget werden (8); 
fo daß es gar Elar ift, daß diefe Nachricht falſch, oder wenigftens ſehr 
widerſprechend und gar nicht genau ſey. Die Sache hatte eigentlich 
dieſe Bewandnis. Sir Wilbelm D’Avenant erhielt mit vieler Muͤ— 
be von denenjenigen, welche ſich damals im Beſitz der Regierung be: 
fanden , die Erlaubnis, eine Art von Opern vorzuftellen; denn Tra⸗ 
goͤdien und Comddien zu fpielen wurde ihm nicht erlaubet. Er machte 
im Ruriandbaufe, in Ebarrerboufe-Rard, den zsften YTay 
(1656) den Anfang, Ind begab fi) hernach nach Cockpit in Drurys 
lane, weldyes der Eaftle: Tavern gegenüber war, und daſelbſt war 
es, wo Herr Betterton zuerft zum Vorfchein Fam. Denn da fein 
Herr, Herr Holden (9), des Sir Wilbelms Gedicht unter dem 
Titel, Gondibert, und hernad) viele andere Arbeiten von ihm ges 
druckt hatte: wurde Here Betterton dadurdy bey diefem Edelman 
befant; der, da er einen fehr tüchtigen Man an ihm fand, fich groffe 
Mühe gab, ihn zu unterrichten, und ihm den erften Gefhmad zu 
theatralifchen Beluftigungen beibrachte, wie er felber öfters geſtanden 
bat. Mir haben daher Urfach zu denken, daß wenigftens diefer Punct 
von denenjeniaen Schwierigkeiten befreiet worden, in welche er bisher 
verwickelt gewefen, und daß die Sache fo lauten müffe, wie fie in dem 
Text vorgeftellet worden, 


(8) Siehe den Artikel D’Avenant (Sir William). (9) Life of 


Betterton, P. 3 . 
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theilhafteften Geſtalt darftellen, und es der engliſchen Schau 


büne an feiner von den Auszierungen felen möchte, welche auf. 
fer Landes üblich waren; reifete Herr Betterton auf Defel 
des Königes Carl des 2ten nach Paris, die franzöfifche 
- Schaubüne in Augenfchein zu nemen, damit er defto beifer 
urtheilen Fonte, was zur Verbefferung der unfrigen zuträglich 
feyn möchte f). Mac) feiner Ruͤckkunſt bedienete man ſich fol- 
cher Masregeln, von welchen man glaubete, daß fiederenglis 
ſchen Schaubüne den gröffeften Glanz ertheilen würden, und 
beide Gefelfchaften fpieleten verfchiedene Jahre hindurch mie 
dem gröffeften ‘Beifall und mit dem volfommenften Anfe 
ben HL) Weil das Theatrum in Kincolnsinnfields re 
unbe⸗ 
f) Life of Berterton, 9) Siehe die Prologos zu den Schaufpielen, 


der damaligen Zeiten, Drydens Vorreden und andere Urkunden dew 
dramatiſchen Hiltorie. 


C) Mean hat geglaubt, dag Kerr Berterton rürende Auszie⸗ 

rungen auf unfer Tbeatrum eingefüret habe, da die Schaubiine zuvor 
nur mit Tapeten behänger geivefen. ch kan nicht eigentlich fagen, 
ob die Sache wahr fen, oder nicht. Dafern es aber wahr ift, und daß 
er, wie man faget, anftat Beifal zu finden, darüber getadelt worden, 
fo ijt fein Schickfal gewis hart getvefen. Denn diefe Auszierungen tras 
gen, wie Herr Gildon ganz richtig bemerfet, zu der WVorftellung et 
was bey, indem fie dem Zuſchauer einen Anblick von dem Orte geben ; 
welches, ob e8 gleich nicht nötig ift, wenn man die Einheit in diefem 
Stuͤck genau beobachtet, gleichwol fehr bequem ift, wenn man es da: 
mit fo genau nicht nimt, wie jolches gemeiniglich in unfern Schaufpies 
fen gefpieher (1°). Der Seihmad an theatraliſchen Lufibarfeiten 
ift niemals ftärfer gewefen, als zu der Zeit, da dieſe beide Gefelfchafs 
ten fpieleten; und Here Eibber, welcher gewis von der Eache ein 
gar guter Nichter ift, hat uns drey flarfe Gründe hievon angegeben. 
Erſtlich, daß, da die Schauſpiele fo lange verboten geweſen, die Leus 
te mit defto gröfferer Begierde zu denfelben gelaufen, gleichivie Mens 
ſchen nach einem langen Faften zu einem groffen Gaſtmal. Der zweite 
war, weil jego Weiber auf die Schaubüne gebracht wurden, welches 
ein ſehr grofler Vortheil mus geweſen ſeyn; denn bey allen vorigen 
Schauſpielen waren weibliche Charartere von Knaben oder YZünglins 
gen von einem fehr weibiſchen Anfehen, vorgeftellet worden. Der 
dritte Grund war, weil eine Regel eingefüret wurde, vermöge welcher 
kein Schaufpiel, welches in dem einen Haufe gefpielet worden, in dem 
andern 

(10) Diefe Anmerkung font vor ih The Life of Bettetton, p. 6. 


# 


304 > VIE Lebensbefchreibung Ä 
unbequem mar , lieffen fie ein anderes in Dorſetgardens für 
fih erbauen, melcyes das herzogliche Theatrum genant wurde, 
wohin fie fi begaben und ihr Handwerk mit allem dem Gluͤck 

trieben, 


andern vorgensinmen werden Eonte. Es wurden daher alle die vors 
nemften Schaufpiele des Shakeſpear, Sletcher und Ben. Jobrfon, 
nac) Gutheiffung des Hofes und ibrer eigenen wechfelsweife vorgenoms 
menen Wahl unter fie vertheiler; fo daß, wenn Hart wegen des 
Othello berümt war, Betterton fich nicht weniger wegen des dam 
let in Anfehen ſetzte. Vermoͤge diefer Ordnung wurde die Stadr mit 
einer groͤſſern Mannichfaltigfeit von Schaufpielen verforget, als ſonſt 
aufzufüren möglich geweſen wäre, wenn fich beide Gefeljchaften zu gleis 
cher Zeit mit einerley Schauſpiel befchäftiget hätten, weldye Freiheit 
auch wegen ihrer gegenfeitigen Bemühungen, einander etwas vorber 
megzunemen und zuvorzufommen, folhe häufige Wiederholungen ders 
felben müfte veranlaflet haben, daß die beſten Echaufpieler von der 
Welt dem Zufchauer hätten ekelhaft und abgeſchmackt werden muͤſſen. 
Wenn man diefe Gründe, und zugleic) die. Menge von groffen Schau⸗ 
fpielern , welche damals auf der Schaubüne vorhanden waren, und die 
vielen neuen Schaufpiele, welche wärend der Kortdauer diefer beiden 
Sefelichaften zum Vorfchein kamen, erweget: fo wird man fiber das 
groffe Anſehen, in welchem damals die Schaubüne ftand, nicht erftaus 
nen, noch auch es einem bloſſen Vorurtheil zuſchreiben, daß viele vers 
nünftige Leute von den tbeatralifcben Arbeiten der damaligen Zeiten 
mit fo erhabenen Ausdrücungen geredet haben (). Die Warheit zu 
fagen, der Staat, oder wenigftens der Hof, lies ſich damals die 
Schaubüne dermafien angelegen feyn, daß, wenn einige Streitigkriten 
entftanden, diefelben gemeiniglich entroeder von dem König, oder von 
feinem Bruder, dem Herzog von Nork, entſchieden wurden; welches 
nicht allein die Schaufpieler in Ordnung, und bey dem den Patents⸗ 
inhabern fchuldigen Gehorfam erhiele, fondern ihnen auch in der Welt 
das Anfeben und den Character als Edelleute und unmittelbarer Bes 
dienten ihres Fürften zuwege brachte ((2). Gleichwie alfo biefe Nach 
richt den hohen Begrif, welchen ſich einige von unfern fcharffinnigften 
Sichrifeftelleen gemachet Haben, rechtfertiget: alfo zeiget fie ung auch 
zu gleicher Zeit, auf was für Bewegungsgruͤnde dieje ihre Gedanken 
gegründer gervejen; und beweifet Elärlih, daß, dafern die Schaufpies 
ler zu den damaligen Zeiten beſſer geweſen, als zu den unfrigen, fols 
ches 


ury of the Stage. 12) Einige von niglichen Gefelichafi 
hatten — als — — Due den ei —— 

tten ſcharlachne Kleider mit Treſſen, welche ihnen zbebi 
gen angewiefen waren. welche ihnen als Hausbedien⸗ 
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trieben, welches fie verlangen konten, unter einer Regierung, 
welche mit Recht eine Kegierung der Luſtbarkeiten ges 
nant werben fonte h). Im Jahr 1670 heiratete Herr Bet⸗ 
terton ein Frauenzimmer von eben diefer Scyaubüne, eine 
geriffe Jungfer Saunderfon, welche als eine Schaufpielerin 
alles, auffer ihrer eignen Auffürung im menfchlichen Leben 
übertraf. Durch diefelbe wurde er volfommen gluͤcklich, und 
fie waren vermittelft ihrer gemeinfchaftlichen Bemühungen fo 
gar bey den damaligen Zeiten im Stande, fich nicht allein eis 
nen gemächlichen Unterhalt zu erwerben, fondern aud) etwas 
zu erfparen, womit fie ſich bey ihrem zunemenden Alter ernäs 
ren koͤnten ). Mac dem Tode des Sir Wilhelm D’Aves 
nent kam das Patent in die Hände feines Sohnes des Dr, 
Carl D’Avenant, welcher der gelerten Welt wegen feiner 
vortreflichen politifchen Schriften fo fehr befant iſt. Es fey 
nun aber, daß fein Kopf nicht fo gefchict zur Verwaltung eis 
ner folhen Regierung geweſen, als ber Kopf feines Vaters, 
ober daß des Königes Gefelfchaft in der That feiner im Spies 
len überlegen gewefen : fo gefchahe es, daß biefelbe Die Herzen 
ber Stadt gewan, und daß Dr. D’Avenant genötiget wurde, 
zu koſtbaren Auszierungen und fchöner Mufif feine Zuflucht zu 
nemen, eine Schaubüne zu erhalten, auf welcher Betterton 
fpietete k). Der Doctor fchrieb felber die. Dpera Eirce, wel 


j he 
Life of Betterton. i) Aus dem Bericht des Herrn Sou 

” f) Cibbers Life p.79. y A ' . | = — 
ches daher geruͤret habe, weil ſie ſich in einem beſſern Zuſtande, das 
iſt unter beſſern Anordnungen, befunden hoben, denn die Bezalung 
war bey weitem nicht fo gut. Here Aare, der befte Schaufpieler in 
der Geſelſchaft des Königs, hatte nur wöchentlich drey Pfunde , und 
Herr Betterton hatte fehr vermutlich damals nicht jo viel, und aufs 
ferdem waren Wohlthaten fo etwas, wovon man zu den damalige 
Zeiten nichts gehöret hatte; fo daß wir deutlich gerwar werden können, 
daß es mir Warheit behauptet werden könne, daß eine Handthierung 
nicht allemal in dem gröffeften Anfehen ftehe, wenn fie den gröffeften: 
Gewinſt einbringet, Welches jedoch, eine Grundregel iſt, die fich nicht 
ganz allein auf die Comödienhäufer einfchränfet, weil das Theatrum 
und die Welt fich in diefem, gleichwie in vielen andern Fällen, mehr 
als alzufehr änlich find. — 

4. Theil. u 
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he zuerft im Jahr 1675 auf die Schaubüne kam, und mit ei= 
nem folchen Beifal aufgenommen wurde, daß foldhes Hofe 
nung zu einem guten Fortgang auf dieſem neuen Wege machs 
te D). Sin eben diefem Jahre wurde ein Hirtengedicht unter 
Ä dem 
D) Es ift eine fehr ſchwere Sache, die Sefchichte des Thea⸗ 
ters mit Genauigkeit zu befchreiben, und gleichwol ift fie es wol werth, 
daß man fie wife. Es haben wenige Schriftfteller in diefem Stück fo 
viel gethan, als Herr Eibber: und es ift Fein Wunder, weil viels 
leicht Eein Menſch jemals diefe Materie beffer verftanden hat. Was 
er von dem Verfal der herzoglichen Gefelfchaft ſaget, ift fehr deutlich, 
und reimet fi mit der Bernunft und Warheit gar wohl (13). „Dieſe 
„beide vortrefliche Geſelſchaften hatten beide einige wenige Sjahre bins 
„durch gutes Gluͤck, bis ihre Abwechfelung der Schaufpiele anfing 
erſchoͤpfet zu werben. Sodenn war esnatürlich, daß die beften Schaus 
„fpieler,, (melden Ruhm man den Eöniglichen fcheinet eingeräumet zu 
„baben,) ohnfelbar die zalreichften Zuhörer an ſich locken muften. Folgs 
„lich wurde Sir Wilbelm D’Avenant, das Haupt der herzeglichen 
„Sefelfchaft, um ihrem glücklichen Fortgang die Spite zu bieten, ges 
„uötiget, Auszierungen und Mufit den Schaufpielen beizufügen, und 
„eine neue Art von Schaufpielen einzufüren, welche feitdem Drama» 
„stifebe Opern gemant worden; von welcher Gattung: The Tempeſt, 
„Pfycde, Circe und andere waren, welche alle vermittelft der fofibas 
„‚reften Auszierungen det Auftritte und Kleidungen, nebft den beiten 
„Stimmen und Taͤnzern ausgeihmädet wurden. Da diefe finlihe 
Deihulfe des Gefihtes und Schalles der ſchwaͤcheren Partey Zuſchub 
»leiſtete, war es kein Wunder, daß dieſe den Empfindungen und der 
„einfältigen Natur zu ſchwer wurden, wenn man bedenfet, wie viel 
mehr Leute vorhanden ſeyn, welche fehen und hören, als weldye den: 
„een und urtheilen fönnen., Det Lefer wird leicht gewar werden, 
„daß ich in Anſehung der Zeit von dieſem Schriftfteller abgehe. Er 
beftimmet den Verfal der herzoglichen Geſelſchaft, und fehreibet die 
Einfürung der Opern auf die Schaubüne des herzoglichen Theaters 
der Verwaltung des Sir Wilbelm D’Avenant zu: bierin aber: bat. 
er gewis unrecht. Pfycbe (14), welche von dem Herrn Thomas: 
Shadwell gefchrieben worden, fam nicht vor dem Jahr 1675 zum 
Vorſchein; Eirce kam in eben diefemm jahr auf die Schaubuͤne; und 
The Tempeft , (das Ungewitter) wie folches von dem Sir Wilhelm 
D’Avenant und Herrn Dryden verändert tworden, im Jahr 1676. 
Sir Wilhelm aber ſtarb den 7ten Apeil im Jahr 1668 (5), ganzer 
fünf 


Cı3) Cibbers Life p. 79. (14) Langbains account of the englif’h 
deamati.k Poers, p. 449. 450. (15) Siehe Drydens Vorrede zu 


The tempeft vom Shakeſpear, wie folhes von ihm und dem Sir 
W. D. verändert worden. 
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dem Titel Califto, oder die keuſche Nymphe, ben Hofe 
vorgefteflet, welches auf Verlangen der Königin Catharina 
war gefchrieben worden, und die Prinzeßinnen Maris und 
Anna die Töchter des Herzogs von Dorf, welche nachges 
hends dem englifchen Throne Ehre machten, fpieleten ihre 
Rollen in dvemfelben ). Ben diefer Gelegenheit unterrichtete 
Herr Betterton die vornemen Spieler, und vertrat die Stelle 
eines Einblafers, und die Frau Betterton ertheilete den jun« 
gen Prinzeßinnen Unterricht, deſſen ſich die Königin Anna 
danfbarlich erinnerte, und ihr ein järliches Gnadengehalt von 
hundert Pfunden anwies m). Diefe ganze Zeit über dauerte 
der Scyaubünenfrieg zwifchen den beiden Gefelfchaften fort, 
in welchem die herzogliche über Die Fönigliche in allen Stüden 
den Meifter fpielete. Kin gewiffer Schriftfteller verfichert uns, 
daß diefer Vortheil durch offenbare Gewalt und durch den haͤu⸗ 
figen Gebrauch ihrer neuen Artillerie aufder Schaubüne, nemlich 
der Mufif, der Mafchinen und der Anordnung der Auftritte, 
erhalten worden. Ich finde, aber, daß auffer diefem noch ei— 
nige andere Künfte durch den Weg einer Unterhandlung ans 
gewendet worden, wodurch die Fönigliche Gefelfchaft wenig⸗ 
ftens eben fo fehr als durch die Dpern in das Gedränge gera— 
ten ")E). Diefe Mansregeln veranlafferen es, daß die Föni- 


gliche 
D Account of Englifh dramatick Poets by G. Langbain, Oxford, 1697, 
8vo, p. 92. m) Life of Betterton, n) Siehe dieſes erleus 


tert in den Anmerkungen D) und €). 


fünf Jahre vorher, ehe feine Gefelfchaft zu der Notwendigkeit gebracht 
wurde, die Empfindungen durch Töne zu unterflügen, und Kunſtwer⸗ 
£e zu gebrauchen, da fie fanden, daß es die Sache nicht ausfüren wol⸗ 
te, wenn fie gerade aus giengen. 
E) Herr Eibber.bemerfet, daß die leichtfinnige Veränderung 
des Öffentlichen Geſchmacks nad) der Einfürung der Opern auf dem 
berzoglichen Thearro der koͤniglichen Gefelfchaft eben fo ſchwer zu fals 
len angefangen habe, als die groͤſſere Geſchicklichkeit in Vorſtellung der 
Schauſpiele vorher ihren Nebenbulern fchwer gefallen war. Er bemer« 
ket auch, daß der Major Mohun und der Capitain Hart alt zu 
werden angefangen, und daß die jüngeren Schaufpieler, als Goods 
man und Clark, ungeduldig darüber worden, daß fie in ihre Stellen 
kommen möchten; und, diefen Urfachen fehreibet er den Verſal der Eds 
u 2 niglichen 
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gliche Geſelſchaft endlich genötiget wurde, ſich den Anfchlag 
gefallen zu laflen, weichen diejenigen, die an der Spiße der 

—— 
niglichen Geſelſchaft zu. Allein obgleich ohne Zweifel dieſes etwas 
darzu mag beigetragen haben: ſo ſcheinet ihm doch die Haupturſach 
nicht bekant geweſen zu ſeyn, welche ich, weil ſie unmittelbar den 
Herrn Betterton angehet, zu erwenen verbunden bin. Er hatte 
um dieſe Zeit an der Verwaltung der herzoglichen Geſelſchaft Antheil; 
und weil er fand, daß diefe Zroiftigfeiten beiden Thearris Schaden . 
thaten, ſchlug er bie Vereinigung derfelben als das einige Mittel vor, 
das Anfehen der Schaubüne wieder Herzuftellen; wovon, wie es ſchei⸗ 
net, die £öniglihe Geſelſchaft, weil fie ſich für die Aärkfte anfahe, 
überaus abgeneigt war, und um dieſelben defto lenkſamer zu machen, 
wurde es zuträglid) befunden, ihnen zwey von ihren beften Schaufpie> 
lern, Herrn Aynafton und den Eapitain Hart, abfpenftig zu mas 
chen. Diefes war eine fonderbare Begebenheit, und von einer folchen 
Beſchaffenheit, daß fie feinen Glauben verdienete, wenn nicht die urs 
£undlichen Artikel, welche dieien heimlichen Vergleich enthalten, noch 
wirklich vorhanden wären; und weil diefelben eine Menge von merk» 
würdigen Umſtaͤnden enthalten, welche die Staatsklugheit des Comoͤ⸗ 
dienhaufes betreffen, wird es nicht undienlich ſeyn, diefelben einzus 
ruͤcken (!6). 

Zur Nachricht. Den rgten Öctober, 168r. 

„Es haben fih Dr, Earl D'Avenant, Thomas Bettertom, 
„Bentl. und Wilh. Smith, Gentl. auf der einen Seite, und Carl 
„Hart, Gentl. und Eduard Kynaſton, Gentl. aufder andern Seis 
„te, untereinander dahin verglichen, Daß der gedachte Earl D’Aves 
„nant, Thomas Berterion und Wilbelm Smith, dem Earl 
„are und Eduard Aynafton fünf Scillinge für die Perfon aus 
„den Einkünften der Schaufpiele folten bezalen over bezalen laffen, für 
„einen jeden Tag, an welchen irgend einige Tragddien oder Comoͤdien, 
„oder andere Vorftellungen, auf dem berzoglihen Thestro in Sa⸗ 
„lisbury / court aufgefüret würden, oder an welchem Orte die Ge: 
„ſelſchaft bey Lebzeiten des gedachten Earl "Hart und Eduard Ky⸗ 
„nafton Schaufpiele halten möchte, diejenigen Tage ausgenommen, an 
„welchen die jungen Männer oder die jungen Weiber blos um ihres 
„eigenen Gewinſtes willen fpielen., Es jol aber diefer Vergleich aufhoͤ⸗ 
„ren, dafern der gedachte Earl Hart oder Eduard Kynaſton unter 
„der Eöninlichen Sefelihaft von Schaufpielern fpielen, oder derfelben 
„wirklich behülflich feyn werden; und fo lange als diefes bezalet wird, 
„verpflichten ſich und verfprechen fle beide, auf dem Eöniglichen Chea⸗ 
„tro nicht zu fpielen, 

„Dafern 
(16) Life of Betterton, 7, 8. 
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berzoglichen Gefeifchaft ftanden, geſchmiedet haften, fih zu 


einer Berfnüpfung mit einander zu bequemen, wovon man 
Hofnung hatte, daß eine neue Gefelfchaft daraus entftehen Fön 
te, die allen, welche vor ihnen vorhergegangen, in allen Stüs 
cken überlegen wäre °). Diefes war eine der ſonderbareſten 
Staatsveränderungen des thestralifchen Megimentes, wel- 
che jemalen vorgefallen, und eine der wichtigften Begebenheiten 
des Lebens des Herrn Betterton. Die Zeit aber, in welcher 
diefelbe zu Stande gebracht worden, Fönnen wir nicht aus 
druͤcklich beftimmen, ob wir gleich die Umſtaͤnde noch fo mög» 
lich genau.angezeiget haben, und eine Vergleichung berfelben 

ICs 

0) Tibbere Life p.8ı. Er . 


„Dafern Herr Bynafton fünftig die Freiheit Haben wird, auf 
„dem herzoglichen Tbeatro zu fpielen: fo fol diefer Vergleid mit ihm, 
„in Anfehung feines Gehalts, gleichfals aufhören. 

„In Anfehung diefes Gehalts verfprechen Herr Hart und Herr 
„Bynafton, in Zeit von einem Monat nad) Ilnterfieglung dieſes Ber» 
„‚gleichs, dem Carl D’Avenant, Thomas Berterron und Wilhelm 
„Smith, alles Recht, Forderungen und Anfprüche, welche fie, oder 
„einer von ihnen, an irgend einige Schaufpiele, Bücher, Kleider und 
„Auszierungen in dem Eöniglihen Comoͤdienhauſe haben mögen, zu 
„übergeben. | 

„Herr Hart und Here Aynaften verfprechen auch beide, im 
„zeit von einem Monat nach Unterfiegelung diefes Vergleichs, alles 
„Recht, welches fie, oder ein jeder von ihnen hat, zu ſechs Scillin« 
„gen und drey Pence für die Perfon, für jeden Tag, an welchem auf 
„dern königlichen Cheatro gefpielet wird, am die gedachten Carl DA⸗ 
„venant, Thomas Betterron und Wilhelm Smitb, abzutreten. 

„herr “art und Herr Kynaſton verfprechen auch beide, einen 
„Vergleich zwiſchen den beiden Comödienhäufern mit allen ihren Kräf: 
„ten und Anfehen zu befördern; und Kerr Kynaſton verfpricht für 
„eine Perfon, ſich, fo viel als ihm möglich), zu bemühen, die Freie 
„heit zu erlangen, daß er auf dem herzoglichen Theatro Rollen fpie: 
„ten koͤnne; er ift aber nicht verbunden, Rollen zu ſpielen, dafern er 
„nicht täglich für fein Spielen zehn Schillinge befomt , da ſodenn fein 
„Sehalt aufhören fol. 

Herr Hart und Herr Kynaſton verfprechen, mit Herrn Kil- 
„ligrew vor Mecht zu gehen, die Bewerkſtelligung dieier Artikel zu 
„erlangen, und fie haben die Koften des Nechtshandels zu tragen. 

„zur Defcheinigung diefes Vergleichs haben alle Parteien den⸗ 

- felben eigenhändig unterfchrieben, den 14ten October 1681.» 
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giebet uns Anlas zu urtheilen, daß die Sache im Jahr 1685 
oder 1686 vorgefallen ſeyn muͤſſe, obgleich viele Schriftſteller 
dieſelbe fruͤher anſetzen 8). In dieſer vereinigten Geſelſchaft 
leuchteten die Verdienſte des Betterton mit einem unnacham⸗ 
lichen Glanze, und weil er die beruͤmten Spieler uͤberlebet hat⸗ 
te, nach deren Mufter er ſich gebildet, befand er fid) a. 

| * 


3) Herr Gildon ſaget ausdruͤcklich, daß Herr Hart und Kerr 
Rynaſton ihre Verfprehen fo gut gehalten, daß die Vereinigung 

im Jahr 1552 zu Stande gebracht worden (17). Herr 

Cibber aber faget, daß diefelbe im Jahr 16984 nad) dem Math des 

Königs, welcher fo viel als ein Beſel gewefen, zu Stande gefoms 
men (18). In Herrn Drydens Gedichten haben wir einen Prolos 
gum und einen Epilogum über die Vereinigung der beiden Gefel: 
ſchaften, welcher im Jahr 1636 datiret ift, und ich bin aus verfdyies 
denen Gründen geneigt zu glauben, daß diefes das richtige Datum 
von diefer Begebenheit fey (9). Es war diefes das erfte Jahr von 
der Regierung des Königs Jacobus, welches vermutlich die Urſach 
mag geweſen fenn, warum feine eigene Gefelfhaft von Schaufpielern 
bey der Art und Weife diefer Verbindung fo groffen Vortheil hatte, 
Zunaͤchſt finde ich, daß fih Herr Eibber darin irre, wenn er annimt, 
Daß Herr Hart die Schaubüne , diefer Vereinigung wegen , verlaffen 
babe; indem es aus der in voriger Anmerkung beigebrachten Schrift 
augenfcheinlich erhellet, daß er die Eönigliche Geſelſchaft verfchiedene 
fahre vorher verlaflen gehabt, ehe er ſich anheiſchig machte, diefe Ber: 
einigung zu befördern, und daß er, wie fehr vermutlich, diefes gethan 
babe. Bey diefem allen aber bin ich gar weit davon entferne, etwas 
gewiſſes in diefem Stüd zu behaupten. Ich babe daher dem Lefer die 
Data, die Hewärsmänner und die Urſachen gemeldet, welche mir vors 
‚gekommen find, das letzte Datum vorzuziehen; und daher hoffe ich, 
dem Tadel zu entgehen, wenn ee fidy glei, kuͤnftighin ausweiſen folte, 
daß ic) mich geirret Hätte. Durch dieje Vereinigung wurde eine neue 
Geſelſchaft formiret, die aus den beſten Schaufpielern beftand , melde 
jemals beifammen auf der englifchen Scyaubüne erfihienen find, wie 
aus folgendem Verzeichnis erbellet, welches uns Herr Cibber im 
Jahr 1590, da er in die Sefelfchaft kam, geliefert hat. Männer 
waren: Herr Betterton, Herr Miountfort, Herr Aynafton, Herr 
Sandford, Herr Nokes, Here Underbill und Herr Leigh. Weis 
besperſonen: die Frau Betterton, die Barry, die Frau Leigh, 
die Burlerin, Monntfortin und Bracegirdle. 


(17) Life of Breterton, p.10. (18) Cibbers Life, p.ix;3. (ıy) Ori- 
ginal Pocıns and 'Translagions, hy John Dryden, Efgv, Vol. ⁊ p. 259. 
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Freiheit, feinen groſſen Geiſt nach feiner völligen Ausbreitung 
zu entdeden, indem er viele von denfelben mit Vortheil / in 
eben denfelben Characteren wieder vorftellete , in welchen fie bey 
ihren gebzeiten fuͤt unnachamlich waren gehalten worden P). 
Es würde ſchwer feyn, diefem Glauben beizumeſſen, und 
noch ſchwerer, fich einen rechten Begrif davon zu machen, wie 
viel man hievon glauben müffe, wenn mir nicht von einem zu 
gleicher Zeit lebenden gefchickten und aufrichtigen Schriftftel« 
ler ein fo auchentifches Zeugnis und zu gleicher Zeit eine fo 
Flare und fo deutliche Nachricht von feiner Vortreflichfeit in 
dieſem Stüfe hätten, als in unfrer eignen oder auch in ira 
gend einer andern Sprache möglich ift, welche mit Necht als 
eine eben.fo nachdruͤckliche, als ihrem Gegenftande gemäffe Be: 
fhreibung angefehen werden fan 9 G). Er hätte bey der — 

mert⸗ 


p) Siehe den Artikel Dryden (Johan). M) Cibbers liſe p.8ı-99. 


G) Was ich dem Leſer in dieſer Anmerkung zur liefern Willens 
bin, iſt der Character des Betterton, als eines Schauſpielers, wie 
derſelbe vom Herrn Eibber entworfen worden, deſſen lange Bekant⸗ 
ſchaft mit ihm in dieſem Character ihm ſtarke Gelegenheit gegeben ha« 
ben mus , denfeiben aus dem Grunde zu fennen, und deffen Vortref⸗ 
lichkeit in diefer Handthierung nnd die groſſe Gefchicklichkeit, weiche er 
viele Jahre hindurch in Verwaltung eines Theaters berwiefen, ihn 
notwendig zu einem fehr zuverläßigen Richter machen muͤſſen. Sch 
Habe mic) bemüher, dasjenige, was er in Anfehung unfers groffen 
Schaufpielers vorgebracht hat, in einen fo engen Umfang zu bringen, 
als es moͤglich ift; und ob es gleich noch ziemlich fang ift, bin ich doch 
verfichert,, daß es nicht efelhaft heraus kommen werde. Betterton 
„war ein Schaufpieler, fo wie Shakeſpear ein Schriftfteller war, 
„beide ohne ihres gleichen, welche darzu gebildet waren, ſich unter 
einander behilflich zu feyn, und einer den Geift des andern in ein 
»smehreres Licht zu ſetzen. Wie Shakefpear geſchrieben, können alle 
»Menfchen, welche einen Geſchmack an der Natur haben, lefen und 
»verſtehen; mit twie viel gröfferer Entzüctung aber würde er mod) geles 
ssfen werden, wenn fie fidy voritellen Fönten, wie Betterton ihm ge 
ssipielet habe. Sodenn Fönten fie einfehen, daß der eine bloß geboren 
sstworden, um dasjenige zu reden, was der andere allein zu fchreiben 
⸗gewuſt. Es ift Schade, daß die ausgenbliclichen Schönheiten, wel⸗ 
ssche aus einer wohlflingenden Ausrede entftehen, nicht, wie die Schön» 
»heiten der Dichtkunft, ſich felbft zu einer Urkunde dienen können - 

| u 4 da 
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merkſamkeit feines Landesherrn, dem Schuße des hohen Adels 
und der algemeinen Hochachtung aller Stände der Menfchen, 


welche 
„daß die belebten Anmutigkelten des Schauſpielers nicht laͤnger dauren 
Fkoͤnnen, als der augenblickliche Hauch und die Bewegung, welche die: 
„ſelbe vorſtellen, oder daß fie vermittelſt des Gedaͤchtniſſes oder unvol⸗ 
„kommenen Zeugniſſes einiger weniger noch lebender Zuſchauer hoͤch⸗ 
Iſtens nur ſchwach hervorſchimmern koͤnnen. Wenn man es fo leicht 
„wiſſen koͤnte, wie Setterton geredet, als was er geredet: ſo wuͤrdet 
ihr erſt recht die Muſe des Shakeſpear in ihrem Triumph mit al⸗ 
„ien ihren Schoͤnheiten in ihrem beſten Ausputz zu einem wirklichen 
„Leben bervorfteigen und ihre Zufchauer bezaubern fehen können. Aber 
„ad! da alles diefes für eine Beſchreibung viel zu hoch iſt: wie fol ich 
„euch denr den Berterton vorftellen ? &olte id denn eich melden, 
„daß alle Vrhellos, Hamlets, Hotſpurs, Mackbetha und Bruti, 
„welche ihr feit feinen Zeiten moͤget gefehen haben, ihm lange micht 
„beigefommen feyn : fo würde euch diefes noch feinen Begrif von feiner 
Ibeſondern Vortreflichfeit mahen. Wir wollen alfo fehen, was eine 
‚sbefondere Vergleihung thun könne, ob diefelbe ihn uns näher abbil: 
„den könne? Ihr habt vielleicht einen Hamlet geiehen, welcher bey 
„den erften Anblick des Geiftes feines Waters alles das gewaltſame 
„Geſchrey erreget hat, welches Raferey und Muth auszudructen nötig 
sift, und das Hans hat von dem Haͤndeklatſchen gedonnert, obgleich 
„der übel unterrichtete Schaufpieler die ganze Zeit über, (tie Sba⸗ 
keſpear es ausdrucket,) Die beftige Keidenfchafe in Strüden zers 
Friſſen. Ich bin um fo viel kuͤner, euch diefen befonderen Umftand 
„anzufüren, weil der felige Herr Addiſon, da ich neben ihm ſas, 
„diefen Auftrit fpielen zu ſehen, ebem diefe Anmerkung gemadet , ins 
„‚dem er mit- einiger Befremdung mich fragte: ob ich wol glaube, daß 
„Anmlet in einen fo heftigen Zorn gegen den Geift folte'geraten feyn, 
„welcher, ob er gleich in Erftaunen mochte geſetzet haben, ihm doch 
„nicht erbittert Datte? Denn man hat zu merken, daß in dieſer fh: 
„nen Nede nie Leidenfchaft niemals weiter fteige, als bis zu einem bei: 
‚uahe othemloien Erſtaunen, oder bis zu einer durch Findliche Ehr⸗ 
„furcht eingefchrenften Ungeduld, nad) den vermuteten Beleidigungen 
„nachzufragen, welche ihn aus feinem ftillen Grabe etwan hervorges 
„bracht hätten? Oder bis zu einer Begierde, zu erfaren, mas ein fü 
„fichtbarer Meife gequälter Geift von einem befümmerten Sohne wüns 
„ichen ‚. oder demielhen anbefelen möchte , es zu feiner kuͤnftigen Beru⸗ 
„higung in dem Grabe auszufüren ? . Diefes war dasjenige Licht, in 
„welches Betterton diefen Auftrit fegte, welchen er mit einer Paufe 
Feines ſtummen Erſtaunens eröfnete. Sodenn brach er langjam im 
„eine -ernfthafte zitternde Etimme aus, und machte Dadurch dem Geiſt 
we 4 405 „den 
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welche ihn als eine Ehre der Schaubüne und feines Baterlan- 
des betrachteten, beglüce fein Leben mit eben fo vieler Bequem: 
lichfeit, 

„den Zuſchauern eben fo fürchterlich, als ſich ſelbſt, und bey der Bes 
„ſchreibung der natürlihen Bewegungen, welche das erſchreckliche Ges 
„ficht bey ihm erregte, blieb die Künheit der Vorwuͤrfe, welche er mach» 
„te, noch inmerhalb den Schranken des Wohlftandes: fie waren maͤn⸗ 
lich, aber nicht troßig, indem feine Stimme fich niemals bis zu einer 
„fcheinbaren Wuth, oder zu einem unbändigen Trog gegen dasjenige 
„erhob, wogegen er natürlicher Meife Ehrfurcht hegete. Aber ach! 
„diefes Mittel zu treffen, daB man das Maul nicht zu weit aufthue, 
„und nicht zu wenig im Sinne behalte, um die Aufmerkfamfeit auf 
„eine angenemere Weite durch ein gemaͤßigtes Weſen, als durch die bloffe 
„Heftigkeit der Stimme wachfam zu erhalten, ift unter allen Meifters 
„ſtuͤcken eines Schaufpielers am ſchwerſten zu erreichen. Hierin bat 
„es feiner dem Betterton gleich, gethban s = +» (20). Mer felbft 
“ „Diejenige Leidenſchaft, welche er erregen wil, nicht fület, wird mit 
„Ichlafenden Zuhörern reden. Diefes ift niemals der Feler des Bet⸗ 
„terton geweſen, und es hat mic) oft befremdet zu fehen, wie diejeni⸗ 
„gen, welche bald nach ihm famen, in einigen Theilen eines Chara— 
„eters eine gehörige und annemliche Lebhaftigkeit blicken laffen, wel⸗ 
„ches bey dem Berterton ſelber nicht anders als Beifal Hätte finden 
„möüffen, dennoch bey eben fo glänzenden Stellen eben diefes Chara⸗ 
„ters den Verſtand wie eine ſchwere Laft mit einer lange tönenden 
„Stimme und abweſenden Blicken in die Länge gefchleppet haben, als 
„ob fie ganz artig vergeflen hätten ‚ womit fie fich befchäftigten. Das 
„fern ihre diefe Beobachtung niemals angeftellet babe: fo lafle ih es 
„mir gefallen, daß ihr nicht wiſſet, worauf ihr diefelbe anwenden fol» 
„tet. Noch ein anderer Vorzug des Berterton war diefer, daß er 
„ſeine Lebhaftigkeit nach dem verfchiedenen Characteren,, welche er vor: 
„ftellete, verändern Fonte.e Das unbändige, ungeduldige Auffaren, 
„das heftige und bligende Feuer, welches er bey dem “Aotfpur zeigete, 
„fand ſich niemals bey der gefekten Gemuͤtsart feines Brutus, (denn 
„ich Habe mehr als einmal einen Brutus eben fo hitig als den Hot⸗ 
„pur gefeben). Wenn der Brutus des Berterton in feinem Wort: 
“ „ftreit mit dem Caßius erbittert wurde, bligete ihm das Feuer aus 
„den Augen ; feine ftarren Blicke kamen allein demjenigen Schrecken 
—„u Huͤlfe, bey welchern er micht Luſt hatte, mit einer Unmaͤßigkeit ſei⸗ 
„ne Stimme zu erhebey. Alſo trieb er mit einem geſetzten Wohl: 
„ſtande einer Verachtung, gleich einem unbemerkten Feljen, den Schaum 
„des Caßius von fi zurück. Wielleicht werden die eigentlichen Mor: 
te des Sbhakeſpear auch meine Meinung beffer zu verftehen geben. 

Us 


Muß 
(20) Ibid. p.86. j 
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lichkeit, Zufriebenheit und Gemütsruhe, alsirgend ein Menfch 
feiner Zeiten, zubringen fönnen, weil er in der That, fo gar 
aus 


„Muſt I give way and room to your rafh choler ? 
„Sball I be frighted, when a madman ftares ? 
Mus ich denn eurer unbefonnenen Hitze Raum und Pla geben ? 
Sol ich erfchreden, wenn ein wahnfinniger Menfh mich ftar ans 
fiehet ? 


„Und Eurz darauf: 
„ There is no terror, Cæſius in your looks, ete. 


Caßius, es ift nichts fehreckliches in enren Blicken. 


„Sein Gemüt aber bleibet nicht weiter, als in einem Theile dieſes 
„Auftrittes, wo er dem Caßius Verweiſe giebet, fo zurückhaltend, 
„und laͤſſet fich fodenn in eine Hitze aus, welche einem tugendhaften 
„Manne anftändig iſt. Diefes ift aber derjenige übereilte Funke des 
„zorns, weldhen Brutus felber zu entichuldigen fuchet. Wenn wir 
„aber auch fehen, daß der Dichter mit noch fo viel Stärfe der Natur 
„den Weltweifen und den Held auf einmal abbildet: fo wird doch das 
„Bild von des Schaufpielers Vortreflichkeit bey euch noch uuvolfoms 
„men bleiben, wenn nicht die Sprache Farben in unfern Worten atıs 
„nemen fan, die Stimme damit abzumaien. Er fi vis intlem pin- 
„gere, pinge ſonum, briffet etwas unmögliches vorſchreiben. Das 
„allergröffefte, was ein Vandyke erreichen kan, ift diefes, daB er es 
„dahin bringe, daß feine Gemälde von groſſen Männern zu denken 
„icheinen; ein Shafefpese gehet noch weiter, und erzaͤlet euch, mas 
„‚feine Gemälde denken; ein Betterton übertrift fie beide, und rufet 
„fie wieder aus dem Grabe zuruͤck, Othem zu fhöpfen, und ihte Ges 
„fihtszüge,, Neden und Bewegungen wieder anzunemen, wenn der 
„geſchickte Schaufpieler euch alle diefe Kräfte auf einmal vereiniget dar⸗ 
„ſtellet, und zu gleicher Zeit euer Auge, euer Ohr und euren Verſtand 
„beluſtiget. Das Vergnuͤgen euch vorzuſtellen, welches aus einer ſol⸗ 
„chen Harmonie entſtehet, hätter ihr dabey zugegen feyn muͤſſen. Er⸗ 
„zälen Fan man es euch nicht. » = =, Mach einigen ganz richtis 
gen Anmerkungen über die vielen Feler in Lees Alerander dem 
groffen, und nachdem er gezeiget, daß die algemeine gute Aufname, 
weiche diefem Trauerſpiel wiederfaren, dem Urtheil von dem Schau: 
ſpieler und nicht vom Dichter zuzufchreiben geweſen, färet er folgender 
maffen fort (2): = = » „Da man diejes beliebten Tranerfpiels, 
„von welchem ich rede, weil man es gar zu häufig aufgefüret barte, 
„muͤde wurde, und die Stadt nach dem plößlichen Tode des Mount: 
„fort, welcher den Alerander verfchiedene Jahre hindurch mit gutem 
„Glück gefpielet hatte, daffelbe zu verlaffen anfieng: wurde die Rolle 
„ 


(21) Ibid, p. 91. 
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aus feinen mäßigen Einfünften, ein wo nicht reichliches, doch 
wenigftens zulängliches Bermögen erfparet hatte: wenn er Id 
niche 
„dem Betterton gegeben, welcher bey dieſem fehr nachtheiligen Um⸗ 
Iſtande, daß man deſſelben ſchon uͤberdruͤßig geworden, demfelben ſo⸗ 
„gleich wieder mit einem fo neuen Glanze das Leben gab, daß ſolches 
„auf drey Tage hintereinander das Haus anfüllete; und wenn feine 
„abnemenden Kräfte damals der Abmattung, welche die Vorſtellung 
„feiner Rolle bey ihm verurfachte, waͤren gewachſen geweſen: fo würde 
„dieſes vermntlich den guten Erfolg derfelben verdoppelt haben ; welches 
„von dem Vermögen und den eigentümlichen Verdienſten eines Schaus 
„‚ipielers ein ungemeines Beifpiel iſt. Ich fire diefes nicht allein an, 
„zu beweifen, mas für ein untoidertreibliches Vergnügen eine bedachts 
„ſame Ausrede erregen Fönne, wenn gleich wenig witziges oder vernuͤnf⸗ 
„tiges derfelben zu Hülfe komt; fondern auch, euch zu zeigen, daß 
„Betterton, ob es ihm gleich niemals an Feuer und Nachdruck nefelet, 
„wenn fein Character folches erfordert hat, dennoch, wo ſolches nicht 
„nötig geweſen, niemals feine Kunft bis zu der niederträchtigen Ehrs 
„fucht gegen einen falfchen Beifal erniedriget habe. Ferner, daer we: 
„‚gen eines gar zu hohen Alters die befchwerliche Rolle des Alexanders 
„abtrat, konte das Schaufpiel in Zeit von vielen jahren hernach das 
„Publicum nicht mehr betriegen ; und ich fehe diefes, daß er das falfche 
„Feuer und die Ausfchweifungen diefes Characters fo nachdruͤcklich un: 
„‚terftügte, für eine erftaunlichere Probe von feiner Gefchiclichkeit an, 
„als daß er fich bey den Iharacteren des Shakeſpear fo vortreflich 
„bielte. Denn weil ihm bier die Warheit und die Natur zu Hülfe 
„kamen, hatte er nicht eben diefelben Schwierigkeiten zu überwinden, 
„und folglich dürfen wir über feinen guten Fortaang defto weniger ers 
„ſtaunen, wo wir mehr im Stande find, Grund davon anzugeben. 
„Betterton befas, ohnerachtet der anflerordentlichen Kunſt, welche er 
„bewies, den Alerander noch einmal in eine grofle Flamme der Bes 
„wunderung aufzublafen, eine fo richtige Einficht davon , was ein wah⸗ 
„res oder falfches Haͤndeklatſchen fey, daß ich ihm fagen gehöret: dag 
„er niemals irgend eine Art deffelben einem aufmerkfamen Stilfchtveie 
„gen gleich geachtet habe; daß es viele Mittel und Wege gäbe, die 
„zuhörer zu einem lauten Händeklatichen zu verleiten, fie aber beim 
„Stilleſchweigen und ruhig zu erhalten, wäre ein Beifal, welchen 
„mar ſich blos durch Warheit und Verdienſte erwerben koͤnte, im mel 
„her Kunfk Feiner jemals ein fo groſſer Meifter geweſen, als er felbft. 
„Wegen diefer mannigfaltigen Vorzuͤge ftand er in einem fo volfommes 
„menen Beſitz der Ehrerbietung und Hochachtung feiner Zuhörer, daf 
„er bey feinem Hervortreten bey einem jeden Auftrit, anch die Augen 
„und Ohren der Krihtfinnigen und Unachtfamen an ſich zu ziehen fchien. 
„Sn 
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nicht haͤtte bereden laſſen, es zu verſuchen reich zu werden, wo⸗ 
durch er ſich zum Ungluͤck in einen Anſchlag einlies, wodurch 
ſein 
„Sodenn von etwas anders geredet, oder ſich nach etwas anders ums 
Igeſehen zu haben, wäre für eine Fuͤhlloſigkeit oder Unwiſſenheit ges 
„halten worden. Syn allen feinen Soliloguiis, welche von Wichtig: 
„feit waren , reizete ung die genauefte Hebereinftimmung der Leibesftels 
„lungen und Minen zu einem fo ungeduldigen fteifen Anjchauen und 
„einer fo begierigen Erwartung , daß der Verftand beinahe unfern Aus 
„gen eingeflöfler wurde, ehe man denfelben mit den Ohren erreichen 
„eonte. Ich habe den Betterton niemals eine Zeile in einem Trauers 
„fpiele ausfprechen gehöret, wohey nicht meiner Beurtheilungskraft, 
„meinen Ohren und meiner Finbildungstraft völlig wäre ein Genüge 
„geleiftet worden, welches ich feit feiner Zeit von Eeinem einigen Schaus 
„fpieler auf eine gleiche Weiſe fagen fan. Es ift nicht anders mög» 
„lich, als daß man aud) bey groſſen Volkommenheiten es ibm noch bey 
„weiten nicht gleich thun koͤnne. Wenn es thunlicd) geweſen wäre, 
„die klatſchenden Hände aller ungeſchickten Richter zu binden, welche 
„gemeiniglich den groͤſſeſten Theil der Zuhörer ausmachten: fo bärte 
„das engliſche Tbearer bey einem jo geſchickten Schauifpieler, als 
„Betterton, an der Spike deffelben zu einer erftaunlidyen Bolkoms 
„menheit gelangen können. » » Er redet fodenn von der 
Fähigkeit eines Schaufpielers, was er willen müffe, von guten Ge⸗ 
danfen und von der Dichtkunft zu urtheilen. Er färet jodenm fort, 
die zu der Handthierung nötigen Gaben zu unterfuchen. Und nach⸗ 
dem er eingeräumer, daß es hey diefen allen für einen Menfchen nicht 
unmöglich fey, Feltritte zu thun, wirft er die Frage auf: Womit 
man einen Schaufpielee ohnfelbar bilden Eönne? und er beantwortet 
diefelbe in folgenden Ausdrädungen +» » (22): „Dieles ift, ich 
„geftehe es, eines von den Geheimniſſen der Natur, welche für mich 
„.zu erforfchen zu tief find.- Mir wollen uns alfo damit begnügen, 
„daß wir behaupten, daß ihn nichts anders als ein Geiſt, welchen blos 
„die Natur giebt, volfommen machen Eönne. Diefer Geift war nun 
„ben dem Betterton fo ftark, daß er bey allen feinen Iieden und Be: 
„wegungen bervorftralete. Jedoch find die Stimme und die Perion 
„fo notwendige Unterftüßungen deſſelben, daß fie von dem groſſen Hau⸗ 
„sen dem Geiſt felber find vorgezogen, oder doch wenigftens oft irriger 
„Weiſe dafür angefehen worden. Betterton hatte eine Stimme von 
„einer folhen Art, welche zum Schrecken mehr Nachdruck, als zu den 
„ſaufteren Leidenfchaften gab, weiche mehr Stärfe als Wohlklang hatte. 
„Die Wuth und Eiferfucht des Othello hatte bey ihm einen beilern 
„anftand, als die Seufzer und bie Zärtlic,feit des Eaftalio; denn 
„da 


(2) Ibid, p.97. 


‚des Thomas Betterton. er 


fein ganzes Capital verfhlungen und er in wirklicher Noth ges 

laffen wurde *). Diefe Sache ereignete fih im Jahr 16925 

und obgleich nichts einem folchen Manne und bey folchen Jah—⸗ 

ren des Lebens ſchwerer fallen konte, ertrug er es dennoch mit 

>. einer 

5) Aus dem Bericht eines vertrauten Freunbes des Heren Betterton, 
welcher ohnlängit geiiorben if. 


„da er in dem Eaftalio nur andere übertraf: fo übertraf er in dem 
„Othello fich felber ; weldyes man leicht glaußen wird, wenn man ers 
„weget, daß Othello, feiner Leibesbefchaffenheit ohmerachtet, mehr 
„natürlihe Schönheiten an fich hat, als der befte Schaufpieler in der 
„ganzen Vorratskammer der Dichtfunft finden fan, feine Kunft damit 
„Ju beleben, und feine Beurtheilungstraft damit zu beluftigen. “Die 
»,Derfon diejes vortreflichen Schaufpielers war feiner Stimme gemäs, 
„mehr mänlih, als lieblich, fo daß er die mitlere Leibesgroͤſſe nicht 
„übertraf, und am Leibe etwas völlig war; von einem ernfthaften und 
„durdjdringenden Anfehen; feine Gliedmafen kamen einem fechtermäfs 
„tigen Verhältnis näher als einem zaͤrtlichen; jedoch entftand, bie 
„Bildung mochte feyn, wie fie wolte, aus der Lebereinftimmung des 
„Ganzen eine gebieterifche majeftätifche Weine, woran den ſchoͤngebilde⸗ 
„ten, oder (wie Shakeſpear fie nennet,) den frifirten Lieblingen feis 
„ner Zeit allemal etwas gefelet hat, daß fie darin nicht gleich grofle 
„Meifter geweien, Vor einigen Jahren konte man in allen Krambus 
„den, welche mit Kupferftichen handeln, einen KRupferftid mit Mittels 
„farben vom Kneller haben, welcher ihm überaus änlid) war. Bey 
„allem, was id vom Betterton gefaget Habe, fchränfe ich mich auf 
„die Zeit feiner guten Kräfte und gröfieften Kunft in Worftellung der 
„Schaufpiele ein,; damit ihr wegen desjenign, mas er bey funfzig 
„Jahren auszufüren im Stande war, ihm bey demjenigen, was ihr 
„von ihm möget geſehen haben, da er ſchon über fiebzig alt war, etz 
„was zu Gute halten möget. Denn ob er gleich bis auf die legt ohne 
„feines ‚gleichen war: fo fonte er doch damals ſich felber in feinen voris 
„gen Jahren nidyt gleich feyn. Es felere aber doch fo viel daran, Daß 
„er jemals waͤre übermeiftert worden, daß ich im vielen Jahren nad) 
„feinem Adfterben felten irgend eine von feinen Rollen im Shafefpear 
„von andern habe fpielen geſehen, daß es mir nicht die Wehklage abs 
„gelocket hätte, welche Ophelia darüber anftellete, daß Hamlet ganz 
„anders ausfahe, als wie fie ihn gejehen hatte. 
„Ah! woe is me! 
„I’.häve fecn what I have feen, fee what I fee! 
Ach!“ wehe mir! k | 
Daß ich gefehen habe, was ich rn. und daß ich fehe, was ich 
fehe ! 


! 
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einer maͤnlichen Geduld, nicht allein ohne Murren, oder Kla⸗ 
gen; fondern auch, ohne deſſen Erwenung zu thun; und er 
war. fo weit davon entfernet, daß er diefen harten Unglücksfal, 
welcher ihm begegnet war, indem er dem Rath eines Men. 
ſchen gefolget, welchen er für feinen Freund hielt, denjenigen 
Freund hätte follen entgelten lafjen, welcher mehr daran rwagete 
und verlor , als er felbft, daß er vielmehr nach feinem Abfter- 
ben die Sreundfchaft mit feiner Tochter fortfegte, und alles für 
fie that, mas er für feine eigne hätte thun fönnen 6) 2). So 

tos 

8) Siehe dieſe Begebenheit ausfuͤrlicher erleutert in der EIER, H). 


H) Diefer aufferodentlihe Schifbruch des Eleinen Vermögens 
des Herrn Betterton ift fehr verſchiedentlich vorgeftellet worden, und 
es iſt keine leichte Sache, hinter die Warheit zu fommen, Kerr Gils 
don drucker ſich über diefe Materie fehr Eurz aus. Er faget: „Herr 
„Betterton war in feiner Freundſchaft jo zärtlich, daß er, ob er glei) 
„durch den Vater beinahe achttaufend Pfunde verlor, dennoch für die 
„Tochter Sorge trug (3). Eben dergleihen unvolfommene Nach⸗ 
richten treffen wir anderswo an. Ich vermute aber, daß kein Pefer 
mit einer jo abgebrochenen Anzeige in Anfehung des fonderbarften und 
aufferordentlichften Umftandes in dem Leben des Betterton recht zus 
frieden ſeyn könne, daher ich mich bemühen werde, bdemfelben eine jo 
deutliche. und unsftändlihe Nachricht von diefer Sache zu ertheilen, als 
in. diefer Entfernung der Zeit mit Billigkeit erwartet werden kan. Weil 
der Character des Herrn Berterton im Privatleben überaus artig, 
und feine Sefelfhaft fehr angenem war: hatte er eine Menge von 
Sreunden an allen Enden der Stadt, vornemlid) aber in der eigentlis 
hen Stadt London. Unter biefen war ein Edelman von: groſſem 
Anfehen und anfenlihem Vermögen, den ich nicht nennen wil, vors 
bauden, welcher ihn nicht allein mir feiner Gunft und Schuß beehrete, 
fondern auch in die genanefte Vertraulichkeit und Freundfchaft mit ihm 
trat. Diefer Edelman lies fi im Jahr 1692 in eine Schiffart nad 
Oftindien ein, auf einen folhen Fus, wie foldyes damals nad) dem 
Sreiheitbriefe der Handlungsgefelfchaft erlaubet war, welche Farzeuge, 
die man auf die Art gebrauchte, Inzerlopers genant wurden. Die 
Ausficht eines guten Erfolgs war gros, und der Gewinſt ungewoͤnlich 
ſtark, und dieſes bewog den Herrn Betterton, weldem jein Freund 
fo viel Antheil an dieſem Geſchaͤft zu nemen anbot, als ihm beliebte, 
auf eine fo groffe Summe von achttanfend Pfunden zu denken. Es 
war aber nicht für ihm ſelber, denn er hatte eine folhe Summe nicht 

in 
(23) Life_of, Mr. Eeuterton p, 1, 
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gros war die Tugend, fo gros bie Redlichkeit, fo gros die 
Grosmut des Herrn Betterton, welcher in feinem. eignen 
Chas 


in feinem Vermögen; und wenn, jemand die Umſtaͤnde des Chenters 
zu den damaligen Zeiten erweget, toird er Eeinen andern Beweisgrund 
noͤtig haben, ihn hievon zu uͤberzeugen. Er hatte aber doch einen ans 
dern Freund, welchen er fich gern verbindlich machen wolte, welches 
der berümte Dr. Radcliffe war, fo daß Herr Betrerton etwas mehr 
als zweitaufend Pfunde bergab, welches alles dag feinige war, uud 
der Doctor die Summe bis auf achttanfend vol machte. Das Farzeug 
fegelte nach Oftindien, nd hatte eine fo glückliche Kart, als es Dies 
jenigen, welchen daran gelegen war, wuͤnſchen Eonten; und weil der 
Krieg mit Frankreich damals fehr hitzig getrieben wurde, fegelte dew 
Capitain fehr vorfichtiger Weiſe auf der Ruͤckreiſe nordwerts herum, 
und langte glücklich in Irland an. Es fey entweber, daß er durch die 
Befele der Eigentuͤmer genoͤtiget worden, oder daß er uͤber fein bishes 
riges Gluͤck aufgeblafen geweſen: fo geſchahe es, daß er auf ſeiner Ue⸗ 
berfatt aus Itland den Franzoſen in die Hände fiel. Seine Ladung 
mar mehr als hundertundzwanzigtauſend Pfunde werth, welches der 
Herrn Betreeton zu Grunde richtete, und feinem Freunde in der 
Stadt fein Vermögen und das Herz brach. Dr. Radeliffe lies we: 
gen bes Herrn Betterton groffen Kummer, wegen feiner felbft aber 
gar feinen blicken. Der Doctor hatte den wißigen Einfal: es Eoftete 
nichts weiter, als auf einige hundert Treppen mehr binaufzufteigen, 
fo ftänden die Sachen wieder, wie fie geftanben hätten. Der Edelman 
in der Stadt binterlies eine einige Tochter, welche Herr Betterton 
zu fi in das Haus nam, fie mit aller Sorgfalt erzog, und ihr mit 
aller Zärtlichkeit eines Waters begegnete, bie eg ihr gefiel, fich mit dem 
Schaufpieler Herrn Bowman zu verheiraten, welcher nur feit gar 
Eurzer Zeit todt iſt, deffen Auffürung fo befchaffen war, daß fie ihm 
nicht allein bey allen, welche ihn kanten, eine perfönlihe Hochachtung 
zuwege brachte, fondern auch die Erzätungen von der Vortreflichkeit 
der alten Schaubüne, da die Schaufpieler überhaupt ihm aͤnlich wa⸗ 
ten, glaubwürdig machte (24). Dieſes ift ein Zeugnis der Hochach⸗ 
tung, welche man feinem Sebächenig ſchuldig ift, und ich mache mir 
ein befonderes Vergnügen daraus, daß id bier Gelegenheit gehabt, 
ſolches abzulegen. Denn jo lange als diefes Werk dauren wird, wird 
es hoffentlich eben fo brauchbar jeyn, den Ruhm verftorbener verdien» 
ter Männer von allerley Stande auf die Nachwelt fortzupflanzen, als 
die 

(24) Bon dieſen Umftänden iſt vieles befant genug, die ganze Sache aber 
u 7 emer Perſon mitgetheilet worden, weiche verborgen blei⸗ 
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‚ Character eben fo gros war, als in irgend einem, welchen er 
von den Dichtern entlenete, daher er jederzeit als das Haupt 
des Theaters betrachtet wurde, ob er gleich dafelbjt gar we 
- nig Gewalt in Händen hatte. Diejenigen, weiche von dem 
Konige Patente hatten, betrachteten, da jetzo nur eine Schaus 
büne vorhanden war, diefes als ein Mittel, durch die Arbeit 
anderer für fich felber Schäße zu fanden; und da fie diefe 
Örundregel einmal in ihrem Kopfe hatten: fieng diefelbe an, 
einen fo ftarfen Einflus in ihr Verhalten zu auffern, daß die 
Spieler ſich bald in einem fehr unglücklichen Zuftande befans 
den. Gie wurden auf eine unanftändige Weife unterdrücet, 
- und ohne Abbelfungsmittel auf das Gegenmwärtige, und ohne 
Hofnung auf das Zufünftige gelaffen. Bey diefem unglüds 
lichen Zuftande bemühete fic) Betterton, die Vorſteher der 
Schaufpiele von ihrer Thorheit zu überzeugen, und fuchte ihnen 
aus der Vernunft und Erfarung zu zeigen, daß die Mittel, 
welche fie gebrauchten, fich fehr übel zu den Abfichten, welche 
fie ſich vorgefeger, ſchicketen, und daß eine jeve Regierung eis 
nen Seler begehe, wo ihrer wenige, ihrer Berbindlichfeit ges 
gen viele vergeffen. Diefe Sprache flang in den Ohren die: 
fer theatraliſchen Staatsverfamlung mie eine Werräteren ; 
daher fie, anftat darauf zu denken, wie fie dem Unheil, mo- 
rüber man fid) beflagte, abhelfen folten, ihre Gedanfen darauf 
richteten, über ihren Erinnerer die Oberhand zu behalten, 
als ob von Felern nicht hören wollen, eben fo gut wäre, als 
diefelben verbeffern. In dieſer Abficht gefchahe es, daß fie 
anfiengen, einige von den beften Rollen des Betterton, jun- 
gen Schaufpielern zu geben, mweil fie glaubeten, daß dieſes fei- 
nen Character herunter fegen und fein Anfehen ſchwaͤchen wuͤr⸗ 
det). Diefe Staatsflugbeit war ihnen verderblich und ihm 
zufräglich ; das Publicum nam es übel auf, daß man Schau- 
fpiele ſchlecht geſpielet fahe, da man wufte, daß Diefelben beſſer 

geſpielet 

t) Cibbers Life, p. 153. 


/ 
die Aufricheigkeit und Unparteilichfeit dererjenigen, denen die Vorſe⸗ 
hung das wichtige Geſchaͤft anvertrauet-hat, den Todten Gerechtigkeit 
yoiederfaren zu laffen, welches fie mit einer gewiffenhaften Senauigfet 
zu bewertfielligen verpflichtet find, 


— 


des Thomas Betterton. 321 


gefpielet werben koͤnten. Die Flügften und beften Schaufpie- 
ler hiengen fi) ganz an den Betterton und baten ihn, daß 
er feine Gedanken auf irgend ein Mittel richten möchte, fich 
felbjt und ihnen Recht zu verfchaffen. Alfo brachte die Ty⸗ 
rannen der Schaubüne den Untergang derjenigen Gewalt zu 
Stande, durch welche diefelbe ausgeübet wurde; und eben 
diejenigen Schritte, weldye vorgenommen wurden, den’ Bet⸗ 
tercon zur Verzweiflung zu bringen, wiefen den Weg zu feis 
ner Befreiung an u) I). Die algemeine Befanıfchafe, tele 


| che 
u) Cafe of the Actors laid before the Lord Chamberlain, £- 


I, Man findet nicht, daß Herr Betterton im geringften bie 

Abficht geheget babe, feinen eigenen Vortheil von dem Xortbeil der 
Patentbeſitzer abzufondern, bis fie ihn durch iht Verhalten überfüreten, 
daß diefelben bereits ihrer Meinung nad) von einander abgefondert waͤ⸗ 
ren. Die Perfon, melde fie erwäleten, die Rollen des Betterton 
zu übernemen, tar ein gewiffer George Powell, ein Wan, weldyer 
demjenigen; welchen er unter den Zus zu treten glaubte, fo fehr ents 
‚gegen :gefeget war, als ihn die Natur nur irgend bilden koͤnnen (25). 
Er beſas Feuer ohne Beurtheilungskraft, Einbilding ohne Werdienfte, 
und eine, Stärfe der Lunge, welche die Stärfe feines Verflandes ſehr 
weit übertraf. Mit diefer Geſchicklichkeit, oder vielmehr mit dieſem 
Mangel der Geſchicklichkeit, kam er zu den Rollen des Bettertons, 
und, welches ihm nicht weniger wilfommen war, von vierzig Schillin⸗ 
gen zu viert Pfunden wöchentlihen Gehalts. Zu eben der Zeit, da 
man. diefen, Schrit unter den Männern vornam, wurde ein anderer 
von gleicher Befchaffenheit unter den Meibesperfonen verfuchet. Die 
Frau Bracegirdle war damals eine junge Schaufpielerin; fie hatte 
aber’ von demjenigen, was fie nachgehends ausrichtete , folche Proben 
abgeleget, daß man Fein Bedenken trug, ihr die Rollen der Frau 
Barry ,. der, gröffeften Schaufpielerin, welche man auf der enalifchen 
Schaubuͤne gefehen hatte, anzutragen. Die Frau Braceqirdle aber 
bewies zu gleicher Zeit ihre Fähigkeit und ihre Tugend durch eine ftands 
hafte Weigerung. Herr Betterton fand, da die Sachen in dieſe 
Berfaffung gefommen waren, es dienlich, dadurch für feine eigene Si⸗ 
cherheit zu ſorgen, daß er eine Art von Verbindung unter den Schaus 
fpielern veranlaffete, welches ein hinlänglicher Beweis von feinem Ans 
fehen und ihrem guten ‚Verftande war; indem die gejchickteften und 
angefehenften unter ihnen ſich gerne bereit finden lieſſen, ihn zu unter: 
uͤtzen 

(25) Cibbers Apology for his own Life p. 153. * 


4. Theil. 


— 


> 
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che er unter $euten von dem vornemften Stande hafte, ver« 
fchafte ihm eine Gelegenheit, ihnen feine Sache vorzuftellen, und 
feine Sache war an fic) feibft fo billig, daß eine richtige Vor⸗ 
ſtellung derſelben hinreichend war, allen groſſen und edelgeſin⸗ 
ten Gemuͤtern ein Verlangen einzufloͤſſen, einem ſo wuͤrdigen 

und 


ſtuͤtzen (26). Die Patentbeſitzer namen zu eben dieſem Huͤlfsmittel 
ihre Zuflucht, und warben diejenigen und ſo viele an, als ſie auf ihre 
Seite bringen konten. Obgleich aber Betterton bey dieſer Art des 
Verfarens über fie einen angenfcheinlichen Vortheil hatte: fo war er 
doch) ein Man von gar zu vieler Beurtheilungskraft und gutem Ver: 
ftande, daß er es nicht hätte zum voraus fehen follen, daß ein jeder Sieg 
ſowol den Siegern als den Ueberwundenen nadıtbeilig ſeyn würde, 
Es beftand alfo der einige Gebrauch, den er von feinem guten Forts 
gang machte, darinnen, daß er einen Vergleich in Vorſchlag brachte, 
als eine Sache, welche beiden Parteien am meiften zum Vortheil ges 
reichte, Diefes verwarfen aber die Patentbejiger mit demjenigen Les 
bermut, welcher bey ſchwachen Gemütern gewoͤnlich ift, die ſich ein- 
Bilden, daß die Begierde zur Ruhe ein Merkmal eines Mangels ar 
Kräften und eines Mangels an Herzhaftigkeit ſey. Cie überlegten 
nicht, von wie groſſer Wichtigkeit es bey allen dergleichen Streitigkei⸗ 
ten fey, Recht zu haben, und dafür angefehen zu werden, daß man 
Recht habe, oder wenigſtens bedachten fie nicht, daß Herr Betterton 
und feine Partey dadurch, daß fie diefen Vorfchlag thaten, dem Pus 
blico von fic) felbft eine gute Meinung beibringen würden. Sie wa⸗ 
ren durch eine angeneme Einbildung von ihrer eigenen Macht erhißet, 
und durch einen falichen Begrif, welchen fie fich gemachet hatte, daß 
derfelben Feine Schranfen geſetzet werden Eönten, geblendet. Sie glaus 
‚ beten, daß fie die Geſetze auf ihrer Seite hätten, und daß, es möchte 
mit der Gerechtigkeit ihrer Sache ftehen mie es wolte, die ihnen durch 
ihre Eönigliche Patente beigelegte Gewalt fie in den Stand ſetzen würs 
de, über allen Widerftand zu triumphiren. Diefes waren ihre Grunds 
regeln, welches gewis die Grundregeln aller Tyrannen find; und dies 
fes waren die Schritte, wodurch fie zu der Rebellion reiten und dies 
felbe hervorbrachten, welche fie zu verhüten im Sin hatten, und mels 
he fie fo leicht verhüten können, wenn fie ihren wahren Vortheil befs 
fer von demjenigen unterfchieden haͤtten, was fie irriger Weiſe für ih— 
ven Vortbeil anzufehen fih durch ihre Leidenfchaften verleiten lieſſen: 
welche Lection fie bald hernach die Erfarung hinlänglid) lehrete, obs 
gleich) ihr Hochmut, diefelbe gegenwärtig zu lernen, fie verhinderte. 


‚ (26) Hiftory of che Stage, p. 137. 
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und aufferorbentlichen Man Hülfe zu verfchaffen w). Ob⸗ 
gleich aber der Stand dererjenigen, welche dieſes ſuchten, vor- 
nen, und die Sache, weiche gefuchet wurde, fehr billig war : 
fo war es doch bey allem dem weit gefelet, daß fie leicht hätte 
zu Side gebracht werden fünnen. Endlich aber wurde eg, 
theils wegen der Befchwerlichkeiten, welche Herr Betterton 
und feine Leute ausftanden, theils- wegen der Hartnaͤckigkeit 
derer, welche von dem Könige die Patente hatten, für-gefeg- 
mäßig und recht gehalten, daß ſich das Ffünigliche Anfehen ing 
Mittel legen möchte, ein Uebel zu heilen, melches ganz aus eis 
nem Misbrauche der Eöniglichen Gnade feinen Urfprung hats 
ter) 8). Der König Wilhelm bemilligte diefe Gnade auf 

| Anhal⸗ 


m) Cibbers Apology for his own Life, p. 157. | £) Der vorerwente Ca- 
fe of the Adtors, 


Ky Es gefhahe im Winter im Jahr 1694, daß diefer Streit⸗ 
handel zu einer fo hohen Stuffe flieg; und die Unterbrechung, weldye 
diefes in ihren Spielen veranlaffete, machte den Patentbeſitzern vor 
Weihnachten einen Verluft von taufend Pfunden. Sie ſchmeichelten 
fid) mir der Hofnung, wärend des übrigen Theiles der Jahreszeit vers 
mittelft deſſen befleren Fortgang zu haben, daß fie einige, welche es 
mit Herrn Setterton hielten, abfpenftig machten; mobey Ihnen, we⸗ 
gen des Todes der Königin Maria, welcher einen algemeinen Aufs 
ſchub aller Sffentlichen Luftbarfeiten veranlaffere, ihre Abſicht wider 
Vermuten felfchlug (27). Dieſes verfchafte dem Herrn Betterton 
und feinen Freunden Zeit, zu unterjurhen, worauf fie fich zu verlaffen 
hätten, und ob es nicht in der Gewalt des Grafen von Dorfer, das 
maligen Lord Kammerherrn, ftehen möchte, ihren Befchwerden abs 
zuhelfen. Mean tvufte, daß diefer Lord mwohlgefinnet fen; man fand 
aber nicht, daß ihn fein Amt in den Stand feße, die Patentbefiker 
zu nötigen, dasjenige zu thun, welches fie nad) der Billigleit zum 
Vortheil der Schaufpieler Hätten thun follen. Hierauf wurde die 
Sache bey Hofe, ja fogar indem Zirkel der Damen, unterjuchet, fo 
daf fie endlid) dem König zu Ohren fam (28). Der König, welcher 
von Natur Unterdrüfung haffete, lies eine Bereitwilligfeit von fid) 
blicken, dieſe Leute von einem Joch zu befreien, welches fie zu ertras 
gen nicht im Stande waren, und worüber auch das Publicum hoͤchſt 
misvergnüge war. Den Rechtsgelehrten Eoftete es nicht viel Zeit, aus: 
fündig zu machen, wie diefes angehen Eönte. Cie hatten zwar ihre 
| Kı - Meinung 

(27) Life of King William, p. 313. 29) Siehe den Artifel Sad 
ville (Tarl), Graf von Dorfer, A 9 
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Anhalten des berümten Grafen von Dorfet, des Freundes, 
des Sieblinges und Befchügers der Mufen. Es trug auch der 
vorneme Adel, welcher durch fein Erempel angereiget wurde, 


durch 


Meinung angezeiget, daß die vorigen Patente gut waͤren; ſie waren 
aber jetzo darüber eins, daß ein neues Patent eben fo gut ſeyn wuͤrde. 
Hiemit wurde der Knoten, welcher nicht aufgelöfet werden konte, zers 
bauen, und Here Berterton und feine Freunde befamen die Freiheit, 
die Stadt auf ihrer eigenen Schaubüne zu beluftigen. Um fie in den 
Stand zu feken, diefes auszufüren, unterfchrieben ſich verfchiedene 
Perſonen von Stande, ein jeder auf vierzig Pfund Sterlinge, und es 
wurde befchlofien, ein neues Theater an dem Orte, wo bamals das 
Balhaus ftand, in Aincolnsinnfields, aufjubauen (°9). Die Be 
figer des alten Patents faben nun, da es zu fpät war, es ein, daß 
fie die Sache zu weit getrieben, und daß fie, wenn Betterton und 
feine Partey fie verlieffen, zu ſchwach feyn würden, irgend etwas mit 
gutem Erfolg zu unternemen. &ie waren indeffen fo gluͤcklich, ihren 
Biderfachern den Herrn Williams und die Frau Mountfort abfpen» 
ftig zu madjen , welches ihnen. einigen Schaden that, und den Pas 
tentbefigern ziemlich vielen Vortheil brachte. Sie bemüheten ſich auch, 
neuen Zuwachs vom Lande zu erhalten, worin fie nicht ganz und gar 
unglücklid waren, indem fie hiedurch den Herrn Johnfon und Herrn 
Bullod in das Haus brachten. ie wurden audy durd) den Ab: 
gang des Herrn Betterton nicht gänzlih von guten Scyaufpielern 
entblöffet,, indem fie noch den Herrn Eibber, Herrn Rent, Herrn 
Verbruggen, Herrn Powell und Herrn Haynes bey fich hatten. 
Von Weibesperfonen hatten fie blos die Frau Rogers und Frau Vers 
bruggen , und diefen müffen wir noch den Herrn Williams und die 
Frau Mountfort beifügen, denen die andere Gefelfchaft ein Antheil 
zu geben fid) gerveigert hatte; welches, wie Herr Eibber ganz recht 
bemerfet, dem Grundfaß der Billigfeit zumider war, auf welchen fie 
ihr ganzes Verfaren hätten gründen follen (3%). Ich bin in dieſer 
Nachricht um fo viel umſtaͤndlicher geweſen, weil foldies darzu dienet, 
zu zeigen, wie vortreflich die andern Schaufpieler muͤſſen gewefen ſeyn, 
da fie fi in dieſem Zuftande befanden. Die Patentbefiger giengen 
mit Furcht und Zittern zu Werke, weil fie wuften, daß Bettertons 
Geſelſchaft ihnen, nach der Meinung aller gefchickten Beurtheiler, un⸗ 
endlich weit uͤberlegen werden wuͤrde, obgleich, mie wir gefehen haben, 
wenn man diefe VBergleihung bey Seite ſetzet, ihre Geſelſchaft Feines. 
weges verächtlich war. . Sie hatten zwar einen Vortheil, welcher darin 
beftaud, daß fie eher als ihre Nebenbuler den Anfang machten, = 
ie 


(2y) Life of Betterton, p, 10, (30) Cibbers Apology for his uwn 
Life, p. 163,” 
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durch eine freiwillige Unterfchrift darzu bey, ein Theatrum 
für fie aufzubauen, aufdemfelben zu ſpielen; und diefes brach- 
te das neue Comödienhaus hervor, nahe bey demjenigen, wel⸗ 
ches in Lincolnsinnfields annod) ftehet ). Diefes Theas 
trum murde.im April im Jahr 1695 mit fehr groſſem Bora 
theil geöfnet. Herr Congreve nam an diefer Gefelfchaft Anz 
theil, gleichwie Herr Dryden ehmalen an der föniglichen Ges 
ſelſchaft Antheil genommen hatte, und das erfte Schaufpiel, 
welches fie fpieleten, war feine bewundernsmürdige Comoͤdie 
Love for Love (Liebe fir Liebe). Der König beehrete die» 
felbe mit feiner Gegenwart ; es waren zalveiche und anfenlicye 
Zuhörer zugegen. Here Betterton hielt einen Prologum, 
und die Frau Bracegirdle einen Epilogum, melche fi) zu 
den Umſtaͤnden ſchickten; und eg erhellete deutlich aus der Auf 
name, welche ihnen widerfur,, daß die Stadt diejenigen Ber» 
Dienfte, mit welchen die unrichtig urtheilenden Patentsinhaber 
fo übel umgegangen waren, einzufehen und zu belonen wiſ— 
ſe ) 6). Bey allen diefen groffen Vortheilen aber war Bet⸗ 
ter⸗ 
M Life of Retterton. H Cibbers Life, p.i60. P: 
fie ermangelten nicht, fich diefes zu Nute zu mahen.. Sie waren 
aber zu gleicher Zeit fo ungluͤcklich, daß fie auf ein fehr ſchlechtes Schaus 
fpiel gerieten, welches fie bey diefer Gelegenheit wieder aufivarmeten. 
Es war der Abdelazar, oder The Moors Revenge (des Mobren 
Rache), welches fehr elend von der Frau Behn war gefchrieben wor» 
den , welches fie in Gegenwart zalreicher Zuhörer fpieleten (31). Die 
Schaubuͤne fahe indefjen fo ſchlecht defekt aus, da Here Betterton, 
die Frau Barry und die Frau Bracegirdle abwefend waren, daß an 
dem naͤchſtfolgenden Abend ihre Zuhörer fih gar verloren hatten, fo 
daß fie wegen der Folgen diefer Trennung in Anfehung ihrer feibft nicht 
lange iu Zweifel fanden. Die Patentbefiker fahen ihren Irtum aus 
genſcheinlich ein, und daß, es möchte mit der andern Gefelfchaft ab» 
laufen wie es twolte, ihre eigene vermittelft ihrer weifen Verwaltung 
fo tief herunter gefallen wäre, als es ihre bitterften Feinde wuͤnſchen 
konten, ohne alle fihtbare Hofnung, daß fie im Stande jeyn möchten, 
Diefelbe wieder empor zu bringen. 
®) Esift ganz gewis, daß, dafern wahre Verdienfte allein eine 
Unternemung von diefer Art Hätten unterftügen können, Herrn Ders 
& 3 tertons 


(31) Siche Langbains Account of Englifh dramatick Poets, p. 18. 
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tertons Gefelfchaft nicht im Stande, diefen Zuflus der Gluͤck⸗ 
feligfeit länger als zwey oder drey Jahreszeiten hindurch zu 
behaupten. Herr Eongreve war ein vortrefliher und daher 

ein 


tertons Geſelſchaft einen dauerhaften und algemeinen Beifal würde 
gefunden haben. Die Schaufpieler, weldye er nah Aincolnsinnfields 
mit ſich brachte, waren fo befhaffen, daß fie mit ifm und feiner Eh— 
gattin zuſammen eine jede Schaubüne in Aufname hätten bringen fön: 
nen; weldyes man um fo viel leıchter glauben fan, wenn man erwes 
get, daß fie annod) in frischem Andenfen bey denenjenigen ſchweben, 
welche von den Stüden, welche jie geipielet haben, am beiten zu ur: 
theilen im Stande find. Unter den Männern waren Herr Under: 
bill, Herr Smith, Herr Bowman, Herr Dogget, Herr Sands 
ford und Herr Bowen. Unter den Weibesperfonen waren die Frau 
Barry, Frau Bracegirdle, Frau Bowman, Frau Ayliff und 
Frau Leigh (32). Der Prologus bey ihrem Anfange der Schau: 
fpiele war gar glücklich geraten, und enthält eine gar fchöne und ge: 
ſchickte Höflichkeitsbezeugung gegen diejenigen, melde ihnen behuͤlflich 
gewelen waren, dieſe Einrichtung zu Stande zu bringen. Da dem 
Lefer nunmehr die Sache fo gut bekant ift, wird er vielleicht an fol 
genden Zeilen von derfelben einen defto beffern Gefchmad finden (33). 


F husbandman in vain renews his toil, } 
eultivate each year a hungry foil, 
- And fondly hopes for rich and generous fruit, 
"When what fhould feed the tree, devours the rout., 
Th’unladen boughs he fees bode certain deartb, 
Unlefs transplanted to more Kindly earth. 


Vergebens erneuert der Ackersman feine Arbeit, 

Einen bungrigen Boden in jedem Jahre zu beackern. 

Er hoffet begierig auf reife und edle Fruͤchte, 

Da dasjenige, welches den Baum naͤren ſolte, die Wurzel verzehret, 

Er fiehet, daß die unbeladenen Aefte eine gewiſſe Theurung vorbe: 
deuten, 

Dafern fie nicht in eine guͤtigere Erde verpflanzet werden. 


So tbe poor hufbands of the flage, who found 
Their Jabours loft upon ungrateful ground 

This laft and only reınedy have prov’d, 

And hope new fruit from ancient flocks remov’d, 


Alfo 
52) Aus Privatnachrichten von einer Perſon, welche fih damals auf ber 
Schaubüne befunden bat. ;3) Siebe dieſen Prologum im 


zweiten Bande von Congreves Werken. 
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ein angſamer Schriftſteller. Das andere Comoͤdienhaus hat- 
teden Bortheil von zweien Schriftftellen, dem Vanbrugh 
| und 


Alfo Haben die armen Hauswirte auf der Schaubüne, welche ges 
funden, 

Daß ihre Arbeit auf einem undankbaren Boden verloren geweſen, 
Dieſes letzte und einige Huͤlfsmittel probiret, 
Und hoffen neue Fruͤchte von verſetzten alten Staͤmmen. 

Weil may they hope, when you fo kindly aid, 

Well plant a foil, which you fo rich have made, 

As nature gave the world to man's firft age, 

So from your bounty we receive this flage. 
Billig Eönmen wir Hofnung hegen, da ihe fo liebreich Huͤlfe leiſtet, 
Billig konnen wir einen Boden ges ‚, welchen ihr fo fruchtbar 


emacht, 
Gleichwie die Natur dem erften Alter der Menfchen die Melt ges 


geben: 

Alfo haben wir von eurer Freigebigfeit diefe Schaubüne empfangen. 
The freedom man was born to, you’ve reftor’d, 
And to our world fuch plenty you afford, 

It feems like Eden, fruitful of its own accord. 

Ihr habet die Freiheit, zu welcher der Menſch geboren worden, wie⸗ 

der hergeftellet, 

Und ihr verſchaffet unferer Welt einen foldyen Ueberflus, 

Daß fie wie ein Eden ausfiehet, und von ſich felber fruchtbar iſt. 
But fince in Paradife frail flefh gavc way, 

And when but two, were made, both went aftray: 
Forbear your wonder, and the fault forgive, 

If in our larger family we grieve, 

One falling Adam and one temipted Eve (*). 

Beil aber in dem Paradiefe das ſchwache Fleiſch nachgegeben, 

Und da nur zwey geichaffen worden, alfe beide ſich verirret baben 

So verwundert euch nicht, und verzeihet den Feler, 

Wenn wir in unfrer aröfferen Familie 

Ueber einen gefallenen Adam und eine verfuchte Eva trauren, 

We who remain would gratefully repay, 
What our endeavours can, and bring this day 
Tbe fieſt fruit offering of a Virgin Play. 

Wir Wedriggebliebenen wollen daufbarlich vergelten, 

So viel wir mit unfern Bemuͤhungen koͤnnen, und bringen heute 

Das Opfer der Erſtlinge in einem ra 

Den 


*) Diefes zielet anf den Herrn = und die Fran Meuntfort. 
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und Cibber, welche ohne Mühe etwas hervorbrachten. Sie 
fehrieben , wo nicht volfommene, doch wenigftens einnemende 
Schau: 
‚Der Epilogus, welcher von der Frau Bracegirdle vorge: 
bracht wurde, enthält auch einige fernere Anmerkungen über diefe 
ebeatralifche Staatsveränderung,, und zielet darauf, daß die Schau: 
fpieler ehemals zur Zeit einer Noth zu eben diefem Hälfsmittel und zu 
eben diefem Theil der Stade ihre Zuflucht genommen haben. Ich 
wil um der oben erwenten Urſach willen einige Zeilen daraus aufuͤ⸗ 
ven (34) 
Sure Providence at arn defigned this place 
To be the Players refuge in diftrefs! 
For ftill in every form they all run hither, 
As to a ſhed that [hields them from the weather. 
Die Vorfehung hat gewis diefen Ort von Anfang an darzu beftimmet, 
Daß er eine Zuflucht der Schaufpieler in der Noth feyn folle, 
Denn fie laufen noch bey allen Stuͤrmen bieher, 
Als zu einer Hütte, welche fie vor der Witterung bedecket. 
But thinking of this change, which laft befel vs, 
Tis like what I have heard, ours Poets tells vs. 
For when behind the fcenes their fuits are pleading, 
To help their love fome times they ſhew their — 
And wanting ready cafh to pay for hearts, f 
They top their learning on vs, and their parts. 
Wenn id) aber an diefe Veränderung denfe, welche ung zulegt bes 
gegnet ift: 
So finde ic) fie gleic) deinjenigen , was ich unſre Dichter habe ers 
zaͤlen aehöret, 
Denn wenn fie hinter den Scenen ihre Anwerbungen anbringen, ° 
Zeigen fie oft ihre Belefenheit, um ihrer Liebe zu Huͤlfe zu kommen. 
Und weil es ihnen an barem Gelde felet, Herzen damit zu bezalen, 
Uebertreffen fie ung mit ihrer Gelehrfamfeit und ihren Gaben, 
Once of Philofophers they told us ftories, 
Whom, as I think, theycall’d - - Py - - Pythagories, 
I’m fure® tis fome füch latin name they give ’em, 
And we who Know no better muft believe ’em. 
Sie haben ung einmal Hiſtoͤrchen von Weltweifen erzälet, 
Melde fie, fo viel ich mid erinnere = Py » Pyibagoras nanten, 
Ich weis gewis, daß es ohngefär ein folder lareinifcher Name fey, 
welchen fie ihnen beilegen, 
Und wir, die wie es nicht beffer wiſſen, müffen ihnen glauben. 
Now 


(34) Ibid. p. 175. 
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Schaufpiele; und ob fie gleich zumellen von den Kunſtrichtern 
gezüchtiget wurden, fo waren fie verfichert, Daß fie bey dem 
Volk Beifal fänden a). Diefes brachte die Sachen für fie in 
eine fo vortheilhafte tage, daß Bettertons Scaufpieler bey 
allen ihren Berdienften zu Grunde gegangen tvären , wenn ih⸗ 
nen nicht The mourning Bride (die traurende Braut), und 
The Way of the World (der Weg der Welt), eben zu rech- 
ter Zeit aus Noth geholfen hätten, welche ihnen als zu einer 
Galgenfriſt dieneten und fie in den legten Zügen retteten b). 
Da es indeffen in wenigen Jahren fich deutlich auswies, daß 
es ohne eine neue Unterjtüßung von ihren Freunden für fie uns 
moq⸗ 

a) Hiftorical Remarks on the Britif : Theatre, p. 195. b) — 

Life, p. ı61. 


Now to thefe men (fay they) fuch fouls were given, 

That after death ne’er went to hell nor heaven 

But lived 1 Know not how, in beafts; and then, 

When many yzars are paft, in men again. 
Diefen Leuten (ſagen fie,) find folche Seelen gegeben worden, 
Welche nad) dem Tode weder in die Hölle, noch in den Himmel 


gefaren, 
Sondern, ich weis nicht wie, in Thieren, und hernach, 
Nach Verlauf vieler Jahre, wieder in Menfchen gelebet haben. 
Methincks, we play’rs refeımble ſueh a foul, 
That does from bodies, we from houfes ftrole. 
Mich deucht , wir Schaufpieler find einer ſolchen Seele aͤnlich, 
Diefe ſchweifet aus den Körpern und wir aus ben Comddienhäufern 
herum. 


Thus Ariftotle’s Soul that was, 

May now be damn’d to animate an als; 

Or in this very houfe, for ought we Know, 

I doing painful penance in fome beau. 

Alfo mag die Seele, welche ehmals dem Ariftoteles zugehöret hat, 
Jetzo verurtheilet feyn, einen Efel zu beleben, nn 
Oder fie thut etwan in eben diefem Haufe, fo viel wir davon wiffen, 
In irgend einem Stußer eine ſchmerzhafte Buffe. 

And thus our audience, which did once refort, 

To fhining theatres to fee our fport, 

Now find us tofs’d into a Tennis- court, 
&o finden unfre Zuhörer, welche ehemals zu glänzenden Theatris 

bingiengen, unfere £uftfpiele anzufehen, | 

Uns jeßo in ein Balhaus verftoflen, 
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moͤglich ſey, ihre Unabhaͤngigkeit zu behaupten, brachten die 
Beſchuͤtzer des Herrn Betterton eine neue Unterſchrift auf 
die Bahn, ein neues Theatrum auf denn hHeumarkte zu ers 
bauen, welches unter der Aufficht des Sir "Tjohan Dans 
brugh ſtehen folte und im Jahr 1706 zu Ende gebracht wur⸗ 
de‘). Diefe Gefälligfeit wurde von Heren Betterton freund: 
lic) aufgenommen ; er war aber nunmehro alt geworden, feine 
Gefundheit und Kräfte waren durch eine beftändige Anftrens 
gung fehr geſchwaͤchet, und fein Bermögen befand fic) in einem 
Zuftande, welcher noch ärger war, als feine perfünlichen Um» 
ſtaͤnde. Er entfchlos fich daher nach Ermegung aller Umftän, 
de, und infonderheit deſſen, daß feine Spieler einen unlenkba— 
ren Sin angenommen hatten, welcher durch Verluſt und Vers 
felungen ihrer Endzwecke veranlaffee worden, ſich feines Pos 
ftens zu begeben, und den ganzen Anſchlag der Betreibung 
des Herrn Congreve und des Sir Johan Vanbrugh zu 
überlaffen Di, Der erftere von diefen überlies die Sache bald 
hernach völlig dem Sir "Johan; und da Bettertons Ges 
fundheit in Verfal geriet und viele von den alten Spielern ftar- 
ben, auc) andere Zufälfe fid) ereigneten, wurde eine Wieder 
vereinigung der Gefelfchaften nicht allein zuträglich , ſondern 
auch notwendig, und Fam demnach bald darauf zu Stande. 
Wir find jego der Bemühung überhoben, die Geſchichte der 
Schaubuͤne im geringften weiter fortzufegen. Bisher iſt Dies 
felbe mit der Gefchichte des Betterton einerley geweſen, mit 
welchem felbige gewachfen, geblüher, zur Volkommenheit ge« 
langet, wieder abgenommen und in Berfal geraten war. Und’ 
gleichwie die Gefchicyte eines groffen Fuͤrſten, die von feinem 
Volke in fich enthält: alfo ift, das teben des Betterton gehoͤ⸗ 
rig befchreiben,, eben fo viel, als die Gefchichte des Theaters 
bey feinen Lebzeiten befchreiben ©). Sie fonderten ſich aber ends 
lic) von einander ab, aber nur almälig und ohne alle Unfreund⸗ 
lichkeit. Nachdem Herr Betterton fiebzig Jahre erreichet 
hatte, namen feine Schwachheiten bey ihm fehr uͤberhand, ſei⸗ 
| ne 


) Memeirs of Vanbrughs Life, p,65. d) Cibbers Life, p. 268. 
e) Siehe Bertertons Life, * ) * 
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ne Anfälle von dem Podagra wurden anhaltender und härter. 
Es wurden auch feine Lmftände, welche fi) dadurch, daß er 
die Aufficht über das Theatrum gehabt, nicht gebeffert hats 
ten, von Tage zu Tage kuͤmmerlicher, und alles. diefes mad)« 
te, da die Unpaͤslichkeit feiner Ehegattin noch darzu fam, fei» 
nen Zuftand zu einer folchen Zeit des Lebens nicht anders als 
betrübt, da der gröffefte Ueberflus fie nicht hätte vergnügt mas 
chen fönnen. Er behielt aber unter allen diefen Widerwärtig- 
Feiten feinen Muth, und mar eben fo aufgeräumt, als fonft 
jemalen, aber etwas. weniger gefchäftig, ja er fpielete annoch 
eine Rolle, wenn es feine Gefundheit verftattete; welches je 
doch nur felten gefchabe f). Das Publicum (welches zu den 
damaligen Zeiten dankbar mar) erinnerte fich des Wergnügens, 
welches Betterton ihnen verfchaffet hatte, und Fonte nicht vers 
ftatten, daß fich ein fo verdienter Man nach funfzigjärigen 
Dienſten, ohne einige anfenlihe Merfmale ihrer Freigebigfeit 
wegbegeben folte. Es gefchahe im Frülinge im Jahr 1709, 
daß man dem Herrn Betterton eine Wohlthat bemilligte, 
welches damals nicht, wie jeßo, eine gewoͤnliche Gefälligkeit 
und noch weniger als ein Recht anzufehen war, und das 
Schaufpiel: Liebe für Liebe 9), wurde in diefer Abficht den 
fiebenten April auf dem Eöniglichen Schauplaße aufgefüret. 
Zwey von den beiten Spielerinnen, welche jemalen unferer 
Schaubüne zur Zierde gedienet, und diefelbe damals verlaffen 
Hatten, kamen bey diefer Gelegenheit, um die Sache vefto 
vortheilhafter zu machen. Die Rolle des Dalenrin wurde 
vom Detterton, dieRolle ver Angelica von der Frau Bra⸗ 
cegirdle gefpielet; und die Frau Barry ftellete die Frail vor. 
Die Befchlusrede, melde fie hielt, war von Kern Rowe 
gefchrieben worden, welcher den Lorber, den er trug, verdienet hätte, 
wenn auch diefes feine einige Arbeit gewefen wäre. Es wur⸗ 
be dieſe Sache fo gut ausgefürer , daß fie dem Herrn Letters 
ton, wie man ung meldet, fünfhundert Pfunde zumege brach» 
te, nebft einem Verſprechen, daß diefe Gunfterweifung järlih 

wies 


f) Cibbers Life, pn. 351. 9) Siehe demi Tatler, wie er in den Ans 
merkungen angefüret worden, | Ö = 


’ 
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wiederholet werben folted)M), Dieſe auſſerordentlichen Merk. 
male einer öffentlichen Dankbarkeit hatten bey dem Herrn Aber: 


ter. 
b) Life of Berterton, ' 


M) Diefen Umſtand zu beweifen, finde ich mich gendtiget, eine 
Schrift anzufüren, in welcher diefe Begebenheit von dem Sir Ri: 
chard Steele in dem fchönften Lichte vorgeftellet wird, welcher eine 
jede Handlung der Leutfeligfeit beinahe mit eben fo vieler Hitze befchrei: 
bet, als er diejelbe empfunden hat. Nachdem er das Betragen der 
Frauensperſonen und Herrn Doggets mit gehörigen Lobfprüchen er, 
wenet hat, färet er folgender maflen fort (39): „Man bat niemals eis 
„nen fo grofien Zulauf von Leuten von Stande gefehen, als damals. 
„Die Schaubüne felber war mit Herren und Frauenzimmern bebedet, 
„und entdeckte, nachdem der Vorhang aufgezogen worden, auch dorten 
„eine anfenlicye Anzal von Zuhörern. Diefe ungewoͤnliche Aufmunte 
„rung, welche man einem Schaufpiel zum Wortheil eines fo groffen 
„ES caufpielers gab, dienet zu einem unleugbaren Beifpiel, daß der 
„richtige Geſchmack an mäÄnlihen Beluftigungen und vernünftigen Ver: 
„onügungen noch nicht gänzlich fey verloren gegannen., Es wurden 
„alle Rollen auf das volfommenfte gefpielet. Die Schaufpieler waren 
„auf ihr Betragen aufmerffam, Feiner machte fich deffen fchuldig, daß 
„er eigene poßierliche Einfälle mir unter zu mengen gefuchet Hätte; ſon⸗ 
„dern man beivies eine gebürende Ehrerbietung gegen die Zuhörer, um 
„diefem vollommenen Schaufpieler unter die Arme zu greifen. Es if 
„nunmehr nicht zu zweifeln, daß die Schaufpiele wieder empor kom⸗ 
„men, und in den Gedanken wigiger und verdienter Männer ihre ges 
„wönliche Stelle wieder einnemen werden, ohnerachtet fie neulich zum 
„Vortheil der Auszierungen und Töne abtrünnig geworden find. Dies 
„fer Ort bat fich, ſeitdem Herr Dryden denfelben zu beſuchen pflegte, 
„gar ftarf verändert. Wo man in den Händen eines jeden, welchen 
„man antraf, Gefänge, Epigrammata und Satiren zu fehen pflegte, 
„findet man jeßo blos ein Pak Karten; und an flat der Eleinen Streis 
„tigkeiten über die Wendung des Ausdrucks, die Zierlichkeit der Schreibe 
„art und dergleichen; difputiren die Gelehrten jeko blos über die Rich» 
„tigkeit des Spieles. Obgleich aber die Gefelfchaft verändert ift: fo 
„haben doch alle eine groffe Hochachtung für Herrn Betterton; und 
„fogae die Anzal derer, welche in diefem Hauſe ſpielen, ift durch eine 
„Empfindung der Ungewisheit der menſchlichen Dinge, (welche fich uns 
„tereinander alle Augenblicke verändern,) dermaffen gerüret worden, 
„daß fle in diefem Edelman den Marcus Antonius von Rom, den 
„Hamler von Dännemark, den Mithridates aus Pontus , den 


25% » 
05) Laster (der Schwäger) No. ı unter dem Titel: von Wille Coffee 
e. 
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terton die gehörige Wirkung: melcher, anftat ſich auf ihre 
Greigebigfeit was zu gute zu thun, den Muth, welchen dieſe 

zu 
„‚Tbeodofins aus Griechenland, und, Heinrich den achten aus Eng⸗ 
„land beflaget haben. Es ift befant genug, daß er fi in den Um⸗ 
„‚ftänden eines jeden von dieſen erhabenen Männern auf einige Stuns 
„den hintereinander befunden, und ſich in diefem hohen often, bey 
„allen Veränderungen der Scene, mit einem der Sache gemäffen 
„Wohlftande aufgefüret habe. Aus diefen Gründen find wir Willens, 
„dieſe Gefaͤlligkeit für ihn bey einer bequemen Gelegenheit zu wiederhe⸗ 
„ten, damit wir nicht denjenigen, welcher uns bey Vorftellung ers 
„dichteten Kummers fo wohl unterrichten fan, durch die Erduldung 
wirklichen Kummers verlieren mögen. „ Er batte feinem Freunde, 
dem Nicolaus Rowe, Eſa. nicht weniger, alsdem Sir Richard 
Steele, zu verdanken ; denn der Epilogus, welchen derfelbe für die 
Frau Bracegirdle fchrieb , war von einer folhen Beſchaffenheit, daß 
er ohnfelbar einem jeden edelgefinten Herzen und feinem Gemüt eine 
zärtlihe Empfindung gegen die Noth desjenigen, um deſſenwillen er ges 
fchrieben wurde, einflöffen mufte. Die Stelle in demfilben, melche 
den Shakeſpear betrift, ift fehr artig und fehr poetiſch, da fie zu gleis 
her Zeit fehr natürlich und fehr ruͤrend iſt. Der Lefer wird kuͤnftig 
die Urfach fehen, welche, wie fehr vermutlich, diefen Gedanken dem 
Herrn Rome an die Hand gegeben hat; um aber defto befier davon 
zu urtheilen , ift es nötig, daß er den Aufſatz felbft zu fehen befomme. 
Ich müfte mich gewis fehr irren, wenn nicht dieſes Huͤlfsmittel, die 
elegenheitsgedichte mit den Erzälungen der Begebenheiten, wodurch 
fie veranlaffet worden, zu vergleichen, der befte Weg wäre, ihre Schöns 
beiten zu entdecken, und ihren Verfaſſern Gerechtigkeit wiederfaren zu 
iaſſen. Dergleichen Gedichte machen wirklich einen Theil der Nachs 
richten von demjenigen Lebenslauf aus, welchen fie betreffen, und wer⸗ 
den daher nirgend bequemer, als auf diefe Weife angebracht, dafern 
fie nicht gar zu zalveic, find, und der Lebenslauf, zu welchem fie gehoͤ⸗ 
ren, erheblich genug iſt, dergleichen Erleuterungen zu verdienen. Der 
Lebenslauf des Herrn Betterton brauchet feine Schutzrede von dieſer 
Art. Denn da ſich Cicero ſo viel Muͤhe gegeben hat, den Character 
des roͤmiſchen Roſcius zu erheben: fo laufe ich gewis Feine Gefar, 
wegen einer gar zu groffen Verliebung im denjenigen getadelt zu wers 
den, welchen die beften Beurtheiler verdienter maflen den. Roſcius von 
England genant haben. Cs ift aber jetzo Zeit auf das Gedicht zu 
kommen, welches zu diefen Anmerkungen Gelegenheit gegeben, und 
welches ich für eben fo regelmäßig ale artig halte (36), | 

As 


(36) Diefer Epilogus ſtehet vor (The Life of Beiterton)) der Lebensbe⸗ 
fchreibung des Betterton. 
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zu rechter Zeit ertviefene Mildthaͤtigkeit ihm machte, zu ihren 
Dienften anwendete, und fi), fo oft, als es feine Gefund« 
beit 


As fome brave Knight, who once with fpear and (hield 
Had fought renown in many a well -fought field, 
But now no more with facred fame infpir'd, 
Was to a pcaceful hermitage retir’d; 
There if by chance difaft’rous tales he hears, 
Of matrons wrongs and captive virgins tears, 
He feels foft pity urge his generous hreaft, 
And vows once more to fuceour the diftreft, 
Bukled in mail he fallies on the plain, 
And turns him to the feats of arms again, 
Wie irgend ein tapferer Ritter, der ehmals mit Spies und Schi'd 

In manchem Felde, worin er tapfer gefochten, Ehre gefuchet hat, 
Der fidy aber jeko, da ihn Eein heiliger Hunger mehr anflammet, 
Sin eine ftille Einfiedlerey entfernet hat, 

Menn er dafelbft von ohngefär Erzäfungen von Unglücksfällen höret, 
Bon dem Unrecht ehrbarer Frauen und den Thränen gefangener 
Jungfern: 
Seine edelgeſinte Bruſt, von a Mitleiden angetrieben, 
et, 
Und noch) einmal gelobet," den Bedrengten zu Hülfe zu fommen, 
Da er fodenn, mit einem Panzer ausgerüftet, auf die Ebene hervors 
dringet, 
Und ſich wieder zu Heldenthaten entjchlieflet. 
So we to former leagves of friendſhip true, 
Have bid once more our peaceful homes adieu, 
To aid old Thomas and to pleaſure you. 
Like errant damfels boldly we engage, 
Arm’d, as you fee, for the defencelefs lage. 

So haben wir, den ehemaligen Banden der Freundfchaft getreu, 
Mieder einmal von unferer ftillen Heiuat Abfchied genommen. 
Dem alten Thomas zu helfen und cuch zu beluftigen. 

Wir laſſen uns, wie herumirrende Jungfern, Fünlich in den Streit 


ein, 
So daß wir, wie ihr ſehet, zu der wehrloſen Schaubuͤne bewafnet 
ud. 
Time was when this good man no help did lack, 
And fcorn’d that any She fhould hold his back, 
But now, fo age and frailty have ordain’d, 
By two at once he’s fore’d to be fultain’d, 


Es 


- 
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heit verftattete, fehen lies, und feine Rolle fpielete!). Inſonderheit 
ſelete er am folgenden zwanzigſten September den Character 
WM | Des 
j) Hift, of the Stage, p. 139. 
Es war eine Zeit, da diefer ehrliche Man eine Hälfe nötig hatte, 
Und es ihm zu verächtlich war, daß irgend eine Frauensperfon ihm 
den Rücken halten folte. 
Jetzo aber haben Alter und Schwachheit es fo verordnet, 
Daß er fid) von ziweien auf einmal mus unterftüsen laffen, 
You fee what failing nature brings man to; 
And yet let none infult, for ought-we Know, 
She may not wear fo well with fome of you. 
Ihr ſehet, wozu die entfräftere Natur einen Menichen bringe, 
Es darf aber Feiner troken, denn fo viel wir wiſſen, 
Bird diefelbe bey einigen unter euch nicht einmal fo dauerhaft ſeyn. 
Tho’ old you find his firengch is not clean pafl, 
But true as ſteel he’s mettle to the lat, 
If better he perform’d in days of yore: 
Yet now he gives you all that’s in his power, 
What can the youngeft of you all do more ? 
Ob er gleich alt ift, finder ihr doch, daß feine Kräfte noch nicht 
j ganz verloren find: 
Sondern er ift, gleichwie Stahl, noch bis auf die legt gefchmeidig. 
Dafern er vor alten Zeiten beffer feine Rolle gefpielet hat : 
So liefert er euch doch jetzo alles, was in feinem Vermögen ſtehet. 
Bas fan der juͤngſte unter euch allen mehr thun ? 
What he bas been, tho’ prefent, praife be dumb, 
Shall hap'ly be a theme in times to come, 
As now we talk of Aoſcius and of Rome, 
Bas er geweſen ift, wird, ob man gleich jeßo zu Lobſpruͤchen ſtum iſt, 
Gluͤcklicher Weiſe eine Materie für zukuͤnftige Zeiten feyn, 
So wie wir jeßo von dem Rofcius und von Rom reden. 
Had you witheld your favours on this night, 
Old Shakefpear’s ghoft had rif’n to do him right; 
With ändignation had you feen him frown, 
Upon a worthlefßs, witles, taftelefs town, 
Griev’d and repining you had heard him fay, |. 
Why are the Muſes labours caft away ? 
Why did F only write, what only he could play ? 
Hattet ihr ihm eure Gewogenheit diefen Abend nicht erwieſen: 
Co wäre der Geiſt des alten Shakeſpear auferftanden, ihm Ges 
rechtigkeit wiederfaren zu laſſen. 
Ihr Hätte ihm mit Unwillen die Stirne runzeln geſehen, n 
⸗ er 
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des Hamlet beides mit fo groſſer Lebhaftigfeit und ‚Kichtigfeit 
vor, daß die beften Beurtheiler darüber eine algemeine Zu frie- 
denheit bezeugten k). Dieſe feine Geſchaͤftigkeit im Winter 
hielt das Podagra etwas laͤnger als gewoͤnlich zuruͤck, Der An⸗ 
fal aber war deſto heftiger, da ihn daſſelbe in dem Fruͤlinge 
uͤberfiel. Dieſes war ein deſto groͤſſeres Ungluͤck, weil es um 
die Zeit war, da er ſeine Wohlthat zu genieſſen hatte; in 
dem eg gewis war, daß der Erfolg feines Schdufpieles . grof- 
fen Theils darauf beruhen würde, wie er felber feine Rolle fpie- 
lete. Der beftimte Tag war der dreizehnte April, und das 
Schauſpiel, welches er erwälete, war: The Maids Trageay, 
in welchem er die Rolle des Melantius fpielete. Es erthei- 
(ete demnach fein guter Freund der Tarler (Scywäger) von 
der Sache Nachricht I); der Anfal von der Kranfpeit aber fam 
darzwiſchen. Damit alfo Herr Betterton ber Stade nidt 
möchte 


£) The Tatler, N. 71. {) Ibid. N, 157. 
Wider eine Stadt, welche — — Witz und ohne Ge⸗ 
ſchmack. 


Ahr haͤttet ihm betruͤtt und murrend ſagen gehoͤret: 
Warum werden doch die Arbeiten der Muſen ſo weggervorfen ? 
Warum habe ich allein dasjenige gefchrieben, was er allein hat fpie» 
len können? 
But fince like friends to wit, thus throng’d you meet, 
Go on, and make the gen’rous work compleat. 
Be true to merit, and ftill own his caufe ; 
Find fomething for hin more than bare applaufe, 
In juft remembrance of your pleafures paft, 
Be Kind and give him a difharge at laft ; 
In peace and eafe life’s remnant ler him wear, 
And hang his confecrated Bufkin here. | 
Da ihr aber als Freunde des Wiges mit ſolchem Gedreuge zufam: 
men fommet: 
So faret fort, und vollendet das edelmütige Werk. | 
Seyd treu gegen feine Verdienfte, und nemet euch noch feiner Sa» 
che an. 
Erfinder für ihn etwas mehr als den leeren Beifal. 
Seyd, mit billiger Erinnerung eurer ehmaligen Beluftigungen, 
Guͤtig, und gebet ihm endlich einen Abfchied. 
Laffer ihn in Ruhe und Bequemlichkeit * Ueberreſt des Lebens ge⸗ 
| nieffen, 
Und feine geweiheten Eleinen Stiefeln hier aufhängen. 
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möchte ihre Erwartung felfchlagen laſſen; wurde er genötiger, 
zu äufferlichen Umſchlaͤgen feine Zufludye zu nemen, den Ge: 
ſchwulſt feiner Fuͤſſe zu vertreiben; welches eine folhe Wir- 
fung Hatte, daß er auf der Schaubüne zu erfcheinen im Stan« 
de war, ober gleich einen Pantoffel zu gebrauchen genötiget 
wurde. Cr fpielete diefen Tag mit aufferordentlichem Gefc)i- 
de und $ebhaftigfeit, wodurch er ſich einen algemeinen Beifal 
erwarb ein). Diefes fonte aber bey ihm nicht verhüten, daß 
er nicht diefe einen Augenblif dauernde Merkmale eines Beis 
fals fehr theuer hätte bezalen müffen. Denn die pobagrifchen 
Feuchtigkeiten, welche durd) die Erwärmuugen maren zurüc 
getrieben worden, griffen bald die edleren Theile an. And 
weil diefelben vielleicht Durch feine aufferordentlihe Abmattung 
bey diefer Gelegenheit waren gefhwächet worden, war er nicht, 
im Stande, lange Widerftand zu hun; fondern bezalete den 
achtundzwanzigften April 1710 der Natur diejenige Schuld, 
von welcher weder die Helden, nod) diejenigen, welche diefelben 
vorftellen, frey bleiben koͤnnen u). Seine Auffürung erhoͤhete 
bey feinen $ebzeiten fein Anfehen und feinen Character fo hoch, 
als er es. nur mwünfchen konte. Er genos, wie wir faſt in 
buchftäblihem Verſtande ſagen fünnen, in feinen legten Au⸗ 
genblicken, die ftärfjten Proben einer öffentlichen Hochachtung, 
und nach dem Tode wurden feinem Gedächtnis ſolche Ehrens 
bezeugungen erwieſen, als blos fein Gedächtnis verdienen fon« 
te, Denn fein Körper wurde den folgenden zweiten May 
mit vielem Gepraͤnge in der Weſtminſterabtey begraben o), 
und von diefer Feierlichfeit von dem angenemeiten Schrift 
ftelfer der damaligen Zeiten eine folche Nachricht ertheilet, wels 
che länger als eherne Denkmale, ja vielleicht länger als die Zeit 
fglber dauern wird N). Den Character diefes groffen Mans 


nes 
m) Cibbers Apology fur his own Life, p,99 n) LeYieves monu- 
menta Anglieana, Vol, 5 p.2u, 0) Antiquities of St, Peters 


Weftminfter, Vol.2 p. 138. 


N) Es würde die leihtefte Sache von der Welt gewefen ſeyn, 
den Lefer wegen diefes ſchoͤnen Aufſatzes auf den Tatler (Schtwäger) zu 
verrveifemp Wir wuͤrden aber dabey die Gefar gelaufen haben, daß 

4, Theil. )) ders 
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‚nes in Anfehung feines. Handwerks, hat der Leſer fehr volfom- 
men von Schriftftellern vorgeftellet gefehen, welche Diefer = 
\ it 


derfelbe nicht fogleich wäre gelefen, oder mit demjenigen, was wir von 
dieſer Sache gefaget haben, verfnüpfet worden, welches diefe Machrids 
ten unvoltommen laſſen uud verhindern würde, daß der Lefer nicht ale 
Schönheiten deijelben gewar werden möchte (37), Aus diefen Grün 
den haben wir es für zuträglicher erachtet, dem ganzen Aufiaß albier 
eine Stelle anzumweifen, weıl wir auf diefe Weiſe die artigfte Abfchildes 
tung diefes groflen Mannes, welche jemals entworfen worden, und 
‚die angenemfte Aenlichkeit in Sicherheit fegen. Wir können diefem 
nod) eine andere und vielleicht jtärfere Urſach beifügen. Dieſer leurfes 
fige und bewundernswuͤrdige Auffak entdecket die Gefinnungen der da; 
maligen Zeiten, und wie gerecht, wie dankbar und voller Ehrerbietung 
das Publicum gegen diejenigen gewefen, welche fid) in irgend einem 
Stande um daflelbe wohl verdient machten, Die Leute waren damals 
nicht damit zufrieden, einige wenige Zeilen davon zu lefen, wenn und 
wo ein Man geboren worden, twie lange er gelebet, und wenn er 96 
ftorben fey, fondern fie höreten feine ganze Gefchichte mit Vergnügen 
an, bemwunderten aufrichtig alle feine guten Eigenſchaften, beflagten jei: 
nen Verluft, und namen die Bemühungen desjenigen Schriftftellers 
gütig auf, welcher den Endzweck hatte, den Todten Gerechtigkeit mies 
derfaren zu laflen, und fich felbft daraus ein Verdienft machte, die 
Verdienfte anderer Leute mit Lobe zu erheben. Möchten wir doch auf 
allen Seiten einem jo löblihen Werke nacheifern! 


Aus meinem eigenen Zimmer den zten May. 


„Nachdem ich in Erfarung gebracht, daß der beruͤmte Scyaus 
„ſpieler, Herr Berterton,, diefen Abend in dem Kreußgange nahe bey 
„der Weltminfterabtey begraben werden folte: ſentſchlos ich mid, 
„dahin zu geben, und diefe legte Pflicht einem Manne abftatten zu 
„ſehen, welchen ic) jederzeit gar fehr bewundert, und von defjen Bor: 
„ftellungen in den Schaufpielen ic) ftärfere Eindrücke von demjenigen, 
„was in der menfchliihen Natur gros und edel ift, empfangen babe, 
„als von den Beweisgruͤnden der gründlichiten Meltweifen, oder 
„Beſchreibung der am meiften einnemenden Dichter, welche ‚ich j 
„nelefen hatte. Gleichwie der ungefittete und ungelehrte Pöbel ſich 
durch nichts fo nachdrücklicdy bervegen läffet, als wenn er Öffentliche 
„Strafen und Hinrichtungen fiehet: alfo finden gelehrte und wohler⸗ 
„zogene Leute, daß ihrer. Menfchlichkeit der gröfte Zwang angethan 
„werde, wenn fie den Leichbegängniffen folder Leute beitvonen, welche 
‚es in den freien Künften zu irgend einiger Volkommenheit gebracht 

(57) Tatler, No, :67, ie 
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‘beit volfommen gewachfen geweſen, und welche geglaubet, daß 
es ihrem eignen Geifte Ehre machte, dem groſſen Geifte des 
Betterton Gerechtigkeit widerfaren zu laffen. - Es find aber 
einige 
„haben. In Schaufpfelen eine Rolle zu fpielen, iſt für dergleichen 
„„anzufehen, dafern man nicht einmendet, daß wir dasjenige feine Kunſt 
„nennen können, was nicht durch Kunft erlanget werden fan. Die 
„Stimme, die, Leibeegeftalt, Wendungen und andere Gaben, müffen 
„von der Natur fehr reichlich ſeyn mitgetheilet worden, oder Mühe 
„und Arbeit werden denjenigen, der fih zum Unglück mit diefer Sache 
„beichäftiget,, nur meiter von feinen Wünfchen entfernen. | 
„Das Gedächtnis eines folchen Schaufpielers, als Herr Ber: 
„terton war, mus mit eben der Hochachtung aufbehalten werden, 
„als des Rofcius feines unter den Römern. Der greöffefte Redner 
„hat es dienlich erachtet, ſich auf fein Urtheil zu berufen, und fein Les 
„ben mit Lobe zu erheben. Roſcius dienete allen zum Beiſpiel, wel⸗ 
„che ſich eine gefchickte und einnemende Auffürung angerönen wolten. 
„Seine Seberdungen ſchickten fih zu den Gedanfen, welche er aus: 
„druckte, fo wohl, daß die Abi Jugend glaubte, daß fie, um 
ztugendhaft zu feyn, blos in Ihrem aͤuſſeren Wefen fo angenem als 
„Rofsius feyn müften. Die Einbildungskraft- faffete von dem, was 
„Igros und gut war, einen lieblihen Eindruck; und diejenigen, 
„weiche ſich niemals auf die Kunſt, andern nachzuamen, geleget hats 
„ten, bekamen felber unnachamliche Charactere. 
„Es ift keine menfchliche Erfindung fo gefchicft darzu eingerich- 
„tet, ein freigebornes Volk zu bilden, als die Erfindung eines Theas 
„ters. Tüllius erzälet, daß der berimte Schaufpieler,, von welchen 
„ic rede, öfters zu fagen pflegen: Daß Die Volkommenheit eines 
„Scaufptelers blos darin beftebe, Dasjenige zu werden, was 
„er vorftellet. junge Leute, welche zu unachtfam find, Lehren ans 
Zunemen, werden durch theatraliſche Vorftellungen fo gerüret, daß 
„fie nicht widerftehen können. Daher fomt es, daß ich überaus ſehr 
„bedaure, daß der niedere Adel diefer Nation gegenwärtig an den richs 
„eigen und edlen Vorftellungen in einigen unferer Trauerfpiele fo wenig 
„Sefhmad finde. Die Opern, welche nur feit kurzem eingefüret 
„find, Eönnen weiter als auf den gegenwärtigen Augenblick feine Spus 
„ren hinter ſich zurück laſſen, welche brauchbar feyn Eönten. Singen 
„und Tanzen find Volkommenheiten, weiche wenig Menfchen zu treis 
„ben fi Gedanken machen; aber richtig reden und den Leib gefchickt 
bewegen, ift eine Sache, wovon federman glaubt, daß er fie an fich 
„babe, oder welche er doch an ſich zu haben wünfchet. 
„Ich kan mir kaum vorftellen, daß irgend einer von den Schaus 
“ „fpieleen des Altertums die u des Herrn Betterton, 
. —8 2 


„bey 


u 
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‚einige andere Lmftände vorhanden, welche hauptfächlich fein 
Privatleben betreffen, von welchen Nachricht zu ertbeilen , ich 


mir für anftändig halte. Er war ein Man von groſſem Fleis 
und 


„bey irgend einer von den Selegenbeiten, bey welchen er auf unferer 
„Schaubuͤne erjchienen ift, hätte übertreffen fönnen. Die wunderbo 
y»rxe Angſt, in welcher er zu ſeyn ſchien, da er den Umjiand mit dem 
»Schnupftuh in dem Othello unterfuchte; die Vermiſchung der 
„Liebe, welche fid) bey den unihuldigen Antworten, welche Desde: 
„mona giebt, im fein Gemüt eindrana, verrieten in feinen Geberdun⸗ 
„gen eine folhe Mannigfaltigkeit und Abwechſelung der Leidenfchaften, 
„welche einen Menfchen belehren, fid) vor feinem eigenen Kerzen zu 
„fürchten, und ihn volkommen überzeugen Eönnen, daß es eben fo vid 
„fen, als daffelbe durchftechen, wenn man den allerärgiten Dolch, bie 
„Eiferſucht, Hereinläffee. Wer in feinee Stube dieje vortrefliche Scene 
„durchliefet,, wird finden, daß er, dafern er nicht eine ebem fo erhitzte 
„Einbildungskraft hat, als Shakeſpear felbft, nichts anders, als. tro: 
„ckene, übelzufammenhängende und abgebrochene Reden darin antteffen 
„werde. Ein Leſer aber, welcher den Betterton dieſelbe hat ſpielen 
„geſehen, bemerket, daß kein Wort habe beigefuͤget werden koͤnnen, 
„und daß längere Reden in des Otvello Umſtaͤnden unnatuͤrlich, ja 
„unmoͤglich geweſen waͤten. Die ſo ruͤrende Stelle in eben dieſem 
„Trauerſpiele, wo er die Art und Weiſe der Gewinnung der Gunſt 
„feiner Liebſten erzaͤlet, wurde mit einem fo beweglichen und angenes 
„men Nachdruck vorgeftellet, daß ich, da ic) in dem Kreutzgange ſpa⸗ 
„gieren gieng , mit eben dem Kummer an ihn gedachte, als ob ich auf 
„den Weberreft eines Mannes wartete, welcher in feinem Reben alles 
„dasjenige wirklich gethan, was ich ihn vorftellen gefehen hatte. Die 
„Dunkelheit des Drtes und die ſchwachen Lichter, ehe der Aufzug zum 
„Vorſchein fam, trugen zu der ſchwermuͤtigen Gemuͤtsfaſſung, im 
„weicher ich mich befand, das ihrige bey, und ic) fing an, überaus 
„beträbt darüber zu werden, daß Brutus und Caßius einigen Streit 
„mit einander gehabt, daß Hotſpurs Tapferkeit fo ungluͤcklich gewes 
„fen, und daß die Frölichkeit und das aufgeräumte Weſen des Sal 
„staff ihn nicht von dem Grabe befreien können. Ja dieſe Ghelegens 
„beit veranlafjete bey mir, da ich vie Unterfiheide unter ven Menſchen 
„blos für sbearralifch anfehe, Betrachtungen über die. Eitelkeit aller 
„menfhlihen Volkommenheit und Gröffe überhaupt ; und ich konte 
„nicht umbin zu bedauren, daß die heiligen Häupter, welche in der 
„Nachbarſchaft von diefem Eleinen Stück Erde, in welcher mein armer 
„alter Freund beigefeßet worden, begraben liegen, eben jo gut, als er felbft, 
„in Staub zurück gefehret feyn, und daß zwifchen dem eingebildeten 


„und dem wirklichen Monarchen in dem Grabe fein Unterfcheid anzu: 
streifen 
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und Anſtrengung, und in Anfehung der Vorwürfe, auf welche 
er feine Aufmerkſamkeit richtete, fo erfaren und ein folcher 
Meifter, als irgend ein Menfch feyn konte. Er war ein vor 
trefli⸗ 
„treffen ſey. Dieſes machte, daß ich von dem menſchlichen Leben ſel⸗ 
„ber mit dem Mackbeth ſagte: | 
„To-morrow, to-morrow, and to nıorrow, 
„Creeps in a ftealing pace, from day to day, 
„To the laft moment of recorded time! 
„And all our yefterdays have lighted fools, 
„To their eternal night! out, out, fhort candle ’ 
„Lifes but a walking ſhadow, a poor player 
»„ Chat ftruts and frets his hour upon the flage, 
„And then is heard no moze. 
Morgen, Morgen und Morgen, 
Kriechet es mit einem verftolenen Schritte von Tage zu Tage 
Zu dem Testen Augenblick der aufgezeichneten Zeit! 
Und alle unfere geftrige Tage haben Narren geleuchtet 
Zu ihrer ewigen Nacht! Das kurze Lidyt geht aus. 
Das Leben ift nur ein wandernder Schatten, ein armer Schau⸗ 
fpieler, 
Welcher fih in finecggggpunbe auf der Schaubäne bruͤſtet und ver» 
drieslich thut, 
Und von welchem man hernach nichts weiter Hörer. 
„Die Meldung, welche ich hier vom Herrn Betterton gethan habe, 
„gegen welchen ich, fo lange id) irgend etwas verftanden, wegen des 
„Vergnügens, welches er mir gemachet, eine ſehr groſſe Hochachtung 
„und Dankbegierde geheget habe, Fan ihm keinen Vortheil ſchaffen. 
„Es fan aber vielleicht der ungluͤcklichen Ehgattin, welche er hinter⸗ 
„laſſen hat, Dienſte thun, daß es bekant wird, daß dieſer groſſe 
Schauſpieler niemals in einer fo ruͤrenden Scene aufgetreten ſey, als 
„welche die Umftände feiner Angelegenheiten ben feinem Abſchiede her⸗ 
„vorgebrahrt haben. Seine Ehgattin ift nad) einem Beifammenwonen 
„von vierzig Jahren in der genaueften Freundſchaft, lange, durch feinen 
„Verfal ſowol an feier Geſundheit als. am feinem geringen Vermoͤgen, 
Igeruͤret, vor Kummer vergangen, und in einem Verhältnis hiemit 
„iſt fie beides an ihrer Geſundheit und Verſtandeskraͤften in Ver» 
„fal geraten. Der Tod ihres Eheherrn wuͤrde, da er zu ihrem Alter 
„und Schwachheiten hinzukam, ihrem Leben gewis ein Ende gemachet 
„haben, wenn nicht die Gröffe ihres Elendes ihr durch eine augerblics 
„the Beraubung ihres Werftandes zu Hülfe gefommen waͤre. Diefer 
„Mangel der Vernunft iſt ihre beſte Schutzwehr wider das Alter, 
„Sorgen, Armut und Krankheit. Sch erkläre mid) in Nach: 
9Y 3 richt 
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treflicher Kunſtrichter, inſonderheit uͤber den Shakeſpeat 
und Fletcher: welches nicht darin beſtand, daß er ihre Feler 
bemerkte, fondern darin, daß er auch ihre kleinſte und verbor⸗ 
gene Schoͤnheiten aufſuchte und in das Licht ſtelte. In die— 
ſem Stuͤcke war er fo genau und fo gluͤcklich, daß Herr Ro— 
we P), weldyer felber ein vortreflicher Beurtheiler war, aud 
in eben diefen Schriftftellern mit tiefer Aufmerkfamfeit ftudirer 
hatte, das allerftärffte, was ein Menfch fagen Fan, von Herrn 
Dertertons Gefchiclichfeit in diefem Stücke faget. eine 
Einſicht von Shakeſpears VBerdienften brachte ihm eine fo 
ftarfe und fo volfommene Hochachtung gegen denfelben ben, 
daß er eine Reife oder vielmehr eine Walfart nad) Staffort⸗ 
ſhire that, fein Grabmal zu befuchen, und diejenigen feine Ge 
fhichte betreffenden Umftände zu ſamlen, welche das Hörfagen 
aufbehalten haben möchte. Und diefe theilete er von freien 
Stuͤcken vemfelbigen Freunde mit, welcher mit vieler Aufrich- 
tigkeit gefteher, daß die Nachricht von Shafefpesrs Leben, 
welche er an das Licht geftellet, (aus welcher neuere Lebensbe⸗ 
fhreibungen genommen worden,) gi wi von diefer Reiſe 
gewefen, und ihm von dem Samler außffteien Stuͤcken mitge- 
theilee worden 9). Jedoch war er, fo mweitläufig auch feine 
Wiſſenſchaft war, und fo fehr er in Anfehen und — 

and, 


p) Siehe die Nachricht von Herrn W. Shakeſpear, welche vor: The 
Lite and deach uf Thomas Lord Cromwell ſtehet. g) Ibid, 


„richt jo deutlih, um einer gewiffen gresmütigen Frauensperfon Ge: 
„horſam zu leiften, welche ihren Namen verbirget, und mid durch 
„einen Brief erfuchet hat, ihr irgend einen Gegenftand des Mitleidens 
„zu empfelen, vor welchem fie verborgen bleiben koͤnne. 

„Diefes ift,, wie ich denfe, eine bequeme Gelegenheit, eine fol» 
„he grosmütige Freigebigkeit auszuüben ; und da fich ſowol bey denen: 
„jenigen , welche in beffern Glücksumftänden geftanden haben, eine edle 
„Schamhaftigkeit befindet, daß fie ſich genätiger fehen, Wohltharen 
„anzunemen, als es denen in der That Freigebigen einen anftändi 
„Schmerz; machet, fih Dank abftatten zu laffen: fo werden in dieſem 
„Fal diefe beide Zärtlichkeiten beobachtet. Denn die Perjon, welche 
„verbunden gemachet wird, ift eben fo unfähig, ihre Wohlthäterin fen» 
„nen u als ihre Wohlehäterin abgeneige iſt, ihr befant zu 
„er 
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ftand,, der befcheidenfte Menfch von der Well, Die jungen 
Schauſpieler verehreten ihn als einen Vater, fie liebeten ihn 
aber auch zugleid) als einen Vater. Er war liebreid) in feinen 
Reden, fanfte in jeinem Betragen, bereitwillig zu Empfes : 
lungen anderer, aufrichtig im Rathgeben, und fo unvermerft 
in feinen Verweiſen, daß er eine Kunft befas, Leuten ihre 
Schwaͤchen zu zeigen , ohne fie fehen zu laſſen, Daß dieſes feine 
Abfiche geweſen, und das Geheimnis blieb um fo viel leichter 
verfchwiegen, weil er von dergleichen Felern niemalen gegen 
andere Leute Erwenung that. Herr Booth, welcher ihn blos 
in feinen zunemenden Jahren Fante, fagte, Daß er ihn weder 
auf, noch auſſer der Schaubüne jemalen geſehen habe, ohne 
etwas von ihm zu lernen, und daß er öfters bemerfer habe, 
daß Herr Detterton fein Schaufpieler fen ; daß er die Per. 
fon, welche er fpielete, zugleich mit den Kleidern anziehe, und 
fo lange das Schaufpiel dauerte, und nicht länger , eben der. 
jenige Man fen, welchen er vorftellen molte. Er war in 
Nachamung der Natur fo genau, daß die Miene von einem 
Erftaunen , welche er bey dem Character des Hamlet annam 
ihn bey dem Character des: Beiftes (da er denfelben une 
fpielete,) dermaſſen ftußig machte, daß er auf einige Augenblis 
de auffer Stand gefeßet wurde, weiter fortzufaren !). Er mar 
indeffen fo mittheilend, daß er, bey denenjenigen Rollen, wel: 
che er am beften fpielete, ſich über die Gründe feiner Vorſtel— 
Jungsart heraus lies und die Grundfäge feiner Kunft, fo weit 
als diefelbe zu erklären möglich waren, erflärete. Er mar in 
den äufferlichen Geberdungen auf der Schaubüne überaus ge- 
ſchickt, in fo fern diefelben als unabhängig von dem Inhalt defs 
fen, was vorgeftellet wird, betrachtet werden, und fahe die Abs 
bängigfeit, den Zufammenhang und die Hauptfache der Sce 
nen volfommen ein, fo daß er Die Aufmerffamfeit der Zuhörer _ 
an fich lodte, beibehielt und befriedigte: welches für einen 
Schriftfteller eine überaus nötige Kunſt, und doc) am aller» 
ſchwerſten zu erreichen if. Er war fo weit davon entfernet, 
ein eingebildetes Wefen und hochtrabende Mienen gegen’junge 
4 Schrift⸗ 
c) Aus Herrn Booths mehrmaliger Erwenung dieſes Umſtandes in But⸗ 
tons Hauſe. 
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 Schriftfteller anzunemen, daß er jederzeit darauf hielt, daß 
fie ihm ihre Rollen vorlefen muften, und daß er ihren Unter— 
richt wegen Spielung derfelben mit der gröffeften Achtung und 
Ehrerbietung annam $), Was aber feine genaue und volfoms 
mene Erfarung in theatralifchen Beluftigungen bewies, wa⸗ 
ren feine eigene Arbeiten, als eines Schriftftellers; welches 
vielleicht denen, melche diefelben lefen, als eine gar zu hohe Lo⸗ 
beserhebung vorfommen wird, weil man, und zwar mit Recht, 
glauben wird, daß mwir viele beffere Berfaffer von Schaufpie- 
len haben, als er war; er ift aber doch in Anfehung des eini- 
gen Puncts, weshalb ich ihn ruͤme, von feinem einigen über« 
troffin worden t) O). Gleichwie er die feltene Glückfeligteit 


genos, 
8) Cibbers Apolopy fur his own Life, p. 95, t) Siehe biefes erleu⸗ 
tert in den Anmerkungen. 

D) Die Werfe des Berterton, als eines dramatiſchen 
Dichters, find nur wenige, nemlich 1) Das Weib, welches man 
zum Xichter.gemacht, 2) Der ungerechte Richter, odes Ap⸗ 
pins und Virginia. Diefes war urfprünglid vom Hertn Joban 
Webſter, einem alten Dichter, gefchrieben worden, welcher unter der 
Negierung Jacobi des erften geblühet hrrt. Es wurde nur von 
Herrn Betterton verändert, welcher in diefem Stüd fo vorfichrig und 
zurückhaltend war, daß es mur durch einen Zufal gefhahe, daß die 
Sache befant wurde, wenigftens, daß man diefelbe mit Gemisheit 
erfur (38). 3) Die verliebte Witwe, oder das unzüchtige Weib, 
ein Schaufpiel, welches nach dem Mufter des George Dandin des 
Moliere gefchrieben worden. Die verliebte Witwe ift eine nach⸗ 
gemachte Erfindung, welche durchwebet worden, um das Schauſpiel 
mehr nach dem engliſchen Geſchmack einzurichten. Dieſes Schauſpiel 
wurde bey Herrn Bettertons Lebzeiten mit groſſem Beifal gefpielet, 
dejien ohnerachtet aber konte er niemals dahin gebracht werden , dafjels 
be an das Licht zu ftellen, fo daß die Welt es nur als eine nach des 
Verfaffers Tode gedruckte Schrift zu fehen befam (39). Der vor 
nemſte Vorzug fowol von dieſer als auch in der That von allen feinen 
Arbeiten, beruhste auf der genanen Anorduung der Scenen, ihrer ges 
börigen Laͤnge, geihickten Einrichtung und natürlichen. Verbindung, 
welchem allem es zuzuſchreiben war, daß fle mit Recht für die beiten 
Schauſpiele geachtet wurden, welche auf die Schaubüne — 8 

ra 


(38) Aangbains account of the drimatick Poets p. 509, 69) Sit 


iſt feiner Lebensbeſchreibung welche der Capitain Gildon aufgeſetzet, 
beigefuͤget, und daher im Jahr 7u0 uerſt gedruckt worden, 


* 
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genos, ohne Neid oder Vorwuͤrfe, obgleich nicht ohne Uns 
‚ glücksfälle, fein geben zurück zu legen: alfo wurde diefe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit auch Durch feine gluͤckliche Wahl einer Ehegattin ver 
mehret, mit welcher er feine Tage in einer häuslichen Ruhe zu= 
brachte, ob fie gleich von fehr verfchiedenen Gemürsarten mas 
ren. Er war Rn Natur aufgeräumt, und hegete gegen die 
Vorſehung ein fehr grofles Zutrauen; fie aber mar von einer 
tieffinnigen und fchwermütigen Gemütsart, vornemlich nad) ihr 
rem groffen Berluft, und da fie fahe, daß feine Gefundheit in 
Verfal zu geraten anfieng u). Sie wurde durch feinen Tod, 
welcher, wie wir gezeiget haben, gewiffermajfen plößlich war, 
fo ftarf gerüret, daß fie wanfinnig wurde, ob fie gleich eher 
eine fluge und ftandHafte, als eine zärtliche und verliebte Ehe: 
gattin zu fenn fhien. Sie war der Schaubüne überaus nuß- 
bar, und glüclicher in Unterrichtung der jungen Schaufpielerin« 
nen, als irgend eine andere gewefen, fo daß ihr Ungluͤcksfal 
ein groffer , ja ein algemeiner Berluft war P). - Sie überlebete 

den 


0) Aus dem Bericht eines Brauenzimmers, welches feit vielen Jahren 
mit ihr vertraulich befant geweſen. 


bracht worden; und von wie groffee Erheblichkeit diefes für das Schick: 
fal der Tragddien und Comoͤdien fey, erhellet aus allen Stüden des 
Banks. welchen , ob fie gleich nichts anders haben, welches fie beliebte 
machen Eönte, es doch jelten felfchläget, daß fie nicht die Zuhörer 
eben fo ftarf, oder noch ftärfer, rüren folten, als einige, welche vers 
Dienter maſſen in beflerem Anfehen ftehen (49). Diefe Anmerfung 
fan denenjenigen brauchbar feyn, welche für die Schaubuͤne fhreiben ; 
indem viel mehr Schauſpiele aus Mangel der Aufmerkfamfeit auf dies 
fes, als wegen iraend einer Ermangglung des Witzes oder der Beur⸗ 
theilungskraft, berunterfommen, 

P) Alle, weldye der E haubäne zu den damaligen Zeiten Er: 
wenunq thun, und welche zu Rathe zu ziehen man fich die Muͤhe ge⸗ 
geben hat, kommen darin Überein, daß die Frau Betterton in allen 
Stüden den ihr in dem Tert beigelegeen Character verdienet, und der 
englifhen Schaubüne unvergleichliche Dienfte geleiftet habe. Wir 
sollen aus einem von ihnen Ihre Lobſpruͤche umftändlicher herfegen (41). 
„Sie war, faget Herr Cibber, ob fie ſich gleich in einem hohen Alter 
„befand, eine fo grojfe Meiſterin der Natur, daß fo gar die Frau Bar⸗ 


g neyr 
(49) Siehe den Artitel vom Congreve (William), (41) Apology 
for the Life of Mr, Cibber, p, 134.135. 


’ 
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den Herrn Betterton nicht fange, nemlich, nach unfern einge 
zogenen beften Nachrichten, nur ohngefär ſechs Monate ; dieſe 
Zeit aber war für die Königin Anna lang genug, ihr Mit: 
leiden ihr zu bemeifen, indem fie ihr ein Gnadengehalt gab, 
welches ihr kaum feftgefeßet war, da es ſchon aufhörete. Sie 
fol kurz vorher, ehe fie den Geilt aufgab, wieder zu ihrem 
Berftande gekommen feyn ®). 


— 


w) Aus der Erzaͤlung eben dieſes Frauenzimmers. 


„ey, welche die Rolle der Lady Macbeth nach ihr ſpielete, in dieſer 

„Rolle mit allen ihren uͤberlegenen Kraͤften und Wohlklange der Stim⸗ 

„me diejenigen lebhaften und ſorgloſen Regungen des Schreckens von 
„der Verwirrung eines verſchuldeten Gemuͤtes nicht ausdrucken konte, 
„welche die andere ung mit einer Leichtigkeit nach ihrer Art vorſtellete, 
„die diefelbe zu gleicher Zeit erfchreclid; und angenem machte. Die 
„zeit Eonte ihre Geſchicklichkeit nicht ſchwaͤchen, obgleich diefelbe ihre 
„Perſon in Verfal gebracht hatte. Sie dienete bis auf die letzt allen 
„geſchickten Beurtheilern der Natur und Liebhabern des Shbakefpear, 
„in deſſen Schaufpielen fie fich befonders bervorthat, zur Bewunde⸗ 
„rung, und war ohne ihres gleihen. DA fie die Schauhüne verlies, 
„wurden berfchiedene junge Schauſpielerinnen durch ihren - Unterricht 
„gebeflert.. Sie war eine Frauensperfon von einer untadelhaften und 
„nüchternen Lebensart, und hatte die Ehre, die Königin Anna, da 

„fie noch Prinzeßin war, in der Rolle der Semandra in dem Mi⸗ 

„thridates zu untetrichten,, welche fie bey Hofe zu den Zeiten des Rös 

„nigs Earls ſpielete. Mach dem Tode ihres Ehmannes, des Herrn 
„Betterton, wies ihr diefe Fürftin, als damalige Königin, ein Ges 
„halt auf Zeit Lebens an; fie erlebete es aber nicht, mehr als das ers 
„ſte Halbe Jahr davon zu genieffen., Der Lejer hat alfo an diefem 
unvergleihlichen Paar gefehen, daß alle Handthierungen, menn fie 
ehrlich und gefchickt getrieben werden, rümlidy feyn, und daß es für 
Leute von wahren Verdienften keinesweges unmöglich jey, das Anfes 
ben, welches fie fich auf der Schaubüne erwerben, mitdem Character, 
welchen fie in ihrem Leben am fich haben, zu verbinden, | 
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9 





igby (Sir Everard), ſtamte von einer ſehr alten 
” und anſenlichen Familie ab, welche ſowol wegen 
der erhabenen Eigenſchaften ihres Gemuͤts, als 
| wegen der tapfern Thaten, welche fie in dem 
Felde verrichtet, von verfchiedenen unferer Monarchen mit ih= 
rem Bertrauen und mit vielen Zeugniffen einer Föniglichen 
Gnade beehret worden 9) 9, Sein Bater, Everard Digby, 


Eſqu. 
a) Dugdales Baronage, Vol.2 p. 436. 


U) Um diefer Familie Gerechtigkeit roiederfaren zu laſſen, iſt 
es nötig zu bemerken, . daß, obgleich die Digbys von Warwidfbire 
von Adel gewefen, und es noch ſeyn, dennoch die Digbys aus der 
Grafſchaft Rutland aus dem älteften Haufe abgeftanımet ſeyn, wel⸗ 
es auf folgende Art erhellt. Sir Everard Digby von Tilton 
in der Grafſchaft Keicefter, um nicht höher hinauf der Familie nach» 
zuſpuͤren, welches leicht aus Urkunden gefchehen koͤnte, wurde auf 
Towron Field erichlagen, wofelbft er unter der Partey Heinrichs 
des sten fochte (). Diefer Sir Everard hinterlies von Jaquetta, 
einer Tochter des Sir Joban Ellis, ſechs Söhne, von welchen der 
ältefte Sir Everard Digby, der Stamvarer diefer Familie, und 
dagegen Simon Digby, ber zweite Sohn, Gtamvater von den 
Digbys von Lolesbill in Warwidshire war, deren Stamhalter 
jego der Lord Digby Baron von Grasbill in dem Königreich Ir⸗ 
land ift, von wannen, wie der Lefer in dem Tert fehen wird, Die 
Grafen von Briftol abſtammen (2). Diefer eben jeto erwente Sir 
Everard Digby heiratete die Maria, eine Tochter des Sie Joban 
Beydon, mit welcher er den Kenelm Digby, Eſq. von Dry St 
ke oder Stofe Dry, (wie der Ort jeßo gemeiniglich genennet wird,) 
in der Graffchaft Rutland erzeugte, weichem Anna, eine Tochter 
des Ritters Sir Antonius Eope, den Everard Digby, SEfg. ges 

bar. 


1) Dugdales Baronsge, Vol. 2 p, 436. (3) Siehe eine’ 
Nachricht von "diefer Familie in Dugdalee an gusfürtihk 
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Eſqu. von Dryſtoke in Rutlandfbire, war ein Man von 
vielen Verdienften und Gelerfamfeit, hatte feine Erziehung in 
dem St. Johannis Collegio in Cambridge, wo er den 
Gradum eines Magiſtri der freien Künfte annam, und leg» 
te, ob er gleich ein Man von einem eigentümlichen guten Ber: 
mögen war b), dennoch von feiner Neigung zu den Wiſſen⸗ 
fehaften und von feinem groſſen Fortgange in denfelben fehr 
ausnemende Proben ab B). Diefer Edelman, von welchem 
wir reden, wurde im Jahr 1581 geboren, und mit groffer 
- Sorgfalt, jedoch unter der Anweiſung einiger gapiftifcher Prie- 
fter, erzogen. Denn er hatte das Ungluͤck, da er ohngefäreilf 
Jahr alt war, feinen Vater zu verlieren: der, weil er ein 
Man von vernünftiger Einfiht und ausgebreiteter Faͤhigkeit 
war, ihm, aller Warſcheinlichkeit nach, befiere Eindrüde 
wuͤrde beigebracht und ihn gelehret haben, lieber dem Lichte ſei⸗ 
ner eignen Vernunft zu folgen, als fic) lediglich nad) Den Bor 
fchriften folcher Leute zu richten, die fich, meil fie in feiner 
Kindheit für ihn Sorge getragen, eine defpotifche Gewalt ri 
ein 
b) Woods Athen. Oxon, Vol.2 col.354. . 
bar, welcher fih mit Maria, einer Tochter und Miterbin des Srans 
cifceus Neal und der Witwe des Samfon Erderswick, Eſq. vers 
heiratete, von welcher er drey Söhne und zwey Töchter hatte, unter 
welchen Söhnen Sir Everard Digby, als der Gegenſtand des ges 
genwaͤrtigen Artikels, der ältefte war G). 

B) Diefer Edelman hat verfchiedene Abhandlungen, theils 
von gelehrten, theils von andern merfwürbigen Materin, an das 
Licht geftellee, von welchen die folgenden Titel vielleicht die Neugierig» 
keit des Lefers vergnügen werden (4). 

ı) Theoria analytica viam ad Monarchiam [eientiarum des 
monftrans. Lond. 1379. 4to. 
| 2) De duplici Methodo libri duo, Rami Metbodum refu- 
tantes. J.ond. 1580. 8vo. 

A 3) Dearte Natandi, libri duo. Lond. 135337. 

4) A Diffmafive from the taking away the Goods and Li. 
vings of the Church, etc. Die widerratene Einziehung Der 
Güter und Pfründe der Kirche, u. ſ. w. Lond, 4to (5). 

(5) Wrigbts Hift, and Antiq. of Rutland, p. 115. (4) Ayde Cara 


lop, ımpreflor, libror, Biblioth. Bodleianae, p. 220, (s) Athen, 
Oxon, Vol, 2 cul, 354. 
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fein Gewiſſen angemaſſet hatten. Es äufferte fich indeſſen in 
Anfehung der Gemütsgaben bey ihm nicht der geringfte Man⸗ 
gel, feinen blinden Eifer für das Papftum und feine Enechtis» 
fche Unterwerfung gegen die Priefter ausgenommen ). In 
Anfehung feiner Perfon war er überaus wohlgebildet, in feinen 
$eibesübungen fehr erfaren, in feinem ‘Betragen ausnemend ber 
feheiden und umgänglich, fo daß er mit Recht für einen der 
artigften Edelleute in England gehalten wurde d). Er wurs 
de fehr zeitig an den Hof der Königin Eliſabet gebracht, wo 
man gar fehr die Aufmerffamfeit auf ihn richtete und er vera 
fchiedene Merfmale der Gnade der Königin genos. Bey der 
Ankunft des Königes Jacobus gieng er gleichfals bin, feine 
Pflicht zu beweifen, wie es auch andere von feiner Religion 
thaten; er wurde fehr gnäbig aufgenommen und zur Ehre des 
Nitterftandes erhoben, weil er als ein Man von gutem Vers 
mögen, wichtigen Fähigkeiten und einem hofmäßigen Betras 
gen angefehen wurde ©). Diefe Bolfommenbeiten, nebft der - 
DBeihülfe der Priefter, welche volfommen überzeuget waren, 
daß fie bey Verfolgung feines Bortheiles ihren eignen befürder« 
ten, veranlaften feine Berheiratung mit Maria, einer Tochter 
und einigen Erbin des WDilheim Mulſho, Eſqp. von Got⸗ 
hurſt in Buckinghamſhire, mit welcher er ein groffes Ber: 
mögen befam f); welches die Urſach war, daß fowol dieſes, 
als fein eigenes Vermögen auf die Kinder von diefer Ehe fort: 
gepflanzet wurde 9). Man hätte in Betrachtung feiner fanf- 
ten Gemütsart und feiner glüclichen Umftände in der Welt fich 
einbilden follen, daß er feine Tage in Ehre und Friede würde 
zugebracht haben, ohne die geringfte Gefar zu laufen, einen fo 
erſchrecklichen und fchimpflihen Tod auszuftehen, welcher fei» 
nem Namen in allen unfern Gefchichtbüchern eine Stelle zu: 
wege gebracht hat. Deſſen ohnerachtet ereignete es fich zu ſei⸗ 
nem Ungluͤck, daß, meil er mit dem Sir Thomas Tress 
ham, einem fehr gefchäftigen und eifrigen Papiften, in genauer 
©) Siehe die Vorrrde zu des Sir (Everard Digby Private Papers, 
d) Athen. Oxon, Vol. 2 col. 354.) Aus der Rede des Grafen 
“von Northampton an ihn bey feiner Ueberweiſung in den Scate 


Trials, Vol.ı p. 248. f) Wrigbts Hill. and Antiquities of 
Rutlandfhire, p,.114._ 9) Cokes Rep, Lib,8 fu, 165 b, 
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Befantfchaft ftand, diefer fein Gemuͤte mit einer folchen Abges 
neigtheit gegen feinen Fürften, mit folchen falfchen Begriffen 
von der üblen ‘Begegnung, die denen fich felbft fo nennenden 
Catholiſchen miederfaren, und mit folder Furcht vor noch 
gröfferen Drangfalen, die ihnen über dem Haupte ſchwebeten, 
anfülfete, daß er reif Darzu war, alle Anfchläge, die man ihm 
geben würde, fie möchten von einer fo gefärlichen und verzwei⸗ 
felten Art feyn, als fie wolten, anzunemen, um dieſen ver- 
meinten Beſchwerden abzuhelfen und diefen gebroheten Wider- 
wertigfeiten vorzubeugen 9) €). Seine vertraute Freunds 

| (haft 

h) Dieſes fürete Sir Everard Digby felbft an, in der Antwort auf die 
Rede des Grafen von Norchampron. 

E) Es ift fehr merkwuͤrdig, daß die meiſten von den Per: 
fonen, welche ſich ın diefe Verraͤterey eingelaffen hatten, Edelleute 
von guter Familie und Vermögen geweien. Robert Eatesby, fg. 
war ein Edelman von eıner alten Familie, von deflen Vorfaren einer 
ein Geheimerrath und Liebling von Richard dem zten geivefen. Die 
Eſquires, Ambrofius Roofwood und Scandifius Tresham, 
waren Männer von grofem Vermögen, und der legtere unternam eg, 
zweitaujend Pfunde bey diefer Gelegenheit Herzugeben. Herr Tho⸗ 
mas Piercy war mit dem Grafen von Northumberland verwandt, 
und ein Bedienter des Könige. Kurz, fie waren auffer dem Robert 
Keys, welcher fein Vermögen durchgebracht hatte, und dem Thomas 
Bates, welcher des Eatesby Diener war, insgefamt Leute in ſolchen 
Umftänden, welche fonft nichts, als ihr rafender Eifer, zu einer fols 
chen Verſchwoͤrung hätte antreiben koͤnnen (6). Die Mittel, durch 
welche man den Sir Everard Digby verleitete, waren, wie er jelbft 
verfichert, folgende: Erſtlich erzätete man ihm, daß der König fein 
den Earbolifchen gegebenes Verfprechen übertreten habe; worzu jedoch 
fein Grund vorhanden war, indem Warfon der Priefter, welcher im 
erften Jahre des Königs wegen Verräterey hingerichtet worden, bes 
ante, daß der König, da er zweimal bey demfelben zu Edenburg 
einen Zutrit gehabt, ihm deutlich) angezeiget habe, was Leute von feis 
ner Religion zu erwarten hätten, und diefes brachte ihn dahin, ſich im 
ein Complot wider ihn einzulaffen. Kerr Piercy, ein Hauptwerkzeug 
bey diefer Verſchwoͤrung, gieng ebenfals mit einem gleichen Gewerbe 
nad) Schotland, und befam eben dergleichen Antwort. Zunaͤchſt 
wurde ihm gefaget,, daß in dem bevorftehenden Parlament ne. 

eſetze 


(6) ne of.the manner of the Difcovery of che Gunpowder Plot, 
p- 02.03, ⸗ 
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fhaft mit dem Robert Catesby Dienete zu einem Mittel, 
durch welches er ſich verleiten lies, roider diejenige Regierung 
zu verfaren, gegen welche er fo lange den gröffeften Widermwils 
len geheget hatte. Diefer Herr Catesby war ein Man ſowol 
von einer fich leicht entfchlieffenden Herzhaftigkeit, als auch von 
groſſen Eigenfchaften; er war feit verfchiedenen Jahren in alle 

von 


Geſetze wider das Papfttum würden eingefüret werden; daß man die 
Männer für die Verbrechen ihrer Weiber Red und Antwort geben lafs 
fen, und die Leute blos darum , weil fie catholiſch wären, mit Ges 
fängnie und Einziehung der Güter beftrafen würde. Der Haupt: 
punct aber war diefer: daß die Wiederherftellung der catholiichen 
Religion die Pflicht eines jeden Mitgliedes der Kirche fey, und daß er 
in Betrachtung deſſen nicht auf einige von der Krone genoffene Gnas 
denbezeugungen, nicht auf den Nuheftand feines Vaterlandes, noch 
auch auf die Gefar achten müffe, welche er in Abficht auf fein Leben, 
feine Familie, oder fein Glück laufen möchte (7). Alles diejes glaubs 
te er ſelbſt; und es ift fehr warfcheinlih, daß es aud) viele von feinen 
Mithelfern geglaubet haben, weil es fonft nicht leicht zu begreifen iſt, 
warum fie fi in eine foldye Reihe von Gefärlichfeiten verwickelt, oder 
warum fie einander mit folcher Treue folten angehangen haben, daß 
bey Forttreibung eines heimlichen Anfchlages verſchiedene Jahre hins 
durch nichts davon unter die Lente kommen (8). Daß fie fich aber 
durd) einen unrichtigen Begrif von der Religion durchgehends verleiten 
lofien, davon finden wir einen noch ftärferen und in der That unmi: 
derleglichen Beweis an der ausnemenden Sorgfalt, welche fie bis zu 
alleriegt anwendeten, um zu verhüten, daß die Priefter, von welchen 
fie in diefes ganze Verderben waren geftürzet worden, nicht durch ihre 
Schuld in einige Ungelegenheit geraten möchten: welchen Zweck zu ers 
reichen, fie ſich über nichts ein Gewiſſen machten, indem Sir Everard 
Digby in feinen Privatpapieren fic) felbft damit gros machte, daß er 
in diefer Abficht den Lords Unwarheiten vorgefaget habe; und Scans 
ciſcus Eresbam darauf ftarb, daß er den Pater Garnet wegen einer 
zwiſchen ihnen entftandenen Zwiftigfeit feit verfchiedenen Jahren nicht 
— habe, wovon Garnet ſelber hernach gerade das Gegentheil be⸗ 
ante (9). 


(7) The arraignement and executlon of the late traytots. Lond, 1666, 
8vo, In welchen Buche behauptet mird, daß Sir Everard verfis 
chert habe, daß er, um vas Vapiktum wiederherzuſtellen, es nicht ach: 


te, wenn er auch alfe jeine Nachkommen ausrotteie. (8) Sie⸗ 
he die Rede des eralanwaldes Coke bey der Anklagung des 
Garnets. ()Xoceedings againſt the Traytots ın ıhe Ppw- 


der Piotr, p. 105, 
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von den Jeſuiten gefchmiedete Complotte fehr tief verwickelt ge; 
wefen; und ohnerachtet dasjenige zu Anfange diefer Negierung 
felgefchlagen war, magete er es dennoch), eines in feinem eignen 
Kopfe auszudenfen, welches er am Ende des jahres 1664 
nur einigen wenigen von feinen vertrauten Freunden befant 
machte 1); und diefes beftand darin, das Parlamentshaus 
mit Pulver in die $uft zu fprengen. Da fie alle Anftalten vor: 
gefehret hatten, diefen abfcheulichen Anfchlag auszufüren : fien⸗ 
gen fie an zu überlegen, daß fie nicht einmal aus einem glüd: 
lichen Erfolge Bortheil ziehen koͤnten, dafern fie niche zu glei 
cher Zeit für die Erregung eines Aufitandes und die Eimich⸗ 
. tung einer neuen Regierung Sorge trügen. Es murde daher 
nach reifer Lleberlegung von den Berfchwornen in einer in der 
Stadt Bach gehaltenen Zufangmenkunft verabredet, daß 
Herr Catesby Leute, welche er für dienlich halten würde, mit 
zu Hülfe nemen folle, unter der Bedingung , daß fie mit dem 
Eide der Verſchwiegenheit verpflichtet würden , welchen ‚fie fel- 
ber abgeleget hatten k). Diefer Entfchlieffung zu Folge, nam 
Herr Catesby zu feinem Freunde Sir Everard Digby feine 
Zuflucht, welchem er die ganze Sache, wie aud). ihre Ents 
fehlieffung befant machte, nach Ausfürung des Pulververrats 
zu London, fid) der Prinzegin Eliſabet zu bemädhtigen, 
und fie als Königin auszurufen; wobey man feine. Beihuͤlfe 
befonders nötig hatte, weil fic) diefelbe damals ben dem Lord 
Harrington zu Combabbey in Warwickſbire aufpielt h. 
Hierzu trat Sir Everard ganz willig bey und trug funfzehne 
hundert Pfunde darzu an ‚die Unkoſten diefes finftern Anf 
ges zu beftreiten ; er betwirtete hernach ‚den Herrn Fawkes in 
feinem Haufe M) und riet ihm, da das Wetter regnigt rar, 
auf feiner Kückreife nad) London darauf feine befondere Sorg⸗ 
falt zu richten, daß er acht gäbe, daß das Pulver nicht feuch—⸗ 
te ſeyn moͤchte. Er mar fo forgfältig und unermüder, daß 
die übrigen Verſchwornen, da fie nad) der Entdeckung ihres 
F 


Ans 
i) Difcourfe ‘of che marmer of the Difcovery of the Gunpowder Plot, p. 
40. 41. 47. f) Hift. of the Powder Treafon, Lond. 1681. 4to p.9. 


- D Siche des Sir Everard Digby eigen Erzälung von diefer Sar 
e in der Anmerkung 8). m) State Trigls, Vol, ı 9.247. 
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Anfchlages, da der Augenblik der Volziehung ganz nahe ge- 
weſen, auf das Land flüchteten, ihn, wie es verabredet wor⸗ 
den, zu Dunchurch fanden und in Gefelfchaft mit ihm nach 
Staffordſhire flüchteren, mwofelbft nach einer verzweifelten 
Geg enwehr, bey welcher einige von diefen ungluͤcklichen Leuten 
das Leben einbüften ") ©), Sir Everard Digby und an« 


dere 
n) Difcourfe of the manner of the Difcoyery ofthe Powderplot, p. 69.70, 


D)  diefer Anmerkung wollen Mir dem Lefer eine kurze Nach. 
richt von dem Verfaren der Verſchwornen in der Stadt und auf dem 
Lande ertheilen, woraus xrhellen wird, nie volfommen fie ihre Maag: 
regeln verabredet gehabt, und wie pünctlich fie babey gewefen, daß ein_ 
jeder das für ihn beſtimte Antheil ausfüren möchte. Der ste YZos 
vernber fiel in diefem Jahre auf einen Sontag, und es war fchon 
nad) zwoͤlf Uhr in der Nacht, da man in dem Parlamentshaufe eine 
Unterfuchung anftelte, und dajelbft den Guy Sawfes in Stiefeln und 
Sporen in Berhaft nam (+9). Herr Piercy bekam bey Zeiten hievon 
Nachricht, und zog um vier Uhr des Morgens aus der Stadt fort, 
Herr Eatesby war ſchon in der vorigen Nacht von dannen abgereifet, 

err Winter und die beiden Wrigbts folgeten bald darauf nach (1. 
Wir kommen nun zu einem andern Theil der Verſchwoͤrung, welcher 
noch feltiamer*als alles übrige ift, und in folgendem beftehet. Gin ges 
wiffer Joban Grant, Eſq. ein eiftiger Papift, welcher nahe bey - 
Warwick lebete, brachte verfchiedene Leute, welche mit ihm einerley 
Grundfäße und eine fich leicht entichlieffende Herzhaftigkeit befaffen, 
zufammen. Mit diefen gieng er des Montags in der Nacht, um eben 
die Zeit, da man ben Fawkes zu London in Verbaft nam, Hin, 
erbrach einem gewiflen Herrn Bennock zu Warwick, deffen Hand: . 
thierung es war Pferde zu bändigen und zum Reiten abzurichten, 
feine Ställe, und nam die Pferde verfchiedener Edelleute, welche er 
in Händen hatte, mit fih) weg. Weil fie nun wohlberafnet angefoms 
men und jetzo wohlberitten waren, titten fie jo geſchwinde als fie fons 
ten, den Weg nad Dunchurch zu, wofelbft fie den Sir Everard 
Diaby nebft feiner Partey in Bereitſchaft fanden (2). Am Mit: 
woch den 7ten FTovember, da fih ihre Mitihuldige aus London 
mit ihnen vereiniget hatten, und fie Murten, daß ihnen alle ihre Hof: 
nung daſelbſt felgefhlagen wäre: entfihloffen fie ſich, als zu ihrer let: 





ten 

(13) Difcourfe of the Manner of the Difsovery, etc. p. 3%. (n) Sie: 
he Thomas Winters Bekentnis, welches den z3ften Nov. 1605 das 
tiret und der Mauner of the dıfsovery angehänget if, (12) Hid, 


of the Gunpuwder Treafon, p. 16. ı7. 
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dere gefangen genommen wurden 9), Da Sir Everard in 
den Tower in Berhaft gefeget worden, beftand er hartnäckig 
auf der Behauptung feiner eignen Unſchuld in Anfehung des 

- Puls 


0) Hift, of the Puwder Treafon, p.18. 


ten Zuflucht, oͤffentlich die Waffen zu ergreifen; und der Pater Tes: 
mond, fonft Greenwell genant, ein Sefuit, begab fih nach Aazs 
cafbire , ihre Glaubensgenoffen aufzuwiegeln, fish mit ihnen zu vers 
einigen (3). &ie hatten ſichtgeſchmeichelt, daß ſich ihrer viele zu ih— 
rem Vortheil erklären würden, fie fonten aber ihrer niemals mehr als 
achtzig zufammen bringen, und unter diefen Eonten fie ſich auf viele, 
ja fogar auf ihre einene Bediente, nicht recht verlaflen (4). Sir 
Fulk Grevil, der Unterjtathalter, bemächtigte fi), ob er gleich ein 
alter und ſchwacher Man war, der Pferde und Waffen verfchiedener 
Edelleute in feiner Nachbarfchaft in Warwidfbire, und machte ohn⸗ 
gefär fechzehn von ihren Anhängern zu Öefangenen (1). Sir Ri 
chard Verney, der Oberfberif von der Grafihaft, befam gieichfals 
einige von ihnen in feine Gewalt (16). Am Donnerstage befanden fie 
fid) in Robert Winters Haufe, wo ihnen von dem Pater Ham— 
mond die Losfprehung von ıhren Sünden ertheilet wurde, ob fie gleich 
in einer offenbaren Rebellion beariffen waren (17). Sie wurden von 
dem Sir Richard Welfb durch Worcefterfbire verfolge, welches 
fienstigte, nach Holbitch, einem Wonſitze des Stepbanus Kittles 
ton ın Staffordfbire, ihre Zuflucht zu meinen, wofelbft Sir Air 
chard, welcher Sherif von Worcefterfbire war, mebft dem Volk, 
welches ihm zu Huͤlfe kam . fie umringte (18). Er fehickte einen Trom: 
peter zu ihnen, fie zur Uebergabe aufjufordern , und verfprad) bey dem 
Könige, wegen Verfhortung ihres Lebens eine Fürbirte einzulegen, 
indem fie bisher noch von dem Pulververrat Feine Nachricht hatten, 
Die Verſchwornen aber verwarfen diefen Antrag mit Berahtung, und 
fmachten Anftalt ſich fo gut, als fie fonten, zu verrheidigen. Dies 
es gefchahe am Freitage ; und weil fie bemerkten, daß ihr ‘Pulver feucht 
war, fetten fie etwas weniges davon in einer Pfanne an das Feuer 
neben einem Beutel, welcher fiebzehn ober achtzehn Pfunde enthielt. 
Da nun ein Diener, welcher nichts hievon wufte, etwas Holz in das 
Feuer warf, flog ein Funfen dgvon in die Pfanne herein, wodurch 
aller Pulver nebft dem Dache DEF Haufes in die Luft gefprenget, und 
zugleich Entesby, Rookwood und Grant verwundet wurden (19), 
Um’ 
bid, 12) Difeuurfe of the manner of the Difcovery ete. p. 
(13) u) Ibid, Ge £ 3 (16) Hılt. of che Powder Treafob, Es 
1) Echards Hilft, England, p. 383. (18) Proceedings »gainft 
the Traytors, p. 123. (19) Difcourfe of che manner of the di- 
f‚overy, 2.69, 70, \ 
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Pulververrats, und leugnete fchlechterdings, daß er irgend et« 
mas Davon wiſſe, daß irgend einige andere Perfonen an dieſem 
Borfchlage Antbeil haben folten, auſſer folhen, welche ent« 
weder getödtet oder gefangen genommen waren; woben er, ala 
ler Borftellungen ohnerachtet, welche von den groffen Männern, 
die ihn verhöreten, angewendet wurden, auf eine hartnäcige 
Weiſe beharrete P). Diefe feine Entſchlieſſung rürete gar niche 
von einiger Hofnung ber, daß er davon fommen möchte, fon« 
bern von einer ernftlichen Begierde, es, wo möglich, zu vera 
en ‚ daß er nicht ein Werkzeug zu dem Untergange anderee 
eute werden, oder mehr entdecken möchte, als bereits entdecket 

war, indem er fich annod) verfichert hielt, -daß er ſich in eine gu⸗ 
te Sache eingelaffen habe, und er weit weniger wegen feines 
eignen Lebens befümmert war, als wegen der üblen Wirfun« 
gen in Anſehung diefer Sache, welche die Entdeckung diefes 
Complots nach fich ziehen Fönte 4). Diefes, welches der ftärfz 
fte Beweis ift von der Den zu welcher Gemüter, die 
Ä 2 vor 


p) Siche die Vorrede zu Sir Everard Digbys private BE 


Diefes erhelet offenbar aus dem aprım "guy nme Private 
ey nee may * übe ig yeiprochenen Tobesurtheit geſchrie 
r 


ben worden. 


Um eilf Uhr grif der Sberif und die Leute, welche bey ihm waren, 
das Haus an, da ſodenn Thomas Winter in die Schulter gefchoffen, 
beite Wrights getödter wurden, auch Ambrofius Rookwood bald 
darauf zu Boden fil. Da nun Winter, Catesby und Piercy beis 
fammen ftanden , wurden die beiden letzten von einer Kugel durchſchoſ⸗ 
fen, und Winter, da er mit einer Picke am Bauch beichädiget wor⸗ 
deu, gefangen genommen (20), Hierauf unterwarfen fich die Äbrinen, 
und wurden nad) London heraufgefchicket , den Robert Winter und 
Sstepbanus Ayteleton ausgenommen, welche fich einige Wochen lang 
verftecke hielten (21). Srancifcus Tresbam blieb in der Stadt zus 
ruͤck, und erhielt fi eine Zeitlang bey feiner Freiheit, endlich aber 
wurde er in Verhaft genommen, und legte ein ausfürliches Bekentnis 
ab; da er ſich aber in einem folhen Zuftande fand, daß er an der 
Strangurie ftecben müfte, leugnete er das wieder, was er gefager hats 
te, damit man feinen Nugen daraus ziehen möchte (22). 


(20) Hifl, uf the Powder Treafon, p. 18. (21) Es wurde aber zu⸗ 
foͤrderſt der königliche Beſel in das Land verſchickt, des Inhalts, daß 
man fie lebendig gefangen nemen ſolle. (22) Prucecdings 


againit she Tioytors, p. 147, 348, 


y 
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von Matur tugendhaft find, gebracht werden fünnen, erhellet 
ausfürlid) aus einem feiner Papiere, welche in feiner Gefans 
genfchaft gefchrieben und heimlich feiner Familie zugefchicket 
worden E). Da er den 27ften Januarii 1705 :1706 zu ſei⸗ 
nem 
E) Da Sir Everard Digby als ein Öefangener in dem 
Tower war, fehrieb er mit Limonienfaft, oder auf andere Weife, auf 
Stücgen Papier, wie er darzu Gelegenheit hatte, und lies diefelben 
von Leuten, welche ihn zu fprechen Erlaubnis hatten, an feine Ge: 
malin überbringen. Diefe Anmerkungen und Nachrichten wurden 
von der Familie als Eoftbare Lieberbleibfel anfbehalten, bis fie in dem 
Monat September 1675 in dem Haufe des Earl Cornwallis, Efg. 
des Teitamentvolziehers des Sir Kenelm, eines Sohnes des Sie 
Everard Digby, von dem Baroner Sir Rice Rudd und dem 
Wilhelm Wogan, Efgv. von Braysinn gefunden wurden (25). 
Das erfte von diefen Papieren lautet alfo: 
„Sch habe feinen, weder von Lebendigen noch Todten, genant, 
„daß es dem Mylord Salisbury hätte Schaden thun können. Sch 
„habe bey diefen algemeinen Anflagen blos zur Abſicht gehabt, mit 
„den freien Zutrit irgend eines Freundes auszumirfen, damit ich mei: 
„nen Bekanten Nachricht geben koͤnte; denn ich habe niemals zur Abs 
alla 5-0 iraend einen Menichen zu beleidigen, wenn ich. gleich 
„die ganze Welt damit hatte yerwinmen Finnen. Bisher haben fie noch 
„nicht dag Bekenntnis von mir heraus befommen, daß ic) Iıyend einen 
„Prieſter beionders Fenne, und ic) werde niemals jemanden 
„thun, auffer mir felber. Bey meinem erften Verhör fagte der Graf 
„von Salisbury zu mir: es hätte Gerard, der Priefter, einige 
„Dinge roider nich ausgefaget, ‚von welchem er verfichert wäre, daß 
„ich ihn wohl Eenne. Meine Antivort war :-Wenn id) ihn fehen moͤch⸗ 
„te, fo wolte ich fagen, ob ich ihn kenne oder nicht, ben diefem Na: 
„men aber wäre er mir nicht befant, auch kenne ich ihm nicht, wie er 
„fagte, ans dem Haufe der Frau Vauxe ber, indem ich niemals einem 
„Priefter dafelbft gefehen hätte. Geſtern wurde ich vor den Herrn 
„Anwald und den Lord Oberrichter gebracht, welche mich fragten: 
„05 ih, wie bey andern geichehen, das Sarrament darüber empfans 
„gen hätte, das Complot geheim zu halten. Ich fagte: ich habe es 
„nicht empfangen ; weil ich der Frage aus dem Wege gehen wolte, aus 
„weſſen Händen folches gefchehen. Sie ſagten zu mir, daß es fünfe 
„von dem Gerard empfangen, und daß diefer mit um das Complot 
„wiſſe; worzu ic fagte: daß jolches mehr wäre, als ich wuͤſte. 
” 
(23) Sie jind beigefüget den Proceedings againft the Traytors, and orher 


ie. es relatıng to che Popiſſh Plor, printed by the Orders of Mr, Se. 
eretary Coventry, dated December ı2ch, 1678, N. 1, 
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nem Verhoͤr zu Weſtminſter gebracht wurde, wurde er ver⸗ 
klaget, daß er von dem Pulververrat Wiſſenſchaft gehabt und 
| Ä ü den⸗ 
„Was nun meine Abſicht betrift, ſo mus ich euch anzeigen, daß 
„ich, wenn ich geglaubet haͤtte, daß bey dem Complot die geringſte 
„Suͤnde waͤre, um aller Welt Schaͤtze willen kein Antheil daran wuͤr⸗ 
„de genommen haben, und daß mich keine andere Sache angetrieben 
„habe, mein Gluͤck und Vermoͤgen auf das Spiel zu ſtellen, als der 
„Eifer für die goͤtliche Religion. Daß ich die Sache geheim hielt, rüs 
„trete daher , weil id) gewis glaubte, daß diejenigen, welche von der 
„Mechtmäßigkeit derfelben am beften urtheilen fönten, davon Wiſſen⸗ 
„ſchaft Härten, und ſich diefelbe gefallen lieffen. Ich hatte mehr Les 
„ſachen, die mich diefes zu glauben überreden konten, als ich ausdrus 
„Ken darf; welches ich niemals thun wil, ‚irgend jemanden in Ders 
„dacht zu Bringen, wenn ich gleich darüber auf die Folter kaͤme. Und 
„gleichwie icy es nicht aus der erften Hand gewuft, daß ſolche Perfos 
„nen die Sache billigten: aljo babe ich es auch in meinem Gewiſſen 
„für das befte gehalten, nichts weiter zu erfaren, wenn ich aud) £önte, 
„Ich habe in Gegenwart aller Zords alle Priefter, fo viel als 
„ich von der Sache wuͤſte, von derjelben losgefprochen ; jego aber mus 
„ich euch fagen, was für eine Betrübnis es für mic) geweſen fey, zu 
„hören, daf fo viele dasjenige verdammeten, wovon ich glaubte, daß 
„die Eatbolifchen ganz anders davon denfen wuͤrden. (Es ift_ feine 
„andere Urſach vorhanden, als diefe, welche mich, länger zu leben, 
„begierig gemacht. Denn da ich in dag Gefängnis fam, würde mir 
„der Tod recht wilkommen geweſen feyn, und wurde fehr getvünfchet. 
„Da id) aber Görete, was die Catholiſchen und die Priefter von der 
„Sache gedähten, und daß dasjenige, welches die Urfach meines To: 
„des feyn folte, eine groſſe Sünde ſeyn folle: brachte diefes mein Ge: 
„wiſſen zu einem Zweifel an meinen allerbeften Handlungen und Abs 
„‚fichten ; denn ich wuſte, daß: ich mic) felbft in einer folchen Sache 
„teicht berriegen könne. Ich verfichere euch alfo, daß die Zweifel, 
„welche wegen meines eigenen guten Zuftandes in mir entftanden, und 
„blos von der Berurtheilung anderer ihren Urſprung gehabt, mehr 
„Bitterkeit der Betrübnis in mir verurſachet, als alles Elend , wels 
‚ „ches ich jemals ausgeftanden; und daß diefes einige mich veranlaffer, 
„mir fo lange das Leben zu wuͤnſchen, bis ich irgend einen rechten 
„geiftlichen Freund antreffen moͤchte. Ich konte in einer geraumen 
„zeit nichts anders thun, als GOtt mit Thränen um Vergebung al: 
„ler meiner Verfehen , beides in den Handlungen und Abfichten, ſowol 
„bey diefem Handel als in meinem ganzen Leben, anzufleben,, woruͤber 
„bie wider meine Erwartung gefchehene Berurtheilung diefer Sache in 
„mir einen Zweifel erregte, Sch ” demütiaft, daB mein Tod eine 
3 „Ver⸗ 
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denfelben verſchwiegen habe; daß er den doppelten Eid der 
Verſchwiegenheit und Standhaftigfeit abgeleget und öffentlich 
nebft andern Berratern an der Rebellion Antheil genommen 
babe: auf welche Klage er ſich ſchuldig befante t). Hernach 
bemühete er ſich fein Berbrechen zu entfchuldigen,, indem er Die 
Bewegungsgründe darzu anzeigte, wie wir folche oben ange 
zeiget haben; und bat fodenn, daft er, da er das Verbrechen 
allein begangen, auch allein die Strafe tragen möchte, ohne 
diefelbe bis auf feine Familie zu erſtrecken; daß feine Schulden 
beza⸗ 


x) State Trials, Vol.i. p. 244. 


PVerſoͤnung für mein Verbrechen ſeyn möchte, zu welchem ich mid 
„mit vielen Freuden gegen den Geber meines Lebens darbiete. Jh 
„verfichere euch fo gewis, als ih zu GOtt hoffe, daß dıe Liebe zu al» 
„lem meinem Vermögen und irdiicher Gluͤckſeligkeit mid) niemals be: 
„unruhiget, ja daß auch die Liebe hierzu mid) feit meiner Gef, 
„ſchaft niemals beweger habe, das Leben zu wünfchen. Könte ich aber 
„zu dem Ende leben, um GOtt und der Welt, wo ich irgend einiges 
„Aergernis gegeben habe, eine Genugthunng zu leiften: fo würde es 
„mich nicht betrüben, wenn ich niemals irgend einem lebendigen Ges 
„ſchoͤpf mehr unter die Augen fehen dürfte, und auffer diefer Berau⸗ 
„bung alle Widerwertigkeiten auf der Welt ausftchen müftee Ich 
„werde niche nötig haben, irgend jemanden, der annod) leber, insges 
„bein oder öffentlich frey zu ſprechen, weil ich niemals irgend jemans 
„den nambaft gemachet habe. Jedoch habe ich erzälet, daß diejenigen, 
„welche todt find, verſprochen, daß alle Völker in den Gegenden um 
„den Herrn Talbot herum uns beiftehen würden; dieſes kan aber feis 
„nen Schaden thun, weil fie ſolches Äffentlich geredet haben. * 
Fmuͤſſet euch ſehr im Acht nemen, wenn ihr etwas ſchicken wollet; 
„denn der Herr Tieutenant hat dag * * * * * * = Buch angehal⸗ 
„ten; laffet euch aber nichts davon merken. . Laffet meinen Bruder 
Idieſes fehen , oder thut ihm den Inhalt davon zu wiſſen; und faget 
„ihm, daß ich feinen füllen Troft als das gröffefte Kleinod am Diefei 
„ort ſchaͤtze. Dafern id) fan, mil id in den Tafeln eine Abjchri 
„von einem Brief? ſchicken, welchen ich aeftern gejchicker habe. Die 
„ſes ift, fo viel ich verftehen kan, die Meinung der Vorſchrift; ich 
„merke, daf es bey den Kords feine Mirfung hat, denm ich fol zu ih: 
„ten gebracht werden, O wie voller Freuden wolte ich fterben, wenn 
„ich irgend etwas zum Vortheil der Sache, die idy mehr als mein La 
„den liebe, thun koͤnte: Lebe wohl, meine » + :,,„ 
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bezalet und er e auptet werden moͤchte; worauf er keine guͤn⸗ 
ſtige Antwort erhielt 6). Jedoch redeten die Grafen von 
Northampton und Salisbury, von welchen der letzte ihn 
für feinen Anvermandten erfante, freundlich mit. ihm und ftel. 
leren ihm vor, wie gar wenig ihm fein Betragen Bortheil ges 
fchaffer hätte, weil Fawkes es befant hätte, daß er von dem 
Pulververrat Wilfenfchaft gehabt, aud) viele andere Dinge, 
welche er zu verhelen ſich bemühet, durch andere Mittel wä« 
ren ausfündig gemachet worden). Er mochte nun aber aud) 
bey feinen Berhören fagen was er wolte, fo ift es doc) ges 
mis, daß er, da er Nachricht erhalten ‚daß Die Unternemung, 
in welche er ſich eingelaffen hatte, von feiner eignen Partey für 
fehr feitfam und übel erfonnen gehalten werde, eine fehr deutliz 
che Schugrede wider diefe Befcyuldigung fchreiben Fötllken , ob 
er fich gleich gerveigert, dergleichen vorzubringen, da fein Leben 
auf den Spiele ftand. Go viel gröffer war feine Furcht vor 
einem Vorwurf von feinen eignen Glaubensgenoflen, als vor 
einem gemwaltfamen und fehmälichen Tode 8), Jedoch fehien 
| er, 

8) GSiche die Antwort de3 Generalamwaldes Coke auf feine Bitte. 

t) Siehe ihre Reden bey feinem Verhör, 

3) Diefes, welches das lekte von des Sir Everards Pas 
pieren iſt, iſt auch das erheblichfte, und mus einem jeden unparteii= 
ſchen Lefer als ein unmiderleglicher Beweis von demjenigen vorfommen, 
was der Generalanwald Coke bey den Verhör diefer Verſchwornen 
behauptete: daß ihr Anfchlag nichts anders, als ein Anhang zu den 
von ihrer Partey unter der Regierung der Königin Eliſabet gefihmie- 
deten Complotten und eine "weitere Ausfürung des Anfchlages des 
Marlon und Elark bey des Königs Jacobi Beſteigung des Throneg, 
gewefen. Es lautet wie folget (24): 

„Meine Werthefte! Die * * * # %* * welche ich über die lieb» 

„loſe Beurtheilung dieſer Sachen empfinde, wird machen, daß ich 
„mehr fage, als ich jemals zu thun im Sinne gehabt: denn dafern 
„diefer Anfchlag gelungen wäre „ fo hätte man an einem wweitern glück» 
„len Fortgange nicht zweifeln innen. Wir würden in derfeibigen 
„Nacht, ehe fonft irgend jemand die Zeitung hätte bringen können, 
34 „dleſelbe 


(24) Siehe eben dieſe Schriften No. 9. 


J 
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er, nachdem das Tobesurtheil war geſprochen worden, ſeht 


dadurch geruͤret zu feyn, Denn er machte eine tiefe Beugung 
vor 
„dieſelbe von dem Herrn Catesby erfaren haben. Dieſer wuͤrde, 
„wenn er aus der Stadt gekommen wäre, zu Ebaringceroß Die ver⸗ 
„mutliche Erbin ausgerufen haben, zu welchem Ende man eine Aus: 
„rufung entworfen hatte. Wenn der Herzog nicht in dem Hauſe ges 
„weſen wäre, hatte man eine gewifle Anſtalt vorgekehret, ſich feiner zu 
„bemächtigen. In Betrachtung der Gewisheit aber, daß fie daſelhſt 
„würden gewefen feyn, Fam unfer wichtigftes Geſchaͤfte darauf an, ung 
„der Zady Eliſabet zu bemächtigen. Und weil diefelbe fid) acht Meis 
„len von Dunchurch aufbiele, würden wir diefelbe leicht, ebe fie von 
„irgend einer Bedenklichkeit gewuſt hätte, überrumpelt haben, Dis 
„war die Urſach meines Aufenthalts dafelbft. Hätte fie fih in Kurs 
„land halten, fo war Stokes nahe bey, und wir hatten an bei: 
„den OÖ hinläugliche Anftalt gemacht, uns ihrer zu bemuͤchtigen. 
„Man hatte auch Mittel erdacht, das Volk, im Fal das erftere zu 
„Stande gefommen wäre, zu befriedigen: zum Veifpiel, demfelben 
„bey Zeiten die Freiheit und Befreiung von allen Arten der Sclaveren, 
„als die Abfchaffung der VBormundfchaften und aller Monopolien, be: 
„eant zumachen; welches, nebft der Veränderung, bey dem Volk, wenn 
„das erftere gefchehen wäte, mehr Beifal würde gefunden haben, als 
„es jeßo findet. Mean hatte aud, ein Mittel veranftaltet, fogleich 
„allen Fürften von der Sache Nachricht zu erteilen, und fie dur eis 
„nen Eid, auf eine der. Ligue in Frankreich Änliche Weife, mit eins 
„ander zu verbinden. Ich habe nichte von diefen Dingen ausgejaget, 
„auch foldyes zu thun mir niemals vorgenommen. Daß ich von Duns 
„church wegging, darzu hatte ich folgende Urſach: Erftlich,, ich wuſte, 
„daß mich Fawkes verraten fönte, denn ich mufte mir auffer 
„Catesby noch ihrer zwey waͤlen, und darzu wälete ich ihn und Herrn 
„Winter. Sc mufte, daß er zu groffen Sachen waͤre gebrauchet 
„worden, und er fürete ſich gewis bis zur Folter fehr gut auf. Zwei⸗ 
„‚tens, glaubeten wir alle, dafj, wenn wir Herrn Talbor dahin brin⸗ 
„gen könten, die ** *,* ** * *.* Martepeaufzumiegeln, menigs 
„tens, um es zu einem Vergleich zu bringen * * * * * + * ſolches 
„eeine geringe. Sache feun würde, zumal da wir feinen Schwiegerſohn 
„in unferer Sefelfchaft hatten, der ung hierzu einige Hofnung machte, 
„und nicht viel daran zweifelte. Ich antworte auf eure Reden mit 
„Herrn Beown folgendes. Ehe ich das aeringfte von dem Eomplot 
„wufte, fragte ich den Herren Sarmer , worin dod) die Meinung des 
„päpftlichen Breve beftände? Er antwortete mir: es beftände diefels 
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“por denen, welche auf der Nichterbanf ſaſſen und fagte: 
Wenn ic) irgend jemanden von euch, Mylords, möchte 
fügen bören, daß ihr mir vergeben woltet: fo würde 

ich 
„be darin, daß fie, memlich die Priefter, feine Meutereien unternes 
„men vder erregen, aber auch dergleichen nicht verhindern moͤchten; 
„es wäre auch gar nicht des Papftes Meinung, daß fie diejenigen, 
„welche zum Beften der Earbolifchen würden unternonmen werdet, 
„verhindern folten. Ich habe mich niemals fo viel verlauten laffen, 
„es auch gegen feinen andern thun wollen, als gegen euch; und diefe 
„Antwort nebft dem DVerfaren des Herrn Eatesby mit ihm und mix 
„.bewegeten mich, volfommen zu glauben, daß die Sache überhaupt 
„.gebilliget werde, obgleich nicht alle Umftände befant mären. Sich 
„unterftche ni nicht, den Weg zu gehen, welchen ich gehen koͤnte, 
„um der Sache eine weniger verhafte Geftalt zu geben, denn man 
„hätte verfchiedene Nege gehabt, Leute aus der Gefar heraus zu reif 
„ien, welche ihnen aber jeßo mehr als fonften Schaden thun würden. 
„Ich glaube nicht, daß drey von denen, welche verloren würden ges . 
„gangen ſeyn, es werth geweſen wären, fie zu retten, Ihr koͤnnet 
„leicht denfen, daß ich einige Freunde gehabt, welche in der Gefar ge⸗ 
„weſen, welcher ich vorgebeuget habe, fie füllen es aber niemals wifs 
„een. Ich wil alles thun, was mein Mächiter wuͤnſchet; und es 
„wird ſich ausmweifen, daß ich feinem Menfchen Schaden gethan, oder 
„ihn angeflager habe. So leicht ich auch ihnen Überhaupt hätte eine 
„Furcht einjagen Eönnen: fo ift doch, das Beſte der Sache zu beförs 
„dern, meine Sorge jederzeit darauf gerichtet gewefen, lieber mein 
„eigenes Leben zu verlieren, als dem allerunmürdigften Mitgliede der 
„earbolifchen Kirche Schaden zu thun. Meldet ihr, daß ich fie 
„und ihe Haus jederzeit geliebet, und daß ich, o gleich ſolches nie⸗ 
„mals beweiſen koͤnnen, nicht leben wolle, um Gegentheil darzu: 
„thun. Ich hoffe, fie wird ſich meiner erinnern Melcher ich in zeitlis 
„hen Abfichten verbunden bin. Gruͤſſet eure Schweiter von mir, des 
„ren edefgefintes Gemüt gegen mic) in diefem Elende ich niemals 
„*** * * * * Mylord von Arundel ift im Stande, viel bey dem 
Kord und der Königin auszurichten. Es Fan jemand, von dem 
„ihr fihreibet , welcher ihm herzlich liebet und wieder herzlich von ihm 
„‚geliebet wird, ihm fagen, daß ich ihn liebe, und daß ich es in feis 
„ner Gegenwart habe blicken laffen, fo daß er es hätte geivar wer⸗ 
„den koͤnnen, da ich letztens ihn gefehen, und in feiner Gefelfchaft ges 
„teilen. Sich bin verfichert, daß er damals zugegen geweſen. Das 
3.fern eure Mutter in der Stadt „ , follet ihr dieſes ihr * * ** * 

5 


„hun, 
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ich mit frölicherem Muthe zu dem Gelgen geben. 
Hierauf anlworteten alle Lords: GOtt vergebe euch, und 
wir chun es auch u). Am Donnerstage den 3< ften Janua ⸗ 
rii wurden Sir Everard Digby, Robert Winter, Jo⸗ 
han Grant, und Thomss Dates, ihrem. Urtheil gemäs, 
an dem weftlichen Ende ver St. Pauls Kirche hingerichtet; 
da fodenn Sir Everard Digby eine ganz andere Gefinnung 
in Anfehung feines Verbrechens fox haben blicken laffen, als 
diejenige war, welche er in Anfehung defielben, nach feiner 
Gefangennemung, zu Papier gebracht hatte w). Hieven aber 
und von einem weit aufferordentlicheren Umftande, melde ih 
bey feinem traurigen Abfchiede aus diefem Leben kreignet, wird 
in den Anmerkungen einige Nachricht ertheilet weiden S). Er 
binters 


u) State Trials, Vol, 2. p. 247. w) Echards Hill, of England, 
p. 334. 


„thun. Leber wohl, und wenn ihre mich etwas nicht verftehen 
„koͤnnet: ſo meldet mir folches in eurem nächften Schreiben, ich wit 
„es euch erflären.,, 
G) Wir haben eine ziemlich volſtaͤndige Nachricht ven der 
Art und Weiſe, wie Sir Everard und feine Mitſchuldigen ihr Le⸗ 
ben geendiget, welche nody darzu in gar Eurzer Zeit, nachdem die 
Cache vorgefallen, aufgefeget worden. &ie lautet alfo (35): „Sie 
„Kverard Digby, Robert Winter, Grant und Bares wurden, 
„dem über fie ergangenen Urtheil zu Folge, an dem Ende der St. 
„Peulefieche in Wr gegen Abend, gehänget, das Eingeweide 
„ihnen aus dem LAÄBE geriffen und fie geviertheilet, woſelbſt alle, den 
„Brent ausgenomnen, fehr busfertig ftarben. Sir Everard 
„Digby betheuerte, daß er von Grunde feines Herzens Ott, den 
„König, die Königin, den Prinzen und das ganze Parlamene um 
„Vergebung bitte; und daß er, wenn er es zu Anfange gerouft, daß 
„es eine fo ſchaͤndliche Verraͤterey fen, die Sache nicht würde ver» 
„ſchwiegen haben, wenn er auch die ganze Welt hätte gewinnen föns 
„urn; wobey er das Volk zu Zeugen rief, daß er busfertig und vol: 
„ter Betrübnis wegen diefer abfcheulichen Verräterey fterbe, und das 
„Qertrauen habe, um des Verdienftes feines theuren Heilandes Sr 
„willen 


(25) Stowes Annals continued by Howes, p. 882. 
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binterlies ben feinem Tode zwey junge Söhne, welches Sir 
Renelm Digby und Sir Johan Digby. waren, und drud- 
| I te 


„willen felig zu werden, u. ſ. w. Er betete ohngefär eine halbe 
„Viertelſtunde auf feinen Knien, fo daß er öfters den Kopf bis zur Er: 
„den beugere. Auf eben diefe Meile betetem fie alle; man hörete aber 
„eeine Stimme, auffer dann und wann die Worte: O JEſu! errette 
„mic, und erhalte mich u f. w. melde Worte fie zu vielen malen 
„auf der Leiter wiederholeten. - Freitags, den legten Januarii, wur⸗ 
„den Thomas Winter, Rootwood, Keyes und Fawkes in dem 
„Parlamentshofe zu Weftminfter eben fo, wie die vorigen, binges 
„richtet. Unter diefen bewies ſich Fawkes bis an feinen Tod busfer: 
„tiger, als irgend einer von den übrigen, und bat alle Earbolifchen, 
„niemals wieder ein dergleichen blutiges Traueripiel zu unterneinen, 
„‚indem diefes ein Verfaren wäre, welches GOtt niemals befördern, 
„oder Glück darzu verleihen könne. Keyes war an Hartnaͤckigkeit 
„den Brant fehr anlich. Sie baten alle um das Zeuanis, daß fie 
„als Romifcbcarholifche ftürben. Ihre Viertheile wurden auf den 
„Thoren von London, und ihre Köpfe auf der Brücke aufyeftecket.,, 
Es ift fehr befremdend , daß in-diefer Erzälung nicht die gerinafte Mel: 
dung von dem aufferordentlihen Umſtande vorkomt, weldhen Herr 
Wood als eine durchgängig befante Sache wenet (26): daß nems 
lich, da der Scharfrichter ihm das Herz aus dem Leibe geriffen, und 
daffelbe, der Gewonheit nach, empor gehoben und gefaget: Hier iſt 
Das Herz eines Verräters; Sir Everard geantwortet habe: Du 
lügeft, Diefes hat, wie Herr Wood weiter faget, ein ſehr beruͤm⸗ 
ter Schriftſteller gemeldet, er füret aber feinen Namen nicht an. 
Diefer beruͤmte Schrififteller ift der Lord Bacon (27), und die 
Stelle, worauf gezieler wird, ift diefe, „Mir können uns wirklich 
„felbft erinnern, daß wir das Herz eines Menfchen nefehen, dem man, 
„der unter uns bey Hinrichtung der Verräter eingefürten Gewonheit 
„gernäs, die Eingeiveide aus dem Leibe geriffen hatte; welches, da 
„es, wie gewönlich ift, in das Feuer geworfen wurde, anfänglicd) 
„bis ſechs Fus in die Höhe fprang, und almälig bis auf fieben 
„oder ade Minuten, fo viel wir uns zu befinnen willen, immer 
niedrigere Sprünge machte. Man hat aud) eine alte ‘und glaubs 
„hafte Erzälung von einem Ochſen, welcher gebrüller Hat, nachdem 

„ihm 


(256) Woods Athen, Oxon, Vol,2 col.354. (27) Hiſtoria vitae 
et mortis. 
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te feine liebreiche Geſinnung gegen dieſelben in einem wohlge⸗ 
fchriebenen und rürenden Aufſatze aus, welchen er, als den 
legten Rath ihres Vaters, ihnen zu gehöriger Zeit einzuhaͤndi⸗ 
gen bat. Wir wollen an einem andern Orte Gelegenheit ne: 
men, ju zeigen, mie und durch wen der Pulverderrat eigents 
lich entdecfet worden F). Gegenwärtig wird eg nicht undien 
lich feyn zu bemerfen, daß fogar auch der zweite Theil des 
Anfchlages, bey welhem Sir Everard Digby feine Kolle 
fpielen folte, bey Zeiten entdecfet worden, und daß, gleichwie 
das Complot dem Sir Everard den Untergang zugegen, 
diefe Entdecfung dagegen feinen Anverwandten geholfen, em» 
por zu fommen. Denn da der Lord Harrington, welcher 
für die Prinzegin Eliſabet Sorge zu tragen hatte, einige 
Anzeige von einem Vorhaben, fich ihrer zu bemächtigen, em- 
pfangen hatte, ſchickte er fogleich den "Johan Digbp, einen 
jüngeren Sohn des Lord Digby, mit einer Nachricht von 
allem, was er mufte, an den Hof; mwofelbft der junge Edel 
man feine Erzälung fo wohl anbrachte, daß er ſich dadurch die 
Gnade bes Königes erwarb, welcher ihn nicht lange hernach 
zu einem Nitter machte y), ihn zu einer langen Unterhandlung 
in 


x) Siehe den Artikel Gabington (Thomas) in dieſer Biographie, 
y) Dugdales Baronage, Vol.2 p. 436. 


„ihm das Eingeweide herausgeriſſen geweſen. Es ift aber gewiſſer, 
„daß man einen Menfchen, welcher auf die vorerwente Meile dem 
„Tod erlitten, da ihm die Eingerweide ausgenommen worden, und 
„fein Herz beinahe herausgeriffen und in den Händen des Henkers 
„war, drey oder vier Worte von einem Gebet ausſprechen gehoͤ⸗ 
„ret. Dieſes ift, unferer Meinung nah, glaublicher, als was 
„von dem Opfer erzälet wird, weil nemlid) die Freunde folcher 
„Webelthäter gewohnt find, dem Scharfrichter Geld zu geben, damit 
„er bey der Verrichtung feines Amtes defto mehr eilen und fie deito 
„geſchwinder von ihrer Quaal befreien möge; da wir hingegen bey 
„Opfern feine Urfach fehen, warum die Priefter fo aufferordentlichen 
Fleis anmenden folten., Dieſes beweiſet nichts weiter, als die 
Möglichkeit einer folhen Sache nad) der Meinung des Lord Bacon, 
fan aber niche fünlich als ein Beweis von dieier befondern Begeben⸗ 
beit gebrauchet werden, wovon es nad allen Umftänden offenbar vers 


ſchieden iſt. 
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in Spanien gebrauchte und den ısten September 1622, zum 
Grafen von Briſtol erhob. Sein Sohn war der berümte 
Beorge Lord Digby; der, da er diefen Titel fürete, in dem 
Haufe der Gemeinen eine fo groſſe Figur machte, hernach bey 
dem Könige Carl dem ıften Staatsſecretarius war, und 
nachdem er feinem Vater in feinem Titel gefolget war, den 
König Earl den zweiten bey feinem Aufenthalt quſſer Landes 
begleitete, im Aprilmonate 1661 zum Ritter des Hofenbandes 
inftallivet würde, und zur Zeit diefer ganzen Regierung eine 
groffe Figur machte. Ihm folgete fein Sohn "Johannes, 
welcher im Jahr 1698 ohne Erben ftarb, mit welchem der Tis 
tel verlofchen, indem fein jüngerer Bruder Srancifcus in dem 
niederländifchen Kriege umgefommen 3), 


j) Peerage of England, Vol,2 p. 35. 
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des Kenelme Digby. 
J 






Ki D 5 igby (Sir Renelme), ein Sohn des vorigen 
7 2 = San berümter Weltweifer im fiebzehnten 

— ahrhundert. Es iſt uͤberaus ſchwer, die 
Zeit ſeiner Geburt recht zu —— indem 
man zu dreien verſchiedenen Tagen Zeugniſſe für ſich bat; 
doch ſcheinet eg, daß der ııte "Junit 1603 von den meiften 
angenommen werde 9). Man faget, daß der König” Jaco— 
bus ihm feine Güter in feiner Kindheit wieder zurück ge— 
geben habe ®); welches jedoch ein Irtum ift, indem eg ge= 
richtlich entfchieden worden, daß der König zu denfelben fein 
Recht habe. Es follen dieſe Puncte beide in den Anmerkun⸗ 


gen aufgefläret werden A). Zur Zeit des unglüdlichen To 
des 


a) Sobnfons Underwoods p. 243. Giehe auch ars Grabſchrift 
auf den Sir K. D. b) Athen. Oxon. Vol, a. col. 351. Old: 
mirons Hilft, of che Stuarts, Vel. ı. p- 29. 


A) Der beriimte orfordifche Kenner der Altertümer drucket 
ſich deutlich und beftimt aus, daß die Geburt diefes Edelmannes auf ven 
sten Julii 1603 (?) feftzuießen ſey, welches zu beftärfen er zwey 
Gewaͤrmaͤnner anfüret, welche bey ihm ein fehr groffes, bey mir aber 
ein nicht völlig eben fo grofies Gewicht haben (2). Das Werk des 
Dr. Napier aus Budingbamfbire ift mit einer fehr fchlechten Hand 
geichrieben, und ich fönte mehr als Ein Erempel von Geburtstagen in 
feinem Buche anfüren, welche mit den Kirchenregiftern, zu welchen fol 
che Perfonen gehören, nicht übereinftimmen; daher die Einruͤckung in 

diefe 

(1) Hift. ce Anrig. Oxon. 1.2. p. 323. Athen, Oxon. Vol. 2. enl. 351. 

(2) Dr.Richard VNapiers Coltettion of Nativities, in the Afhmo- 
iean Library. John Badbury’s Almanack for che year 1673. 
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dus feines Vaters befand er fich bey feiner Mutter zu Got⸗ 


burft, und war Damals nur im dritten Jahre feines Alters. 
| Er 


diefe Schrift nicht als enitfcheidend anzufehen ift. Bey dem Hrn. Bads 
bury ift dagegen eine groffe Warfcheinlichfeit vorhanden, daß er fen 
Datum aus Dr. Napiers Buche entlenet habe; und wenn diefes aud) 
nicht an dem wäre, fo finden dawider eben dergleichen Gimvendungen 
fiat, als wider jenes Buch gemachet worden. Es iſt Fein Zweifel, daß 
bey Lebzeiten des Sir Kenelme der ııte Junius für ſeinen Geburts⸗ 
tag gehalten worden. Der berümte en Jobnfon faget in einigen 
ihm zu Ehren verfertigten Verfen, wenn er von einer Seeſchlacht, in 
welcher er Anfürer geweſen, und von feiner unerfchrocdenen Herzhaftig⸗ 
feit redet (3). 


Witnefs thy a&tion done at Scanderoon 
Upon thy birth day zbe eleventh of June, 
Zum Zeugnis Diener deine That, welche bey Scanderona 
gefcheben, 
An deinem Geburtstage den eilften Junii. 


Diefe beiden Verfe machen in der That dem Helden mehr Ehre, ale 
dem Dichter , es müfte aber jemand von FJobnfons Beurtheilunge:' 
kraft einen feltfamen Begrif haben, wenn er glauben wolte, daß der 
felbe ein Datum einem folhen Gedichte zu Gefallen folte verfälfchet ha- 
ben. Hr. Wood faget dagegen, und zwar mit gutem Necht, daß die: 
fes Treffen nicht den ı ıten, fondern den ısten Junii gehalten wor: 
den (4); welches freilich ein Beweis ift, daß fich der Dichter in Anfe: 
hung des Dati der Schlacht geirret, aber gar nicht davon, daf; er das 
Datum des Geburtstages; verfelet habe, indem der fechzehnte eben fo 
gut, wenigftens nicht fchlechter als der eilfte, würde geflungen haben. 
Nach) des Sir Kenelme Tode finden wir, daß eben diefer Tag, nem: 
lic) der eilfte Junius, in feiner Grabſchrift (5) ausgedrucket worden, 
Bader diefes das rechte Datum geweſen zu feyn feheinet. In der vier: 
ten Ausgabe von Baylens Woͤrterbuche (*), und in allen letzteren 
Ausgaben des Moreri (7), ift ein Artikel von unferm Schriftfteller‘ 
anzutreffen, in welchem es heiffet, daß der eilfte Martii fein Geburts: 
und Todestag fen. Woher aber diefe Zeitbeftimmung entlenet worden, 
it unmöglich zu begreifen, weil mir kein einiger Schriftfteller befant 


if, 


G) In feinen Underwoods. p. 248. (4) Diefes erbellet aus des 
Sir Renelme Digby eignem Briefegen diefer Sache. (5) Gi: 
be dieſe Grabichrift ben dem Beſchlus dieſes Artikels. (6) Es iſt 
au merken, daß der Artikel Digby (Sir Benelme) ein hinzugeſetßter 
Artikel je, der nicht vom Bayle felber herrüret. (7) In wel: 
chem diefer Artikel bios ans dem Bayle abgedruckt worden. 
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Er feheinet ihr gar zeitig aus den Händen genommen zu fern, 
indem es gerois ift, daß er den Irtuͤmern des Papjitums 


\ ſeht 


iſt, welcher entweder ſeinen Tod, oder feine Geburt auf dieſen Tas 
angeſetzet hätte. Er mag aber hiervon genug feyn. Wir wollen jetz⸗ 
von den Gütern der Familie reden. Der Streit wegen derfelben wur 
de in dem Michaelistermine im achten jahre des Königes Iacobus, 
das ift, im Jahr 1610, in dem Waiſengericht entfchieden; und auf 
was für Art und Weife folhes gefchehen fen, fol der Lefer von dm 
beften Gewärsman lernen (8). „Sir Everard Digby befas dus 
„Lehngut Stoke in der Grafichaft Rutland und das Lehngut Tilton 
„in. der Grafichaft Keicefter als unmittelbare Lehngüter von dem Ki 
„nige, vermöge einer Aecte, welche fehon bey feinen Lebzeiten und ci 
„er einigen KHochverrat begangen, voljogen worden; fo daß ge 
„dachte Lehngüter ihm auf Lebenszeit, und hernach feinem aͤlteſten 
„Sohn und vermutlihen Erben, welcher ihm fubftituirer war, 
„zum Gebrauch, nebft verfchiedenen Ueberbleibſeln für feine uͤbrigen 
„Nachkommen, übergeben worden. Hernach wurde der gedachte Sir 
„Everard Digby wegen des [handlichen und abfcheulichen ‘Pulver: 
„verrats überfüret und hingerichtet, welcher nach der gedachten Abtre: 
„tung bey der Minderjärigkeit feines älteften Sohnes gefchehen war. 
„Die Frage war, ob die Vormundfchaft von dem ganzen, oder von 
„dem dritten Theile der gedachten Lehngüter, Fraft der Statuten vom 
„Z2ſten und 34ſten Jahre Heinrichs des sten, dem Könige zufallen 
„mufte? Es wurde diejelbe von den beiden Oberrichtern, dem Oberba⸗ 
„ron unddem aanzen Waifengericht in der Art aufgelöfet, da die Bor: 
„inundfchaft oder der erfte Beſilz dem Könige nicht anders zukomme, 
„als wenn ein algemeiner oder befonderer Erbe vorhanden it. Denn 
„die gedachten Statuten vom 32ften und 34ften Jahre Yeineiche des 
„sten, legen die Voemundſchaft oder den erften Defis dem Könige in 
„verfchiedenen Fällen bey, wo die Güter nicht auf die Erben fommen, 
„als wenn der Belehnte des Königes feine Ländereien zur Erhebung ſei⸗ 
„ner Ebegattin, zur Befördrung feiner Kinder, oder Bezalung fei 
„Schulden, abtrit: fie ertheilen aber die Vormundſchaft oder den 
„Beſitz in einem Falle, wo nicht ein algemeiner oder befonderer Erbe 
„vorhanden ift; weil die Bormundfchaft oder der erfte Beſitz nur 
„den Landereien eines Lehnträgers ftatfinden, welcher einen Erben bat.n 
Es erhellet ale hieraus, daß ein gewiſſer Schriftfteller ſich geirrer babe, 
wenn er behauptet, daß Konig Earl der erfte auf die Fürbitte feiner 
Gemalin dem Sir Kenelme Digby die groffen Güter feiner ‚Worel: 
tern wieder zurück gegeberihbabe (9. Sein Vater hatte in diefem 
Stü: 


(2) Cofes Reports, P. 8 fo, 166. (y) Lloybs loyal Suff:rers, p, 580. 
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fehr jung abgefaget, und forgfältig in der proteftantifchen 
Religion erzogen worden, welches hauptſaͤchlich, wie man zu 
glauben guten Grund hat, unter der Aufjicht des Erzbiſcho— 
fes Laud ©), damaligen Decani von Gloucefter, gefehahe, 
"welcher eine gar groffe Zuneigung zu ihm hegte, und einen 
von feinen nahen Anvermwandten von dem Papfttume mwieder 
auf den rechten Weg gebracht hatte d). Im Jahr 1618 wur⸗ 
de Hr. Kenelme Digby nad) der Univerſitaͤt geſchicker 
und in Die Bloucefterhall gebracht ©, mofelbit die Auffiche 
über fein Studiren dem Hrn. Thomas Allen, einem der 
gelebrteften und geſchickteſten Männer der damaligen Zeiten, 
anvertrauet wurde N); ob er gleich ein andres Mitglied aus 
diefer Geſelſchaft zu feinem Tutor (Lehrmeilter) hatte. Daß 
er dem Hrn. Allen war empfolen worden, war fir unferre 
jungen Studenten ein groffer Bortheil, indem berfelbe die 
natürliche Stärfe feiner Gemütsgaben und denjenigen durch« 
dringenden Geift, welcher bey Leuten von feinem Alter fo fels 
ten anzutreffen ift, gar bald entdeckte. Er gab fich daher 
Mühe, ihm den rechten Weg zu zeigen, wie er feine wun« 
derbare Fähigkeit, welche er öfters mit der Fähigkeit des fehr 
berümten Kopfes in Italien, des Picus de Mirandula, zu 

vergleiz 


e) In diefem Punete war diefer Prälat ausnemend wachlam. d) Whars 
sons Hiltory of the Troubles and Trial of Archbifhop Laud, 
e) Hift. et Antig. Oxon. |, 2 p. 383. f) Ach. Oxon. Vol, 2 
col. 351. : 
Stuͤcke die gehörige Sorge getragen, und wie es feheinet, die Sache 
mit guter Veberlegung angefangen (10); er ftarb aber doch auch im 
Anfehung diefer Sache in groffer Bekümmernis. Denn daer, ale es 
zu fpät war, den auf das papiftifche Pulvercomplot gefallenen afges 
meinen Has gewar wurde, und beforgte, daß dieſes jo gar den Gerichts⸗ 
böfen ein Vorurtheil beibringen, oder das Parlement in einem fo auf 
ferordentlihen Falle anreisen möchte, irgend ein Gefeß ex pol fadto 
zu machen, die Strafe derer, welche Antheil daran gehabt, zu vergroͤſt 
fern; war er nicht allein zweifelhaft, fondern fcheinet auch in der Eins 
— geſtorben zu ſeyn, daß ſeine Guͤter eingezogen werden wuͤr⸗ 
n (N), i 


(10) Wrights Antiquities of Rutlandfhire, p, 114. (u) Siehe. 
feine PBrivatpapiere, | 
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vergleichen pflegte 9), zur Erlernung der höheren Theile der 
MWeltweisheit anwenden folte ; fo daß er, ohnerachtet fein 
Aufenthalt zu Oxford nur zwey bis drey Jahre dauerte, bey 
feinem Abzuge von der Univerfität im jahr 1621, um auf 
Keifen zu gehen, als eine fehr aufferordentliche Perfon ange 
fehen wurde, und eine fo groffe Hofnung von ſich felber mach. 
te, als er hernach zu erfüllen erfebete h). Nachdem er in 
Stankreich, Spanien und Italien herumgereifet und an 
allen Drten ausnemend aufgenommen worden war, kehrete er 
im Jahr 1623 nad) England zurüf. Da er fo denn dem 
Könige in dem Haufe des Lord Montagve zu Hinchin⸗ 
brofe den 23iten October in eben diefem Jahre mit grofken 
Sobeserhebungen wegen feiner Gelerfamfeit vorgeftellet wors 
den, wurde er dafelbft zur Ehre des Nitterftandes in Gegen 
wart Carls, des Prinzen von Wallis, und des berümten 
Herzogs von Buckingham, erhoben, welche damals. eben 
aus Spanien zuruͤck gefommen waren, wofelbft Hr. Digby, 
wie er ung felber berichtet i), diefem Prinzen feine Aufwar— 
fung gemacht hatte. In gar furzer Zeit hernach that ſich 
Sir R. Digby mit dem glüdlichen Gebraud) eines Geheim- 
niffes ausnemend hervor, welches er auf feinen Reifen ange- 
troffen hatte, wovon wir den $efer durch feine eigene Erjä= 
lung in den Anmerkungen ausfürlich unterrichten wollen ®). 
Nach 
8) Vermutlich iſt dieſes von der algemeinen Fähigkeit feines Kopfes zu 
verftehen gewefen. 5) Lloyds loyal Sufterers p. 581. i) Woods 
Athen, Oxon, Vol. 2 p. 351. Digby of Bodies, p. 308.309. 

. DB) Diefes fein Geheimnis war dasjenige, welches ſeitdem un: 
ter dem Damen des ſympathetiſchen Pulvers in der Melt fo viel Lerm 
erreget hat, defien Wirkungen, wie er uns verfichert, von dem Köni: 
ge Jacobus, feinem Sohne dem Prinzen von Wallis, dem Herzoge 
von Budingham, nebft andern Perfonen von dem vornemften Stans 
de, gründlich unterſuchet und atles mit unter den Anmerkungen des 
groffen Kanzler Bacons zn Papier gebracht worden, daß es als ein 
Anhang feiner Maturgefchichte folte beigefüget werden (12). ‚Die 
Begebenheit, auf welche fich diefes gründete, Tautet mit feinen done 
or: 


(12) Extra& from Sir Renelme Digby's difcourfe upon the fympathe- 
tic powder, " 
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Nach dem Abfterben des Königs "Jacobus machte er an 
dem neuen Hofe eine eben fo groffe Figur, ob er fich gleich 
nicht 


orten, wie folget: „Hr. James Howell, welcher wegen feiner an 
„das Licht;geftelten Werke, infonderheit wegen feiner Dendrologien be 
„Eant genug ift, bemuͤhete ſich, zwey von feinen Freunden, welche in 
„einen Zweifampf verwicelt waren, aus einander zu bringen. Cr 
„bemächtigte ſich alfo mit feiner linken Hand des Gefäffes von dem 
„Schwerte des einen Fechters, und grif mit feiner rechten Hand nad) 
„der Klinge des andern. Weil nun diefe vor Erbitterung gegen einans 
„der auffer fi) waren, und ſich anftrengten, ſich der Verhinderung, 
„welche ihnen ihr Freund machte, daß fie fid) nicht einander ermot= 
„den möchten, zu entledigen, und der eine unter ihnen fein Schwert. 
„mit Gewalt fortris: zerfihnitte er dem Hrn. Howel in der Hand die 
„Nerven und Muffeln bis an den Knochen; und der andre gab für 
„denn, nachdem er fein Gefäs los gemacht hatte, feinem Feinde ei: 
„nen Querhieb über den Kopf, welcher gegen feinen Freund zu aus: 
„wich: der, da er feine verwundete Hand aufhob, den Streich ahzu: 
„halten, auf der Hinterſeite feiner Hand vertvundet wurde, gleichwie 
„er vorher inwendig war verwundet worden. Als die beiden Streiter 
„fahen, daß Hr. Homwel bey Aufhebung feiner verwundeten Hand fein 
„Geſichte mit Blut befihmierete, höreten fie mit einmal auf zu fechten 
„und liefen hin, ihn zu umarmen. Cie verbanden ihm, nachdem fie 
„eine Wunde unterfucher, die Hand mit einem von feinen Ho— 
„‚fenbändern, um die Adern zu verichlieflen, welche zerfchnitten waren 
„und überaus. ftarf bluteten. Sie brachten ihn nah Haufe und 
„ſchickten nad) einem Wundarzte. Da man aber bey Hofe diefes er: 
fur: ſchickte der König einen von feinen eignen Wundärzten, weil er 
„gegen den gedachten Hrn. Sowel eine befondre Gnade hegete.,, 


„Es traf ſich eben, daß ich. nahe bey ihm wonete, und er kam 

„vier oder fünf Tage hernach, da ic) mic) anzog, im mein Haus und 
„bat mid), feine Wunden zu befehen. Er'fagte: ich höre, daß ihr 
„bey folchen Gelegenheiten aufferordentliche Huͤlfsmittel wiſſet, und 
„meine Wundärzte find bejorgt, daß es zum Falten Brande ausſchla⸗ 
Igen möchte, und alfo die Hand abgefchnitten werden müfte. Er lies 
„ſich in der That aus feinen Geberden merken, daß er vielen Schmerz 
„empfinde: der, wie er fagte, wegen der fehr ftarfen Entzündung uner: 
„traͤglich wäre. Sch antwortete ihm, daß ich ihm gerne dienen wolte, 
„daß er aber, wenn er etwa die Art und Weiſe wuͤſte, wie ich ihn 
„heilen wolte, ohne ihm anzurüren oder zu fehen, fich vielleicht mei: 
Zner Art zu heilen nicht wuͤrde untetwerfen. weil er diefelbe vielleicht 
„für fruchtlos oder für aberglaubig halten würde. Er antwortete; 
\ Aa 2 \ „die 
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nicht befonders damit hervorthat, fich bey dem groffen Fieh. 
Yinge einzuſchmeicheln. Er wurde deffen ohnerachtet zum 
Kammer: 


„die wunderbaren Dinge, welche mir viele von eurer Art zu heilen ers 
„zälet Haben, machen, daß ic) gar nicht ander guten Wirfung derfelben 
„weifle. Sc fragte ihn fodenn nad) etwas, welches mit dem Blut 
„waͤre beneßet worden, und er lies fogleich fein Hofenband holen, wo— 
„mit die Hand ihm zuerft war verbunden worden. Ich foriverte dare 
„auf ein Becken mit Waſſer, als ob ich mir die Hände wafchen wolte, 
„und nam eine Handvol Vitriolpulver, welches ih auf meiner Stu⸗ 
„dierftube hatte, und löfete daſſelbe fogleid) auf. So bald mir das bluti⸗ 
„ge Hofenband gebracht wurde, legte ich baflelbe in das Decken, und 
„gab unterdeffen Achtung, was Hr. Bowel machte, welcyer mit eis 
„nem Edelman in einem Winkel meines Zimmers fland und redete, 
„ohne darauf Acht zu geben, was ich that. Er fuhr aber unverſehens 
„auf, als er irgend eine feltfame Veränderung bey fich verfpürete. Ich 
„fragte ihn, was ihm fele? und er antwortete: ich meis nicht 
„was mir felet, ich finde aber, daß ich Feine Schmerzen mehr 
„Ffuͤle. Mich dinfet, dag eine angeneme Art einer Abkuͤlung, 
„als ob man eine feuchte Falte Serviette mir um die Hand fchlüge, 
„mir die Entzündung weggenommen habe, welche mich fo lange gequaͤ⸗ 
„tet hat. Ich antwoͤrtete: weil ihr bereits eine jo gute Wirkung von 
„meiner Arzeney fület: fo rate ich euch, alle eure Pflafter wegzuwer⸗ 
„fen und blos die Wunde rein und in einem mittelmäßigen Zuſtande 
„wifchen Wärme und Kälte zu halten. Diefes wurde fogleih dem 
„Herzog von Buckingham und bald darauf auch dem Könige erzü- 
„tet, welche beide fehr neugierig waren, die Umftände der Sache zu 
„erfaren, die darin beftanden, daß ich nach der Mittagsmalzeit das 
„Hofenband aus dem Wafler nam, und es, um es zu trodnen, vor 
„ein groffes Fener legte. Es war kaum trocden geworden, da Hm, 
„Howels Diener gelaufen Fam, und meldete, daß fein Herr ein ſol 
„ches Brennen file, als er jemalen gefület hätte, wo nicht noch mehr, 
„indem die Hitze fo gros wäre, als ob feine Hand zwiſchen gluͤenden 
Kolen läge. Ich antwortete, daß er, ob ſich gleich diejes jetzo ereig⸗ 
„net hätte, in Eurzer Zeit Linderung verfpüren folte. Denn ich müfte 
„die Urſach von diefem Zufal und wolte demnach, dafür jorgen , daß 
„ein Herr vielleicht ehe er zu ihm zurück kommen £önte, von diefer 
„Entzündung befreiet werden ſolte. Im Fal er aber feine Linderung 
„‚verfpürete, fo wuͤnſchte ich, daß er foyleich zuruͤcke kommen möchte, 
„ſonſt aber hätte er nicht nötig twieder zu fommien,. Er gieng fodenn 
„weg, und in dem Augenblick, da ich das Hofenband wieder in dag 
„Waſſer legte, fand er, dag fein Herr gar Feine Schmerzen mehr 


ofuͤlete. 
„Der 
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Kammerherrn, zum Commiffarius von ber Flotte, un zum 
Borfteher des Trinityhouſe gemacht h); welche Bedienun« 
gen, 

ED) Giche den Artikel Digby (Sir Renelme) im Bayle, 


„Der König Facobus, welcher von dem, was vorgefallen war, 
„eine genaue Nachricht erhalten hatte, wolte gerne wiffen, wie die Sa- 
„che angefangen worden. Sich erzälete ihm ganz willig dasjenige, was 
„der Urheber, von welchem ich das Geheimnis wuſte, bey eben diefer 
„Gelegenheit zu dem Grosherzoge von Tofcana gefaget hatte. Es 
„war diejes ein gottesfürchtiger Earmeliter, welcher aus Indien und 
„Perfien nach Slorenz fam; er war auch in Ebina gewefen: und 
„da er nach feiner Anfunft in Tofcana mit feinem Pulver viel feltja- 
„me Euren verrichtet hatte, fagte der Herzog zn ihm: daß es ihm fehr 
„iieb fenn würde, fölches von ihm zu lernen. Der Earmelite ant- 
„wortete: daß die Sache ein Geheimnis fen, welches er in den mor: 
„genlaͤndiſchen Gegenden gelernet habe, und daß er glaube, daß aufler 
„ihm fein Menſch in Europa fen, welcher daffelbe wille. Es verdie— 
„ne daflelbe auch, daß es nicht unter die Leute gebracht werde, welches 
„uicht verhätet werden £önte, dafern der Grosherzog fih mit Verrich⸗ 
„tung der Sache bemengen wolte. Denn es wäre nicht warfcheinlid), 
„daß er die Sache mit eigner Hand verrichten würde, fondern er müs 
„ſte einem Wundarzte oder irgend einem Bedienten trauen, daß aljo 
„innerhalb Eurzer Zeit verfchiedene andere Leute die Sache eben fo aut 
„wiſſen würden, als er jelber. Wenige Monate hernach hatte ich eis 
„ue Gelegenheit, dem gedachten Monche einen wichtigen Liebesdienft zu 
„‚erweifen, welches ihn bewog, mir fein Geheimniß zu entdecken, und 
„er Eehrete in eben diefem Jahre nach Perfien zuruͤck, fo daß jetzo fein 
„anderer auſſer mir in Europa diefes Geheimniß weis. Der König 
„antwortete: Sch hätte nicht nötig zu beforgen, daß er irgend etwas 
„entdecken würde; denn er wolle es feinem Menſchen auf der Welt 
„anvertrauen, mit feinem Geheimniffe die Probe zu machen, fondern 
„es alles mit feinen eignen Händen verrichten. Er bat mich daher 
„um etwas von dem Pulver, welches ich ihm gab und ihn von allen 
„Umftänden unterrichtete; worauf Se. Majeftät befondre Proben ans 
„ftelleten und daran ein fonderbares Verguügen fanden. ,, 

Dafern ein nachforfchender Lefer fragen folte: ob denn der 
2.ord Bacon jemalen diefe Nachricht an das Licht geftellet habe, oder 
nicht? fo müfte die Antwort freilich in einer Verneinung beftehen. Es 
fan aber doch hieraus Fein richtiger Schluss zum Nachtbeil der Erzä: 
lung des Sir Kenelme Digby heegeleitet werden: erfilich, weil diefer 
vortrefliche Meltweife den Anhang zu feiner Naturgefchichte niemals an 
das Licht gefteller; und ferner, weil er uns in eben diefem Werke nad) 
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gen, ob ſie gleich ſeinen Geldbeutel nicht gar viel ſchwerer 
machten, jedoch zur Vergroͤſſerung ſeines Anſehens — 


feiner eignen Einſicht, und zwar in Anſehung feiner eignen Perfon, eine 
Erzälung geliefert hat, welche volkommen fo nachdrücklich ift, als diefe, 
ob fie glei von einer andern Art ift (13). Er erzälet uns, daß er 
von feiner Kindheit her an einem. feiner Finger eine Warze gehabt, 
und daß ihm, da er in einem Alter von ohngefär ſechzehn Jahren zu 
Paris gervefen, in Zeit von einem Monat eine groffe Menge Warzen 
auf beiden Händen ausgebrohen. Es hätte aber die Gemalın des eng 
liſchen Ambaſſadeurs diefelben mit einem Stuͤcke Speck mit in 
Schwarte reiben laffen, welches fie an den Pfoften ihres Fenfters argm 
Mittag zu, angenagelt; und die Folge hiervon waͤre diefe geweſen, daj 
ihm in Zeit von fünf Wochen alle Warzen abgefallen wären, und dar: 
unter auch diejenige, welche er feit verfchiedenen Sjahren gehabt hatte. 
Diefer Lord liefert uns auch an chen dem Orte das Recept zur Ver— 
fertigung det Waffenfalbe, worüber er verfchiedene gar ſcharfſi innige 
Anmerfungen machet. 


Der berümte Hr. Bayle bat in einem feiner Briefe, der den 
zften Merz 1697 datiret ift, folgende Stelle, welche vielleicht dem 
neugierigen Lejer angenem feyn wird (14): „Es ift ſchon einige Zeit 
„ber, daß ic) end) von einem Arzt in Friesland Erwenung aethan, 
„welcher werfchiedene Kuren verrichtet hat, ohne feinen Kranfen das ge: 
„ringfte einzugeben. Gr begnüget ſich damit, daß er etwas mit ihrem 
„Urine vermifchet,, welches, darnad) es die Krankheit erfordert, ent: 
„weder ein Schwitzeu, Brechen oder Purgiren erreget. Er treibet 
„dieſe Sache immer fort, und man hat mir erzälet, daß er ein Bedien⸗ 
„ter bey einem gewillen groflen Herrn in Italien gewefen, der anden 
„Hof zu Wien gefordert worden, den Kaifer zu curiren; welches er 
„auch wirklich nethan. Diejer Man hat feines Herrn Geheimnis entde: 
„cket und die Sache für fich felber zu treiben angefangen. Er iftes aber 
„nicht alleine, welcher daifelbe befißer, denn es find noch drey andre 
„vorhanden, welche diefe Beichäftigung eben fo qut treiben, als er. 
„Einer hält fi zu Heiden und der andre zu Antwerpen auf, und 
„noch ein andrer hat fich in diefer Stadt Rotterdam feit zwey oder 
„drey Monaten aufgehalten. Er ift erft kürzlich zu einigem Grade eis 
„res Anfehens gekommen. Sein Haus fichet jego wie der Teich zu 

„Bethesda aus; alle, welche mit Krankheiten behaftet find, laufen 
„dahin. Es iſt gewis, daß er einige gefund gemacht, und daß er ſehr 
„viele zum Schwitzen gebracht habe. Die Aerzte ſchreien wider ihn 

„mit 


(13) 2* Natncal Hiftory, century 10 ‚N, 997. 998. (14) Oeu- 
vres de Bayie, Tom. 4 p. 735. 


Da einige Streitigkeiten mit ben Penetia nr im: mittels. 
laͤndiſchen Meer vorgefallen waren, Worunter der englifche 
Handel eben fo fehr als durch die von den Algierern verübee 
Käubereien leiden mufte; fegelte Sir Renelme Digby in: 
dem Sommer des Jahres 1628 mit einem Fleinen Geſchwa⸗ 
der dahin, nam verfchiebene bewafnete Farzeuge, welche den 
Ungläubigen zugehöreten, weg, und feßte die englifchen Scla- 
ven, welche darauf an Bord waren, in Freiheit. Da er 
auch den ıöten Junii mit einer weit geringeren Macht eis 
nen anfenlichen Sieg erfochten hatte, zwang er aud) die 
VDenetisner, gelindere Säiten aufzuziehen ; fo daß er, gleich⸗ 
wie er England mit dem Character eines fehr groſſen Ge— 
Iehrten verlaffen hatte, mit nicht geringerem Anfehen als ein 
tapfrer Soldat und als ein weifer Anfürer dahin zurüc keh— 
rete . Nachdem er nah England zuruͤck gefommen 
war, gieng dafelbft fein alter Freund und Auffeher bey feinem 
Studiren, Hr. Thomas Allen in Bloucefterball, an Jah⸗ 
ren und Ruhme fatt, mit Tode ab, nachdem er einen vortreflis 
chen Borrat ſowol von Handfchriften als gedruckten Büchern 
geſamlet, von welchen leßteren er viele durch Beifchreibung 
feiner gelehrten Anmerkungen aufdem Rande eben fo fhäßbar 
als die erfteren gemachet hatte; welches alles in feinem legten 
Willen dem Sir Keneime Digby zu einem Zeugniffe fei- 
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T) Siehe den Brief des Sir Renelne von dieſer Materie. Johnſons 
Underwoods, p. 243. Athen Oxon, Vol. 2 col. 351. 


„mit der ‚gröffeften Heftigkeit und da es in diefem Lande mehrere Leus 
„te giebet, als in irgend einem andern, welche dasjenige, welches fie 
„nicht begreifen koͤnnen, gerne als etwas unmoͤgliches leugnen mögen; 
„ſo giebet es auch viele, welche in dieſem Gefchrey mit den Aerzten ges 
„meinfchaftlihe Sache mahen. Weil fie aber die Sache. felber nicht 
„leugnen konnen, daß viele zum Schwitzen gebracht worden: fchreiben 
„ſie diefes einer vorher eingenommenen Einbildungsfraft zu. Was mich 
„betrift, kan ich, nach der Naturwiſſenſchaft davon zu reden, es nicht 
für unmöglich halten, daß man jemanden zum Schwißen bringen 
sseönne, wenn man etwas in feinen Urin leget.. Im Jahr 1700 
fand ſich ein teutſcher Arzt, welcher auf diefe Weiſe Krankheiten alhier 
in England zu curiren unternam (15). | 


(15) Oeuvres de St, Evremond, Amfterd. 1726, Tom, 5 p. 349. 
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ner Germogenheit und Hochachtung gegen feine erhabene Ei- 
genfchaften vermachte m). Diefes geſchahe im Jahr 1632; 
und weil Sir Kenelme die groffe Schagbarfeit der Hand» 
ſchriften, und wie fehr hoch fie auf der Univerſitaͤt geachtet 
würden, und wie brauchbar fie folchen Leuten werden Fönten, 
welche den gröfleften Theil ihrer Zeit dem Studiren widme: 
ten, in Betrachtung 309: verfchenfte er diefelben in dem naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre fehr edelmütiger Weife zu der bodleisnis 
(chen Buͤcherſamlung ®),. Sir Kenelme war bis auf 
Diefe Zeit ein Glied der englifcdyen Kirche geblieben ; da er 
aber einige Zeit bernach eine Reife nach Frankreich that, 
fieng er an, einige Religionszweifel zu hegen, welche, wie 
man glaubet, durch die nachdrücklichen Borftellungen ver: 
ſchiedener eifriger Geiftlichen von dem vornemſten Rang ver» 
anlafjet wurden. Nachdem er fich alfo ohngefaͤr zwey Jah— 
re lang darauf gelegt hatte, Bücher, welche von Religions: 
ftreitigfeiten bandeln, Kdurchzulefen, wiewol diefelben, wie 
er felbit befante, alle von einer Seite waren, änderte er 
endlich feine Einfichten und fünete fi) im Jahr 1636 mit der 
roͤmiſchen Kirche aus 9). Diefes erregete bey feinen Freun: 
den in England eine fehr groffe Unruhe, aber bey nieman: 
den eine gröffere als bey dem Erzbifchofe Laud, welcher feit 
vielen Jahren gegen ihn eine gar befondre Zuneigung geheget 
batte 9). Diefes veranlaffete, daß er an diefen Prälaten eine 
fehr weitläufige Schugfchrift wegen feiner Auffürung fchrieb, 
und daß derfelbe ihm eine gar ausfürliche Antwort voller 
Zärtlichfeit und guten Raths hierauf ertheilete, welche ans 
noch vorhanden ift, und dem Andenfen des Erzbifchofes vie: 
le Ehre macht 9) €). Der Erzbifchof hatte fehr wenig Hof: 
| nung, 


m) Siehe den Artikel: Allen (Thomas). Athen.Oxon. Vol. 2 col. 351- 
n) Siehe die Vorrede zu dein Cataloge. 0) Athen. Oxom 
Vol. 2. col. 36T. p) Sir Renelme, melcher dieſes beſorgte, 
fchrieb fchr zeitig an diefen Praͤlaten, ihm von der Sache Nachricht 
su geben. 4) Whartons Troubles and Trial of Archbifhop 
Laud, Vol. ı p. 610, 


E) Diefer Brief ift zu Lambeth den zyften MIartii 1636 


batiret. Er ift fehr ausfuͤrlich und volftändig, und nicht allein mit . 
ftän: 
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nung, daß diefe Ermanungen bey dem emüte des Sir Re- 
nelme Digby etwas ausrichten würden, weiches gemwis Durch 
dieje⸗ 

ſtaͤndigen Ausdruͤckungen, ſondern auch mit vieler Behutſamkeit abge⸗ 
faſſet. Der Leſer wird einen Theil davon zu leſen verlangen, uud wir 
wollen ihm dasjenige Stuͤck liefern, welches die perſonliche Geſchichte 
dieſes Edelmannes am naͤchſten angehet (16): „Ihr ſaget, ihr ſeyd zu 
„derienigen Kirchengemeinſchaft wieder zuruͤck gekehret, welche von 
„Eurer Geburt her ein Recht des Beſitzes an euch gehabt, und daher 
„dabey gelaſſen werden muͤſte, dafern nicht deutliche und offenbare Be: 
„weiſe (welche, wie ihr ſaget, gewis nicht gefunden werden koͤnten,) 
„euch des Gegentheils uͤberfüren würden. Ich denke, mein Herr, dies 
„ſes haͤtte mit mehrerem Vortheil fuͤr euch und eure Sache geſaget 
„werden koͤnnen, ehe ihr noch der engliſchen Kirche beigetreten wa— 
„ret, als jetzo; denn damals haͤtte man das Recht des Beſitzes nicht fuͤr 
„geringe halten koͤnnen. Jetzo ater; da ihr dieſe Kirchengemeinſchaft 
„‚verlaffen habet, habet ihr folches entweder nach deutlichen und offen⸗ 
„‚baren, oder nur nach feheindbaren Beweiſen gethan. Habet ihr folches 
„damals nach deutlichen und offenbaren Beweiſen gethan: warum 
„ſaget ihr denn jeßo, daß dergleichen nicht gefunden werden koͤnnen? 
„dafern ihr aber folches nur nach warfcheinlichen und fcheinbaren Ber 
„weiſen, oder wie ihr es jelbft ausdrucket, nach einem Scheine von fehr 
„guten Gründen gethan habet: warum habt ihr denn diefe Kirchenge: 
„meinſchaft verlafien, ehe eure Beweiſe deutlich und offenbar geweſen? 
„und warum jolte nicht dasjenige, welches euch jetzo deutlich und of: 
„fenbar vorfomt, nur ſcheinbar feyn koͤnnen, eben fo gut, wie ihr 
„jetzo dasjenige nur für einen Schein haltet, welches euch dnmals als 
„klar vorgefommen. Es gefalt mir auch nicht, daß ihr faget, daß in 
„dieſem die Religion betreffenden Fal, Feine deutliche und offenbare 
»deweile für einen Menſchen gefunden werden Eönten, die Kirchenge: 
,meinfchaft, welche von feiner Geburt ber ein Necht des Beſitzes an 
„ihn gehabt, zu verlaffen; denn diefer Satz ift ein algemeiner vernei⸗ 
„uender Sa und ſchwer zu beweifen. Ob ich nun gleich euch und. 
„eure Beurtheilungsfraft fo gut zu kennen glaube, daß ich euch, ohne 
„euch, augenſcheinlich Unrecht zu thun, nicht befchuldigen fan, daß ihr 
„bey dieſer grofien und euch fo nahe angehenden Begebenheit nur auf 
„wenige Umſtaͤnde foltet gefehen haben; welches, wie uns unfer groffer 
„Meifter lehret, mehr leichte und geſchwinde, als fichere und verantwort⸗ 
„liche Entſchlieſſungen hervorbringet: fo ift es doch nicht allein Ehren 
„halben, fondern auch Gewiſſens halben eure Pflicht, daß ihr im 
„Stande ſeyn muͤſſet, euch zu überzeugen, daß ihr auf die meijten, 
Nas „wo 


(16) Wbartons Troubles and Trial of ArchLifhop Laud. p. 610, 
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diejenige Ehrerbietung war hingeriffen worden, welche er dem 
Glauben feiner Voreltern ſchuldig zu fenn glaubte, für wel— 
chen, 


„wo nicht auf alle Umſtaͤnde Acht gegeben habet. Die Sache ift an 
„und für fich felbft fo wichtig, und die jämmerliche Trennung der Chri— 
„ſtenheit, welche niemals genug Fan bedauret werden, machet den 
3Zweifel fo gros, daß ihr, da ihr es mit beiden Parteien gehalten ba: 
„bet, notwendig die Streitfache auf beiden Seiten unterfuchen muͤſſet, 
„ob nicht dieje eure fette Handlung lieber als ein Ruͤckfal in eine cher 
„malige Krankheit, denn als eine Genefung von einem ehmaligen Fal, 
;yanzufeßen. je. 

„Hiebey aber bewafnet euch, wie ihr faget, eure Gemuͤtsart 
„wider allen Tadel, indem fein geringes Lüftlein eines Ruhmes oder 
„Anſehens euch zu beivegen im Stande if. In dieſem Stücde mus 
„ich euch notwendig glücklich preifen. Denn wer fidy durch den veraͤn⸗ 
„derlichen Wind der Leute auffer fich bewegen läffet, lebet mehr auffer 
„ſich, als im ſich jelbft und mus, welches ein unausfprechliches Elend 
„iſt, in zweifelhaften Fällen fich bey andern Leuten Raths erholen, und 
„nicht bey ſich jelbet, als ob er Eeine Seele in fich hätte. Aber doch 
„hilft: Poft confcientiam fama; und ob ich gleich von Ruhm und Eh: 
„re nicht zu leben verlange, fo wil ich doch lieber alle gute Mittel 
„und Wege verſuchen, als ohne diefelben leben. Wie weit ihr euch felber 
„in die Frage verwickelt: welches von beiden, das Gewiſſen, oder eu: 
„ren Ruhm und guten Namen, ihr durch diefe doppelte Weränderung 
„verleget habet? überlaffe ich euch felbft zu Beurtheilen, zumal da ihr 
„taget, daß eure erſtere Veränderung mit einem Scheine von jehr gu: 
„ten Gründen gefchehen ſey. Ob ihr gleich dagegen fager, daß ihr 
„jetzo überzeuget jeyd, daß ihr euch damalen verleiten laſſen: fo werdet 
„ihr doch viel zu thun haben, der Welt diefe Gedanken beizubringen. 

. „Den Weg, welchen ihr erwälet, diefe eure Entfchlieffung zur 
„Ruͤckkehr in diefe Kirchengemeinfchaft zu verheelen, und die Urfachen, 
„welche ihr anfüret, warum ihr die Sache hier jo heimlidy netrieben 
„habet, mus ich notwendig billigen. Sie find vol von Redlichkeit und 
„zärtlihen und Höflichen Abfichten, und bequem, das Misvergnügen 
„eurer ‚Freunde, den Anftos, welcher von andern hätte genommen wer: 
„den können, oder die Läfterungen, welche auf euch jelbft möchten ges 
„fallen feyn, zu vermeiden. Und gleichwie diefe Gründe, alfo ift auch 
„die ganze Einrichtung eures Briefes (wenn ich das bey Seite: feke, 
„daß ich euch mit meinem Urtheil nicht beitreten Ean,) fo vol von Ue— 
„berlegung und Mäßigung und euch ſelbſt fo änlich, daß ich fo gar das: 
„jenige, welches mir daran misfält, notwendig lieben mus. - Ob ich 
„gleich genen die Verdienfte des Sir Kenelme Digby mic) niemals 
„anders verhalten werde, als ich mich dagegen verhalten habe: fo thut 
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chen, wie man fich einbildete, fein Vater als ein Märtyrer 
geftorben war, Vielleicht uͤbeten auch die !obfprüche einige 
Ge: 


„es mir doch ‚recht herzlich leid, daß ein Man, Neffen Unterredungen 
„mich fo fehr vergnüget, mir dergeftalt entwifchen muͤſſen, ehe ich auch 
„nur einen Argwon geheget, der mich -aufgervecfet und mic) erinnert 
„hätte, daß er weggehen werde. Haͤttet ihr mit mir eine Ausname ges 
„macht, und mir eure Gedanken mitgetheilet, ehe ihr Entſchlieſſungen 
„darauf gegründer hättet: fo bin ich ein Priefter, und würde fo viel, 
„Verſchwiegenheit bey der Sache bewieſen haben, als ihr verlanget haͤt⸗ 
„tet. Die wenige Erfentnis, welche ich habe (wovon GOtt weis, daß 
„es wenig ifE), würde ich in dem ernfthaften Streit, welchen ihr mit 
„euch felbjt gefüret, daran gemwaget haben. Ich babe euch jederzeit 
„verehret, ſeitdem ich eure Verdienfte erfant, und ich würde alle Dien⸗ 
„fte eines Freundes daran gewendet haben, euch näher zu behalten, als 
„ihr jego ſendd. Da ihe aber jeko fortgereifet feyd, und euch auf eine 
„andere Art entfchloffen habet, ehe ihr mir v Sache etwas wii» 
„ren laſſen: fo weis ich nicht, was ich jetzo zu Manne, welcher 
„Beurtheilungskraft beſitzet, und ſich auf diefe Weiſe entfchloffen hat, 
„fagen folle? Denn zu was Ende folte ich Vorftellungen thun, da bes 
„reits eine Entfchlieffung feftgefeget ift? und zwar dermaffen feftgefeget, 
„daß ihr faget, daß keine deutliche und offenbare Beweiſe dawider aus: 
„findig gemacht werden Fönnen. Sch weis auch nicht, wie ich einen 
„ſolchen Man, als ihr feyd, darzu dringen fol, fo häufige Neligionse 
„veränderungen vorzunemen. ch mus und wil euch aljo, was Nelis 
„gionsfachen betrift, der Negierumg eures eigenen Herzens durch die 
„Gnade GHOttes jeko überlaffen, ich werde aber noch alle Liebe und 
„Freundſchaft ganz bey mir behalten, welche ihr mir durch eure Ver— 
„dienfte ahgewonnen habet, indem ich wohl weis, daß die Grundlagen 
„der Religion durch alle Unterſcheide der Meinungen nicht erfchüttert 
„werden. 
„Nun komme ich auf eure Nachfchrift, und denn bin ich mit mei: 
„ner Antwort zu Ende. Daß ich der erfte und der einige Meuſch 
„bin, an welchen ihr fo freimütig gefchrieben habet, dafür danke ic) 
„euch, herzlich, Denn ich fan mir darunter nichts anders, als eure 
„groſſe Achtung gegen mid) vorftellen, welche ihr in eurem ganzen 
„Briefe überflüßig haber blicken laſſen. Wenn ihr mir diefes auch mit 
„dem Vorbehalt geichrieben hättet, daß ich es nicht weiter befant ma⸗ 
„hen folte: fo wuͤrde ich dieſem Vertrauen mich gemäs verhalten ha: 
„ben. Da ihr es aber mir anheim geftellet habet, was für Leuten ich 
„fonften von der Sache Nachricht zu geben fir dienlich erachten wite: 
„de: habe ich es, wie ich verbunden zu ſeyn geglaubet, dem Könige be: 
„kant gemacht, welcher fich in Anfehung eurer fehr guädig — 
„hat, 


380 X. Lebensbefchreibung 


Gewalt über ihn aus, welche ihm von allen Seiten wegen 
des Umftandes feiner Bekehrung beigeleget wurden !)., We: 
nigitens ift fo viel gewis, daß er, um zu gleicher Zeit feine 
Gaben und feine Aufrichtigfeit zu entdecken, mit vielem Ei: 
fer feine neue, oder vielmehr alte Religion fchriftlich verthei: 
Diget, damit die Welt willen möchte, daß er ven ganzem 
Herzen ein‘Befehrter fen; und damit es fcheinen möchte, daß 
er nichts aus Webereilung, oder ohne gehörige Ueberlegung 
getban habe 9%. Diefe feine Schriften find zu verfchiedenen 
malen gedruckt worden ©), Mach einem langen Aufenchalt 
in 


£) Diefes erhellet aus verichiedenen Stellen in feinen Schriften, wie auch 
aus der aroffen Gewalt, welche er hernach unter den Papiſten battt. 
8) Movon er vieles in jenen Briefe an den Erzbifchof Laud jaget. 


„hat, und dem cs ſehr deid thut, daß er die Dienfte eines fo gefchickten 
„Unterthanen verlien@ifel. Ich habe die Sache auch insgeheim dem 
„Hrn. Secretsrius Cooke befant gemachet, welcher eben jo vertraut 
„mit euch geweſen ift, als ich jelber. Sich habe fchwerlich euren eignen 
„Driefen und er eben fo ſchwer meiner Erzälung glauben fonnen. 
„Meinem GSecretarius habe ich es Notwendig anvertrauen muͤſſen, 
„weil ich nicht Zeit gehabt, diefen Brief aus meinem fihlecht gefchrie: 
„denen Concept abzuſchreiben; ich Fan mich aber auf die Verfchtwiegen: 
„beit verlaften, zu welcher ich ihn verpflichtet habe. Gegen andere 
„ſchweige ich ftille, und werde hiemit fo lange fortfaren, bis fih die 
„Sache felber entderfet. Ich werde diefes aus folchen Gründen thun, 
„welche denenjenigen fehr Anlich find, welche ihr anfüret, warum ihr 
„ſelbſt die Sache hier nicht unter die Leute bringen wollen. Zuletzt 
verſprechet ihe euch, daß der Zuftand, worin ihr euch befindet, mid) 
„nicht verhindern werde, euer befter Freund zu verbleiben, welchen ihr 
„habet. Hierauf Fan ich nichts weiter fagen, als dag ith es mir nie 
„mals anmaſſen fönnen, daß ic) euer beiter Freund ſey euer armer, 
„jedoch euch verehrender Freund bin ich jederzeit geweſen, ſeitdem ic 
„euch gekant habe. Eure Veränderung aber Fan mich nicht verän 
„bern, da ich noch niemalen jemanden verlaffen babe, afffier wenn ih 
„zuerst verlaflen worden; und auch fo denn ift folches nicht allemal ges 
ſchehen, „ 
D) Es iſt nichts gewoͤnlichers, als daß Leute, welche es für 
dienlich erachtet haben, in Anſehung ihres gottesdienftlichen Lehrbearifs 
eine andere Wahl zu treffen, diefe ihre Auffürung ſchriftlich zu ver: 
theidigen pflegen. Je höher nun ihre Stand, je gröfler ihr Character, 
je ausgebreiteter ihr Ruhm und Anfehen ift, für defto notwendiger 
J werden 
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in Frankreich, mofelbf ihm gar fehr geſchmeichelt wurde, 
kam er nad) England herüber, und wurde von der Königin 
fehr 

werden Werke von diefer Art gehalten, und defto ſchwerer findet man 
ohne Zweifel, diefelben zu verfertigen. Unſer Schriftfteller hatte die ber 
ften Entfchuldigungen, welche er vorzubringen im Stande war, und 
“wie fehr vermutlid) ift, in dem beften Auspuß dem Erzbifchof von Cana 
terbury vorgeftellet, und mie diefelben aufgenommen worden, imglets 
dyen von was für Befchaffenheit fie gewefen feyn mögen. fönnen wir 
aus der vorhergehenden Anmerkung leichte mutmaffen. Die Abhands 
lungen, welche der Gegenftand von diefer Anmerkung feyn follen, has 
ben folgende Titel: | 

ı. A Conference with a Lady abous Choice ef Religion: Bine 
Unterredang mit einem Frauenzimmer, von der Wälung einer. 
. Religion, Paris 1638. Kond, 1654, gvv. Diefe Abhandlung war 
in einer fliejlenden, artigen und Eurzgefaften Schreibart verfertiget, im 
welcher ihr Verfaſſer befonders glücklich war. Seine Hauptabfihe 
war, fich dadurch einer algemeinen Billigung feines Verhaltens zu ver» 
fihern, daß er fich an ſolche Beweisgruͤnde hielte, welche ſich für einen 
mittelmäßigen Verſtand am beften ſchickten. Er gab zu gleicher Zeit 
zu verftehen, daß bey der Wahl einer Religion ein ununterbrochenes 
Zeugnis von der Gewisheit ver Seligfeit bey einer jeden Kirchengemein⸗ 
fchaft von der äuflerften Wichtigkeit fey, und dag in Abſicht auf frecus 
lativifhe Materien die Freiheit der Meinungen nicht eingefchränft fey. 
Dr. Twifle, ein Mitglied von der Berfamlung der Gottesgelerten zu 
Weſtminſter, hat eine Antwort auf diefe Abhandiung gefchrieben, 
welche niemalen an das Licht geftellet worden. 

2. Letters between the Lord George Digby and Sir Kenelme 
Digby, Knight,concerning Religion: Briefe, welche zwifchen dem 
Lord George Digby und dem Ritter Sir Kenelme Digby in An» 
febung der Religion gewechfelt worden, Lond. 1651. gvo. Diele 
Briefe find, ob man fie gleich erft dreizehn Jahre hernach gedrudt, 
doch. zu der Zeit, welche wir ihnen angewiefen haben, gefchrieben wor: 
den. _ Der erfte, von dem Lord Digby an den Sir Kenelme Digby, 
ift zu Sherborne den zten FZovember 1638 dotiret. Der Lord bes 
frreitet in demfelben das Anfehen der Väter in Abfiht auf Glaubens: 
artikel, und zeiget biebey, daß, obgleich fo wol die Proteftanten als 
Papiften ſich oft in folhen Puneten auf diefelben berufen, wo fie glaus 
ben, daß ihre Urtheile ihren eigenen Lehren gemäs ſeyn: dennoch beide 
Parteien in andern Puncten, in welchen fie mit ihnen uneins find, 
diefelben verwerfen; woraus er fchliejlet, daß ihr Anfehen auf beiden 
Seiten nichts enticheiden Fonne. Sir Kenelme Digby giebt fid in 
feiner Antwort, welche zu Aondon ben sten December 1638 — 

i 
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fehr wohl aufgenommen, welche im Jahr 1638 ihn und- den 
Hrn. Walter Mountagve zur Betreibung einer Sache 
gebrauchte, welche hernad) einen fehr grofien term erregte 9), 
Der König rüftete fi zu der Zeit zu, einem Kriege mit den 
Schotten, wovon wir dem tefer anderswo einige Machrict 
ertheilet haben u); und feine Umftände waren zu der Zeit fü 
befchaffen, daß er diejenigen von feinen Unterthanen, welche 
im 

H whitelocks Memorial, p. 32. Olömirons Hilft. of the Seuarıs, 


Voi. 1 p. Iai. u) In dem Artifel Devereux (Robert :) 
Aufhworths Collections, Vol, ı P. 2 p. 831. 


iff, ziemlich viele Mühe, den Vätern eine Schußrede zu halten, und 
machet einen Unterfchied zwilchen ihren Gedanfen in Anfehung der 
Glaubensartifel und in Anfehung folcher Lehrpuncte, bey welchen ohne 
Nachtheil der Kirche die Freiheit in Meinungen verftattet werden fan. 
In Anfehung der erftern wil er ihr Anjehen für entfcheidend gehalten 
wiſſen, aber nicht in Anfehung der legten. Kord Digby feket in 
feiner Antwort, welche zu Sberborne den 29ften Merz 1639 datiret 
ift, den Angrif mit einer groffen Stärke der Vernunftfehlüffe fort. Er 
zeiget, daß die Verwerfung eines fo entfcheidenden Anjehens bey den 
Vätern feinesweges einen Mangel der Ehrerbietung gegen diefelben ans 
zeige; und verfichert, daß er, ob er gleich auf das, was fie fagen, fei: 
nen Glauben nicht fchlechterdings gründen könne, dennoch glaube, daß 
fie von Herzen fromme und vortrefliche Männer geweſen feyn. Er be: 
merfet, daß, wenn ihnen ein foldyes Anjehen gebürete, als dasjenige, 
worüber geftritten würde, folches hauptfächlich denen in den älteften 
Zeiten beigeleget werden müfte. Es gäbe aber in Abficht auf die Bä- 
‚ter der erften dreien Jahrhunderte groſſe Streitigkeiten wegen der aͤch⸗ 
ten Beſchaffenheit der Schriften, welche ihnen zugeſchrieben wuͤrden; 
und eine zweifelhafte Richiſchnur koͤnne gar Feine Richtſchnur beiffen. 
Er dringet ferner darauf, daß ihr Anfehen nicht entjcheidend ſeyn konne, 
weil fie ſich zumeilen unter einander, zumeilen auch fich jelbft wider⸗ 
fprächen, zuweilen Dinge lehreten, welche weder von Proteſtanten noch 
Papiften angenommen würden, zuweilen auch einen offenbaren Mans: 
gel an GefchicklichFeit verrieten, diejenigen Materien abzuhandeln, wo: 
mit fie fi zu thun machten. Man beweifet ſich in diefen Driefen 
von beiden Seiten viele Höflichkeiten, fo daß wol wenige Streitigfei- 
ten mit fo wenig Heftigkeit find gefüret worden ; welches doch aber aud) 
der gröffefte Lobſpruch ift, den man ihnen beilegen kan, indem die Ma: 
terien, von welchen fie handeln, ſchon lange zuvor von andern eben fo 
geſchickten Schriftftellern eben fo richtig und eben fo enticheidend waren 
abgehandelt worden. f | 
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im Stande und bereitwillig waren, ihm mit Gelde unter die 
Arme zu greifen, um ihren Beiſtand anzufprechen und dem 
felben anzunemen bewogen wurde. ‘Der vorneme Adel gieng 
mit feinem Beiſpiel voran, und die Geiftlicfeit von der 
englifchen Kirche trug auf ſolche Weiſe mit bey, daß es 
mehr ihrem Eifer, als ihrem Bortheile gemäs war ®), Weil 
die Königin diefes erfur und fehr begierig war, daß es ihre 
Slaubensgenoffen bey diefen Umftänden an Proben ihrer 
Pflicht und Treue nicht möchten ermangeln laffen : beredete 
fie die zwey vorerwenten Edelleute, zur Unterſtuͤtzung eines 
Briefes von ihr felbft, ein Circularſchreiben andie roͤmiſch⸗ 
catholifchen Glaubensverwandten durch das ganze König» 
reich ergeben zu laffen, fie zur Freigebigfeit zu einer fo geleg« 
nen Zeit aufzumuntern ?). Diefe Bemühungen zogen eine 
ſehr beträchtliche Wirfung nach fi, welches jedoch unftrei- 
tig mehr den Antrieben der Ehre, als irgend einer andern 
Sache zuzufchreiben ift. Denn wir haben fehr gute Zeug: 
nifle, zu bemweifen, daß dieſes VBerfaren zu Rom übel 
aufgenommen morden, von wannen bald Borfchriften abge- 
ſchicket wurden, den englifchen Papiften bey ihrer Pfliche 
und Treue Einhalt zu tun) E). Im Monat Januario 1640 
lieg 

Ren of Charles the ürtp. 249° Olomirone FIR. ef che 
Starts Vol. 1. p. 141. 9) Siehe was von diefer Materie im 

Ruſhworth geliefert werben. 

E) Wir haben die Sache, wie fie gefchehen, in fo Furzen 
Ausdrüdungen als möglich, in dem Tert deutlic) vorgeftellet, woraus 
erhellet, daß die Königin bey diefer Sache die erfte Antreiberin gemwefen. 
Sie faget in ihrem Briefe, daß fie es gewaget habe, für den Eifer der 
Catholiſchen Bürge zu werden, und daß fie, da fie fo oft zu ihrem 
Vortheil um etwas angehalten, begierig gewefen, dem Könige einige 
Proben von ihrer Danfbarfeit vorzulegen (17), Zur Betreibung dies 
fer Angelegenheit wurde eine Verfamlung von den vornemften Per: 
fonen von diejer Religion nah London berufen, bey welcher Sig: 
gnior Eon, der päpftliche KZuncius bey der Königin, den Vorſitz hatte, 
von welcher Verfamlung der Vorſchlag der Königin angenommen und 

| 2 .. angeprie⸗ 
(17) Ruſhworths Collect. Vol, ı p. 818, 
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fies das Haus der Öemeinen den Sir Kenelme Digby vor 
fih fordern, um bey ihm fich zu erfundigen, wie weit und 


nach 


angepriefen, und den Briefen des Digby und Mountagve zu Folge 
Schaßmeifter in den verfchiedenen Grafichaften befiellet wurden, die 
Deifteuer einzufamlen, welche ſich aufmehr als zwanzigtauſend Pfunk 
belief (13). Weil diefes Geld zum Unterhalt eines Kriegesheeres be: 
ftimmet war, welches wider die Schotten auf die Beine gebracht wor: 
den, die unter dem Vorwande gottesdienftlicher Streitigkeiten, ın der 
That aber, weil fie durch ausgefchickte Boten aus Frankreich aufges 
wiegelt wörden, twider den Konig in den Waffen ftanden : ift  eme 
Sache von einiger Erheblichkeit, zu willen, was der Hof zu Rom tn 
einem Fal von diefer Art für Gedanken geheget habe; und * find 
uns in folgender Schrift aufbehalten worden (19). 


Bin Brief von dem Papfte an feinen Nuncius in Enz 
land bey dem Anfange des Zrieges mit Scotland, der aber 
ſchlecht uͤberſetzet worden. 

„Ihr habet den Catboliſchen in England überhaupt anzu—⸗ 
„befelen, daß ſie ſogleich davon abſtehen moͤgen, dergleichen Antraͤge 
„von Leuten zu dieſem nordiſchen Kriegeszuge zu thun, als ſie, wie 
„wir hören, gethan haben, fo daß ſolches ıhrer Beurtheilungskraft me: 
„ig Ehre macht. Es iſt auch, wenn man diebereits auferlegten Geld: 
„ſtrafen betrachtet, nötig, daß fie ſich mit Geldgeben nicht zu ſehr 
„übereilen, tiber dasjenige, was Gefeße und Pflicht ihnen zu bezalen 
„auflegen, ohne die gerinafte Neuerung, oder Abficht, fich zu ihroäs 
„cheren Pfeilern des Königreichs zu machen, als fie zuvor gemein. 

„Ertheile den Provincialen eines jeden Orders Nachricht, daß 
„es ausdrücklich verboten fen, den Laien zu verftntten, daß fie in ie 
„gend einer von ihren Berfamlungen, fie mögen feyn von was für 
„Beſchaffenheit fie wollen, Sis und Stimme haben, mau mag ſich 
„auf ein Herkommen berufen, wie man wil, wiewol ſolches nur eine 
„Anmaſſung iſt. 

Stelle den beſten von den Pairs und Edlen muͤndlich oder 
„fehriftlih vor, daß fie Feine Abgeneigtheit verraten muͤſſen, im Fal 
„das hohe Gerichte, das Parlament berufen wird; daß fie auch fein 
„Misvergnügen über die Acten mögen blicken laffen, welche der ; Nelis 
„gion noch nicht geraden Weges zumider laufen, indem diefe Sache über: 
„haupt das wichtigfte Grundgeſetz diefes Königreiches ift, 

| „Rathe 


(18) Sir Benelme fagte dieſes aus, da er im Jahr 1640 vor dem 
It vol — verhoͤret warte. (19) Rufbhwortbs Col 
P. 821, 
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nach was für Gründen er in dieſer Sache verfaren habe, wel. 
ches er ihnen gar deutlich entdeckte 3). Die Königin fchickte 
auch felber eine Botſchaft an das Haus, durch welche fie ihe 
eigenes Antheil an. der Sache und die Beregungsgründe 
ihres Verfarens vorftellen lies; womit das Haus zufrieden 
tar, ober wenigitens zufrieden zu feyn fehlen 9). Jedoch 
wurden in einer Addrefle, daß der König Leute, welche von 
der papiftifchen Religion wären, vom Hofe und vornemlich 
von feiner Föniglichen Perfon entfernen möchte, Sir Renels 
me Digby und Hr. Walter Montagve ‚befonders nam« 


haft 


3) Publick Intelligence, Lond, 1640, 4to. a) Rufhworts Col- 
led. Vol, ı PR | 


„Rathe der Elerifey, daß fie von der thörichten, ja auch einfältigen 
„und Eindischen Gewonheit ablaffen moͤge, zwifhen der proteftane 
„tifchen und puritanifchen Lehre einen Unterfcheid zu machen.- In⸗ 
ponderheit ift diefer Irtum alsdenn um fo viel gröffer, wenn fie es 
„uͤbernemen zu beweifen, daß die Protefianten bem catholiſchen 
„Glanben um einen Schrit näher fenn, als die andern. Denn weil 
„ſie ſich beiderfeits auſſerhalb den Schranken der Kirche befinden, ift es 
„eine unnötige Heucheley, hievon zu reden, ja es verurfachet mehr 
„Feindfchaft, als die Sache werth ift. 

„Es wird von den Provinzialen hiemit erfordert, alle Orden 
„überhaupt zu warnen, daß ſich feine geiftliche Perfon (von irgend eis 
„nem Vornemen von Adel oder Beamten der Krone oder dergleichen: 
„Leuten, welche ſich für Schismaticos ausgeben,) folle verleiten laſſen, 
„daß er unter die Strafe eines Prämünire (der Gefangenfchaft und 
„Einziehung der Güter) verfallen möge. Denn wer es nicht wagen 
„wil, der Warheit nach dem Antriebe feines Gewiſſens zu folgen, der 
„iſt nicht werth, dag irgend jemand von unfern Glaubensgenoffen ihr 
„ſuche oder ihm nachgehe. Auf der andern Seite aber ertheilen wir 
„auch Befel, daß, wenn man von jemanden glaubet, daß er zu GOtt 
„in feinem Herzen eine Neigung habe, niemand fo unbefonnen ſeyn 
„ſolle, öffentlich davon zu pralen und zu reden. 

„Alle geichäftige Nachforfhungen, infonderheit nach Staatsges 
„heimniffen, find verboten, | ‚ 

„Es fol fein Mitglied der Kirche, ee mag ein Paienbruder oder 
„ein Geiftlicher ſeyn, fo reichlich, als fie.gethan haben, zu der Ghefel: 
„haft Beitrag thun, fondern ihre Liebeswerfe fo eintheilen, dag ein 
„ieder Stand gleiches Antheil daran -genieflen möge, „ 
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haft gemacht, und muften die Wirfungen bievon fülen 6), 
Nach dem Ausbruch) des bürgerlichen Kriegs wurde Sir 
Kenelme Digby, welcher zu London verblieb, von dem 
Parlament in das Winchefterhaus gefangen gefeße ©), 
wo ihm jedoch mit vieler Ehrerbietung begegnet, und er von 
$euten von allen Parteien, darunter einige von dem vornem— 
fien Stande waren, befucht wurde ), Endlich im Jahr 
1643, da die verwitwete Königin von Frankreich einen 
Brief zum Bortheil des Sir Kenelme mit eigner Hand zu 
fhreiben und ihm feine Freiheit auszuwirken geruhet hatte, 
wurde ihm diefelbe unter gewiſſen Bedingungen bemiflige ‘), 
und an die Königin zur Beantwortung ihres Briefs wegen 
dieſer Sache ein fehr ehrerbietiger Brief gefchrieben f) e 
. | Jed 


b) Siehe die Addreſſe des Hauſes der Gemeinen. c) Dieſes erhellet 
aus feinen von daher datirten Briefen. d) Welches groſſen Arg⸗ 
won veranlaffete. e) Archbifhop Lauds Hilft. uf his own Trou- 


bles, Aug. 3. 1643. f) Siehe diefen Brief in der Anmerkung. 


3) Hr. Wood meldet uns, daß Sir Kenelme Disby zu Anfange 
des bürgerlichen Krieges fehr betreibfam für den König geweſen (20); 
es ift aber höchftens warfcheinlich, daß er gehindert werden betreiblam 
zu feyn, indem es ganz offenbar ift, daß er um die Zeit, da drrielbe 
ausbrach, in das Winchefterhaus gefangen gefetst worden, und folan: 
ge in diefer Gefangenichaft geblieben, bis man ihn auf die in dem Text 
angefürte Weije losgelajfen. Hr. Hearne bet uns die Abichrift von 
einem Briefe, welcher an die Königin Negentin in Frankreich in der 
Sprache diefes Landes gefchrieben worden, aufbehalten, von welchem 
bier die Weberjeßung folget (21), 

Madame, 


„Da die beiden Parlamentshäufer von dem Sieur de Brefly 
„von dem Verlangen benachrichtiget worden, welches Eure Majeftät 
„tragen, daß wir den Sir Kenelme Diaby in Freiheit feßen mod: 
„ten: ift uns anbefolen worden, Eurer Majeftät bekant zu machen, 
„daß, ob gleich die Religion, das vormalige Verhalten und die Fäbig: 
„keiten diefes Edelmans billigen Verdacht erwecken fünten, daß er et: 
„was zum Nachtheil der Verfaflungen diefes Königreichs unternemen 
„mochte: dennoch diejelben aus befonderer Achtung gegen die Fürbitte 
„Eurer Majeftät ihn loszulajjen befolen und uns bevolmächtiget haben, 


(20) Ath. Oxon. Vol. 2 col de 
* o . co . . 
Ä Chronicon, p, 581. 352. (81) Wale Semingfords 


des Renelme Digby. 387 


Jedoch wurde er, ehe er das Koͤnigreich verlies, vor eine 
Committee des Hauſes der Gemeinen gefordert, eine Nach— 
richt von allem zu ertheilen, was er etwa von den Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Erzbiſchof Laud und dem römifchen 
Hofe, und inſonderheit von dem Antrag eines Cardinalshu- 
tes wiſſen möchte, welcher, wie man glaubte, diefem Praͤla- 
ten von dannengefchehen war. Sir Renelme Digby ver. 
ficherte die Committee, daß er nicht das geringite von ders 
gleichen Unterhandlungen wiſſe, und daß, nad) feinem Urtheil, 
der Erzbifchof Dasfey, was er zu ſeyn fchiene, nemlich ein fehr 
aufrichtiger und gelehrter Proteftant. 9), Er trug 
Sorge dafür, daß der Erzbifchof von dieſem allem benach- 
5 Bb2 . richti⸗ 


8) Whartons Troubles and Trial of Archbifhop Laud, Vol.ı p, 209. 


„Eure Majeftät ferner zu verfichern, daß fie jederzeit bereit ſeyn wer⸗ 

„ „den, ihre Hochachtung gegen Dero Perſon ben aller Gelegenheit zu 

„beweiſen und alles beizutragen, was zur Interhaltung des guten Ver⸗ 

„nemens zwiſchen den beiden Staaten gereichen Fan. Wir verharren ' 
Eurer Majeſtaͤt 

unterthänigfte Knechte u. ſ. w 


Von wem dieſer Brief habe abgeſchickt werden ſollen, Findet man 
nicht; es ift aber höchft warfcheinlich, daß es von der Committee ges 
ſchehen follen, an welche diefe Sache war vorwiefen worden. Die Bes 
dingungen, auf welche diefer Edelman in Freiheit gefeget worden, wer⸗ 
den zur Gnuͤge aus dem folgenden Papiere erhellen, wrlches ganz von 
ihm mit eigner Hand gefchrieben und unterfchrieben worden. 

„Nachdem es auf die Bermittelung Ihrer Majeftät der Königin 
„von Frankreich beiden Parlamentshäufern gefallen hat, mir zu ers 
„lauben, im diefes Konigreich zu reifen: habe ich,-aus demuͤtiger Er⸗ 
„peentlichkeit ihrer hierunter genoffenen Gewogenheit und zur Erhal- 
„tung und Beftätigung einer guten Meinung von meinem Eifer und 
„redlichen Abſichtemzur Ehre und Dienfte meines Vaterlandes, auf 
„den auten Glauben eines Ebriffeh und das Wort eines Edelmans 
„verfichern und verfprechen wollen, daß ich Feine Anfchläge oder Abs 
„ſichten, welche der Ehre oder Sicherheit des Parlaments nachtheilig 
„find, weder gerade zu, noch auf eine entferntere Weiſe betreiben, be: 
„fordern, darein willigen, oder verfchtweigen wolle, Zu einem Zeugs 
„nis von meiner Aufrichtigfeit bey diefer Sache; habe ich hier meinen 
„Namen unterfchrieben, den sten Auguſt 1643. - 

t BRenelme Digby. 


388 X, Lebensbefchreibung } 


eichtiget werben möchte, wie auch von der groffen Muübe, 
welche ſeine Frinde anwendeten, irgend etwas zu entdecken, 
wodurch man eine Beſchuldigung von der Art auf feine Auf 
fürung bringen fönte 9). Man Ean fich leicht vorftellen, 
daß ein Man, der einen fo fleißigen und pbilofopbifchen Kopf, 
a's Sir Renelme Digby hatte, auch in der Öefangenfchaft 
nicht ganz und gar müßig feyn fönnen, fondern daß er feine 
Gedanfen zumeilen mit den erhabenen und wichtigen Bor: 
mürfen werde befchäftiget haben, welche ihm ehemals Vorrat 
zu ſeinen Betrachtungen verſchaffet hatten. Dieſem 

finden wir, daß er waͤrend ſeines Aufenthalts in dem 
cheſterhauſe wenigſtens zwey Abhandlungen — wel: 
che ſich bald hernach in der Welt ausbreiteten und demjenigen 
Ruhm, welchen ihr Verfaſſer fich bey beilern Zeiten serwor- 
ben hatte, bey feiner Kraft erhielten. - Diefe zwey Schriften 
haben Werke anderer, Leute zu ihrem Gegenftande, und Fön» 
nen mit Recht fo wol für fharffinnige Beurtheilungen als 
für fehr gelehrte philofophifche Abhandlungen gehalten wer: 
den 8). Seine Ankunft an dem Hofe in Srankreich, um 


® 
b) ae —2 welche man hierzu gebrauchte, war Hr. Edward Lem: 


G) &s wurden beide in einer fo Furzen Zeit geichrieben * ſind ſo 
vol von einer gruͤndlichen Gelerſamkeit, daß der Leſer notwendig ein⸗ 
räumen mus, daß in dieſem Magazine ein erſtqunlicher Vorrat vor⸗ 
handen geweſen feyn muͤſſe, welches Sachen von folder Mannigfaltigs 
2 und fo guter. Wahl bey folchen plößlichen Gelegenheiten liefern 
oͤnnen. 

3. Obferuations upon Religio Medici, occafionally written 
by Sir Kenelme Digby, Knight: Anmerkungen über Das Buch, 
Religio medici, bey Belegenbeit geſchrieben von dem Xitter, 
Sir Kenelme Digby, Lond. 1643. 800. Diefe Anmerkungen, welche 
in Geftalt eines Briefes eingerichtet find, find in der Nacht zwiſchen 
dem 22ften und 23ften December zu Papier gebracht und dem Eduard 
Grafen von Dorfes, einem groſſen Freund und Gönner des Sir Res 


nelme, welcher ein ſehr groſſer Bewunderer von diefer berümten Schrift 
des finreichen Dr. Brown war, zugefchriceben worden, Wer nur « | 


diefe Anmerkungen forafältig durchliefer, wird gewar werden, daß Sir 
Kenelme Digby weder ein fo leichtgläubiger noch ein jo er 
\ an 


h 
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ver Föniglihen Mutter für ihre gnaͤdige Vermittelung zu fei- 
nem Bortheil, Dank abzuftatten, war vielen von den Gelehr: 
ten in diefem Konigreic) überaus angenem, welche ſich von 
feinen Gaben einen fehr hoben Begrif machten, und von der 
sebhaftigfeit und Freimuͤtigkeit feines Umganges eingenom- 
men wurden, von welchem von allen Seiten jugeftanden 
wird, daß er ſehr angenem geweſen ſey, ohnerachtet ein Geiſt 
der Misgunft ihn bey Lebzeiten verfolgete, auch nach feinem 
Tode fein Andenfen zu verfolgen nicht aufgehoͤret hat N), 
Es ift höchftens warfcheinlich, daß er, weil er fo viel von 
dem Ruhm des Des Cartes gehöret hatte, um diefe Zeit fich 
entfchloffen habe, nad) Egmond, dem Orte, welchen er zu 
feiner Einfamfeit fich ermälet hatte, zu reifen, und einen Be: 
fuch bey ihm abzulegen; wofelbft er ihn folglich auch antraf, 
und mit ihm über eine fehr merkwuͤrdige Materie eine Unters 
redung anftellete k). Ob er nun gleich diefem Weltweiſen 
nicht anzeigete, wer er wäre, entdedte ihn doch Des Cartes 

Bb3 fogleich 


i) Wie aus den Schriften des Roß, Stubbes u. f. w. erhellet. & Des 
Maizeau⸗ Life of M. St, Evremond, p. 41. 


Man gewefen fey, als ihn einige vorgeftellet haben. Ob gleich viele 
rohe und übereilte Urtheile in diefem Briefe anzutreffen find : fo find 
doch auch einige gar ftarfe und merklihe Betrachtungen über fehr um: 
gemeine Materien darin vorhanden. 
4. Obfervations on the 2ad flanza, in the ninth canto of 
the 2d book of ‚Spenfers Fairy Queen: Anmerkungen über die 
2 aſte Stropbe in dem neunten Befange des zweiten Buchs der 
Sairy Queen des Spenfer. Lond. 1644. 800. Diefes war ebenfals 
ein Brief an den Sir Eduard Steadling, welcher in Eil geſchrieben 
worden, undeine fehr tieffinnige philofopbifebe Auslegung über die ne: 
beimnisvolleften Verſe enthält, welche jemalen aus der Feder ihres ge: 
lehrten Verfaſſers geflofien find, und wovon man glaubet, daß fie in 
diefer Abhandlung auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe erflaret worden. 
Dafern Sir Kenelme Digby den Sin diefes Schriftftellers erreichet 
bat: machet folches ohne allen Zweifel dem Hrn. Spenfer jehr grofie 
Ehre und Fan einen Trieb zur Nacheiferung ben denen erregen, welche 
feine vortrefliche Schriften mit Vergnuͤgen lefen, daß fie etwas aͤnli⸗ 
es in Abſicht auf andere bunfele Stellen verfuchen mögen. melde, 
wenn man fie auf eine gleiche Weiſe anfgekläret hätte, der gelchrten 
Welt ohnfelbar ſehr angenem feyn würden. . 
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fogleic) aus feinen Gefprächen; welches ein Umftand ift, der 
angemerfer zu werden verdienet 9). Es wird auch erzjälet, 
daß unfer Schriftfteller hernach viele Unterredungen zu Paris 

| mit 


9) Der weiland fehr finreiche und erfarene Hr. Des Maizeaut 
meldet uns in der Lebensbefchreibung des St. Eoremond, daß dicker 
Edelman non dem Sir Benelme Digby erfaren habe, daß er, nach 
dem er tie Schriften des groffen Weltweifen Des Eartes gelefen, ſich 
entſchloſſen habe, felbft nach Holland zu gehen, in der Abficht, ihn zu 
befuchen (22), Dieſes that er, und fand ihn in feiner Einſamtet zu 
Egmond. Daſelbſt empfing ihn und begegnete ihm diefer fleisigt 
und verftändige Man als einem Fremden. Nachdem fie aber eine ae 
raume Zeit mit einem freimätigen und gelehrten Gefpräch über eint 
groſſe Mannigfaltigkeit von Materien zugebradht, fagte Hr. Des Ear: 
‚ges, welcher einige von feinen Werfen gefehen hatte, zu ihm, daß er 
uicht ziweifle, daß er der berümte Sir Kenelme Digby ſey. Und 
wenn ihr, mein Herr, antwortete der Nitter, nicht der vortreflihe Hr. 
Des Lartes wäret, wiirde ich nicht in der Abficht hergefommen ſeyn, 
euch zu befuchen. Sir Kenelme Digby trug fo denn dem Weltwei⸗ 
fen die Anmerkung vor, daß unfere fpeculativifche Entdeckungen zwar 
artig und angenen, bey allem dem aber gar zu ungewis und fruchtios 
wären; daß fich alle Gedanken eines Menfchen damit beichäftigen fol: 
ten; daß dag Leben beinahe zu kurz fen, zu einer richtigen Erfentnis 
von notivendigen Dingen zu gelangen; daß es ihm, da er den Bau 
des menfchlichen Körpers fo wohl verftände, weit anftändiger fepn mur: 
de, Mittel und Wege auszudenfen, daffelbe zu verlängern, als ih auf 
unfruchtbare Grübeleien in der Weltweisheit zu legen. Des Eartes 
verficherte ihn, daß er diefer Sache bereits nachgedacht habe, und dag 
er es zivar nicht wagen wolle, zu verfprechen, einen Menſchen uniterb: 
li zu machen, aber ganz gewis verfichert wäre, daß es möglidy fen, 
fein Leben bis zu dem bey den Patriarchen gewoͤnlichen Zeitabfchnitte 
zu verlängern. Da Hr. de St. Evremond dem Hrn. Des Mais 
zeaux diefen Umftand erzälete, fette er hinzu: Es wäre in Holland 
nicht unbefant gemwefen ; daß Des Eartes fich gefchmeidelt, daß er 
dieje Entdeckung gemacht habe; er habe verfchiedene Perionen ven der 
Sache reden gehöret, welche diefen Weltweiſen gefant hätten ; es hät: 
ten auch die Freunde des Des Cartes in Frankreich davon gewuſt, 
und der Abt Picor, fen Schüler und Märtyrer, habe, weil er ſich 
eingebildet, daß derfelbe dieſes groffe Geheimnis ausfündig gemacht, die 
Zeitung von feinem Tode nicht glauben wollen, und da er fich geſchaͤ⸗ 
met länger daran zu ziveifeln, habe er ausgerufen: Es ift alles vers 
loren und vorbey, Die Welt wird bald ein Ende haben, 


(22) Des Maizeaur Life of M..St, Evremond, p. 41, 


a 
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mit ihm angeftellet habe h), mwofelbft er den gröffeften Theil 
des folgenden Jahres mit einem ftrengen Sleis in feinem 
Studiren und mit Befuchung der Berfamlungen der Gelebr: 
ten in diefer Stadt zubrachte, von welchen er durchgängig 
wohl aufgenommen und wegen der oben erwenten Urfachen 
höchitens bewundert wurde T), . Er hatte jego Zeit, Diejeni- 
ge Weltweisheit, über welche er fo lange nachgedacht hatte, 
in Drdnung zu bringen. Er verfertigte von berfelben einen 
schrbegrif in zweien Theilen, welcher im folgenden Jahr von 
ihm in feiner Mutterfprache, mit einer Freiheit oder Privile- 
gie von dem König in Frankreich, an das Licht geftellet wur: 
de, und von den Gelehrten als fein Hauptwerk angefehen 
wird 9). Einige haben vorgegeben, daß er fi) in diefem 
feinem Werfe die Ehre von vielen wichtigen und merkwuͤrdi— 
gen Anmerkungen angemaſſet habe, welche er in den Schrif— 
ten feines gelehrten und fcharffinnigen Freundes, Thomas 
Allen aus Bloucefterhall, angetroffen hätte o). Weil 
man aber einen Beweis hievon vorzubeingen niemalen ver: 
fuche bat, und Sir Kenelme Digby in allem, was er ge: 
fchrieben, ſich als einen urfprünglichen Schriftfteller fehen 
laͤſſet: hat man diefes von Rechts wegen als ein ſehr ungee 


gruͤndetes Vorgeben anzufehen I, Nachdem die Angele— 
genheiten 


¶) Worauf einige Stellen in feiner Abhandlung von den Körpern zu zielen 
ſcheinen. m) Atken. Oxon. Vol, 2 cul. 352. n) Siehe 
die Titel u. ſ. w. in der Anmerfung. 0) Arhen. Oxon. Vol.i 
col. 575. Siehe auch den Artikel Allen (Thomas) in dein General 
Dictionary. 


IN uUm den Gegenſtand von dieſer Anmerkung jo deutlich und ſo 


kurz, als moglich, abzuhandeln, wollen wir erftlich die Titel von dem 


Kerken unfets Schriftftellers liefern, jo denn einige Anmerkungen dar: 
über machen: ferrier zeigen, wie diefelben aufgenommen worden; und 


endlich von den Antworten reden, welche darüber gefchrieben worden. 


5. A Treatife of the Nature of Bodies: Eine Abhandlung 
von der Natur der Körper, Paris 1644, fol. wieder aufgelegt zu 


" Kondon im Yuhr 1658, 1665 und 1669, welche Auflagen alle in 4to 
N Der leisten find noch einige andere Abhandlungen von ihm beis 
': 8 


et. 
6. A Treatife declaring tbe Operations and Nature of Mas 
Bb 4 Soul, 
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genheiten bes Königs gaͤnzlich zu Grunde gerichtet waren, 
fand ſich dieſer Edelman genoͤtiget nach England — zu 
ehren 


Soul, ont of which the Immortality of reafonable Souls is evin- 
ced: Eine Abbandlung, welche die Wirkungen und die YZarur 
der menfchlichen Seele erklärer, aus welchen die Unſterblich⸗ 
Feit vernünftiger Seelen erwiefen wird, Paris 1544, in Folio, 
wieder aufgelegt zu London 1645, 1657, 1669, allemal in gto und 
mit Deifügung der vorigen Abhandlung. 

7. Inftitutionum Peripateticarum libri quinque, cum appen- 
dice theologica de origine mundi, das ift: fünf Bücher einer pe 
ripatetifeben Anweifung, nebft einem tbeologifcben Anhange 
von dem Urfprunge der Welt, Paris 1651, in Folio. Diefe Ab: 
Handlung ift nebft;den beiden vorigen von I. L. in das Zateinifcbe übe: 
feet worden, nebft einer in eben diefer Sprache vom Thomas Ang: 
Aus, das ift, Thomas MWbite, beigefügten Vorrede; welcher leßtere 
auch diefe peripatetifche Anweifung in das Engliſche uͤberſetzet bat. 

Der Berfafler hat die zwey zuerft erwenten Abhandlungen, welche 
in der That nur der erfte und zweite Theil von einerley Werke find, 
feinem Sohn, Kenelme Digby, zugefchrieben, und fein Brief an den 
felben ift zu Paris den zıften Auguft 1644, das Privilegium des frau 
zoͤſiſchen Könias aber zu Sontaineblau den z6ften September in 
eben diefem Jahr datiret. Diejenigen, welche diefe Abhandlungen 
durchleſen, werden deutlicy gewar werden, daß unfer Verfafer ein 

‚ Man von fehr tiefem Nachdenken, ausgebreiteter Gelerfamfeit, und in 
Unterftüßung feiner pbilofopbifcben Gründe durch einenffehr geſchickten 
Gebrauch gefhehener Dinge überaus glücklich gerwefen. Er war der 
Philofophiae corpufculari aanz und gar zugethan, melde er nad) 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten fehr wohl verftand. Weil aber 
feine Begriffe gröftentheils fehr neu, und die Erzälungen, weldye er vor: 
brachte, fehr aufferordentlich waren, namen feine Beneider daher Ge 
legenheit, ihm nicht allein hart, fondern auch unanftändig.zu begegnen. 
Beſſere Schriftftefler, welche auf ihm gefolget find, haben ſich auch nicht 
die Mühe gegeben, diefe üble Begegnung in das Licht zu ftellen, viel 
leicht um zu verhindern, daß die Melt nicht merken möchte, wie viel 
fie felber unferm gelehrten Ritter zu verdanken hätten. Ein Beifpiel 
wird diefes alles deutlicher machen. Nachdem unfer Schriftfteller den 
Ein des Geruchs erfläret, und gezeiget hatte, warum die Thiere denſel⸗ 
ben im einer weit gröffeen Volkommenheit ala die menfchlichen Ges 
ſchoͤpfe befizen, färet er auf folgende Weife fort (23): „Ohne Zweifel 
„wuͤrden die Menfchen von diefem Sin einem gleihen Gebrauch ma: 


» hen, 


* (23).Digby on Bodies, p, 310, 
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kehren P), um, mie man insgemein fagt, wegen feiner Guͤ⸗ 
ter einen Vergleich zu treffen ; wiewol aud) ein anderer Bes 
| richt 

p) Aloyds Loyal Sufferers, p. 991. 


„chen, wenn fie nicht auf der einen Seite beffere Mittel wuͤſten, als 
„dieſe, die Eigenfchaften der Speifen zu erfennen, daher diefes nicht 
„viel geachtet wird; und wenn fie nicht auf der andern Seite durd) i 
„grobe Dünfte von ftarf dampfenden Speiſen unaufbörlich angefüllet 
„und überladen wirden, welche täglich von den Tifchen und ihren Ma: . 
„gen aufiteigen, und es nicht verftatten, die reinern Ausflüffe von den - 
„Körpern zu unterfcheiden, welche reine und unangefteckte Sinnen ers 
„ordern, fie zu bemerken. Wir fehen, daß es eben fo mit den Hun- 
„den dehet, welche nicht ſo zuverläßige und empfindliche Nafen haben, 
„wenn fie gut gefüttert werden und in der Küche mitten unter dem 
„Dünften der Speiien liegen, als wenn fie bey einem ſparſamern Fut: 
„ter, welches zur and fich fchickt, in ihren Hütten gehalten werden. 

„Es liefert uns das jefige Zeitalter ein volftändiges Erempel von 
»Ddieſer Art, an einen Menfchen, welchen feine Äufferfte Furcht fo weit 
„getrieben, uns hievon eine Probe an die Hand zu geben. Er war 
„von irgend einem Dorfe im Tuͤtticher Lande gebürtig, und ift daher 
„ben Ausländern bey dem Namen Johannes von Lüttich befant. 
„Ich habe diefe Gejchichte von verfchiedenen Perfonen erfaren, welchen 
„ich zuverfichtlich glanben Fan, die diefelbe aus feinem eigenen Munde 
„vernommen und ihn mit geofler Meugierigkeit umftändlich darum bes 
„iraget hatten. | 

„Da er ein Kleiner Knabe war, und man zu der Zeit Krieg im 
„Lande hatte, wie denn diefer Staat, wenn er auch Feine einheimiſche 
„Unruhen hat, felten von Beunruhigungen von auffen frey bleibet, 
„welches von der Lage eines Landes an den Grenzen benachbarter mäch: 
„tiger Fürften, die mit einander im Streit verwickelt find, eine unzers 
„trenliche Folge ift: erhielte das Dorf, aus welchem er war, Nach⸗ 
„richt, daß einige unbändige zerftreuete Völker kaͤmen, fie zu plündern; 
„welches alle Leute aus dem Dorfe dahin brachte, mit allem, was fie 
„mit fortfchleppen Fonten, in der Eil wegzuflüchten, um fih in den . 
„Wäldern zu verftecken, welche weitläufig genug waren, ihnen Sicher 
„heit zu verfchaffen, indem fie bis an den Ardenner Wald reichten, 
„Daſelbſt lagen fie fo lange ftille, bis einige von ihren ausgeftelten 
„Wachen ihnen Nachricht brachten, dag die Soldaten, vor welchen 
Aſie ſich fo ſehr fürchteten, ihren Flecken angezündet und verlaffen hät 
„ten. So denn fehreten fie alle nad) Haufe zurück, diefen Knaben 
„ausgenommen, bey welchem, weil er, wie eg fiheinet, von Natur ſehr 
„ucchtfam war, die fürchterlichen ne fo ſtark der Einbildungskraft 
| 3 „ein: 
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richt von dieſer Reife ertheilet wird 9), Zumas für einer 
Zeit aber er bier angekommen, wie lange er bier geblieben 
oder 


4) Siehe dieies volftandig erleutert in der Anmerkung 8). 


„eingepräget waren, daß er anfänalich meiter als alle die hhrinen 
„den Wald Hineinlief, und hernach von allen Menfchen, twoelche a 
„durch das dicke Gebuͤſche jahe, und von einer jeden Stimme, melde 
„er börete, beforgte, daß es die Soldaten wären ; fo daßer füch folglich 
„vor feinen Eltern verfteckte, welche ſehr bekummert waren, ihm äberal 
„ſuchten, und ihm, fo laut fie nur Eonten, bey feinem Namen riefen, 
„Da fie einen Tag oder zwey vergebens zugebracht hatten, Eehreten ie 
„ohne ihn wach Haufe zurück, und er lebete viele Jahre lang im den 
„Wäldern, fo daß er fich von den Früchten, wilden Wurzeln umd von 
„der Mafl närete. 

„Er fagte, daß er, nachdem er fih einige Zeit in diefer wilden 
„Ronung aufgehalten, aus dem Geruch von dem Geſchmack eine 
„Sache, welche esbar wäre, urtheilen koͤnnen, und daß er im eimer 
groſſen Entfernung in feiner Naſe Wind davon gehabt, an welchem 
„Orte gefunde Früchte oder Wurzeln wuͤchſen. Er ſcheuete ſich ale 
„noch vor Menſchen mie ehen fo groſſer Furcht, als da er zuerſt wes⸗ 
„gelaufen wat. So flat. war diefer Eindrud, und jo weng EFonte 
„feine geringe Vernunft daruser Meifter werden. Er verblieb in die 
„em Zuftande, bis ihn in einem jehr harten Winter, da. viele Thiere 
„in den Wäldern aus Mangel an Futter umfamen, die Mord zu o 
„viel Dreiftigkeit brachte, daß er die nouten Gegenden des Waldes, 
„welche von allen menſchlichen Monungen entfernet warm, werlieg, 
„und fich des Abends gern unter das Vieh, welches gefüttert wurde, 
„inſonderheit unter die Schweine hinſchleichen mochte, unter ihnen das: 
„ienige aufzufamlen, was zur Fümmerlichen Erhaltung jenes elenden 
„Lebens dienete. Er Eonte aber hiebey nicht jo verfchlagen zu Werte 
„gehen, daß er nicht endlich, da er fich üfters von neuem einfand, 
„einmal wäre ausgefpüret worden. Da num diejenigen, woelche ein 
„Thier von einer fo feltfamen Geftalt fahen, als wofür fie ihn hielten, 
„weil er nackend und uͤberal mir Haren bewachſen war, ihn für einen 
„&atyr oder für ein dergleichen ungeheures Gefchöpf, woven ung die 
Beſchreiber abentheuerlicher Begebenheiten Meldung thun, anfaben, 
„laureten fie auf ihn, ihm zu greifen. Weil er fie aber jo weit als ir- 
„gend ein anderes Thier riechen Eonte, entkam er ihnen noch ; Bis fie 
„ihm endlich, Falſtricke legten, und ihn mit fo glüclichem Erfolg aus- 
„püreten, daß fie ihn fingen. Sie merkten jo denn bald, daß e8 ein 
„Menſch ſey, ob er gleich allen Gebrauch, einer Sprache ganz verael 
„ſen hatte. Er gab aber mic feinen Geberden und-Schreien: das 

groſſeſte 
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oder wo er fich aufgehalten habe, ift fehr ungemis. Ihm 
begegneten indefjen wärend feines Aufenthalts verfchiedene 
Ä Unglüds- 


„aröflefte Schrecken zu verftehen, welches nur moͤglich war; welches, 
„ivie er hernach fagte, da er von neuem wieder reden leenete, darum 
„gefchahe, weil er glaubte, daß diefes die Soldaten wären, welchen zu 
„entgehen er fich verfteckt hatte, da er fich zuerft im die Wälder begab, 
„und welche ihm beftändig in der Einbildurigsfraft jchivebeten, weil 
„feine Furcht fir beftändig wieder dahin zurück brachte. | 

„Diejer Menfch verlor eine Eurze Zeit hernach, da er gut gehal: 
„ten wurde-und reichlichen Unterhalt befam, ganz und gar die Schaͤr⸗ 
Ife des Geruchs, mach welcher er fich ehemals mit feinem Geſchmack 
„gerichtet hatte, und fieng an, in Anfehung diefes Umftandes andern 
„ordentlihen Menſchen glei) zu werden. . Da er aber zuerft anfieng 
„unter andern Leuten zu leben, bewies ein Weib, welches Mitleiden 
„mit ihm hatte, einen Menfchen zu fehen, der einem Thiere fo aͤnlich 
„ivar nicht reden konte, daß er dasjenige Hätte fordern koͤnnen, 
„was er zu haben wuͤnſchte oder nötig hatte, befondere Sorgfalt feiner 
„wegen, und lies es fich allemal jehr angelegen feyn, ihn mit allem 
„verforget zu fehen, was er nötig hatte. Dieſes machte, daß er ſich 
„den allem, was ihm vorfiel, dermaflen an diefelbe gewoͤnete, daß er, 
„wenn er irgend etwas nötig hatte, und fie nicht auf der Nähe, fon: 
„dern auf das Feld oder in irgend ein benachbartes Dorf ausgegangen 
„war, fie jogleich durd) den Geruch ausſpuͤren twolte, auf die Art, als 
„es bey uns die Hunde zu thun pflegen, welche man von trockenem 
„Futter zu leben geroonet hat. Ich bilde mir ein, daß er noch am 
„eben ift, und eine beffere Erzälung, als’ ich geliefert, von ſich felber 
„vorbringen, und das, mas ich bier von ihm gefagt, beftatigen fan. 
„Denn ic) habe von Leuten, die ihn nur vor wenigen Jahren gefehen 
„haben, vernommen, daß er ein hurtiger ſtarker Man fey, von mel: 
em es warfcheinlid, daß er noch eine gute Weile länger leben 
„tonne. 

„Bon einem andern Man Fam ich ſelber mit Gewisheit ſagen, 
„daß er, da er von einer fehr mäßigen oder vielmehr fpatfamen Les 
„bensart war, gleichfals die Gigenichaften von allem, was er hernach 
„mit feinem Geſchmack probiren fulte, fo gar bis auf fein Brod und 
„Bier, durch feinen Geruch volkommen unterfiheiden Efonnen, Um 
„alſo einen Schlus zu machen, fo erhellet eg beides aus der Vernimft 

„und aus der Erfarung, daß die Vorwürfe unfers Gefühls, unfers 
„HBeſchmacks und unfers Geruchs, materielle und Eorperliche Dinae 
„ſeyn, welche von der Zertrennung der Materie in dichtere-oder dun— 
„tere Theile herruͤren, und leicht bis zu ihrem Urfprung und Quellen 

2 „aufs 
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Ungluͤcksfaͤlle, welche noch empfindlicher waren, als derjenige, 
weldyer ihn berüber gebracht hatte. Hierunter haben mir 
den 


„aufgelöfet werden fönnen, fo daß ein jeder feharffinniger und ver 
„nünftiger Menſch dadurd) hinlänglich befriediget wird, „ 

Die ‚gute Aufname, welche dies Werk gefunden, da es zuerf 
ans Licht getreten, läffet fih aus diefem Character fchlieffen, den ein 
Man, welcher zu feinen Zeiten gefchrieben, von dem Verfaſſer ertheilet 
bat (24): Sir Kenelme Digby iſt ein finreicher gelebeter Edelman 
und eine Zierde dieſer Nation, wie aus feinem Buche von den 
Rörpern erbellee. Wir Fönten viele von unjern eigenen Schriftſtel⸗ 
lern und denen aus der. franzöfifcben Nation, die zu eben der Zeit 
gelebet haben, anfüren, fein gutes Anfehen mit gleihem Nachdrud zu 
beftätigen. WBielleicht wird es aber hinreichend feyn, uns auf den ge 
Ichrten Morhoff zu berufen, welcher feine meiften Schriften gelefen 
Hatte, dieſelben öfters anfüret, und von ihrem Verfaffer mit groffem 
Beifal redet (25). Der Abt Vallemone ift ein grofler punderer 
von der Schrift des Sir Kenelme Digby (26), und ruͤmet die Scharf: 
finnigfeit, womit er die ſchwereſten Materien abhandelt, feine tiefe 
Einfiht in Entdeckung der wahren Urfachen, warum die Sadyen fehmwer 
feyn, und feine Deutlichkeit in Vorftellung feiner eigenen Begriffe. 

Wir dürfen ung indeffen nicht einbildeu, daß fih Sie Kenelme 
Durch feine Schriften fo beruͤmt machen koönnen, ohne irgend einige Art 
des Tadels, oder ohne in einem fo fpißfündigen Zeitalter, als dieſes 
war, einigen Widerfprud anzutreffen. Wir finden vielmehr, daß er 
in feinem Waterlande von dem Alerander Roß, einem Schrififteller, 
der viele Bände binterlaffen, welcher es auch übernommen, die Ge: 
fchicklichkeit des Dr. Hervey und Sir Thomas Brown herunter zu 
machen, angegriffen worden. Der Titel feines Werks ift folgendrr: 

The pbilofophical Touchftone, or Obfervations upon Sir Ke. 
nelme Digby’s Difcourfes, of the Narure of bodies, and of tbe 
seafonable Soul etc. in which his erroneous Paradoxes are refuted: 
Der pbilofepbifdye Probierftein, oder Anmerkungen über des 
Sir Kenelme Digby Abbandlungen von der Natur dee Körper 
und von der vernünftigen Seele u. f. w. worin feine irrige ſelt⸗ 
fame Säge widerleger werden, Lond. 1645, 480. 


| 
| 


Er wurde auch auffer Landes in einer Fleinen Abhandlung ange 


griffen, unter dem Titel : r : 


Trium- | 


(24) Leighs Religion and l.earning, p. 180. (35) Polyhiftor, N1.3, 
18,5. 1.2336 1.2,84 1:.23,71,2 I,,%2,% HM. 
40,2. 11. 2. 47, 6. II, 2,48,1. 111,5, 1,10, (25) La phy- 
fique occulte , p, 195. 
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den Verluſt feines älteften Sohns, Renelme Digby, Eſqu. 
zu rechnen, welcher beides in Abficht feiner Gaben und feiner 
Tugenden ein junger Edelman von groffer Hofnung mar "), 
Er trat mit dem Herzog von Buckingham, dem Grafen 
von Peterborough, dem Lord Petre und vielen andern 
von dem hoben und niedern Adel in eine Verbindung, welche 
den ten Julii 1648 unter dem Örafen von Holland, nahe 
bey Ringfton in Surry, für den König in das Feld ruͤck— 
ten; fich aber, weil man fie angrif,' ebe fie fich recht formiren 
fonten, nah Huntingdonſhire zurück zu ziehen genötigee 
rourden, wo fie bey St. Neots von des Oberften Adrian 
Scroop Regiment Reutern überrumpelt, und ob fie gleich 
eine tapfere Gegenwehr thaten, auf das Haupt gefchlagen 
wurden, fo daß der Oberfte Dalbier, welcher bis zu der Zeit 
dem Parlament gedienet hatte, und der den Cromwel in 
der Kriegsfunft unterrichtet haben fol, nebft dem Hrn. Dig« 
by, auf der Stelle das $eben einbuͤſte ). Das Parlament 
hielte eg, des Vergleichs des Sir Kenelme ohnerachter, aus 
folhen Gründen, welche Fünftig angefüret werden follen, 
nicht für zuträglich, daß er in England verbleiben möchte. 
Sie befalen ihm daher, nicht allein ſich wegzubegeben, fondern 
beſchloſſen auch, daß er, wenn er Fünftig zu irgend einer Zeit 
ohne zuvor erhaltene Frlaubnis von dem Parlament zurück 
fommen würde, beides feines Lebens und Bermögens verlu- 
ftig feyn folte t)y. Hierauf gieng er wieder nach Frankreich 
zuruͤck, 

re) Clarendons Hift. of the Rebellion, p.542. 8) Siehe die Vor: 
rede zu feines Vaters Abhandlung von den Rörpern, welche an ihn 


gerichtet if. t) Oldmisrons Hıltory of the Stuarıs, Vol, 1 
yag. 329. - 


Triumphans Anima, fiue philofophica Demonftratio im- 
mortalitatis animae, Franc. 1661, 12mo. Dieſe wurde unter dem 
erdichteten Namen des Amandus Verus herausgegeben, unter wel: 
em fich Johan Ebryfoftom Enggenfield, ein fehr gelehrter Bayer 
und beider Rechten Doctor, verfteckte, von deſſen Gefchichte der neu: 
gierige Lefer in dem unten angefürten Schriftfteller einige Umftände ans 
treffen wird (27), 


(22) Binceneil Placcii Thearrum Anonymorum et Pfeudonymorun 
.a p. 38 | 
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zuruͤck, woſelbſt er von der verwitweten Königin von Eng: 
land, Henrietta Maria, bey weldyer er auf einige Zeit 
Kanzler gewefen war, fehr gnadig aufgenommen und nicht 
lange hernach nad) Italien verfihicft wurde, wo er anfäng- 
lih von dem Papft Innocentio dem zoten wohl aufgenom: 
men worden u). Hr. Wood aber fagt uns, daß er ſich 
gegen denfelben fo übermütig aufgefüret, daß er fehr bald 
feine gute Meinung verloren 5 und feßet ferner Hinzu, daf 
man auf ihn einen Berdacht gehabt, daß er von den im diefer 
Gegend der Welt zu einer Beihuͤlfe für die norbleidenden 
Catholiſchen in England gefamleten Beiträgen kein getreu 
Kentmeifter gewefen ſey ®). Es mag hiemit beſchaffen fer 
wie es wil: fo iſt es gewis, daß er verfchiedene andere Hl 
in Italien befucher, woſelbſt ihm jo wol wegen feiner pe 
fönlihen Volkommenheiten, als wegen der Hochachtung, wel: 
che’ diefe Fürften gegen die Königin, feine Gebieterin, hegeten, 
mit vieler Ehrerbietung begegnet wurde FJ. Ob aber feine 
Auffürung diejenigen Befhuldigungen verdienet habe, melde 
vom Hrn. Wood angefuͤret werden, oder ob feine | 
und geſchicktes Wefen.einen folhen Eindruck zu machen ver: 


mocht, als ein anderer Schriftfteller meldet, dazu haben mir 
nicht Licht genug, es zu entjcheiden 9) 8), la 
u) Lloyds Loyal Sufferers, p. 588. 10) Woods Arhen. Oxon, 
Vol,.2 col. 352. x) Dieſes erhellet aus rn ei: 
ner damals zu Rom befindlichen Perſon. y) 2loyds Loyal Suf- 
ferers, p. 581. 


Ky Es erhellet aus dem urfprünglichen Gemälde des — * 





nelme Digby, welches annoch vorhanden iſt, daß er, ob er gleich 
Perſon von der ftärfften Gröffe war, dergleichen die Leute von feiner 
Familie durchgehends waren, dennoch ein wohlgebildeter und angene 
mer Man gewefen ſey. ein tapferes Gefecht zut See im 

zwanzigiten Jahr feines Alters verlchaffer uns einen nachdrickii 
Deweis von feiner Herzhaftigkeit, welche ſich auch bey andern 
genheiten geäuffert hat. Und feine Schriften, welche befonders oe: 
fehickt find, fo wol den trockneften Materien ein Leben zu geben, alsdı 
dunfelften in ein Licht zu fegen, lafien uns in Anfehung der Fäbiafe: 
ten feines Gemuͤts gar feinen Zweifel weiter übrige. Wer wolte aber 


De 






wol daran zweifeln, daß ev bey allen diefen groſſen Eigenfchaften auch 
| feine 


* 


des Renelme Diaby, 399 : 


Cromwell die oberfte Gewalt in diefem Königreich ange- 
nommen hatte, wagete es Sir Renelme Digby, da er jego 
von dem langen Parlament nichts mehr befürchten durfte, 
nach Haufe zurück zu Fehren 5), und brachte dafelbt einen gu» 
ten 

j) Boyles Works, Vol, 5 p. 263 a. 


feine Unvolfommenheiten gehabt habe ? Won was für einer Befchaffene 
heit diefe Feler gewefen, mus der Lefer, fo gut er fan, aus der Nach⸗ 
richt des Hrn. Wood fchlieffen, welche alfo lautet (ag): „Er hatte 
„nicht allein eine gute, angeneme und ſcharfſinnige Schreibart in feiner 
„Gewalt, fondern fchrieb auch, fo wol im gefchwinden Schreiben als 
„mit runden eömifchen Buchſtaben, eine bervundernswürdige fehone 
„Hand. Seine Perfon war wohlgebildet und riefenmäßig, und es fer 
„iete ihm nichts, was zu einem volfomnen Eavallier erfordert wird. 
„Er hatte eine fo angeneme Ausrede und edles Betragen, daß er, wenn 
„er auch aus den Molken in irgend eine Gegend der Welt gefallen 
„waͤre, ſich eine Ehrerbietung würde zumege inebracht haben. Die 
„Jeſuiten aber, welchen er nicht nad) ihrem Ein war, redeten ver— 
„ächtlih von ihm und fagten : Es wäre zwar wahr; er hätte ſich fo 
„denn aber an einem folchen Orte nicht über fehs Wochen aufhalten 
„muͤſſen. Er befas eine grofie Fähigkeit, weldhe von einem Weberflus 
„des Witzes und der Erfindungskraft herrürete, Sachen den Weltwei— 
„ien vorzutragen und zu etzalen, welches infonderheit bey der philoſo⸗ 
„pbifchen Gefelfchaft zu Montpellier und bey der königlichen Socie: 
„eat zu Harfe gefchahe. Dis ift die Urfah, warum viele fagen, dafı 
„er, gleichwie er in allen Arten der Gelerfamfeit überaus volfommen 
„geweſen: alfo auch) dabey fi) ausichweifender Eitelfeiten fchuldig. ges 
„macht habe. „» 

Hr. Lloyd (29), welcher auch zu der Zeit fehrieb, da die Sa— 
hen annoch im friichen Andenfen waren, leget unferm vortreflichen 
Kitter einen beifern Character by. Es floffen ihm, mie er ihn vor: 
ftellet, feine Erfindungen und Reden fehr wohl, wie aus feiner lanaen- 
zu Montpellier in Srankreich gehaltenen Nede und aus feinen Ge: 
fprächen mit dem Frauenzimmer unter den mancherley Völkern, unter 
welchen er herumreifete, erhellet. Er bewies eine groſſe Gefihicklichkeit 
in Unterhandlungen beides in Srankeeich, Rom, S$lorenz und den 
meiften Staaten von Italien; und man erzälet von einem der Für: 
ften diefes Landes, daß er, da er feine Kinder gehabt, fehr benierig ge- 
weien, daß feine Gemalin ihm einen Prinzen vou-dem Sir Renelme 
zur Welt bringen mochte, welchen er fi) als das rechte Muſter der 
Volfoinmenheit vorgeftellet. 


(28) Athen. Oxon, Vol..2 col. 351, (29) Lloyds Loyal Sufferers, 
Pag. 582 | 


— 
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ten Theil des 1655ſten Jahres zu, da er ſich, wie man gewis 
weis, in irgend ein groſſes Vorhaben eingelaſſen hatte, wel— 
ches, wie einige Schriftſteller ſich verlauten laſſen, darin be— 


ſtanden, die Papiften mit dem Protector auszuſoͤnen 9). 


Diefes erregete wider ihn von allen Seiten groffen Verdacht; 
und die Beihülfe, die ihm Cromwell leiftete, welcher fehr 
von ihm fol eingenommen geweſen feyn, veranlafiete Fein ge 
ringes Geſchrey wider feine Regierung b). Ob es einer von 
ihnen beiden aufrichtig gemeinet, oder ob von ihnen, als vol: 
fomnen Staatsmännern, ein jeder eine folche Rolle gefpieler, 
welche feinen Bortheilen bey den damaligen Umjtänden am 
gemäffeften gewefen, verbleibet zweifelhaft, daß-aber die be- 
reits angefürten Umftände gewis wahr fern, und daß Hr. 
70008 dem Sir Kenelme mit feiner Veurtheilung fein 
Unrecht gethan habe ©), Fan zur Ueberzeugung des $efers dar: 
gethan werden ©). Auſſer allem dem finden wir, daß Sir 
Renelme 


a) Thurloes State Papers, Vol,4 p. 195. b) Siehe die ausfürli 
) er hievon in der Anmerkung 2). ) es gps 
Vol. 2 col, 352. 


2) In den im auswertige Samlungen eingeruͤckten Artifeln, 
welche von unferm Schriftfteller handeln, werden feine Treue gegen 
König Earl den erften, feine ftandhafte Anhänglichkeit an König Earl 
den zweiten, und fein Befentnis der römifchen Religion mit Gefar ſei⸗ 
nes Lebens, als lauter Heldentugenden herausgeftrichen (30). Weil es 
unfere Sache ift, die Warheit zu entdecken, finden wir uns genötiget 
zu bemerfen, daß diefer Edelman diefe Lobfprüche nicht verdiene, und 
daß, fo vieli auch immerhin der Neid an den feinem pbilofopbifcben 
Ebaracter gemachten Vorwürfen Antheil haben mag, dasjenige, was 
zum Nachtheil feines politiſchen Betragens vorgebracht wird, Feine der: 
gleichen Entfhuldigung verftatten wolle. Seine Unterhandlungen 
zum Vortheil der Eatbholifchen mit denjenigen, die den König Earl 
den erften ermordet hatten, fiengen ſich fehr zeitig an, wie aus folgen: 
den Stellen in einem Briefe von dem Lord Byron an den Marguis 
von Örmond (zr) erhellet, welcher den ıften Merz 1649. neuen 
Kalenders zu Enen in der Normandie datiret ift. Ich finde in 

„einigen 


(30) Siehe den ArtifelDigby (Sir Renelme) im Bayle und Moreri. 
(31) Collections of Original letters and Papers found amongit chofe 
oftlie Duke of Ormond, Vol.ı p.310, 
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Benelme, nachdem er England verlaſſen hatte und ſich 
wieder in Frankreich aufhielte, ſich an die — von 
ng⸗ 


„einigen Briefen von guten Haͤnden einen Umſtand von groſſer Erz 
„bHeblichkeit, wovon ih Eurer Excellence durch den Weberbringer dies 
„ſes, den Major Jamot, Nachricht ertheilen wollen ; welcher, ob er 
„gleich ein Xoͤmiſcheatholiſcher ift, dennoch hierin ihr Verfaren ders 
„geſtalt verabfcheuet, daß ich gewis glaube, daß diefes ihn zur Veräns 
„derung feiner Meinung bringen werde. Die Sache ift kürzlich dieſe. 
„Dir Renelme Digby ift nebft einigen andern Roͤmiſcheatholiſchen 
„in Sefeifchaft eines gewiſſen Watfon, eines Independenten, wel⸗ 
„cher ihnen Päjfe von dem Sairfar gebracht hat, nach England ab» 
„gegangen, es aussuwirfen, daß alle englifcbe Papiften mit der 
„blutgierigen Partey, welche den Konig ermordet hat, gemeinfchaftlis 
sche Sache machen mögen, fid) der monarchifihen NRegierungsart zu 
„rwiderfesen und diefelbe auszurotten, oder dafern diefe Regierungsart 
„für dienlich erachtet werden folte, es doch dahin zu bringen, daß dies 
„ſelbe auf einer Wahl, und nicht, wie es ehemals eingerichtet war, 
„auf der Erbfolge beruhen möge; auch daß eine freie Ausübung der 
„roͤmiſchen Religion und aller andern Religionen auf der Welt, nur 
„,biejenige ausgenommen, die durch die Geſetze in der engliſchen Kir⸗ 
che feſtgeſetzet war, verftattet werden möge. Dieſes teufliſche Vor⸗ 
„haben, welches man jetzo ganz gewis zu treiben ſuchet, kan, wie ich 
„nicht zweifle, eine nachtheilige Wirkung in Irland, inſonderheit 
„bey der Partey des O⸗Neil haben, wenn die Sache nicht durch eu⸗ 
„re Wachſam keit und Klugheit gehindert wird. Poyntz (des My⸗ 
„lord von Worceſters Teufel) wird, wie ich höre, eine Hauptpers 
„fon daben fpielen, und es wird ftarf geargmwonet, dag Walſi ingbam, 
„welchen Eure Excellence als einen Böfervicht fennen, der fich gern in 
„fremde Händel miſchet, der, wie ich glaube, in Darcys Fregatte 
„‚herüßer fomt, von dem Sir K. Digby hiebey gebrauchet werde, ob 
„er gleich irgend ein anderes Gefchäfte zum Vorwande gebrauchet. 
„Sir Eduard Klicholas hat wegen diefes Imftandes an. Euer ps 
„cellence gefchricben, oder er wird noch fehreiben, und der KiFajor 
„Jamot ift auch im Stande, etiwas davon zu ſagen. Ich bin befto 
„geneigter diefes zu glauben, weil, da id in England war, etwas 
„von der Art von der independentifchen Partey den Papiften vor⸗ 
„geſchlagen worden.,, Hierauf folgete ein Brief von dem Seereta⸗ 
rius Nicholas, in welchem ſich ein Brief von dem Dr. Winſtad, 
einem Arzte von der roͤmiſchen Religion zu Rouen, eingefhlofi en bes 
fand, voelcher den zten Februarii 1649 datiret war, worinnen er von 
eben diefer Reife aus feiner eignen Wiſſenſchaft folgende Nachricht 
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England und infonderheit an den Secretarius Thurke 
gewendet habe, nicht alieine wegen Gefälligfeiten fir feine 
‘ De: 


ertheilet (52): „Verwichenen Dienftag langte Sir Kenelme Digbr 
„nebſt verſchiedenen jungen Edelleuten in feiner Gefelfhaft aus Parıs 
„albier an; es war aber auch ein Frumbaljigter Kerl unter ihnen 
„weihen Sir Kenelme mir zur Bekantſchaft und Fuͤrſorge anwr: 
„trauete, weil er fich, wie er fagte, mit einer auszehrenden Krankhet 
„Ichlepte, und um fich zu curiren die Luft verändert hätte, und nad 
„Frankreich gefommen wäre; der aber jeßo nah England sum, 
„in der Abficht : innerhalb jechzehn, oder zwanzig Tagen zurück zatım 
- „men und fich fodenn alhier aufhalten, oder feiner Geſundheit man 
„nach Aangvedoc gehen wolte. Du ich ihm nach der Hand umd im 
„Pulſe gefulet hatte, verficherte ich ihn, daß er feine auszehtende 
„Krankheit habe, nod) jemals gehabt harte. Hernach merfte ich, dej 
„diefes nur ein Vorwand fen, und daß er ein Mithelfer dieſet wr 
„fluchten Rotte, ein vornemfter Kundichafter ver Rebellen waͤre, und 
„Watſon hieſſe. ch fagte von der Mordthat und dem Urrheik, 
„welches bier die Franzoſen darüber fälleren, freimütig meine Me 
„nung. eine Antwort war: daß die Sranzofen die That durchge 
„bendsverabicheueten. Ich Iparete Feine Flüche, denn ich bin verſi⸗ 
“ „chert, daß es Feine Sünde fen, den Feinden GOttes und meines Kb 
„niges zu fluchen. Ich fragte den Sir Kenelme Digby, warum 
„er jebo nad) England gehen wolte, und warum ihn die 
„keit diefes Landes nicht davon abhielte? Seine Antwort war: erde 
„be nicht die gerinaften Mittel, langer zu leben, und wenn er nicht 
„jeßo binreifete, ſo muüfte er verhungern. Sich antwortete: er 
„beiler, wenn er lieber fterben möchte, wenn er fich der Verbindlich⸗ 
„eeit erinnerte, worin er gegen die Königin Negentin von F 
„reich ftände, welche ihm von Leuten losgeholfen hätte, die ihn zu 
„Grunde würden gerichtet haben. Er antwortete: die Königin Re 
„gentin wife von jeiner Reife, und er habe einen ‘Pas von deım Konige 
„von Seankreich und werde in aller Eile wieder zurück fehren. - Ih 
„feste ihm ſodenn zu, baß er noch zwey oder drey Monate. warten 
„möchte. Er gab aber zur Antwort, daß er in einer folhen Zeit alle 
„feine Gefchäfte zur Nichtigkeit würde gebracht haben. Sich bat, daß 
„er nicht denken möchte, daß ihn die zu Kondon im geringiten dulden 
„würden, wenigſtens wolte ich für meine Perſon lieber die ganze Zeit 
„meines Lebens im Elende leben, und wenn ich zu Haufe kaͤme, mic 
„zu Tybuen binrichten laſſen, als meine öffentliche Freiheit, GOtt zu 
„dienen, den blutgierigen Moördern meines Landesherrn zu verdanfen 
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ı Perfon, fondern auch in Sachen, woran den Publico ge 
: legen ®), und zum Beſten der englifchen Kaufleute zu Ca: 


oo lais, 
d) Thurloes State Papers Vol. 4p. 244. 


u „haben., Was feine Gedanken von.dem Anfchlage gervefen , erhelfet 


gleihfals aus feinen eignen Worten; „der Anfchlag, zu welchem, wie 
„man mir erzälet, der vor ivenigen Tagen in diefer Stadt angefom: 
„mene Sir Renelme Diaby als ein Unterhändfer bey diefen ab: 
„icheulichen Nebellen den Independenten in England gebraudyet 
„wird, bat die Abficht, die mit einer Erbfolge verfnüpfte Monarchie 
„daſelbſt zu vertilgen, das Reich zu einem Walreiche zu madyen, das 


„Papſttum daſelbſt einzufüren, und die Duldung für alleriey Arten 
„von Religionen, die Meligion der englifchen Kirche nach ihren übli: 


„chen Gebräuchen ausgenommen, zuwege zu bringen, Der Leigr 
„wird bemerfen, daß man diefe Unterhandlungen mit den Indepen⸗ 
denten getrieben habe, und dag Sir Kenelme Digby, fobald die 
presbyterianifcbe Partey wieder zu Kräften gefommen, als ein lifti- 
ger, unruhiger und;gefärliher Man, von dein Parlemente Landes ver: 
wiefen worden. Da Dlivier die Gewalt in die Hände befam, wur: 
de eben diejer Anfchlag der Papiſten von neuem vorgenommen, zu 
vefren Betreibung Sir Kenelme Digbyim Jahr 1555 herüber Eaın, 
und alhier in aller Gemaͤchlichkeit, Freiheit und Anſehen lebte (33), 
fo daß er beftändig mit Leuten, welche Gönner von diefer Negierungss 
art waren, umgieng: welches den Hrn. Holles, den nachmaligen 
CLord Holles bewog, einen. Auffaß an das Licht zu ftellen, in wel⸗ 
chem er den Erommell mit folgenden Ausdruͤcken amvedete (34):. 
„Was für Freiheit fich die Priefter und Jeſuiten nemen, was für 
„Gewalt fie über das Volk haben, was für Hülfsleiftung fie von diefer 
„Regierung genieflen, erhelfet zur Gnuͤge daraus, daß nicht nad) den 
„Rechten wider fie verfaren wird, als od feine Gefeke zu ihrer Be: 
„ftrafung mehr ihre Kraft hätten. Eure geheime Unterhandlungen 
„mit dem Papfte und eure Verfprechungen, daß ihr, jobald ihr eure 
„eigene Groſſe befeftigen fönnet, die Catboliſchen beichügen wolle, 
„und die Aenfferungen, daß ihr ihnen noch weit mehr behülflich ſeyn 
wollet, ſind, zur Gnuͤge bekant und offenhar, und von ihrer Abhaͤn—⸗ 
„gigkeit von eich und Ergebenheit gegen euch, brauchet man fein weis 
„teres Zeuanis, aufler dem Buche, welches vom Hrn White, einem 
„Froͤmiſchen Priefter, neulich geichrieben, und eurem Lieblinge dem Sir 
„Kenelme Digby zugejchrieben worden, unter dem Titel: The 


‘2 „Grounds 
3 Boyles Works. Vol, $ p. 263. 264. (34) A Letter from . 
en a true and lawful Member of Parliament. etc, Lontl, 1656. 
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lais, welche ohne Zweifel zu ihm ihre Zuflucht nicht genom⸗ 
men haben würden, wenn fie nicht geglaubet hätten, daß er 


„Grounds of Obedience and .Governement, die Gründe Des Ge: 
„borfams und der Regierung, worin er alle Gründe und Grund⸗ 
„regeln in Eurer Declaration rechtfertiget und ausdrücklich behauptet, 
„daß ihr nicht nötig habet, irgend ein Verſprechen zu halten / ober er 
„nem abgelegten Eide ein Genüge zu leiften, dafern ihr wiſſet, dab es 
„den Volke zum Beſten gereiche, wenn ihr denfelben brechet; obalah 
„daſſelbe, da es alles vorhergejehen, mas ihr jetso jebet, euch Nic 
„verpflichtet hat, es nicht zu thun, und daß ihr euren Eid und Team 
„eben dadurd) verleßet, wenn ihr diejenigen Einſchraͤnkungen, wehe 
„ihr beſchworen habet, behauptet. Bon foldyen Caſuiſten wird e 
„wis alles, was ihr thut, vertheidiget werden, Diefe Sache wın 
nich deutlicher von dem Hrn. Prynne vorgetragen, welcher uns von 
dem Erommell faget 5): „daß Sr Kenelme Diaby fein beim 
„derer Liebling fey, und bey ihm zu Whitehall feine Wonung bake; 
„daß Mauritius Conty, der Provinzial der Srancifcaner in Eng 
„land, und andre Priefter unter feiner Hand und Giegel won ibm 
„Schuß hätten; daß er die Gefege und die Volziehung derielben mider 
„papiftifche Priefier und Jeſuiten verabjaumete, ob fie gleich zu: 
„weilen in ihren Pontificalibus bey der Meſſe wären ergriffen, aber 
„bald darauf wieder losgelaffen worden; und daß er die Ville mider 
„Die Papiften, an eben demfelben Morgen, da er diefelbe durchrreien 
„folfen, durch feine wbiteballifchen Werkzeuge aufzuhalten aefucher ha⸗ 
„be, welche den Vorſchlag gethan, diejelbe auf eine Zeitlang ruben zu 
„laſſen, weil fie fid) zu ihren damaligen Kundfchaften aufer Landes 
„nicht fchickte, wider welche es mit achtundachtzig Stimmen durchae- 
„trieben worden; daß fie nebft den übrigen, welche damals durchaien: 
„gen, binaufgefchicket werden folte; und daß cr an den Mazarin 
„geichrieben habe, fich zu entfchuldigen, daß er die Ville durchgehen 
„laſſen, indem darauf von einer heftigen presbyrerianifcben arten 
„waͤre gedrungen worden, und daß fie ihnen, ob fie gleich durdhgegan: 
„gen wäre, doch nicht fehaden folle u. ſ. w, 

Alle diefe Zeugniffe find, wenn fie mit dem in der folgenden 
Anmerkung beigefügten Briefe zufammen genommen merden, i 
fehr entfcheidend, und beweiien offenbar, daß Sir Kenelme fich ganz 
genau nach feines Vaters Grundjagen gerichtet und nichts, mit fo vie 

ler 

True and perfect narrative of what was done, or fü 
———— Mr. Prynne the old and newly Toreibiy ne —— 
Members, the Arıny Officers and thoſe now ſitting hoth in the Com- 


won Lobby Houfe and elfewhere, on the zıh and geh 
etc. Lund. 1659 4to p. 57. . BER, 
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bey dem Protector in befferem Anſehen ftehe, als fie felbft. 
Diefe Sache aber ganz auffer Zmeifel zu fegen, ift ein Brief 
von ihm fehr brauchbar, welcher fo aufferordentliche Erkent⸗ 


lichkeiten und Verſicherungen enthält, daß er Daher auf alle 
| Ce 3 | Weiſe 


J 


fee Heftigkeit getrieben habe, alsdas Papfitumin england, die Re 
aierung dafelbft und die Bedingungen möchten ſeyn wie fie weiten, 
einzufüren. Es ift gar fonderbar, daß ihm diefes nicht bey der verwit⸗ 
weten Königin in Ungnadegebracht: Daß aber foldes nicht geſchehen 
ſey, ift ganz gewis, gleichtvie es auch gewis ift, daß diefe heimliche 
Händel bis zur legten Stunde unfrer Verwirrungen fortgefeßet wor⸗ 
den; indem Lambert, weldyer noch den letzten Verſuch that, ein 
heimlicher Papift war. Es waren auch diefe Umſtaͤnde dem Könige 
Carl dem zten oder mwenigftens feinen Staatsbedienten fo vollommen 
befant, daß fie denjenigen, welche feine Angelegenheiten in England 
beforgten, Vorfchriften zufchicften, daß fie nichts mit den Papiſten zu 
ſchaffen haben folten (30); ob es gleich,” wie wir gefehen haben, ehr⸗ 
liche Leute unter ihnen geben mochte, welche diefe verräterifhen Kuͤnſte 
verabfcheueten, wodurch, nachdem die Pulververräteren felgefchlagen 
war, auf eine liftige Art ein Misvergnügen durd) ganz England aus: 
gebreitet,, in Schottland Verwirrungen erreget, und nach und nach 
der gröfte Theil der Papiften in Ireland zu einem graufamen Blute 
bade und einer hoͤchſt unnatürlichen Rebellion verleitet rourden. Gleich: 
wie diefe Beſchreibung mit der perfünlihen Gefhichte des Sir Kenel⸗ 
me Digby eine nahe Verwandſchaft hat: fo öfnet fie auch unfern Bli⸗ 
cken einen der dunfelften Theile diefes unangenermen Zeitpunctes unfes 
xer Gefchichte, bey welchem viele Leute geneigt find, zu denken, daß 
die Papiften mehr aus Vorurtheilen, als mit guten Gründen ange: 
klaget werden; da doch in der That, ob man ihnen gleich eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Fähigkeit, ihre Sachen heimlicy zu treiben, zugeſtehen mus, 
gar nicht unmöglich feyn würde, zu bemweifen, daß die Paͤpſte und 
ihre Sachwalter eben fo gefchäftig auffer Landes geweſen, als Erom: 
zoell und feine Partey zu Haufe unermädet waren, und daß fie beiz 
berfeits einerlen Abfichten gehabt, obgleich dieſelben nicht aus einerley 
Grundſaͤtzen hergerüret; „daher es uns leicht wird, von des Sir Bes 
nelme Digby aroffer Gunſt und Anfehen bey dem Protector den 
Grund anzugeben. 


(36) Colle&tion of original letters and Papers found amongft ihofe of 
the Dulse of Ormond, Vol, 1 p. 216, 225 24%; * 
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Weiſe verbienet dem $efer befant zu werben c) M). Mad 
einigem Aufenthalt zu Paris gieng er nad) Thouloufe, den 
Sommer 


e) Eiche den Grund von diefem SBriefe in demjenigen, welchen wir fur 
vorher erwenet haben. 


M) Zu diefem Briefe ift Feine Einleitung nötig, weil derfelbe 
ganz eigentlich die in dem Tert gemeldete Sache betrift, und zu einem 
vortreflihen Beweiſe von den Vortheilen dienet, welche aus dergleichen 
Samlungen in Werfen von diefer Art gezogen werden Eünnen (37). 


Sir Kenelme Digby an den Secretarius Thurloe. 
Paris den ı3ten Martü 
„Bochwohlgeborner Yerr, 1656. 

„Der franzöfifcbe Ambaſſadeur hat mir geftern, da er Ab 
ſchied von mir genommen, erzälet, daß ihn fein Secretarius zu 
„London unter andern gefchrieben, daß Sir Robert Melfb zu Eur 
„Hochmohlgebornen etwas gefprochen habe, welches mir fehr zum Nach⸗ 
„theil wäre, und dag feitdem ein Brief von einem Frauenzimmer 
„an mich wäre aufgefangen worden, deffen Inhalt dasjenige, mas er 
„geredet hätte, gewiffermaffen beftätigte. Ich glaube, dag Eur Hoc» 
„wohlgebornen fo gut unterrichtet feyn, was diefes für ein elender Kit: 
„ter fey, daf ich, wenn es nichts weiter wäre, als das Gift, welches 
„feine boshafte Zunge ausipeien Fan, es nicht nötig erachten würde, 
„mich felft, oder Eur Hochwohlgebornen bey Dero wichtigern Angeles 
„genheiten, mit einiger Aufmerkfamfeit wegen diefer Sache zu beſhwe— 
„ien. Weil er aber, wie ich ſicher glaube, irgend einen beſern Nas 
„men erdacht hat, als fein eigner ift, welcher dasjenige, was von ihm 
„eeinen Glauben haben würde, rechtfertigen fol: kan ich mich nicht 
„zufrieden geben, ohne Eur Hochwohlgeborneu zu bitten, die Sache 
„bis auf den Grund zu unterfuchen und bis auf das Äufferfte zu treis 
„ben. Ich ſehe die Sache als eine Erfindung von ihm an, weil Brie 
„fe zu erdichten und Bekriegereien von diefer Art zu treiben, feine 
„ganz gemönliche Arbeit geweien, und weil ich gewis überzenget bin, 

daß fein Menſch auf der Welt, welcyer fo viel Befantfchaft mit mir 
Ehat, dag er an mich ſchreibet, fenn werde, der mic) nicht jo gut fens 
„nen folte, daß er verfichert ſeyn koͤnne, daß ich alles verabfcheuen 
„werde, was dem Mylord Protector und dem Staatsrat misfal 
„en Fan. Meine Verbindlichkeiten gegen feine Hoheit find fo aros, 
„dag es von mir ein Verbrechen feyn würde, mic) felbft fo nachläßig 
yaufzufüren, daß ich zu irgend einem Scheine des geringiten Verdachts 
„Anlas geben, oder irgend, etwas thun folte, welches eine Entſchuldi⸗ 


ung 
(37) State Papers Vol, 4 p. 5gL. ⸗9 
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Sommer des 1659ſten Jahres dafelbft zuzubringen; und - 
gleichwie er Dafelbft das Vergnügen hatte, mit einer groffen 
Menge gelehrter und fcharfjinniger Leute umzugehen: alfo un- 
terhielte er fie auch an feiner Seite öfters nicht allein mit fei- 
nen mathematiſchen, pbpficalifcyen und philoſophi⸗ 
ſchen Entdefungen, fondern auch mit. folhen Nachrichten, 
welche er von feinen Freunden in den verfchiedenen Gegenden 
Sea .-: von 


„sung oder Vertheidiqung erfordern koͤnte. Ich mache es allenthal-· 
„ben zu meinem Gefchäfte, die ganze Welt davon zu überzeugen, wie 
„ſtark ich mich feiner Hoheit für verbunden achte, und wie eifrig ıch mic) 
‚fir feine Dienfte, für feine Ehre. und Vortheile bemühe, fo daß ich 
„mein Leben felber deshalb in Gefar ſtelle. Dafern Eur Hacwohl-. 
„gebornen bey fo viel ertheilter Nachricht nicht fogleich den Grund 
„von diefom wider mich ausgedachten gotlofen Streiche finden koͤnnen: 
„ſo wil ich den naͤchſten Tag darauf mit der Poft abreifen und nach Eng⸗ 
„land zurüch zu kehren (obgleich ſolches meinen häuslichen Angelegen- 
„heiten bey meinem geſchwaͤchten Vermögen, da meine Schulden noch 
„Richt getilget find, zu groſſem Nachtheil gefeichen fan); und ich zweif⸗ 
„ie nicht, daß ich fodenn bald irgend eine gorlofe Betriegerey, welche 
„man wider mich im Sinne hat, entdecken werde. Denn dieſer 
„gotlofe Menſch heget fo viel Bosheit wider mich, als er nur fähig 
„iſt: erftlich, weil er ein irländifcher Papift ift, deren ganzes Ge— 
„ſchlecht wider mich eine unverfönliche Seindichaft heaet ; und zweitens, 
„weil ich ihn ehmals befchämer und einige von feinen betriegeriichen 
„Anfchlägen zernichtet habe, indem ich) einige von feinen fhändlihen 
„Betriegereien an das Licht gebracht, worüber er mich zur Nede zu 
„ftellen fi niemals unterftanden bat, Sich bitte Eur Hochwohlge⸗ 
„bornen demuͤtig um Vergebung, daß ich mich dergeſtalt ereifert habe. 
„Meine Eutſchuldigung beſtehet darin, daß ich glauben würde, daß 
„mein Herz nicht aufrichtig wäre, wenn nicht mein Blut um daſſelbe 
herum durch die geringfte Befchuldigung wider meine Ehrerbietung 
„und Pflicht gegen feine Hoheit, welcher ich jo ſtark verpflichter bin, 
„erhiget wuͤrde. Ich bitte gehorfamft um eine oder zwey Zeilen von 
„Eur Hochwohlgebornen, damit ich mich entweder entjchlieilen möge, 
„ſogleich nach Haufe zurück zu kehren, oder über die von Ihnen ge: 
„ſchehene Entdefung der wider mich ausgedachten Betriegeren ver 
„gnuͤgt zuruͤck bleiben koͤnne. Ich erwarte digfes mit aller Unterthaͤ⸗ 
„nigkeit und verhleibe | Ä 


Eur Kochwohlgebornen er 


unterthaͤniger und gehorfamfter 
Diener u. |; w. 
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von Europa empfieng, welche er fuͤr die bequemſten hielte, 
entweder die Erkentnis auszubreiten, oder Beluſtigung und 
Vergnuͤgen zu erwecken f). Hierunter war auch ein Be— 
richt, welchen er von einer verſteinerten Stadt in Africa er 
Hielte, welchen er auch im September eben diefes Jahres 
an einen Freund in England überfchickte, wodurch er ſich 


> ganz unverdienter Weife eine ſchwere Saft von Verleumdun— 


gen und Säfterungen auf den Hals lud SSR). Wir finden 
ihn in dem nächftfolgenden Szahre zu Montpellier an der 
. mil: 


f) Athen, Oxon. Vol. 2 col. 352. 8) Stubbes Animad verſiots oa 
'the Pius Vitra of Glanville, p. 161. 


F N) Die eigentliche Sache, auf welche in dem Tert gezieltt 
Wird, war kuͤrzlich diefe: Hr. Fitton, ein engliſcher Edelman, we 
her zu der Zeit Bibliothecarius bey dem Grosherzog von Toſcana 
war, ſchrieb einen Brief, welcher den zweiten Julii 1656 datiret if, 
‚an den Sie Kenelme Digby, zu Toulouſe, mit einer Nachricht von 
einer Stadt in dem Gebigt von Teipoli in Africa, wovon man 
‚glaubte, daß fie durch das Aufiteigen eines Dampfes aus der Erde 
gaͤnzlich verfteinert worden. Da Sir Kenelme diefe Nachricht eir 
nein Freunde in England überfchrieben hatte, gieng derfelbe mit Bes 
kantmachung derfelben fo freigebig um, daß fie endlich in dem Meren- 
rius politicus gebrudt wurde (38). Der berümte Dr. Stubbes 
‚nam bierbon Anlas, zu gleicher Zeit fein Misfallen an dem Sir Re 
nelme Digby an den Tag zu legen, und feiner offenbaren widrigen 
Gefinnung gegen die Eöniglihe Societaͤt nachzuhängen, indem er die 
Sache als eine ungereimte und lächerliche Unmarheit vorftelte, und 
von dem Sir Kenelme, den er für den Lirheber derfelben gehalten 
wiffen wolte, fagte: Daß er der Plinius unfrer Zeiten in Kügen 
fey 59). ‚Wenn wir aus den von neneren Schriftftellern ertheilten 
Machrichten darchun möchten, daß eine folhe Stadt, wie diefe, wirklich 
vorhanden fey: fo wiirde folches allerdings die Scharffinnigfeit unfers 
Schriftſtellers retten und beweifen, daß er von den Sachen ein richt: 
gercs Urtheil als fein Gegner Stubbes gefället habe. Wir Können 
aber noch mehr thun, als dieſes. Denn wir können zeigen, daß Sir 
‚Kenelme weder einem übereilten, noch einem leeren Geruͤchte Glau: 
ben beigemeften, fondern daß daſſelhe feit einiger Zeit gänge und gebe 
geweſen, und daß die Warheit deflelben auf gute Zeugniffe geglaubet 
worden; welches hinveichend ift, den pbilofophifchen Ebaracter des 

Sir 
8) Ath. Oxon. Vol. 2, col, j | 
6 ) villes Pıus Vitha p.161. 353. (39) Animadverfions upon Ghan- 


— 


—— — — — — 
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mittägigen Seite von Srankreich, wohin er fich theils um 
feiner Geſundheit willen begab, welche durch harte Anfälle 


von 


Sir Kenelme zu rechtfertigen und zu beweiſen, daß er, ob er gleich 
überaus neugierig war, doch gar nicht leichtgläubig geivefen fey (40). 


Der Inhalt von folgender Schrift ift von dem Hrn. Baker, mel: 
‘cher engliſcher Eonful zu Tripolis gewefen, den ı2ten Novemb. 
ı713, dem Richard Waller, Eſqu. Mitglied der Eoniglichen Socie⸗ 
taͤt, mitgetheilet worden. 

„Ohngefaͤr vierzig Tayereifen von Tripolis geaen Südoften » 
„und ohngefär fieben Tagereifen von der nächften Seefüfte, ift ein Ort 
„vorhanden, welcher Ogila heiffet, woofelbft man. Körper von Mläns 
„nern, Weibern und Kindern, Thieren und Pflanzen finder, welche 
„alle verfteinert von einem harten Steine gleihrwie Marmor find. 
„Etwa im Jahr 1654, oder 55, da die Corſaren verfchiedene engli: 
„sche Schiffe weggenommen hatten, wäre der Admiral Blake mit 
„einem Geſchwader von SKriegsihiffen nah Tripolis geichicfet 
„worden, welcher Ort ihm nebft Tunis alle Gefangne ohne Yojegeld 
„ausgeliefert, da zu der Zeit diefes Gerüchte von der Entdeckung der 
„vorerwenten Stadt noch neu gewefen; fo daß er den Alcade dahin 
„vermocht, ihm einen ganzen Körper zu verfchaffen; welches derjelbe 
„verfprochen hätte. Weil fich aber Blake daſelbſt nicht lange genug 
„aufbielte, fondern nach Kivorno fegelte, fehickte er eine Eleine Fre— 
„gatte nad) Tripoli ab, bdenfelben an Bord zu nemen, in weldyer 
„Fregatte ein gewiſſer Hr. Hebden (der damals ein junger Edel: 
„man war,) mitgieng, welcher dem Hrn. Baker erzälet, dag er ſeibſt 
„den Körper eines verfteinerten Mannes gefehen, den man nach Ki- 
„vorno und von dannen nad) England gebracht habe, und daß der: 
„ſelbe dem Secretarius Thurloe überliefert worden., 

„Eben diefer Bakererzaͤlete mir, daß er, da er fih zu Tripo- 

„li aufgehalten, mit verfchiedenen Tuͤrken geredet habe, welche verfi- 
„hert hätten, daß fie Augenzeugen von den gedachten verfteinerten 
„Sachen geweſen. Infonderheit hätte ein Officier, welcher ineiner Grenz: 
„ftadt Namens Derney,nicht viele Tagereifen vondem Orte, eine Beſa⸗— 
„Hung von zweihundert Man unter feiner Anfuͤrung gehabt, ihm ver: 
„ſprochen, ihm einen Korper von dannen zu verfchaffen. Eben diefe 
„hätten die Erzälung beſtaͤtiget, daß felbiger diefem zu Folge Boten 
„abgeſchicket habe, den Ort aufzufrnchen:welchen fie zu der Zeit, 
„wie er ihm gemeldet, nicht finden können, indem derfelbe ganz in dem 
. &c 35 Zr. „Sande 


(40) Phitofophical experiments and Obfer»ations of the late emident 


t. Robere Hooke, publifhed by W. Derh "1726. 
— e P { y W. Derhaw, Lond, "1726. svo 


- 
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von dem Steine anfieng geſchwaͤchet zu werben, und theüs 
um der gelehrten Gefelfchaft ‚verfchiedener würdiger und fin- 
reicher Perfonen zu genieflen, die fich daſelbſt zu einer Art 
von Academie formiret hatten b), welchen er feine. rveitläu: 
fige Abhandlung von dem ſympathetiſchen Pulver vorlas, 
- die hernach in verfchiedenen Eprachen gedrudt und an das 
Licht geftelet worden, und zu der Zeit durchgängig wohl auf: 
genommen. wurde IP), Wir haben es den’ ohmlängft von 
dem 


h) Giche den Vorbericht an den Pejer vor der ramzöfifchen Aleberitung. 
i) La Plyfique occulte par M. de Vallemont, p 195. 


„Sande begraben geweſen, welcher in dieſem Lande in groſſen Wolken 
„fortgefüret wird. Es würde aber der Sand von einem ftarfen Nord⸗ 
» winde weggeblafen und der Ort auf diefe Weiſe entbloſſet, welcher zu 
„andrer Zeit von dieſem Sande bedecket wäre.,, 

„Er erzälete mir ferner, daß diefer Hr. Hebden vor ohngefaͤt 
„zweien Jahren als ein Gefangner in der Fleet geftorben waͤre, obm 
„erachtet er ehemals von dem Könige Earl dem zweiten nach Mo 
„ſeau verfchicket geweſen. Er fagte, er habe fich einen Aft von einem ver: 
„fteinerten Feigenbaume, der fo dicke als fein Arm geweſen, verfchaf: 
„fet, woran man die Rinde und das Holz deutlich erkennen Eönnen; 
„die Rinde wäre grau und das Holz gelblicht gewefen, und bätte die 
„eigentliche Farbe diefes Baumes an fich gehabt. In der Rinde mä> 
„re eine Hölung geweſen, in welcher verfchiedene Eleine fteinerne Inſec⸗ 
„ten anzutreffen geweſen. Er habediefes Stück von verfteinertem Hol⸗ 
„ze dem Mylord Torrington geſchenket, und glaube, daß derſelbe 
„ſolches jetzo im Beſilz habe.,, 

O) Unſer Schriftſteller war Willens, die Werke des Roger 
Bacon in eine Samlung zu bringen, er hat auch wirklich eine kleine 
Abhandlung des Alberrus Magnus, Bifchofs zu Regensburg, aus 
‚dem Kateinifcben überjeßet, unter dem Titel: 

” 8) A Treatife of adhering to God, Eine Abhandlung, wie 
man GOtt anbangen fol, Kond. 1654, 8v0. 

9) OftheCure of Wounds by the Powder ef — 
Von Heilung der Wunden durch das ſympathetiſche Pulver, 
CLondon 1658, gvo, franzoͤſiſch vorgetragen in einer feierlichen Ber: 
famlung zu Montpellier -in Seanfreich im Jahr 1657, und ins 
Engliſche überfegt von Richard White, Lond. 1660, wieder auf: 
gelegt zu London mit der Abhandlung von den Körpern, im Jahr 
1669, und in dus Kateinifche überfekt vom Laurentius Stranfius 
von Darmſtadt m Heſſen. Die Abhandlung iſt auch abgedrudt 

.. worden, 


-.- 


— — — — 
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dem berümten Hrn, Algernoon Sidney an das Kcht geftel- 
ten Briefen zu verdanfen ©), daß wir es willen, daß diefer 
Edelman das 1658ſte Jahr und einen Theil des 1659ſten in 
Lriederteutfchland und infonderheit in der Pfalz zugebrache 
babe. Was er aber davon faget, daß er dafelbft_ ſich einen 
Karl oder Grafen Digby nennen laffen, und dndre Um⸗ 
ſtaͤnde, welche fehr zur VBerfleinerung gereichen, fcheinen aus 
einer Vermiſchung übel zufammenbängender Erzaͤlungen, 
mit einem groffen Misfallen an der Perfon, von welcher fie 
erzalet werden, herzuruͤren. Es iſt warfcheinlich, daß er 
von dannen gegen das Ende des leßtgedachten “Jahres nad) 
Paris zurüd gefehrer, mwofelbft wir ihn im Jahr 1660 antref- 
fen; fo, daß er ſich damit. befchäftiger, nach feiner gewoͤnli⸗— 
chen Art mit den Gelehrten umzugehen, in ihren Berfamlun- 
gen Schiedsrichter zu fern, und ihnen gelegentlich aus feinen 
eignen Beobachtungen und Einſichten ein Licht zu ertheilen, 
Diefen Umſtand willen wir von der Feder eines fehr finrei: 
chen und gelehrten Mannes, welcher denfelben als eine ange: 
neme Zeitung feinem groflen Gönner in- England zu: 
ſchrieb UP) Er fehrete im folgenden Jahre nach England 
| f ie, | zurück 

N) Rn State Papers, Vol, 2p. 698, f) Boyles Works Vol, $ 

p. 302. | 


worden in dem Buche, welches den Titel: Theatrum Sympatheti. 
eum füret, und von Joban Andreas Endter zu Muͤrnberg 1562 
in 4to herausgegeben worden, von welchem in unfern Philofophical 
Transadtions (pbilofopbifchen Abhandlungen,) eine Nachricht anzu⸗ 
treffen ift. Die philofopbifchen Beweisgründe in diefer Abhandlung; - 
und die Art und Weife, wie der. Verfaſſer die feltfamen Wirkungen die: 
fes Huͤlfsmittels erkläret, find in den damaligen Zeiten fehr bewundert 
und hernach öfters nachgefchrieben worden, werden auch noch felbft im 
gegenwärtigen nachforſchenden und feharfiinnigen Zeitaltern für ſehr ſin⸗ 
reich, obgleich nicht für ſehr überzeugend gehalten. . 

P) Die Perfon, welche in dem Terte erwenet worden, ift Hr. 
Oldenburg, der nachmalige Secretgrins der Föniglihen Socierät, 
der in feinem Briefe an Hrn: Boyle, welcher zu Paris den zoften 
Martii 1660 datiret ift, alfo fchreißgt (41): „Sir Kenelme Digby 
„wird euch) felber in feinem mit ei lofienen Briefe feiner Hochach⸗ 
tung 
(ai) Boyles Works, Vol, $ p. 902. 
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zurück und wurde bey Hofe fehr mohl aufgenommen, ofner: 
achtet fein unrechtmäßiges Verfaren und die Schmeicheieien, 


„tung gegen euch verfihern. Wir find neulich in dem Haufe ein 
„Cbymiſteſt beifammen geweſen, wofelbft die Frage wegen des Aufld 
„fungsmittels des Goldes aufgerworfen wurde: Ob nemlich der algemer 
„ne Meltgeift nach feiner unbeitimten Natur‘, oder wie er in einem 
„Minerali beftimmer und zufammen aezogen ift, das Menſtruum 
„dieſes edlen Metalles fen? Weil die Erörterung hiervon mehr durch 
„Zeugniſſe als durch Gründe geſchahe, geveichte fie den Zuhören zu 
„keinem fonderlichen Vergnügen. Diefer gelehrte Ritter, welcher ſebſt 
„darunter der vornemſte war, fürete bey dem Gefpräh hauptſachl 
„das Wort, entfchied aber die Frage nicht, indem er unter die Reden 
„anderer verſchiedene beträchtliche Erzälyngen einmifchte, von welchen 
„zwey die Zuhörer in Bewunderung ſetzten. Dieeine betraf das Haus 
„eines Koniges in England, welches fünf oder fechs Zeitalter hindurch 
„mit Bley gedeckt geftanden hatte, von welchem man, da es bernad 
„verfaufet worden, gefunden, daß in dem Bley deffelben drey Viertel 
„Silbers enthalten geweſen. Die andre betraf ein feltes Salz, mel 
„ches aus einer gewiffen Töpfererde bier in Sranfreich von einem 
„Orte Namens Arcueil gezogen worden; weldhes Sal, da es eine 
„zeitlang den Sonnenftralen blosgeftelt aerwefen, in Salpeter, hernach 
„in Vitriol, fodenn in Bley, Zin, Kupfer, Silber und am Ende 
„von vierzehn Monaten in Gold verwandelt wurden, wovon er verſt⸗ 
„chert, daß er es felbft und noch ein andrer Naturfundiger nebft ihm 
„erfaren habe. Sch mus geftehen, daß ich diefes lieber fehen als glau⸗ 
„ber möchte, obgleich der Urheber ein fehr glaubmwürdiger Edelman ift.„ 
Dieſe Gefchichte ſehen, fo wie fie bier fehr Fury und chne alle Erleute— 
rung von mehrern Umſtaͤnden hingeſchrieben worden, unglaublich aus. 
Sie würden aber ohne Zweifel, wenn wir genau wuͤſten, wie fie von 
dem Sir Kenelme erzälet worden, weder fo feltfam, noch fo unwar⸗ 
ſcheinlich ausſehen. Won den Veränderungen des Bleies, und daß 
es mit der Zeit immer ſchwerer werde, fo daß es die Gebäude, welche 
damit gedeckt find, in Gefar feet, finden wir in der That in des Hrn. 
Boyle eianen Schriften einige gar aufferordentlihe Erempel (42); 
und von der andern Sache, fo feltfam diefelhe auch ift, finder es 
ſich, daß fie nicht blos auf des Sir Kenelme Digby Zeugnis beru= 
het habe; fie fcheinet auch aufferdem mit den genauen Verſuchen, wel 
che lange bernach in Frankreich von dem finreichen und aufrichtigen 
Ehrmiften Hrn. Homberg anggpei worden, einige Aenlichkeit zu 
baten, Es kan indeffen nicht undienlich feyn, beiläufig zu bemerken, 
| dag 


(42) Ibid, Vol 3 p, 460, 
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welche er dem Oliver bey dem Aufenthalt des Königes auf 
fer Sandes erwiefen, dgn ‚Staatsbedienten Feinesiveges unbes 
fant waren m). Sehuffer ſich aber doch nicht, daß ihm 
einige andre Gunſt erwiefen worden, als welche man einem 
gelehrten Man ſchuldig zu feyn fchien 9). Wir finden, 
daß er ben der erften Einrichtung der föniglichen Societaͤt 
zu einem Mitgliede von der Rathsverſamlung derfelben unter 
dem Titel, Sir Renelme Digby, Ritter, Ganzler von 
unſrer theureften Mutter der Königin Maria, ernant wor: 
den o). Es war nicht warfcheinlich, Daß man zu Anfange 
der Keichsverwaltung des Königes Earl auf ihn ein Auge 
werfen, oder ihm trauen würde, weil er fich nicht allein als _ 
einen öffentlichen, fordern aud) als einen gefchäftigen Papi⸗ 
ften bewies, ſich in ihre Streitigkeiten mengete und fic) bey 
aller Gelegenheit für einen heftigen Feind der Jeſuiten er: 
Flärete P): welche ihm an ihrer Ahndung gar nichts ſchuldig 
blieben, ſondern ſich alle mögliche Mühe gaben, feinen Cha— 
racter anzuſchwaͤrzen und ihn zu verläftern. So lange es 
feine Gefundheit leiden wolte, fand er ſich bey den Zuſam⸗ 
menfünften der föniglichen Societät mit ein, und trug zu 
ben Berbeflerungen, welche damals in uüglicher Erfentnis 
vorgenommen wurden, das feinige mit bey. Es lies diefels. 
be aud) eine von feinen Abhandlungen : drucken und an das. 
Licht ftellen 9), von welcher wir Nachricht ertheilen wollen DO); 
| ne Er” 
m) Athen. Oxor, Vol. 2 col. 552. n\ RennersChronicle, p. 286. 
0) Sprats Hitt. ofthe Royal Sociery, p. 137. p: Renners. 
Chronicie, p. 286. 9) Welche feiner Abhandlung von deu Kor⸗ 
pern in der Ausgabe vom Jahr 1669 beigefüger iſt. 
daß Sir Kenelme Digby einen warhaftig pbilofophifcben Geift 
gehabt, der weit mehr nach Erfentnis, als nach Neichtümern hungrig: 
und eben fo begierig gewefen, feine Wiffenichaft mitzutheilen, als zu er⸗ 
langen; welches ihn zumeilen, wie es auch andern groffen Männern: 
begegnet ift, der hochmütigen Verachtung ſolcher Leute blosgeftellet hat, } 
die ihm beides an Gelerfamfeit und an Verftande bey weiten nicht 
gleich geweſen. | | 
D) Sin diefer Anmerkung haben wir von dem letzten Achten 
Werke unfers Schriftftellers zu reden, nemlich dem | 
— ———— 10) Dif- 
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Er brachte den: Ueberreft feiner Tage in feinem Haufe in 
Coventgarden zu, wo er der Öefelfchaft feiner Freunde 
genos, und von den Liebhabern der mathematiſchen und 
philoſophiſchen Gelerfamfeit ftarf befuchet wurde, fo daß 
er gemäs der Gewonheit, welche damals in Frankreich ftarf 
im-Schwange gieng, eine Art von Academie oder gelehrten 
Gefelfchaft in feiner eignen Wonung hatte !). Einige ab: 
te vor feinem Tode lieg er an der mitägigen Seite in der 
: - - Chriſt⸗ 
r) Echards Hiſtory of England, p. a27. 


10) Diſeourſe concerning the Vegetation of Plants, der 
Ybbandlung von dem Wachstume der Pflanzen, Kond. 1651, ' 
gzvo, und noch einmal im Jahr 1669, in 4to. Lateiniſch iſt dieſelbe 
gedrudt zu Amſterdam 1665, und noch einmal im jahr 1669 im 
12 unter dem Titel: Differtatio de plantaruui Vegetatione, 

Diefes Werk wird von dem gelehrten Morhoff gar fehr geruͤ— 
met, deſſen fcyarffinniges Urtheil von demfelben, den Leſer von den 
Verdienften unfers Schriftftellers den rechten Begrif beibringen 
oird (45). „Magnam huic Vegetationi lucem affert liber Kenel. 
„mi Digbai, de vegetatione plantarum, elingua Angl. in Lat. 
„‚conuerfus, quo eleganter proceflum nutritionis et accretionis e 
„‚feinine demonftrat, cuius diflertationis argumentum libro fuo de 
„immortalitate animae inferuit. T'ota illa differtatio fubtilifima 
„eft et cum accuratione legi meretur. Mathematica enim demon- 
„ftratione ob oculos ponit, quomodo a primo feminali pundto 
„partes extra partes procedunt, partim falibus a@ris, aut terreftri- 
„bus euocatae, partim preflione a@ris et hnmoris externi, partim 
„calore fubterraneo, quæ omnia hic fingulatim explicare nimis 
'„effet operofum. - Videatur audtor ille et cum ipfo conferatur 
MHonor. Fabri, qui partes plantarum, quae fucceflione excrefcunt, 
„‚optime delineavit, et vt exiftimo, miaxime ad mentem Digbez, 

Der Lefer wird bey dem Wood und bey einigen andern Schrift» 
ſtellern verfchiedene Abhandlungen dem Sir Zenelme Digby zuge: 
fehrieben finden (44). Weil aber diefelben nach feinem Tode von einem 
geroifien Hartman an das Licht geſtellet worden, welcher fein Ope⸗ 
rateur war, und den Namen des Sir Kenelme Digby in der Ab: 
fiht auf das Titelblat fegte, Auffäge, welche demfelben fehr unanſtaͤn⸗ 
dig waren, dem Publico anzupreifen : fcheinen fie hier keinesweges einen 
Platz zu verdienen. Dieſes ift nebft unferer Begierde, diefen Artikel 
fo viel als moglich einzufchränfen, die Urſach gemwefen, warum wir 
diejelben verworfen haben. 


(43) Polyhiltor, 14, 2.40, 2, (44) Athen Oxon, Vol, zcol. 353. 
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Chriſtkirche in Newgate gegen Morgen ein Gewoͤlbe er— 
bauen, in welchem der Koͤrper ſeiner Ehgattin beigeſetzet, und 
über demſelben ein ſehr koſtbares altarnes Denkmal von ſchwar⸗ 
zem Marmor aufgebauet wurde, worauf man ihr von verguͤl⸗ 
detem Kupfer verfertigtes Bruftbild nebft vier Grabſchriften 
ihrenz Andenken zu Ehren feßete- 5). Diefes Fraltenzimmer 
bies Deneris, und war eine Tochter des. Sir Eduard 
Stanley, Ritters von dem ade, von deſſen Ehgattin der 
Lady Lucia, einer Tochter und Miterbin des Thomas 
Piercy, Grafen von Northumberland !), welcher Sir 
Eduard Stanley, _ein Sohndes Ritters Sir Thomas 
Stanley und Enfel des Eduard, Grafen von Derby. u), 
von der Lady Dorothea Howard, einer Tochter des Tho- 
mas, Herzogs von Norfolk war, Mir würden diefen 
Artifel weit volfomner zu machen im Stande gemwefen ſeyn, 
wenn wir der Beihülfe der vortreflichen Handſchrift haften 
theilhaftig werden Fönnen, welche. Sir. Renelme. mit Ko- 
fien von taufend Pfunden, ſowol aus Privarnacjtichten , als 
aus den öffentlichen Gefchichten und Urkunden in dem To. 
wer und anderswo famlen lies, und welche die digbyſche 
Familie nad) allen ihren Zweigen betraf w). Weil wit aber 
nicht willen, mo dieſelbe anzutreffen fey, haben mir das, 
mas in Anfehung feiner in ſo mannigfaltigen Schriftftellern 
zerftreuef gelegen, mit nicht geringer Mühe gefamlet, und die 
von ihnen angefürten verfchiedenen Begebenheiten. in die beft= 
möglichfte Drduung gebracht. Im Sommer des 1665ften 
Jahres nam feine alte Kranfheit, der Stein, gar fehr bey 
ihm uͤberhand, und brachte ihn fehr auf die Neige; welches: 
ihn, wie man faget, nad) Frankreich zu reifen -begierig 
machte F). Cr erlebte es aber gleichwol nicht, dieſes auszu- 
füren, fondern ftarb an feinem Geburtstage den rıten Junii 
1665 9), ba er zweiundſechzig Jahre alt war, und fein Koͤr— 

per 


8) Athen. Oxon. Vol. 2 col, 352. 353. t) Stowes Su J Lon- 
—— r⸗ — — J ne u) E Stem, ne fam. 
orum. w) Dieſes bat ſein Sohn Johan Digby dem. 
Antonius Wood berichtet. xSiehe den Artikel Digdy (Sir 


Benelme) im Bayle, y) Echards Hilt,ofEngland, p, 827. 
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per wurde nahe bey feiner Ehgattin in der vorerwenten Kir 
che begraben #). Des Sir Renelme ſchaͤtzbare Bücherfam: 
lung, welche für eine höchftvortreflihe Samlung gehalten 
wurde, mar bey dem erften Ausbruche der Unruhen nad) 

rankreich heruͤber gebracht und daſelbſt mit fehr beträchts 
lichen Koffen verbeffert worden. Weil er aber fein Unter- 
than des allerchriftlichtten Königes war: fiel diefelbe nach dem 
Abiterben des Sir Reneline, vermöge des Theiles Der fi: 
niglichen Borrechte, weldyen die Franzoſen Droit d’Aubain 
nennen, als ein Eigentum an die Krone. Diefes war ein 
fehr groffes Unrecht für feine Familie, wie daraus erhellen 
Fan, daß, da man fich hernach diefelbe von diefem Könige 
ausbat, der neue Belißer, den man meines Erachtens ſchwer⸗ 
lich den Eigentümer nennen fan, diefelbe, und zwar, wie ſehr 
warfcheinlich ift, unter ihrem wahren Werth‘, für zehntau- 
fend Kronen verfaufte. Sir Kenelme Digby hinterlies 
einen einigen Eohn, den "Johan Digby, Eſqu. welcher in 
den Gütern der Familie fein Nachfolger war 9); es ift auch 
offenbar einiger Irtum in der Nachricht enthalten, welche 
uns von einem gemiflen groflen Gefchichtfchreiber ertheiler 
wird b), der uns meldet, daß der Tod diefes Sohnes des 
Sir Kenelme den Untergang feiner Familie, gleichwie die 
Auffindung der Papiere feines Grosvaters veranlaffer habe ; 
wovon wir in dem vorigen Artifel einige Nachricht ertheilet 
haben, und wovon an diefem Orte noch etwas weiter zu reben 
nötig feyn wird R). Diefer Johan Digby, Eſqu. — 


Cloydo Loyal Sufforers, p. 58i. a) Wrights Antiquitse of 
Rutland, p.ıı5. 5) Burnets Hift. of hisown times, Vol. p.u. 


KR) Der groſſe Geſchichtſchreiber, welcher in dem Tert erwenet 
worden, iſt der Bifchof von Salisbury. Dieſer ſcheinet an dieſem 
auſſerordentlichen Vorfal einiges beſonderes Antheil gehabt zu haben, 
oder wenigſtens von des Sir Everard Digby urkundlichen Papieren 
auf einige Zeit Beſitzer geweſen zu ſeyn. Seine eigne Worte ſind 
dieſe (45): „Ich wil anfuͤren, was ich ſelber geſehen und eine Zeit: 
„lang im Beſitz aehabt habe. Sir Everard Digby muſte fierben, 
„weil er mit Antheil an der Verfchrwörung gehabt. Er war ein Va— 

(45) Burnetso Hiſt. of his own times Vol, ı. p. ıt, * 
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Gothurſt in Buckinghamſ hire hinterlies, da er viele Jah. 


te nach feinem Vater ſtarb, von ſeiner Ehgattin Marge: 
reta, 


„ter des beruͤmten Sir Kenelme Digby. Da nun die Familie 
„Durch den Tod des Sohnes, des Sir Kenelme, zu Grunde gieng, 
„und die Krecutores des letzten Willens nadhfuchten, um die Eigene 
„tumsbriefe derjenigen Güter zu finden, welche fie verfaufen folten : 
„wurde ihnen von einer alten Magd ein fehr kuͤnſtlich verfteckter 
„Schrank angetiejen, in welchem einige Papiere lagen, von welchen 
„fie bemerfet, daß Sir Kenelme oft darin gelefen hate. Man fand 
s„bey Erofnung deffelben einen famtenen Beutel, in welchem zwey atıs 
„dere ſeidene Beutel ſteckten (fo forgfältig wurden dieſe Ueberbleibiel aufs 
„gehoben). In diefen war eine Samlung von allen den Brlefen bes 
„findlich, welche Sie Everard wärend feiner Gefangenſchaft geſchrie⸗ 
„ben hatte. In dieſen meldete er, daß es ihm ſehr nahe gehe, daß er 
„höre, daß einige von ihren Freunden ihre Unternemung tadelten, Er 
„ruͤmet diefelbe auf das befie, und faget, daß er, wenn er mehr als 
„ein Leben hätte, daſſelbe gern fo oft er koͤnte aufopfern wolte, dieſelbe 
„zu befoͤrdern. In einem Papiere ſaget er, daß man beſondre Sorg⸗ 
„falt augewendet habe, daß ihrer nicht Über zweh oder drey werth waͤ⸗ 
„rent, gerettet zu werden, welchen man nicht Nachricht gegeben hätte, 
„ſich aus dem Staube zu machen; und in feinem von diejen Papieren 
„‚läffet er irgend eine Art der Reue merken, wegen desjenigen, worin 
„er fich eingelafien, und worüber er hingerichtet wurde.,, Wir wollen . 
nun diejes mit dem feinen Papieren vorangefeßten Zeugnis verglei⸗ 
hen (46): „die verfchiedenen Papiere und Driefe des Sir Everard 
„Digby, welche, wie uns glaubwürdig berichtet worden, die urkund⸗ 
„lichen Papiere und Briefe find, die von ihm wegen ber Pulververs 
„„räterey gefchrieben worden, haben wir Sir Rice Audd, Baronet 
„und Wilhelm Wogan vun Brays » Inn, Kfguire, in Gegenwart 
„der Frau Urſula Giles und Hrn. Thomas Sugbes, ohngefaͤr im 
„Monat September 1675, in dem Kaufe des Carl Eornwallis, 
„Eſquire, welcher Exccutor des Teftaments des Sir Kenelme 
‚ „Digby, eines Sohnes und Erben des gedachten Sir Bverard war, 

„in zwey feidene Beutel eingewickelt unter den Urkunden, Verſchrei⸗ 
„bungen und Schriften des gedachten Sir Kenelme Digby gefunden. 

„Nice Kudd. 
„Milbelm Wogan. 


| Es 


(46) Am Ende der Vorrede zu des Sir Everard Digby Privare Papers, 
welche im Jahr 1675 in 8 herausgekommen. 


4. Theil. Dd 


AßX. Rebensbefehreibung 


vera, einer Tochter des Sir Eduard Longueville, Ba— 
zonets von Wolverton in eben diefer Grafichaft, von def 
fen Ehgattin, der Lady Margareta, einer echter des 
Sir Thomas Temple von Stow, ziwey. Töchter und 
Miterbinnen, die Margareta Maris, weldye mit dem 
Barones Sir Johan Conway von Bodey in Flintſhi⸗ 
re verheiratet war, deflen erfte Gemalin fie war und mit 
ihm die Margareta, eine Ehgattin des Baronets Sir 
Thomas Longueville von Eſtclusham in Denbigfbi 
und den Heinrich Conway, Eſqu. erzeugte, welcher ber 
feinem Vater ftarb und mit Honora, einer Tochter und Er- 
bin des = >» = Ravenscroft, Eſqu. von Bretton in Flint: 
ſhire, verheiratet war, und nur eine einige Tochter Hono⸗ 
va, eine Ehgattin des Baronets Sir "Johan Glynne 
von Hawarden ⸗Caſtle in Slintfbire binterlies; und die 


Es ift aus der Nachricht des Praͤlaten nicht klar genug , weſſen 
Teftaments Executores er meine, es feheinet aber, als ob es die 
Executores des Sohnes des Sir Kenelme geweſen (47): da binge: 
gen die Befcheinigung berveifet, daß die Papiere gar nicht von Execu⸗ 
toribus eines Teſtamentes, ſondern von zweien glaubwuͤrdigen Edelleu⸗ 
ten, in dem Haufe eines Executoris des Sir Kenelme Digbr ge⸗ 

nden worden. Sin der Befcheinigung gefchiehet von zweien ſeidenen 

euteln, aber nicht von dem ſamtenen Beutel Erwenung; und 6 
twird, welches fehr fonderbar ift, gar nicht daran gedacht, daß fie, da 
fie von dem Schranfe gehöret, auf diefe Entdeckung geraten, ober, 
daß ihnen eine alte Magd denfelben angewiefen habe; fondern wir fin: 
den darin die Namen von ziveien Perjonen, in deren Gegenwart fie 
gefunden worden ; und esift nicht unmöglich, daß fie ſich wegen diefer 
Entdeckung einiges Verdienft mögen angemaffet haben. Aus der Be 
fheinigung aber fan man feinen Grund finden, zu urtheilen, daß je 
auf einige, Weife verfteckt geivefen, fondern vielmehr, daß fie zufälliger 
Reife gefunden worden, da man unter des Sir Kenelme Papieren 
nachgefuchet, welcher in Anfehung feiner felbft in feblehten Umſtaͤnden 
mag geftorben feyn, deſſen Vermögen aber, wie wir gefehen haben, aar 
zu qut in Sicherheit gefeßet war, daß feinem Sohne oder feiner Fe 
milie Schaden hätte zugefüget werden können, 


(47) Von den Joh Digby Eſqu einem Sohne des Sir Kenelme er: 
bellet, aus W ichrs itft. of Rucdlandthire, daß er im Jahr 1684, 
noch am Leben geweſen fen. 
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Charlotta Theophils, welche mit Richart Moſtyn, 
Eſqu. von Penbeddow in Slintfbire, verheiratet war, von 
welchem fie zwey Töchter hatte, nemlich die Driöger, wel 
che mit dem Lytton Lytton, Eſqu. von Anebworrb in 
Hertfordſhire verheiratet war, und die Charlotte, eine Eh— 
gattin des Richard Williams, Eſqu. dritten Sohnes des 
Sir Wilhelm Williams, Eſqu. von Llanvorda in 
Shropfbire, und Bruders des Baronet Sir Wackin 
Williams Wynne; aud) einen Sohn Richard und die 
Penelope, welche als eine Nonne auffer Landes gejtorben ©), 
Wir Fonnen diefen Artikel nicht beffer befchlieffen, als mit 
folgenden Berfen, welche als zur Grabfchrift auf den Sir 
Kenelme Digby aufgefeßet worden : 

Under this tomb the matchlefs Digby lies, 

Digby the great, the valiant, and the wife, 

This ages wonder, for his noble parts, 

Skilled in fix tongues and learnd in all the arts: 

Born on the day, he died, the eleventlh of Iune, 

Agd that day bravely fought at Scanderoon, 

Iv’s rare thar one and the fame day fhould be, 

His day of birth, of death, of vidtory. | 


R. Ferrar. 


Unter diefem Grabmale fieget der unvergleichliche Digby, 

Digby der groſſe, der tapfre und der weiſe; 

Der wegen feiner vortreflichen Gaben ein Wunder diefes 

Zeitalierg, 
In fehs Sprachen erfaren, und ein Kenner von allen - 
: Künften war, 

Der an dem Tage, woran er ftarb, den eilften Junii ge= ” 
— boren worden, 

Und an dieſem Tage tapfer bey Scanderona gefochten. 

Es iſt etwas ſeltenes, daß einerley Tag 

Ihm ein Tag der Geburt, des Todes und Sieges ſeyn 

muͤſſen. 
€) ERagliſh Baronettage, Vol 5 p. 35% 
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land; da aber Sir Martin Frobiſher die Warfcheinlich- 
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Serenton (Eduard), ein Einer Waghals um 
)Entdeckungen zu machen, ein erfamer 
> Ss zn. Seeſarer und ein tapfrer Kriegesbe— 

— dienter unter der Regierung der Königin 
Eliſabet. Er ſtammete von einer alten Zamilie in der Graf: 


fchaft Nottingham ab, und befas dafelbft einige Güter ®), 


' welche er verfaufte, fo mie es auch fein jüngerer Bruder Geo⸗ 


frey machte, welcher hernady Staarsfecretarius für “Irland 
wurde, Denn fie waren beide mehr geneigt, fich auf ihre eis 
gene Geſchicklichkeit, als auf das geringe väterliche Erbgut zu 
verlaffen, welches von ihren Borfaren ihnen zugefallen mar; 
und fie gehöreten zu der fehr geringen Anzal ſolcher $eute, wel. 
che ſolche kuͤne Entſchlieſſungen in ihrer Jugend ˖ faffen, ohne 


es zu erleben, daß ihnen dieſelben in ihrem Alter gereuen. Er 


war ein Man von ſehr aufgeweckten und lebhaften Gemuͤtsga⸗ 
ben, welche durch eine gute Erziehung waren ausgebeflert wor. 
den b). Gleichwie aber der Trieb feines Bruders auf das 
Studiren und die Bücher gerichtet war: alfo leitete diefen fei- 
ne Neigung mehr zu einer Friegerifchen und gefchäftigen tes 


 bensart; wodurd) er gereiget wurde, fich um die Gugft der 


beiden mächtigen Brüder Warwick und Leicefter"zu bes 
werben , und fich nad) und nach den Schuß derfelben ers 
warb ©). Er dienete eine Zeitlang in groffem Anfehen in rs 


Feit 
a) Thorotons Hiſt. of Nottinghamfhire, p. g15. b) Sullers Wor- 
ehies, U. 2 p. 58. €) Diefes erhellet aus den Vorſchriften, wel⸗ 


he ihm ertheilet wurden, da er feine lebte Seefart unternam. 


XI. Lebensbefehreibung des Eduard Fenton. a4er 


feit der Entdecfung einer norbweftlichen Durchſart in die Süs 
dermeere vorftelte: entfchlog er ſich, mit ihm an feiner zweiten 
Seefart Antheil zu nemen, und wurde demnad) zum Capitain 
des Gabriels, einer Barque von fünfundzwanzig Tonnen, er- 
nanf; auf welcher er. in dem Sommer des 1577ſten Jahres 
diefem berümten Seefarer, in feiner Schiffart zu der Meer 
‚enge, welche den Namen deffelben füret , Gefelfchaft leiſtete. 
Ben ihrer Nücreife aber wurde er durch einen Sturm von 
dem Sir Martin getrennet, bafte aber dem ohnerachtet das 
Gluͤck, daß er unbefchädige zu Briſtol anlangte d). ‘Ben der 
dritten Seefart, welche im Jahr 1578 unternommen wurde, 
fürete er die Judith an, eines von den funfzehn Schiffen, 
welche das Geſchwader des Sir Martin Frobiſher aus- 
machten, und hatte den Titel eines Contresdmirsls e). Es 
ift ganz gemwis, daß kaum irgend eine Unternemung wärend 
diefer Regierung mit gröfferer Erwartung angefangen, oder 
mit fchlechterem Erfolg ausgefüret worden; fo daß diefer un» 
gluͤckliche Ausgang zu damaliger Zeit allen Bemühungen von 
gleicher Befchaffenheit ein Ende machte A). Der Capitain 
| ,  " Bens 

) Sackluyts Voyages, Vol. 3 p.757. €) Stowes Annals, p. 808. 


A) Es ift eine Frage, welche mehr als einmal aufgerworfen, 
aber kaum jemals entfchieden worden: Warum fo viele grofle Vers 
fuche, Entdeckungen zu,.machen, unter der Regierung der Rd: 
nigin Elifabet unternommen worden, da man Die Runft der 
Schiffart noch fo unvolfommen verftand, in Vergleichung 
deſſen, wie man fie jetzo verftebet, und da unfere Schifsräs 
ftung fo unanfenlich.gewefen, als fie nach algemeiner Leber: 
einftimmung wirklich war? Man fan hievon verfihiedene Urſa⸗ 
chen:angeben. Dahin gehöret, daß diefes ein Zeitalter der Entdeckun⸗ 
gen geweſen. Die Spanier und Sranzofen waren die Wegiweifer ge: 
weien, und faft ein jedes Volf in Europa, welches Schiffe hatte, 
oder erbauen Eonte, hatte Luft, einigen Verſuch zu wagen. Diejes 
erregete denjenigen Geift der Eiferfucht,, welcher die verborgen Kräf: 
te geſchickter Köpfe nachdruͤcklich an das Licht bringet; und dieſes fette 
die Englaͤnder in den Stand, ihre natürlichen Vortheile, deren fie ip 
diefem Stück viele vor andern Völkern voraus haben, zu gebrauchen. 
Ein anderer Bewegungsgrund war, daß die Königin zu allen Unter⸗ 

— ODo3 nemun, 
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Senton wurde indeſſen durch diefen felgefchlagenen Verſuch 
noch lange nicht uͤberzeuget, daß der Anſchlag unthulich ſey; 
ſondern that vielmehr von Zeit zu Zeit Vorſtellungen, daß 

die 


nemungen von dieſer Art Anfriſchung gab. Denn es lag ihr von bem 
Anfange der Regierung an nichts fo fehr am Herzen, als eine Se 
macht zu Stande zu bringen, und es jand fid) auflerden: mit Verlauf 
der Zeit, daß Fein befferes Mittel als diefes vorhanden fey, unruhigen 
und ungeduldigen Köpfen etwas zu thun zu geben, welche fonft zu 
Haufe hätten Unruhe anfangen fönnen. _ Eine dritte Urſach war die 
Menge von Evelleuten, welche ſich auf das Geewefen legten, und 
wegen eines angebornen edelmütigen und gefchäftigen Geiftes fehr ie 
reitwillig waren, dergleichen Unternemungen anzufangen und fortpa⸗ 
treiben, welche zur Vermehrung ihres Ruhms gereichten , indem fie h— 
nen häufige Gelegenheiten an die Hand gaben, beides ihre. Klugheit 
und Herzhaftigkeit fehen zu laffın. In Abſicht auf diefe befondere Ent: 
deckung einer nordweſtlichen Durchfart in die füdlichen Meere, fanden 
fich auffer diefen algemeinen Bewegungsgründen noch einige, die zu den 
damaligen Zeiten befonders ftatfanden, als zum Beiſpiel, weil dieſes 
als eine Sache angejehen wurde, an welcher der Ehre von England 
gar viel gelegen war, und zwar wegen der von den beiden Eabors us 
ternommenen Verfuche, aus welchen wir, wenn die Sache hätte aus 
gefüret werden fönnen , ein unftreitiges Recht befamen,, darauf Ans 
fpruch zu machen, daß wir die erften Entdecker wären. Noaͤcſt die⸗ 
fen war es eine Wichtige Sache, auf welche man in den damoligen 
Zeiten ein Auge hatte, fich ein Antheil an der oftindifchen Handlung 
zuwege zu bringen, welche zu der Zeit, da der Eapitain Fenton fei- 
ne beide Seereifen vornam , der enalifchen Nation ganz und gar uns 
befant war, ung aber freilich bald hernach. durch den Sir Srancifcus 
Drake eröfnet wurde. Zu diefem allem fomt noch, daß man woegen 
der Schwierigkeiten , welche bey der Reiſe auf dem alten Wege über 
das Vorgebirge der auten Hofnung befürchtet wurden, eine neue Fatt 
zu haben eifrig wuͤnſchete, indem die verdriesliche Länge jener Schif⸗ 
fart und dag groffe Sterben, welches Dadurch unter dem Schifsvolk verut⸗ 
ſachet wurde, den Leuten von derfelben eine üble Meinung beigebeachtbatte. 


Man kan noch eine dritte Frage aufiwerfen, welche voneben fo aroffer Er ⸗ 


heblichkeit iſt, als eine von den Übrigen, und darin befiehet: Darum 
man nach aller der Wübe, welche man fich desfals gegeben, 
alle Gedanken an diefe Entdeckung fogar ſchon bey diefer Re: 
gierang faren laſſen? Diefes ausfürlich zu beantworten, wurde 
gar zu vielen Raum einnemen ;- vielleicht aber koͤnnen die Gedanken 
welche in den folgenden Anmerkungen des Sir Wilhelm Monſon 

ent 





| 


# 


;Fönnen wir beun nun den Vortheil von dieſem Handel bedenken, und 
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die Entdecfung einer norbiveftlichen Durchfart für die Hand⸗ 
fung und Schiffart von England eine Sache von fehr "= 


enthalten find, etwas hierzu beitragen (). Er faget: „Wenn durch 
Nordweſten eine fo geſchwinde Durchfart und fo Furzer Meg vorhane 
„ben wäre, daß man fo gefehwinde hinreiſen und wiederkommen koͤnte, 
„als man verlangte: ſo würde der Handel innerhalb wenigen Jahren 
„unterdrücket werden. Seo, da der Weg über das Vorgebirge der 
„guten Hofnung gehet, iſt, ſeitdem wir und die Hollaͤnder den Han⸗ 
„del nah Oſtindien getrieben haben, der Pfeffer dafelbft von zwey 
„Pence auf vier Pence geftiegen. Henn nun die Waaren im ‘Preife 
ſteigen, wo fie fallen follen , und fallen, wo fie feigen follen: was 
„denkt man wol mit der Zeit, "was aus diefer Schiffart heraus Fortis 


- „men werde, man mag fie auf dem einen oder dem andern Wege forte 


„fegen? Wir wollen auch ermegen, was für unnötige Waaren man 

„uns von dannen herbringe Ich kan nicht anders denken, als daß 
„diefes Land eben fo gut ohne Spezereien leben könne, als unfere Bors 
„eltern ohne diefelben gelebet haben. Man kan diefelben auch nicht 
„taufchmweife für umfere einheimifcye Waaren, als Tuch, Bley und 
Zin, bekommen; ſondern wenn der Kaufman von dieſem Handel ge⸗ 
„toinnen wil, ſo mus der hauptſaͤchlichſte Vorrat , den er anwendet, 
„in Silder beitehen, welches einen folhen Mangel an Selde in Eng⸗ 
„land veranlafjet hat, und mit der Zeit veranlaffen wird, daß es alle 
Menſchen Aberhaupt beflagen werden. ir werden alfo, mie ich 


‚oben gefager habe , defto weniger Geld und eine deſto gröffere Menge 


„von dieien unnötigen Waaren haben, dafern die Schiffart furz und 
„‚teicht werden folte. Wenn man nad) der Warheit und unparteliſch 
„‚von dem Handel nad) Oſtindien reden wil: fo ift.er für keinen Koͤ⸗ 
„ig oder Fürften fo bequem, ale für den König in Spanien, welcher 
„ein anderes Indien hat, dasjenige Silber zu erfegen, welches aus 
„feinem Lande heraus gehet. Denn was für Hofnung haben wir wol, 
„bey diefer Schiffart auszuhalten, da wir Eeine Erzgruben oder Mite 
„tel haben, durch bie Handlung Geld in diefes Königreich herein zu 


„bringen? Man fan es hievon als einen untrieglichen Beweis anfes 


„hen, daß, wenn ein Land mehr Waaren empfänget, als es verfaus 
„’fet , der Ueberſchus notwendig in Gelde beftehen muͤſſe. Und wegen 
„„unferer verfchtwenderifchen Ausgaben zu dergleihen unnötigen und 
„überflüßigen Dingen , Seide, feinen Leinwanden, Spezereien, Wei⸗ 
„me, Toback, Zucker und hundert dergleichen Eiteikeiten mehr, muͤſ⸗ 
„fen wir geſtehen, daß weit mehr von dieſen Waaren in das Koͤnig⸗ 


„reich hereinkommen, als zum Tauſch für dieſelben herausgehet. Da 


—* Hd 4 „vie 
1) Sir William Monfons Naval, tradts, p. 433. 
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ſer Erheblichfeit fen, und vormaliger felgefchlagenen Verſu— 
che ohnerachtet, mit gegründerer Hofnung eines glücklichen 
Ausganges wieder vorgenommen werden fönne, eine un. 
aufbörlicye Anfuchungen, in verfchiedenen Jahren binterein- 
ander, nebit dem Anſehen feines vornemen Gönners des Gira: 
fen von Warwick, verfihaften ihm endlich wieder eine andere 
Gelegenheit, fein Glück zur See zu verfuchen, und zwar auf 
eine ſolche Weiſe und mit einer folhen Macht, weiche Binrei- 
hend war, feine Ehrbegierde zu erfättigen f), Und damit 

Y . er 

f) Sir w. Monſons Naval Trafts, p. 402. 


„wie lange derfelbe vermutlich zum Vortheil und Nutzen diefes König; 
„reihe zuträglid, verbleiben werde. Den Schaden, welchen mir 
„durch die Erſchoͤpfung unfers Silbers erlitten haben, bat fchon der 
„Kaiſer Earl der fünfte längft vorhergefehen, der bey Betrachtung 
. „des fo fenlich gefuchten Gemwinftes der Portugiefen in dem oftindi 
„ſchen Handel, zu fagen pflegen: daß fie Feinde der Chriftenheit wi 
„ten, indem fie die Schäße derfelben aus Zuropa wegfüreten, um 
„die Heiden zu bereichern. .;, Zu den damaligen Zeiten müffen derglei⸗ 
den Borftellungen, wie diefe, fehr ſcheinbar gewefen feyn, wir wiſ⸗ 
fen aber aus ver Erfarung, daß fie unaegründet find. Beide die 
Kngländer und Holländer haben ihre Handlung nadı Oſtindien 
auf dem ordentlichen Wege fortgefeget, und, wie Sir Wilbelm fas 
get, eine erftaunliche Menge Silber nah Oftindien gebracht. Dem 

ohnerachtet aber ift die Handlung für, fie fehr vortheilhaft geweſen, in: 
dem diefelbe fie mit einer ungeheuren Menge von Eoftbaren Gütern 
verforger hat, welche fie wieder ausgefüret und mit groſſem Gewinſt 
verkaufe haben, fo daß die Ausfure des Silbers, ob fie gleich bey 
dem erſten Anblick verderblich zu feym ſcheinet, in der That ein richtis 
ger Kunſtgrif ift, weil wir durch die Ausfure deffeiben Mittel erlans 
gen, es in noch gröfferer Mienge wieder einzufüren. Was die Sache 
für Europa überhaupt für Folgen habe, ift eine andere Betrachtung, 
welche aber doch ung nichts angehet. Denn fo lange wir durch die 
oftindifche Handlung reich werden, würde es eine Thorbeit ſeyn, 
isfündiger Betrachtungen wegen im geringften an Einihränfungen zu 
gedenken. Wenn wir aber almälig Mebenbuler in diefer Handlung bes 
kommen folten: fo würde alsdenn die Hervorſuchung des Anfchlages 
des Eapitain Senton und der Verſuch, den Handel vermittelft einer 
neuen Durchfart zu erhalten, getwis eine nicht allein vernünftige, jon« 
dern auch nötige Maasregel feyn. Vielleicht ift auch dieſer Zeitpunct, 
welcher eine dergleichen Betrachtung erfordert, nicht fo weit mehr ent: 
fernet , als fid) einige einbilden mögen. 
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er diefe Sache auf das fehleunigfte zu Stande bringen möchte: 
ä fieng er fogleich an, mit Hülfe feiner Freunde, alle mögliche 
2 Zuräftungen zu machen. Wir haben von dieſer Seefart un- 
2 terfchiedene urfundliche Nachrichten, und es ift nicht leicht, die 
wahre Abficht derfelben einzufehen 9). In den Borfchriften, 
welche dem Herrn Fenton von dem geheimen Rathe ercheilet 
worden und annoch vorhanden find, beiffet es ausdrücklich: 
Er folle fi) bemühen, eine nordmweftliche Durchfart zu entde« 
! den, aber auf.einem neuen Wege, welcher ihm vorgefchrieben 
wird. Er folle nemlich über das Vorgebirge der guten Hof- 
nung nach Oſtindien fegelr, und nachdem er bey den molu⸗ 
ckiſchen Inſeln angefommen, von dannen in die Suͤdermee—⸗ 
re bereinfaren und Dur) Die vermeinte nordweftliche Durch: 
fart den Ruͤckweg zu nemen verfuchen. Er folle aber feines: 
weges, ausgenommen im al der Auflerften Moth, daran 
denfen, durch die Meerenge des Magellan durchzuge— 
ben 9) B). Diefer Borfchriften ohnerachtet, meldet ung 
Sir 
u Tl 


DB) Die Vorfriften, welche dem Eduard Senton, Eſq. 
von den hocyanfenlichen Lords des koͤniglichen Geheimenraths erthei: 
let worden, waren den neunten April 1592 datiret, und find, allem 
Anfeben nad), gar fehr abgemefien (2). Diefen Verfihriften zu Folge 
wird Herr Senton zum Obercapitain bey diefer Unternemung erfläs 
ret, und die Anzal der Leute, welche dabey gebraucyet werden folten, 
wird auf zweihundert Perſonen, die Edelleute, Prediger, Feldfcherer, 
Factors und ihre Diener mit eingerechnet , eingeſchraͤnket. Die fols- 
genden Perſonen wurden: ernant, daß fie den Nach des Dberanfürers 
ausmachen: folten, nemlih Eapitain Hawkins, Eapitsin Ward, 
Herr Nicolaus Parker, Herr Maddor, Herr Walker, Herr 
Evans, Kandolph Shaw und Matthaͤus Talboys, und ihm 
murde verboten, ohne die Einwilligung von wenigftens vier Perſonen 
von diefen Gehülfen, die geringſte Sache von Wichtigkeit zu unter. 
nemen. Hr. Maddox, der Prediger, rourde zum Secrerarius ernant, 
und angersiefen, von den Zufammenfünften diefer Rathsverfamlung 
und von den Vorfallenheiten in derfeiben ein richtiges Tagebuch zu hal: 
ten, welches von ihnen bey ihrer Ruͤckkunft der Königin vorgeleget 

Dd ' werden 


= ix< 


* ”. 


F 
(2) Backluyt⸗ Voyages, Vol.; p.755. 
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Sir Wilhelm Monſon ganz deutlich, daß Herr Fenton 
abgeſchicket worden, in den füdlichen Meeren fein Gluͤck zu 
verfuchen I), und fo hat er es auch felbft verftanden. In dem 

| Mai⸗ 


i). Naval Tracts, p. 402. 


werden ſolte. In Abſicht auf die Gewalt zu ſtrafen, hat man eine 


weitlaͤufige und volſtaͤndige Verfuͤgung gemacht: von welcher, weil 
es mehr als vermutlich iſt, daß etwas von der Art allen Vorſchriften 
eingeruͤcket worden, und weil dieſes der Art des Verfarens ein groſſes 
Licht giebt, welche Fir Franciſcus Drake nach der Entdeckung eines 
Eoniplots wider ihn beobachtet, es mehr als warfcheinlich ift, daß es 


dem Lefer lieb feyn werde, fie ganz eingeruͤckt zu finden. Ich fähreibe 


diejen Artikel um fo viel lieber ab, weil daraus erhellet, wie man die 
Leute im Zaum gehalten und zu ihrer Pflicht angetrieben, ehe no 
dem Kriegesrecht die Beftätigung der Gefeke widerfaren iſt: woraus 
erhellen wird, daß die Verfügungen zu den damaligen Zeiten nichts 
weniger ale wiltürlich gewefen, und daß, wenn die Königin Eliſabet 
nach dem Rath, ihrer Natheverfamlung, vermöge ihrer Eöniglichen 
Vorrechte, Regeln der Kriegeszucht eingefüret, dieſe Vorrechte eine 
Bruſtwehr für die Gefege geweien, und den verdächtigen Perſonen 
das unfhäsbare Vorrecht verfichert haben, daß fie von Gefchwornen 
verhörer werden müffen. 
„»r) Imgleichen »wenn es fich ereignen folte, daß eine Perfon, 
„oder Perſonen, von was fiir Beruf oder Stande er oder fie immer: 
. „hin feyn mögen , ſich verſchwoͤren, oder insgeheim, oder Öffentlich 
„verſuchen folten , einige Verräterey, Meuterey, oder andern Zwie⸗ 
„tracht zu ſtiften, welches darauf zielete, entweder euch felbit , ober 
„ſonſt jemanden, der unter euch zu befelen hat, des Lebens zu berau⸗ 
„ben, wodurch die Dienfte der Rönigin bey dieſer Schiffart zermichtet 
„oder geftörer werden fönten: fo verordnen wir, daß foldye Leute nad 
„einem rechtmäßig gefürten Beweiſe von einer folhen vorermwenter 
„maſſen verfuchten Verräterey, Meuterey, oder andern Art von 
„Zwietracht, von euch oder eurem Lieutenant, der Beſchaffenheit 
„oder Abfcheulichkeit der That gemäs, beftrafet werden follen. Je— 
„doch mit diefer Bedingung, daß es weder für euch, noch für euren 
„Aieutenant rechtmäßig feyn fol, mit Beſtrafung irgend einer Perſon 
„auf Verluft des Lebens oder eines Gliedes zu verfaren, dafern nicht 
„eure Übrige Gehälfen, wie es oben annezeiget worden, oder wenig. 
„itens vier von denfelben, urtheilen, daß der Beklagte es werdienet 
„habe. Wenn es das Beben betrift, fo fol die Sache auf die Findung 
„von zwoͤlf Man ans der Compagnie , welche zu diefer Schiffart ge 
„brauche wird, anfommen, weldye zu dieſer Abfiht erwaͤlet werden 
| ſollen, 
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Maimonate 1582 verlies Herr Fenton die engliſche Kuͤſte, 
mit dreien groſſen Schiffen und einer Bargve. Mit dieſen 
fegelte ev zuerft nach den Küften von Africa und hernach nad) 

| den 


„foflen ; ſo daß der Gebrauch der Geſetze unſers Vate des, ſo ge⸗ | 


„nau als ihr fönnet, dabey beobachtet werde. Dafern es ſich nicht 
„aͤuſſern folte, daß die unterlaflene Volziehung des Todesurtheils zur 
„Vergroͤſſerung der That des Verbrechers Anlas geben werde : jo wäre 
„es alsdenn beffer, den Beklagten durch die Eide von zwölf unparteii⸗ 
„ſchen Perfonen von feiner That zu überzeugen, und ihn bis zur Ruͤck⸗ 
„kunft in eine genaue Gefangenſchaft zu ſetzen. Sowol von deu 
;,durch diefen oder jenen begangenen Tharen, als auch von den Bes 
„weiſen derfelben, und von euren und eurer Gehuͤlfen Meinungen, 
„wie auch von der Art der Beſtrafung, fol der Seeretarius in das 
„Buch eurer Beratichlagungen, wie es oben verordnet worden, eine 
„umftändliche und richtige Anzeige einrüden.,, 
Es war ihm nicht erlaubt, den Eapitain Wilhelm Hawkins, 
» welcher fein eigenes Schif anfüren folte, den Eapitain Lucas Ward, 
welcher das ziveite Schif anfüren folte, noch audy den Capitain Car: 
ifle, welder die Anfuͤrung der Landmacht haben folte, abzufegen. 
In Anfehung der Einrichtung und des Vorhabens der Seefart wird 
der Lefer belieben, die drey folgenden Artikel durchzulefen, welche ihm 
wenigftens zeigen werden, mit was für einer Deutlichfeit der Gehei- 
merath diefelben vorzuftellen beliebet babe. 
»8) Ihr ſolt in jedem Schiffe und Farzeuge, welches zu diefer 


„Schiffart beftimmer ift, ein genanes und richtiges Inventarium _ 


„aufnemen , von allem Takelwerk, Kriegesvorrat und Hausrat, wels 
„eher zu denfelben bey ihrer Abreife von bier gehöret, wie. auch von 
„allerley Arten von Lebensmitteln. Eine Abfhrift hievon fol von eus 
„rer Hand und von den Händen eures Viceadmirals und Kieure: 
„nanta, dem Grafen von Leiceſter, und eine andere dem Commifs 
„ſario der Flotte, vor eurer Abreife von hier eingehändiget werden, 
„und eben diefes fol auch bey eurer Ruͤckkunft mit allen Sachen, wel: 
„he ſodenn im gedachten Schiffen und Farzeugen noch übrig find, ne: 
„ſchehen, mit beigefügter richtiger Befcheinigung , wie und auf was 
„Weiſe irgend ein Stuͤck davon verdorben worden, oder verloren ges 
‚„gangen. 

9) Ingleichen folt ihe allen möglichen Fleis anwenden, da 
„ihr mit euren gedachten Schiffen und Farzeugen noch vor dein legten 
„des jesigen Aprilmonats von Souchampton abreifen möget ; und fo 
„ſollet ihr eure Kart über das Vorgebirgeder guten Hofnung fortfeken, 
„und weder auf der Hinttiſe noch auf der Ruͤckkehr durch die Meer: 


enge 
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den Küften von Braſilien, von wannen er geradezu nach der 
Meerenge des Magellan zu fegeln Willens war. Da er abe 
daſelbſt hörete, daß der König von Spanien , welcher , mie 
es ſcheinet, von feinem Anfchlage und Abfichten beffere Mad; 

richt 


„enge des Nuan gehen, auſſer bey einer vorſallenden wichtigen 
„Gelegenheit, wie es euch nad) den Rath und der Einwilligung eu. 
„rer gedachten Sehülfen, oder wenigſtens ihrer viere von denfelben, 
„dienlich ſcheinen wird. 


„10) Ihr ſolt nicht weiter als hoͤchſtens His zum vierzigſten 
„Grade der Breite nordoſtwerts fortſegeln, ſondern euren Lauf gerade 
„ru auf die moluckiſchen Inſeln richten, um die nordweſtliche Durch⸗ 
„fart deſto leichter zu entdecken, dafern ihr ohne Hinderung eures Haus 
„dels und innerhalb diefes Grades von dieſer Durchfart einige Nach⸗ 
„richt befommen Eönnet , wornach ihr billig fleißig forfchen werdet, wie 
»68 euch die Gelegenheit in dieſem Stück an die Hand geben wird.,, 

Die Übrigen Artikel in diefen Vorſchriften find nicht fehr erheb⸗ 
lich; diefe aber, welche wir angefüret haben, verdienen es, wohi er⸗ 
wogen zu werden. Denn fie mögen nun dem Buchſtaben nach lauten, 
wie fie wollen: fo ift es ziemlich gewis, Baß Herr Senton es fo vers 
ftanden, daß fein Geichäft darin beftche, durch die Meerenge des 
Magellan in die Süudermeere herein zu faren; ‚auch bekamen die 
Spanier, wie wir in dem Tert angezeiget haben, bey guter Zeit bie 
von Wind, Es it gar warfcheinlih, daß der in diefen Vorſchriſten 
ausgedructe Anfchlag urfprünglich derjenige A ‚ welcher von dies 
fem Edelman vorgeschlagen worden. Es hätte auch freilich fein war— 
—— Weg, die nordweſtliche Durchfart zu finden, erdacht wer⸗ 

» koͤnnen: aus weſchem Grunde es keinesweges unmoͤglich iſt, daß 
dieſer alte Anſchlag zu dieſer oder jener Zeit auf das neue unterſuchet, 
vorgenommen und ausgefuͤret werden koͤnne. Es moͤgen aber des 
Herrn Fentons Vorſtellungen geweſen ſeyn wie ſie wollen: ſo wolte 
doch Mylord von Leiceſter haben, daß man einen kleinen Gewinſt 
mit der Ehre verbinden, und durch die Vorderthuͤre in die Suͤdermeere 
herein faren moͤchte, als durch den kuͤrzeſten und warſcheinlichſten Weg, 
um eine Hinterthuͤre aus denſelben heraus zu finden. Mit einem 
Wort, unſer Oberanfuͤrer bekam ſein kleines Geſchwader ausgeruͤſtet, 
bemannet, mit Lebensmitteln verſehen, und mit Waaren verſorget, 
welche ſich gut fiir die Kuͤſten von Peru, Chili und Mexico ſchick 
ten. Koͤnte gr nun, nachdem er dieſe Waaren an den Man gebracht, 
eine nordweſtliche Durchfart finden: fo mürde es ihm Ehre machen; 
wo nicht, fo folte er, fo gut und mit fo vielem Reichtum, als er Ein: 
te, wieder nach Haufe kommen. . | 
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richt hatte, als wenn er feine Vorſchriften geleſen hätte, den 
Don Diego Slores de Valdez mit einer ftarfen Flotte in 
die Meerenge abgefchicket habe, ihn aufzufangen : entfchlos er 
fid) nach reiflicher Ueberlegung,, feine Schiffe auszubejjern ©. 
Da er zu dem Ende in einen portugiefifchen Hafen einlief, 
fraf er dafelbft drey Schiffe von dem ſpaniſchen Geſchwader 
an, von welchen das eine ihr Viceadmiral war, welchen er 
nad) einem fehr hißigen Gefecht verfenfte und fodenn in See 
lief, nach) Haufe zwrüc zu fehren !) €), Sein Diceadmiral 

| | der 


OD) Sackluyts Voyages, Vol,3 p. 726. D Sir W. Monfons Naval 
tralis p. 402, x 


€) Die Macht, welche der Capitain Senton. unter feiner 
Anfürung hatte, war für die damaligen Zeiten fehr anfenlich, indem 
fie aus zwey Schiffen und zwey Barquen beftand (*). Das  gröffefte 
von den Schiffen hies anfänglich der Bär, es befam aber hey Geie⸗ 
genheit diefer Schiffart den neuen Namen der Leiceftergallione: es 
trug eine Laſt von vierdundert Tonnen, und auf diefem war der Ober: 
anfürer Fenton an Bord, welder den Eapitain Wilhelm Haw⸗ 
Eins und Herrn Chriſtoph Hall unter fi hatte. Das andere 
Schif war der Eduard Bonaventura von breihundert Tonnen, von 
welchen der Tapitain Ward der Anfürer, und ein gewiſſer Thomas 
Perry Scdifspatron war. Die Barque Franciſcus, von vierzig 
Tonnen, befand ſich unter der Anfürung des Eapitains Johan 
Drake, und die Klifaber von funfzig Tonnen fürete den Capitain 
Sfevington. Sie wurden durdy fehlimmes Wetter und widrige 
Winde den ganzen Maymonat hindurch auf der englifchen Küfte 
aufgehalten; endlidy aber flachen fie in See, fo daß fie, wie der Eas 
pitain Ward faget, nad China fegeln wolten. Den dritten Aus 
guft legten fie fi auf ber Küfte von Guinea vor Anker, wo fie mit 
einigem Gewinſt Handlung zu treiben anfiengen; fodenn fegelten fie 
nad) der Küfte von Braſilien, und da fie den Oberanfürer fragten, 
was für einen Lauf fie nemen folten, im Fal fie von einander getren: 
net würden: wurde verabredet, zuerft, fo gut fie könten, nach dem 
Fluſſe de la Plara zu, und von dannen zu der Meerenge des Ma— 
gellan zu fegeln. Auf diefer Küfte namen fie ein kleines Farzeug weg, 
weldyes „einen oder zivey Officiers und einige Moͤnche an Bord hatte, 
von’ welchen fie die erfte Nachricht befamen, daß ſich eine fpaniiche 
Flotte in diefen Meeren befinde; und nachdem fie diefelben losgelaſſen 
hatten, gaben dieſe auch der ſpaniſchen Flotte die erſte Nachricht da⸗ 
von, 
(*) Ibid, p. 757. 


+ 
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der Capitain Lucas Ward, welcher den Eduard Bona⸗ 
ventura von dreihundert Tonnen. anfürete, wurde bald nad) 


dem Gefecht von dem Admiral getrennet, und fegelte,. Da er 
| | feine 


von, daß fich diefe englifche Schiffe auf der dortigen Kuͤſte aufbiel: 
ten. Den zoften December wurde an Bord der Gallione Keice 
ſter eine Ratheverfamlung gehalten, wobey der Capitain Fenton fie 
um ihre Meinungen befsagte: ob fie, des Aufenthalts der fpanifchen 
Flotte in diefen Meeren ohnerachtet, fortfaren folten, fo gut fie föns 
ten, nach der Meerenge bin zu fegeln, oder ob es nicht befier wäre, irs 
gendwo fonft zu überwintern, und wo ſolches gefchehen Eönte? Hiers 

auf wurden der Eapitain Hawkins und Eapitain Drake um ihre 

Meinungen befraget, weil fie ſchon zuvor durch die Meerenge gegan: 
gen waren; es fheinet aber, daß diefe nicht recht mıt einander eins 
werden können. Machdem die Rathsverſamlung ihnen zugehoͤret har: 

te, war fie der Meinung, daß es in dem Zuftande, in welchem fie 

fi) befänden, und in Betrachtung der Stärke der Feinde, fehr ges 

faͤrlich ablaufen koͤnne, wenn fie ihre Schiffart nach der Meerenge 
des Magellan fortfegten, und daß es alfo ganz mweislid gehandelt 
ſeyn würde, daß fie in den Hafen St. Vincent in Brafilien einlies 

fen, oder mit aller möglichen Eilfertigfeit nach dem Flus de la Pla» 

ta zu fegelten. Diefes veranlaffete eine neue Beratfchlagung, welcher 

von diefen beiden Dertern vorzuziehen wäre; und endlich wurde nach 

vielem Wortwechſel verabredet , nad) dem Hafen St. Vincent zu fe 

geln, fich dafelbft auszubeflern, und Nachricht einzuziehen: welches 

fogleih dem Schifsvolf von ihren fämtlihen Schiffen befant gemächet 

wurde, damit fie nicht denken möchten, daß der Oberanfürer fein Vor⸗ 

haben habe faren laffen, Den zoften Januarii befamenfie St. Pins 

cent zu Gefichte, und den aaften des Morgens wurde an Bord Bes 

Leicelters eine Rathsverſamlung gehalten, in welcher nad dem Vor⸗ 

fchlage des Eapitain Kucas Ward verabredet wurde, mit den Por⸗ 

eugiefeh als mit Freunden umzugehen, und fie wegen besjenigen, 

was fie nötig haben würden, fehadlos zu halten. Die ſpaniſche Fiet: 

te, welche ſowol die Engländer an der Durchfart durch die Meeren⸗ 

ge zu verhindern, als aud) einen Wonſitz dafelbft anzulegen und eine 

Stadt zu erbauen abgefchicket worden (3), war ungemein ftarf, ins 

dem fie aus nicht weniger ale dreiundzwanzig groffen Schiffen mit dreis 

taufendfünfhundert Man an Bord beftand. Es ift aber wol niemals 
eine unglüclichere Flotte von den Küften von Spanien, oder aus its 
gend einem andern Lande abgefegelt; deun fünf von ihren gröffeften 
Schiffen giengen nebft achthundert Man auf ihren eigenen Küften 

vers 


(3) Siehe die Nachricht des Lopes Vaz im Gadluyt. 
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feine Hofrhing vor ſich ſahe, ſich wieder mit ihm zu vereinigen, 
fo gut als er konte und nicht ohne Erduldung groſſer Beſchwer⸗ 
lich£eiten nach Haufe zuruͤck, und kam endlich, nachdem er 

viele 


verforen, zwey andere wurden unbrauchbar gemacht, und die fechzehn 
übrigen Überwinterten, nachdem fie auf der Küjte von Brafilien an: 
gefanger waren, dafelbft in dem Rio de Janeiro. Dafelbft befam 
ihre Admiral Nachricht, daß der Eapisain Senton in der See ſey, 
‚worauf er ſich entſchlos, zeitiger, als er. fonft Willens war, nach der 
Meerenge fortzufegeln. Da ihn aber ein Sturm überfiel, ſchickte er 
drey von feinen gröffeften aber ſchwaͤcheſten Schiffen, nebft feinen frans 

Een und abgematteten Leuten und den meiften Weihern an Bord, fort, 
daß fie in.dem Hafen St. Vincent in Sicherheit bleiben folten, weil 

er nicht den geringften Argwon begete, daß fich die Englaͤnder das 
felbft befänden. Diefe drey ſpaniſche Schiffe verfuchten es, des 

Nachmittags an eben dem Tage, am welchem die vorerwente Raths⸗ 

verfarnlung gehalten worden, in den Hafen einzulaufen. Weil diefe 

Schiffe jehe gros waren und fehshundert Man an Bord hatten, gas 

ben fie ſogleich auf die Engländer euer. Der Oberanfürer Senton, 
soelcher diefes nicht erwartete und durch feine Vorfchriften verwirt 
gemacht wurde, war nicht gar zu eilfertig,. fid) ins Gefecht einzulafs 
fen :. worauf zwey von den Schiffen den Eduard Bonaventurg ſehr 

hitzig angriffen, welchem ſodenn der Oberanfuͤrer, da er ſahe, daß 

bier nicht anders als mit Gewalt etwas auszurichten ſey, zu Huͤlfe 

kam, und geoffe Tapferkeit bewies, bis die Nacht dem Gefechte ein 
Ende machte. Am folgenden Morgen fand es fich, daß der fpanis 
fche Piceadmiral verfunfen, und das meiſte Schifsvolt von demfels 

ben verloren gegangen. Die Spanier felber find darüber eins, daß 

er auch die andern zwey Schiffe hätte verfenfen Finnen; er that es aber 

nicht. Nach dem Gefechte Tiefen die englifchen Schiffe in die See, 
und den zyften Januarii verlor der Eduard Bonaventura den 

Admiral aus dem Gejichte._ Der Eapitsin Joban Drake in dem 

Srancifcus war ſchon einige Zeit vorher abgetrennet worden, und fe 

gelte nad) dem Fluſſe de la Plata, wo er fein Schif verlor, er felbft 

aber und feine Leute das Ufer erreichten. Hierauf fegelte der Oberans 

fürer Fenton mit der Keiceftergallione und der &lifaber nach Spi⸗ 

rito Santo in Braſilien, two fie Lebensmittel einnamen, ſich aus: 

beflerten , und fodenn nach England zurück fehreten Diefe Nach, 

richt ift hinreichend, den Lefer von der Warheit desjenigen, was wir 

in der vorigen Anmerkung behauptet Haben, zu überzeugen; dafern 

ihm aber noch einige Zweifel übrig bleiben ſoiten, fo werden diefelben 

nad) Durchleſung der kurzen Erzälung des Sie Wilhelm Monfon 

von 
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viele Schwierigkeiten uͤberſtanden, gegen das Ende des Mai⸗ 
monats 1583 gluͤcklich zu Plymouth an m). Dieſer Capi⸗ 
tain Ward iſt es, von welchem wir eine Nachricht von die⸗ 
ſer Schiffart haben, welche ſehr gut und aufrichtig geſchrie⸗ 
ben zu ſeyn ſcheinet, ob es ſich gleich nicht aͤuſſert, daß er das 
Geheimnis einigermaflen eingefehen, ober Daß ihm die wahren 
Abfichten feines Admirals, entweder in Anjehung ber Hand: 
fung, oder der vorhabenden Entdeckungen, befant geweſen ") 2), 
Der 


m) Zackluyts Voyages, Vol.3 p. 768. 0) Wie aus feingr Erd: 
[ung erhellet. | 


von diefer Unternemung, volfommen gehoben swerden (1). Im Jahr 
i5 82 und zwey Jahre nach der Ruͤckkunft des Drake, ſchickte die Kö: 
„nigin zwey Schiffe und zwey Jagdſchiffe unter der Anfürung des 
„Kern Eduard Fenton ab, ſein Gluͤck in dem Suͤdermeere zu pto⸗ 
„biren; und da der König von Spanien diefes hörete, trug er dem 
„Diego Slores de Valdes welcher hernach Anfürer des wider Eng⸗ 
„land im Jahr 1588 abgeſchickten caftilifchen Geſchwaders war , es 
„auf, dem Fenton ben der Durchfart durch die Meerenge des Mas 
„gellan auf den Dienft zu fauren. Da Herr Fenton bey feiner Ans 
„eunfe in Braſilien in eben dem ‚Hafen, worin fi) zwey von des 
Flores Schiffen aufhielten, mit weichen er in ein Fleines Gefecht 
„geriet, hievon Nachricht erhielt, und bemerkte, daß es vergebens 
„ſey, irgend weiter fortzuſchiffen: kehrete er, ohne die Meerenge zu 
„fehen , nach Haufe zurüc.,, 2 
| D) Was wir in ber festen Anmerkung vorgetragen haben, 
ift aus des Capitain Wards Tagebuche von diefer Schiffart genom: 
men, welches ungemein volſtaͤndig und deutlich iſt. Er erzaͤlet uns 
unter andern, baß der Oberanfuͤrer Fenton und fein Schifslieute⸗ 
nant AnwEins niemals mit einander eins werben koͤnnen; wer aber 
Schuld gehabt habe, Fan man gar nicht fehen. Ein anderer Schrift⸗ 
ftelfer , und zwar ein Man von geoflem Anfehen (5), glaubet, daß fie 
alle zu tadeln gewefen, und entbecket uns einen Umſtand von dieſer 
Alnternemung, von welchem anderswo nicht ein Wort gemeldet tor: 
den; daß nemlich , obgleich andere von dem hohen Adel das Borbaben 
unterftüget und befördert, dennod) der vorneme Pair, der Graf von 
Cumberland, den gröffeften Theil der Unkoſten getragen habe. Eben 
diefer Schriftfteller ſaget, daß die Unternemung dadurch rückgängig 
geworden ſey, weil ſich der Oberanfuͤrer Fenton von einigen unwiſſen⸗ 
den 


. (a) Monſons Naval Tradis p. 402. (5) Obfervatjons made by Sir 
Richard Hawkins in this voyage into the Svuth-Seas, p. 87. 
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Der Capitain Eduard Fenton kam ebenfals glücklich nach 
England zurüc, und es ſcheinet nicht, daß er'durch die Vera 
felung feines Endzwecks bey diefer.Linternemung etwas von feie 
nem Anfehen verloren habe. Es Fan feyn, daß feine Göns 

| Zr a. ner 
den Leuten bereben laflen, daran zu gedenken/ daß er in Braſilien 
überivintern wolte, Er ſaget: Gieb acht, ſo wirſt du finden, Daß wer 
einmal, einen Fus ruͤckwerts ſetzet, hernach niemals wieder vormerts 
komme. Hier iſt es aber unſere Sache, von der Ruͤckreiſe des Capi⸗ 
tain Ward eine Nachricht zu ertheilen (6). So bald er ſich von 
dem Admiral getrennet ſahe, ſchlug er feinen Officiers und der Beſa⸗ 
tzung des Schiffes vor daß man ſich wieder mit ihm vereinigen moͤch⸗ 
te. Sie erklaͤreten ſich aber gerade heraus, daß die Sache unthulich 
waͤre, und daß in den Hafen St. Vincent zuruͤck zu kehren, eben ſo 
viel waͤre, als den Spaniern im das Netz zu laufen, fo daß ſie ihx 
überzeugeten,, oder vielmehr zu der Notwendigkeit brachten, nach Haus 
fe zuruͤck zu kehren. Sie richteten demnach den erften Jebruarii.ihe 
ren Lauf auf England zu, und landeten den rıten Martii auf der 
Inſel Fetnando, woſelbſt einige von ihren Leuten aus Treulofigfeit 
der Einwoner auf der Küfte gefangen genommen wurden. Sie waren 
indeffen doc) fo glücklich , daß fle drey Faͤſſer mit Waſſer anfülleten, 
welches für fie von groffer Wichtigkeit war, indem: fie jeko forvof. hies 
von, als. von allen Notwendigkeiten, ſehr wenig mebr übrig hatten, 
und fo ſchwach bemannet waren, daß fie fich, fürchteten , an irgend 
einem andern Orte einzulaufen. Den 27ſten May befamen fie das 
J.andesende in England zu Sefichte, und hatten es den : yften des 
Morgens fo weit gebracht, daf fie Ramhead gegen Norden erblis 
cken konten. Weil aber das Merter neblicht: war, und fie tvenig 
ind hatten, liefen fie wegen eines Irtums bey Auswerfung des 
Bleiwurfs aufıden Strand, und flanden im groffer Gefar, vor dem 
Augen von Plymouth verloren zu gehen. Jedoch wurden fie bey 
der naͤchſten Flut der See wieder flot, und liefen fodenn gluͤcklich ein. 
Bon dem Eapitain Johan Drake haben wir feine weitere Nachricht, 
als daß er in einem Gefecht mit den Wilden fiinfe von feinen acht zehn 
Lenten verloren, und mit ben dreizehn übrigen gefangen genommen 
worden. Sin diefem Zuftande verblieb er funfzehn Monate, da Ki⸗ 
hard Sairwearber, welcher Schifspatron von feinem Jagdſchiffe 
geroefen war, ihm und einen jungen Menfchen, der bey ihm war, des 
redte, es zu verfuchen, auf einem Fleinen Kane über den Flug zu ges 
ben, obgleich derfelbe neun franzoͤſiſche Meilen breit war, damit- fie 


i zu 
(6) Dieſes iſt aus dem Testen Theile des Tagebuchs des Capitain Aus 
38 Ward genommen. 2 


4. Theil. Ce 
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ner mit feiner Auffürung und mit den Gründen, womit er fei; 
ne Ruͤckkehr gegen fie vertheidigte, zufrieden geweſen; welches 
um fo viel warfcheinlicher herausfomt, weil wir finden , daß 
er fic) im Jahr 1583 wieder in der See aufgehalten, und daß 
ihm die Anfürung eines von den Schiffen der Königin anver: 
frauet geweſen. Mac) einigen Nachrichten von diefem rum: 
würdigen Gefecht fol er die Antelope angefüret haben ®); 
Sir Wilhelm Monſon aber ?) machet ihn zum Eapitain 
von der Maria Rofe. Er mag ſich aber auf einem Schiffe, 
auf welchem er wil, befunden haben: fo ſtimmet man einmis, 
tig darin überein, daß er (ic) als ein ehrliebender Man auf: 
gefüret, und ein fehr ausnemendes Antheil an diefen Thaten 
gehabt, deren Ruhm fo lange jortdauern wird, als Seſchih 
te vorhanden feyn werben. Wir wiflen von feinem folgenden 
gebenslaufe wenig oder nichts, aufler daß er den Ueberreſt je 
ner Tage zuDeptford, oder nahedaben, vielleicht zu Says 
Court, dem nachmaligen Wonfigedes Sir Richard Brown, 
von welchem jego Sir Johan Evelyn, als deifen Nat 
£omme, der Befiger iſt, zugebracht babe, mofelbjt er im 

Fruͤ⸗ 

0) Stowes Annals p.747. p) Monfons Naval Trats, p. 177. 


zu den Spaniern kommen moͤchten. Nachdem fie aber mit vieler 

‚Schwierigkeit und Gefar das gegenüber liegende Ufer erreicher hatten: 

waren fie fo ſchwach und abgemattet, daß fie nicht weiter fortzugehen 

im Stande waren. Da fie aber einige Indianer anteafen , weiche 

- bey den Spaniern dieneten, gaben ihnen diefelben Kieidung umd 
Speife; und ein ſpaniſcher Eapitain ſchickte, nachdem er von ihren 
Adentheuern Nachricht erhalten, vier Reuter hin, fie in fein Haus 
zu holen, wofeloft er fie fehr liebreich bewirtete, indem er fie auf ei⸗ 
gene Koften nad) Europa zuräc zu ſchicken Willens war. Weil 
aber der Vireroy von Peru von dem, was vorgefallen war, Nadh⸗ 
richt erhalten hatte: ſchickte er nad) ihnen; worauf der Eapitain 
Drake nady Kima abgeſchicket wurde; die zwey andern Leute aber, 
die fich verheiratet hatten, blieben wo fie waren (7). Wir wollen die 
ganze Sache mit diefer Anmerkung beſchlieſſen, da der Ausgang deut: 
lich darthue, daß Herr Fenton, wenn er feine Schiffart bis zu der 
Meerenge fortgefeket, durch diefelbe ohne Gefar hätte durchfaren und 
fein ganzes Vorhaben ausfüren Eönnen. 


” 6) Hadluyt Vol. 3 p. 727. 
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Fruͤlinge des 1603ten Jahres ſtarb und in der Pfarkirche zu 
Deptford begraben wurde 9). Es wurde daſelbſt durch die 
gorfelige Beforgung Richards Grafen von Cork, weicher 
feine Nichte heiratete, ihm zum Andenfen ein Grabmal auf. 
gerichtet, mit einer darauf gefeßten anftändigen. Inſchrift *), 
welche der $efer, weil fie nicht allein zierlich, fondern auch kurz 
iſt, in den Anmerkungen finden wird €). Es fan nicht uns 

r ' dien⸗ 

4) Yarris Hiſt. of Kent, p.97. f) Sullers Worthies, P. 2 p. 318. 


2 2 Die in dem Tert erwente Grabſchrift iſt folgenden In⸗ 
Its (®): 
d — perenni Edwardi Fenton, Reginae Elizabethae 
olim pro corpore armigeri, Jano O- Neal, ac poit eum comite 
Defmoniae in Hibernia swurbantibus, fortifimi Taxiarchi, qui 
pott luftratum-improbo aufu, feptemtrionalis plagae apoeryphum . 
mare, et excuflas variis peregrinationibus inertis naturae. late- 
bras, anno 1588 in celebri contra Ai/panos Naumachia, meruit 
nauis praetoriae Nauarchus. i | 
Oblit Anno Domini 1603, 
Welches auf deurfch alfo lautet: 
Zu unvergeslichem Andenken des Eduard Fenton, weiland 
Leibfchbildträgers der Königin Elifabet, eines tapfern Anfüters 
wärend der Unruben in Itland, welche zuerft von dem Shane 
D:Meal und hernach von dem Grafen von Desmond erreger 
worden; welcher, nachdem er die verborgenen Durchfarten 
der nordifchen Meere erforfcher, auch in andern gefärlichen 
Reifen die entfernteften und unbefanteften Gegenden befucher, 
in der berümten Seefchlacht wider die Spanier im Jahr 1588 
als ein Sapitain eines Föniglichen Schiffes gediener bat. 
Er ift geftorben im Jahr 1603 nach Chriſti Geburt. 
Der ehrwuͤrdige Dr. Fuller meldet uns, daß diefer Edels 
"man einige Tage nach dem Tode der Königin Eliſabet feinen Geiſt 
aufgegeben habe; woruͤber er folgende Anmerkung machet (0). „Man 
„tan beiläufig bemerken, wie Gott ein Geſchlecht von Friegerifchen 
„Leuten beide zu Wafler und zu Lande aufgeftellet, welches ſich mit der. 
„Regierung der Königin Mlifaber angefangen, auch damit zugleich 
„aufgehöret, gleihfam als ein Anzug von Kleidern, der für fie ges 
„macht worden, und ſich zugleich mit ihr abgenußet. Denn da die 
„Borfehung einen friedliebenden Prinzen fh ihrem Nachfolger beftims 
„mete, zu deſſen Zeiten Friegerifche Leute unbrauchbar würden gewe⸗ 
Ee 2* „ſen 
(8) Fullers Worthies, P. 2 p. 318. (9) Id, ibid, 


h) 
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Hienlich fern, bier zu bemerfen, daß ein gewiſſer Eduard 
Fenton ein aus dem franzoͤſiſchen überfegtes ‘Buch unter 
dem Titel 8): The wonderful Secrets of nature, Die wun⸗ 
derbaren GBebeimniffe der Natur, an das !icye geftellet 
habe / weldyes aus verfchiedenen Schriftftellern geſamlet, in 
einundvierzig Kapitel eingetheilet und dem Lord Lumley 
zugefchrieben iſt. ‘Die Gelehrten find aber durchgängig dar. 
ber eins, daß diefer eine von dem Edelmanne, von welchem 
mir jego geredet haben, unterſchiedene Perfon geweſen fer. 
Man fan auch freilich, wenn man die Befchaffenheit diefer 
Abhandlung erwaͤget und diefelbe mit dem Character des Ca 
pitain Fenton vergleichet, an der Richtigkeit dieſer Meinung 
nicht füglich zweifeln k). 
$) Tanneri Bibliotheca, Britannico-Hibernica, p. 277. t) Wenn 
unfer Capirain Fenton ein Schriftifcler geweſen märe: jo wuͤrde 


er vermutlich dem Heren Zacluye die Beſchreibung feiner 
Schiffart geliefert haben. — 


„fen ſeyn: richtete ſie die Sache fo ein, daß dieſelben beinahe alle ihte 
„Beherfcherin voraus, ‚oder hinterher, im einer geringen 

„von einander in das Grad begleiteten, Wer es erweget, daß ber 
heruͤmte Lord Grosadmiral, der Graf von Nottingham; Gir 
Carl Blount, der Graf von Devonsbire; Sir George Catew, 
der Graf von Totneß; Sir Walter Raleigb, Sir Wilbelm 
Monfon, Sir Robert Manſel und viel mehr groffe Kriegesbediens 
te zu Waffer und zu Lande die Königin Klifaber überlebet haben , der 
wird vermutlich zweifeln, ob diefer Doctor von den Abfichten ber 
Vorſehung ein richtiges Urtheil gefället habe. Es iſt gewis, daß bie 
Kegierung diefer Fürftin redneriſche Auszierungen ganz und gar nicht 
nötig habe. ine deutliche Schreibart, genaue Nichtigkeit in den Be 
gebenheiten und Unparteilichkeit in Erzälung derſelben, wird die Ge 
ſchichte derfelben über alles erheben, womit irgend eine finreiche Ein 
Gildungstraft Romanen auszufhmücen im Stande ift. 


——— 
J u | za 
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x; 
2 robifer, Srobifber, Srobusher ober Sors 
Ban bifber (Sir Miartin) U, ein fehr vor 

AZ treflicyer Seefarer und Seeofficier im fech« 
zehnten Jahrhundert, wurde nahe bey Dons 
es caſter in Dorkfbire geboren 0), Wer ſei⸗ 
ne Eltern geweſen, oder in was für einem Jahre er geboren 
worden, wird nirgend gemeldet. Weil er aber in feiner Zus 
gend, entweber aus feiner. eignen, oder feiner Freunde Wahl 
zur Schiffart war erzogen worden, wurbe er einer der anfens 
tichften Seeleute feiner Zeit, und war der erfte Englaͤnder, 
welcher eine nordweſtliche Fahrt nach) China ausfindig zu ma⸗ 
hen unternam. Denn weil er eine gründliche Kentnis der 
Erdfugel hatte und in feiner Kunft überaus wohl erfaren war, 
urtheilete er aus feiner eignen Erfarung und vieljärigen Beob⸗ 
achtungen beide zu Wafler und zu Sande, daß eine Schiffart 
“auf diefem Wege nicht allein moͤglich, fondern auch fehr leicht 
auszufüren fen, Da er alfo feinen Anfchlag "gut ausgedacht 
hatte, entſchlos er fic), felbft hinzugeben und denfelben auszus 
: füren. Da es ihm aber an Schiffen und ‘andern Bedürfnife 
fen zu diefem Endzwecke felete, welche er fich nicht ‚auf eigene 
Ee 3 Koſten 
a) Stows annales edit. 163t p. 809. 

A) So verſchiedentlich wird ſein Name von unſern eigenen, 
oder auch auswertigen Schriftſtellern geſchrieben, welche von ihm Er⸗ 
wenung thun. Wir ſind aber verſichert, daß er ſeine Brieſe, (von 
welchen verſchiedene in der barleiifchen Buͤcherſamſung von Hand⸗ 
ſchriften annoch vorhanden ſind,) mit dem Namen Frobiſer zu uns 
terfchreiben pflegen. u | 
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Koften anfchaffen Eonte: beratfchlagte er ſich lange Zeit mit 
feinen vertrauten Freunden, wie er feinen Mangel erfesen ſolte. 
Er tat auch verfchiedenen englifchen Kaufleuten viele Anträs 
ge, fogar bis auf eine Zeit von funfjehn Jahren; da er aber 
endlich von ihnen feine hinlängliche Aufmunterung befam ®), 
wandte er ſich an den Hof der Königin Eliſabet, welche ver- 
möge ihres föniglichen Anfehens den Handel und die Schif— 
fart von England beftens beforderte. Er beredete alſo ver» 
möge der Gunft und Beihülfe ihrer weilen Staatsbebimten, 
infonderheit des Ambrofius Dudley Grafen von Marwich, 
eine hinlaͤngliche Anzal von Glücfuchern zu diefer Gate; 
und famlete nach und nach mit nicht geringen Koften und Mi 
be folhe Summen Geldes, welche ihn in den Stand ji 
ten, ſich zu feiner Seereife anzuſchicken. Die Schiffe, we 
che er fich anfchafte, waren nur dren, nemlich / zwey Fleine 
Bargven, jede von ohngefär fünfundzwanzig Tonnen, melde 
die Namen Babriel und Michaqel füreten, von weldyen die 
eine von ihm felber, die andere von dem Lapitain Mas— 
thaͤus Rinersley angefüret wurde, und ein Jagdſchif von ei» 
ner Ladung von zehn Tonnen d). Den gten Junii 1576 fe 
gelten fie von Deptford ab C), und befamen, da jie er 
auf 
b) 5ackluyto Collect. of Voyages, etc, Vol, 3 p. 29.57. 58. Purdas 
Pilgrim. Vol, $ p. Bit. 


5) Die Worte unferes Gewärsmannes lauten bey dem Hack 
luyt (1 alfoz „Daß ihm die Kaufleute kaum Gebör gegeben, im 
„dern diefelhe die Tugend, ohne einen fichern, gewiſſen und nahen Go 
„winft, niemals zu achten pflegen., Ein gar zu harter Vorwurf! 

E) Mie fehr fle von ihrer anädigen Beherſcherin, der Königin 
Plifaber, unterftüget und angefrifchet worden, erhellet aus folgender 
Stelle aus der Nachricht von ihrer Seereife: »Wir furen neben m 
»»Hofe, (der fid) damals zu Greenwich aufbielt,) herab, wo wir un: 
»sfer Geſchuͤtz abfeuertem , und einen fo guten Aufzug machten, als 
eswir Eonten Die Königin, welche diefem zufahe, rümete es, und 
»wuͤnſchte ung eine glückliche Reiſe, indem fie ihre Hand aus dem 
»Fenſter gegen uns ſchuͤttelte. Hernach fchickte fie einen Herrn de 


uns an Bord, welcher anzeigete, daß die Königin an unfern Ber 


ssrichtungen ein gnädiges Gefallen trage, und uns dafür Dant abſtet 


" ht, 
() Vbi fupra p. 58. 
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fauf gegen Norden richteten, ben 2aften diefes Monats, Fa⸗ 
ra oder Faireiſle, eine von den Inſeln von Shetland zu 
Gefihte. Bon dannen Eehreten fie ſich um, gegen Welten zu 
im soften Grabe der ‘Breite, und entdeckten den ııten Julii, 
da fie fich in dem 6iſten Grade befanden, Friesland nord» 
weſtwerts, welches. get hoch lag und über: und über mit 
Schnee bedeckt war D), Da fie darauf zu fegelten, konten fie 
wegen bes Eiſes und der Tiefe des Waſſers, welche nahe bey 
der Küfte mehr als 150. Klafter austrug,, nicht an Land kom⸗ 
men. Die öftliche Spiße diefer Inſel benante der Capitain 
Oveen Elifabers Soreland (das VBorgebirge der Königin 
Eliſabet). Den 2yften des gedachten Monats bekamen fie 
im 62ften Grabe der Breite die Meta Be zu Ges 
ſichte ©), mweldyes ein Stüd von LTeugrönland if. Da 
Ee 4 ſie 

e) — e fi ch fälfchlich einbildeten, daß es Labrador ſey. Hackluyt 


este, J — daß unſer Capitain des folgenden Tages Sep 
Hofe erjcheinen und fich bey ihr beurlaußen folle. Am eben dieſem 
„Tage kam gegen Abend der Secrerarins Woolly bey uns an Bord, 
»:und zeigete der Neifegefelfchaft an, daß die Königin ihm befolen has 
»be, ihnen anzudeuten, ihrem Eapitsin und DBefelshabern in allen 
n&tücen gehorfam und fleißig zu feyn, wobey er uns gluͤcklichen Forts 
gang anwuͤnſchte (2). 

D) George Beſt, welcher von dieſer Schiffart einen Bericht 
aufgeſetzet, behauptet, daß der Capitain Frobiſher »nicht weit von 
„hier fein Eleines Jagdſchif aus der Gefelfchaft verloren, wovon er ges 
»glaubet , daß es bey einem, groffen Sturm von der See verfchlungen 
„worden, darin er aber nur vier Man verloren. Imgleichen daß die 
»andere Barque, Namens der Wiichael, fich heimlich von ihm forte 
»:gemacht habe, und nad) Haufe zuruͤck gefehret fey, mit Ausfprengung 
»eines ftarfen Gerüchtes, daß er Schifbruch gelitten habe.» Er fe: 
te, diefer kleinmuͤtig machenden Umftände ohnerachtet, und obgleich 
bey überaus ftürmifchern Wetter fein Maft zerfprungen und fein Gis 
pfelmaft über Bord geworfen war, feine Reife fort 3) » :. Die 

andere Erzälung aber von eben diefer Stiffart, welche von dem Chri⸗ 
ſtoph Hall, Schiispatron von dem Gabriel, aufgefeßet tworden, er» 
wenet nichts dergleichen (4). 


0) Hackluyt vbi ſupra, p. 29. | c 3) Gadlipt vbi fupra, p. 5®- 
Giche auch —— chron, edit. 1537 ẽ̃. 1262. (4, Zad: 
luyt wie oben, p. 
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fie ſich dorthin näherten, bemüheten fie fih, einen Hafer auf: 
zufinden und an fand zu fommen, fonten- aber aus den eben 
jeßo erwenten Urſachen ihren Zweck nicht erreichen d). Den 
soten Auguft Fam er auf-eine wuͤſte Inſel drey Meilen von 
dem feften Sande; er bielt fich aber nur etliche wenige Stun. 
den dafeibit auf. Am folgenden Tage lief er in einer- Breite 
von 63 Graden 8 Minuten in eine Metrenge herein, welche 
er Frobiſhers Meerenge benante und die auch hernach je: 
derzeit fo geheiſſen bat, in diefer-fegelte er bis auf 60 frans 
zöfifche Meilen for. Den ı2ten kamen fie, da fie nach der 
GBabrielsinfel fegelten, zu einem Sunde, welcdyen fie den 
Priorsfund nanten, und legten ſich in einem fandigen Meets 
bufen Dafelbft vor Anker. Den ısten fegelten fie nach der 
Priors Bay; den ızten nad) der Thomas Williams In 
jel; den ı$ten legten fie fid) unter der Burchers Inſel ver 
Anker, mofelbft fie an fand traten und mit den Sandesfindern 
einiges Verkehr hatten E). Er mar aber fo unglücklich, daß 
ihm fünfe von feinen $euten und ein Both von diefen Barbarn 
weggenommen wurden, · Nachdem er fic) vergebens bemühet 
hatte, fie wieder zu befommen, gieng er ben 26ften Auguſt 
svieder nad) England unter Segel, befam den ıflen Sep- 
cember Sriesland zu Gefichte, und langte ohnerachtet eines 
Den zten diefes Monats erlittenen erfchredlichen Sturmes, den 
| 2ten 





d) Ibid, und p. 58. 


E) Sie hatten, gleichwie die Tartarn oder Samojeden, 
Kchwarze Haare, breite Gefichter, flache Naſen, und ſahen gelblich 
ans. Die Kleider ſowol der Maͤnner als der Weiber waren von Haͤu⸗ 
ten von Meerkaͤlbern verfertiget, und waren der Geſtalt und dem 
Zuſchnitte nach nicht verſchieden. Die Weiber aber waren im Ge 
ſichte, die Backen herab und rund um die Augen herum, mit blauen 
Strichen bezeichnet. Ihre Boote waren von Haͤuten von Meerkäaͤl⸗ 


bern mit einem Boden von Holz innerhalb den Hauten gemacht, auf 
dem Boden flach und auf Beiden Enden fpitig (5). Aus verſchiedenen 
Umftänden fonte man fehliefien, daß fie ein zerftrenetes und herum⸗ 


mwanderndes Volk wären, welches in Horden und Haufen lebete, ohnt 
einen. gewiſſen Det des Aufenthalts zu haben (6). - 


(5) ⸗actluyt ibid, p 3.59.99. (6) Ibid, p.67. 
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ten October glücklich zu Harwich and). Er nam das 
and im Namen der Königin von England in Beſitz, undbe- 
al zum Zeichen eines folchen Befißes feinen $euten, ihm zu 
ringen, was fie nur zuerft finden würden. "Unter andern 
vachre einer ein Stüd von einem ſchwarzen Steine, welcher 
iner Steinfole gar änlic), aber fehr fchmwer war. Nachdem 
v ben feiner Ruͤckkunft Stüde Davon unter feine Freunde aus» 
zetheilet hatte: warf eine von den Ehmeibern diefer Gluͤckſu— 
her ein Stück davon ins Feuer, welches, da es wieder heraus 
nommen und in Weineßig gelöfchet worden, wie Gold glaͤn⸗ 
jcte; wovon auch, nachdem einige Goldfcheider in London 
es probiret, gefunden wurde, daß es einen reichen Vorrat 
von diefem Metal enthielt f). Da wegen diefer Probe die 
Nation fid) von nichts anders-als lauter Goldbergen träumen 
lies, drang eine grofle Menge ernftlic) darauf und rüftere den 
Capitain Frobiſher bald aus, im nächftfolgenden Fruͤlinge 
eine zweite Schiffart zu unternemen. Die Königin leneteihm 
ein Schif von der föniglichen Flotte, welches che Aid (die 
Hülfe) hies, von 200 Tonnen; und er hatte aufferdem zwey 
Fleine Barquen, jede von obngefar dreißig Tonnen , von wel⸗ 
chen die eine der Gabriel und Die andere der Michael hies, 
Cein ganzer Beſatz von Edelleuten, Soldaten und Scifs- 
volfe beftand aus ohngefar 140 Man 8), welche mit $ebens- 

Ges mit: 

ec) Gackluye ibid, p. 31. 51, f} Ibid, p. 60, 


8) Die ©fficiers und Herren, die fi an Bord der Aid be: 
fanden, waren, Martin Scobifber , der von der Königin verord> 
nete Oberanfürer der ganzen Meifegefelihaft; George Beſt, Kien: 
tenant, Richard Pbilpor, Faͤnrich; Franciſeus Sorder, Cora 
poral von dem Geſchuͤtz; Chriſtoph “all, Scifspatron; Carl 
Jackman, Unterfhifspatronzg Andreas Dier, der Pilor, und Ri 
card Cor, der Eonftabel, Mebft folgenden Herren, dem Hein⸗ 
rich Carew, Komund Stafford, Johan Lee, M. Harvie, 
Metrbäus und Robert Kinersley, Abrabam Zins, Franeiſ⸗ 
us Brakenbury, Wilbelm Armfbow. » = = Die vornem⸗ 
fien an Bord des Gabricl waren: der Capitain Eduard Senton, 
UIner von den Edlen des Grafen von Warwick, Wilhelm Tanfıeld, 
ein Edier, Wilhelm Smyth, der Schifepatron. = » An Bord 

| EEE des 
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mitteln und allen andern Bebürfniffen auf ein halbes Jahr ver: 
forgt waren 9). Den aöften May 1577 furen fie nach Gras 
veſand herab ©), und famen zwey Tage hernach nach Har⸗ 
wich, wo der Capitain Srobifher an Bord fam, indem 
er von der Königin, welche fich Damals auf: dem Landſitze des 
Grafen von Warwick in Eſſex aufbiele, hatte Abfchieb ne 
men müffen. Da ber geheime Rath ihm *Befele 3*5 — 
hatte, nicht mehr Leute, als die ihm vorgeſchriebene Anzal ein⸗ 
zunemen : dankte er verſchiedene zu ihrem groſſen Leidweſen ab, 
Und nachdem er den ziſten May unter Segel gegangen, lang: 
te er den ten "Jumit in dem St. Magnus Sunde bey ven 
Orkney Inſein an. Nachdem fie Dafelbft einige wenige Bes 
dürfniffe an Bord genommen hatten, feßten fie den Sten Ju⸗ 
nit ihre Schiffart fort; und richteten wärend einer Zeit von #6 
Tagen ihren Lauf gegen Weſtnordweſten, ohne das 

$and zu erblicken N. Endlich ven gten Julli, da fie fich in 
der “Breite von 60 und einem halben Grade befanden, ent» 
deckten fie Sriesland, an deſſen Küften fie nad) der Laͤnge 


9) Ibid. p. 32.60. 


des Wiichael befanden ſich der Eapitain Gilbert WorE, einer von 
den Edlen des Kord Admirals; Thomas Ehamberlapne, em 
Edler; Jacob Beare, der Schifspatron (7). 

G) Daſelbſt verrichteten fie ein gottesdienftliches Werf, wel⸗ 
ches unter Leuten ihres Berufs, welche fo vielen Gefärlichkeiten bios 
geftelleg find , nicht jo gar gewoͤnlich ift, als es feyn fole. Man Ean 
bievon die Nachricht mit den Worten ihres Tagebuches zu leſen belie 
ben. »Des Montage Morgens, den 27ften May, empfiengen vwoir alle 
»an Bord der Ayde das heilige Abendmahl von dem Prediger zu 
»Öravefand, und madıten uns, tie es guten Chriften gegen GOtt, 
»und beherzten Leuten geziemet, gegen alle Gluͤcksfaͤlle gefaſt (S). 

) Es begegneten ihnen ganze Triften von Holz und ganje 
Etämme von Bäumen ; welche entweder durch gewaltfame Stürme 
von den jähen Felſen des nächften Landes abaeriffen, oder mit den Wur» 
zeln herausgeriffen und durch die Fluch in die Eee getrieben worden. 
Sie bildete fih ein, daß diefelben mit dem Strom, welcher von 
Welten gegen Oſten gehet, aus irgend einer Gegend des Newfound⸗ 
land mitgebracht worden (9). | 

(7) Sackluyt p. 32.60.61 (8) Zackluyt d. 6i. (O) Gadluyt 
vbi ſupra p. 33. 61. 
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bin Inſeln von Eife von unglaublicher Gröfle fanden I). Da fie 
an diefem Orte ſicher zu landen nicht im Stande geweſen, ſe— 
gelten fie nach der Meerenge des Forbiſhers fort, und erreich- 
ten am ı7ten des gedachten Monats das nordifhe Borgebirge 
in derfelben,, welches fonjt die Halls Inſel genant wurde b); 
wie auch eine Eleinere Inſel gleichen Namens, wo fie auf ihrer 
vorigen Schiffart das Golderz gefunden hatten jetzo aber nicht 
ein Stüc finden fonten, welches fo gros als eine welſche Nus 
geweſen wäre. Jedoch fanden fie eine ziemliche Menge da- 
von auf andern nahe gelegenen Inſeln. Den ıyten giengen 
fie auf die gröffere Halls Inſel hinauf, um das Land und die 
Beſchaffenheit der Einwoner zu entdecken. Mit einigen der- 
felben trieben fie eine Handlung 8), und namen einen von ih⸗ 
nen, auf eine nicht gar zu rechtmäßige, auch nicht gar zu an— 
Ntandige Weiſe gefangen. Sie richteten alhier auf einem Ber» 
ge eine Geule von Steinen auf, welche fie Wount WDar- 
wich nanten, Den ꝛiſten entdeckten fie einen Meerbufen, in 
wel⸗ 
h) Diefer war der Schifspatron auf den Gabriel, bey der vorigen See: 
reiſe. 5ackluyt vbı dupea, p.3. 

I) Einige waren, auffer dem Theile, der Über das Maffer 
Heroorragte, fiebzig oder achtzig Klafter tief unter dem Waſſer, und 
Hatten mehr als eine halbe Meile in Umfange. Da fie das Eis, 
woraus diefelben bejianden , koſteten, fanden fie daffelbe ganz frifch, ob: 
nie falzigen Geſchmack. Woraus fie den Schlus machten, daß dieſe 
Juſeln in den nahe liegenden Sunden oder Meerbufen entweder von 
seihmolzenem Schnee, oder Strömen von friſchem Waſſer erzeuget, 
und von dem Winde und der Flut längft den Küften fortgetrieben 
goordan. Denn daß fie aus dem vermeinten Mari glaciali, oder dem 
Eismeere berkommen folten, fahen fie als ungereimt an (19). 

K) Ihre Art, Handlung zu treiben, war folgende: Es ka⸗ 
men zwey auf jeder Seite ohne Gewehr in einer guten Entfernung 
von den übrigen ihrer Gefelihaft zufammen, Sie legten fodenn das: 
jenige, was fie veräuflern Eonten oder wolten, auf die Erde nieder, 
und entferneten fich ein wenig. Wenn den Wilden dasjenige gefiel, 
was die andern niedergeleger hatten, namen fie es mit, und lieffen ihs 
ve eigene Waaren dafür zum Tauiche liegen. Wenn ihnen aber das, 
was bingeleget worden, nicht gefiel, namen fie ihre eigene Waaren 
wieder mit, und giengen davon (1), 


(10) Ibid, p.65. (u) Tbid, p, 63. 
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welchem fie fich vor Anker legten, und ihn nach dem Mamen 
des Unterſchifspatrons, der fich benfelben zuerſt ausgefucher, 
Jackmansſund nanten. < Auf einer Fleinen Inſel innerhalb 
deflelben , welche die Smiths Inſel genant wurde (von eis 
nem Manne diefes Namens , welcher zuerft feine Schmiede 
dafelbft angeleget,)" fanden fie Erzgruben beides von Silbe 
‚und Golde, welche aber, wie es ſcheinet, nicht hinreichten 
ihre Aufmerffamfeit zu verdienen ). Da fie in viefer 
Meerenge in die Laͤnge hinfuren, traten fie auf beiden Seiten, 
nemlich den 23ſten Julii auf der mittägigen Seite M), und den 


26ſten 


?) Auf einer andern nahe bey liegenden Inſel fanden fie u 
todtes Meereinhorn, welches ohngefär zwoͤlf Fus lang und von der 
verhäftnismäßigen Dice war. Es hatte ein Horn von der Längm 
zwey Nards, welches ihm auf der Schnauße hervor gewachſen, m& 
ches fie nad) Haufe brachten, wo es annoc) zu Windfor aufbehaltn 
wird (2), | 
( M) Was fie alhier gethan, wil ich mit ihren eigenen Worten 
erjäfen: »Nachdem unfer Oberahfürer mit der Trompete das Zeichen 
geben laſſen, daß ſich eim jeder zu der Fane begeben folte, erflärete 
s»ser der ganzen Geſelſchaft, (melde ohngefär fiebzig an der Zahl aus: 
»machte,) wie viel die Sache zum Dienfte der Königin, unfers Baters 
„landes, unferm guten Namen und zur Sicherheit unfers eigenen Le⸗ 
„bens auf fih habe; daher diefelbe erfordere, daß ein jeder den Veſe⸗ 
„ten Gehorſam leifte, und fih von den Perfonen, welche er ernemn 
»stvürde, regieren laſſe. Er verordnete zu Anfürern den Capitain 
»Senton, den Eapitain Norke und feinen Kientenant, Seorgt 
»Beſte. Nachdem diefes geſchehen, ftelleten wir uns in einen Kreis, 
»;fielen alle zufammen auf unfere Knie nieder, und flatteten GOt 
„demuͤtigſt dafür Danf ab, daf er fich nad) feiner groffen Güte gefab 
sten laſſen, uns von fo dringenden Gefaren zu erretten; wir baten 
„ihn zugleich um die Hälfe feines heilinen Geifter, daß er ung gläk 

. sslich wieder in unfer Vaterland zurück bringen möchte, fo daß feld, 
„nachdem die Warheit und das Licht diefer Geheimniffe befant geiver: 
„den, feinem heiligen Namen zu defto gröfferer Ehre, und folalih 
„zum Wachstum unfers gemeinen Weſens gereihen möchte. Sodenn 
zogen wir auf eine fo gute Art, als es die Gegend leiden molte, ab 
»gen die Spitzen der Berge zu, welche wegen ihrer fteilen Beſchaffen— 
„heit und des Eifes bey dem Heraufklettern eben fo muͤhſam, als 


: 


(12) Ibid. p.65. And Supplement at the End ef Sir John Narborovghs 
etc. Voyages, pP. 190% 2 2 
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»öften auf der nördlichen-an Sand, ohne irgend‘ ettvas fonder- 
lich merkwuͤrdiges anzutreffen. Einer von den Meerbufen, in 
welchen fie ſich vor Anker legten, wurde von ihnen nad) dem 
Jacob Beare, dem Schifspatron von dem Michael, 
Zeares Sund,und die darin liegende Inſel dem Robert 
Dudley, Grafen von Leiceſter, zu Ehren Leiceſters Inſel 
genant, Ein anderer Meerbuſen befam die Benennung 
Vorkes Sund, von dem Gilbert Pork, dem Capitain des 
Michaels, unter deffen Anfürung eine Partey, welche auf 
einer Inſel daſelbſt an Sand trat, ein blutiges Gefecht mit eis 
nigen von den Einwonern hielt, von weichen fie-fünf oder ſechs 
tödteten und ein Weib mit ihrem Kinde davon m... 

we | J 


ssbey dem Herabſteigen gefaͤrlich waren. Nachdem wir ohngefaͤr fünf 

„Meilen durch ſolche beſchwerliche Wege fortgegangen: kehreten wir, 
ohne einige Leute zu Geſichte zu bekommen, und ohne einigen Schein, 
daß Wonungen dafelbft vorhanden wären, : zu unfern Schiffen. zus 

ri (3). j * 
N) Es iſt aus der eigenen Erzaͤlung unſerer Leute offenbar, 
daß fie der angreifende Theil gervefen, und.die armen Wilden auf ih» 
ren Booten angefallen haben; . welches eine feltfame Art des Verſuchs 
iſt, diefes Volk gefittet zu machen. Man koͤnte zur Entfchuldigung 
fagen, daß es mad) einer Art von Vergeltungsrechte gefchehen jey, 
weil fie im vorigen Sabre die fünf Engländer weggenommen hatten, 
Dieſe Entſchuldigung aber Fan nicht Stich halten, dafern es nicht 
ganz gewis geivefen, daß die dergeflalt angegriffenen ‘Perfonen eben 
Diejeldigen gemejen, welche diefe fünfe gefangen genommen hatten, 
= : » Das Weib, welches fie gefangen befamen, war von einem 
Rinde beläftiget , welches fie zu entwifchen verhinderte. . Da fie nach 
derſelben fchoflen , vertwundeten fie das Kind an einem Arme, welches 
zu cutiren der enalifche Wundarzt Arzeneien gebrauchte. Die Muts 
cer aber ‚ welcher dergleichen Art von Wundarzeneitunft unbefant war, _ 
ris das Pflafter ab, und heilete dadurch, daß fie die Wunde beſtaͤndig 
mit ihrer Zunge leckte, dem Kinde den Arm (14), ss s» Da fie 
nun für den Man, deſſen fie fi zuvor bemächtiger, ein Weib hat 
ten, brachten fie diefelben zufammenz; und ihr Erftannen war bey 
ihrer erften Zufammenfunft fehr ausnemend, und ihre Geberden und 
Betragen fehr jeltfam. Sie fahen ſich eine Weile unter einander ſtar 
an, ohne ein Wort zu reden; obgleich die Veränderung in ihrer * 


(13) Zadluys.p. 65. (14) Ibid. p.63, 
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Weiterhin benanten fie einen andern Meerbufen mit einer In⸗ 
fel, der Annen, Gräfin von Warwick, Sund und In— 
fel. Dieſes war die weiteſte Gegend, zu welcher fie in die 
fem Jahre in- Diefem Meerbufen famen O), welches nur zo 
franzöfifche Meilen waren !). Denn der Capitain war in 
feiner Volmacht angemwiefen, bey diefer Schiffart blos nah 
rohem Erz zu ſuchen, und die weitere Entdeckung der nord 
weſtlichen Durchfart bis auf eine andere Zeit zu verfparen h. 
Da er demnach auf der legt erwenten Inſel einen guten Vor 
rat von gutem Erz gefunden hatte, nam er eine Ladung daven 
ein, in ber Abficht, mit der erften Gelegenheit nach Hauſe ju- 
ruͤck zu kehren. WBorber hätteer aber gern die fünf Leute, we, 
che er im vorigen Jahre verloren hatte, wieder gehabt; in 
‚welcher Abficht er in verfchiedenen nahe gelegenen Derteman 


.D Zackluyt p.66. £) Ibid. p, 70. a" 


be und Gefitsitellung die ganze Zeit über gros und merklich war, 
Endlich gieng das Weib unverfehens weg, fieng an zu fingen, als oh 
fie an etwas anders dächte, fo daß fie den Man geringe zu ſchaͤten 
oder nicht zu achten ſchien. Nachdem fie aber wieder zuſammen ge 
bracht worden, brach der Man zuerft das Stilſchweigen, und fieng 
mit einer ernfthaften und gefegten Mine eine lange Erzälung an, wel⸗ 
‚her das Weib aufmerkjam zuhoͤrete, ohne ihm in die Mede zu fallen, 

Da fie hernach durch den Umgang mit einander befler bekant gewow 

den, ſchien es, daf fie nicht vergnügt wären, ohne miteinander m 
Geſelſchaft zu ſeyn. Allein ob fie ihm gleich alle gute und freund 
fehaftliche Dienfte ertwies,, wie einer guten Ehgattin geziemete: en 
kanten fie fid) doch einander niemals als Man und Weib; (indem fie 


ohne Ziveifel, da fie gefangen worden, andere Perfonen zurüc geaf 


fen hatten, mit welchen fie in diefem Verhältnis geftanden.) She 
Schamhaftigkeit war auch fo überaus firenge und merkwuͤrdig, def 
fie ſich nicht im ihrer Gegenwart untereinänder, oder gegen fonft je 
manden, nacend wolten fehen laflen; und ihre Enthaltung übertraf 
diejenige gar weit, welche man’ bey einer geojien Menge von Chriften 
amd andern, die diefen Namen füren, antrift, welche mehr artiges 
Weſen und Erfentnis von ſich vorgeben, in der That aber weit: weni. 
ger Tugend und Sitfanfeit an ſich haben, als diefe ehrbare Hei 
den (15). 

D) Sie bemerften unter andern, daß diefelbe in ihrer emaften 
Gegend wenigitens neun franzöfifche Meilen breit war (16), 


(15) Ibid. p. 69. (16) Ibid, p, 69. 
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and trat P), und. fi, wiewol dennoch vergebens, alle mög. 
iche und erfinliche Mühe gab ),. Da ſie alfo diefelben jemals 
vieder zu fehen verzweifelten, giengen fie den 23ſten Auguſt 
inter Segel, und langten, ob fie gleich durch Stürme fehr hin 
ind her geftoffen und getrennet worden, gegen das Eude des 
Zeptembers alle glüflich in England an, indem die Aid 
u Milfordhaven, der Gabriel zu Briftol und der Mi— 
hael zu Narmouth einlief. Auf diefer Schiffart verloren 
ie nichts mehr als zwey $eute, nemlich den Schifspatron von , 
em Gabriel, weldyer von den Wellen über ‘Bord geriffen 
vurde; und einen Menfchen, welcher auf der See ftarb, da 
vr fchon bey der Abreife krank gewefen m), Der Capitain 
Frobiſher wurde von der Königin fehr gnädig empfangen, 
velcher es zum befondern Bergnügen und Ehre gereichte, det 
:nglifchen Namen und Handel bis in die entlegenften Ges 
genden der bervonten Welt auszubreiten. Weil auch das Gold« 
'r5, welches er mitgebracht, den Schein und das Anfehen von 
jroffen Reichtümern und Gewinſte hatte, und die Hofnung zu 
iner nordweftlichen art nach) China ſich durch diefe zweite 
Sees 
D Ibid. p. 69. 70.71. ın) lLid, p. 73. ” 

P) Auf dem feften Lande der Inſel der Gräfin gegen über, 
ntdeckten fle mit Erftaunen die Hölen oder Winterwonungen der Eins 
voner. Dieſe waren zwey Klafter tief unter der Erde, rund wie ein 
Ofen , und hatten mit einander Gemeinſchaft. Damit das oben von 
ven Bergen herabfallende Wafler ihnen feinen Schaden thun möchte, 
waren tief unter denfelben Graben gezogen, das Waſſer abzufüren. 
Sie hatten ihre Lage insgemein an dem Zuffe eines Berges, um vor 
sen ſchneidenden Falten Winden gefichert zu feyn, aus welchem Grun: 
de aud) die Thür oder der Eingang zu denielben allema! gegen Mittag 
var. Oberhalb der Erde waren fie, bey Frmangelung des Bauhol⸗ 
jes, von Fiſchbeinen erbauet, welche, fo daß ſich eines über das an: 
dere beugete, bey der Spike gar artig zufammengefüget, und anſtat 
der Ziegel, welche in dieſem Dante unbefant find, mit Häuten von 
Meerfälbern bedecfet waren. Ein jedes von diefen Häufern beftand 
nur aus einem Zimmer, und die Hälfte des Bodens war von breiten 
Steinen einen Fus höher als das übrige angeleget, auf melche die 
——— Einwoner Moos ſtreueten, und ſich darauf zur Ruhe leg 


(17) Ibid, p. 66. 
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Seereiſe ftarf vermehrete, ernante die Königin Gevolmächtigte, 
eine Probe mit dem Golderz anzuftellen und die ganze Sache 
gründlich zu unterſuchen. Weil das neuentdecfte and ben kei, 
nem befondern Namen befant war, nante die Rönigin daſſelbe 
Meta incognita®), Die Gevolmädhtigten ftatteten nad) hin 
länglicher Probe des Golderjes und Unterfuchung aller Um: 
ftände ihren Bericht ab, wie gros die Wichtigkeit Der Unter: 
nemung fen, und die Nutzbarkeit, wenn man der Entdeckung 
der nordmeftlichen art weiter nachfpüreter Hierauf wurden 
mit aller möglichen Eilfertigfeit die dienlichen Zurüftungen g« 
macht. Und meil die obnlanajt gefundenen Ersgruben jurd- 
chend waren, alle Koften der Glückfucher zu beftreiten , wurde 
für nötig gehalten, eine auserlefene Anzal yon Soldaten m 
andere darzu gefchicte Leute abzuſchicken, ſich Der bad 
entdeckten Derter zu verfichern, in den inländifchen Gegenden 
meitere Entdeckungen zu machen, und abermals -einer ah 
nach Cathay nachzufpüren. Weil fie zurück gelaflen werden 
ſolten, wurde eine Feſtung von Bauholz verfertüger, melde 
ben ihrer Landung aufgeftellet werden folte, um fie vor den 
Defthwerlichkeiten der Witterung zu ſchuͤtzen und miber alle 
Anfalle der Einmwoner zu vertheidigen. Die Glücfücher, wel: 
che ſich freimillig anboten und beitimmet wurden, id das 
ganze Jahr über in diefem Falten und wüften Lande auiyisdl- 
ten, waren 100 an ber Zahl, von weldhen 40 Seeleute waren 
zum Gebrauch der Schiffe, 30 Bergfnappen das rohe En 


‚auszugraben, und 30 Soldaten die ganze Öefelfchaft zu befhi 


Ken, in welche leßte Zahl die Edelleute, Golöfcheider, Di 
er, Schifezimmerleute und andere braudybare Perfonen mi 
eingefihlo fen waren. Ihre Anfürer waren dee Capitau 
Eduard Senton, des Admiral Srobifbers oberfter Li: 


tenant, ber Capitain Beſt und Tapitain Philpeor. Ci! 


nem jeden von dieſen Lapitsins war ein Schif angewieſen 
fo wol um die Küfte und das Sand defto genauer zu erforfchen 
als auch um fie nad) England wieder zurück zu bringen, de 
fern fie durch) Die Noth darzu gezwungen werden, oder ihne 


die 


n) Ein unbekantes Ziel oder Grenze, 


\ 
Li 
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die Hofnung der Ankunft einer Flotte im naͤchſtfolgenden Jah⸗ 
re felſchlagen ſolte. Auſſer biefen dreien Schiffen wurden 
zwölf andere zu dieſer Schiffart ausgerüfter D), welche mis 
einer $adung von Golderz gegen das Ende des Sommers zu: 
ruͤck kehren folten 0). Sie verfamleten fi) zu Harwich den _ 
a7ften May, von wannen fie den zıften eben diefes Monats 
abgiengen ; und nachdem fie weſtwerts durch den engliſchen 
Canal geſegelt, den 6ten Junii bey dem Cape Clear in Ir-· 
\and anlangten. Sodenn richteten fie ihren Lauf nach Nor⸗ 
den zu R) und bekamen innerhalb vierzehn Tagen Weſtfries⸗ 
land zu Geſichte, wo der Oberanfuͤrer auf. der Kuͤſte aus« 
ftieg, 
0) Ibid, P· 74. ” 
DJ Die Namen aller Schiffe und ihrer Capitains waren 
die Aid, welches das Admiralſchif war, auf welchen fidy der Ober: 
ınfürer, Capitain Scobifber , befand; der Thomas Allen, unter 
em Viceadmiral Capitain — die Judith, unter dem ober» - 
ten Lieutenant Capitain Senton; bie Anna Sraucifen, untee 
em Capitain Beſt; Hopewell, unter dem Eapitain Earew; der 
Bär, unter dem Capitain Philpot; Thomss von Ipswich, un 
er dem Eapitain Tanfield; der Emmanuel von Exeter, "unter 
em Eapitain Courtney; der Srancifias von Sowey, unter dem 
Capitain Woyles; der Mond, unter dem Eapitain Upcot; der 
Emmanuel von Bridgewater , unter dem Eapitain Newton; 
ee Salomon, oder Salamander von Weymoutb, unter dem 
Eapitain Randal; die Barque Dennis, unter dem Tapitain 
Kendal; der Gabriel, unter dem Eapitain Sarvey; der Mis 
hael, unter dem Eapitain Kinersley (18). — 
R) Sie gerieten, da fie von Irland ab, nach den nordweſt⸗ 
ichen Gegenden fegelten, in einen ſtarken Strom von Suͤdweſten, 
velcher fie einen Stridy weiter. norbojtwerts von ihrer Bahn abris 
E8 ſchien Derfelbe gegen Klorwegen und andere nordöftlihe Gegenden 
ee Welt weiter fortzugehen, daher fie auf die Gedanken famen, daß 
s eben derfelbe fey, welchen die Portugiefen bey dem Vorgebirge der 
zuten Hofnung bemerfet hatten. Sie meineten, daß derfelbe, da er . 
wegen der fehmalen Defnung der Meerenge des Magellan in feinem 
weſtlichen Lauf gehindert worden, nach der Seite in den Meerbufen 
von Mexico hineinlaufe, wo er, da er von dem Lande aufs neue ei: 
nen Widerftand fände ,, gegen Nordoſten zurüc zu ftoffen genoͤtiget 
wurde (19). . — 
—— Ibid. p. 75. (19) -Ibid. P.76. 
4. Teil. Nö 


» 
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ftieg, das Sand im Namen der Königin von England in 
Befis nam, und daffelbe Weſtengland, einen hohen Felſen 
in deinfelben aber Charingeroß nante. Den 23ſten Junii 
fegelten fie nad der Meerenge des Frobiſher fort, und Fa» 
men den aten Julii in die Mündung derfelben herein; da fie 
aber durch das Eis, (welches die Barqve Dennis verfenf: 
te 6), aufgehalten und durch einen heftigen Sturm wieder in 
die See hinaus getrieben wurden, waren fie fo unglücklich, 
daß fie*den Eingang in diefelbe nicht wieder treffen fonten. 
Denn da fie ſich Durch einen fchnellen Strom von Morboften 
verfüren laffen, welcher fie auf viele Meilen weiter gegen Wes 
ften verfchlagen, als man für möglich gehalten, und fie zwan⸗ 
sig Tage lang unter einem bejtändigen Nebel blieben: liefen 
fie anjtat deſſen weiter als fechzig franzoͤſiſche Meilen in eine 
Meerenge herein, welche bisher unbefant gewefen 7), ehe fie 
ihren Irtum gewar wurden. Sie famen indeffen wieder zus 
ruͤck und der Admiral ſegelte nach der rechten Meerenge, wel⸗ 
he feinen Namen fürete, und fand den 23ſten Julii an einem 
Orte innerhalb derfelben, mit Namen Hattons Headland, 
fieben Schiffe von feiner Flotte, von welchen er herzlich be» 
wilfommet wurde. Endlich den zıften diefes Monats erreich- 
te er nach vielen Schwierigkeiten feinen längft ermünfchten Ha: 
fen 


5) Die Menfchen wurden alle gerettet; ein Theil aber von 
dem bearbeiteten Bauholze zu der Feſtung, welches auf diefem Schiffe 
war, verfune mit demſelben, und gieng unerfeßlich verloren (29). 

T) Dis war die Meerenge zwiſchen der Inſel Defolation 
und einer andern derfelben gegen Süden liegenden Sinfel. Diejenigen, 
welche am weiteften in dieſelbe bereiniegelten, fanden den 
oder die Fahre, welche in die Meerenge des Sorbifber bineingieng. 
Einige befamen zur linfen Hand ein vermeintes feltes Land zu Geſich⸗ 
te, fie Eonten aber einen Theil defielben genau erkennen, gewiſſe Ins 
fein ausgenommen, welche vor dem Eingange deffelben lagen. | 
fer ganze Strich Landes ſchien fruchtbarer umd beffer mit Hirſchen, 
Neben, Füchien, Haaſen und allerley Arten von Gevoͤgel befetst, 
auch volfreicher zu feyn, als irgend eine Gegend, welche fie bisher 
entdecket hatten (21). 


(20) Backluyt p.7% (2) Ibid, p.9% 
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fen wieder, und legte ſich in dem Sunde der Gräfin von 
Warwick vor Anker ). Die Jahreszeit aber war ſchon fo 
weit verfloſſen, Daß er es nicht unternemen konte, wärend Dies 
fer Schiffart einige neue Entdecfungen zu machen. Da auch 
ein Theil von der hölzernen Feſtung verloren gegangen, hielt 
eine Kathsverfamlung, welche berufen wurde, es nicht für rat⸗ 
ſam, diejenigen $eute zurücd zu laffen, welche man in der Ab⸗ 
ficht ben ſich fürete, daß fie in diefem wüften Sande uͤberwin⸗ 
tern folten U). Es blieb alfo nichts mehr zu thun übrig, als 
fo viel rohes Erz zufammen zu bringen, als ihnen möglich 
wäre; twelches fie in groffer Menge befamen , infonderheit aus 
einem neuen Orte, ben fie die Mine der Bräfin von Sufs 
fer benanten 4). Da man ſich mit Beladung der Schiffe bes 
fehäftigee, fuhr der Dberanfürer Srobifber, weil er eine auss 
nemende Begierde empfand, einige weitere Entdeckungen zu 
machen, in einem Jagdſchiffe weiter in die Meerenge herein, 
und fand, daß neben dem Beares Sunde und der Halls 
Inſel, nicht, wie er fich eingebildet, ein feftes Sand fen, fon» 
dern daß alles daſelbſt aus zerftreueten Inſeln in Geftalt eines 
Archipelagi beftehe. ee waren zu gleicher Zeit 
J 2 bes 

9) Ibid, p.84. g) Ibid. p.90, 

U) Die Haupturfahen, warum fie nicht da bleiben wolten, 
waren diefe. Bey Durchlefung der Verzeichniffe von der Ladung fand 
es fih, daß nur die oͤſtliche und füdlihe Seite von ber Feftung anges 
fommen waren; und aud) diefe nicht einmaflganz, inden viele Stuͤcke 
von den Schiffen, welche das Eis in die Enge getrieben, gebrauchet 
und zerbrochen worden, oder verloren gegangen waren. Kerner war 
kein hinlaͤnglicher Vorrat von Getränk und Feuerung mehr vorhanden, 
für die Anzal von Perfonen, welche zurück gelafien werden folten, 
Und da man die Zimmerleute und Maurer befragte, wie viel Zeit 
darauf gehen würde, ein Haus nur für fechzig Perfonen zu erbauen ? 
antworteten fie: acht oder neun Wochen, dafern Bauholz genug vors 
handen wäre. Es waren aber in allem mur ſechsundzwamig Tage - 
übrig, welche fie in diefem elenden Falten Lande noch zubringen fonten, 
Aus diefen Gründen wurde das Vorhaben, wenigftens auf diefes Jahr, 
ganz bey Seite gefeßet (2. 5: Ä 

(23) Ibid, ps86, 
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befchäftiget, auf der Inſel der Bräfin von Warwick ein 
Haus von Kalk und Steinen zu erbauen; eine Probe anzuftel. 
fen, um zu fehen, was für Wirfungen Froſt und Schnee bis 
gegen den folgenden Sommer dabey Haben, und ob die Einme- 
ner es in Stuͤcken zerreiffen würden. Um fie zur Höflichkeit 
gegen die Zeit, wenn fie wiederfämen, anzureigen, liejlen fie 
in dem Haufe, Glocken, Meffer, Spiegel, Bilbniffe von 
Mans» und Weibesperfonen in Bley, Pfeifen und andere 
dergleichen Kleinigkeiten, zurück, wovon fie wuften, daß fie 
daran ein Belieben fanden. Sie verfertigten auch einen Ofen 
in dem Haufe und lieffen gebacknes Brod für fie zurück, es zu 
fehen und zu koſten. Das Bauholz, welches fie zur Feftung 
beitimmet hatten, vergruben fie; und fäeten Erbfen, Korn 
and anderes Getraide, zu verfuchen, was der Boden bis zu 
ihrer Wiederfunft hervorbringen würde, Den legten Auguſt 
und am folgenden Tage gieng die ganze Flotte von dem Sums 
de der Gräfin von Warwick unter Seael, und langte nad) 
einer ftürmifchen und fehr gefärlichen Fahrt zu Anfange des 
Occtobers gluͤcklich in England an. Das Schif Emma: 
‚ nuel von Bridgewater, welches in groffer Gefar, niemals 
wieder aus dem Eiſe heraus zu kommen, hinter den übrigen 
zurück geblieben, wurde genötiget, fich nordwerts jenfeit des 
Bestes Sundes, durd) einen unbefanten Canal voller Fel⸗ 
fen, einen Weg in die Mordfee hinter der Meerenge des Fro— 
bifber zu ſuchen ®). „ Es entdeckte auf feiner Ruͤckreiſe nach 
Hau 


W) Der Oberanfürer war felber niit feinem Jaghbſchiffe in 
diefe Durchfart herein gegangen; und einige von feiner Sefelfchaft ents 
decften darin, wie fie verficherten, ein groffes Vorgebirge; und fie 
bildeten ſich ein, daß es fehr warſcheinlich, daß von hier aus die raum: | 
lichſte Fahre nach dem Suͤdermeere zu feyn würde (33). Die Zeit 
hat es aber gelehret, daß fie ſich geirret. = = ine fernere Mach» 
richt von den Verſuchen, eine nordiveftliche Fahrt zu entdecfen., wel⸗ 
he feitdem gefchehen, Fan man finden in den Schriften, weiche Aus 
ebur Dobbs, Eſqu. und der Eapitain E. Miiddleron im Jahr | 
1743 und 1744, und der Eapitaig Ellis im Jahr 1746 und 1747 
von diefer Sache an das Licht geftellet haben. 


(23) Ibid. p. 9% 
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Haufe, gegen Südoften von Sriesland, eine groffe Inſel in 
der Breite von 57 und einem halben. Grade, welche man zu: 
vor niemals gefunden hatte... Sie fegelten drey Tage lang längft 
der Kuͤſte derfelben, und das Land fchien ihnen fruchtbar, vols _ 
ler Wälder und ein ebenes fand zu feyn. Bey diefer ganzen 
Schiffart ftarben nicht über vierzig Perfonen von der ganzen 
SFlotte, welcyes in Erwegung ber groffen Befchwerden und der 
Mannigfaltigkeit ver Glücdsfälle, welche ihnen begegnet, eine 
geringe Anzal ift!). Wir fönnen feine Nachricht finden, ' 
womit fich der Capitain Srobifher von diefer Zeit an bis 
zum Jahr 1585 befchäftiget habe, da er in dem Kriegeszuge 
des Sir Franciſcus Drake nad) Weſtindien die Aıd an- 
fürete ; welcher Kriegeszug mit dem glüclichen ‚Erfolg 
der Eroberiing und Plünderung von St. Domingo in 
Hiſpaniola, von Carthagena auf dem feiten Stande und 
Santa Tjuftins in Florida, dreien Städten von groffer- 
MWichtigfeit, verfnüpfet war )E). Im Jahr 1588 that er ſich 
bey der Bertheidigung feines Baterlandes wider die ſpaniſche 

Ä | 51:3 ;- | Schifs⸗ 
r) lbid. p. 91. 92. 93. 8) Sir William Monfons Naval Tradts, 
in Collefion of Voyages, printed for Churchill, edit, 1745 Vol,g 

P.155. —— 


) Diefe Flotte war, wie Sie Wilbelm Monſon bemer⸗ 
et, die gröffeite, welche jemals in diefen Meeren, feit der erften 
Entdeckung derfelben, von irgend einem Volke, auſſer den Spas 
niern, gefehen worden (24); und wenn man es damit vor ihrer Abs 
reife von Haufe ſo wohl überleget hätte, als es durch die Tapferkeit 
Der Unternemer glücklich ausgefüret ward: fo würde dieſes dem Koͤ⸗ 
nige von Spanien mehr Schaden gethan haben, als alle andere 
Thaten, melde wärend der Zeit des Krieges erfolgeten. » s " 
Denn wenn wir diefe Plaͤtze, da wir fie im Beſitz harten, behalten 
und vertheidiget, und dafür geforger hätten, daß ‘ihnen von Eng: 
land aus wäre Zufhub und Huͤlfe geſchicket worden: fo hätten 
wir den Krieg von biefem Theile von Europa abgehalten; = = 
und mit mehrerer Bequemlichkeit die übrigen Theile von Indien 
angreifen fönnen, als der König von Spanien im Stande gerves 
Pi, wäre, ihnen beizuftehen und Huͤlſe zu leiften (25). Ä 

24) Sie beftand au ig Segeln, 

V — — 8 — Segeln. (25) Monſons 


J 
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Schifsflotte auf eine tapfre Weife hervor, indem er damals 
den Triumph, eines der drey groͤſſeſten Schiffe, in diefen 
Dienften anfürete, welches unter allen Schiffen von der gan« 
zen englifchen Flotte die gröffefte Anzal von feuten an Bord 
hatte t). Den a6ften Julii empfieng er die Ehrenzeichen des 
Nitterftandes aus den Händen des Lord Grosadmirals auf 
der See, auf feinem eignen Schiffe the Ark (die Arche), 
nebft vier andern von des tapferften Kriegesbedienten u); zu 
einer Belonung und Aufmunterung ihrer fehr ausnemenden 
und unvergleichlichen Tapferkeit w). Und da nad) diefem aus. 
nemenden Siege die Königin Eliſabet es für nötig hielt, ei» 
ne Flotte auf den fpanifchen Küften zu halten, ſowol um die 
frifchen Zurüftungen,, welche der König Philip wider fie ma. 
chen möchte, zu verhindern, als feine Flotten aus America 
aufzufangen: wurde Sir Martin zu diefen Dienften gebraus 
het; infonderheit im Jahr 1590, da er ein Gefchwabder, und 
Sir Toben Hawkins noch ein anderes anfuͤrete. Allein ob 
fie gleich die Kuſten von Spanien beunruhigten und bis nad) 
Tercera herum ſchweiften F), hatten fie doch nicht fo gutes 
Glück, Prifen zu machen, als im Jahr 15,48, da von dem 
Sir Martin zwey Schiffe von groffem Werth, und von einem 
andern Theile feines Gefchwaders ein reich beladenes groſſes 
Schif weggenommen wurde 9). Im Jahr 1594 murde er 
Heinrich dem vierten, Könige von Frankreich, wider einen 
Haufen derer von der Ligve und der Spanier, weldye da- 
mals im Beſitz eines Theiles von Bretagne waren und fich 
zu Eroyzon nahe bey Breſt fehr ſtark befeftiger hatten, mit 
vier Kriegesfchiffen 3) zu Hülfe gefhike. Sir Martin 
wurde aber bey einem Angriffe diefer Feftung den ten YIos 
vember unglüdlicher Weife mit einer Kugel in der “unge 

ite 


t) Es mar ein Schif von soo Tonnen und hatte ıoo Man an Bord, 
Siehe die Lifte der englifcyen Slotte iu che Deicription ofthe Tapeftry, 
mie unten. u) Dem Lord Thomas 40ward, Edmund Lord 
Sheffielo, Roger Townfend und Johan ZawEins. w) 
ſcription by P. M. ofthe Tapeſtey Hangings ın the Honfe of Lor 
engraved by I. Pine 1738 fol, p.% 13.16. x) Linjchorens Vo- 
yages, ch. 99. y) Monfons Trads,p. 162,164. ı) Stom 
faget mit jehnen, welches warſcheinlicher if. Vbi ſupra. 
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- Seite verwundet, woran er auch ftarb 9), ba er kurz zuvor 
die Flotte gluͤcklich nach Plymouth zurüd gebracht hatte 9); 
in welcher Stadt er auch begraben wurde d). Cinige beſchul⸗ 
digen ihn, daß er ſtrenge und heftig geweſen ©); es wird aber 
durchgängig zugeftanden, daß er ein Man von einer groflen . 
und unerfchroctenen Herzhaftigkeit geweſen und Feinem Mens 

fchen feiner Zeit an Erfarung und Klugheit, oder an dem 
Ruhm eines tapfern Anfürers, im geringften nachgegeben habe v), 


@) The memorsble fervice of Sir John Norice at Breft, in Britaine, by 
The. Churchyard. Land, 1602. 4to, p. 135-1491. Und Monfonse 
Trads p. 166. b) Stows Annales, p. 809. c) Stow ib, 
H Churchyard vbi füpre p.ıgı. Und Camdens Anzals of Queen 

ifabech unter dem Jahr 1594. 


9) Die Wunde war an und für ſich ſelbſt nicht toͤdtlich, fle 
wurde es aber durch Verwarloſung feines Wundarztes, welcher bios 
die Kugel Herauszog, ohne die Wunde gehörig zu unterfuchen, und 
die Watte, welche herein getrieben worden, heraus zu nemen, wels 
ches Schuld daran war, daf die Wunde eiterte (26), Man bat 
von ihm ein gutes Gemälde im der Sollerie der Gemälde zu Orford. 


(26) Stow vbi füpra, 
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” Lebensbefchreibung 
des Samuel Anneslep. 





nnesley oder Aneley (Samuel), ein fehr an- 
3 ‚gefehener nonconformiftifcher Prediger. 
Er war ein Sohn des Johan Aneley von 
ve Hareley in Warwickſhire, wo ſich ferne 
NE un Familie im Beſitz eines ziemlich guten Ver⸗ 


RE mögens befand @) A), und wurde um das 
Jahr 1620 geboren. Da ihm fein Vater farb, als er vier 
_— Jahr 


&) Woods Ach. Vol,2 col,966. 


A) Es war ein Ungluͤck für diefen Man, daß er zu folchen 
Zeiten febete® welche, überhaupt zu reden, die Menfchen nötigen, 
fidy zu diefer oder jener Warten zu bekennen, welches fie ohnſehlbar 
dem Has aller Parteien, auffer derjenigen, zu welcher fie gehören, 
blos ſtellet. Dieſes ift die wahre Urſach, warum kaum irgerd ein 
Umftand, welcher ihm betrife, auffer Streit iſt. Zuförderft Auffere 
ſich in Anfehung feines Namens ein nicht geringer Zweifel. Es itt 
gewis, daß er. felber denfelben Annesley gefchrieben (); und Dr Ca⸗ 
lamy verfihert ung, daß Arthur Annesley, ber erfte Graf von 
Angleſey, fein Anverwandter gewefen (2). Der oyfordiiche Fors 
fiher der Altertümer aber meldet uns, daß er bey der Univerſitaͤt 
- Vrford unter dem Namen Samuel Aneley (3), ein Sohn des Jos 
ban Aneley, eingefchrieben worden, und berufet fih zum Bewei⸗ 
fe bievon auf die Regifter (4), Er feser hinzu, daß ſich unfer 
Schriftſteller hernach Annesley gefchrieben habe, auch mit diefem 
Mamen benant worden, teil ſolches ein vornemer Name gewe- 
fen (5). Um diefe Sache in einiges Licht zu feßen, habe ich nach der 
Familie Aneley nachgeforfchet; ich fan aber nicht finden, daß in 
-Marwidfhire dergleichen Famitie vorhanden fey ; oder wenigſtens, 


wenn 
(1) Siehe die Certificata in dem dritten Bande ded Calamy, und des 
Doctors leuten Willen in der Anınerkung E). (2) valanıys 


„= „Life of Baxter, Vol. 3 p. 73. , Gz) Athen, Oxon. Vol. 2 col.,66, 
.(4) Lib, ı Matric, PP. fol,ys b, (s)Fafli Oxon, Vol. 2 p. 66. 
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Jahr alt war, fiel die Sorge feiner Erziehung auf feine Mut— 
ter, welche eine fehr Eluge und gottesfürchtige Frauensperſon 
ward), Bey dem Michaelistermin wurde er als ein Stu- 
dente in das Collegium der Königin zu Örford aufge 
nommen ©), wo er zu den beftimten Zeiten den Gradum ei. 
nes Baccalaurei und Magiſtri der freien Künfte annam d). 
Da er auf ver Univerficät war, that er fich mit feiner Mäf- 
-figfeit und Fleis befonvers hervor, Er trank inggemein nichts - 
anders, als Waſſer; und ob es gleich hies, daß er nur von 
langfamen Gaben wäre, erfeßte er doch diefen Naturfeler durch 
einen erftaunlihen Fleis ). Er hatte von feiner Jugend an, 
eine Neigung zu dem Predigramte, und fein Trieb murde, 
mie man ung erzälet, gar fehr durch einen Traum, welchen er 
gehabt, geftärfer , welcher darin beftand , daß er als ein Prea 
diger von dem Biſchoſe von Londen vorgefordert worden, 
welcher ihn verurtheilet, daß er als ein Märterer verbrant 
werden folte f). Allee Warfcheinlichfeit nach mochte viefer 
Traum, welchen er in feiner Kindheit:gehabt, von feinem $e= 
fen der Schriften des "Johan or berrüren, welche zu den 
damaligen Zeiten den meiften jungen Leuten in die Hände ges 
geben wurden. Es ift einiger Streit in Anfehung feiner Or- 
dination entftanden, ob er nemlich diefelbe von einem Biſchof, 
oder nad) dem presbyterisnifchen Gebrauch empfangen ha- 
be ; und weißgeugniffe auf beiden Seiten vorhanden find, mug 
die Sache in einer Anmerkung, entfchieden werden B)y. Im 
b) Calamys Abridgment of Baxters Life, Vol.3 p.65. €) weh 
ſupra. $) Calamy vbi ſadra. e) Wood vbifüpra, f) Ca: 
lamy vbi fupea. ei | 
wenn dergleichen vorhanden ſeyn folte, Fan fie doch son Feiner Erheb⸗ 
lichkeit ſeyn. Ich finde aber, die Warheit zu ſagen, auch nicht, daß 
fid eine —* der Annesley daſelbſt niedergelaſſen habe (5). Ich 
kan auch nach allem dem, da Herr Wood geſtehet, daß unſer Schrift⸗ 
ſteller ein rechtſchaffener Man geweſen ſey, nicht anders glauben, als 
daß er ſeinen Namen, wie es recht geweſen, geſchrieben habe. 
"By Mir willen es durch das Zeugnis des Herrn Wood, daß 
unſer Schriftfteller von einem Biſchof ordiniret worden (7). Doctor 
— Te Tcaia- 
(6) Siehe die zweite Ausgabe von Dugdalens Warwickſhire. (7) 
‚Athen, Ozon. Vnl.2c.967. . — — J 
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Jahr 1644 wurde er Capellan bey dem Grafen von Kar 
wick, dem damaligen Admiral von der Flotte des Darlas 
ments 9). Mit der Zeit verfchafte ihm fein eigneg gutes 
Verhalten und das groffe Anfehen, in welchem er bey $euten 
ftand, Die damals Gewalt in Händen haften, eine fehr gute 
Bedienung zu Lliffe in Rene 9), Er wurde dafelbft ein 
Nachfolger des Doctor Griffith Higges, melcher wegen 
feiner Treue gegen den König vertrieben wurde. Dieſes mar 
eine gar anfenliche Pfruͤnde, weldye nicht allein ein järliches 
Einfommen von drey bis vierhundert Pfunden abwarf, ſon⸗ 
bern von welcher auch, mweil es ein privilegirtes Kirchfpiel war, 
dem Pfarrer deffelben eine weitläufige Gerichtsbarkeit zugebös 
rete, welcher daher einen Gerichtshof hält, von welchem alle 
Sachen, welche Teftamente, Ehecontracte u. f. w. betreffen, 
entfchieden werden I). Die. $eute in dem: Kirchfpiele bielten, 
wie cs fiheinet, von dem Doctor Higges überaus viel, und 
begegneten daber feinem Machfolger nur ganz grob; morauf 
Herr Annesley zu ihnen fagte: „daß fie fih gar ftarf irreten, 
„dafern fie glaubten, daß er fi) durch das Einfommen einer 
„fo anfenlichen Pfründe veigen liefle; er komme unter fie mit 
Der 
M Id. ibid. h) Walkers Sufferings of the Clergys B.e.p 39. 
i) Wood, vbi tupra. 

Calamy meldet ung, daß er auf presbyterianiſche Weiſe ordiniret 
worden, und beweiſet folches mit einer fehrlftlichen Befcheinigung, 
welche den ıgten December 1644 datiret, und von fieben presbyte⸗ 
zianifchen Predigern unterfchrieben it. Aus diefer Befcheinigung er 
bellet , dafi es die Abficht feiner Ordination gewefen, daß er als ein 
Capellan auf einem Kriegesichiffe,, welches be &lobe hies, Dienfte 
leiften möchte (8)... Bey dem erften Anblick ſcheinen diefe Umftände 
einander geraden Weges zu widerfprechen; ich Fam aber nicht umbin, 
den Lefer zu belehren ‚"daß es nicht fehlechterdings unmöglid) fen, daß 
beides wahr ſeyn ınöge. Ich fage diefes aus der Urfah, weil es zu 
den damaligen Zeiten Beifpiele gab von Leuten, weiche, 
fie von Biſchoͤfen ordiniret worden, von Presbyteris aufs neue ordi» 
niret zu werden verlangten. Ich Lan aber doch nicht glauben, baf 
es mit unferm Schriftiteller dieſe Bewandnis gehabt, aus die ſer kla⸗ 
ren Urſach, weil er, da er fich diefe fchriftliche Befcheinigung geben 
laflen,, eben alt genug geweſen, ordiniret zu werben, 

(8) Talamy, vbi fupra, p. 66. 
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„der Abſicht, ihren Selen gutes zu thun, und ſey entſchloſ⸗ 


„ſen, fie möchten ihm fo übel begegnen, als fie wolten, ſich 
„fo lange zu verweilen, bis er fie. zur Aufnam eines befiern 
„Predigers zubereitet hätte; und wenn ſich folches ereignete, 
„wolle er fie, des groflen Einfommens der Pfründe ohnerach« 
„tet, verlaſſen ky., Den fechsundzwansigften Julii 1648 
‚hielt er bie Fafttagspredige vor dem Haufe der Gemeinen, wel. 
‘che auf Befel deffelben aedrucft wurde I) ©). Um dieſe Zeit 
wurde er auch mit dem Titel eines Doctors der Rechten von 
der Univerficät Oxford beehret ®), welches zu einigen har- 
sen Anzüglichkeiten Anlas gegeben hat D). In eben ie 

ahre 


h) Calamys Life of Baxter, Vol.a 9.47. D) Wood, vbi Supra. 


m) Woods Fafti Oxon. Vol,.2 p. 66. 


E) Diefe Predigt war es, die dem Dr. Annesley fo viele 
Feinde machte, welche ihn bis jenfeit des Grabes verfolget haben. 
‚Sein Tert war aus Hiob 27, v. 5. 6: Das fey ferne von mir, 
Daß ich euch Recht gebe; bis ich ſterbe wil ich nicht weichen 
von meiner Seömmigfeit. Ich halte meine Gerechtigkeit feft, 
and wil diefelbe nicht faren laflen; mein Bewiflen fol mich 
nicht beiffen, fo lange ich lebe (9). In diefer Predigt 309 er wi⸗ 
der ben König los, welcher damals ein Gefangener auf der Inſel 
Wigbt war: trieb das Parlament an, ihm, anftat weiter Unters 
Handlung mit ihm zu pflegen, lieber fein Recht wiederfaren zu laffen, 
und pries zu gleicher Zeit das Bündnis (the Covenant) gar fehr an. 
Es ift Elar, daß das Haus der Gemeinen mit diefer Predigt fehr wohl 
zufrieden geweſen, indem es befal, daß diefelbe gedruckt werden folte, 
Man fan auch nicht leugnen, daß Dr. Annesley der Verpflichtung 
(the Engagement) mit beigetreten fey, und es in allem mit diefer 
Partey gehalten habe, teldyes der Grund von Herrn Woods Bit 
terkeit wider ihn ift (19). 
D) Herr Wood faget, daß unfer Schriftfteller den Gra⸗ 
dum eines Doctors der Rechten angenommen habe, fich defto ge 
ſchickter zu mahen, als Pfarrer von Eliffe in Kent feine Gerichte 
zu halten cr), Doctor Calamy füret eine ganz andere Urfach an. 
Er faget: weil der Graf von Warwick verfchiedene Eapelläne ges 
‚habt, weldye Dortores gewefen, babe er es gern fo haben wollen, 
bafi Herr Annesley aud) ein Doctor ſeyn möchte (12). So mie fie 
bierin 
(9) Athen, Ozon. vbi fr €10) Welche er in allem blicken Täffet, 


1093 er in feiner Gefhichte der orfordiſchen Scheiftfteller von ihm 
ſaget. Ei) ainen. Oaon. vbi ſupra. 13) Vol.3 P.67. 
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Jahre, nemlich den fünfundzwanzigften Auguſt, gieng er nebft 
feinem Patron dem Grafen von Warwick auf die See, in- 
dem berfelbe gebrauchet wurde, auf denjenigen Theil der 
englifchen Flotte Jagd zu machen, welcher zu dem damalis 
gen Prinzen, nachmaligem Könige Carl dem ten über» 
gieng n). Der Doctor verblieb bis zum zehnten December 
eben diefes “Jahres auf der See, da er nad) London zurück 
Eehrete 2). Einige Zeit hernach verlies er feinen kentiſchen 
Pfarrdienft, fo daß es feine Pfarkinder fehr ungerne ſahen, 

und 


u) Geaths Chronicle, P.ı p.176. Calamys Abridgment of Baxtex Vol.ʒ 
p. 635. 0) Id. ibid, — 


hlerin uneins find, alſo find. fie es auch in allen andern Stuͤcken. 
Denn Wood behauptet, daß die Zeitgenoflen des Dr. Annesley in 
dem Üueenscollegio feine Beförderung zu diefem Gradu für die ans 
ftößigfte Sache von der Welt angefehen, weil fie gerouft, daß er in 
den Rechten ganz unerfaren wäre. ja er melder ung, daß einige 
von den ernfthafteften Sociis dafelbft, infonderheit Dr. Barlow, 
oft in feiner Gegenwart gefaget, daß fie, wenn dieſer Wan damals 
hätte fagen koͤnnen, was die Pandecten wären, ihm gern ihre Stim⸗ 
me würden gegeben haben, Doctor der Rechten zu werden. &o 
“aber gefchahe es, wie Wood meiter faget, daß ihm für fein Geld und 
aus Gunſt dererjenigen, welche die Gewalt in Händen hatten, diefer 
Gradus ertheilet wurde, gleichwie auch andern, welche wenig oder 
"nichts von der Gelerfamkeit wuften, in andern Facultaͤten bamals, 
der Univerficäe zur groſſen Schande, Gradus ertheilet wurden (13), 
Der orfordifche Forfcher der Altertümer. hatte ſich in dieſe | 
fo verliehet, daß er fie nicht allein feiner Hiftorie von den orfordifche 
Schriftſtellern, fondern auch feiner Nachricht von denen, welche zu 
Orford Bradus angenommen, einrücte (4); und von dem Dr. 
alter ift fie, ohne einen Umftand davon zu verlieren, abgefchrieben 
worden (15), Dr. Ealamy beflaget ſich hierüber ftarf, ob er glei 
über den Dr. Higges, den Vorfaren unfers Doctors zu Eliffe, mit 
eben fo fehlechiem Grunde einen fcharfen Tadel ergehen laffen (6), 
Die Sache beftehet eigentlich darin, daß diefer Bradns auf Befel 
des Philip Grafen von Pembroke, Canzlers der Univerfiräe, er: 
theilet worden, welcher dnfelbft mit unumfchränfter Gewalt verfur, 
daher man dieſes gemeiniglich die pembrokiſchen Beförderungen nens 
net, weldye, wie Wood faget, überhaupt anftößig genug waren, 


13) Achen, Oxon, vbi fupra, * (14) Fafti Oxon. Vol.2 p. 66. 
(15) Sufferings of the Clergy, P, ı p.ı42 P.2 p.59. (16) Vol. 
2 p.48. | 
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und zwar damit er ihnen das Berfprechen, welches er ihnen 
gethan, wenn fie fid) in einer andern Verfaſſung befinden 
mürden, halten möchte P), Im Jahr 1657 wurde er von 
dem Oliver, dem Lord Protector, zum Capellan bey St. 
Pauls ernant 9); und hernach, nemlich im Fahr 165% von dem 
Lord Protector Richard zu dem Vicariat bey St. Gis 
les’s Cripplegate vorgefchlagen ). Da aber diefer Bora 
ſchlag bald unbrauchbar wurde, wirkte er ſich im Jahr 166c, 
von den Beamten, welche für ben Unterhalt der Kirchendies 
ner forgen folten, einen andern aus ®), indem er mit ein Ge« 
volmächtigter zur Prüfung und Aufnam der Diener des Evans 
gelii, nad) dem presbpterignifchen Gebrauche mwurde t). 
Da aber diefer zweite Borfchlag eben fo unnüß wurde, als der 
erſtere, wurde er noch vor dem Ende des Jahres, nemlich 
den achtundzwanzigſten Auguſt 1660 von dem Könige Carl 
dem zweiten, zum brittenmal auf eine gejeßmäßigere Weiſe 
in Vorſchlag gebracht u). Er Eonte ſich aber auch hiemit als 
hier nicht lange: behaupten, indem er im Jahr 1662 als ein 
YTonconformifte vertrieben wurde 9). Man faget, daß 
der Graf von Angleſey, welcher fein naher Anvermandter 
war, ſich einige Mühe gegeben habe, ihn zum ‘Beitrit zur 
enlifchen Kirche zu bereven, ja daß er ihm fogar eine ans 
fenliche Beförderung in der Kirche angeboten habe, im Fal er 
in fein Begeren hätte willigen wollen F). Der Doctor aber 
ſchlug es aus und fuhr mit feinem heimlichen Predigen waͤ⸗ 
rend der Regierung diefes Königes und fo lange als der Rös 
nig Jacobus der zweite auf dem Throne fas, fort. Cr zog 
fih dadurch, daß er ein Nonconformiſte war, zwar Ber 
drieslichfeiten, aber Feine innerliche Unruhe zu 9). Seine 
Güter wurden, meil er gottesdienftliche Zufammenfünfte hielt, 
eingezogen; Doctor Calamy aber merfer es als ein götliches 
' 677 

BE VI nIE. Nie Weroitnung dei 
: Parlamentes. u) Calamy vul.3 5 71. w) Woods 


Ath. Oxon. Vol. 2 col. 967. 5) Calamy Vol.3 p.73 
H Neals Hif, of the Puritains, Vol.4 P- 515. 
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Gericht an, daß ein Friedensrichter bey Unterzeichnung einer 
Volmacht, ihn in Verhaft zu nemen, geftorben 5). Weil er 
von einer fehr ſtarken Leibesbefchaffenheit war: arbeitete er 
ganzer fünfundfunfzig Jahre mit Exrnft in den Gefchäften fei- 
nes Predigtamts 9). Endlih im Jahr 1696 wurde er von 
einer ſchmerzhaften Krankheit überfallen, welche nach einer un: 
erträglichen, Marter von fiebzehn Wochen, am legten’ Tage 
diefes Yahres feinem geben ein Ende machte b). Er behaup- 
tete den Ruhm, daß er fowol ein eifriger pathetifcher Pres 
diger, als ein gotfeliger, Eluger und fehr mildthaͤtiger Gottes= 
gelerter wäre, indem er den zehnten Theil feines Einkommens; 
es mochte fenn, mas es wolte, zum Behuf der Armen b 
Seite legte &). Die Leichenpredige wurde ihm jan = 
| | Doctor 
V Calamy Vol.2 p.4%. 4) Id. ibid, d) Id. ibi 0.00) 


E) Der Character, welchen der Dr. Ealamy von ihm lies 
fert,. iſt fo volftändig, daß er abgefihrieben zu werden verdienet (17). 
Er hatte, faget er, eine geofle Sele-und einen brennenden Eis 
fer, und feine Brauchbarkeit erffreckte fich febe weit. Es 
lag die Sorge für alle Kirchen auf ibm, und er war das vor⸗ 
nemfte Werkzeug bey der Erziebung und Unterhaltung vers 
fchiedener Prediger, deren nutzbare Arbeiten die Kirche ſonſt 
bätte entberen müffen. Er wae die vornemſte Stuͤtze dee 
Morgenpredigten, für welche fo viele SOtt zu danken Ur⸗ 
fach haben, und nach dem Tode des alten Herrn Care übers 
nam er Die Beforgung derfelben felbfl. In den letzten dreißig 
Jabren feines Lebens empfand er groflen Srieden in feinem 
Gemtt, wegen der Verficherung von der Bundesliebe GO®t: ° 
ces. Er wandelte zwar verfchiedene Jahre vor diefem in Sins 
ſternis und war ohne Troft, welches bey Leuten, die fich is 
ihrer Bindbeis befehrer baben, nichts ungewönliches iff, des 
‚zen Veränderung, weil fie nicht fo merklich iff, als bey vies, 
len andern, deſto leichter in Sweifel gezogen werden kan 
In feiner lersten Krankheit aber war er voller Troftes. Dies 
fem von dem Dr. Ealamy entworfenen Character wollen wir unjers 
Schriftſtellers legten Willen beifügen, weil er ſehr kurz und zu glei⸗ 
her Zeit fehr merkwürdig ift (18). Fr 


(17) Id. ibid, (18) Turners remarkable Providences, chi 143, ' 
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Doctor Daniel Williams gehalten, und feine Schriften ha⸗ 
ben wir in den Anmerkungen angefuͤret 8). 


Am Namen GOttes, Amen. Ih Dr. Samuel Annes⸗ 
fey , von Norton Folgate in der Grafſchaft Miiddlefer, ein un⸗ 
würdiger Diener JEſu Chrifti, mache, da ich Gott Lob! an Leib 
und Seele gefund bin, diefen meinen legten Willen und Teſtament in 
Anfehurig meiner irdifchen Habfeligkeit. Su Anfehung meiner Sele 
kan ich in Demut fagen, daß. fie fhon fonft aus Gnaden GOtt ges 
widmet ſey, ohne’ fie ihm, wenn fie bier nicht länger leben fan, als 
ein Vermächtnis zu übergeben. Und ich glaube, daß mein Körper, 
nachdem er eine Zeitlang in IAUEſu gefchlafen, mit meiner Seele wie, 
der werde vereiniget werden, damit fie beide auf ewig bey dem HEren 


ſeyn mögen. 

Ueber meine Berlaffenfchaft mache ich diefe kurze Verfügung. 
Nach DBezalung meiner wirklihen Schulden vermache ich an ein jedes 
von meinen Kindern einen Schilling; alles übrige fol unter meinen 
Sohn Beriamin Annesley, meine Tochter Judich Annesley, 
und meine Tochter Anna Annesley, zu gleichen Theilen vertheilet 
werden, welche ich zu Volziehern diefes meines letzten Willens und 
Teftaments ernenne, wobey ich alle vorige woiderrufe, und dieſes 
gegenwärtige mit meiner Hand und Siegel beftätige, den zoften 


Martii 1693. | 
Samuel Annesley. 


DH Er hat nicht viel im Druck hinterlaſſen. Er gab eine 
Predigt heraus, welche er im Jahre 1648 vor dem Haufe der Ges 
meinen gehalten.  Zwey Predigten von der Gemeinfcbaft mit 
GoOtt, welche er im Jahr 1665 zu St. Paul gehalten. Eine 
Predigt, welche er zu St. Laurence Jewry den sten November 
1654 vor den Edelleuten aus Wiltſhire gehalten. In dem (Mor- 
ning exercile) Morgenandachten zu St. Giles iſt eine Pre: 
digt von ihm, von dem Gnadenbunde, vorhanden. Er ftellete 
(the Morning exercife at ‚Cripplegate) die Morgenandachten 
zu Eripplegate im Jahr 1661 an das Licht. Es ftehet darin zu 
Anfange eine Predigt von ihm, Daß man in allen Stüden 
und genau gewiflenbaft feyn muͤſſe. Er ftellete auch (the. 
Supplement #0 the morning exercife at Cripplegate) Zufatz zu 
den Miorgenandachten 38 Gripplegate im Jahr 1674 mit eis 
ner Vorrede an das Licht, und fänget daffelbe an mit einer Pre⸗ 
digt von der Liebe GOttes von ganzem "Herzen und Sele 
und Bemüte. Es ift auch in dem Morning exercife von ihm eine 
Predigt wider das Papſttum und wider den Ablas der Phpfl 

er 
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ker vorhanden. Hernach gab er. im Jahr 1683 tbe Continuation 
of Morning Exercife Queflions heraus, und fänget diefelbe mit 
einer Predigt an, worin gezeiget wird, wie die einem jeden Stan: 
de anklebende Eitelkeit durch eine rechtfchaffene Gottesfurcht 
nachdruͤcklich gehindert werde. Im Jahr 1690 ftellete er 
- den vierten Band von Cafwflical Morning Exercifes mit einer 
Vorrede an das Licht, welchen er mit einer ‘Predigt ahfänget, 
worin gezeiget wird: Wie wir Ehrifto eine binlängliche Rechen, 
fibaft davon geben Eönnen, warum wir das Predigtamt des 
götlichen Wortes treiben. Er befchrieb auch das Leben bes 
Herrn Thomas Brand, welches nebit —— deſſelben 
an das Licht geſtellet worden. Auch ſchrieb er eine Leichenpredigt 
auf Herrn Wilbelm Whitacker, und auſſer dieſem allen eine 
Vorrede zu Herrn Richard Alleins Inſtructions about Heart Work 
(Unterricht von dem Gefchäfte des Herzens). Auch fchrieb er ges 
meinfchaftlich mit dem Dr. Owen eine Vorrede zu des Herren Eli 
Coles Prafical Difeourfe uf Gods» Sovereigury ( practifchen 


Handlung von der oberften Herſchaft GOttes). 
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XIII. er 
Lebensbefchreibung des Thomas Bennet. 


2 enner (Doctor Thomas), ein vortreflicher 
%  Gottesgelerter aus dem achtzehnten Jahr— 
ee,  Dundert, wurde in bes Stadt Salisbury 
Ts in Wilefhire den ſiebenten May 1673 

| geboren und in der Freifchule daſelbſt erzo⸗ 
gen, wo es mit ihm in der Gelerſamkeit fo guten Fortgang 
hatte, daß er zu Anfange des Jahres 1693, ehe er noch vül 
lig funfzehn Jahr alt war, in das St. "Johanniscollegium 
auf der Univerſitaͤt Cambridge geſchicket wurde 9). Ge 
nam auf eine regelmäßige Weife die Gradus eines Bacca⸗ 
Iaurei und Magiſtri der freien Künfte an, und’ zwar den 
legteren im {jahr 1694, da er nur einundzwanzig Yahr ale 
war, und wurde zum Fellow (Socio) feines Collegii erwaͤ⸗ 
It. Im Jahr 1695 fehrieb er ein Gedicht in hebraͤiſchen 
Berfen auf den Tod der Königin Maria, welches. in det 
Samlung ber Gedichte von der Univerſitaͤt Cambridge 
bey diefer Gelegenheit. gedruckt iſt. Weil er am meilten als 
ein Schriftiteller in Betrachtung gekommen ift, wird diefer 
Artikel hauptſaͤchlich aus einer Nachricht. von den verfchiede« 
nen Schriften beftehen ‚. weiche er an das Licht geftellet bat. 
Die erfte war: An Anfwer to the Diffenters Pleas for Se 
paration: (Eine Antwort auf der Diffenters Verthei⸗ 
digungsgruͤnde für die Abfonderung, oder: „Ein Aus: 
„zug aus den Iondonfchen Gewiſſensfragen, in welchen der 
„Hauptinhalt diefer Bücher in einen kurzen und deutlichen Bora 
„trag 

a) General Ditionary vnder the Article Berker (Dr, Toms) 


4. ‚Theil, & g 
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„trag gebracht worden, Lond. 1699. gvo 9). ,, , Gegen -das 
Ende des jahres 1700 nam er eine Reife nad) Colchefter 
vor, 


N) In der Vorrede bemerket Herr Bennet, »baf die Sams 
sshung der Gewiſſensfragen und andern Abhandlungen, welche von 
„den vortreflichften Männern aus der gleihförmigen Geiſtlichkeit ges 
ssfchrieben worden, um die Diffenters wieder zur Gemeinſchaft der 
wenglifchen Kirche zu bringen, einen fo algemeinen Beifal gefunden, 
„daß er nichts zur Anpreifung derfelben zu fagen nötig habe.» Meil 
aber die Samlung felber weitläufig und theuer fey (I), habe der für 
dienlich erachtet , diefelbe in einen Fleinern Umfang und auf einen ges 
tingeren Preis zu bringen, damit diejenigen, welche entweder nicht 
Geld. genug hätten, eim fo dickes Buch zu Faufen, oder nidyt Zeit ges 
nug, es durchzufefen, auf eine bequemere Weife davon Vortheil zies 

‚hen möchten. Zunächft meldet er uns, daß er ſich alle Mühe geges 
ben habe, die Dunkelheit und alle andere Feler, welche den Auszügen 
gemeiniglich fehuld gegeben werden, zu vermeiden; und daß er nichts 
wefentliches ausgelaffen habe , obgleich die Anzal der Bogen in feinem 
Auszuge nicht den fechften Theil dererjenigen ausmachet , welche in 
der Urfchrift enthalten find. Won dem eilften und zwölften Kapitel 
faget er ung, ‚daß daflelbe von dem Dr. Sharpe, dem damaligen 
Erzbifchof von Nork, als dem Verfafler der darin abgefürzten Abs 
bandlungen, ausgebeffert worden, und daß man die andern Theile 
dem Urtheil anderer verdienter Männer unterworfen babe. Dis 
Erzbiſchof Tillorfons Abhandlung, von dem öfteren zum Abendmal 
geben, ift ausgelafien tworden, weil fie ſich gar nicht zu der Abficht 
der Samlung ſchicket. Dieſe Vorrede ift aus dem St. Jobanniss 
collegio in Cambridge den zten October 1699 datiret * = =. 
Die verfchiedenen Abhandlungen, welche in dem Auszuge aus den 
londenſchen Bewiflensfragen enthalten find, find nach der Ordnung, 
in welche fie von unferm Schriftfteller gebracht worden, folgende: 
est) des Erzbifchofs Tennifon Beweisgrund für die Vereinigung, wel⸗ 
sscher von dem wahren Vortheil derjenigen Diffenters in England, 
sswelche fid) zu den Proteftanten befennen und alfo benennen, her⸗ 
genommen ift (2). 2). Des Biſchofs Wilhelm Gemwiflensfrage wes - 
»sgen der Gemeinſchaft der Laien mit der Kirche von England. 3) 
»Dr. Sberlocks Erörterung einiger Geriffensfragen in Anfehung 
oder Kirchengemeinſchaft. 4) Defien Brief an einen Ungenanten, zur 
»Benntwortung feiner drey Briefe an den Dr. Sherlock wegen der 
| »»Kirchens 
wurde diefelbe anfänglich in verfchiedenen Abhandlungen in 416 

* — das — — —— gemeiniglich in drey Bände gebunden 


werden; hernach in einem Bande in Solo 1698, und in drey 
den in 8v0 1718. (2) Diefes iſt die Einleitung in den Auszus. 
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vor, feinen Freund, Herrn an Rayne, Rector von 
St. Jacob (James) in Eoichefter, zu befuchen : und als er 
ihn bey feiner Ankunft tode fand, übernam er das Gefchäfte, 
ihm die Zeichenpredigt zu halten ; welche bey den Pfarfindern 
fo groffen Beifal fand, daß ihre Empfelung dem Doctor 

Ög 2 Com⸗ 


»Kirchengemeinſchaft (3). 5) Des Biſchofs Wilhelm Streitfrage 
wegen der gleichguͤltigen Dinge, welche bey dem Gottesdienſte gebraus 
sschee werden. 6) Seine Vertheidigung der Streitfrage von gleichs 
»gültigen Dingen, u. ſ.w. (O. 7) Dr. Scotts Erörterung der Ger 
»swiffenefrage von der Rechtmaͤßigkeit deſſen, daß man fich bey dem 
»öftentlichen Gottesdienfte zu gewiſſen Gebetsformeln vereiniget. In 
»yweien Theilen (5). 8) Dr. Elaggerts Antwort auf die Einwuͤr⸗ 
fe der Diſſenters wider die gemeinen Gebeter und einige andere Stuͤ⸗ 
sche des Gottesdienſtes, welche in der Kiturgie der engliſchen Kits 
ssche vorgejchrieben find (%). 9 Dr. Bickes Streitfrage megen der 
»Kindertaufe (7). 10) Dr. Kefburys.Streitfrage wegen des Kreu⸗ 
⸗tzes in der Taufe (). 11) ‚Kern Evans Streitfrage wegen. des 
„Niederkniens bey dem heiligen Sarramente (9). 12) Des Biſchofs 
„Fowlers Erörterung der —— ob die Aenlichkeit zwiſchen 
»der engliſchen und roͤmiſchen Kirche, An ſofern dieſelbe ftatfinder, 
„es unerlaubt mache, mit der Kirche von England in einer Gemein⸗ 
„ſchaft zu ftehen, 13) Seine Bertheidigung diefer Erörterung u. ſ. w. 
»14) Dr. Hoopers, daß die englifche Kirche frey von der Beſchul⸗ 
„digung des Papfttumes jey (9). 15) Dr, Sreemans Streitfrage von 
ssder vermijchten Kirchengemeinfchaft (1). 16) Dr, Baſcards Ab: 
„handlung von der Erbauung. 17) Des Bifhofs Patrid Abhand⸗ 
lung von dem Nuten aus den Predigten (1°). 18) Des Erzbi⸗ 
»fchofs Sharpe Abhandlung von dem Gewiſſen, in zweien Theis 
sten (3). 19) Dr, Ealamys Abhandlung von einem zweifelhaften 
„Gewiſſen (4). 20) Seine Betrachtungen über Aergerniffe, oder _ 
„über den Anftos, welcher ſchwachen Brüdern gegeben wird (15), 
»21ı) Des Dr. Eave ernitlihe Ermanung nebft einigen wichtigen 
„Rathſchlaͤgen, welche die neuern Streitfragen wegen der Eonförmis 
»tät betreffen. 22) Des Bifchofs Grove Ermanung zur Gemein» . 
„schaft mit der englifchen Kirche (16). Der Auszug aus diefen vers 
mfchiedenen Schriften beftehet aus vierzehn Kapiteln ohne die Einlei⸗ 
zung und Schlusrede, | 


) Erfted Kapitel des Auszuges. (4) ated Kap; 3) ;te8 
© Kapit. 8 ates Kapit. (7) sted Kapit. er 6tes 
Saniı. 9) rted Kapit, (10) 8te5 Kapıt. (11) ytes 


apit. (12) sotes Kap, (13) u umd rates Kap, Cı tch 
Kapit. (15) iates Kap. (16) Schlusrede." uw 


' 
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Compton, bamaligem Biſhofe von London b), zu: einem 
nicht geringen Bewegungsgrunde dienete, ihn zu dieſem Pfar⸗ 
dienfte vorzufchlagen ©), Er wurde den ısten Januarii 17C0s 
7701 hierzu ordiniret d). Bey dieſem weitläufigen Amte legs 
te er fich mit groffem Fleis und Fortgang auf die verfchiedenen 
Pflichten feines Berufs; und weil er ein Man von einer grofs 
fen Gelerfamfeit war, auch eine ftarfe Stimme und gute 
Ausfprache batte, lief man ihm fehr ftarf nad) und bemwuns 
derte ihn, um fo viel mehr, weil die meiften von den andern 
Pfardienften nur fchlecht befegt waren, fo daß er nicht allein 
für feine beide eigne Kirchfpiele *), fondern beinahe für diefe 
ganze vortrefliche und damals blühende Stadt Prediger wurs 
de. Die Unterfchreibungen (wegen feiner Predigten), und die 
"vielen Gefchenfe, welche er von allen Seiten befam, erhoͤhe⸗ 
ten fein Einfommen järlich beinahe auf dreihundert Pfunde, 
Diefes wurde aber hernach fehr abgefürzet, wie aus dem fol- 
‚genden erhellen wird. Zu Anfange des Jahres 1701 gab er 
A Confutation of Popery, ine Widerlegung des Papft- 
tums in breien Theile heraus, „in weicher 7) die Streitig« 
‚„feit wegen der Richtfehnur des Glaubens entfchieden wird, 
3,2) Die rg a der romiſchen Kirche widerleget, 
33) die päpftifchen Einwürfe wider die Kirche von England 
„beantwortet werben,„n Cambr. 800 B). Er wurde um 
eben 
y) Der Biſchof hatte diefe Wiründe nedit verfchiedenen andern ohnlaͤngẽ 
vom Herrn Audley von Beerchurch gekauft. 0) General Dit, 
ve ſupra. BD) Newcourts Repertorium Ecclef. Vol.2 edit. 1710 
p- 170. €) Er hatte auffer St, James auch Sr, Nicolas 

durch eine Sequeſtration in Beſitz. 

3) Der Verfaſſer bemerket in feiner Vorrede, daß, obgleich 
die Natton mie Büchern wider das Papfttum in unferer eigenen Spra⸗ 
che reichlich verforget wäre, er dennoch, weil einige nur von einer 
oder wiehreren befondern Streitigkeiten handelten und voller Geler: 
famfeit ſteckten, auch fehr zalreich wären, fo daf eine gute Samlung 
davon felten anzutreffen wäre, auch nicht anders als für einen hohen 
Mreis angefchaffet werden koͤnte, und meil andere zu kurz und zu uns 
zulänglid wären, e8 für rathſam erachtet habe, feine Miderlegung 
defielben an das Licht zu ſtellen: von melcher er versichert fer , da; dies 


ſelhe dem Lefer von allen weientlichen Theilen der Streitig.eiteg mit 
= dem. 


des Thomas Bennet. 469. 
eben biefe Zeit in eine Streitigfeit mit einigen Diffenters ver⸗ 
wickelt, welches von ihm folgendes Buch an das Sicht brach⸗ 
te: „A Difcourfe of Schifm, Eine Abhandlung von der 
„Spaltung, in welcher gezeiget wird,: 1) was durch eine 
„Spaltung verftanden werde. 2) Daß die Spaltung eine. 
„verdamliche Sünde fey. 3) Daß zwiſchen der beftätigten. 
„Kirche von England und den Diffenters eine Spaltung. 
„vorhanden ſey. 4) Daß die Schuld von diefer Spaltung 
„auf die Diffenters falle. 5) Daß die neuern Vorwendun⸗ 
„gen einer Duldung, Einigkeit in Grundartifeln u. ſ. w. die 
„Diffenters nicht entfchuldigen koͤnnen, daß fie nicht einer 
„Spaltung fchuldig fern ſoſten. Gefchrieben nach) Art eines - 
„Briefes an drey diffihrivende Prediger in Eſſex, nemlic) 
„Herrn Gilfon® Herrn Gledhill von Coichefter, und Herrn . 
„Shepberd von Braintree. Welchen eine Antwort auf. 
„ein Buch unter dem Titel: Thomas againft Bennet, Tho- 
„mas wider den Bennet, od Dertheidigung der pro⸗ 
„teftantifchen Diffenters wider die Beſchuldigung einer 
„Spaltung, beigefuͤget iſt, Cambr. 1702, 800 &).n Da 


? 


ben Paͤpſtlern einen volftändigen Begrif beibringen wuͤrde. Diele 
Vorrede ift zu Colchefter den ızten Sebruarii 1700, ı datiret. 
In dem erften Theile des Buches wirft er die Meberlieferung zu Bor . 
den, und beweifet, daß die Schrift. die einige Nichtfehnur des Glau⸗ 
bens ſey. Su dem zweiten Theile zeigetwer,, daß die Transfubftans 
tiation ſchlechterdings falfch ſey, wie denn auch die andern befonderen 
Lehren der eömifeben Kirche, nemlich die Anbetung der Hoftie, das 
Abendmal unter einerley Geftalt ‚das Fegefeuer u.f.m. .eben fo bes. 
Kharfen find. In dem dritten beantwortet er die pänftiihen Einwuͤrſe 
wider die englifche Kirche, nemlich x) die Beſchuldigung einer Spal⸗ 
tung. 2) Den Vorwurf unferer vielen Trennungen. 3) Die vers 
meinte Meuigfeit unferer Religion. 4) Die Ungältigkeit unferer Or⸗ 
dinarion. .; —— 
E) In der Vorrede, welche zn. Colcheſter den 2iſten Fe⸗ 
beuarii 170122 datiret iſt, meldet er ung, daß er ſich in dieſer Ab⸗ 
handlung bemüher habe, unfere verdriegtiche und verwirte Streitigfeis 
ten wegen der Spaltung kurz und deutlich und dem Werftande der als 
lerungelehrteften Leute faslich zumachen. Er fey zu dem Ende gendtis 
get worden, die Art und — einer Spaltung zu au 
13 UNS und " 


No XII. LZebensbefchreibung 


Herr Shepherd wider diefes Buch Anmerfungen machte, 
wurde von unferm Schriftftellee an das Licht geftellet: „A 
„Defence of the. Difcourfe of Schifm, Wine Dertheidigung 
„der Abhandlung von der Spaltung, zur‘Beantwortung 
„der Einwürfe, welche Here Shepherd in. feinen three Ser- 
„mons of Separation, dreien Reden von ber Abfonderung, ges 
„machet hat u. ſ. w. Eambr. 1703. 800 ®).„ Und gegen das 
| Ende 
und die Aufbuͤrdung derfelben auf die Diffenters auf eine folche Weiſe 
vorzuſtellen, welche von der Weife unferer beften Schriftfteller etwas 
verfehieden ift, die ehemals von eben diefer Materie gefchrieben haben. 
Sedo wären feine Grundfäge und Begriffe eben diefelbigen, welche 

- von den gleichfoͤrmigen Gottesgelehrten a‘ angenommen und bes 

bauptet worden. „Die ganze Streitigkeit FO, Cipie er weiter fort» 
färet) „auf die Entfcheidung diefer einigen Frage an Ob die durch 
„die Gefetze beftätigte Kirche einige unrechtmäßige Bedinguns 
„gen der Anyengemeinfchaft verlange, oder nicht. Dafern Die 
„beftätigte Kirche irgend eine unrechtmaͤßige Bedingung bey der Laiens 
„gemeinſchaft mit ihe verlanget: fo ift fie ohne Zweifel fchismarifch, 

„und die Abfonderung der Diffenters ift nicht allein rechtmäßig, fons 

„dern auch notwendig. - Dafern aber die beftätigte Kirche feine unrecht» 
„‚mäßige Bedingung bey der Laiengemeinfhaft mit ihr verlanget: fo ift 
„es für die Diffenters ganz und gar unmöglich, ihre "Abfonderung 
von derſelben zu rechtfertigen u.f.t0.,; Seine Gedanken zu beftätis 
gen füret er aus Herrn Meads Two flicks made one, Dr. Bryans 
Dwelling with Göd, Herrn R. Baxter und andern angefehenen , 
Diffenters, verfchiedene Stellen an. Die beigefügte. Antwort auf 
den Thomas wider Bennet, wurde durch ein Buch unter dieſem 
Titel, welches ein Diffentee gefchrieben Hatte, veranlaflet, in wels 
chem der Verfafferfich bemühete zu zeigen, daß Herrn Bennets Wis 

derlegung des Papfttumes ſich zu feinem Auszuge aus den lons 

donſchen Gewiffensfeagen nicht reimen laſſe, und die Diffenters 

wider die Beſchuldigung einer Spaltung vertheidigen wil. 

; D) Da Hert Shepberd funter andern zu verftehen gegeben 
Batte (17), daß die Diffenters die Elerifey der berfchenden Birs 
che im Predigen uͤbertraͤfen, unterſuchet unfer Schrifefteller in 
einem Theile diefer Vertheidigung (8): „Ob die Predigten ber Difs 
„fenters denen in der herfchenden Kirche vorzuziehen feyn,,. Wel⸗ 
es ihm Gelegenheit giebet, Stellen aus den Predigten des FZi. Los 
ckyer, Präpofiri von Baron zu Olivers Zeiten, und des R. Gou⸗ 

. ge, Predigers zu Coggeshall, anzüfüren, in welchen 6 


= Q) Seite 74 | (18) Say. ıs 6.80. 








‚des Thomas Bennet. 4 


Ende eben diefes jahres: „An Anfwer to-Mr. Shepherds 
„Confiderations on the Defence of the Difcourfe of Schifm, 
„Eine Antwort auf Herrn Shepherds Betrachtungen 
„uber die Vertbeidigung der Abhandlung von der 
„Spaltung. „ Cambr. 800 E). Wie auch eine andere Ab» 
handlung unter dem Titel: „Devozions, Andachten, b.i. 
„Defentniffe ver Sünden, Bitten, Fürbitten und Dankſa⸗ 
„gungen auf einen jeden Tag in der Woche; wie auch vor bey 
„und nach dem heiligen Abendmal, nebft Gebeten bey zufälli« 
„gen Gelegenheiten für allerley Perfonen, „sno. Im Jahr 
1705 gab er heraus; „A Confutation of Quackeri/m, ine 
„Widerlegung des Auäderglaubens, ober ein beutlis 
„her Beweis von dem, was die vornemften quäkerifchen 
„Schriftſteller (infonderheit Herr R. Barclay in feiner Ypos 
„logie und andern Werfen) von der Notwendigfeit einer uns 
„mittelbaren Offenbarung zu einem fellgmadjenden chriftlie 
„hen Glauben; von dem Wefen, ber Matur und Wirfuns 
„gen des vermeinten algemeinen inwendigen, Lichtes; 
„von deſſen Regungen bey den Menfchen, Antreibung derfels 
„ben zum Gebet und Berufung zum Predigtamte ; von ber 
»Wiedergeburt, Heiligung, Rechtfertigung, Erlöfung und 
„» Bereinigung mit GOtt; von der Matur einer. Kirche, der 

694 Richt⸗ 
che Ungereimtheiten und ein auſſerordentlicher Unſin in Menge anzu⸗ 
treffen ſind, welche es allem demjenigen gleich thun, was Dr. Echard 
in ſeiner Verachtung der Cleriſey angefuͤret hat. 

E) In der Vorrede beklaget er ſich, daß es ein groſſes Uns 
gluͤck für ihm ſey, daß er mit einem Gegner zu *hun habe, welcher we⸗ 
der Fähigfeit noch Luft hätte, die zwiſchen ihnen beiden obwaltende Strei⸗ 
tigkeit den Lefern nußbar zu machen. Er feßet ſodenn hinzu: „Wäre 
„er nicht mein Hachbar, und hätte mich nicht die Vorfehung in eine 
„ſehr groffe Stadt geſetzet, welche mit allerley Arten ven Diffenters 
„und Enthuſiaſten angefülfer ift: fo wuͤrde ich. es fire unerlaubt ge: 
„halten haben, ben geringften Theil meiner Zeit damit zu verderben, 
„einem folhen Schriftfteller zu antworten, welcher weder die Sachen, 
„wovon er handelt, verftehet, noch auch weis, wenn er widerleget 
„ey u. ſ. w., Er war au in der That ein gar elender und übel 


zufammenhängender Schriftfteller. Diefe Vorrede ift den z4ften 
Martii 1702:3, datiret. 
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„Richtſchnur des Blaubens, der Waffertaufe, und dem Abend: 
„mal des Herrn lehren. Wobey zugleich verfchiedene Fragen 
„von der Volkommenheit, der Erlöfung Chriſti, dem Rich— 
„ter der Glaubensſtreitigkeiten u. ſ. w. kuͤrzlich aus einander 
vgeſetzet und erörtert werden. Cambr. 8vo 9). m Jahr 
1707 


5) In der Vorrede, welche den zehnten Martii 1704 > 5 das 
tiret iſt, bemerfet er, daß er nicht umhin koͤnne, den Quaͤkerglauben 
fuͤr eine der ſchaͤndlichſten und verderblichſten Ketzereien zu halten, wo⸗ 
mit unſere ungluͤckliche Nation jemals angeſtecket worden. Daß es 
ihn daher von Herzen betruͤbe, daß die Geiſtlichkeit der herſchenden 
Kirche, welche mit groſſer Gelerſamkeit und Genauigkeit von dem 
meiften andern Materien Schriften verfertiget, die Streitigkeiten mit 
den Guaͤkern beinahe gänzlich verabläume. „Es ift möglich, ſaget 
„er ferner, daß einige von den groffen Männern, welche fo oft über 
„andere Gegner triumphiret haben, der Meinung feyn mögen, daß 
„die Quaͤker ihre Aufmerkſamkeit nicht verdienen. ⸗⸗Es iſt wahr, 
„daß ſich dieſe Serte, da fie zuerſt im der Welt zum Vorſchein kam, 
„mit einer fo unglaublichen Mannigfaltigkeit enchufiaftifcher Grils 
„len bervorgethan , welche ihre Perfonen ganz und gar lächerlich ges 
„machet haben. Ihre Bücher waren aud) damals mit einer fo ers 
„ftaunlichen Menge von garftigen Boten und ſeltſamen Reden, von 
„Ditterfeit, fehr unchriftlicben Ausdrüden, ja fo gar Gottes⸗ 
„läfterungen angefüllet, daß alle vernünftine Leute geneigt wurden 
„zu glauben, daß ſie lieber verbrant als widerleget zu werden verdienes 
„ten. Endlich find Herr Wilbelm Penn, Herr George Reith und 
„Herr Robert Barclay aufgeftanden. Diefe kleideten ihre Religion 
„auf das vortheilhaftefte ein. Inſonderheit bemüheten ſich Die beiden 
„tießteren, den Quaͤkerglauben ins Feine zu bringen., 5 > » Kers 
nad) bemerfet er, „Daß des Herrn Barclay Apologie gewis Die ges 
„nauefte Schrift fey, welche jemals zur Wertheidigung des Quaͤker⸗ 
„glaubens geſchrieben worden., Diefe iſt es, welche unſer Schrift⸗ 
ſteller in dieſem Buche, welches wir jetzo vor uns haben, zu widerle⸗ 
gen ſich vorgenommen hat. In den erſten neun Kapiteln beweiſet er, 
daß eine unmittelbare Offenbarung zu einem feligmachenden chrifts 
lichen Glauben nicht notwendig fey, und erfläret verichiedene Terte, 
welche von den Quaͤkern, ihren Endzweck zu befördern, verdrehet wor⸗ 
den. Sin dem ıoten, zıten, ı2ten und ızten Kapitel zeiget er, daß 
fein dergleichen algemeines inwendiges Kicht, wie ſolches die Quaͤ⸗ 
Fer vorgeben, vorhanden fen, und pruͤfet verfchiedene ihrer Lehren, 
welche hierauf beruhen. Das ı4te und die folgenden enthalten Ans 
. merkungen über verfchiedene andere von ihren Lehrſaͤtzen. Und - 


des Thomas Bennet. 43 


1707 lies er einen Furzen Auffaß in Duodez drucken, nemlich: 
„Eine Abhandlung von der Notwendigkeit der Waffertaufe und 
| „der 


dem ısten bis zum Ende handelt er von der Taufe. =» » s Dies 
fes Bud) wurde vom Benjamin Kindley im Jahr 1710 und 1713 
in zweien Bänden in 4to beantwortet, unter dem Titel: „The Necef- 
„fity of Immediate Revelation, die Notwendigkeit einer unmits 
„telbaren Offenbarung, zur Gründung und zum Grunde des wah⸗ 
„ren Glaubens bewiefen uf. w.,, Und wider eine Stelle im zehnten 
Kapitel deffelben (19) machte ein gewiſſer Richard !Elaridge, ehemali⸗ 
ger Pfarrer von Peopleton in Worcefterfbire,, welcher hernach zu 
einem Independenten und Quaͤker wurde, fcharfe Anmerkungen (29). 
Herrn Bennets Worte waren: „: » = » Da wir behaupten, 
„daß die Natur des Meßiaͤ, oder des Menſchen Ehrifti, aus deu 
„unmittelbar vereinigten Gottbeit and Menſchheit zuſammen 
„gefeser fey: fo behaupten unfere Miderfacher dagegen, daß die Nas 
„tur des Meßiaͤ, oder des Menfchen Chriſti, zufammen gefeget fey, 
„t) aus der Gottheit, 2) aus dem Lichte, 3) aus der Menſchheit, 
„nemlich der menfchlichen Seele und Leibe; von welchen beiden teßtes 
„ren, nemlich dem Lichte und der Menſchheit, fie behaupten, daß dies 

„felben unmittelbar mit der Gottheit vereiniget feyn., « > Diefes 
nennet Zlaridge „einen Irtum, der fo grob wäre, Daßer,,, unfers Vers 
faffers eigene Redensart zu gebrauchen (=T), „Dem Evangelio uns 
„ers HErrn, durch Untergeabung der Grundlagen deffelben, 
„den Untergang drobe,,, weil er dem Ehriftentum die Art an die 
Wurzel lege,. und einen neuen und, andern Chriſtum aufftelle, als 
denjenigen, von welchem die heilige Schrift zeuget. Denn 1) dafern 
der Meßias, oder der Menih Ebriftus, aus der Gottheit und 
Menfchheit zuſammen gefeget ift: fo ift er, wie die Socinianer falfch« 
lich fagen, ein bloffes Gefhöpf. Denn eine Zufammenfeßung fchließ 
fet offenbar im fih, daß etwas aus andern Dingen gemachet worden, 
was es vorher nicht gemweien. Dafern nun Ebriffus ein bloſſes Ge⸗ 
ſchoͤpf iſt: fo ift er nicht GOtt hochgelobet in Eroigkeit. Und wenn 
Diejes an dem ift, was ift fodenn aus dee Grundlage der chriftlichen 
Religion geworden ?_ 2) Iſt dee Meßias aus der Gottheit und der 
Menſchheit zufammen gefeßet: fo hat er Fein vor diefer Zufammenfes , 
Kung vorhergehendes Dafeyn gehabt. Denn das zufammengefekte 
Ding hat, alsein folches, kein Dafeyn, ehe es zufammen gefeket iff, 
3) Diefe Zufammenfegung machet Ehriftum weder vollommen zu 
Gott, noch volfommen zu einem Menfchen; denn wenn er aus beis 
den zufammen gefeßet ift, fan er — in Warheit eines von beiden 


8 ſeyn. 
(19) Geite 113, (20) Siche Wood Athenae, edit. 1731 Vol.2 culy 
9 


45: (21) Vorrede zu der Confuration of Qrackerifm,p. 3. 


* 
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»ber Senieffung des Abendmals des Herren, welche aus ber 
„Widerlegung des Duskerglaubens genommen morden. „ 
Cambr.. Zum Beften dererjenigen , welchen es entweder an 
Gelde felete, die Widerlegung des Quaͤkerglaubens zu kau⸗ 
fen, oder an Zeit, diefelbe durchzulefen. Im folgenden Jahre 
ftellete er an das Licht: „A brief Hifory of the joint ufe of 
„precompofed fet forms of prayer , Kine kurze Gefchichte 
yvon dem gemeinfchaftlichen Gebrauche vorber abge⸗ 
„fafter gewiſſer Gebetsformeln, worin gezeiget wird, 
„i) daß die alten "Juden, unfer Heiland, undsdie erften Chris 
„ften, ſich fonft niemals, auffer nach) vorher abaefaften gewiſſen 
„Öebetsformeln zum Gebet vereiniget. 2) Daß dieſe vor» 
‚ „ber abgefafte gewiſſe Gebetsformeln, welche fie gemeinfchafts 
„lich gebrauchet, von der Art gewefen, daß die Berfamluns 
„gen allemal ſchon derfelben gewohnt und völlig damit befant 
„geweſen. 3) Daß ihr Verhalten der Einfegung einer vorher 
„abgefaften Mationalliturgie zur DBeftätigung diene. Wels 
„chem eine Abhandlung von der Gabe des Gebets beigefüget 
„iſt, worin gezeiget wird, daß dasjenige, was die Diffens 
„ters durch die Gabe des Gebets verftehen, nemlich eine Faͤ⸗ 
" „higfeit, Gebete aus dem Stegreif zu thun, in der heiligen 
„Schrift nicht verheiffen worden. ,, Cambr. 800. In eben 
diefem Fahre gab er auch heraus: „A Difcourfe of: joint 
„prayer, Bine Abhandlung von dem gemeinfchaftlis 
„chen Gebet, worin gezeiget wird, ı) was durch das ges 
„meinfchaftlice Gebet verftanden werde. 2) Daß der ges 
„meinfchaftliche Gebrauch von Gebeten, welche aus dem 
feyn. 4) Sie vernichtet den Unterfcheid der Gottheit und Menſchheit 
in Chriſto, und der weſentlichen Cigenfchaften beider Naturen, 
Denn wenn fie zufammen gefeget find, koͤnnen fie nicht eine von der 
andern uuterfchieden verbleiben, wie es die gemeine Meinung iſt. 
» » + Ein folder Ehriffus, wie diefer, faget Ru Elaridge, if 
der Ehriftus des T. Benner, einer, welcher nicht aus zweien vol: 
ftändigen und unterfchiedenen Naturen beftehet, fondern aus zweien 
Maturen zufammengefeget ift; aus weldyer Zufammenfegung , wie er 
ſich einbildet, ein gewiſſes drittes Ding entftehet, von welchem er ber 
hauptet, daß es der Meßias, oder der Menfch Ebriftus fey (27). 
(22) J. Wbitinge Refor corredted, etc, Lond, 1708, 8v0, P.129. - 
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„Stegreif gehalten werden, die Andacht hindre, und folglich 
„GOOitt misfällig ſey. Da hingegen der Gebrauch von ſol⸗ 
„hen vorher aufgefegten gewiſſen Formeln, derer die Verſam⸗ 
„lung gewont, und womit fie völlig befant ift, die Andacht 
„nachdrüclich befördere, und folglich von GOtt befolen fey. 
33) Daß die Laien unter den Diffenters nad) ihren eignen 
»&rundfäßen verbunden feyn, die in ihren befondern Verſam⸗ 
„lungen vorfommenden Gebete zu verabfcheuen und mit der 
„durch die Geſetze beftätigten Kirche in Gemeinfchaft zu tre⸗ 
„ien.„ Cambr. in 800 f) 6). Gegen das Ende von eben 
dieſem Jahre ftellete er an das Licht, „A Paraphrafe with 
„Annotations upon the Book of Common Prayer , ine Pas 
„rapbrafis nebft Anmerkungen, über. das gemeine 


Bes 


f) Die DVorrede zu diefen beiden Büchern ift datiret von Colchefter den 
erſten Octob. 1707. 


G) Es kamen verſchiedene Antworten auf dieſe Buͤcher zum 
Vorſchein, nemlich „ı) Eine kurze Antwort auf den aus der Schrift 
„bergeleiteten und beiweifenden Theil von Herrn Bennets Eurzer Ges 
„ſchichte des gemeinfchaftlichen Bebrauchs der vorber abge⸗ 
„fafien gewiffen Gebetsformeln u. f. w. von Johan Horſeley. 
„2) Eine eigentliche und volftändige Antwort auf Herrn Bennets 
„Abhandlung von dem gemeinfchaftlicdhen Bebet, nebft einer Vor» 
„rede, in welcher eine kurze Vertheidigung der Eurzen Antwort auf 
„Herrn Bennets Eurze Gefchichte wider den ungerechten und leichte 


nfertigen Tadel der Cenſura temporum für den Mersimonat 1709 ente 


„halten iſt, Won eben diefem Berfafler, London 1710, 800. 3) 
„Kurze Anmerkungen über. Heringdennets furze Geſchichte u.f. w. 
soon Dr. Wainewright. 4) Einige Betrachtungen; über Herrn 
Bennets Abhandlung von dem gemeinfchaftlichen Gebet, von einem 


„Presbyter der englifchen Kirche, „ von welchem man glaubet, Daß, 


es Herr Ollyffe ſey. Dieſer behauptet (33), daß Herrn Bennets 
Degrif, welchen er fo eifrig behauptet, der algemeinen Meinung, 
nicht allein der Diffenters, fondern auch aller derer zumider laufe, 
weldye davon eine Kentnis haben, und ein Angrif wider die menfchlis 
che Vernunft zu feyn feheine. 5) Dr. Johan Edwards, der id 
ehemals mit unferm Schriftftellee in einerley Eollegio ‚aufgehalten, 
ein ftrenger Calviniſt, machet aud) in dem dritten Theile feines Prea- 
cher , Predigers, fcharfe Anmerkungen wider diefe Bücher und einis 
ge andere, welche vom Dr. Bennet geichrieben worden (24). 


(23) Seite 24. (24) Preacher, third part, p.4.5.6.145. 146.152 etc. 


* 
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„Gebetbuch, worin der Text erklaͤret, die Einwuͤrfe beant⸗ 
„wortet, und beide der Cleriſey und den Laien in Demut ein 
„Rath ertheilet wird, die wahre Andacht bey dem Gebrauch 
„deffelben zu befördern. „ Lond. 800 9), Die nächte 

Schrift, 


9) Die Veranlaffung zu diefem Werke ftellet ung der Verfaſ⸗ 
fer felber in folgenden Worten vor (25); „Es ift gar zu befant, daß 
„das gemeine Geberbuch von einigen, fo gar von umferer eigenen Kir⸗ 
„chengemeinſchaft, gar wenig verftanden, und von andern fehr nachlaͤſ⸗ 
„fig gebrauchet werde; und daß die Diffenters beinahe unzälige Eins 
„twürfe wider daflelbe auf die Bahn gebracht, in Hofnung, ihre Abe 
„fonderung ven uns dadurd) zu rechtfertigen. Die Erwegung dies 
„fer geoffen Uebel hat mich genötiget, folgende Parapbrafin u.f. 
„w. an das Licht zu fleflen, worin der Tert erleutert, die Einwuͤrfe 
„beantwortet, und beiden, der Geiftlichfeit und den Layen, in Des 
mut ein Kath ertheilet wird, die wahre Andacıt bey dem Gebrauch 
„defleiben zu befördern... Seine Lehrart ift diefe: Er bat. die Mor: 

ens und Abendgebete, Kitaney, Eollecten, die Gebete bey dem h. 
bendmal und der öffentlichen Taufhandlung, nebft andern gelegentlis 
hen öffentlichen Gebeten, mit einer in den Text eingefchafteren Paras 
phraſi, und unten auf der Seite Anmerkungen drucken laffen, den 
Tert zu erklären, Schwierigkeiten zu heben, Einwuͤrfe zu beantivors 
tenu.f.w. Er iſt der Meinung (26), daß ein bloffer Diaconus bie 
Vergebung der Sünden fprechen koͤnne, und bemerfet, dag das Mor⸗ 
gengebet,, die Kitaney und die Gebete bey dern Abendmal, in ehema⸗ 
ligen Zeiten jedes zu einem befondern Gottesdienſt beftimt geroefen und 
darzu gebrauchet worden, ob fle gleich jetzo gemeiniglich zu einerley Zeit 
und in einer an einander hangenden Reihe, wider die erfte Abſicht un⸗ 
ferer Kirche gebrauchet werdeh (7), Am Ende ift ein Anhang beige 
füget, welcher fünf Abhandlungen enthält. „I) Eine Abhandiung 
„von dem Urfprunge des gemeinen Gebetbuchs, in welcher gezeiger 
„wird, daß daſſelbe nicht aus dem Mesbuche umd andern päpftifchen 
„Aiturgien genommen worden. Er theilet bicrin den Inhalt des 
gemeinen Gebetbuches in vier Theile ein. 1) In ſolche Stuͤcke, wel⸗ 
che in gar Eeiner von den pärftifhen Liturgien anzutreffen find, 2) 
In folhe, welche zwarl in den päpftifchen Liturgien anzutreffen, aber 
dem ohmerachtet aus der heit. Schrift entlenet find. 3) In folche, 
welche zwar in den päpftifchen Liturgien befindlich, aber doch von ihr 
nen aus den apoctypbifchen Schriften, oder aus den alten Vaͤtern 
der vier erften Jahrhunderte entlenet find. 4) In folhe, wovon man 
geftehen 

(25) Vorrede G. 3. Diefe Vorrede if von Colcheſter den ı6ten Aprik 

1798 batirer, (26) &.27 Anmerk. 22. (27) ©, 156, 
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Schrift, welche er herausgab,, wars „Charity Schools re- 
„iommended, Anpreifung der Schulen, welche durch 

| „Mild⸗ 
geſtehen mus, daß ſie in den paͤpſtiſchen Liturgien und in keinem an⸗ 
dern Buche anzutreffen ſeyn, welches vor dem vierhunderten Jahre 
nah Chriſti Geburt geſchrieben worden (28). ⸗/⸗⸗Wenn wir 
nun die Stuͤcke von den drey erſten Gattungen abrechnen: ſo bleibet in 
dem ganzen Morgengebet nur ohngefaͤr der vierzehnte Theil uͤbrig. 
Alles uͤbrige iſt entweder von neuem gemacht, als die Beichte, oder 
entweder aus der heil. Schrift hergenommen, als das: O kom las 
uns u.f.w. die Verſikel und Antworten der Gemeine u. ſ. w. oder 
doch aus den apoeryphiſchen Schriften, als das: O alle ibe Wer: 
Fe u. ſ. w. oder aus den Schriften der vier erften Jahrhunderte, als 
das apoffolifche Glaubensbekentnis, und: Wir preifen dich o GOtt 
u. ſ. w. oder aus der griechiſchen Kirche, als das Gebet, welches dem 
5. Ehryfoftomus zugefchrieben wird. » » +» Don dem Abendges 
bet ift ohngefaͤr der eilfte Theil aus den päpftiihen Kitargien herges 
nommen. Obngefär der zehnte Theil unferer Kitaney und das letzte 
und fürzefte Gebet von den eilfen, welche der Kitaney angehänget 
find, und feine einige von den acht Dankſagungen, welche auf diefe 
Gebete folgen, ift aus den pänftifhen Kitargien genommen. » s 
Bon den Eollecten für den Tag find viele aus den päpftifhen Litur⸗ 
gien genommen , verichiedene aber ausgebeflert und berichtiget und eis 
ne groffe Anzal neue aufgefeget worden. = » s Won den Kirchens 
gebetern bey dem h. Abendmal ift ohngefaͤr der eilfte Theil und aus 
allen folgenden Kirchengebeten, fo gar bis an das Ende der Bedro⸗ 
bung, ift faft nichts aus den päpftifchen Liturgien hergenommen. 
e » = $SHierauf feßet er hinzu: „Wenn ein fo unerheblicher Theil 
„alles dasjenige ift, was wir den Papiften zu verdanken haben: mie 
„kan man denn fagen, daß wir unfere Kirchengebeter von ihnen bes 
„eommen? Man kan mit weit mehrerem Grunde fagen, daß biefels 
„ben aus der heil. Schrift bergenommen, oder ganz neu verfertiget 
„ıtvorden. Denn wenn ein Theil dem Ganzen eine Benennung ertheilen 
„fol: fo mus diefes gewis von dem weit gröfferen Theile gefhehen (29). 
„Um weiter fortzugehen, fo ift das zte Stuͤck des Anhanges „eine Ab» 
„handlung von bem Gebrauch der apocrypbifchen Kectionen in der 
»Kiche,, Das dritte Stuͤck: „Eine Abhandlung von dem Gebrauch 
„des insgemein fo genanten atbanafifchen Glaubensbekentniſſes in uns 
„ferer Kirche, Das ste Stud; „Eine Abhandlung yon den: Bes 
„ten wider einen plößlichen Tod., Das ste Stüf: „Don dem Nies 
„‚derfnieen bey dem heiligen Abenömale.,, Unter diefem leßten Haupt⸗ 
ſtuͤck zeiget er 39), daß die Ehriften der erften Jahrhunderte lange 


> vor 
(23) Seite 246, (29) ©, 248, 249, 259, (39) Seite zıı, 
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„Mildthaͤtigkeit unterhalten werden, in einer Predigt, 
„ivelche in der St. "Jacobi Kirche zu Colchefter am Sen. 
„tage den 26ſten Martii 1710 gehalten worden, auf Verlan⸗ 
gen der Trufkdes (Borfteher) an das Licht geftellet, 6vo., 
In eben diefem Jahre fhrieb er: „Einen Brief an Herrn 
B. Robinfon, welcher durch deffen Review of the Cafe of 
„Liturgies, and their Impojfition, Prifing der Gewiſ⸗ 
„fensfrage von Kiturgien und der Einfuͤrung derſei⸗ 
„ben veranlaffet worden. „ Ingleichen „Einen zweiten Brief 
„ar Heren 3. Robinfon u.f. w. über eben dieſe Sache. „ 
Beide Briefe wurden zu London im Jahr 1716 in gro ge 
drudt. Im Jahr ı7ı1 ftellete er an das Licht: „Tbe Rights 
„of the Clergy of the chriflian Church, die Rechte der 
»Cleriſey der chriftlichen Rirche, oder: Eine Abhand 
„lung, in welcher gejeiget wird, daß GOtt der Cleriſey die 
„Macht zu ordiniren, faufen, predigen, bey dem Kirchenge 
„bet die Aufſicht zu füren, und des HEren Abendmal einzu 
„fegnen, verliehen und zugeeignet habe. Wobey auch das ver- 
„meinte götlihe Recht der Laien, entweder bie Perfonen, 
„welche ordiniret werben follen, oder ihre eigene befondere 
Prediger zu waͤlen, geprüfet und mwiderleget wird, London 
„iui, 300 I)., Cr hatte einen zweiten Theil diefes Werkes 
| ange. 

vorher, ehe man von der ungeheurigen Lehre der Transſubſt 
tion etwas gehoͤret, das heilige Abendmal in einer andaͤchtigen Leibes⸗ 
ſtellung empfangen haben, ſo daß ſolches, nach der Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde, entweder im Knieen oder Stehen geſchehen. Und daß es 
ein Irtum ſey, wenn vorgegeben wuͤrde, daß das Knieen bey dem 
Sacrament von dein Papft Honorius dem zten eingefuͤret worden; ins 
dem dasjenige, was diefer Papfteingefüret, nureine Beugung bey Aufbes 
bung der Hoftie und bey Herumtragung derfelben zu den Kranken geivefen, 
%) Die Vorrede zu diefem Buche ift zu Eolchefter den ı3tem 
“Tannarii 1711 datiret. Die Hauptftücke deffelden find, daß bie cas 
sbolifche Kirche eine heilige, geiftliche und immer fortdauernde Ges 
felfchaft ſey, von welcher Chriſtus das Haupt iſt, welche von GOtt 
eingeſetzet worden, und von welcher auch ein jeder, dem das Evan⸗ 
gelium geprediget wird, ein Mitglied werden und bleihen muͤſte. 
Daß die Taufe, das Abendmal des HEren, das Kirchengebet und das 


Predigen in cheiftlichen Werfamlungen, beftändig fortdauernde Anords 
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angefangen, derfelbe trat aber niemals an das licht, Er war 
Willens, in demfelben darzuthun, daß die Geiftlichen unter 
Chriſto die einigen geiftlichen Regenten der chriftlichen Kirche 
fenn, und daß GOtt ihnen die Macht verliehen und zugeeig- 
net habe, Gefege zu geben, Streitigkeiten zu entfcheiben, . 
Strafen aufzulegen und von denfelben loszufprechen. Er hat 
auch darin die vermeinte göfliche Einfegung der $aienälteften 
widerleget, und bie Folge der gegenmärtigen Cleriſey gerecht» 
fertige. Diefem ift eine Abhandlung von der Unabhängig: 
feit der Kirche von dem Staat, nebft einer Nachricht von dem 
Berftande unferer englifchen Geſetze und dem Urtheil des 
Erzbifchofs Eranıners von diefer Sache beigefüget gemwefen 9), 
Um biefe Zeit nam er den Bradum eines Doctors ber Got⸗ 
tesgelartheitan. Im Jahr 1714 ſtellete er an das Sicht: „An« 
„weiſungen zur Erlernung ı) Eines algemeinen Syftems oder 
„eehrgebäudes der Gortesgelarheit; 2) der neununddreißig Ara 
„tikel der Religion; welchem der “Brief des heiligen Hierony⸗ 
„mus an den Nepotianus beigefüget ift, Lond. 800 8). ,, 


Sm 

s Buch it niemals zu Ende gebracht worden, obglei 
— OT Damon wiefikdgchrucd! Ib — —— 
nungen in der Kirche ſeyn. Daß vom Anfange der Chriſtenheit an, 
bis auf unfere Zeiten herab, jederzeit gewiffe Beamte in der Kirche 
geweſen, deren Gefihäfte e8 gewefen, die gedachten Anordnungen zu 
handhaben. Daß vom Anfange der Ehriftenheit an Diaconi in der 
Kirche getvefen. Daß vom Anfange der Ehriftenheit an, bis auf uns 
fere Zeiten herab , die Geiftlichkeit von dem almächtigen GOtt entwe: 
der unmittelbar ober mittelbarer Weife bevolmächtiget worden, ihre 
Amtsgefchäfte auszuüben. Daß die Gewalt der Kirche nicht von dem 
Volk herruͤre. Nachdem er fodenn bie vorgegebenen Beiſpiele einer 
Layenordination geprüfet, zeiget er: daß die Macht zu ordiniren 
durch ein götliches Recht der Geiſtlichkeit eigenrämlich zufomme. Daß 
die Layen Eein götliches Hecht haben, die Seiftlichen zu erwäln + s 
noch auch, ſich ihre eigene befondere Seelenhirten zu wälen. Zunaͤchſt 
prüfet er die aus der 5. Schrift und andersmoher genommenen Bes 
helfe fiir die Layentaufe und das Predigen der Layen, umd unterfuchee 

bie Gültigkeit der Layentaufe. | 

Ky In der Vorrede, welche aus Eolchefter ben 16ten Ja⸗ 
Buarii 1713: 14 datiret ift, meldet er ung, daß diefer Brief, im mel: 
em er Anweiſungen zur Erlernung eines algemeinen —— 
u ehr⸗ 
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Im folgenden Jahre wurde an das licht geſtellet fein: „Ey om 
„ehe thirty nine articles of Religion, Verſuch uber die neun⸗ 
„unddreißig Religionsartikel, welche im Jahr 1562 bevoillis 
„get, und im Jahr 1571 wieder durchgeſehen worden: worin (nach⸗ 
„dem der Tert zuförderft lateiniſch und englifch abgedrucker und 
„die allerfleineften Veränderungen aus den achtzehn älteften und 
„achten Abdrücen forgfältig bemerfet worden,) eine Nachricht 
„von dem Verfaren der Kirchenverfamlung bey Auffegung und 
„Beſtimmung des Tertes der Artifel ercheilet, Die Achte Bes 
„ſchaffenheit des flreitigen Anhanges des zwanzigften Artikels 
„ermwiefen, und die Gewiffensfrage wegen der Unterfchrift der 
„Artikel in Abfiche der Rechte, der Gefchichte und des Gemif. 
„fens, betrachtet wird, Mebft einem zur Vorrede vorange: 
„festen Briefe an den Anton Collins, Zfgv. in welchem 
„die fonderbaren Unwarheiten und Berleumdungen des Vers 
»faffers der Priefteraft in Perfection, Priefterlift in ihrer 
„Volkommenheit vor Augen geleget werden, Lond. 1773 
„800 9)., Er fand nod) vor der Ausgabe diefes Buches nö. 
Ä tig, 
Lehrgebäudes der Gottesgelartheit ertheifet habe, im Jahr 1705 auf 
Verlangen eines jungen Edelmannes gefihrieben worden, welchem er, 
wie aus dem Anfange erhellet, dergleichen verfprochen hatte. Da et 
nod) bey ihm lag, wandte er einige müßige Stunden darzu an, ihr 
auszubeflern, und entfchlos ſich endlich, diefelben ans Lichr treten zu 
laffen, weil er glaubete, daß es an etwas von der Art gar fehr fele 
» » (Er feget hinzu, daß er folhe Anweifungen zur Erlernung der 
39 Artikel der Religion beigefuͤget habe, welche, dafern er ſich nicht 
irre, diefelben in ein ganz anderes Licht feken, und eine deutlidhere und 
genauere Einficht in diefelben ertheilen würden, als fonften anzutreffer 
wäre. Er hat ſich aud) in der That bemüßet, eine vernünftige Erfläs 
rung derfelben zu ertheilen und fie mit der h. Schrift und mit der Wars 
beit fo wohl Übereinftimmend zu machen, als möglich it. Er wurde 
genötiget, den Brief des h. Hieronymus an ben Nepotianus beis 
zufügen, weil (derfelbe fonft nirgend als unter feinen Werken, oder in 
irgend einer Samlung feiner Briefe, deren Gebrauch nicht einem jeden - 
zu Dienften ftehet , anzutreffen iſt. | 
£) Diefer wurde zur Beantivortung einer Scharteke ger 
ſchrieben, welche zu London im Jahr 1709 in Lvo an das Licht ges 
treten und den Titel fürets „Priefteraft in Perfeition, die ‚Aasa 
a era 
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tig, Colchefter zu verlaffen. Denn da die andern Pfar- 


dienfte mit Männern von gutem Anfehen und — 
ſetzt 


„ſterliſt in ihrer Volkommenheit, oder eine Entdeckung des Bes 
„truges, mit welchem der Anhang: die Kirche bar Macht, Ges 
„bräuche und SeierlichEeiten 30 verordnen, und Gewalt in 
„den Blaubensftreitigfeiten ; dem zwanzigften Artikel unter den Ars 
„tikeln der engliſchen Kirche eingerücdet und beibehalten worden. 
Bon welher Schrift man glaubte, daß fie von dem Anton Collins, 
Eſqu. gefchrieben worden, welcher fein Hauptgefchäfte und Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machte, etwas zu erfinden, wovon er glaubte, daß es die 
Geiftlihen beunrubigen oder in die Enge treiben würde. Der Anfang 
diefer Schartefe war folgender: „Die Artikel der englifceben Kirche 
„find von den Erzbiſchöfen und Biſchoͤfen beider Provinzen und der 
„ganzen Geiftlichkeit in einer, zu London im Jahr Ebrifti 1562, 
„dem fünften Jahre der Königin Eliſabet, gehaltenen Verſamlung 
„der Geiftlichen verabredet und unterfihrieben mworden. _ Hernach find 
„fie von einer andern Verſamlung der Geiftlichen in der Provinz; Can⸗ 
„terbury, welche im Jahr 1571 gehalten wurde, aufs neue durchge⸗ 
„ſehen, und zu Anfange diefes Jahres (meldyes das ı3te der Königin 
„war,) in dem Parlamente beftätiger worden, unter dem Titel der: 
„Aeligionsartifel, welche blos das Bekentnis des wabren 
„ebriftlichen Glaubens und die Lehre von den Sacramenten 
„betreffen, wie diefelben in einem unter dem Titei: Artieles 
„whereupon it was agreed, n.f.w. gedruckten Buche entbalten 
- „find. Auf diefer Acte berubet lediglid) das gefekrnäßige Anfehen ders 
„reiben. Da bdiejes das Anfehen ıft, auf welches ſich die Artikel uns 
„ſerer Kirche gründen: fo haben wir Eeinen andern Weg, zu erfaren, 
„welches und wie viel diefe Artikel gewefen, als aus den Urkunden 
„von den Befchäftigungen der vorerwenten Verfamlungen der 
„Beiftlichen, und aus dem gedruckten Buche, worauf ſich die Par» 
„lamentsacte beziehet. Dafern wir uns num hiernad) richten wol⸗ 
„ten: fo wird es Elar werden, daß der erfte Anhang des zcften Artiz 
„eels, nemlich: die Rirche bar eine Wacht, Bebräuche und 
„Seierlichkeiten zu verordönen, und Gewalt in Glaubensſtrei⸗ 
"„tigEeiten , welcher in allen unfern neneren Ausgaben der Artikel feit 
„dem Jahr 1617 gedrudt ift, eine volfommene Verfälihung fey, und 
„niemals, weder in der geiftlihen Verſamlung vom Jahr 1562, noch 
„in der vom Jahr 1571 vorgefommen, noch auch in dem von dem 
„Parlament beftätigten gedrudten Buche enthalten fey. Denn ı) 
„haben wir die urfundliche Handſchrift von den Artikeln, melde 
„in der geiftlihen Verfanlung vom Jahr 1562 durchgegangen find, 

4. Tbeil. Hh von 
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beſetzt waren, nam ſeine ſtarke Gemeine und die Unterſchrei⸗ 
bun⸗ 
„von welchen der Mylord von ——— (31) folgende Nachricht er» 
„theilet: daß diefe Sandferift ohne Zweifel eine Urkunde fey; daß 
„man die Hände der Unterfchriebenen wohl kenne; daß diefelbe dem 
„Erzbiihof Parker (welcher Vorfißer bey diefer Werfamlung war,) 
„zugeböret,, und von demfelben dem Eollegio Eorporis Ebrifti zu 
„Cambridge hinterlaffen worden ; daß fie auch mit befonderer Sorg» 
„falt bezeichnet, indem am Ende derfelben nicht allein die Summe der 
„Anzal der Blätter, fondern auch der Zeilen auf einem jeden Blatte, 
„beigefchrieben worden. Und obgleich diefes ein Werk der Provinz 
„Eanterbury gewefen: fo hat ſich doch auch der Erzbiſchof von Nork, 
„nebft den Bifchöfen von Durbam und Chefter, daben unterichries 
„ben; aud) har fich das ganze Unterhaus babey unterfchrieben. Zwei⸗ 
„tens haben wir eine urkundliche Handfchrift von den Artikeln, die man 
„in der geiftlihen Verſamlung von 1571 aufs neue durchgeſehen, wel⸗ 
„che von dem Erzbiihof Parker (der audy bey diefer geiftlichen Wer: 
„ſamlung Vorfiger gemwefen,) eben diefem Eollegio binterlaffen wor: 
„den, aber nur von dem Erzbifchof und zehn Bifchöfen aus feiner Pro- 
„vinz unterfchrieben ift; da hingegen die von 1562 von beiden Häufern 
„der Provinz Eanterbury und von einigen Bifchöfen der Provinz 
„Nork unterfchrieben find. Daß nun der Anhang, von der Gewalt 
„der Kirche, in Eeiner von diefen beiden Handfchriften zu Anfange des 
»20often Artikels anzutreffen fey, erhellet aus verfchiedenen Verglei⸗ 
„Hungen, welche ohnlängft zwiſchen denfelben und unjern heutigen ges 
„druckten Ausgaben angeftellet worden. Drittens, das gedruckte 
„Buch der Artikel, welches von dem Parlamente beftätiget wors 
„den, ift entweder niemals mit der urfpränglichen Urfunde der Acte 
„zujanımeh gebunden geweſen, oder aber jeitdem davon entwendet wor⸗ 
„den. Denn man bat nad) gefchehener Unterfuchung in dee Amtsſtu⸗ 
„be, wo die Urkunden aufbehalten werden, das gedruckte Buch, wors 
„auf fid) die Parlamentsacte beziehet, nicht finden koͤnnen. Die 
fes ift der wejentliche Inhalt der Schartefe, von welcher wir reden. 
Wir wollen jeßo fehen, was Dr. Bennets Antwort auf diefelbe ent 
balte. s > = Mady einem fehr ſcharfen anftat der Vorrede vorge: 
festen Briefe an den Anton Eollins, Eſqu. welder zu Chelſea 
den zoften April 1715 datiret it, liefert der Doctor eine Verglei: 
chung von allen alten fowol gedruckten als Handfihriftlichen Exem⸗ 
plaren der Artifel beides in lateiniſcher und englifcber Sprache, 
und zeiget unter dem Terte der Artikel, auf der einen Seite in eng» 
lifcher und auf der andern in lateinifcher Sprache, die allergerinaften 
Abweichungen in diefen alten Eremplaren an, deren achtzehu an ber 
Zahl find. Das gedruckte Iareinifcbe Eremplar, weichem er die 
eöffeite 
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bungen (wegen Anhoͤrung ſeiner Predigten) ab, ſo daß Ir 
ein 


gröffefte Schaͤtzbarkeit beileget, it das vom Reginald Wolf in svo, 
1563, welches den fireftigen Anhang in dem zoften Artikel enthält(*). 
» = s» Sjmaten Kapitel liefert er eine Abfchrift von den Urkunden, 
welche der Erzbiſchof Laud in der Sternfammer im Jahr 1637 vor⸗ 
gezeiget, und von dem Megifter des Dberhaufes der geiftlichen Wer: 
famlung im Jahr 1562, welches vom Bifhof Gibfon in feiner Sy- 
nodo Anglicana u,f.vo. an das Licht geftellet worden, worin diefer 
Anhang aufgezeichnet ift: „dig urfprünglichen Urkunden der geiſtlichen 
„Verſamlung wurden in der groffen Fenersbrunſt zu London im Jahr 
„1666 zu Örunde gerichtet... Im fiebenten Kapitel beweiſet er: daß 
die Artikel, nachdem die Geiftlichkeit im der geiftlihen Verſamlung 
diefelben beftätiget, in der Regiftrarurftube des Erzbifchofs von Can⸗ 
terbury aufgehoben worden. Diefe Urkunde von den Artikeln aber 
in der Regiftraturftube des erzbiichöflihen Stuhles zu Canter⸗ 
bury, hat feine Unterföhriften, es ift auch das groffe Siegel nicht dat» 
an gehänget worden (32), Der Verfaffer nime daher an, daß ein Ex⸗ 
emplar von den Artikeln zierlic ins reine gefchrieben, und daß nach 
Anhaͤngung des groffen Siegels diefe Urkunde derfelben in irgend einer 
von den Eöniglihen Regiſtraturen beigeleget worden 33). Im eilften 
Kapitel zeiget er, daß die Artikel im Jahr 1562 blos in lareinıfcher 
Sprache durchgegangen, urkundlidy aufbehalten und beftätiget wor 
den. Nachdem er im vierten Kapitel von der Iateinifchen Hands 
ſchrift in dem Bücherfale des Bennerscollegii, welche von den Dis 
ſchoͤfen den 29ſten Januarii 1562 unterzeichnet worden, (und auf 
welche U. Eollins fo fehr bauet,) eine genaue und ſehr umftändliche 
Nachricht ertheilet hat, beweiſet er im achten Kapitel, daß diefe Hands 
ſchrift keine Urkunde ſey. Und hievon füret er folgende Beweisgruͤn⸗ 
de an. ,„ı) Weil der Erzbifchof Parker nicht mehr Recht oder Ges 
„walt gehabt, die Urkunden der geiftlichen Berfamlung durch einen letz⸗ 
„ten Willen zu veräuffern, als der Lord Groscanzler hat, mit den 
„Urkunden des Parlamentes eine gleiche Verfügung zu machen. 2) 
Berufet er ſich auf einen jeden vernünftigen Menſchen; ob wol eine 
„Handſchrift, welche fo Häufig und auf eine fo feltfame Weiſe, zuwei⸗ 
„ien mit Rothftein, an andern Orten mit ſchwarzer Tinte ausgebefe 
„fert voorden, im welcher fo viele gröffere und Fleinere Stuͤcke ausge⸗ 
„ftrichen und fo viele Umftände eingefchalter, ja in welcher englifch 
„und lateinifch unter einander gemenget find u. ſ. w. ‚jemals zu einer 
„Urkunde in einer Sache von fo groffer Wichtigkeit koͤnne beſtimmet ges 
weſen fepn., = = » Kerner faget unfer Schriftfteller in Anſe⸗ 
hung der andern Handfchrift des Bennetscollegii von 1571, daß es 
kein Wunder ſey, daß der Anhang in derfeiben fele, wenn man erwe⸗ 
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fein Einkommen noch nicht auf fechzig Pfunde järlich belief), 
Er nam daher auf Anraten feiner Freunde das Amt eines Uns 
tercapellans in dem Chelfey Hofpitale unter dem Doctor 
Cannon an. Bald hernach, da er feinem Freunde Herrn 
Erington, Capellan zu St. Olave in Southwark bie 
Leichenpredigt hielt, fand diefelbe bey dieſem Kirchfpiele fo groß 
fen Beifal, daß er in der nächften Berfamlung der Vornem⸗ 
ften des Kirchſpiels, ohne fich im geringften darum zu bemwer- 
ben, einmütig zum Capellan ernfler wurde). Hierauf ver. 
lies er im Januario 1715-1716 Colchefter völlig und ſchlug 
feinen Wonfig in London auf !), woſelbſt er auch zum Mor 

gen, 


h) General Diätionary mie oben. i) Siehe die Vorrede zu feinem 
Difcourfe of the ever blefled Trinity in Vnity etc. p. 2. 


ge, daß diefelbe ſich auf die alte unbeftätigte englifche Ueberfegung 
gründe, in welcher der Anhang zuerft ausgelaffen worden. Lind aufler 
dem find nad) dem ı ıten May, an welchem dieſe Handfchrife unter 
‚ zeichnet ift, viele Veränderungen in der Ueberſetzung gemachet worden, 
welche in der Handfihrift nicht anzutreffen find. Und folglich Hätte 
diefer ſtreitige Anhang zu gleicher Zeit wieder an dem Orte eingeruͤcket 
werden fönnen, welchen er in der Urkunde vom Jahr 1562 ınne ge: 
habt. Er beweiſet auch, daß die englifchen Eremplare von den Ars 
tikeln, die im Jahr 1571 gedruckt find, welche den vorerwenten Ans 
bang enthalten, äht, und diejenigen, worin er fehlet, unaͤcht feyn (34). 
s Zur Antrwort auf dasjenige, was A. Collins wegen der 
Zufammenbindung des gedrud'ten Buches mit der Urkunde ge 
faget hatte, bemerfet der Doctor, daß ſchon die bloffe Seftält der 
Pollen fo befchaften ſey, daß ein jeder, welcher diefelbe geſehen, eben 
ſo leiche erwarten werde, eim gedruces Buch mit der Naſe unfers 
Schriftftellers, als mit einer von den Rollen des Parlamentes zus 
ſammen gebunden zu fehen (35). 

M) Der eine Pfardienft trug ohngefaͤr vierzig, und der andere 
funfzehn Pfunde järlich ein. Und dennoch erflärete er fich gegen ſei⸗ 
nen Freund, den ehrmärdigen Heren Sherlock, daß er auch damit 
zufrieden würde gewejen feyn, wenn er von beiden zuſammen järlich 
fechzig Pfunde hätte heraus bringen Finnen. Der Biſchof Eompron 
hatte ihın zwar die Fleine Vicariataftelle von Marks » Tay nahe bey 
Colcheſter gegeben, diefe war aber nur. eben zureichend, einen Eus 
rate Subſtituten) zu bezalen (36); daher er jeinen Subſtituten im 
Genus derfelben lies. 


a 6 x (35) An dem fat der Vorrede vorangeier Bier 
56, 


(36) Aus Dem Gen, Dittionary und Privatnachrichten. 
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genprediger zu St. Lawrence⸗Jewry unter bem Doctor 
Mispletoft ernant wurde. Im Jahr 1716 gab er einen 
Auffaß heraus unter dem Titel: „Prüfung der Abfonderung 
„der Eidweigerer von der Kirche von England, und Beweis, 
„daß diefelbe nach ihren eignen Grundfäßen fehismatifch fey.;, 
Lond. gvo N). Und „die Fragen, wegen der Reformirten 

„bifchöflis 

N) Es wurde derielbe durch eine Samlung von Schriften 
veranlaflet, welche von dem weiland hochehrwürdigen George Hickes, 
Doctor der Gottesgelartheit, geichrieben und im Jahr 1716 an das 
Licht geftellet worden, worin die englifche Kirche der Keberey, Spa 
tung, des Meineides und der Verräterey befchuldiget wird. Dr. Ben⸗ 
net befchreibet im erften Kapitel feines Buches ein Schisma (eine 
Spaltung), es fey eine Trennung derjenigen Vereinigung, welche in 
der hriftlichen Kirche oder Gefelfchaft beibehalten werden folte. In 
dem zweiten Kapitel zeiget er, daß Dr. Eompton rechtmäßiger Dis 
[hof von Aondon bis an den Tag feines Todes geblieben, weil er wes 
der durch eine Abdanfung, noch durch eine Abfeßung oder Verwir⸗ 
fung, Biſchof von London zu feyn aufgehöret ; noch auch feinen Kirs 
chenfprengel dadurch verwirfet, daß er eine Gemeinfchaft mit denjenis 
gen Biſchoͤfen unterhalten, welche in die Stelle der abgeſetzten geſetzet 
worden, daher alle Abfonderung von demfelben ein Schisma fey. 
In dem achten Kapitel bemüher er fih zu beweiien, daß die Abfonde: 
rung der Eidweigerer von der Gemeinfchaft des Bifchofs Robinfon 
(des Nachfolgers des Biſchofs Compton) ſchismatiſch fey, weil fie 
feine über gewiffe Sprengel geſetzte Biſchoͤfe hätten, daher die Bis 
fchöfe, welche jeßo von den Kirchenfprengeln von England im Beſitz 
find , die einigen wahren und rechtmäßigen Bifchöfe wären, indem kei⸗ 
ner wider fie einen Anfpruch machte. s = = Weil aber diefe Abs 
handlung vielen Leuten fein Genüge leiſtete, wurden verfchiedene Ant: 
orten darauf ertheilet, nemlich „) Eines Layen Verteidigung der 
„englifchen Kırche, ſowol wider Heren Howels Befchuldigung einer 
„Spaltung, als wider Dr. Benners Beantwortung derfelben, Aom: 
„don 1716, 800.» 2) Eine andere unter dem Titel: »Beweis, daß 
„dasjenige, was Dr. Benner den Eidweigerern einräumet, für die 
„Sache, welche er zu vertheidigen ſuchet, verderblic fen, meil das 
„durch die Eidweigerer für carbolifch : rechtgläubig) und Die Mitglies 
„der von feiner eigenen Gemeinfchaft für fcbismarifch erfläret wer⸗ 
„den; in einem Briefe an einen Freund.» Datiret den 22ſten Octo⸗ 
ber 1716. Zond. 1717, $v0. 3) Es fehrieb aud Herr Jacob 
Pierce, ein anfenlicher diffentirender Prediger: „A Letter to Dr. 
‚„Benner: Einen Brief an den Dr. Bennet, welcher durch defien ohn⸗ 
| | CIE laͤngſt 
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„oifhöflihen Kirchen in Brospolen und polnifch Preuß 
„fen, betrachtet in einer Predigt, welche am Sontage den 18ten 
„No ember 1716 zu St. Laurence⸗Jewry in London 
„des Morgens und zu St. Olave in Southwark Mache 
„mittage gehalten worden. ,„ Lond. 8vo 2). Bald darauf 
wurde er von dem Decano und dem Capitel zu St. Paul 
zu dem Vicariat zu St. Biles Eripplegste in London 
vorgefchlagen, welches ihm ein reichlihes Einfommen von 
beinahe fünfhundert Pfunden järlich verfchafte P). Er * 


„aaͤngſt herausgegebene Abhandlung von der Abſonderung der Eidwei⸗ 
„gerer u. ſ. w. veranlaſſet worden, datiret zu Exeter den izten No⸗ 
vember 1716, und gedruckt zu London 1717, 800. 

D) Diefe Predigt wurde durch ein Sendfchreiben, dieſen Kirs 
chen eine Beihülfe zu leiſten, verantaffet. Unſer Schriftfteller bemer« 
tet in feiner Predigt (37), daß diefe Proteffanten von denjenigen Leu⸗ 
sen abſtammeten, die das Werderben der römifchen Kirche vornem» 
lich auf Antrieb der anfenlicdyen Heiligen und Märterer, des Joban 
Huß und Hieronymus von Prag, verlaffen, als welche ihre Lehre 
groffentheils von unjerm in der That beruͤmten Landesinanne Johan 
Wicleff empfangen, welchen. wir die erfte Morgenroͤte der Kirchens 
verbefjerung zu verdanken haben. = s = NHernacdh beantwortet er 
verfchiedene Einwuͤrfe, twelche wider die ihnen zu leiftende Beihuͤlfe 
gemachet worden, infonderheit , daß fie Feine eigene Bifchöfe unter fich 
hätten. Zur Widerlegung deffen zeiget er, daͤß fie ihre. Folge ganz re: 
gelmäßig von dreien Männern herleiten, welche von gewiffen Biſchoͤ⸗ 
fen der Waldenſer zu Bifchöfen eingeweihet worden (39); und daf 
ein jeder von ihren Bifchöfen wirklich und eigentlid einem Kirchen⸗ 
ſprengel vorgefeßet fen, indem er eine beftimte Anzal von Predigern 
nebſt deren Verſamlungen unter fid) habe, über welche er die geiftliche 
Gerichtsbarkeit ausübe; und daß fie nicht allein Biſchoͤfe, fondern 
aud) Presbyteros und Diaconos haben, welches bey ihnen formel 
als bey uns, drey veifihiedene Orden find (39). 

7) Dean Fan nicht wohl begreifen, was der Beſchreiber feis 
nes Lebens damit meine (40), wenn er bey diefer Gelegenheit diefe 
weife Anmerkung machet: »s » = Diefes war das gröfte von ſei⸗ 
„ner Beförderung, obgleich alles, nad) Bezalung des Gehalts der 

„Zub⸗ 


(37) ©.18 zweite Ausgabe 1716, (38) Siche Regenvolicii Hiftoria 
Ecclef, Slavon. Provin, edit, Traietti ad Rhenum, 1652. p.314 etc, 
(39) Die Predigt, wie oben, p. 14 u. ſ. w. (40) In dem Ge 
neral Diftionary, 
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aber davon wenig, ober gar feinen, wenigſtens feinen ruhigen 
Genus. Denn da er fi) bemübete, einige Gebüren und 
Rechte, welche unftreitig zu diefet Kirche gehöreten, wieder zu 
erlangen, wurde er Dadurch in verdrieslicye Rechtshaͤndel vers 
wickelt, welche, auſſer den unmäßigen Koften, womit fie ver- 
fnüpfet waren, ihm ziemlich viel Berdrus und Unruhe erreges 
ten und ihm das Leben fehr fauer machten. Dem ohnerachtet 
vettete er für diefen Predigerdienft järlih bundertundfunfzig 
Pfunde. Nachdem er fich dabey feftgefeget hatte (nemlich im 
Jahr 1717), heiratete er die Sfungfer Eliſabet Hunt von Sas 
lisbury, ein Srauenzimmer von groffen Berdienften, und hatte 
von derfelben drey Töchter. In eben diefem Jahfe ftellete er 
an das Licht: „Kine Hofpitalpredige, welche vor dem Lord 
„Mayor, den Katsherren u. ſ.w. von London in der St. 
„Brigittenkirche den 2aften April 1717 gehalten worden. „ 
Und im Jahr 1718: „A Difcourfe of the ever bleffed Trinity 
„in vnity feine Abhandlung von der bochgelobten 
„Dreieinigkeit, nebft einer Prüfung von Doctor Clarkens 
| 254 „eehre 


„Subftituten und anderer Unkoſten, järli noch nicht völlig viers 
„hundert Pfunde an reinem Gelde austrug., Aber gewis, beinahe 
vierhundert Pfunde von einem reinen järlihen Einfommen ift eine fehe 
vortrefliche Beförderung; und dafür hielt es audy) Dr. Bennet, wie 
aus der Zueignungsfchrift feiner Abhandlung von der bochgelobs 
sen Dreieinigkeit erhellet, im weldyer er feinen bodyzuverehrenden 
Goͤnnern für eine Probe ihrer Gewogenheit, die fo merkwuͤrdig wäre, _ 
daß es ihm an Worten feiete folches auszudrücken, den demitigften 
Dank abftattet , iweil fie ihm nemlich auf eine höchftedelmätige und 
verbindliche Weife einen der vornemften Pfardienfte in dem Königreis 
che aufgetragen hätten, „in welchem ich, faget er, nicht allein Geles 
„genheit Habe, einen groflen Theil von dem Werke unfers groffen 
„HEren zu verrichten, und dadurch einen immerwärenden Lohn eins 
„uernten, (welches die allerfchäßbarfte Betrachtung ift,) fondern auch 
„den Vortheil eingg,reichlichen Einkommens genieffe, welches mir 
„für die Arbeiten meines gegenwärtigen Amtes auch fogar eine zeitlis 
„che Belonung verfihaffet.»„ +» + = Es fcheinet, def Dr, 
Hoadley, der gegenwärtige Bifchef von Wincheſter, ihm, wie⸗ 
wol insgeheim, zur Erlangung diefer Beförderung ſehr behuͤlflich 
geweſen. 
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„sehre der h. Schrift von der Dreieinisfeit.,, Lond. gvo D). 
Bon dieſer Zeit an aber befchäftigte die Sorge für feine groffe 
Kirch. 

D) Diefe fchrieb er feinen hochgeehrteften Patronen zu (41), 

dem hochehrwuͤrdigen Dr. Heinrich Godolphin, Decano von der 
St. Paulsfiche zu London und Präpofito von dem Etoncolle⸗ 
910; dem hochehrw. Dr. Wilhelm Stanley, Decano von St. 


Aſaph; dem hochehrw. Dr. Johan Jounger, Decano von Sa⸗ 


zum, und dem hochehrw. Dr. Franciſcus Hare, Decano von 
Morcefter, den KRefidentiariis bey der St. Paulsfirhe zu Kon» 
don. Diefes iſt das einige Buch von ihm, welches eine Zueiguungss 
ſchrift bat. Es ift diefelbe ſowol als die Vorrede zu Eripplegate 
London den azften October 1717 datiret. Die Veränlaflung bie: 
fes Werkes fteller er uns in folgenden Morten vor (42). „Jederman 
„weis, daß viele Schuiftfteller von verfchiedenem Geifte und Geſchick⸗ 
„lichkeit den Doctor (Samuel Clarke, den Berfafler der Scripture 
„Doctrine of the Trinity, der Lehre der beil, Schrift von der 
„Dreieinigkeit,) auf verfchiedene Weife angegriffen haben , mie ihre 
„Neigungen oder Beurtheilungskraft fie darzu angetrieben haben. 
„Dieſer Mannigfaltigkeit des Widerſpruchs ohnerachte@wünfchte ich 
„von Herzen, daß ich nicht möchte fagen koͤnnen, daf dasjenige, wel: 
sches mir in einem dergleichen Fal fehr erwuͤnſcht, oder vielmehr fchlechs 
„terdings notwendig zu ſeyn fcheinet, gänzlich verabfäumet worden. 
„Denn ob man gleich) vielen rümlichen Eifer wider das Buch über: 
„haupt bewiefen, und verfchiedene Theild deffelben befonders gepruͤfet 
„und zergliedert hat: fo hat doch noch Feiner von den Gegnern des 
„Doctors es verfüucher, feinen ganzen Entwurf zu widerlegen und 
„ein jedes Stück feiner Lehte gründlich zu prüfen.»  Diefes ‚Hat 
ihn, wie er etwas weiter unten faget, zu der Entfchlieffung ges 
bracht, eine volffändige Antwort auf dieſe berümte Ab 
handlung feines gelehrten Freundes zu fchreiben. : j s 
Er wendet den gröffeften Theil feiner Abhandlung darzuan, Die Gott: 
beit des Sobnes, oder der zweiten Perfon zu beweiſen, weil dieſes 
in der ganzen Streitigkeit wegen der Dreieinigkeit der Hauptpunct 
und dasjenige ift, worüber am weitläufigften und am bißigiten geftrit: 
ten worden (43), Nachdem er die Veranlaffung und Abficht feines 


Weorkes vorgeftellet, handelt er im aten Kapitel von der Vaterfchaft 


Gottes, und zeiget, daß der wahre GOtt vermöge einer allgemeinen 
Vaterſchaft ein Water aller Menſchen, vermögbiner befonderen 
oder bundesmäßigen Vaterſchaft ein Vater aller Chriſten, vermoͤge 
einer fonderbaren Baterfihaft aber ein Water unfers ae 
heifti 

(41) Den Patronen von St. Biles Cripplegare, durch welche er dabin 
befördert wurde, (42) Borrede ©.ı. (43) Borrede ©. 3. 
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Kirchgemeine nebſt andern Angelegenheiten feine Gedanken der, 


| Ä maflen, 
Chriſti· ſey. Und im stem Kapitel, daß GOtt in fonderbarem 
Verftande in zweierley Abfiche der Water des Menſchen JEſu Chris 
fü fey, weil er beyihm anftat eines menſchlichen Vaters geweſen, und 
weil er ihn von den Todten auferwecket. Siehe Rdm. ı, 4. Das 
dritte Kapitel betrift die Vereinigung der götlihen und menfchlichen 
Natur in unferm HErrn JEſu Ebrifto, woſelbſt er es als feine 
Meinung vorträget, daß Efus Ebriftus aus dem Asyos, oder Wort 
Gottes, aus einem meffhlichen Leibe und einer menfchlichen Seele 
befiche; und daraus den Schlus machet, daß unſer HErr JE fus 
Ebriftus ein wahrer Menſch, der aus einem menfchlichen Leibe und 
einer menſchlichen Seele beftebet, gewefen und noch fey, und daß mit 
diefem Menſchen das Wort vereiniget worden und annoch vereiniget 
fen (49). Im sten Kapitel jtellet er die eigentliche Streitfrage zwi⸗ 
ſchen dem Dr. Elarke und ihm felber in folgenden Worten vor, „Es 
„wird auf beiden Seiten zugeftanden, 1) daß der hochgelobte IEſus 
„eine götlih-e Natur habe, nemlich das Wort. 2) Daß das Wort, 
„oder die götliche Natur des hochgelobten JEſu, Eott genant 
„erde, Die Frage aber iſt: Ob das Wort, oder die goͤtliche 
Natur des bowmgelobten JEſu, der wahre GOtt, d. i. Das 
einige felbftändige Weſen fey? „Ich behaupte, daß er foldhes 
„ſey, und ihr leugnet es indem ihr ihn zu einem Wefen machet, 
„welches vom dem einigen felbftändägen oder wahren GHOtt unterfchies 
„den und geringer als derfelbe ift.,, Ehe er darzu ſchreitet, Schrift» 
fellen zur Betätigung feiner Meinung vorzufragen, prüfet er im sten 
und ten Kapıtel die verfchiedenen Stellen, welche von Chriſti Ernies 
drigung oder Erhöhung reden (infonderheit Pbilip. 2 v. 5:11), kurz, 
alle Stellen, welche anzuzeigen ſcheinen, daß IEſus Chriſtus ge: 
tinger als der Vater ſey. Im sten Kapitel bemühet er ſich zu bes 
weiten: Daß wärend der Zeit des Kebramtes unfers Heilandes 
die Jünger nicht geglaubet , daß er etwas mehr als ein bloffer 
Menſch wäre, welcher den Geift GOttes zum Sürer und zum 
Beiftande bätte. Imgleichen im, gten Kapit. daß wärend der 
Zeit des Lebramtes unfers Heilandes Das Wort in dem Men⸗ 
ſchen Chriſto JEſu geruber babe. Zunaͤchſt pruͤfet er verſchiedene 
andere Schriſtſtellen (45), inſonderheit Marc. 13, 32. Job. 14, 28 
ui w. und machet fodenn den Schlus, daß Feine einige Schriftftelle 
vorhanden fen, welche von unjerm hochgelobten Heilande auf eine fol: 
che Art redete, daß man daraus ſchlieſſen £önne, daß er geringer als 
der wahre GOtt fey, welche nicht von dem Menfchen Ehrifto JEſu, 
oder der menfchlichen Natur unferes Heilandes allein. entweder notwen⸗ 
dig erklaͤret werden müfte, oder doch fehr bequem davon erfläret wer⸗ 

25 den 

(44) ©. 15. (45) Kap. 10, 11, 
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maſſen, daß er keine Zeit hatte, irgend ein neues Werk zu un⸗ 
ternemen, 

den koͤnte. ⸗⸗⸗Noaachdem er ſich dergeſtalt ben Weg gebanet, zei⸗ 
get er in dem raten Kapitel, „daß die heilige Schrift lehre, daß das 
„Wort, oder die götlihe Natur uniers HErrn JEſu Ebrifti, der 
„wahre GOtt fey., Und in dem ızten Kapitel: „Daß der heilige 
Geiſt wahrer GOtt ſey,, Das ızte Kapitel handelt von der heili⸗ 
gen Dreieinigfeit ; worin er unter andern behauptet (45): „daß das 
„Wort Perfon, wenn es von dem Sohne und dem heiligen Geifte ge» 
„brauchet wird, nicht ein befonderes, von Vater abgefondertes 
„verftändiges Wefen bedeute. Denn ob wir gleich nicht eigentlich bes 
„fimmen koͤnnen, was eine götlihe Perjon fey: fo Eönhen wir doch 
„fagen, was fie nicht fey.. Er fafiet alles im folgenden Worten zus 
fammen (47): „Es find alfo, es kurz auszudruden, der Vater, das 
„Wort und der heilige Geift, einerley Weſen miteinander; das ift: ob 
„fie gleich in einem Weſen verfchieden, gehören fie doch gleichtwefent: 
„lich zu demfelben und machen daffelbe auf eine notwendige Weife aus. 
zGleichwie die Seele und der Leib in einerley Wefen, nemlich dem 
Menſchen, verfchieden find, ob fie gleich weſentlich zu demfelben ges 
„hören und daffelbe auf eine notwendige Weife ausmachen.,, » = # 
Auffer deinjenigen , was bereits ift erwenet worden, bat er noch eine 
befondere Meinung, welches folgende iſt. Er alaubet, daß die menſch⸗ 
liche Seele Ebrifti fehon vor feineg, Menfchwerdung vorhanden ges 
wefen (48), und bie Schechina, Mr herliche Gegenwart GOttes 
des Vaters ſey. Ben der Menfchmwerdung aber bat fich diefe vorber 
vorhanden gewefene menfchlidhe Seele Ebrifti der Herlichkeit entäuf 
ſert, welche er bey GOtt hatte, ehe denn die Welt war; und in Dies 
fem Stande der Erniedrigung hat Ebriftus Leiden und Tod für die 
Sünden der ganzen Melt ausgeftanden (49). Am Ende des Buches 
findet man eine kurze „Prüfung von Dr. Elarkens Lehre der heil. 
„Schrift von der Dreieinigkeit., = = | s 8 famen verfdiedene 
Antworten wider diefe Abhandlung heraus. Die erfte von Herrn 
Thomas Emiyn unter dem Titel: „Dr. Bennets New Theory of 
„the trinity examined, Pruͤfung des neuen Kebrbegrifs des Dr. 
Bennet von der Dreieinigkeit; oder einige Betrachtungen über 
„feine Abhandlung von der bochgelobten Dreieinigkeit und feine 
„Prüfung von De, Clarkes Zebre der beil. Schrift von der 
„Drcieinigkeit „ Kondon 1718. 800 Die zweite wurde von dem 
Herrn Joban Jackſon, Rector von Roßington in Norkſhire, auf: 
gefeßet unter dem Titel: „A modeſt Plea for the baptifmal and feri- 
„prure notion of the Trinity, Eine befcheidene Vertheidigung des 
„Begrifs von der Dreieinigkeit bey der Taufe und nach der Schrift, 
„wobey die Vorftellungen des hochehrwuͤtrdigen Dr. Bennet und Dr. 
Clarke 

(46) S. 218. (47) Ebendaf. (48) S. 70. (49) ©.260. 
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ternemen , auffer einer bebräifchen Grammatif R), welche 
zu London im Jahr 1626 in 8vo an das licht geftellet wur« 
de, und für eine der beften in ihrer Art gehalten wird. Er 
meldet zwar in einem feiner Bücher k), welches um das Jahr 
1716 gefchrieben worden, daß er Damals verfchiedene Unterne⸗ 
mungen in Händen gehabt, wobey er auf viele Jahre volle 
Arbeit finden würde. Es mögen aber diefelbe beitanden ha- 
ben, worin fie wollen: fo ift nichts davon jemalen zu Stande 
gefommen,, oder an das Licht geftellet worden. Er ftarb an 
einem Schlagflufle zu London, den gten October 1728 in 
einem Alter von finfundfunfzig Jahren, fünf Monaten und 
zwey Tagen, und wurde in feiner eignen Kirche begraben. 
Doctor Bennet war, was feine Perfon betrift, lang und 
von einer ftarfen und dauerhaften Leibesbeſchaffenheit. Er 
war ein Man von ftarfen Leidenſchaften und nicht ohne Stolz, 
aber von fehr groſſer Reblichkeit. In Anfehung feiner Geler- 
| ſamkeit 

) Difcourfe of the everbleſſed Trinity, etc. p. 3. 
„Elarke mit einander verglichen werben. Kond. 1719. v0. Die 
dritte rürete von dem Wilhelm Stephens, Magiſtro der freien 
Künfte, einem von den Vicariis von Bampton, her, und fürete den 
Titel: „The eatholick doctrine concerning the union cf the two 
„natures in the one Perfon of Chrift flated and vindicated, Vors 
„Itellung und Kettung der rechtgläubigen Kebre von der Vers 
„einigung der zweien Naturen in der Einen Perfon Chriſti; 
„eine Predigt, welche bey der dreijärden Kirchenbefuchung des hoch 
„würdigen Vaters in GOtt, Johannis Lord Biſchofs von Örford, 
„zu Witney am Dienftage den zıflen Julii 1719 gehalten worden ; 
„in welcher auch Dr. Bennets neulich geäufferte Meinung von dee 
„oölligen Unwirkſamkeit der götlihen Natur in unſerm Heilande, waͤ⸗ 
„rend feines Lehramtes betrachtet und geprüäfet wird.»  Vrford 
1719. 800 

: R) Sie hatte den Titel: Thomae Benne, S. T. P. Gram- 
matica Hebraca cum vberrima Praxi in vfum tyronnm, qui lin- 
guam Hebraeam absque Praeceptoris vina voce (idque in breuillimo 
zemporis compendio) edifcere cupiunt. Accedis conflium de fludio 
praecipuarum linguarum orientalium, Hebraeae /%. Chaldacae, 
Syrae, Samaritanae er Arabicae, inflituendo et perficiendo. Dieſe 
Spradhlere wurde von dem Verfaſſer zum Gebrauch dererjenigen bes 


ſtunmet, welche das bebräifche ohne Beihuͤlfe eines Lehrmeifters 
erlernen. nötig haben. * a, 
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ſamkeit war er von den morgenlaͤndiſchen und andern gelehrten 
Sprachen volkommen Meiſter, in Streitigkeiten ſehr erfaren 
und ein tapfrer Verfechter der Kirche von England. Man 
meldet uns noch darzu !), daß wir wenige Gelehrte gehabt ha⸗ 
ben, melche es in der Kunſt, richtige Schlüffe zu machen und 
einer genauen Schriftgelartheit, ihm gleich gethan hätten ; und 
daß er, ob er gleich in mancherley Arten der Gelerfamfeit einen 
ungemeinen Borrat von Erfentnis beſeſſen, fich dennoch) weiss 
lid) auf die Ausbeſſerung dererjenigen Gaben geleget, in wel—⸗ 
chen fein gröffefter Vorzug beftand. . Einer von feinen Geg⸗ 
nern träget fein Bedenken, zu geftehen m), daß er ihn wegen 
feiner fchäßbaren Gefchilichfeit, wegen feiner fleißigen An- 
firengung des Gemüts zu einer Prüfung und Unterfuchung 
der hriftlichen Keligion, und wegen verfchiedener anderer ruͤm⸗ 
lichen Eigenfchaften in der That verehren und hochachten Füns 
ne; infonderheit wegen feiner Redlichkeit und Höflichkeit und 
wegen feiner herzhaften DBerachtung der falfchen Quellen der 
Ueberzeugung, nemlich aller menfchlihen Schlüffe, welche 
von Kirchenverfamlungen, oder durch die Gewalt der Kirche 
gemachet worden, wenn das Urtheil derfelben der heil. Schrift 
nicht gemäs ift, durch welche Leberredungsmittel unwiffende 
und unartige Gemüter gefangen zum Irtum gefüret werden, 
oder doc) den Ruhm davon verlieren, dafern fie in die War: 
heit geleitet werden folten; in welchen Fal der Verleitung er 
rede, als ob er die Herzhaftigkeit und Redlichkeit beſaͤſſe, ſich 
den am meiften triumphirenden Irtuͤmern feiner Zeit zu wider: 
fegen. Endlich erfläret er ſich, daß er ihn deswegen hoch⸗ 
ſchaͤtze, weil er für die Redlichkeit ein eifriges Bekentnis ables 
ge und andere aufmuntere, aufrichtig und offenherzig nach ih» 
rer Erfentnis zu handeln, und feine Künfte ver Berftellung 
und Heucheley in heiligen Sachen zu gebrauchen. 


I) Siehe Weefly Mifcellany, No. 113. m) T. Emlyn in der Vor⸗ 
rede zu feinem unten in der Anmerkung Q) angefürten Buche. 
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Rebensbefchreibung 


des Thomas Armflrong. 


„unfteong (Sir Thomas), welcher wegen 
)" Nebellion zu den Zeiten des Königs Carl des 
GELISTET.  meiten hingerichtet wurde, flamte von einer 
alten und getreuen Familie ab, und wurde, weil fid) fein : 

ter in Eöniglichen Dienften auffer Landes befand, zu Mim 
gen in Holland geboren 9); Die Zeit aber fan nicht mit Ge⸗ 
wisheit entdecket werden. Da er aufwuchs, lies er eine leb» 
hafte, £riegerifche Gemütsart von fich blicken, wodurch er fich 
bey vielen Seuten von Stande Bekantſchaft und Hochachtung 
erwarb, melche ihn als einen Man von einer hißigen Gemüts- 
art und von einem guten Kopfe betrachteten. Er war wärend 
der Sandesgerweifung des Königs Carl des aten ein fehr eifrie 
ger und nefkhäftiger Anhänger der koͤniglichen Partey, welches 
ihn der Feindſchaft des Protector Cromwells biosftelte, der 
ihn ein Jahr lang in das Lamberhhaus, welches zu den Das 
maligen Zeiten ein Gefängnis war, gefangen fegen lies ®). 
Er mufte viel in diefer Gefangenfchaft ausftehen, denn die An- 
bänger der föniglichen Partey waren zu Diefer Zeit fo erſchoͤ⸗ 
pfet, daß, fo heis auch ihre Liebe in ihrem Herzen feyn moch⸗ 
te, dennoch die Wirfungen derfelben nur falt waren: Daher 
Herr Armftrong beinahe unter feinem Ungluͤck verfunfen waͤ⸗ 
ve, als er durch Diefen oder jenen Zufal wieder zu feiner Frei» 
heit gelangte ©). Diefe Begegnung, fo hart und graufam fie 
auch 


a) Burnets Hiſt. of his own Times, Vol, ı p. 577. b) Siehe Ela: 


) 
rendons Hiftory. Geathe Chrenicle und die Rebensbeichreibung des 
Dr. Johan Barwick. ec) Geathsthronicle, p. goı. 
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auch war, konte ihm weder den Much ſchwaͤchen, noch feine 
pflichtmäßige Treue vermindern, welches die vornemften Sreun- 
de, die der König in feinen Laͤndern hatte, bewog, daß fie 

erwäleten, zu dem Könige, welcher fic) Damals zu Bruͤſſel 
befand, mit Wechfelbriefen von groſſem Werth und andern 
Papieren von noch gröfferer Wichtigkeit eine Reife zu hun: 
welches Gefchäfte er mit ſolchem Fleis und guter Beurtheis 
lungskraft ausfürete, ‚daß er nicht allein die Wechfelbriefe und 
Papiere dem Könige ficher in die Hände lieferte, fondern aud) 
die Antworten, weldye ihm anvertrauet wurden, eben-fo ficher 
nad) Haufe brachte und einhaͤndigte. Der Protector aber 
hatte fo gute Kundfchaft eingezogen, daß er innerhalb einer 
Woche nac) feiner Zurüdfunft in Verhaft genommen und in 
das Gatehaus geſchicket wurde, wo er eine andere fehmere 
Gefangenfchaft aushielt, und ſich in groffer Gefar befand, 
fein Lehen zu verlieren d). Diefer Dienft war dem Könige, 
zu der Zeit, als er geleiftet wurde, fo angenem, daß er ihn 
zu ber Ehre des Nitterftandes erhob; und dennoch fchafte ihm 
das Andenken beffelben in feinen Widerwertigfeiten fo wenig 
Mugen, daß man glaubte, daß diefes, der gnädigen Gefin- 
nung des Königs feines Herrn obnerachtet, eine von den bors 
nemften Urfachen gewefen, ihm Das Leben zu nemen 2), 


| * Her⸗ 
d) Siehe feine Sterberede in ber Anmerkung H). 


A) Bey dem erſten Anblick mus dieſes dem Leſer überaus be 
fremdend und ſeltſam vorfommen, es ift aber feine fihwere Sache, es 
ins Licht zu ſetzen. Es ift befant genug, daß der Protector einen 
Weberflus an Kundfchaftern aehabt, und daß fein Secretarius Chur; 
loe für einen der gröften Meifter im Auskundfchaften gehalten worden, 
welcher jemals diefen Poften bekleidet, Die _gröften Thaten aber von 
diefer Art, weldye ausgerichtet wurden, gefihahen durch Beſtechung 
der Anhänger der königlichen Partey, welche durch ihre Dürftigkeit 
treulos gemad)er wurden. Ein gewiſſer Wianning, welcher ſich an 
dem Hofe des Königs befand , wurde entdecket, und in dem Lande des 
Herzogs von Neuburg wegen feiner Verräterey erfchoffen, indem man 
ihn wirklich bey der Verfertigung eines Briefes nach England betrofs 
fen hatte (). Sir Richard Willis war ein anderer Anhänger der 

koͤnig⸗ 
(1) Clarendons Hil, fol. 1732. p.669. 670. 671. 
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Hernach wurde er aufs neue in ben Tower gefangen gefeßet, 
und erhielt feine Freiheit lediglich durch den Tod des Prores 
ctors, und fehrete, nachdem er diefelbe erhalten, wieder zu 
den Dienften feines Herrn zuruͤck, und mar einer von den vor 
züglichen Anhängern von der föniglichen Partey, welche bie 
vortrefliche Addreſſe an den Lord Genersl Monk unter 
zeichneten, welche zum Vortheil der Wiederherftellung des Kö. 
nigs 
koͤniglichen eg welcher eine eben dergleichen Rolle fpielete, und 
vom Eromwell beftändig im Gefängnis gehalten wurde, ihre Kunds 
fhaft von Entdeckung der Complotte, in welche er verwickelt war, zu 
verbergen (2). Der Herzog von Budingbam ſteckte tief im Verdacht, 
daß er diefe Art des Betragens beobachtet (3), und der Groscanzler 
Elarendon wurde von einigen Leuten von leidlihem Anfehen öffentlich 
deffen Befchuldiget (4). Mir dürfen ung alfo nicht wundern, wenn 
fid) der König durch irgend eine Vorftgllung von diejer Art dahin brin 
gen laffen, einen VBerdadt auf den Sir Thomas Armftrong zu 
werfen, und daß er mac) der Entdeckung deffelden in dem Complot, 
roorüber er hingerichtet rourde, fih bewegen laflen zu nlauben, daß 
fein alter Verdacht genründet wäre, ob er gleich denfelben mag unters 
druͤcket und vergeffen haben , ehe ihn diefe unglücktiche Begebenheit bey 
ihm wieder ins Gedaͤchtnis brachte. Der Biſchof Burner bringet 
ung diefe Hiſtorie in gar ftarfen Ausdruͤcken vor, daher es nötig ſeyn 
wird, diefelbe mit feinen eigenen Worten herzufesen. Er faget, wenn 
er von der Schärfe redet, mit welcher dem Sir Thomas begegnet 
worden (9: „Der König hatte von der Urfach diefer aufferordentli» 
„hen Schärfe wider den Armſtrong eine Erzälung am ganzen Hofe 
„ausgebreitet, auch diefelbe den ausländifchen Abgefandten befant ge: 
„macht. Er fagte: Er wäre vom Cromwell herüber geſchicket wor. 
„den, ihm jenfeit des Mieeres zu ermorden; er ſey desiwegen geivars 
„net worden, und babe ihn darüber zur Rede geftellet, Und da er 
„folches befant, habe er ihm verfprochen, fo lange er lebte, niemals 
„mit jemanden weiter davon zu reden. Weil ihn alfo der König nad) 
„den Rechten für todt hielte: glaubte er, daß er an diefes DVerfprechen 
„uiche weiter gebunden fey., Wir werden fünftig Gelegenheit haben, 
dieſer Sache wiederum Ermwenung zu thun, wenn wir auf die Sters 
berede des Fir Thomas Armitrongs zu reden kommen werden ; 
da wir ſodenn zeigen werden, daß die Erzälung des Biſchofs ſich nicht 
mit diefer Rede reime, ohnerachtet er ſich auf diefelbe berufet. 
(2) Zeatho Chronicle, p. 401. (3) Siehe den Artikel von ihm in 
diefem Werke. (4) Lord Landedowns Vindicariun of Lene- 


ral Monk and Sir John Greenville, (5) Burners ‚Hil. of his 
own Times, Vol, ı p. 579. 
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nigs eine fo ftarfe Wirkung hatte e) V). Mac) der Ruͤckkunft 
des Königes wurde er zu groſſen Gnaden aufgenommen, zu 
vielen 

€) Benners Chronicle, p, 120. 121, 

DB) Nach der Ankunft des General Monk zu London wur⸗ 
de zur Erreichung feines wichtigen Vorhabens, die Nation ohne Bluts 
vergieffen in Ordnung zu bringen, für nötig erachteta daß alle Par: 
teien fich Öffentlich erklären folten, daß diefes ihr Verlangen fey, daf 
fie über die Veränderungen in der Regierung, weichen fie blosgeftellet 
geweſen, nicht allein wirklich gerüret , fondern aud) derfelben von ‚Her: 
zen überdrüßig wären, und daß fie nichts fo eifrig begereten, als bie 
Verſamlung eines freien und den Staat in Ordnung bringenden Pars 
laments. Die Anhänger der Eöniglichen Partey entdecten unter an> 
dern ihre Gefinnungen in der Schrift, auf welche wir uns bier bezo⸗ 
gen haben; wovon ich, weil fie fehr Furz it; glaube, daß es nicht un: 
dienlich feyn werde, fie bier einzurücken (6), 

Fine Erklärung des bohen und niedern Adels, welcher in 
London und um Diele Stadt berum dem bochfeligen 
Koͤnige angebangen. 

„Da e8 nach den Trübfalen eines bürgerlichen Krieges und den 
„vielen und fruchtlofen Verſuchen, verſchiedenen eigennügigen Abfichten 
„und eingebildeten Regierungsformen gemäs, den Staat in Ordnung zu 
„bringen, dem almaͤchtigen GOtt gefallen hat, durch unerwartete und 
„wunderbare Mittel diefen Nationen eine warſcheinliche Hofnung zu 
„geben, daß fie wieder in den Befiß der Rechte und Freiheiten, wels 
„he ihnen von ihren Vorfaren überliefert worden, werden gefetset 
„werden: fo erflären wir uns, daß wir uns für verbunden halten, diefes 
„rwohlthätige Werk, naͤchſt der götlihen Vorfehung, Sr. Ercellence 
„dem Lord General Monk zuufchreiben, welcher bey feiner Hery 
„baftigkeit, die algemeine Freiheit zu behaupten, und bey feiner King 
„beit, diefes unter fo vielen Schruigrigfeiten fortzutreiben, auch fo 
„glücklich gewefen, ung fo weit durch die Wuͤſte der Verwirrung durch: 
„zufüren, ohne durch das rote Meer des Blutes zu gehen. Da ſich 
„auch die Feinde der Sffentlichen Ruhe bemuͤhet haben, die Anhänger 
„der Eöniglichen Partev als unverfönliche Leute vorzuſtellen, welde 
„gern das gemeine Befte ihren eigenen Privatleidenfchaften aufopfern 
„möchten; fo befennen wir aufrichtig, daß wir unfere ausgeftandene 
„Leiden-den Händen GOttes zuichreiben, und feine gewaltfame Ges 
„danfen oder Neigungen wider diejenigen hegen, weldye darzu auf eis 
„nige Weite behülflich geweien. Dafern auch die Unbefonnenheit eini: 
„ger hitsiger Leute diefelben zu Ausdrückungen verleitet, welche diefer 

| | „unferer 
(6) Bennets chronicle, p. 12, 
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vielen Dienften von Wichtigkeit gebrauchet, und zu ben Pos 
ften eines Lieutenants von einem von den Haufen ber Leib⸗ 
wache zu Pferde befördert, und war GStalmeifter des Koͤ— 
"nigs f). Die Hige und Heftigfeit feiner Gemütsart verleitete 
ihn jedoch zu einigen Ausfchweifungen, infonderheit zu einer, 
welche für feinen Ruhm überaus verderblic) war, welche auch, 
wenn es die. Gunft des Königs nicht gehindert, für fein Leben 
hätte verderblich feyn koͤnnen. Diefes war die Ermordung eis 
nes gewiſſen Herrn Scroop in einer Gtreitigkeit vom Comoͤ⸗ 
dienhaufe 8): welcher Unglücsfal es fuͤr ihn notwendig oder 
Ey | E menigs 

f) Burner vbi fupra, p, 578. 9) Echards Hill, of England, fol, 

1720. p 1027: 


„unferer Gefinnung zuwider find: misbilligen wir dieſelben auf das dußs 
„ferfte, und verlangen, daß die Befhuldigung ſich nicht weiter alg 
„auf die Thorheit der Uebelthäter erſtrecken möge. Wir erklaͤren ung 
„ferner, daß wir Willens feyn, durch unfer ruhiges und friedliches 
Betragen unſere Unterwerfung unter die gegenwärtige Gewalt, wie 
„diefelbe jego in den Händen des Staatsraths ruhet, zu bejeugen,, in 
„Erwartung des fünftigen Parlaments, auf deflen Weisheit und 
„Entfchlieffungen GOtt, wie wir hoffen, einen ſolchen Segen ‚legen 
Zwird, daß dadurch eine volfommene Einrichtung beides in der Kirche 
„und dem Staat zu Stande gebracht werden Fönne. 

„Weil Se. Krcellence nicht den fandigen Grund einer eigenen 
„Regierung, fonbern den feften Felſen des Beften der Nation erwäler 
„hat, eine Einrichtung des Stants darauf zu gründen: fo iſt unfere 
„Hofnung und Gebet darauf gerichtet, daß das Sebäute, wenn es 
„aufgefüret wird, nicht wie Kom von Blut der Brüder feinen Anfang 
„nemen, nod) wie Babel durch die Verwirrung der Sprachen unser» 
„broxhen werden, fondern daß wir alle einerley Sprache reden und eis 
„neriey Namen füren, daß alles Andenken von Rotten und Parteien 
„und aller Grol und Feindfeligfeiten hineingerorfen und wie Schut 
„unter der Grundlage begraben werden mögen „ | 

Diefe Erklärung war von dem Marquis von Dorchefter und 
noch ohngefaͤr fiebzin ‘Perfonen von dem hohen und niederen Adel, wel 
he in des Könige Dienften geftanden, unterſchrieben, und dienet das 
ber zu einem, gar deutlichen Zeugnis zum Vortheil des Sir Thomas 
Armſtrong, welcher ſich mit unterfchrieben hatte, daß er zu diefer 
Zeit für einen fehr aufrichtigen Freund der Staatsverfaffung und für 
einen fehr getreuen Diener des Königs, feines Herrn, angeſehen worden, 


4. Theil. Zu Ji 
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wenigſtens zutraͤglich machte, das Königreich zu verlaſſen. Er 
that es aber auf eine anftändige Weife, und als ein Begleiter 
von dem natürlicyen Sohne des ar; ‚ Heren Jacob 
Erofts, welcher nachgehends unter dem Titel eines Herzogs 
von Monmouth der Welt fo fehr befant geworden. Er 
dienete nebit ihm in Flandern mit groffem Ruhm, ünd er. 
“warb ſich dadurd) einen folıhen Vorrat von Kriegeserfarenheit, 
daß er als ein betreibfamer und volfomner Officier betrachtet 
wurde; wodurch er fid) bey den Edelleuten von einer Friegeris 
fhen Gemütsart, welche diefem Herzoge anbigngen, deſto be 
fiebter malte p). Der der Krieg zu Ende War, fehrete er 
nach England zurüd, und fand, allem Anfehen nach, bey 
dem Könige in eben fo hohen Gnaden und eben fo groſſem An 
fehen, als fonft jemals. Dieſes dauerte aber nicht lange. 
Denn da die Zeiten unruhig wurden, und fic) ſowol ben Hofe 
als auf dem Sande Parteien aufmwarfen: hatte" er das Ungluͤck, 
daß er auf folhe Maasregeln geriet, welche feinem Seren 
zum Misvergnügen gereichten, ihm anfaͤnglich eine Kaitſin⸗ 
nigfeit und eineg Unwillen von demfelben zujogen, und fich 
zulegt mit feiner Abfegung von allen feinen Aemtern und völlir 
gen Erlaffung von Hofe endigten. Sein langer freundfchafts 
licher Umgang, welchen er mit dem Herzog von Monmouth 
unterhalten, und feine groffe Anhänglichfeit an denfelben wurde 
die erfte Urfach von feinen Widerwertigfeiten, und zuleßt die 
Urfah von feinem Berderben. Er war von Natur bigig 
und eifrig in einer ieden Sache, in welche er jich einlies; und 
‚da der Hof dem Herzog ftarf zufeßte, um ihn von der Par: 
tey, welche er ergriffen hatte, abzubringen, war Sir Thomas 
Armftrong in feinen Dienften unermübet, und bewies fo viel 
Eifer und Standhaftigfeit in feiner Anhänglichfeit an diefen 
unglüdlichen Herzog, daß er als einer feiner vornemften Rath. 
geber betrachtet wurde )E). In den Unterredungen , welche 
| Te 
b) Siehe den Artikel Scor Herzog von Monmouth. i) — 
Erleuterung hievon in der Anmerkung C). 

E) Der Herzog von Monmouth hatte ſich durch die Kuͤnſte 


des Grafen von Shaftesbury und einiger anderer Leute von gleichem 
| Schlage 
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nachgehends zwiſchen dieſem Herzog, dem Grafen von Shaf: 
tesbury, dem Lord Howard, Lord Grey und andern vor⸗ 

fielen, 
Schlage nicht allein verleiten laſſen, dem Hofe zuwider zu ſeyn, und 
feinem Vater, dem Könige Earl dem zten, ziemlich viele Unruhe und 
Verwirrung zu erregen; fondern er hatte auch eine Menge von eins 
fhmeichelnden Kunftgriffen gebraudet, um fid) bey dem Bol in Gunſt 
zu feßen. Zur Zeit des orxfordifcben Parlaments unternam der 
Graf von Sbaftesbury einen Verſuch, eine Henderung in der Reſchs⸗ 
folge zum Vortheil des Herzogs auszuwirken. Diefes ift, obes gleich 
eine Sache von groffer Wichtigkeit und groffentheils der Grund von als 
len feinen-folgenden Unternemungen war, gar wenig befant, daher es 
zur Erleuterung der Abfichten des Herzogs und des Sir Thomas 
Armſirong nicht iwenig beitragen wird, diefe Sache in ihr. völliges 
Licht zu feßen. Den 24ften Martii 16580: $ı, verlangte der Graf 
von Shaftesbury bey dem Könige, : welcher fih damals zu Brford 
befand, Gehör, unter dem Vorwande eines Briefes, welchen er em» 
pfangen hätte, welcher ein Huͤlfsmittel enthielte, die Matıon in Ruhe 
zu bringen und der Ausfchlieffungsbille, vor welcher der König einen 
fo überaus groffen Abſcheu hatte blicken laffen, zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men (7). Der Graf wurde demnad) bey Sr. Majeftät vorge aflen, 
und trug fein Hülfsmittel vor; welches darin beftand, die Krone auf 
den Herzog von Monmouth feftzujeßen. Der König erfiaunete und 
fagte zu dem Grafen, daß er fi) wundere, wie er ihn, nad) fo vielen 
Erklärungen für das Gegentheil, zu diefer Sache dringen koͤnte; daß 
er, wenn er enkweder mit gutem Gewiſſen oder mit Necht und Bil⸗ 
ligkeit dergleichen hätte thun koͤnnen, ſolches ſchon längft würde gethan 
haben, indem es ganz vernünftig wäre, daß er, wenn er jemals ein 
eigenes rechtmaͤßiges Kind gehabt hätte, es lieber fehen würde, daß 
Diefes, als daß fein Bruder, oder irgend eines von feines Bruders 
Kindern, zur Regierung kaͤme. Er, der König, gehöre nicht unter dies 
jenigen ‚ welche mit den Jahren furchtjamer würden; er werde viels 
mehr immer herzhafter, je näher er feinem Grabe fäme. Weber die, 
fes Wort verriet der getreue Graf grojien Kummer und rief aus; daß 
es ihm das Blut Falt mache, da er einen dergleichen Ausdruck hörete ; 
wobey er dem Könige fagte, daß es der ganzen Natign ernftlich um 
feine Erhtung zu thun toäre, und daß alle ihre erheit, Leben, 
Freiheiten und Religion, ja alles das ihrige, auf ihm beruhe. Ich 
bin aber, Mylord! antwortete der König, gleichwol der einige 
Menſch in dem Königreiche, welcher mit unnmfchränfter Ge» 
walt herſchet. Seyd alfo verfichert, daß ich Willens fey, _ 
(7) Fxtra& from a pamphlet intiruled: The Lord Shaftesbury’s expedreng 
for fettling the nation, difcourfed witb his Majelly ar Oxford ers, 
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fielen, war Sir Thomas Armſtrong fehr gefhäftig und 
fleißig; wie aus allen das damals fogenante Complot betrefſen⸗ 
den 


groͤſſere Sorafalt für meine eigene und meines Volkes Erhal⸗ 
tung anzuwenden, als irgend einer von euch allen, die ibr ſo 
viele Bekuͤmmernis um die Sicherheit meiner Perfon vorge: 
‚bet. 30 forgfältig ich aber wegen meiner eigenen Erhaltung 
bin, fo wolte idy doch lieber dieſes Zeben, für welches ibr fo 
wachſam zu forgen vorgeber, verlieren, als jemals irgend 
eines von meinen Vorrechten faren laffen, oder diefen Poften, 
Die Geſetze oder die Religion verraten, oder die rechtmaͤßige 
Breonfolge verändern; indem dieſes dem Gewillen und den Ge: 
fetzen zuwider ift. Kür diefe Sache, antwortete der Graf, wol: 
. len wir fcbon: forgen, wir wollen ein Geſetz darzu machen. 
Der König aber fagte zu ihm: Mylord, wenn diefes eurem Ge: 
willen gemäs ift: fo iſt esdoch meinem bey weitem nicht ge: 
‚mäs, indem es nicht, obne alle Religion und Gefege umzu⸗ 
ſtoſſen, gefcheben kan. Und endlidy feyd verfichert, dgß, ob 
ich gleich mein Leben fo fehr liebe, daß ich alle Sorge in der 
Melt anwende, es mit Ehren zu erhalten, ich es Dennoch 
nach funfig Jahren nicht von einem fo geoffen Werth achte, 
Daß ich es mit Kinbüffung meiner Ehre, meines Gewiflens 
und der Gefetze des Landes, zu erbalten verlangen folte. Es 
feiftete aber diefe deutliche Erklärung dem Herzog fein Gemüge, fie 
machte auch den Grafen, welcher ihn anfmwiegelte, nicht Eleinmütig. 
Sie trieben vielmehr ihre heimlichen Anſchlaͤge mit Sröfferem Eifer und 
Dffenherzigkeit, als fonft jemals, fort. Der Herzog hielt es zu diefem 
Endzweck für nötig, eine Reife durch verfchiedene Gegenden von Eng: 
land, unter dem Vorwande des Wetrennens zu Pferde und anderer 
Luſtbarkeiten, vorzunemen: welches den Hof Über die Mafjen beunrn: 
higte. Ein vornemer Gefchichtfchreiber machet die Vorrede zu feiner 
Nachricht von den Begebenheiten des Jahres 1633 damit, daß er fa 
get (8): „Der Herzog von Monmouth hatte ſich in dem vermwichenen 
. „Sommer auf dem Lande, nebft dem Sir Thomas Armfirong in 
„feiner Geſelſchaft, ‚die Zeit vertrieben. Bey feiner Nückreife nach 
Kondon wurde er von einem Staatsboten zu Stafford in Verhaft 
„genommen. re Herzog empfing die Botfihaft mit vieler Megenwart 
„des Geiftes, gieng mit dem Staatsboten nach London zu, und er 
„bot fih, fi von dem Secretarius “Jenkins verhören zu laffen, 
„wenn andere Mitglieder des Geheimenraths dabey zugegen feyn wuͤr⸗ 
„den. Da aber der Secretarius feinen von den Lords dabey twolte 
„augegen feyn laffen, wolte der Herzog fich von ihm nicht befungen laſ⸗ 
en. 
(8) Compleat Hif, of England, Vol. 3 P.4°9. of 
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den Verhoͤren erhefler: welches in der That ein Anfchlag wi⸗ 
der die Regierung war, an welchem verfchiedene Monate hin« 
Durch gefchmiebet wurde, von welchem aber nicht flar genug 
ift, ob er mit Gewalt ausgeſͤret werben follen, oder nicht 9. 
Das Antheil, welches, wie man glaubte, Sir Thomas 
Armſtrong daran hatte, betraf hauprfächlicy die Leibwache; 
indem man glaubte, daß er mit derfelben, weil er fie angefüs 
vet hatte, am beften befant wäre; daher er, wenn der An- 
ſchlag, diefelbe zu überrumpeln, auf das Tapet fam, haupts 
fächlich zu Rathe gezogen wurde. ‘Der Beneralanmwald fagte 
bey dem Berhör des Wiylord Ruffel, daß Sir Thomas 
Armftrong einer von der Rathsverſamlung der fechs Perfo- 
nen gewefen !), es war aber fein Beweis hievon vorhanden, 
Die Sache, welche ihm am meiften zur Laſt fiel, und die Re⸗ 
gierung bewog, ihn mit fo vielem Eifer, als fie thaten, zu 
verfolgen, war der Flare ‘Beweis, welchen man hatte, daß er 
bey der verderblichen Zufammenfunft in Herrn Sheppords 
Haufe zu Ende des Octobers im Jahr 1682 zugegen gewe— 
fen, bey welcher Zufammenfunft von einem Anfchlage, in Dor⸗ 
fetfbire einen Aufitand zu erregen, geredet worden, bey wel⸗ 
chem Herr Trenchsrd behülflic) zu ſeyn verfprochen hatte, der 
es aber damals ablenete; welches dem Sir Thomas Arms 
Ji 3 ſtrong 

£) Siehe Sprats Hift, of the Ryehoufe plot, und vergleiche diefelbe mit 


es Lord Anſſels Merhör im dritten Bande der State Tiryals, 
D State Tryals, Vol.3 p. 712. 713. 


„fen. Der Secrerarius hefal alfo, eine zweite Volmacht aufzufes 
„gen, daß ihn der Staatsbote noch länger in Verwarung behalten 


"0 „möchte: welches vom Sonabend bis zum Montag gefhabe, da für 


„den Herzog vor dem Nichter Raymond Bürgfchaft geleiftet wurde, 
„Seine Bürgen waren der Straf von Elare, der Lord Grey, der 
„Hord Ruffel, Wilbelm Kevifon Gower, Eſqu. und Johan 
„Offley, Eſqu. Er erfcien an dem erften Tane des Termines vor 
„ven Schranken von des Königs Banke, feinem Verſprechen gemäs, 
„und machte feine Bürgen frey,, An diefer ganzen verdrieslichen 
Sache und an allen Unternemungen, in welche der Herzog von Mon⸗ 
moutb nebft feiner Partey verwicelt war, hatte Sir Thomas Arms 
ſtrong beftändig Antheil, und brachte feine meiften Befele und Bots 
ſchaften an Ort und Stelle. 
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firong nicht unbefant gemwefen zu fenn ſcheinet m). Man 
fagte auch, daß er eine Declararion oder Vorftellung von 
Beſchwerden gefehen habe, mweldye bey diefer Zufammenfunft 
hervorgebracht und gelefen worden, und die Entdecker diefes 

Complots fagten aus, daß er Die $eibwache anzugreifen in 
Vorſchlag gebracht habe, und in Gefelfchaft mit dem Herzog: 
von Monmouth und Lord Grey hingegangen fen, fie in 
der Savoy und Meuſe in Augenfchein zu nemen, und daß 
fie bey ihrer Ruͤckkunft erzälet hätten, daß fich die Leibwache 
- auf ihren Poften fehr nachläßig und nicht als Soldaten aufs 
fürete, und daß ſich die Sache ausfüren laffe, dafern fie 
Macht hätten, folches zu thun m). Der Lord Auffel ge 
ftand hernach felber, daß einige dergleichen Gefpräche, mie 
diefe, gefüret worden, daß es aber nur eine Mutmaffung, 
eine bloffe Nachforfchung, ob die Sache möglich fen, und nicht 
ein abgefartetes oder feſtgeſetztes Vorhaben gemefen Ro) 


m) Siehe des Herrn Sheppards Zeugnis in ber Fortſetzung diefes Ders 
, hors. m) State Tryals, Vol,3 p.714. Ds 


D) Es ift nötig, von diefem Anfchlage wider die Regieru 
des Könige Earl des zweiten, in welchen fich diefer Edelman zu feinem 
Unglüc mit einfledhten lies, bey diefer Gelegenheit eine kurze Nachricht 
zu ertheilen, um fo viel mehr, weil fi die meilten von unfern Ges 
ſchichtſchreibern in ihren Erzälungen zu Parteien machen, und entwes 
der den Hof völlig rechtfertigen, oder doch die ganze Hiftorie von Dies 
fern Anfchlage für eine Erdichtung erklären (9), Seines von beiden 
mus gefchehen, weil feines von beiden mit Recht geichehen fan. Wir 
wollen uns aber in Betrachtung deffen, daß wir bier nicht viel Raum 
Abrig Haben, und meil wie diefe Sache unter verfchiedenen Artikeln 
wieder zu berüren genötiget feyn werden, bier fehr Eurz faffen. Die 
Abfichten derer, welche in diefes unglücliche Complot verwicelt was 
sen, ſcheinen auf drey verfchiedene Vorwürfe gerichtet gewefen zu ſeyn; 
und weil die Sachwalter des Hofes ſich bemüheten, durch Vermi: 
fhung und Vermengung. derfelben alle als gleich ftark ſchuldig vorzu: 
ftellen, gab diefes, weil fle mit dem Beweiſe nicht fortfommen Fonten, 
Anlas vorzugeben, daß Feiner von ihnen allen ſchuldig ſey. An dem 
erften Anfchlage, welcher eine Art eines algemeinen Aufftandes, eine 

Ab» 


(9) Siche die oben angefürte Compleat Hif. of England. ° The Examen 
ot ıhat Hittory by Roger North, Eſq. und bes Biſchof Sprar Hill. 
of the Ryehoufe plot. . 


des Thomas Armſtrong. 503 


Der Hof batte kaum die Nachrichten von diefer Art wider den 
Sir Thomas eingezogen, da man fich alle.erfinlihe Mühe 

| gab, 
Abhelfung der Beſchwerden auszuwirken zur Abficht Hatte, hatten alle 
&ords nebft dem Sir Thomas Armfirong Antheil. Der zweite 
Vorſchlag war, den König und dem Herzog auf ihrer Reife von New⸗ 
market nad) London von einem Malzhaufe aus, welches an der 
Straſſe lag, zu ermorden; und weil diefee das Ryebaus genant wur⸗ 
de, gab ſolches dem Complot den Namen. Der dritte Anfchlag war 
eine Folge von diefem. Denn da zu Newmarket eine Feuersbrunft 
ausbrach, welche den König nötigte, diefen Ort plößlich zu verlaſſen 
und nah Eambridge zu gehen, wolten diefe verzweifelte Leute, wels 
he an dem Eomplot des Ryebaufes Antheil hatten, dennoch zur 
Sache fchreiten und den König und Herzog auf ihrer Reife nad Lon⸗ 
don angreifen. Es ift nötig zu bemerken, daß ſich in den Nachrich⸗ 
ten, welche wir von dem Anfchlage, die Leibwache anzugreifen, haben, - 
einige Verwirrung finde. Denn unter'den Lords und andern Leuten 
von Stande mar davon geredet, unter ‚der ziveiten Gattung von 
£euten aber, welche in den Anfchlag des Ryebaufes verwidelt was 
ren, tar folches wirklich befchloffen worden. Der Biſchof Bur⸗ 
net, welchem diefe Sache gewis fo gut, als fonft irgend jemanden, bes 
Fant war, und welcher fehr vermutlich alles, was er davon faget, aus. 
dem Musgedes Lord KRuffel hatte, ertheilet von der Unterredung 
in Sheppärds Haufe, welche diefem Lord und dem Sir Thomas 
Armftrong zum Verderben gereichete, folgende Nachricht (0): Er 
faget: „Der Herzog von Monmouth beftellete den Lord Shaftes-. 
„bury, oder einige von feinen Freunden, mit ihm und einigen andern, 
„welche er mit ſich bringen würde, in dem Haufe des Sheppards, 
„eines Weinhändlers, auf welchen fie ein volfommenes Vertrauen 
piesten, zufammen zu kommen. Den Abend vor diefer beftelten Zu⸗ 
„ſammenkunft Fam der Lord Ruffel wegen der Unpäslichfeit \eines 
„Oheimes in die Stadt. Der Herzog von Monmouth Fam zu ihm, 
„ſagte ihm von der beftelten Zufammenkunft und bat ihn, daß er mit 
„ihm dahin gehen möchte. Er willigte hierein um fo viel lieber, weil 
„er einige von den Weinen dieſes Kaufmannes zu foften Willens war. 
„Des Abends giengen fie mir dem Lord Grey und dem Sir Tho⸗ 
„mas Armfteong dahin. Da fie kamen, fanden fie feinen dafeldfl, 
„als den Rumfey und Ferguſon, zwey von den Werkzeugen des Lord 
„Sbaftesbury, deren er ſich bedienete; worauf fie, da fie eine befs 
„fere Gefelfchaft fanden, fogleich wieder wegzugehen ſich entſchloſſen. 
„Der Lord Ruffel aber forderte eine Probe von den Weinen, und indem 
„man ihm diefelbe heraufbrachte, verfielen Rumfey und e.. 

Sig. „au 
(10) Burnets Hiſtory of his own Times, Vol.i p. 537. 538. 
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gab, ihn in die Hände zu befommen. Weil er aber von ben 
wider ihm gemachten Entdeckungen bey Zeiten Nachricht ers 
halten hatte, entwifchte er, und hielt ſich eine Zeitlang in Eng⸗ 
land verborgen: märend welcher Zeit er fo unruhig war, daß 
Herr Hampden, welcher ihn befuchte, der Meinung tar, 
Daß er damals, um fein Leben zu retten, alles würde entdeckt 
haben. Es hat ſich aber entweder Here Hampden geirret, 
oder Sir Thomas hat hernad), und zwar in einem fehr hoben 
Grade, feine Gefinnungen geändert: indem er, da er fich im 
Verhaft befand, ja fogar bis an feinen Othem, unends 
Hd) mehr Herzbaftigfeit bewies, als irgend jemand, welcher 
fich nebft ihm in dieſen ſchwachen und unbefonnenen Anfchlag 
eingelaſſen hatte), Nachdem er einige Zeit fo verborgen als 
möglid) in England zugebracht hatte, entfernete er fich nad) 
holland, lies ſich Herrn Heinrich Lawrence nennen, und 
hielt ſich daſelbſt für ficher. Weil aber Herr Chudleigh, der 
Abgefandte des Königs Earl, dafelbft von den Staaten eine 
Volmacht erhielt, diejenigen von den Complotmachern, welche 
aus England geflüchtet waren, in Berhaft zu nemen: wur⸗ 
De er zu Leyden von dem Schout diefes Ortes, —— 
amte unſern Sheriffen nicht ungleich iſt, in Verhaft genom⸗ 
men, welcher ihn an den Abgeſandten des Königs für ein Ges 
ſchenk von fünftaufend holländifchen Gulden, welches obnge 
für fünfhundert Pfunde nach unferm Gelde find, auslieferte d): 
worauf er auf die Fönigliche Yacht Catharina, von meldyer 
der Capitain Davies Anfürer war, an Bord gebrad)t wur: 
de, ihn nach England herüber zu ſchicken. Er mus ſich in 
groffer Verwirrung befunden haben, indem er fonft gewis fein 
geben hätte retten koͤnnen. Denn-da er aus holland gebuͤr⸗ 
tig war, wuͤrden die Staaten, wenn fie bey Zeiten > 
au)s 
0) Burner vbi ſupea, p. 578, p) Burner vbi fupra, p. 577. Ö 
„auf ein Gefpräch von Ueberrumpelung der Wache. Rumſey bildete 
oᷣſich ein, daß folches leicht gefchehen koͤnte; Armfirong aber, tel« 
\ „er dieſelbe angefüret hatte, zeigete ihm feine Irtuͤmer. Diefes war 
„feine Beratſchlagung über das, was gefchehen folte, fondern blos über 
„das, was geſchehen koͤnte. Lord Ruffel fagte zu diefer Sache nichts, 
„und fie giengen, fobald er feine Meine gekoftet hatte, davon., 
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Nachricht erhalten haͤtten, ihn ohne Zweifel in Schutz genom⸗ 
men haben 9), Er wurde aber durch den groſſen Fleis des 
Abgefandten über Hals und Kopf an Bord gefcyleppet, wel - 
her ſehr begierig war, fich zu Haufe dadurch beliebt zu ma⸗ 
hen, daß er von feinem Eifer und Fleis eine fo wichtige Pros 
be ablegte, als man, wie er wufte, die Gefangennemung des 
Sir Thomas Armftrong anfehen würde. Da fid) diefer 
unglüdlicdye Edelman in Holland aufbielt, wurde eine Anflas 
ge wegen Hochverrats zu London wider ihn angebracht, wor⸗ 
uf er in die Acht erfläret und nad) feiner Ueberſchickung nad) 
Haufe befchloffen wurde, vermöge diefer Achtserflärung wider 
ihn zu verfaren, ohne ihm die Wohlthat eines Verhörs ange: 
deien zu laſſen *). In dieſer Abficht gefchahe es, daß fogleich 
nad) feiner Ankunft in England von dem Staatsfecretarid 
Sidney Bodolphin, Eſqu. (dem ehemaligen Grafen von 
Bodolphin und Lord Grosfchagmeifter von England,) 
eine Botmacht berilliget wurde, ihn in Newgate gefangen 
zu feßen. Diefe Volmacht war den ıoten "juni 1694 dati⸗ 
ret 9), und den ı4ten eben diefes Monats wurde er vor bie 
Schranken von des Königs Banfe zu WPeftminfter gefüret: 
woſelbſt der damalige Beneralanwald, Sir Robert Sa» 
wyer, dem Gerichtshofe in Vorſchlag brachte, daß er ver- 
möge der Achtserflärung zur Hinrichtung möchte verurtheilee 
werden. Der Lord Oberrichter "Jefferies befal auf, feinen. 
Borfchlag, den Sir Thomas Armſtrong auf die Achtser⸗ 
Flärung anzuflagen, und fragte ipn, was er zu fagen hätte: 
warum die Hinrichtung ihm nicht fönte zuerfant werden? Er 
berief fih auf das Statutum von dem 6ten jahre Eduards 
des 6ten , in welchem verordnet worden, daß wenn eine in Die 
Acht erflärete Perfon, welche fich jenfeit des Meeres befände, 
ſich in Zeit von einem Jahre dem Oberrichter von England 
darſtelte, diefele die Anklage umftoffen, oder appelliven, und 
die Wohlthat Mes Verhörs geniejien koͤnte: auf welche er Anz 
fpruch machte, weil er fich in Zeit von einem Jahre eldlengpos 
15 | en 


a) Id. vbi ſupra. p.577.578. . 2) Siehe das gerichtliche Verſaren wis 
der ihm in dem dritten Bande der Scate Tryalsı p. 98 5) lbid. 
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den Gerichtsfchranfen geftellet hätte. Weil indeffen ber Lord 
Dberrichter der Meinung war, daß fih das Statutum nicht 
auf feine Umſtaͤnde ſchicke, weil er ſich nicht freiwillig Darges 
ftellet habe, fondern in Berhaft vor die Gerichtsfhranfen waͤ⸗ 
ve gebradyt worden, -meinete er, daß man ihn zur Hinrichtung 
verurtheilen muͤſſe. Sir Thomas verlangte einen Advocas 
ten, wegen desjenigen was Kechtens wäre; welches ihm aber 
abgefchlagen wurde. Cr bemerfte fodenn, daß der König ges 
ruhet habe, dem Holloway die Wohlthat eines Verhoͤrs, 
wenn er folches verlangte, angedeien zu laffen, da fich doch 
derfelbe mit ihm in volfommen einerley Umftänden befunden 
hätte. Hierauf antwortete der Lord Oberrichter, daß basje- 
nige, was mit dem Holloway gefcheben, aus bloffer Gna» 
de und Barmherzigkeit des Königs bergerüret, welcher aud) 
ihm, menn es ihm gefiele, eben diefe Gnade Fönte wiederfaren 
laſſen, daß aber diefes nicht eine Sache für einen Gerichtshof 
wäre). Der GBeneralanwald legte fid) ins Mittel, und 
fügte, daß der Gefangene feine Nachficht oder Barmherzigkeit 
von dem Könige verdiene, weil e8 aus den wegen des neulis 
chen Complots abgelegten Zeugniffen befant geworden wäre, 
daß, nachdem die Feuersbrunſt zu Newmarket den Anfchlag 
des Rychaufes, den König zu ermorden, vereitelt, diefer 
Edelman einer von den Perfonen gewefen, welche fich wirklich 
anheifchig gemacht, bey der plöglichen Abreife des Königs nad) 
der Stadt hinzugeben, und ihn unter Weges aus dem Wege zu 
räumen u). Der Lord Oberrichter unterbrach den Anmwald 
biebey und fagte zu ihm, daß fie ſich nicht auf Zeugniſſe, fon 
dern auf die Achtserflärung gründen müften: worauf er bie 
Hinrichtung auf den folgenden Freitag feßfeste. Es fanden 
ſich viele Umftände von einer offenbaren Härtigfeit bey der 
Sache des Sir Thomas. Zu der Zeit, da er gefangen ge: 
nommen wurde, ward er feines Geldes beraubet, fo daß er, 
da der Geheimerath ſich erbot, Nechtsgelerte Pu feiner Ver— 
theidigung anzuhören, feine Advocaten befommen fonte, weil 
er Fein Geld hatte, fie zu bezalen w). Er murde, fo zu fas 
gen, 


f) Scaie Tryals, Vol.3p. 984. u) Ebend.S.985. mw) Ebend.G. 955. 
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gen, über Hals und Kopf aus der Welt geriffen. Denn ben 

zehnten Junii 1684 wurde er in Newgate gefangen geleßet; 
den zroölften wurde er vor den Geheimenrath gebracht; dieſes 
Berfaren vor den Schranfen von des Königs Banke wurde 
ben vierzehnten vorgenommen, und der zu feiner Hinrichtung 
beftimte Tag war der zwanzigſte. Er wurde in Newgate 
mit Fefleln beladen, wo er in enger Gefangenfchaft war und 
ihm übel begegnet wurde, indem der Kerfermeifter feine Toch- 
ter, Jungfer Catharina Armftrong, fhlug, da fie ihn auf 
ihren Knieen um feinen Gegen bat *). Seine andere Tochter, 

Jungfer Matthews, wurde von dem Lord Dberrichter in 
dem Gerichtshofe gefangen gefeget, weil fie über die Begegnung, 
welche ihrem Vater widerfur, einige Ungeduld verraten hatte ; 
fie wurde aber hernach , ohne Gerichtsunfoften zu bezalen, wies 
der losgelaflen 9), Das allerärgfte war das graufame Ber: 
halten, melches der Dberrichter felbft beobachtete. Denn da 
Sir Thomas fagte, daß ihm die Wohtrhat der Rechte ans 
gedeien müfte, und daß er nichts weiter verlange; antwortete 
Jefferies mit groffer Unanftändigfeit: Das fol euch mit 
SOttes Hülfe widerfaren. Man febe darauf, daß 
die Mmeiceung am kuͤnftigen Sreitage, den Rechten 
gemaͤs, geſchehe. Ihr folc die volkommene Wohl⸗ 
that der Rechte haben ). Jedoch war der Umſtand, auf 
welchen fich der Gefangene verlies, und welcher-in einem dem 
Hberrichter und. Generalanwalde überreichten Papiere deut: 
lich ing Licht gefeßet worden €), gewis zu feinem Bortheil, und 
| das 

r) Ebend. ©. 459. y) Ebend. ©. IR. j) Ebend. 


E) Diefes Papier reürde von der Lady Armſtrong zum Ber 
fen ihres Ehemannes dem Kord Grosſtegelbewarer North, dem 
CLord Dbertichter Fefferies und dem Sir Robert Sawyer überreis 
cher, und war im folgenden Ausdrücken abgefaffet ("): „Mylord, 
„man hat mir berichtet, daß, nach dem gemeinen Recht von Eng⸗ 
„land, wenn jemand wegen eines Todverbrechens oder Verraͤterey in 
„die Acht erfläret worden , derfelbe eine Schrift wegen Ungültigs 
„keit des Verfarens (writ of Error) beibringen koͤnne, feine Achts⸗ 
„erflärung umzuftoffen, welches ex debito Iuftitiae bewilliget werden 

„muͤſte; 
(u) State Tryals, Vol.g8 p. 454. 
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das Gericht der Königsbanfe hat ſich auch ſeitdem, in Fäl- 
len von gleicher Befchaffenheit, da man die Gefangenen zu eis 

| nem 
„muͤſte; obgleich die Art und Weife, um eine folhe Schrift wegen 
„Ungültigkeit des Verfarens bey dem Könige anzuhalten, in einer 
„Bitſchrift Cgleichwie die Bitfpriften oder Aemonftrances de Droit 
„wegen Ländereien u. f. w. find,) beftehen Eönte , und daß man in dem 
„Fal mit dem Ninian Melvin eine dergleichen-Entfchlieffung gefaffet 
„habe, Co. 4 Inft. 2135. . 

„ „Ferner, dafern ſich jemand zu der Zeit in England befände, 
„da die Vorladung für Hecht erfant worden, und er hernad) und vor 
„dem Urtheil der Achtserflärung aus dem Königreid fortreifete :. fo 
„eönne er es nad) dem gemeinen Recht niemals als eine Unguͤltigkeit 
„anfüren, daß er fich zu der Zeit, da ihm die Achtserflärung zuerfant 
„worden, jenfeit des Meeres befunden Habe; und zwar aus dem Gruns 
„de weil er fic) zur Zeit der über ihn für Recht erfanten Vorladung 
„albier Befunden, und alfo warfcheinlicher Meife davon Nachricht has 
„ben koͤnnen. 

„Auf der andern Seite, dafern ſich jemand wärend des ganzen 
„Rechtshandels und zur Zeit des Urtheils ver Achtsertlärung aufferhalb 
„England befände: fo fey es noch niemals zweifelhaft geweſen, daß 
„dieſes nach den gemeinen echten eine Ungültigkeit fey; und daß bie 
„Sache noch bis auf den heutigen Tag auf diefem Fus ſtehe, und daf 
„dieſes feit nicht langer Zeit bey dem Fal des O'Kerney, des Jrläns 
„ders, welcher ohngefär ziven Jahre nach der Achtserflärung in das 
„Land hereingekommen, für Recht erkant worden. 

„Hierzu Eomt nod) das Statutum vom sten und sten Jahre 

„Eduards bes sten Kap.2, und erweitert das Geſetz zum Vortheil 
„des in die Acht erklärten, und ertheilet ihm die Freiheit, es als eine 
„Ungältigkeit anzugeben, daß er fich zur Zeit der ihm zuerfanten Achts⸗ 
„erklärung jenfeit des Meeres befunden habe, welches er nach den ges 
„meinen echten vor dem Statuto nicht thun Finnen; und fo ftehet 
„A die Sache noch. . 
„Hierauf folget die Einfhränfung, und faget, daß er in Zeitvon 
„einem Jahre kommen und fie) dadurdy das Hecht zu dem Vortheil 
„diefer Acte verfhaffen muͤſſe, welcher darin beftehet, daß er es als 
„eine Ungiltigkeit angeben fan, daß er zur Zeit der über ihn erfanten 
„Achtserklaͤrung auffer Landes gemefen. 

„Wenn man alfo, Mylord, diefe kurze Vorftellung der Rechte 
„und den Fal mit meinem Ehmanne erweget, welcher wärend der 
„ganzen Zeit des Rechtshandels und zur Zeit der ihm zuerfanten Achte: 
„erklärung jenfeit des Meeres geweſen: fo glaubet man, daß er wohl 
„berechtiget ſey, dieſes nach dem gemeinen Rechte ohne alle Beihuͤlfe 

» 
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nern Verhoͤr gelafien, auf diefe Weife erfläret ) 8), Die 
vornemfte Urfach, warum der König es gefchehen lies, daß 
dieſem 

a) Siehe mas in der Anmerkung F) angefüret worden. 


„des Staruti als eine Unguͤltigkeit anzugeben, wenn gleich die Eins 
‚ſchraͤnkung in diefem Statuto wider ihn gerichtet feyn folte; da es 
„doch, (tie ich mit Demut anfüre,) die Meinung vieler rechtsges 
„lehrten Männer ift, dag ihm aus vielen Gründen, mit welchen Euch, 
„Mylord, jetzo zu beſchweren zu langweilig feyn würde, die Abficht 
„und Meinung diefer Einfchränfung zu ſtatten komme. 

„Ich hoffe alſo, daß dieler Fal mit meinem Ehmanne, welches 
„der erfte Fal ift, da ein Menfc (der es nicht ſelbſt begeret (2),) 
„vermöge einer Achtserklärung hingerichtet worden, bey Euch, My⸗ 
„lord, von der Wichtigkeit ſeyn werde, als er es verdienet; auch) 
„hoffe ih, Mylord, daß ihr dem Könige, (deffen Rathgeber ihr 
„ſeyd,) von Rechts wegen einen dergleichen Math ertheilen werdet, daß 
„meinem Ehmanne eine Schrift wegen Ungüleigfeit des Verfarens 
„bewilliget und Advocaten mögen gegeben werden, diefe Sachen, wie 
„es die Rechte den Berbrechern bey Halsfachen erlaubet haben, vors 
„zustellen, nebft allem demjenigen, was fid) ſonſt nady Vorzeigung des 
„Urtheils der Achtserklärung finden wird, welches bisher weder mein 
„Ehman, noch fonft irgend jemand an feiner ftat jemals gefehen hat. ,, 

5) Das Statutum, auf deſſen Rechtsvortheil diefer Edels 
man Anſpruch machte, war jo Elar und deutlih, als irgend eine Sa: 
he feyn Eonte, wie aus folgenden bey feinem Verhoͤr vorgelefenen Ars 
tieeln erhellen kan 3): „Alle Proceſſe wegen einer Achtserflärung, 
„welche künftig in diefem Königreich wider Leute, weiche fih Hochs 
„verrats fchuldig gemacht, werden vorgenommen werden, follen, wenn 
„fie fic gleich zur Zeit der wider fie ergangenen Achtserflärung auffers 
„halb den Grenzen diefes Königreiches oder an irgend einem Orte jen: 
„feit des Meeres wonhaft befinden oder aufhalten, eben fo gut und 
„rechtskräftig zu allen Abfichten und Endzwecken ſeyn, als twenn fich 
„dergleichen Uebelthaͤter zur Zeit eines folchen gefürten Proceſſes und 
„ber ihnen zugefprochenen Achtserflärung, innerhalb diefem Königreich 
„aufgehalten hätten und wonhaft gewefen wären. 

„Doch fol diefes dergeftalt eingefchränfet und durch bie obener: 
„wente Gewalt beftätiget werden: daß, wenn die diefem zu Folge in die 
„Acht erklaͤrete Partey in Zeit von einem Jahre nad) der befant ges 
„machten Achtserflärung, oder dem zur gedachten Achtserflärung ges 

„Pros 

(12) Diefes ziclet auf den Fal des Zolloway, welcher an eben diefer Vers 
räteren Antheil gehabt, welchem man ein Berhör angeboten, der es 
aber ausgefchlagen und vermoͤge der Achtserklärung hingerichtet wor⸗ 

i (13) s und 6 &dw.6 c.2 $.3 und 4. 
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diefem Edelman fo hart begegnet wurde, ift, wie wir oben ge- 
* meldet, von dem Generalanwalde angefüret worden. Es 
waren aber aufferdem noch einige andere Urfachen vorhanden, 


welche wir dem Leſer nicht vorenthalten wollen G). Am Frei: 

| tage 
„ſprochenen Urtheil, fi dem zu der Zeit im Amte ftehenden Oberrichter 
„von England darftellet, und die Anklage oder Appellation, worauf 
„fich die gedachte Achtserflärung vorerwenter maflen gründet, umzu: 
„ſtoſſen fich erbietet, derfelben jodenn die gedachte Umftoflung freigelaf: 
„fen, und diefelbe, wenn fie alsdenn nicht nach dem Urtheil von zwoͤlf 
„Perſonen ſchuldig befunden wird, von der gedachten Adhteerflärung 
„und allen damit verfnüpften Strafen und Einbüffungen auf eine eben 
„ſo richtige und rechtmaͤßige Art und Weiſe losgeſprochen und erlediget 
„werden fol, als ob gar feine dergleichen Achtserklaͤrung geſchehen waͤ⸗ 
„te, ohnerachtet alles defien, was in derfelben von dem &egentheil 
„auf einige Weife enthalten üft.,, 

Es finder ſich aber doch nicht» daß diefer Punet jemals völlig 
und deutlich feftgefeget worden, als vor gar Eurzer Zeit bey folgendem 
Fal (19. Sm zten Jahr des Königs George des zten wurde dem 
Hefangenen Mich. Jobhnſon die Wohlthat der Einfhränfung vers 
ftattet. Ob er gleich aus dem Gefängnis entwifchet war, und in Eng— 
land wieder gefangen genommen worden: wurde ihm dennoch der Be: 
weis freigelaffen, daß er zur Zeit der Achtserflärung jenfeit des Mee⸗ 
res gewejen. Nachdem er bewiefen hatte, daß er ſich damals zu 
Middelburg in Seeland aufgehalten habe, wurde jeine Achtserfiäs 
rung umgeftoffen, und er zu einem Verhoͤr zugelaffen und freigefpros 
chen. Bey diefer Gelegenheit wurde erfläret, daß der Fal mir dem 
Armſtrong fein Beifpiel fey, mach welchem ſich zu richten billig wäre, 

G) Es werden von der Schaͤrfe des Königs wider den um 
gluͤcklichen Sir Thomas Armftrong drey Urſachen angegeben: 1) 
Daß er ſich von dem Cromwell gebrauchen laflen, ihn, da er auffer 
Landes war, zu ermorden; welches, wie es feheinet, dem Sir Tbos 
mas Armfirong zu Obren gefommen war. Es ift aber, wie wir in 
der nächften Anmerfung fehen werden, bey weitem nicht gewis, daſi 
entweder der König diefes wirflidy neglaubet babe, oder daf Sir 
Thomas gedacht, daß er folches glaube. 2) Die von dem General⸗ 
anwalde angegebene Urſach, welche darin beſtand, daß er in den As 
fchlag wider feine Perion tief verwickelt gerweien ; ‚von welcher Sache 
der Lord Howard folgenden eidlichen Bericht abftartete; „Wenn ich 
„es überlege, bin ich geneigt zu denfen, daß man von diefer Zeit an 
- „(dem October 1683) und nicht eher, auf den. Anfchlag, auf den Kb: 
„nig bey feiner Ruͤckreiſe nach London unter Weges zu lauern, zuerft 

(14) State Trials, Vol,3 p, 984. = 
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tage ben zwanzigſten Junii um neun Uhr des Morgens, fa 
men die Sherifs von London und Middleſex nach New⸗ 
gate 

„nedacht habe, und ich werde durch die Betrachtung der Auffürung 
„des Herzogs von Monmouth und des Lord Grey in dieſer Meis 
„nung beftätiget , welche voller Erwartung irgend einer grofien Sache 
u feyn fehienen, die an dem Tage der Ruͤckkunft des Königs von 
„Newmarket unternommen werden folte; an welchem Tage man den 
„Sir Thomas Armfirong nicht eher finden konte, als nadıdem die 
Kutſchen des Königs in die Stadt gekommen waren, und ich glau: 
„de gewis, daß er der Rädelsfürer der Partey geworfen fey., _ Der: 
Dberfte Rumfey fagte, fobald er hörete, daß Armſtrong in Verhaft 
genommen worden, folgendes eidlih ans: „Sir Thomas Arm⸗ 
Iſtrong kam des Sontages Abends nad der Feuersbrunft zu New⸗ 
„marker zu mir und erzälete mir, daß er eben von dem Sergufon 
„kaͤme; und daß, obgleich der König und der Herzog fo fehleunig zus 
„rück kommen wirden, Sergufon dennod) nicht zweifele, daß er zu 
„der Zeit Leute in Bereitfchaft haben werde, die Sache auszufüren, 
„Er bat mich, daß ich mit ihm in feiner Kutfihe zu Ferguſons Wos 
„nung faren möchte; welches ich that. Da ich dahin kam, fagte mie 
„Ferguſon eben diejes, daß es ihnen aber an Gelde fele. Hierauf 
„bat mih Sir Thomas, etwas vorzufchieffen, er wolle dahin ſehen, 
„daß es mir wieder bezalet würde... Er ferte hinzu: Wenn er bey 
„Eafle gewefen waͤre, würde er folches felber gethan haben.„, Der 
Bifhof Sprat, welcher auf Befel des Königs die Gefchichte von 
diefem Complot befchrieben, färet, nachdem er von diefen Umſtaͤnden 
Meldung gethan, wie fehr warfcheinlid) ift, nad der Vorſchrift des 
Königs folgender geftalt fort (5): „Nach diefem konte der König ſich 
„nicht im geringiten für verbunden erachten, ben Gefeken aus dem 
„Wege zu gehen, um einige fonderbare Gnadenbezeugung gegen den 
„Sir Thomas Armſtrong zu beweiſen, infonderheit da es offen» 
„bar ift, daß faum ein Menfch auf der Welt vorhanden geweſen, wels 
„cher unter mehreren perfönlichen Werbindlichkeiten gegen den Koͤnig 
„geftanden, als er, und da doch Fein Menfch diefes mit gröfferm Un: 
„dank belonet hatte, als er gethan. Der König konte auch nicht ver» 
„geffen, daß Sir Thomas Armftrong das vornemfte Werkzeug ge: 
„weſen, ſo viele andere Leute, von welchen einige Sr. Majeftär fehr 
„nahe waren, zu verfüren: aus welchem Grunde der König Urſach 
„hatte, ihn als den Urheber von vielen andern Werrätereien, auſſer 
„feiner eigenen, anzufehen. „ Diefes fcheinet klar und überzeugend zu 
feyn, und ift fehr warſcheinlicher Weife der wahre Grund von dem . 
Verfaren des Königs gewehen. 3) Der Bifchof Burner aber giebet 
k dieſer 

(15) Sprats Hiſt. of the Rye- houfe plot, p. 145.144 e 
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gate und forderten ihren Gefangenen ab: welcher fogleich.auf 
eine Schleife gefeget und unter Begleitung ‚einer alreichen 
Wache an den Ort der Hinrichtung gefchleppet wurde, Cr 
brachte die Zeit, indem er nad) Tyburn gefchleppet wurde, 
damit zu, daß er in dem Buche: zbe whole duty of Man 
(die ganze Pflicht des Menfchen), las, bis er den Galgen zu 
Gefichte befam. Sodenn legte er bas Buch bey Seite, keh— 
rete fich mit aufgehabenen Händen und Augen gegen den Him⸗ 
mel zu, bis er unter den Galgen fam, wo er ohngefaͤr eine 
Vierteiſtunde auf der Schleife blieb. Che er auf den Karren 
ftieg / welcher für ihn in Bereitſchaft ftand, bat er den Shes 
rif, dem Dr. Tennifon zu erlauben, daß er zu ihm fommen 
möchte; und nachdem er dem Sherif ein Papier eingehänbdi- 
get hatte, knieete der Doctor mit dem Gefangenen nieder 
und betete mit ihm ohngefär eine Viertelftunde: wärend mel. 
cher ganzen Zeit der Gefangene eine anftändige und beroifche 
Mine beibehielt, fo daß er fi) Durd) das Schrecken des Schid- 
fales, welches er vor Augen hatte, wenig Fleinmütig machen 
lies. Machdem er von feinem Gebet aufgeftanden, zog er ſich 
das Halstuc) und den Hut ab, welcyes er feinem Diener gab, 
der ihn begleitete und ihm neben der Schleife her gefolget war. 
Sodenn fnieete ir felber nieder, betete eine furze Zeit mit In⸗ 
brunft und Andacht, fo daß er GOtt wegen feiner mannigfal- 
tigen und himmelfchreienden Sünden, welche er gar zu oft bes 
gangen, um Vergebung bat, und mit einer Uebergebung fe 
ner felbft an den GOtt Himmeld und der Erden, vor deifer 
Kichterftuhl er fogleich erfcheinen folte, den Beſchlus machte: 


dieſer Sache eine ganz andere Wendung. Er faget (16); Dee "Hof 
war Willens, auf.eine fammarifche Weife mit ibm zu verfas 
ren, damit er, hiedurch übereiler, ſich möchte bewegen laffen, 
alles zu fagen, womit er fich vetten koͤnte. Diefes ift augen⸗ 
ſcheinlich diefes Prälaten eigene Mutmaffung , und der Lefer wird dies 
felbe nicht für ſehr warfcheinlich halten, wenn er bedenfet, daß Sir 
Thomas Armſtrong, welcher die legte Perfon war, die um dieſes 
Complots willen hingerichtet worden folglich fehr wenig fagen können, 
was nicht vorher befant geweſen, und daß es feheinet, daß ihm mies 
mals der geringfte Antrag von einer Begnabigung gefchehen fey. 


(16) Hid, of bis own Times, Vol.i p. 578. 
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wobey er die ganze Welt, mit welcher er in Friede und Liebe 
zu ſterben hoffete, bat, daß ſie ihm en gr Nach⸗ 
dem er dieſe Andachten dergeſtalt geendiget Mitte, ſtand er wies 
der auf und legte ſeine Perucke ab, worauf ihm eine weiſſe 
Kappe gereichet wurde, welche er aufſetzte. Da man kurz 
darauf den Strick an ihm feſtmachte, richtete er ſeine Reden 
hauptſaͤchlich an einen Edelman, welcher neben ihm ſtand: und 
nach einer kurzen Weile hob er feine Hände auf und fieng von 
neuem an zu beten, fo daß fich fein Gefiche wärend der ganzen 
Zeit, bis auf den Augenblick, da der Karren fortgezogen wur— 
de, wenig veränderte. Da nemlich der Scharfrichter ihm 
die Müge über die Augen gezogen hatte, fur er die ganze Zeit 
über, aud) fo gar da er ſchon hieng, fo lange noch $eben in 
ihm mar und er feine Lippen regen fonte, mit Beten fort, 
Nachdem er ohngefär eine halbe Stunde gehangen und der 
Scarfrichter,ipm feine Kleider ausgezogen hatte, wurde er, 
feinem Urtheil zu Folge, abgefchnitten, feine Schamglieber 
verbrant, fein Kopf abgehauen und dem Volke als der Kopf 
eines Berräters vorgezeiget, fein Herz und Eingeweide aus 
dem Leibe gerijfen und den Slammen aufgeopfert, und fein Koͤr⸗ 
per in vier Theile zerfchnitten, welche nebft feinem Kopfe nach 
Newgate gefüret wurden, daß der König nach feinem Guts 
befinden damit fchalten möchte. Diefe wurden hernach öffent- 
fi) zur Schau ausgeftellet b); indem man feinen Kopf in dee _ 
Weſtminſterhalle zwifchen die Köpfe des Cromwell und 

Bradſhaw, eines von feinen DViertheilen auf Templebar, 
zwey andere-bey Aldersgate und Aldgate aufftekte, und 
das vierte nach Stafford herabfchickte, für welche Stadt er 
in dem Parlamente Dienfte geleifter hatte *). Das Papier, 
welches er den Sherifs einhändigte, enthält verfchiedene arti— 
ge und merkwürdige Umſtaͤnde; und weil es anderswo fehr 
unvolftändig abgedruckt worden, haben wir es in den Anmer⸗ 


kungen 


b) Wellern Martyrology, Or the bloody Aſiaes, p. 71,72, 72, e 
. iEchards Hiftory of England, p. 1043. ä 
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ungen aufbehalten d) 9). Der Bifhof Burner meldet uns, 
daß er eine andge Schrift verfertigen wollen ©), es aber dien⸗ 
lich 

D €3 iſt von dem in den’Scate Tryals Vol.3 p.396 unterfbieden, mel: 


ches aus dem Weltern Martyrology p. 73 genommen wordeu.  ;” €) 
Hiflory of his own, Times, Vol.1p.579., 


H) Eine Abſchrift von dem Papier, weldyes von dem Sir 
Thomas Armftrong dem Sherif eingehändiger 
worden (!7), 

„Ich danke dem almächtigen GOtt, daß ich, ob mir glei nur 
‚eine kurze Zeit gelaſſen worden, mich zum Tode zubereitet und meine 
„Sedanten auf eine andere Welt gerichtet finde; und ich vertraue der 
„Hötlihen Barmherzigkeit, daß ich mich gut abgewoͤnet habe, mein 
„Herz an dieje gegenwaͤrtige zu hängen. Ich Fan aber nicht umbin, 
„fo viel von meiner kurzen Zeit anzuwenden, meine Antworten, ſowol 
“ „auf einige Verleumbungen, welche feit meinem engen Gefängniffe 
„ausgebracht worden, als auch auf dasjenige, worüber der Herr Ans 
„wald mid) vor den Schranken angeklaget, ſchriftlich aufzuſetzen. 
„Man Hat mir erzälet, daß ein fehr groffer Man gefäget habe, daf 
„ich ein Rundfcafter des Erommells gewefen fen. Sch bin von den 
„beiten und anfenlichfien Freunden, welche der König damals hatte, 
„mit Wechfelbriefen und Briefen von groffer Wichtigkeit nach Brüffel 
„gefchicker worden. Ich berufe mich auf den König, ob ich nicht dies 
„felben, und bey meiner Rückkunft feine Antwort auf diefelben, rich: 
„tig eingehändiger habe: welches nicht über ſechs Tage gedauert hatte, 
„da ich in dem Garebaufe in ein enges Gefängnis gefeßet wurde, umd 
„mic, wegen diefer Reiſe in der gröffeften Lebensgefar befand. Worber 
„tar ich ein Jahr lang ein Gefangener in dem Lamberbbaufe gewes 
„ien. Hernach, da der unrechtmäßige Befiser ſtarb, war ich ein Ges 
fangener in dem Tower, und an einem jeden von diefen Orten tvar 
„ich. beinahe verhungere. Eine gar fchlechte Begegnung für einen 
„Kundfchafter und Befoldeten! Der Mylord von Orford und viele 
„andere Leute von Stande werden, wie ich hoffe, meine Unſchuld in 
ddieſem Stüd bezeugen. Ich betbeure vor GOtt, daß ich niemals 
„ein Kundſchafter oder Beioldeter von dem Cromwell, noch auch 
- „bon irgend einem andern Menfchen gemwefen ſey. Am vermic 
„Sonnabend bin id vor die Schranken von des Könige Banfe, ver: 
„möge einer "Achtserflärung wegen Hochverrats, geftellet ———— 
Ibin gefraget worden, was ich zu meinem Beſten zu ſagen haͤtte daß 
„das Todesurtheil nicht ergehen moͤchte? Ich habe geantwortet? ich 
„waͤre, da bie Achtserflärung für Neche erfant worden, jenfeit der 
„Mees 
(17) Aus einer Handichrift, welche dein verfiorbenen Herrn Brainger 
in dem indianifchen Haufe zugehöret. 
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fich erachtet. habe, davon abzuftehen, aus folchen Urfachen, | 
welche diefem ‘Prälaten wohl befarit geweſen zu feyn fcheinen, 
welche 


„leeres geweſen. Ich glaubte, daß die Geſetze eine Schrift wegen 
„Ungültigkeit des Verfarens erlaubeten , dieſelbe umzuftoffen ; ich has 
„be göbeten , daß mir, zur Rettung meines Lebens, ein den Landesgeſe⸗ 
„gen gemafles Verhör nachgegeben werden möchte; ich habe auf das 
„Starurum Eduards des sten, welches diefes ausdruͤcklich anords 
„net, mic) berufen. , Es bat aber alles nichts geheiffen. ich bin 
„verurtheilet und zu einem Beifpiel gemachet worden, ob man glei) 
„dem Herrn Holloway furz vorher ein Verhör angeboten hatte. Sch 
„kan nicht anders denken, als daß die ganze Welt den Schlus machen 
„werde, daß mein Fal fehr verichieden ſey. Warum ift es denn mie 
„abgefdylagen worden? Der Herr Anmwald hat mich alhier angeflas 
„get, daß ich einer von denen gewefen,, welche den König, jobald er 
„nach der Feuersbrunft von Newmarket zurüf fame, umbringen 
„tollen, Ich neme GOtt zum Zeugen, daß ich. niemals an einem An» 
„fihlage, dem Könige das Leben zu nemen, Antheil gehabt; es Ift 
„auc) fein Menſch fo unverſchaͤmt gewefen, mir eine jo niederträdhtige 
„und barbariiche Sache zuzumuten; ic) habe aud) niemals an einem 
„Anfchlage, die Regimentsverfallung von England zu verändern, 
„Antheil gehabt. Woruͤber ich angeklaget worden, weis id) nicht aus 
„ders ,. als aus Gerichten und gedruckten Schriften, welche ich für 
„ungewis halte, fo daß man nicht erwarten Fan, daß ic) befondere 
„Antivorten darauf geben fote Wenn ich verhöret worden wäre, 
„hätte ich beweiſen Eönnen, daß des Mylord Howard niederträchtis 
„ge Anmerkungen wider mich eine offenbare Unmarheit wären. Denn 
„ee ſind wenigſtens zehn Herren auffer allen Bedienten in dem Haufe 
„vorhanden, weldye bemeifen koͤnnen, daß ic) dafelbft an diefem Tage 
„die Mittagsmalzeit gehalten 5 
| „Ich babe gelebet und e jeßo in der reformirten Religion 
„als ein warbaftiger und aufrichtiger Proteflant, und in der Gemein⸗ 
„ſchaft der enalifchen Kirche. Ich habe in und durdy meinen body: 
„gelobten Heiland, auf weichen ich allein vertraue, groſſen Troſt in 
„Oi Liebe und Barmherzigkeit GHttes gefunden ; und hoffe feftiglich, 
. ih bingehe, an dem Ueb der Freuden Antheil zu nemen, 
„der, wie ich glaube, in feiner Gegenwart anzutreffen iſt, deſſen Hofs 
„nung mid) unendlich vergnuͤget. Ich danke GOtt, daß ich feinen 
„Unmillen in meinem Herzen finde über den Zuftand, in welchen mid) 
„meine Sünden hoͤchſt verdienter Weife gebracht haben. Ich babe es 
„viel Ärger von den Händen GOttes verdienet, fo daß ich mich gern 
„und willig diejer Strafe unterwerfe, als ein folher, der mr um 
„eine Eurze Zeit zu frühe Hingeriffen worden. Sch vergebe willig ‚der 
gta „ganzen 
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melche auch von einer folchen Befchäffenheit find, daß fie ers 
mogen zu werden verdienen I). Die Charactere, welche von 

ihm 
„ganzen Welt, auch felbft denenjenigen, welche Ancheil daran haben, 
„daß mir das Leben genommen wird. Das Tudesurtheil, welches 
„über mid) ergangen, fan ich nicht anders als für ſeht hart halten; 
„indem mir, wie ich glaube, die Gerechtigkeit des Landes verfaget 
„worden. Sch wil damit fihlieffen, daß ich, gleichwie id) niemals 
„einigen Anfchlag wider das Leben des Königs, oder irgend eines aus 
„dern Menfchen, geheget, alfo auch niemals einen Anfcyldg gebeget 
„habe, die Kegierungsart zu verändern. Ich fterbe in Lıebe mit der 
„ganzen Welt. Sc, bitte alfo GOtt von Kerzen, die Kirche Ebrifti 
„an allen Orten, diefe arnıe Nationen und des Königs Majeftärizu 
„fegnen; und übergebe meine Eeele GOttes unendliher Barmherzig⸗ 
„eeit durch meinen hochgelobten Heiland IEfum Ebriftum.,, 

I, Zuförderft ift es aus der Abficht der Nede des Sir Theo; 
mas, voelche fehr ernſthaft und traurig ift und fid gut zu den Um— 
ftänden ſchicket, klar genug, daß er keinesweges auf dasjenige Hinauss 
gehe, welches der Bifchof Burnet für feine Meinung ausgiebet. Nah 
der Erzälung, welche aus diejem Praͤlaten in einer vorigen Anmerkung 
abgefchrieben worden (!°), daß der König folte gefager haben, daß er 
vom Erommell gebraucdhet worden, iin zu ermorden, färet diefer 
Praͤlat alfo fort (19): »Armſtrong empfand diefes fehr hoch, und in 
„einem Papiere, welches ich mit feiner eigenen Hand gejchrieben gefes 
»hen habe, war feine Empfindlichkeit hieruͤber ſtaͤrker, als ich glaube, 
»daß es einem fterbenden busfertigen Sünder auftändig jey. Da ihm 
»alſo diefes vorgeftellet wurde, änderte er es, und in dem Papiere, 
sswelches er den Sberifs gab, hatte er es fehr gemäßiget. (Er zeir 
»sgete aber dennoch die Falfchheit diefes Gerächtes.» Man mus not 
wendig hierüber erftaunen, wenn gan die Rede felber betrachtet, in 
welcher, wie der Lefer ficher, Fein’ Wort davon anzutreffen ift, daß er 
eines Anfihlages, den König zu ermorden, als er zu ihm nad) Brüß 
fel fam, oder irgend einer andern dergleidien Sache, befihuldiget wor⸗ 
den. Mun kan aus der Rede des Sır Thomas Armſtrong nichts 
weiter fchlieffen,, als daß er gehoͤret habe, dafi er beſchuldiget . 
als ob er ſich Für einen Kundfchafter des Cromwell gebraudyen en. 
welches, wie er faget, ein fehr groffer Man von ihm erzälet hat, der 
aber offenbar nicht der König ift, indem es der König ift, auf welchen 
er ſich berufet, ihn eben in diefer Sache zu rechtfertigen. Die andere 
Anmerkung des Biſchofs, daß diefe Stelle in des Armfirongs Rede 
den Hof gehindert habe, zu befelen, daß nıan Anmerkungen darüber 
machen 


(18) Siehe oben bie Anmerkung A). (19) Burnete Hit, of his 
own Limes, Vol, ı p. 57%» 


> 
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ihm geliefert worden, find fehr verfchieden, und es iſt jeboch 
ſchwer zu fagen, ob feine Freunde oder Feinde am ärgften mit 
| | ihm 

machen möchte, dergleichen über andere Reden gemachet worden, ift 
eine fehr unnatürlihe Mutmaffung. Denn wenn der König eine ders 
gleichen: Erzälung gebrauchet hätte, würde er diefelbe gewis gerechtfer- 
tiget, oder doch dem Biſchof Sprat anbefolen haben, derjelben in 
dem Theile feiner Gefhichte von dem Eomplot Erwenung zu thun, in 
welchem er den Fal mit dem Armftrong befonders erwenet. Die 
wahre Urfach, warum der Hof feine Anmerkungen über diefe Rede 
herausgegeben , ift, wie ich wirflid glaube ‚ die. Befcheidenheit, Deuts 
lich£eit und der pflihtmaßige Ausdruck der Rede geweſen, welches es 
verhindert hat, Anmerkungen darüber zu machen Sir Thomas 
Armfirong verfihert, daß er von gar feinem Anfchlage wider das 
Leben des Königs etwas gewuſt habe, von dem Gefpräd, aber wegen 
der Wache fager er nichts. Er dachte, wie der Lord Auffel, die 
Leibwache, welche durch Feine Parlamentsacte beftätiget worden, an: 
zugreifen, hieſſe weder fo viel als Krieg anfangen, nod) auch, fich 
nad) dem Urtheil der Rechte des Todes fchuldig machen. Er behau: 
ptet auch), daß er in fein Complot wegen Umſtuͤrzung der Regierung 
verwickelt geweſen. Man Fönte alfo hieraus fehlieffen, daß fih der 
Herzog von Monmouth in gar £eine dergleichen Anjchläge eingelaflen, 
und daß diefes die Urſach gewefen, welche den Grafen von Shaftes: 
bury gereiget, ſich nah Holland zu entfernen, weil er gefunden, 
dag feine Freunde in ihren Meinungen untereinander uneins waͤren 
amd verfchiedene Abfichten zu erreichen fuchten, wovon er wuſte, baff 
es zulegt darauf hinaus laufen müfte, daß fie alle ihres Zweckes ver: 
feleten. Wenn wir alfo, wie wir Urſach haben, der Rede des Sir 
Thomas völligen Glauben beimeffen, möchte e8 bey. der ganzen Gas 
che fheinen, daß ber Herzog von Monmouth und feine Freunde eis 
nen Anfıhlag etwa von der Art gefaſſet, dergleichen dem Robert Gras 
fen von Eſſex unter der Regierung der Königin Klifaber zum Ver: 
derben gereichete: und diefes vechtfertiger dem Unterſcheid, welchen wir 
oben zwiſchen den Auftritten und verfchiedenen Anfchlägen derer, wel⸗ 
che bey diefem unglücklichen Einfal mit verwickelt geweſen, nemachet ha⸗ 
ben, Man mag aber die Klage des Sir Tbomas, über die ihm 
widerfarne harte Begegnung , betrachten auf welcher Seite man wil: 
fo mus man geftehen , daß diefelbe gar wohl gegründet gewefen. Daß 
mai dem Holloway bey einerley Umftänden ein Verhoͤr angeboten, 
machet dis Verfaren nod) härter ; dafern die Beweiſe des Generals 
anwaldes fo klar geweſen, fo wird es auch dadurch härter. Hingegen, 
dafern Sir Thomas das Zeugnis des Lord Howard ber Falfıbheit 
hätte überfüren Eönnen ; ſo wuͤrde — am allerhaͤrteſten. — 
3 er 
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ihm umgegängen feyu : woraus erhellet, was es für eine ges» 
faͤrliche Sache fey, ſich auf Schriftfteller zu verlaffen, welche 
ſich ganz von dem Parteigeiſte beherſchen laſſen, und ſich in 
dem, was ſie erzaͤlen, nicht nach geſchehenen Dingen, fondern 
nad) Vorurtheilen richten. Es ift indeffen nötig, daß die tes 
fer diefe Charactere zu fehen befommen, damit fie für fich fel« 
ber von der Nichtigkeit diefer Anmerkungen zu urtheilen im 
Stande feyn mögen 8). Mad) der Revolution wurde alles 

recht⸗ 


aber am ſtaͤrkſten bewies, daß man einigen beſondern Grol wiber den 
Armſtrong hegete, war die wider den Herrn Joſeph “Hayes ange 
ſtrengte Klage (2°), weil er ihm, da er fih als ein Geaͤchteter in 
Holland aufhiele, hundertundfunfzigtaufend Pfunde zugefchicket.hatte, 
und das gerichtliche Verhoͤr deflelben wegen Hochverrats, worin jedoch 
Herr Hayes, weil es am Beweiſe felere, losgeſprochen wurde. 

8) Es war für die Regierung eine Sache von groſſer Wiche 
tigkeit, die Nation von der Warheit diefes Complots zu überzeugen; 
daher der König nicht allein eine fehr feierliche Erklärung ausgehen 
lies, in welcher er die meiften Umftände vorftellete, welche Erfiärung 
er in allen Kirchen vorzulejen befal , damit die Leute in allen Gegenden 
feiner Länder vollommen won demjenigen unterrichtet werden möchten, 
wovon man e8 gern fahe, daß fie es wuͤſten; fondern auch hernach von 
dem Doctor Sprar, Vifchof von Rochefter, begerete, die Gefchichte 
deſſelben zu befchreiben: welches er mit fo viel Genauigkeit und-Ziers 
fichfeit verrichtete, daß vielleicht , dafern es nicht etwa die Schrift 
von dem Catilina feyn folte, feine volfomnere von diejer Art vorbans 
den ift. Diefer Lord entivirft befonders nette Charactere, und ders 
jenige, welchen er dem Fir Thomas Armſtrong beigeleget hat, ift 
mit folgenden Worten abgefaffer: Sie Thomas Armſtrong, ein 
„Aliederlicher atbeiftifcher Grosfprecher,, einer von denen, welche mit 
»einer diefem Zeitalter eigentämlichen Heucheley fr die eifrigften Ver» 
»befferer der Kirche und des Staats angefehen ſeyn wolten, da fie jels 
„ber, beides in ihrem Wandel und Meinungen, die gröffefteı Werder» 
»ber der Tugend und aller guten Sitten waren (21)» In dieſer 
ganzen Hiftorie fteller ihn diefer Lord als den ftandhafteften und vers 
wegenſten allen vor, welche an dieſem Anſchlage Antheil ge— 

haht, und als einen ſolchen, der noch zu allerletzt, da alle Anſchlaͤge 
vereitelt geweſen, darauf gedrungen, daß wenn man nur tauſend 
Man zuſammen bringen koͤnte, mit denſelben unter der Anfuͤrung des 
Herzogs von Monmouth noch etwas ausgerichtet werden koͤnne: wo⸗ 


bey 
(20) State Teyals, Vol,3 p. — (a) Hſt. of Rye · houie 
nlot, p.2a. 
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rechtliche Verfaren wegen des Rye⸗Complots mit groſſem 
Eifer wieder vorgenommen und eine Unterfuchung angefangen, 
um 


bey er hinzugefüget, daß es. wenigftens beſſer ſey, wie Menfchen zu 
fterben, als fich wie die Hunde hängen zu laffen (2). + * - In 
diefein Character befindet ſich offenbar eine Miſchung ſowol von groſſen 
als ſchlechten Eigenſchaften; und wenn wir die Abficht bedenken, in 
welcher der Biſchof gefchrieben, und daß er fid) unmittelbar nad) den 
Vorſchriften des Königs richten müffen, indem feine Geſchichte unter 
der Regierung Carls des zten zu Ende gebracht worden, ob man fie 
gleich erft unter des Königs Jacobi feiner an das Licht geftellet ; wenn 
wir, fage ich, diefes bedenken : fo müffen wir notwendig geftehen, daß 
derjenige, der diefen Character liefer, fi) von dem Edelman, welchen 
er beigeleget wird, Eeinen ſchlechten ode; verächtlichen Begrif machen 
werde. Wir wollen aber jebo fehen, was der Bifchof Burner von 
ihm ſaget, welcher mit allen, die in diefe Sache verwickelt waren, 
völkommen bekant zu ſeyn verficherte,, welche er ausfürlicher und offens 
Barlich mit mehrerem Fleis abhandelt, als irgend eine andere Bege⸗ 
benheit Weiche in feinem erſten Bande erzaͤlet wird. Er faget: 
„Auf den Sir Ebomas Armſtrong ſetzte der Herzog von MWionmouth 
„in allen Stücen ein Vertrauen; und weil er ein fehr lafterhaftes Les 
„ben gefütet hatte, hoffete der Hof, daß er, weil er es nicht über das 
„Herz würde bringen können, an den Tod zu denfen, alles würde ent: 
„decket haben. Er lies, da er ſich verſteckt hielt, ehe er aus Eng⸗ 
„land entwifchte, ein folches niedergefchlagenes Weſen von ſich jpten, 
„daß Hampden, welcher ihn zu der Zeit gefehen, zu mit fagfe: et 
„glaube, daß er gewis alles in der Welt thun werde, womit er fein 
„geben retten Eönte. Es ſchlug aber allen ihre Hofnung bey ihm fehl ; 
„denn da er vor dem Geheimenrath verhöret wurde, fagte er: 
„wifle von feinem andern Complot auffer dem papiftifchen , und bäte, 
„daß ihm wegen feines Lebens ein rechtmäßiges Verhoͤr verfkattet wer⸗ 
„den möchte; welches alles wäre, was er verlangte (233). 
„Seine Auffürung waͤrend ſeiner Gefangenſchaft und bey ſeinem Tode 
„übertraf alles, was man ſich hätte vorſtellen koͤmnen, gar weit. Er 
„richtete fein Gemüt ganz auf die Gedanken an GOtt und an einen 
„andern Zuftand, und betete ohne Linterlas. Er erfreuete fi) darüber, 
„daß er auf eine folche Weiſe zum Tode gebrächt wurde und fagte, daß 
„es für ihn kaum möglich geweſen wäre, daß er auf irgend eine andere 
„Reife zu einem rechten Gefül von feinen Sünden hätte aufgewecket 
„erden fönnen. Sein Hochmut und feine Empfindlichkeit waren da⸗ 
„mals fo volkommen gebämpfet, daB jemand, welcher ihn fahe, zu mit 
gta „sagte: 
(22)) Ibid. p. 57.68. (23) Vurnets Hiftpry of hisown times, Vol. 1 
p. 575: 578. Pi 


° 
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um zu entdecken, melche die Beförderer ver Hinrichtungen bes 
Lord Auffel, des DOberften Sidney und des Sir Thos 
ınas Armftrong gewefen, melde man, ohne Achtung: auf 
die dabey beobachtete Form der Rechte, zu den damaligen Zei— 
ten Mordthaten nante. Die Frau Catharina Armftrong, 
welche des Grafen von Clarendon Nichte war I), bewies 
ziemlic) vielen Eifer, diejenigen rechtlic) zu verfolgen, welche 
daran Antheil gehabt, daß ihr Eheman zu einem ſchmaͤlichen 
Tode gebracht worden. Sie reichte zu dem Ende den zwoͤlf⸗ 
ten November 1689 eine Birfchrift an das Haus der Ges 
meinen in ihrem eigenen und in ihrer Töchter Namen ein: 
worauf eine Committee ernant wurde, die Sache zu unterfus 
chen und dem Haufe ihren Bericht abzuftatten 9), Sie fchrite 
ten auch an eben diefem Tage zu einer Entſchlieſſung, daß es 
eben diefer Committee zur Vorfchrift dienen folre, zu unters 
ſuchen, welches die Richter geweſen, die wider den Zir Thos 
mas Armftrong das Urtheil gefprochen, welches Tine Ver⸗ 
folger geweſen, wer fein Bermögen befommen habe, und wie 
den Anfuchern eine Erftattung gefchehen fönte ; imgleichen nach» 
zuforfchen, was für ein Verfaren in Anfehung der von ihm 
begggten Schrift wegen Unguͤltigkeit des Verfarens 
(hrit of error) beobachtet worden, und warum und von wen 
Diefelbe abgefchlagen worden. Weil diefe Sache mit fo vieler 
Hitze porgenommen wurde, und der Committee ausdrüdlic) 
anbefolen war, ihren ‘Bericht mit aller gehörigen Eilfertigkeit 
abzuftattenz hätte man natürlicher Weiſe denken follen, daß 
dieſe 
f) Oldmixons Hifory of the Stuarts, Vol.i p. 687. a) Siehe * 
Journals of the Houfe of Commons, die Martis ıgmu Novembris 
1689 und von den folgenden Tagen. — 
„ſagte: daß es nicht leicht waͤre zu glauben, daß dieſes derſelbige Man 
„fen, welchen er ehemals gekant haͤtte. Er empfieng das heilige 
„Abendmal, und ftarb in einer jo guten Gefinnung, mit fo vieler Ruhe 
„in feinem Gemüt und mit fo heitern Geberden, daß wit kaum zu uns 
„fern Zeiten ein vorzüglicheres Beifpiel von der Gnade und Barmher⸗ 
„tigkeit GOttes gefehen haben (24)., Es ift, wie ich glaube, ſchwer 
zu entfchelden, welcher unter den beiden Prälaten mit ihm am ärg: 
ften umgegangen. 
(24) lbid. p.675. 
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dieſe Unterſuchung Folgen von einer auſſerordentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit nach ſich ziehen wuͤrde. Der Bericht, welcher den 
neunzehenten November abgeſtattet wurde, verſprach auch 
wirklich fo viel. Er wurde von dem Herrn Chrisly abgeftar: 
tet, welcher dem Haufe meldete, daß die Committee nad) eis 
ner ausfürlichen Unterfuchung zu den in den Anmerkungen ans 
gefürten Entfchlieffungen gefchritten fey (). Es wurde um’ 
eben diefe Zeit eine Unterfuchung in dem Haufe der Lords an. 
gefangen, nachzuforſchen, was . Zeute zu den Ermordungen 


k 5 des 


Die Entſchlieſſungen, welche von der Committe gefaſſet 
wurden, waren folgende: 

1) „Daß man die Einwendungen des Sir Thomas Arm— 
„ſtrong, dem Statuto von Eduard dem Sten gemaͤs, hätte anne; 
„men follen, und daß die Hinrichtung deffelben auf das Urtheil der 
„Achtserklaͤrung unrechtmäßig und eine Mordthat unter dem Schein, 
„der Gerechtigkeit fen. 
| 2) „Daß den Teftamentsvolziehern und Erben des Sir Thos 
„mas Armſtrong aus den Gütern dererfenigen, welche feine Richter 
je Verfolger gewefen, eine Erfeßung ihres Werlufts geſchehen 

m fie. i 
e 3) „Daß eine (Writ of Error) Schrift wegen gültigEeit, 
„zur Umſtoſſung eines Urtheils wegen eines Todverbrechen oder Vers 
„räterey, den Unterthanen von Rechts wegen zufomme, und ihnen auf 
„ihr Verlangen muͤſſe bewilliget werden; daß es alfo nicht eine aus 
„Gnade oder Gunft herrürende Sache fey, welche nach Belieben ab: 
„gefchlagen oder bewilliget werden £önte. ,, | 

Welche Entfhlieffungen alle von dem Lnterhaufe bewilliget 
worden. | 

Da aud) dem Unterhaufe zu gleicher Zeit befant gemachet wor⸗ 
den, daß die Eommittee eine Rechnung empfangen, daß Sir Thor 
mas Armſtrong zur Zeit feines Ablebens ein Eigentum von 300 
Pfunden järlicher Einfünfte von liegenden Gründen, von 4800 Pfun: 
den auf Verſchreibungen und Sicherheit, und von zoo Pfunden an eis 
nem Jahrgelde befeflen ; befal daffelbe; Ä 

„Daß Erlaubnis ertheilet werden folte, eine Bille einzubringen, 
„das Urtheil des gedachten Sir Thomas Armſtrong umzuftoffen 





„und feine Witwe und ‚Kinder aus dem Vermögen der Richter und 
„Verfolger los zu halten, und daß dieje Bille ohne Sporteln 
„durchgehen Me (23).,, 





(a5) Siche die Journals of the houſe of Commons, die Nartis 19 Nos 
vemb, 16Ry, Ä ee 
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des Lord Ruffel, des Dberften Sidney , Sir Thomas 
Armftvong ‚des Rathsherren Corniſh und anderer, die 
Karbgeber und Verfolger geweſen, und es wurden vor denfel- 
ben verfchiedene Perfonen, unter andern auch die Frau Catha⸗ 
tina Armſtrong, des Sir Thomas Witwe, die Jungfer 
Jane Matthews, und Sjungfer Catharina Armjtrong, 
feine Töchter, verhöret; fie bemwiefen aber nichts weiter, als 
die Weigerung der Schrift wegen Unguͤltigkeit des Ver⸗ 
farens wider ihn, und die üble ‘Begegnung, welche dem 
Sir Thomas widerfaren, fo daß dieſes nicht als ein hinläng- 
liches Zeugnis angefehen wurde, ein parlamentifches Ber: 
faren in Anfehung des Sir Thomas darauf zu gründen, obs 
gleich die andern Berurtheilungen umgeftoffen wurden®). Den 
zwanzigiten Januarii 1689 ftattete Herr Chriely von der 
Committee, welcher die Bille wegen Limftoffung der Berurs 
sheilung des Sir Thomas Armftrong übergeben worden, 
den ‘Bericht ab, daß fie einige Berbefferungen mit der Bille 
vorgenommen, und fowol mer feine Verfolger geweſen, als 
auch den von feiner Familie erlittenen Verluſt, entdecket hät- 
ten: worauf Sir Richard Holloway, Sir Srancikus 
—— die Teſtamentsvolzieher des weiland Lord Jef⸗ 
feries, DM Teſtamentsvolzieher des verftorbenen Richters 
Herrn Walcot, Herr Brabam und Herr Burton, Befel 
erhielten, fich) in dem Haufe der Gemeinen einzufinden. As 
darauf die Jungfer Matthews herein gerufen und verböret 
wurde, verflagte fie den Sir Robert Sawyer, welcher zur 
Zeit der rechtlichen Verfolgung Beneralanwald gemefen, und 
damals ein Mitglied von dem Haufe der Gemeinen war, daß 
er einer von den Berfolgern ihres Vaters geweſen: worauf er, 
nachdem fie fid) entfernet hatte, an feiner Seite gehöret wur: 
de, was er zu feiner eigenen Bertheidigung anzubringen hätte, 
und fich fodenn entfernete ). Das Haus entfchlos fich nad), 
einer darüber gefürten Streitigfeit, daß fein Name den übri- 
gen Berfolgern des Sir Thomas Armſtron —— 

werden 


h) State Teyals, Vol.g p. 462. 463. 517. SIR. 519. iehe die Jont- 
nals of the houſe of Commons, J»0. 20.1689. Auf feine Verſtoſſung 
ſtimmeten 131, unv 7ı waren dawider. 
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Werden folte, und vertrieb ihn zu gleicher Zeit aus bem Haufe. 
Den fünfundzwanzigften eben diefes Monats wurden Sir 
Franciſcus Wythins, Sir Richard Holloway, Herr 
Brsbsm und Here Burton verhöret;.es wurden auch die 
Teftamentsvolzieher des weiland Lord Jefferies hereingeru- 
fen und gefraget, mas fie zu fagen hätten: warum der Fa— 
milie des Sir Thomas Armftrong wegen des Berlufts, 
welchen fie durch feine Verurtheilung erlitten, nicht aus dem 
Vermögen des weiland Lord "Jefferies eine Exftattung ges 
ſchehen koͤnte? Da niemand als Teftamentsvolzieher des ver» 
ftorbenen Richters, Herrn Walcot, zum Vorſchein fam: 
wurde dem Unterhaufe befant gemacht, daß er ohne Tefta« 
ment geftorben fey, und zu DBezalung feiner Schulden fein 
binlängliches Vermögen verlaffen habe . Nachdem alle 
diefe Perfonen verhöret worden und ſich entfernet hatten, wurz 
de Herr Blaney bereingerufen , welcher dem Haufe eine aus. 
fürlihe Nad;riht von dem Berfaren in dem Gerichtshofe der 
Königsbanfe bey der Berurtheilung des Sir Thomas Arm⸗ 
ftrong zum Tode wegen ber Achtserflärung ertheilere. Das 
Unterhaus nam fodenn die Verbefferungen vor, welche die 
Committee in der Bille gemachet hatte; und nachdem fie den 
Namen des Nitters Sir Robert Sawoyer, als eines ges 
richtlichen Verfolgers, eingerückee, befchloffen fie, daß die 
Richter und gerichtlichen Verfolger des Sir Thomas Arms 
ftrong feiner Ehefrau und Kindern, zu einer Eritattung des 
Berlufts, welchen fie durch feine Berurtheilung erlitten, eine 
Summe von fuͤnſtauſend Pfunden bezalen folten, und die Bille 
würde nad) einer darüber gefürten Streitigkeit eben diefer 
Committee wieder anvertrauet I). Es erfolgete aber, aller 
diefer nachdruͤcklichen Entfchlieffungen ohnerachtet, nichts aus 
denfelben. Denn die Sißung des Darlamentes endigte 
fi) bald darauf ®), und alfo gieng die Bille verloren, Syn 
dem folgenden Jahre wurde ein neues Parlament berufen, in 
welchem gar nichts in Sachen von diefer Art vorgenommen 
murde, fo daß die Berurtheilung in ihrer völligen Kraft, und 
die 

) Siehe die Journals of the Houfe ofCommons, Jan.25. 1689 I) Ibid, 

vbi fupra, m) Chandlers Debates, Vol.2 p, 372. 373. 
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die Familie des Sir Thomas Armſtrong unter eben den 
Widerwertigkeiten verblieb, welche ihr durch dieſelbe zugezo— 
gen worden, bis endlich im ſechſten Jahre Wilhelmi und 
der Maria die Verurtheilung durch eine Schrift wegen 
Unguͤltigkeit des Verfarens in der Koͤnigsbanke umgeftofe 
fen wurde n); und die angegebene Ungültigfeie beftand darin, 
daß man in dem Urtheil der Achtserflärung nicht gemeldet 
hatte, an welchem Orte das Auftingsgericht, worin man 
E in die Acht erfläret, gehalten worden, indem man die 

orte: pro Ciuitate London, ausgelaffen hatte. Diefen 
Irtum hätte fih Sir Thomas felber zu Nuge machen fön« 
nen, wenn er eine ſolche Schrift hätte erhalten koͤnnen. Es 
war aber der Zehrfaß der Kechtsgelartheit zu der Zeit, daß eine 
Schrift wegen Ungültigkeit des Verfarens eine Gnadenfchrift 
fen, und folglich fagte der Lord Siegelbewarer FTorch, daß 
es nicht auf ihn, fondern auf den König ankomme, dergleichen 
zu bemilligen. Die Sache hatte alfo von der vorermenten Un⸗ 
terfuchung des Parlamentes den VBortheil, daß nemlich das 
Unterhaus durch feine Entfchlieffung den gegenfeitigen !ehrfaß 
feitfegte: daß eine Schrift von Unguͤltigkeit des Verfarens eine 
Schrift von Rechts wegen, und nicht eine Gnadenſchrift fen, 
welche nad) Belieben bewilliget oder abgefchlagen werden fünte®), 


M 4 Modern, Rep. p. 366, 0) Siehe die dritte Entfchlieffung iu 
der Anmerkung . 2 u | 
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Lebensbefchreibung 
des Heinrih Arthington. 





%, etbington (Heinrich), ein Man von einer 
ee guten Samilie in Norkfhire , welcher fich ges 
SEE gen das Ende der Regierung der Königin 
Eliſabet in einige aufrürifche Händel wider 
Die Regierung einflechten fies), Er mar ein Man von mit: 
telmäßigen Berftande und Gelerfamfeit, der genfifchen Kir» 
chenzucht eifrig ergeben und, befchäftigte ſich verfchiedene Jahre 
hindurch damit, daß er Bücher austheilete, in welchen eine 
fernere Kirchenverbefferung vertheidiget wurde, und harte An 
züglichfeiten wider die Lords des Geheimenvaths, Die Richter 
und andere obrigfeitliche Perfonen, enthalten waren. Er wur⸗ 
de bey Verfolgung feiner Abfichten mit Herrn Edmund Cop: 
pinger, einem jüngeren Bruder von einer guten Familie und 
geſchwornen Diener der Königin Eliſabet, befant, melcher 
fid) in fanatiſche Meinungen eben fo weit als er felbft vertie- 
fet hatte, und ihm die Notwendigkeit einer volkommenen Ber- 
befferung in der Kirche und in dem Staat beftändig vorſtelle⸗ 
te (0). Diefe ihre Bekantſchaft dauerte verſchiedene Jahre, 
big fie Durch häufigen Umgang, Anhörung hißiger Predigten 
und Beten mit einander ihre Einbildungskraft fehr erhißer 
hatten , welchen zu Folge fie fich felbft für fehr aufferordentliche 
Derfonen zu halten anfiengen. _ Gegen das Ende des Jahres 
1590 meldete Coppinger dem Herrn Arthington und Herrn 
Lancaſter, einem Schulmeijter, daß er ein Berlangen tra- 
| ge 

a) Camden Amal. Vol,3 p.651. edit, Hearne, Stowe's Annals, p. * 


Colliers ecel. Hiftory, Vol, 2 p. 267. b) Confpiracy fur preten- 
ded difcipline, Ps 1.2, 
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ge, eine gewiſſe Witwe zu heiraten: wobey er ſie bat, mit 
ihm zu faſten und zu beten, damit dieſes Vorhaben gluͤcklich 
von ſtatten gehen moͤchte; welches ſie thaten. Kurz darauf 
kam Coppinger wieder zu ihnen und meldete ihnen, daß 
GOtt ihm ein verborgenes Geheimnis offenbaret habe, und 
daß er einen Weg wiſſe, die Königin zur Buſſe zu bringen, 
und alle ihre Räthe und hohe von Adel darzu zu bringen, daß 
fie fich hierzu ebenfals fogleid) bequemen folten, indem er fonft 
beweifen wolle, daß diejenigen, welche diefes nicht thun wol⸗ 
ten, Derräter wären. Herr Arthington, welchem dieſe 
Rede nicht gefiel, fagte zu ihm, daß die Sache unmöglich) 
fen, indem alle Ruͤrungen des Herzens auf GOft allein an- 
kaͤmen. Er lies ſich aber hiedurch nicht zu Rechte weifen, denn 
er kam im Januario 1590.91 abermals in Herrn Lanca 
ſters Haus in Shoelane, wo Herr Arthington damals 
‚feine Wonung hatte, vedete dafelbjt von feinem aufferordentlis 
chen Beruf und von den Mitteln zu prüfen, ob ein dergleichen 
Beruf von OOtt herrüre, ‚oder nicht. Arthington und 
BL ancafter antworteten ihm, daß fie nichts mehr als artdere 
Leute wären, und fich bey dergleichen Öelegenheit nicht zu Kath» 
gebern für ihn ſchickten; daher fie ihn baten, daß er fid) an 
diefe oder jene Prediger wenden und fie mit feinen Gebeimnif: 
fen nicht beſchweren möchte. Almälig aber lies fi) Arthing⸗ 
ton vermittelft eines Briefes, welchen er von einem gewiſſen 
‚Heren Penry, einem nonconfsrmiftifchen Prediger, wel. 
cher nachgehends hingerichtet wurde, erhalten hatte, dahin 
bringen, ſich von. diefen Offenbarungen einen befferen Begrif 
zu machen ©). Er hielt fich zu der Zeit in Schotland auf, 
wofelbft damals aufrürifche Bücher heimlich gedruckt und von 
dannen zur Austheilung nad) England verſchicket wurden, 
und gab in einem Briefe an den Archington, feinen Brief: | 
wechsler, ju verftehen, daß eine Kirchenverbefferung in Furzem 
in England eingefüret werden muͤſte. Arthington, mel 
cher den Penry für einen Propheten hielt, glaubete diefes; 
und da er.bemerfte, daß Loppingers vorgegebene Offenba— | 

rung | 


c) Ehendaf. ©. 2:20, 
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rung auf eben dieſe Sache zielete, verſtattete er demſelben, 
freier von feinem "Beruf zu reden, lehnete es aber ab, fich von 
den befondern Mitteln unterrichten zu laffen, welche gebrauchet 
werden folten,, diefes groffe Vorhaben zu Stande zu bringen. 
Eoppinger wurde zu einer Zeit wärend des Oſtertermines 1591 
mit dem Hacket befant, und brachte bald hernach auch den 
Arthington bey demfelben in Befantfchaft. Sie fpeiferen 
in eines geriffen Lawſons Haufe nahe bey Pauls - Bate 
: mit einander zu Mittage, wofelbft dem Arthington der Um- 
“gang ganz gut gefiel. Er reifete aber dennoch wieder nad) 
Dorkfbire herab, und Fam nicht eher als zu Anfange des 
. Trinitatistermines nach London zuruͤck d). Coppinger fam 
fodenn zu ihm in feine Wonung, und erhob den Hacket als den 
beiligften Man, welcher jemals auſſer Chrifto gelebet hätte: 
welches Arthington mit Berdrus anhoͤrete. Endlich aber 
lies er fich dennoc) bereden, ihn zu befuchen und feine lange 
Gebete anzuhören, welche ihm fo gotfelig, lieblih und him— 
liſch vorfamen, daß er fi) dadurch antreiben lies, ihn fehr zu 
bervundern, wie er es felber ausdruckte. Was ihm aber den 
allermeiften Eindruck machte, war diefes, daß Hacket GOtt 
bat, daß er ihn ſchamrot machen möchte, dafern er nicht in 
allen Dingen, welche er vornäme, feinen Ruhm und feine 
“Ehre fuchte. Und da er-fahe, daß Hacket deſſen ohnerachtet 
friſch und gefund blieb, machte er daraus den Schlus, daß 
 derfelbe ein fehr heiliger Man feyn muͤſſe. Coppinger erzä 
lete ferner dem Herrn Arthington, daß Hacker von Zaube: 
rern und Teufeln jaͤmmerlich gequälet werde, dergeftalt, daß 
er eben fo graufame Martern ausftände, als ob er in der 
Hölle wäre; welches, weil es auch von dem Hacket mit fuͤrch⸗ 
terlichen Eiden betheuret wurde, Arthington endlich glau- 
bete.. Er wurde auch von feines Lehrmeiſters Art zu fluchen 
und abfcheuliche Berwünfchungen wider ſich felbft.vorzubringen 
angefteft, wobey er Regungen des Geiftes in fich zu fülen 
glaubte, ‘von welchen er fid) überzeugte, daß man denfelben 
bey Strafe der Verdamnis blindlings Gehorfam leiften müite ©). 

| Diefen 

d) Ebendaf, €) Siehe auch) Camd. Annal, p. 633. 
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Dieſen Einbildungen zu Folge fihrieb er einen ‘Brief an bie 
. Königin, worin er einen groſſen Staatsrath wegen Berräte 
rey anklagte, fo daß er ſich erbot, Durd) eine neue Art von 
Proben in ihrer Gegenwart zu beweifen, daß er ein Verraͤter 
ſey; wie aus einem Stüd feines eigenen in der Anmerkung 
‚ angefürten Briefes erhellee 9). Er fand nunmehr beinahe 
F | völlig 
A) Diefe neue Propheten ſetzten, vermoͤge derjenigen auſſeror⸗ 
- dentlichen Gewalt, von welcher fie ſich einbildeten, daf fie ihnen ans 
: vertraut worden, alle Raͤthe der. Königin, welche ihnen zuwider wa⸗ 
ren, ab: welche Abſetzung in der Einbiidung ihrer närriihen Schuler 
beftand , welche diefelben jorthin den mweiland Lord Kanzler, den meis 
land Lord Schatsimeifter nanten. Diefer letzte war der berümte 
ilbelm Lord Burleigb, welcher bey diefen Enthuſiaſten, ja in 
° der That bey allen Feinden der Königin Eliſabet, vorzüglich verhaft 
- war. Dieſer grofle Staatsrath war es, üben weichen fih Arıbing 
son in einem Briefe gegen diefelbe beklagte, in welchen er ihn anflag 
te, als ob er der gefärlichfte Feind wäre, welcher feit der Regierung 
der Königin entdecker worden; wobey er hinzufeßte: Dafern Eure 
Majeſtaͤt ibn nicht für fo böfe balten Eönnen, als ich ibn ans 
' gebe: fo erlauber mir.doch, in Zurer heiligen Gegenwart, mit 
dem Schwert des Bebets mit ibm 3m fechten, Ich wil in 
demjelben, Onfern es ibm fo gefält, zuerſt anfangen wider 
mich felbft zu beten: daß, dafern er fich nicht fo tief verſchul⸗ 
det hat, als ich ihn angekiager babe, Die Rache GOttes mich 
auf der Stelle auf ewig mir Keib und Seel verderben möge 
in die Hölle. Dafern diefes gefcbieher , fol der Sieg auf fei: 
ner Seite feyn und er als unfchuldig Davon kommen. Dafern 
er mich aber vor Sreuden auffpringen fieber als einen Men⸗ 
ſchen, welcher an ihm einen Verräter entdeder bat, und er 
fodenn fich unterfteber, auf eine gleiche Weiſe niederzufallen 
und ein Gebet von eben der Art zu balten: daß ihn, dafern 
er fich tief verfchuldee bar, wie ich ihn angeklager babe, eine 
gleiche Rache betreffen möge, und dafern ibn GOttes Rache 
nicht überfält, ebe er fich aus Eurer Gegenwart entferne: 
fo wil idy mich hängen, das Kingeweide mir ausreiffen und 
mich vierteln laffen; weil ich mich unterftanden babe, den 
guten Yiamen eines Staatsratbs anzugreifen. Dafern er es 
fich aber nicht unterfteber, mir mir auf dDiefe Weife vor Eu, 
zer Maieftär auf den Kampfplatz zu sreren: fo halte man ihn 
für fchuldig ('). 


(1) Cunfpiraey for pretended Difcipline, p. 35, 
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völlig. dem Ascher zu Gebote, welcher ihm fehr liftig das Ge— 
müt eihnam, und ihn von einer Gadje auf die andere zog, 
ohne daß er gemwuft hatte, nad) mas für Gründen er verfüre, 
oder was feine wahre Abficht wäre," Am Sontage, den eilften 
Julii 1591, hielt Arthington in Gegenwart des Sacher ein 
Gebet, worin er GOtt um die Erhaltung der Königin bat. 
Hacket kehrete hierauf fein Geſicht weg, und fahe ihn niche 
eher: wieder an, als bis er um andere Sachen betete. Mach. 
dem das Gebet vorbey war, umfaſſete Hacket den Arthing« 
ton mit feinen Armen, fagte zu ihm, daß er die. Königin eben 
fo wol als er oder Coppinger liebe, und bat ihn, daß er an 
feinem Betragen, wovon er fagte, daß ihm OOtt ſolches ans 
befolen habe, feinen Anftos nemen möchte. Coppinger 
fagte auch zu ihm, daß man zwar für die Königin beten Fönte, 
aber nicht als für eine oberfte Beherſcherin, indem nicht fie, 
fondern diefer Man Hacket zu regieren habe, fie aber den« 
noch), wenn fie fich gleich von einem andern regieren lieffe, bef- 
fer teben folte, als fie jemals gelebet hätte). Am Donners« 
tage, den vierzehnten, fehrieb Archingtort feine Prophezeiung 
von Gerichten wider England auf, deren Inhalt der Leſer in 
den Anmerkungen antreffen wird B). Coppinger ſetzte aud) 

| u eine 
f) Confpiracy for Difcipline, p. 36. 37» 


DB) Wir haben einen Auszug aus dieſer Weiffagung , welcher auf 

Befel des Seheimenraths aufgefeget worden und alles weſentliche aus ders 
felben enthält, fo daß blos einige von den gottesläfterlichen Ausdruͤckun⸗ 
gen ansgelaffen worden. Der Titel heiffet: Eine Propheseiung 
von Strafgerichten wider England. In dieſer Weiffagung ſetzet 
er zuerit das dritte Gebot hin, und füget bey, was für Plagen ihn 
betreffen follen, dafern er fich hierin irre. Sodenn bringer er feine 
nein werfchiedene Säke, worunter er einem jedem beifüget, daB Der 
HErr ihn fhamror machen fole. Die Säse find folgende: dafern 
er nicht glaube, daß er der elendefte ſuͤndliche Menfch auf der Welt: 
fey; dafern er ſich nicht unter allen Menfchen , welche ſich fo lange zu 
- dem Evangelio befant, für den allerunmifiendften in dem Buche GOt⸗ 
tes halte; dafern er ſich nicht unter allen Menſchen für den ungeſchick⸗ 
teften und unmürdigften halte, dem HErrn JEfu zu dienen; dafern 
er nichts deſtoweniger nicht einen anferordentlichen Beruf habe, die 
4. Tbeil. gl Bow 
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eine tebensbefchreibung des Hacket auf, welche Arthington 
wieder ins reine abfchrieb; zu welchem Ende er die ganze 

Nacht 
Botſchaft GOttes mit mehrerer Treue anzubringen, als irgend ein 
Prediger in England bisher gethan habe; dafern die Schrift nicht 
auſſerordentliche Berufungen vor dem Ende der Welt rechtfertigte; da⸗ 
fern er nicht zwey Männer in der Stadt Kondon kenne, welche eis 
nen gröfjeren aufjerordentlichen Beruf hätten, als er ſelbſt, nemlich 
den Edmund Eoppinger und Wilbelm Hacket; dafern der erftere 
nicht ein Prophet wäre, der von dem HErrn erwecket worden, eine 
Botſchaft von groffer Barmherzigkeit an das Land zu bringen, im Fal 
fid) alles Volk rechtſchaſſen von feinen Sünden bekehrete; dafern der 
ietztere nicht auffer IEſu Chriſto der heiligfte Man wäre, und die 
gröffefte Macht beſaͤſſe, fürchterlihe Strafgerichte über die ganze Erde 
zu bringen, unter denen, die jemals geboren worden; daferm nicht der 
gedachte Hacket (als der Bote der Nahe GOttes, wo die Barmher 
zigkeit verachtet wird,) ſolche Plagen über dieſes Königreid England 
bringen würde, dergleichen fonft niemals gefehen worden, In dieſen 
verfchiedenen Fällen und in einem jeden von denfeiben betet er: daß 
der HErr ihn ſchamrot machen wolle. 

Nachdem er dergeftalt ein fo vielfaches fürchterlichs Weh wider 
feine eigene Seele ausgerufen, welches Diefelbe in die grundlofe Tiefe 
der Höllen niederfchlagen folte, im al er in irgend einem von diefen 
Faͤllen fhuldig wäre: färet er mit Freudigfeit fort, feine Botſchaft an 
England anzubringen, welches er befchuldiger, daß es das am meis 
ften rebellifche Volk ſey, ob es gleich das gefegnetefte unter allen Voͤl⸗ 
£ern geweſen. Sodenn behauptet er, daß die Stadt London, bie 
Gerichtshöfe zu Weſtminſter, der Aftergottesdienft mit dem Kreuß 
und Chorrock, ärger ald Sodom und Gomorra oder als die pur 
purfarbene römifiche Hure fey; wenn diefes nicht an dem, wuͤnſchet 
er ſchamrot zu werden. Sa er ziehet Kom CLondon vor, weil man 
zu Kom nur aus Unwiſſenheit fündigte. Won der Königin faget er, 
fie habe an den im Schwange gehenden Stuben am wenigften Schuld, 
fie werde aber unter allen Fürften, welche jemals geleber, son denen: 
jenigen am ärgften gemishandelt, welche fie am meiſten befördert 

tte. 
” Sodenn redet er zu dendreien groffen Staateräihen (2) C. C. T. 
und fordert diefelben heraus, eben fo hohe Betheurungen für ihre Un: 
ſchuld zu thun, als er diefelben gethan habe; und dafern fie fodenn nicht 
fogleich verfchlungen würden, laffe er es fich gefallen, daß man ißn in 
r Rets 
(2) Diefe Anfangsbuchitaben bedeuten den Erzbifchof von Canterbury, 


re I Broseanjler (Satton), und den Lord Grosſchatzmenfter 
eril). 
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Nacht auffas und Diefelbe feiner Prophezeiung anhaͤngte. An 
eben diefem Tage festen fie einen gemeinfchaftlichen Brief an 


Herrn 


Retten zu Pauls Eros aufhängen möge. Er bedrohet fie ſodenn, 
daß jie drey und alle diejenigen, welche Mithelfer wären, im kurzem 
auf eine andere Weife würden entdecfet werden, wenn die Königin res 
gieren und beſſere Tage erleben würde, mern GOtt ıhr wahre Buſſe 
verleihen würde. Sodenn fager er, daß er alle die übrigen von der 
Elerifey , als welche bereits hinlänglich entbecket wären, zufrieden lafs 
fen wolle, diejenigen ausgenommen, welche norgäben, daß fie eine 
Kirchenverbeflerung fuchten, welche, wie er fager, in zweien Stücken 
eben fo viele Schuld auf fi) geladen hätten, als irgend einer von den 
andern. Das erite Stück märe, weil fie nicht beftändig ſich über die 
Erzbiichöfe, Bifhöfe, Decanos, Archidisconos und andere, als 
unrechemäßige Befiser in dem Haufe GOttes, beflageten. Das zweite 
wäre, weil fie nicht über die Obrigkeiten diefes Landes Klage füreten, 
weil diefelben die Aelteften aus der Kirche vertrieben und anftat derjels 
ben Beamte und Aemter des Antichrifts unterhielten. Hierauf mas 
het er folgenden Schlus: Wie fan Gott im geringften diefes Land 
länger verfchonen, im welchem beide, die Obrigfeiten und die Boten 
SGHttes, fo untren in den Dienften des Herrn gehandelt haben ? und 
feget Hinzu, daß die fürchterlihen &trafgerichte GOttes ganz gewis 
auf die Verworfenen ausbrechen würden, indem diefelben bereits zube 
reitet und dem gewaltigen Boten GOttes, Wilbelm Hader, in die 
Hände gegeben worden, daß er diefelben über diefe groffe Stadt Lon⸗ 
don und über alle Derter, wo die Buffe auf diefe Bekantmachung 
nicht erfolget,, ausgieſſen ſolle. Sodenn fuchet er zu beweiſen, daß 
alle die Prediger Goͤtzendiener ſeyn, oder in den Goͤtzendienſt mit ein⸗ 
willigen, melde den Ehorroc und das Kreuß gebrauchen, oder darein 
willigen nnd es von andern gebrauchen laffen,, weil dieſes, wie er far 
get, Zeichen des Antichrifts find; und er ziehet hierin die Papiften 
ihnen vor, indem diefelben blos aus Unwiſſenheit hierin ſuͤndigten: ſu⸗ 
het auch ihre Feler ın diefem Stuͤck zu vergröffern, indem fie alle heuch⸗ 
ferifche Goͤtzendiener wären, da fie nichtsdeſtoweniger eine Kirchenvers 
befferung vorgäben, Welchem er (wie er ſaget,) als ein Geheimnis bei⸗ 
fuͤget, daß dieſes ihr Hinken und Heucheley das Herz GOttes ders 
maſſen wider ihre Bitten um Einfuͤrung der Kirchenzucht verhaͤrtet, 
daß er wegen dieſes untreuen und unredlichen Verhaltens in ihrem 
Amte ihnen ſolches bisher verſaget. Es ſolle auch keinem von ihnen 
noch allen zuſammen die Ehre zu Theil werden, eine Kirchenverbeſſe⸗ 
rung einzufuͤten. Denn (ſaget er,) ich fage euch warhaftig, daß der 
almaͤchtige GOtt feinen Becher der Rache ſeinem redlichen und getreuen 
Diener Wilhelm Hacket in die — we babe, denfelben in kur⸗ 
. 2 sem 
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Heren Thomas Lancafter, einen Schulmeiſter, auf ©), 
welcher vom Coppinger als dem Boten bes Friedens, und 
dem 


zem über alle mutwillige und hartnaͤckige Sünder , welche nad) der hie: 
von erhaltenen Nachricht Feine Buſſe thun, auszugieflen; wo dieſes 
nicht andem ift, mache mich der HErr ſchamrot. Zulett leget er die 
Pflicht auf, diefe Weiflagung nebſt der. unglaublichen aber ganz gewif 
fen Gefchichte des heiligſten Knechtes GOttes Wilbelm Hacket, wels 
der (Chriſtum JEſum allein ausgenommen,) jemals gelebet oder ge 
boren werden wird, mit aller möglichen Eilfertigkeit zuſammen drucken 
und an das Licht ftellen zu laffen, wie Diefelbe ihrem wefentlichen Syn» 
halt nad) wahr wäre; mo nicht, faget er, folle der HErr ihn ſcham ⸗ 
rot machen. Dieſe meife Prophezeiung hat folgende. Unterichrift: 
Durch euren unmärdigften Diener, aber doch getreuen Propheten des 
almächtign JEſu, deſſen Zorn mich fonft fhameot machen fol. 
Heinrich Arthington (3). 

E) Diefe ganze Sache, welche den Hacket, . Coppinger 
und Arthingeon angehet, bat ſowol aufler Landes als zu Haufe ein 
fo groffes Lermen erreget, und ift von den meiften Schriftftellern, mel: 
he diefelbe berüret haben, weil fie die urfundliche und authentifche auf 
Befel der Königin Eliſabet an das Licht geftelte Nachricht nicht gefer 
ben, fo unvolfommen abgehandelt worden, ‚daß. es zu einer Notwen⸗ 
digkeit geworden, die urfundlihen Papiere aufzubehalten, welche den 
eigenlihen Sin und die wahre Abficht diefer gefärlichen Betrieger of: 
fenbaren, Aus diejer Urſach liefern wir unjern Lefern diefen Brief an 
Heren Aancafter,, als das volfommenfte Zeugnis von den Charactern 
dieſer neuen Propbeten. 

„Dafern diefer Brief nicht von dem heiligen Geift eingegeben 
„roorden, welcher fündigen Menſchen am Ende der Welt, und zwar 
„uns, deren Namen hier unterichrieben find, und einem dritten Man, 
„der einen Beruf hat, welcher höher ift, als aller Beruf (den HErtn 
»IEfam ausgenommen), in einem weit gröfferen Maaſſe erſchienen üt: 
„fo mache der HErr une beide duch NRade vom Himmel fihamrot, 
„und ftürze ung mit aller Gewalt in den unergründlichen Abgrund.» 

„Dafern wir den Namen Gottes nicht gemisbrauchet haben: 
„io komt es euch) zu, diefen Brief niit Furcht und Zktern, mit Freude 
„und Frölichfeit durchzulefen; mit Furcht, weil der HErr ench Bits 
„tet, ihm Dienfte zu thun; mit Freuden, weil er euch Ehre anbie: 
„tet, dafern ihr diefes annemet. Wir find beide Bozen vom Himmel, 
„welche einen guten Feldheren haben, der uns anjüre. Wir haben 
„einen unmittelbaren Beruf von GOtt empfangen, die ganze Welt zur 
»Dufle und Beſſerung des Lebens zu berufen. Sonſten haben fie zu 


(3) Confpiracy for pretented Mt:ipline, p. 39 41. 
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dem Arthington als dem Propheten der Gerichte GOttes, 
unterſchrieben wurde, ob es gleich ſcheinet, daß Arthington 
nicht recht gewuſt habe, warum er ſich alſo nenne. Denn am 
Freitage, den funfzehnten Julii, hatte Coppinger den Are 
thington aus ſeinem Bette zu ſich kommen laſſen, und zeigete 
ihm an, daß er eine Offenbarung gehabt habe, wodurch er 
verſichert worden, daß er Prophet der Barmherzigkeit, und 

| 13 Ars 


Hefärchten, daß JEſu Ehrifti zweite Ankunft in der Kerlichkeit bey: 
„ihnen ſeyn werde, wie ein Dieb in der Nacht. Dafern ich Edmund 
„Loppinger euch nicht wegen eures weifen, heiligen, liebreichen und. 
„rechtfchaffenen Lebenswandels, beides in dem algemeinen Beruf eines 

„Ebriften und in eurem befondern Beruf ,. allen andern Menfchen im 

„Lande vorziehe: fo mache mid) der Herr fchamrot an Leib und Seele, 

„Die Urſach, warum ich eudy als den erften erwäle, ift, weil ich in 

„eurem Haufe, in eurer Gegenwart und unter GOtt, (theils durd) , 
„eure DVermittelung,) meinen erften auſſerordentlichen Beruf gehabt, 

„wiewol bievon (gleichtwie von allen andern Dingen,) alle Ehre und 

„aller Ruhm des HErrn if. Eben diefer Meinung ift auch mein 

„Bruder Arthington. Zum Zeichen unferer aufferordentlichen Liebe 

„gegen euch, geben wir mit euch um, wie wir noch mit feinem anz 

„dern umgegangen find, oder umgehen werden. Denn wir befelen im 

„Namen des HErrn allen Geſchöpfen auf dem Erdboden, und fie müfs 

„ien gehorchen. Mit euch aber wollen wir in fofern Nachſicht haben, 

„daß ihr die Wahl Haben follet, ob ihr kommen und einen neuen Be: 

„ruf (zu welchem wir eudy auf eine Zeitlang gebrauchen wollen, ) annes 

„men oder denfelben ausfchlagen wolle. So wuͤnſchen wir uns und 

„euch felbft GOtt zu empfelen, ehe ihr uns antiwortet, welches wir 

„mündlich und nicht fchriftlich erwarten n.f.w. 

„Der Bote der Barmherzigkeit an die Welt, wofern man mid) 
„annimt, 
Edm. Eoppinger. 


„Ich befenne, daß alles, was mein Bruder gefchrieben hat, 
„volfommen wahr fey. Ferner verfichere ich, daß ihr ein heiligerer 
„Man ſeyd, als irgend ein Prediger in London, oder im ganzen 
„Lande; wo nicht, fo mache der Herr mich ſchamrot. Dafern es 
„euch beibet, zu kommen und mid) voller Freuden zu fehen: fo füns 
„net ihr hoffen, daß diefes wahr fey. 

„Der Prophet der Strafgerichte für Ye ganze Melt, wo die 

„Barmherzigkeit . wird. 
eine, Arthington (4). 
(4) Ebendaf, ©. qı. BE) 
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Arthington ein Prophet der Gerichte ſey; daß Hacket Koͤ⸗ 
nig von Europa ſey, und daß ſie vor ihm hergehen und die 
Schafe von den Böden ſcheiden muͤſten. Arthington glaub⸗ 
te dieſes um ſo viel williger, weil er ein gewaltiges Brennen 
in ſich ſelber fand, welches er als einen Anfang der englis 
ſchen Natur erflärere 9). Ihre erfie That mar, daß fie 
zwifchen fechs und fieben Uhr des Morgens zufammen zu dem 
Haufe eines Mannes in der Stadt giengen, denfelben zum 
vornemften Statthalter unter der Königin zu ernennen; er 
te aber nichts mit ihnen zu thun haben, noch ihnen zu beten 
verftatten.  Sodenn giengen fie zu dem Woodſtreetgefaͤng⸗ 
niſſe zu Herrn Wigginton, einem Prediger, mit welchem fie 
eine lange Unterredung bielten. Hernach verlieflen fie diefen 
und giengen zu dem Zimmer des Hacket in dem Haufe eines 
gewiſſen Walker auf Broken Wharf. Es war jego um 
acht Uhr; Sacher aber lag doch noch im Bette, welches den 
Eoppinger nicht Hinderte, ben den Füffen des Bettes nieders 
zufnieen und ein langes Gebet zu halten. Arthington vereis 
nigte fich mit ihnen; Sacher fam zweimal in feinem Hemde 
aus dem Bette und betete gleichfals, hernach legte er fich wie: 
der zu ‘Bette. Coppinger fieng wieder an zu beten; Urs 
thington aber unterbrad) ihn, und befal ihm, aufzuftehen 
und den König mit dem heiligen Geilte zu falben. Coppin⸗ 
ger ſtand fogleich auf, Euffete die Bretter, wo Hackets Füffe 
geftanden hatten, näherte ſich ihm fodenn ehrerbietig im “Bette, 
und ftand im Begrif, feine Hand auf ihn zu legen. Hacket 
aber fagte: Ihr aber nicht nötig mich zu falben, denn 
ich bin bereits im Himmel von dem heiligen Geifte ger 
ſalbet worden. Sie fragten fodenn beide: Was er gerne 
ausgerichtet haben wolle? Worauf er fagte: Gebet eurer 
Wege und fager den Leuten in der Stadt, daß Chri: 
ſtus Jeſus mir der Wurſſchaufel in feiner Hand ge: 
kommen fey, die Erde zu richten. Und daferg euch 
jemand frager, wo er fey? fo antwortet ibm: Er lies 
get in Walkers Haufe auf Broken Wharf. Lind 

wenn 

6) Ebendaf, ©. 36:48, 
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wenn fie es nicht glauben wollen: fo mögen fie Eom- 
men und mich toͤdten, dafern fie Finnen. Denn fo 
gewois als Chriftus Jeſus im Simmel ift: ſo gewis ift 
er gefommen;, die Welt zu richten 9). Coppinger 
lief hierauf die Treppe herab und that den Ausruf ehe noch 
Arthington ihn einholen fonte. Hernach giengen fie zuſam⸗ 
men nach Cheapfide, durch Watlingſtreet, die alte Börfe 
vorbey und riefen aus: Chriſtus iſt gekommen, u. ſ. w, 
Diefem fügte Archington bey: Thue Buſſe, England, 
thue Buſſe, wobey er auch der Stadt London feltfame 
Strafgerichte drohete D). Da fie nahe zu dem Kreuß kamen, 
welches damals in Cheapſide ftand, war das Gedrenge fo 
gros, daß fie nicht weiter fortfommen fonten. Sie fliegen 
daher auf einen ledigen Wagen, auf welchem fie von einem 
Papier das Amt und den Beruf des Sacher erfläreten, wie 
er Chriftum durd) die Annemung eines Theiles feines vers 
Flärten Leibes, durch feinen rechten Geift und durd) das Amt, 
mit feiner Wurffchaufel in feiner Hand, die Guten von den Boͤ⸗ 
fert abzufondern und das Evangelium in Europa zu befefti- 
gen, vorftelle, und daß fie zwey Propheten, einer der Barmz 
zigfeit und der andere von den Gerichten wären, welche bes 
rufen, worden , ihm bey diefem groſſen Werke beizuftehen : 1005 
bey fie ſich felber Be ME gemacht und verdams 
— | 14 met 


h) Ebendaſelbſt ©. 48:55. 


D) Von dieſem Strafgerichte wider London ſagte Artbing⸗ 

ton, daß er daſſelbe aus Hackets Geſchichte ſchlieſſe, und daß es ſich 
folgendermaſſen zutragen werde. Die Menfchen wuͤrden von einer ploͤtz⸗ 
lichen, unſinnigen und blutgierigen Raſerey überfallen werden, fo daß 
ſie ſich unter einander den ganzen Tag hindurch wie die Schweine er⸗ 
morden und abſchlachten, und keiner Verſtand und’Mitleiden genug has 
ben würde, ſich ins Mittel zu ſchlagen umd einem fo abfeheulichen 
Dlutbade Einhalt zu ehun. Man bat zu merken, daß Aerbingeons 
Eingebungen nichts weiter als Wiederholungen desjenigen geweſen, was 
er den Hacket ſagen gehoͤret, und daß er ſich einen Propheten, zur Be⸗ 
kantmachung der Offeubarungen feines Herrn und Meiſters, genant 
babe (5). | 5 | 
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met zu werden, dafern nicht alles, was ſie redeten, wahr 
wäre, Sie ſagten noch weit mehr Dinge von gleichem Schlas 
ge, und redeten zu gleicher Zeit mit groffer Hitze und Heftigkeit 
wider zwey Lords aus dem geheimen Rath der Königin, fo 
daß fie alles thaten, was ihnen.möglich war, das Volk zu ers 
bittern und eine Rebellion zu erregen. Diefes geſchahe zwi- 
fchen zehn und eilf Uhr des Morgens, und fie hoffeten, daß fie 
vor Mittäge durch die ganze Stadt fommen ‚würden; das 
groſſe Gedrenge aber in den Straſſen machte ſolches unmögs 
ih. Ein Edelman, welcher mit dem Coppinger einige Be» 
Fanefchaft hatte, Half ihm, daß er zum Wagen heraus und in 
das Weinhaus die Sirene in Chespfide kam, wohin ihm 
Archington folgete. Sie giengeit fodenn Durch Hintergaſſen 
zu Coppingers Wonung, da Arthington „unter Weges 
ausrief: Thue Buſſe England u. ſ. w. Sie: fanden die 
Thuͤren vor fic) verfihloffen ; worauf Arthingeon zu Hackets 
Wonung gieng. Er war, da Arthington fam, nicht das 
‚beim, fam aber bald wieder zu Haufe; und fo bald Arthing⸗ 
ton ihn fahe, fagte er: Hier komt der König der gan: 
zen Erde! wofür ihm Sacher einen Verweis gab, und zu 
ihm fagte, daß er gar zu unfinnig fey. . Dem Artbington 
wurde ein Papier aus dem Ermel gezogen; worüber er, wie 
er fagte, froh war, indem es ein Brief an die Königin wäre, 
welchen fie nicht habe annemen wollen, daher dieſelbe nicht 
mehr Königin, fondern ihrer Würde beraubet wäre. Um ein 
Uhr wurden fie ergriffen und in des Lord Mayors Haus 
gebracht, woſelbſt ſich verſchiedene geheime Näthe verfamlet 
batten, gegen welche Archington nicht die geringfte Ehrer- 
bietung bemweifen wolte, da er doch, als Hacket in das Zim⸗ 
mer fam, auf die Erde niederfiel und ihm fich zu Fuſſe warf. 
Er war fo weit davon entfernet, daß er feinen Irtum hätte 
merfen , oder glauben ſollen, daß er betrogen worden, daß er 
vielmehr fortfur, die Warheit der Sendung des Ascher und 
der dem Coppinger und ibn felbft gefchehenen Dffenbaruns 
gen zu vertheidigen. Gr bildete ſich auch fteif und feite ein, 
daß Hacket in kurzem losgelaffen werden, und daß ek und 

fein 
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fein. Mebenprophete mit ihm ausgehen würden, um von feinen 
Königreichen Befig zu nemen, und ihre Aemter zu vermalten. 
So oit fich einige von feinen Freunden mit ihm unterredeten, 
und ihm die Thorheit feiner Reden zu zeigen fuchten; mochte 
er. gern mit einem Laͤcheln antworten: Ihr denker, daß wir 
bierdurch unter die Gefar von den Geſetzen geraten 
ſeyn, und daß wir deswegen werden getödter averden. 
Aber ſo gewis als GOtt im Simmel ift, fol uns das 
Schwert nicht nabe Eommen, uns zu verlegen, es fol 
such Eein Menſch im Stande feyn, das geringfte Haar 
von unferm Haupte zu berüren i). Er trat nicht im ge- 
ringften von diefen feltfamen Einbildungen ab, auch nachdem 
er gehöret hatte, daß Hacket verhöret und verurtheilet wor⸗ 
den; am Mitwoch aber, den achtundzwanzigſten Julii Nach: 
mittage, da ihm verfichert wurde, daß Hacket wirklich ges 
haͤnget, geviertheilet und ihm das Eingemweide heraus gerijien 
worden, entdecite er fogleich feine eigne Bethörung und groffe 
Gefar. Hierauf fchrieb er auf eine fehr demütige Weife an 
den Kanzler und an den Schaßmeifter, und bat fie, ihm die 
Beleidigungen, welche er ihnen angethan, zu verjeihen. Her: 
nach fchrieb er an die Verſamlung des geheimen Raths, er: 
theilete von der ganzen Sache die befte Nachricht, welche er 
fonte, und bat fie, bey der Königin für ihn ins Mittel zu tre— 
ten, daß mit ihm nicht fo verfaren werden möchte, wie mit 
feinen Mitgefellen verfaren worden. Coppinger wurde, furz 
nachdem er ergriffen worden, ganz und gar wanfinnig und 
kam niemals wieder zu Berftande, fondern ſtarb, weil er fich 
hartnaͤckig aller Narung enthalten hatte, an dem Tage nach der 
Hinrichtung des Sacher vor Hunger. Es wurde für dienlich 
angefehen, den Arthinaton eine Zeitlang in dem Wood— 
ftreetgerängnifle zu behalten, um zu entdeefen, ob feine Neue 
aufrichtig, wie auch, ob feine Gefar vorhanden fey, daß er 
wieder in feinen enchufisftifchen Paroxyſmum zurück fallen 
möchte. Da er aber volfommen nüchtern und verftändig ver« 
blieb, gerubete die Königin, ihre Gnade über ihn auszubrei« 
tl; ten, 
Ebendaf. ©. 55:64. 
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ten, indem fie ihm die Begnadigung angeveien lies®). Er 
ftellete einen Widerruf unter feiner eignen Hand an dag Licht, 
und war, wie ein Kirchengefchichtfchveiber I) ung beleret,, fo 
glücklich, daß er feinen guten Kuf fo weit wiederherftellete, daß 
er für einen ehrlichen und aufrichtigen, obgleich für einen hitzi⸗ 
gen und ſchwachen Man gehalten wurde. Was hernach aus 
ihm geworden, oder wenn, oder wo er geſtorben ſey, findet 
ſich nirgend. Das Betragen dieſer Enthuſtaſten zundete 
nicht allein zu der Zeit eine groſſe Flamme an, ſondern es hat 
auch eine ſolche Hitze unter der Aſche ihres Complots zuruͤck ge⸗ 
laſſen, welche noch bis auf den heutigen Tag kaum getilget üff, 
Die Schriftfteller wider die Difjentevs unterlaffen niemalen, 
den Aufitand des Sacher anzufüren, als ob derſelbe ihnen zur 
Laſt fiele: und die Schußredner det Puritaner reden eben f 
ſtandhaft hiervon, als von einer groben Verleumdung, welche 
anfaͤnglich ausgedacht worden, eine fehr heftige Verfolgung zu 
unterftügen, die man wider fie angefangen und hernach jeder, 
zeit fortgefeßet habe, die Schwächung des Vorurfheils zu’ vers 
hindern, meldyes dem gemeinen Manne wider ihre Grundfäge 
und Gebräuche fo forgfältig eingeflöffet werden. Es iſt dieles 
eine fehr dunfle und verwirte Sache, indem etwas vorhanden 
ift, was man mit gutem Fug Beweiſe auf beiden Seiten nen- 
nen fan. Wir verlangen daher nichts in diefer Sache ju ent. 
fcheiden ; fondern haben, um diefe Nachricht von Hackets 
Complot fo volftändig zu machen, als wir fönnen, einige 
diefen Streit betreffende Umftände in den Anmerfungen beige: 
füget €), nach welchen ber Leſer vielleicht ein Urtheil wird faͤl 
len 
t) Ebendaf. ©.64:73.. LI) Sullers Ch. Hift, Cent, 16 Book 9 p.:06, 
E) Doctor Wilbelm Nichols beſchuldiget die Puritaner 
auzdrücklich , daß fie Anftifter zu diefem Anfchlage geweien. Einige 
von den Puritanern Diefer Zeiten, faget er, waren fo unfinnig, 
daß fie am der Rirdhenzucht willen einen Aufrur unternamen, 
und durch Bettieb einiger enthufiaftifcher Leute, Hacker, Coppins 
ger und Arthington, fo weit giengen, Daß fie das Volk aufwies 
gelten, 3u ihrem Vortbeil Cie Waffen wider ‚die Rönitin zu 
ergreifen (6), Herr Peirce, welcher auf das Buch des — 
an 


(6) Defence of the DoArine and Difcipline of the Church of England, 
P- 195» 
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len koͤnnen, oder dafern er einen fernern Unterricht fuͤr noͤtig 
J | hält, 


anttoortete, leugnet diefe Befchuldigung, und berufet ſich auf den Ful⸗ 
ler, den Kirchengefchichtfchreiber,, als auf einen unverwerflichen Zeu⸗ 
gen, zum Vortheil der Puritaner (7). Diefer Schriftfteller ſaget: 
Diefer Handel des Hacket Fam diefer Partey zur ungelegenen 
Zeit. Es ift wahr, fie verabfcheueten feine Gottesläfterun: 
gen eben fo aufrichtig, als irgend andere. Und diejenigen, 
welche den Hadet, den Nonconformiſten liebeten, verabfcheueren 
den Hadet den Betzer, nachdem er eine fo hohe Stuffe der 
Gotrlöfigkeit erreicher hatte. Herr Neale Elaget in; feiner neulich 
herausgegebenen Geſchichte der Puritaner überlaut Über das ihnen an: 
gethane Unrecht, wenn man fie fo vorgeftellet, als ob fie mit diefen 
Enthufiaften das gerfhafte zu thun gehabt 8). Dem ohmerachtet 
ſuchet der hochwuͤrdige Schriftſteller, welcher fein Buch beantworter 
Hat, die Schuld auf den Cartwright und Udall, zwey von den be: 
rümteften nonconformiftifchen Predigern der damaligen Zeiten, zu 
bringen (9). Es feheinet aber feiner von diefen Schriftftellern ſich um 
die einige authentifche Nachricht von diefer ganzen Begebenheit bes 
Eümmert zu haben, von weldyer der Titel alfo lautet: Confpiracy for 
pretended Reformation, viz Presbyterian Diftipline; Eomplot 
wegen einer verlangten Kirchenverbefferung, d. i. wegen der 
presbyterianifchen Rirchenzucht. Eine Abhandlung, in welcher 
des Wilhelm Hader, eines Yeoman (Befitzers eines Kebngurs), 
des Edmund Eoppinger und Heinrich Arthington, zweier Gentle— 
men (Sdelleute), Anfchläge und zur Beförderung derfelben ges 
brauchte Mittel aus den Auflagen anderer und ibren eigenen 
Briefen, Schriften und Bekentniffen bey dem Verbör, entdes 
der werden; nebft einem Theile des Kebens und der Um— 
fände, und den beiden Anklagen, Vorftellung vor Gerichte 
und “Hinrichtung des gedachten Hadet; wie auch eine Beant⸗ 
wortung- der Verleumdungen dererjenigen, welche behaupten, 
daß fie wahnfinnige Zeuse gewefen; und einer Vergleichung 
diefer Begebenheit mit einer änlichen, welche vorber fich in 
Teutſchland zugetragen, den lekten September 1591. Diefe 
Schrift ift von dem Doctor (und nachmaligen Erzbifhof) Bancrofe 
auf Befel des Geheimenraths gefchrieben und mit Genembaltung der 
Oberen am das Licht gefteller worden. Der bloffe Titel beweiſet ſchon, 

| * 


(7) Im feiner Ch. Hiſtory, p. 205. 206. (8) Hifl. of the Puritans, 
vol. p. 537. (9) A Vindication of the Gouvernment, Dodtri- 
ne and Würfhip of the Church uf England, againft che ininrious 
Reflettions of Mr, Neale etc, by Dr. Madox, now Bif hop of Worce- 

Po fter, pP» 354. 
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hält, wird er hinlänglic) angezeiget finden, wo berfelbe anzu: 
treffen fey. 


daß es feine Abſicht geweſen ſey, diefes Complot fo vorzuftellen, als ob 
es zur Deftätigung des Puritaniſmi angeleger worden. In der Forts 
feßung feiner Erzälung zeiget er, daß Arthington mit Herrn Penrie, 
einem eifrigen Prediger, welcher nicht lange hernach hingerichtet tg: 
den, eine Kundſchaft unterhalten, und daß Hader mit einem gewi 
Migginton, einem Prediger, nemeinfhaftlih einen Malzhandel ges 
trieben habe. Es foınmen auch in diefer Schrift verfchiedene Briefe 
an puritaniſche Prediger und ein langes Verhör des Wigginton 
vor, worin er geftehet, daß er mit darum gewuft habe, daß Kader 
fi die Gabe der Weiffagung und Macht anmaſſe. Diefes beweilet, 
was ſich Leute, welche am Ruder fallen, von dieſer auflerordentlichen 
Begebenheit für Begriffe gemacht, bey welcher den Puritanern, da; 
fern fie ein Antheil daran gehabt, ohne allen Zweifel gar groſſes Uns 
recht gefihehen ift; indem in diefer Nachricht von der Sache, melde 
mit Genemhaltung der Königin an das Licht trat, angezeiget wird, 
daß fie die Anftifcer und Befoͤrderer diefer Verwirrungen geweſen. 
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| XVII. 
Lebensbeſchreibung der Eliſabet Barton. 


‚er arton (Eliſabet) ). Wenn oder mo bie- 

7 felbe geboren worden, finden wir nicht; 
es ift aber mehr als warfcheinlich, daß fie 
von feinem fonderlichen Herfommen oder 
z Familie gewefen, indem wie ſie zuerft in dem 
Aufzuge einer Dienftmagd bey einem gewilfen Thomas 
Knob von Aldington in Kent, im Jahr 1525, antreffen, 
in deſſen Dienften fie ohngefaͤr um diefe Zeit mit ihren Thor« 
heiten den Anfang machte 9), Denn da fie von Mutterbes 
ſchwerden und den gemwönlichen Zufällen eines Gefchmulftes in 
ihrem Halfe, Ohnmachten, Wanfinnigfeit, u. f. w. geplaget 
wurde, welches ihre Glieter auf eine feltfame Weife verdre« 
hete, und in ihrem Körper fehr ungewönliche Bewegungen 
veranlafte: war es in einem: fo leichtgläubigen und abergläubis 
fhen Zeitalter feine ſchwere Sache, den Leuten einzubilden, 
daß bey ihren Zufällen etwas mehr als der bloffe Paroxyſmus 
der Kranfheit anzutreffen fey ©), daß fie demnach ein Bor 
wurf ihrer Bewunderung und ihres Erftaunens wurde. Ih . 
re feltfame Zufälle und- befremdende Geberdungen , nebft einem- 
Fleinen Gluͤcke im Warfagen, (welches fie zufälliger Weiſe hats 
te,) 9) breiteten ihren Ruf bald aus, und machten, daß die 
Leute 


a) Stapleton nennet fie Anna Berton, Vita Th, Mori,p. 281. Verſchie— 
dene andere Sihrifekeller nennen fie Berton, Anna aber nennet fie 
fonjt niemand. b) Hals Chron,fol.2ıy. Thomas Cobbs Zar: 
xis till, of Kent, p. 24. e) Godwins Annals, 1534. Foxs 
Martyrs p.333. Sollinſheds und Speeds Chronicles 


Ü) Da es fid) ereignete, daß ein Kind ihres Herrn, weldıes 
in der Wiege neben ihr Eranf war, eben, da fie fih von einem ihrer 
Paroryfmenerholet hatte, in den legten Zügen lag, fragte fie mit 

vieler 
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teute glaubeten, daß fie wirklich von GOtt Eingebungen ha: 
be. Da diefe Sache dem Maſters, dem Pfarrherrn zu Als 
dington zu Obren fam, entfchlos er fich ſogleich, fte als eine 
Prophetin aufzuftellen, in Hoffnung, dadurch vielleicht die fine 
kende Grundlage der romiſchen Kirche zu unterftügen,, ohner- 
achtet der Erfolg gerade auf das Gegentheil hinaus lief ©). 

. Dies 


vieler Angft und Seufzen: ob es todt wäre, oder nicht? Und da fie 
börete, daß es mod) lebe; fügte fie: daß es fogleich fierben werde; 
welche Worte ihr Faum aus dem Munde gegangen waren, da das Kind 
einen tiefen Seufzer that und ben Geift aufgab: welches ihr ganz na: 
tuͤrlicher Weife, ohne alle fonderliche Miffenfchaft in der: Warfagers 
kunſt, beifallen Eonte ()J. Indeſſen ftellete diefes Stück, fo ſchlecht 
und einfältig es auch war, nebft ihren feltfamen Prroryfmen, fie bald 
als eine Prophetin auf. Denn kurz nad) diefem unterftand fie fid, 
Sachen zu erzälen, welche in der Kirche, am Hofe und andern ent 
fernten Orten, gefchehen, wo fie nicht zugegen feyn oder einige ver, 
mutlihe Nachricht haben Finnen; ja ihre Weiſſagungen Tiefen fich fo 
weit herunter, daß fie auch allemal des Abends befonders erzälete, was 
für Eſſen der Einfiedler in diefer Kapelle zum Abendbrode hätte. Sie 
erzälete auch von demfelben viele andere Dinge zur groffen Verwunde— 
rung derer, welche um fie waren; wobey fie ihre Reden als unbeweg; 
lic) liegend und gleichſam als todt ausſprach, fo daß fie doc) (nach den 
Zeichen, welche fie gab,) alles auf das lebhaftefte gleichſam mit ihren 
Augen zu befhauen ſchien. = » 

Siehe mehr von ihren vermeinten Wunderwerken in der Ans 
merfung ©). 


B) Denn die Thorheit und die gotlofen Abfichten ben diefer 
Betriegerey machten, wie Burner faget (2), das Volk gar fehr von 
der römifchen Partey abiwendig, und verutfachten, daß die übrigen 
Acten defto leichter durchgiengen und von dem Volke beſſer aufgenom» 
men wurden; fo daß es insgemein geglaubet, oder wenigſtens ftarf 
geargwonet twurde, daß dasjenige, was jeßo entdecfet worden, fein 
neues Handwerk fen, fondern daß viele von den Erfcheinungen und 
Wunderwerken, durch welche die geiftlichen Orden ihr Anfehen fo hoch 

getrie⸗ 
(1) darris hiſt. of Kent, p.24. Siehe auch eine Scharteke (unter 
dem Titel: A New- Years Gift, in GeujabrogefchenE, welches 
Seiner päpftlichen Heiligkeit und allen Carbolifchen, welche dem roͤ— 
—— Stule anhangen, gewidmet worden, 1579, 4to, welches ohn⸗ 
gefaͤr 13 Seiten von dieſer heiligen Jungfrau enthält,) in Bıbliorhexa 
Medi Templi, Vol. 8& of Milceitan, Tratts, No, 12. (B) Hiß, 

of the Kefoimat, Vol.ı B,2 p. 15}. 
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Diefes, oder wenigftens die Hofnung, feine Kapelle beruͤmt zu 
machen, damit er vermittelft deſſen die Vortheile der Pilger: 
fhaften, Opfer u, f. m. einernten möchte d), machte ihn fehr 
bereitwillig, zu der Betriegerey das feinige beizutragen, und 
diefelbe fortzutreiben. Zu dem Ende gieng feine erite Sorge 
dahin, daß er ihr riet, vorzugeben, (oder fie zum menigiten 
beredete, es zu glauben,) daß fie einen übernatürlichen Trieb ha- 
be, und daß dasjenige, was fie fagte, in der That. prophetiich 
ſey. Denn wenn ihre Anfälle vorbey waren und ſie alles vers- 
geſſen hatte, was fie in denfelben gefaget, gab ſich Wiafters, 
der Priefter, Mühe, daß es nicht fo gehen möchte, und beredes 
te fie, daß alles, was fie gefaget habe, von dem heiligen Geis 
ſte ſey, und daß fie es öffentlich befennen müffe, daß die Sa— 
e fo befchaffen fey ©). Da fie fich mit diefer Krankheit eine 
eitlang fihleppete, befam fie dadurch eine Gelegenheit, (gleich⸗ 
fam durch tägliche Uebung und Erfarung) ſich eine folche Ge— 
ſchicklichkeit in Nachaͤffung ihrer Anfälle zumege zu bringen, 
daß fie, nachdem fie genefen war, diefelben fo genau nachma⸗ 
hen konte, daß fie dadurch jederman würde betrogen haben. 
So fertig und erfaren war fie hierinnen ; worzu ihre eigne An- 
frengung und Gewonheit und der fleißige Unterricht ihrer Lehr⸗ 
. mels 
ift, of the Reformation, .1 p. 

een "Siehe ihre Dede. a a 


getrieben hatten, von eben derfelben Befchaffenheit geweſen; aus wels 
dem Grunde diefes nicht wenig behälflich war, zu der Zerftdrung als 
ler Kiöfter in England den Weg zu banen, obgleich alle Schärfe, 
welche zu der Zeit darauf erfolgte, darin beftand, daß die Stancifens 
nermöndye zu Richmond, Greenwich, Canterbury, Newark 
und FTewcatile aus ihren Häufern fortgefchaffet und zu den andern Grau⸗ 
mönchen gebracht, im ihre Käufer aber Auguftinermönd)e geſetzet 
wurden (3). ⸗ » = Dieles mar indefjen das erfte, welches den 
König wider die Ordensgeiftlichkeit erbitterte, und alle die Härtigfeis 
ten nad) fich zon, welche in dem übrigen Theile feiner Regierung, und 
zwar nicht unverdienter Weife, ausgeübet wurden. Denn wenn die 
Sache in einem dunkleren Zeitalter vorgefallen waͤre, da die Welt un: 


ſinnia Erfcheinungen nachlief, hätte der König dadurch feine Krone 
verlieren Eönnen (*). 


(3) Stowe p.570. (*) Burnets Hit, uf the Reformation, 
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meifter, des Maſters und. anderer Möndye, nicht wenig bei: 
trug f). * Denn nadydem fie durch ihre Kunft fich in den Pa- 
roxyſmum gebracht hatte, lag fie eine Zeitlang gleichfam in 
einer Entzuͤckung. Wenn fie ſodenn wieder zu fich felber kam, 
brach fie (nach) vielen feltfamen Geberden und munderlichen 
Bewegungen,) in andächtigeSeufzer, $obgefange und Gebete 
‚aus; fo daß fie zumeilen fich mit ordentlichen Reden, zumellen 
mit unzierlichen Mönchsreimen ausdructe, wobey fie Weiſſa⸗ 
gungen vorgab, und daß fie von OOtt mit vielen feltfamen 
Erfcheinungen beehret worden, himliſche Stimmen und Me 
lodien gehöret und Dffenbarungen von vielen Dingen empfan» 
gen habe. Sie redete zugleich viel von geiftlichen Dingen, 
als Himmel, Hölle, Fegfeuer u. fe w. ©) und eiferte wider 

Ä | bie 


f) Colliers Eecleſiaſt. Hit, Vol. 2 P.2 p. 86. alle Chron. p. 228. 
Hollinfheds Chron. Vol.ı p. 936. Burner vbi fupra, 


& 

€) Sin ihren Entzüdungen ſagte ſie öfters, daß ſie nach Hau⸗ 
fe geben wolle; und zuweilen, wenn fie ſich aus denfelben” erholete, 
daß fie zu "Haufe gewefen fey. Und wenn man fie fragte: wo fie 
zu Haufe gehörete? fagte fie: im Himmel, wo der b. Michaqel die 
Seelen abwiege und St. Peter die Schläffel träge, und mo fie mit 
unferer lieben Frauen von Court of Strete in Gefelfchaft geweſen 
wäre, welche ihr befolen habe, eine Wachskerze zum Opfer it ihre 
Kapelle zu bringen, und daß fie jodenv gleich genefen würde; wobey 
fie ein groffes Vergnügen über die Gedanken blicken lies, daß von ihr 
der Wunderwerke wegen geredet würde. Sie fagte: unfere liebe Frau 
würde in kurzem mehrere Wundermwerfe zeigen; und wenn etwan ir: 
gend jemand diefes Leben plößlich, oder durch einen Ungluͤcksfal oder in 
einer Todſuͤnde verlaffen folte, fo folten diefelben, wenn man unferer 
lieben Frauen zu Court of Strete ein herzliches Geluͤbde thäte: mie: 
der in das Leben verjeßet werden, die Beichte und das Abendmal zu 
empfangen, ba fie hernach als von GOtt Sefegnete biefes Lebey ver: 

lafien folten (4). i 
Es wurde auch ausgefprenget, daß fie ftarfen Umgang mit der 
Marin Magdalena und viele Offenbarungen von derfelben habe, wel; 
he ihr einen Brief gegeben, der im Himmel gefchriehen tworden ; wel: 
chen man vielen, vorgezeiget, indem er mit goldenen Buchftaben ge: 


fehrieben geivefen, Es wies ſich aber nachgehends aus, daß diefer Brief 
von 


(4) Sarris Hit. of Kent, p. 24. Siehe auch bie oben Anm. A) angefuͤr⸗ 
te Gchartefe. 
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die Gotloſigkeit der Zeiten und das böfe !eben auf eine niche 
ſchlechte Art, und bewies fich allemal. befonders heftig wis 


der Keßereien und Meuerungen ; ermanete auch zum fleißigen 
| Kir: 


von einem geroiffen Hauckherſt, einem Mönche von Canterbury, 
geichrieben worden (5). 
Sie gab auch vor, daß fie bey "Heinrichs des achten Lnterre, 
dung.mit dem Könige von Frankreich zu Ealais zugegen geweſen, 
und daß, weil GOtt an dem König Heinrich ein Misfallen hätte, 
bey deflen Gegenwart bey der Meile ein Engel dem Priefter, als er 
das Sacrament dem König reichen wollen, daflelbe unfihtbarer Weiſe 
aus der Hand genonimen und ihr gegeben habe, indem fie damalg un- 
fihtbarer Weife zugegen gewefen, und daß fie ſagleich wieder Äber die 
See zu ihrem Klofter herüber gefüret worden, gleichwie fie von dem: 
felben iweggefüret worden war (9%), RR 
In der Kapelle St Giles in dem Kiofter der Ebriftfirche zu 
Eanterbury, fol fie von GOtt durch die Erjhemung himlifcher Lichter, 
durch den Schal himliſcher Stimmen und Meelodeien und durch die 
Empfindung unausfpredylicher Freude, fonderbarlich feyn beehret twors 
dran; zu welcher Kapelle fie fi auf befondern Befel GOttes öfters, 
infonderheit bey Nachtzeiten, fol verfüget Haben, um dajelbft Erfcheis 
nungen und Offenbarungen durch die Thär des Schlafzimmers zu bes 
kommen, welche ſich durch die Almacht GOttes ihr, und nicht allein 
ihre, fondern aud dem Dr. Bocking und einigen andern, eröfnete, 
Es wies ſich aber endlich aus, daß ihre heimliche Entfernung aus dem 
Schlafzimmer zur Nachtzeit (welche vier oder fünfmal in der Moche 
geſchahe,) nicht um geiftliher Geſchaͤfte willen, oder um Offenbaruns 
gen von GOtt zu erlangen, gefchehe, fondern vielmehr um einen leibs 
lichen Umgang und Beluftigung mit ihren Freunden zu genieflen, wels 
che am Tage nicht fp gut-Zeit und Gelegenheit hatten, mit ihr umzus 
gehen ). U 00 
Die Buͤcher und Schriften, welche ihrentwegen geſchrieben wur: 
den, erzaͤleten, daß der Teufel ihr erſchienen ſey, und fie unter man: 
cherley Geſtalten und Aufzügen, zuweilen wie ein Menfch in üppiger 
Kleidung u.f. w. zumeilen als ein ungeftalter Vogel, zumeilen unter 
andern Geftalten, verjucher habe (3).-- 
. Eine 
Chrun. p. 220. 6) Zalle Chron,. The Pune’s New Year 
(„ ver lass of 2,5 wie oben Anmerf. A. (7) Zalle 
Chron. ib. Die angefürte Schartefe, ebend. (58) Zalls Chron 
——— Sir Thomas More Unterredung mit ihr in der Anmer⸗ 
ung K). 


4. Theil. Mm 


fd 


. 
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Kirchengehen, zum Anhören der Meſſe, zum fleißigen Beich— 
ten, zur Anrufung unferer lieben Grauen und aller Heiligen, 
und zu allem Aberglauben der vömifchen Kirche. Die kuͤnſt 
liche Betreibung diefer Betriegerey nebft ihrer vorgegebenen 
©orfeligkeit, Tugend und Strengigfeit des Lebens, verfchaften 
ihr für alles, was fie fagte, einen unzweifelhaften Glauben, 
indem das gemeine Bolf fie als eine in der That von GOtt 
begeifterte Perfon mit einer Art von Ehrerbietung anſahe, und 
nicht allein der gemeine Man betrogen wurde, fondern auch 
verfchiedene gelehrte Männer von ungemeinem Berftande und 
$eute von groſſem Anfehen fich bereden lieffen, ihren vorge: 
gebenen Dffenbarungen Glauben beizumeffen 9). Unter diefen 
war auch Sir Thomas More, und Sifcher, der Biſchof 
von Rochejter: von welchen einige, wiewol fälfchlich , erzü- 
len, daß fie hernach von dem Könige ernant worden, fie zu 
verhören D), wie auch Warham, der Erzbifihof von Lanz 

ters 

9) Cottas Tryal of Witchcraft, p. 64. 


Eine von ihren Weiſſagungen und Offenbarungen war, daß eine 
Wurzel mit Dreien Aeften vorhanden fey, und daß es niemals in 
England gut flehen würde, bis diefelbe ausgeriffen worden; da fie 
durch die Murzel den verftorbenen Lord Cardinal, durch den erften 
Alt den König, durch den zweiten den Herzog von FZorfolf, und 

durch den dritten den Herzog von SuffolE verftand (9). 
| D) Jim Sanders ſtehet folgender Abſatz (19): „Quam feminam 
„cum inter ceteros Aöffenfis et Morus diligenter examinaffent: 
„eonfefli funt, fe nullo indicio deprehendere potuiffe, caın fanati- 
„co fpiritu (quod in eius inuidiam tunc fpargebatur, ) agitatam 
„fuifle. Vnde et ipfi in fufpicionem apud Regem venerunt, quod 
„cum illa fentirent etc, Er fager von der heiligen Jungfrau von 
Bent: „Da unter andern auch der Bifchof Fiſher und More 
„Diele Weibesperfon forgfältig geprüfer batten, befanten fie, 
„daß fie aus Eeinem Zeichen oder Merkmal entdecken Eönten, 
„daß fie, (wie damala zu ihrer Verkleinerung ausgefprenget 
„wurde ‚) von einem fanatifchen Beifte befeflen fey, worguf fie 
„ſelber, als Leute, welche es mit ibr bielten, bey dem Roͤnig 
„verdächtig wurden u. f.w.,, Stapleton (1) drucket ſich in 


feiner 
(y) GallsChron, (15) De Schifmate Anglicano, lib,ı p, 106. 167- 
(11) Tres Thomae Virae - In\iea Thomac Muri per Stapletoa 


V. zöl, 
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terbury. Da Maſters dieſem die heilige Nonne durch Er— 
zälung ihrer vermeinten Dffenbarungen, Weiffagungen und 
| lan⸗ 


ſeiner Lebensbeſchreibung des Sir Thomas More in dieſem Stuͤck 
noch ſtaͤrker aus. Seine Worte ſind folgende: Huius rei inuidia in 
„Thomam Morum, qui illam iuſſu Regis examinauerat, deuol- 
„uitur, quod praeter examinationis tempora fecreto cum ipfa 
„eontulerit, quodque litteras ad eam miferit, ab caque acceperit. 
„lamque adeo accufatur etc, - - - Der Tadel wegen dieſer 
„Sache fiel baupefächlich auf den Sir Thomas More, welcher, 
„nachdem er fie auf Befel des Koͤnigs verhöret hatte, nichts» 
„deftoweniger, nachdem die Zeit des Verbörs vorüber war, 
„beimliche Rundfchaft mit ibe unterhielt, fo daß er Briefe an 
„fie fchrieb und von ihr empfieng, aus welchem Grunde u.f.w. 
Diefe beide Schriftfteller , infonderheit aber der zuleßt angefürte, mas 
u 5 Sir Thomas zu einem dererjenigen, welche von dem Koͤ⸗ 
nige7 fie und ihre Mithelfer bey diefem Handel zu verhören, ernant 
worden. Diefes fcheiner aber Höhft unwarfcheinlich zu feyn. Denn 
erftlich finden wir Feine andern Umftände in der Hiftorie, Diefes zu bes 
ftärfen ; und mächft diefem meldet uns Sir Thomas in feinem langen 
Entfchuldigungsbriefe an den Erommell in der Anmerfung K)) die 
Art und Weife, wie er mit ihr befant geworden, die verfchiedenen 
Unterredungen u.f. w. welche er mit ihr felbft und ihren Mitſchuldigen 
ihrentwegen gehalten. Er berufet fid) aber in allen feinen Briefen fei- 
nesweges darauf, daß er jemals einigen Befel gehabt, fie zu befuchen, 
oder eine Unterſuchung von der Sache anzuftellen: welches, wenn es 
wahr geweſen waͤre, aufler dem, daß es ein gar zu wichtiger Umſtand 
war, als daß man ihn aus Nachlaͤßigkeit hätte auslaffen follen, eine 
gar zu gute Intfchuldigung würde an die Hand gegeben haben, als daß 
man fie mit Stilſchweigen hätte übergehen follen; ja die mit einem 
Sterndyen bezeichnete Stelle (*) in feinem langen Briefe (Anmerkung 
K)) zeiget gerade das Gegeutheil an. + > = An diefem Briefe 
geftehet er, daß er fie fehr hoc) gefchäket habe, nicht fowol aus einis 
ger Achtung, welche er gegen ihre Weillagungen geheget, als vielmehr 
wegen des guten Begrifs, welchen er fid) von ihrer Heiligkeit und Des 
mut gemacht. Er feet aber hinzu (2), daß er nunmehro überzeuget 
worden, daß fie die fahfihefte und verfteltefte Heuchlerin, welche jemals 
befant geweſen, und der abſcheulichſten Heucheley und teuflifchen vers 
ſtelten Falſchheit ſchuldig ſey. Er glaubte auch, daß fie mit einem boͤ⸗ 
fen Geiſte eine Gemeinfchaft er und machte fih, wie wir ſowol 
Mi -: aus? 


(12) Burnets Abridgment of the bif, of the Reforınation, Volt ꝑ.us. 
Siehe feinen Brief in der Anmerkung K). | 
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langen Neben auf eine aufferordentliche Weife angepriefen hat 
te b): befal Warham, forgfältig auf fie acht zu geben, und 
ihm von den neuen Entzuͤckungen u. ſ. w. in welche fie Fünftig 
geraten möchte, ferneren “Bericht abzuftatten; welchen noch 
Dr. Bocing ein Canonicus von ber Ebhriftfirche in 
Canterbury, und Herr Hadley und Barnes zwey Mönche 
von eben diefem Drte, nebft dem Vater Lewis feinem Offi⸗ 
cial von Canterbury !) und andern, als Gevolmächtigte beige: 
füget wurden, diefe Sache tiefer zu unterfuhen ), War—⸗ 
bam fam aber diefer ganzen Aufferen Formalität ohnerachtet, 
(weil er ein heftiger und verfolgender Papift war,) nebft eini. 
gen andern in nicht geringen Verdacht, daß er diefe "Betriege: 
ven unter der Hand unterftüßet habe. Und dafern er nicht 


wirklich mit um den Kunftgrif gewuft hat, mus er füch ganz. 





aufferordentlich haben betriegen laffen. Denn Sifchergfchei: 
net in feinem Entfchuldigungsfchreiben aiı den Eromwell ! 
diefes, daß er der Sache Glauben gegeben, hauptfachli 
den Zeugniffen und Machrichten beizumefien, welche er von 
dem Warham erhalten. Seine Worte find folgende. „End: 
„lich hat Mylord von Canterbury, welcher damals ihr ges 
„hoͤriger Nichter und ein Man war, welcher in dem Anfehen 
„einer groffen Weisheit und Gelerfamfeit ſtand, mir erzälet, 
„daß fie viele groffe Exrfcheinungen gehabt, und von diefem ha- 
„be ich gröffere Dinge erfaren , als ich jemaleg von der Mon: 
„ne felber gehöret habe u. ſ. (*),, Da Miafters und die 
| übris 
h) Galle Chrou, fol, 219, i) Burnets Hif. of che Reformat, Vols 
p. 150, f) Harris Hilft. of Kent, p. 25. N) Weevers Fu- 
neral Mnnuments, p. 550. (*) Siehe den SBrief ausfürlich m 
Bibliotheca Cotton, 
aus feinen andern Briefen, als aus djefem fehen, von ihr einen gar 
fchlechten Begrif; indem er fie als eine ſchwache Weibesperfon anjahe, 
und fie in Gefprächen mit feiner geliebten Tochter Roper genieiniglich 
die einfältige KTonne nante (13). - « : Siicher fagte jich, nad 
dem die Betriegerey entdecfet worden, von ihr los, ob er fie glei 
vorher gar zu fehr angefrifcher hatte (4. Siehe Fiſchers Meinung 
. von ıhr in der Anmerkung F). 


(13) Der Brief der Roper in den Werken des Sir Thomas More, 
p. 1455. (ı4) Durnets Errors and Falſehouds uf Sunders Rook 
of Englifh Schifm, 


| 
| 


i der Eliſabet Barton. 549 _ 


übrigen, welche von dem Erzbifchofe Warham hierzu: bevol- 
mächtiget waren, an ihr nad) angeftelter Prüfung eine gute 
Catholikin fanden: unterrichteten fie diefelbe, damit fie von 
dem Lermen, welche ihre Eingebung und Offenbarungen in der 
Melt erreget, einigen Vortheil ziehen möchten, in ihren vers 
ftelten Entzuͤckungen zu fagen, daß die hochgebenedeiete Jung⸗ 
frau ihr erfchienen fen, und daß fie niemals wieder geneſen 
koͤnte, bis fie hingienge und ihr Bildnis in der ihr gewidme⸗ 
ten berümten Kapelle, welche die Kapelle unferer lieben rauen 
von Court of Streere (*) genant wurde, beſuchte. Da 
demnach der Tag befant gemacht worden, an welchem fie Wils 
lens war, hinzugeben und das Bildnis der h. Yungfrau zu 
befuchen : verfamlete fich ein Haufen von mehr als dreitaufend 
Menfchen, fie dahin zu begleiten; welches auch verfchiedene: 
Perfonen von Stande, von beiderley Gefchlecht, taten, und die 
bofnungsvollen Gevolmächtigten machten mit einen Theil des 
feierlichen Aufzuges aus m). Bey ihrem Eintrit wurde fie in 
einem tobgefange mit dem Ave Regina coelorum begrüffet. Da 
fie vor das Bildnis unfrer lieben Frauen kam, fiel fie vor 
demfelben in einer von ihren Entzücfungen nieder, in welcher 
fie Relme, Reben u. f. w. vorbrachte, welche alle_ zur Ehre 
dieſer Heiligen und der päpftifchen Religion gereichten "). Sie 
wünfchte auch, daß ein fingender Priefter vorhanden feyn 
möchte, die Kapelle zu bedienen, und fagte, daß fie felbft 
durch goͤtliche Eingebung fen berufen worden, in den geiftli» 
hen Stand zu freten, und daß es der Wille unferer lieben 
Frauen fey,' daß Bocking ihr geiftlicher Water ſeyn folte, 
Es war aber ein ftarfer Verdacht von ihrer Unzucht vorhan⸗ 
den, und daß Docking ſowol ihr fleifchlicher als geiftlicher 
Vater fen). Es wurde nun ausgefprenget, daß fie vermös 
ge der Fürbitte unferer lieben rauen auf eine wunderthätige 
Weiſe von ihrer vorigen Krankheit genefen fen; und der Mrz⸗ 
bifchof befat, nach dem von den ehrlichen Gevolmächtigfätab- 
geftatteten Bericht, das liederliche Menfch in das Monnen- 


Mm 3 klo⸗ 
(+) Anftat Court ar Strete. m) Burnets Hiſt. of the Reformat. 
Vol.i p. 150. alles Chron. 0) Aarris Hift, of Kent, 


n 
p.24. Siche das Ende der Anmerkung €). 
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flofter zum h. Grabe in Canterbury zu bringen; mofelbft 
fie ſich ftelte, als ob ihre ehmalige Entzüdfungen, Gefichte und 
Dffenbarungen fich oft wieder einfänden, aud) (dem Borgeben 
nach,) viele Wunderwerke an allen denen verrichtete, welche 
nur unferer lieben Frauen zu Court at Strete ein gutes eins 
trägliches Gelübde ehun mwolten. Die Abfiche diefes Kunſt⸗ 
griffes war nun einigermaffen erreiche. Die Priefter hatten 
yon ihr ihren reichlichen Gewinſt gezogen ; der Einfiedier be 
fand fich bey den Opfern recht gut, und das Klofter hatte ein 
groffes Wohlgefallen an ber neuen Nonne, welche in fo grof: 
ſem Anfehen umd Rufe ſtand, daß von ihrer Heiligkeit des te: 
bens, Erfcheinungen, Dffenbarungen und Weilfagungen ®), 
verfchiedene Bücher gefchrieben wurden. Und alſo giengen 
Die Sachen verfchiedene Fahre hintereinander gut von ftatten, 
Da aber jego die roͤmiſche Geiftlichkeit in Sorgen ftand , daß 
die Bermälung des Königes mit der Anna Bullen ihrer Re 
| ligion 

E) Unter welchen Büchern eine gewiffe Schartefe vierunds 
zwanzig Blätter enthält, und vom Robert Redman unter dem Titel: 
A Marvellous work done of late at Court of Strete in Kent etc. 
Ein Wunderwerf, welches obnlängft zu Court of Strete in 
Kent gefcheben‘, und zum Troſt der Andächtigen in diefen Sei: 
zen an das Licht geftellee worden , gedruckt iſt. Mach Auflage 
der Acte machte, fihrieb, oder veranftaltete Joban Deering, ein 
Mönch in dem Klofter der Chriſtkirche, befondere, ſowol groſſe als 
fleine, ſowol gedruckte als geichriebene Bücher, von den Umſtaͤnden 
der falfchen und verftelten Heucheley und Offenbarungen der Sliſabet 
Barton, zur Vertheidigung und groffem Ruhm derfelben. » » : 
Ein gewifier Eduard Thwaites, ein Edelman, uͤberſetzte und fchrieb 
verfchiebene Eowvolute und Bogen von den gedachten falſchen, erdich⸗ 
teten Offenbarungen der gedachten Eliſabet. ⸗⸗Und Tho—⸗ 
mas Laurence von Canterbury, welcher Regiſtrator bey dem 
Erzbiſchof war, ſchrieb auf Anhalten und Verlangen des gedachten 
Edugerd Bocking ein groſſes Buch von den falſchen und erdichteten 
Wu erken und Offenbarungen der gedachten Eliſabet mit einet 
xhoͤnen Hand, fo daß es ein fertiges Exemplar für einen Buchdrucker 
war. Laurence war auch ihr Dolmetfcher bey einem von den Lega⸗ 
ten des Papſtes (15). 


(15) Galle Chron, 


’ 
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figion zum groffen Machtheil gereichen würde, bebieneten fie 
fi) aller Hülfsmittel, folcyes zu verhindern, und unter andern 
liefen fih Bocking und ihre.übrigen Gehülfen dahin bringen, 
fie zu bereden, daß fie den König mit dem Tode, oder dem 
Berluft feiner Krone bedrohen möchte. Weil fie nun durch 
ihr voriges Glück und durch das Anfehen, in welchem fie we⸗ 
gen ihrer Heiligkeit in der Wele ftand, u. f. m. aufgeblafen wor⸗ 
den, war fie verwegen genug barzu, diefem Math Folge -zu 
leiften,, und machte fich fein ‘Bedenfen, öffentlich anzuzeigen, 
daß Go0Ott ihr offenbaret habe, daß der König, dafern er mit 
der Ehefiheidung meiter fortfüre und fich bey Lebzeiten der Koͤ⸗ 
nigin Catharina eine andere Gemalin antrauen lieffe, nicht 
einen Monat länger, und nac) dem Urtheil des almächtigen 
GoOttes nicht eine Stunde länger König von England bleis 
ben, fondern den Tod eines Mifferhäters erdulden werde, 
Diefes, fagte fie, fey ihr zur Antwort auf das Gebet offenbas 
ret worden, welches fie zu GOtt abgefchifet habe, um zu ers 
faren , ob er die Auffürung des Königes billige, oder nicht P). 
Da diefes dem Bifchofe von Rochefter und einigen andern, 
welche es mit der Partey der Königin hielten, zu Ohren fam: 
ftelfeten fie mit ihre und ihren Mitfchuldigen häufige Zufams 
menfünfte an 3), fo daß fie dasjenige, was fie von dem Koͤ— 
Ä n 
p) Kalle Chron. Cotta of witch Craft, p.64. _ Compleat — 
England, Vol. i aun, 1534. 
5) Der Lebensbeſchreibung des Fiſchers keinen Eintrag zu 
thun (*), und das efelhafte zu vermeiden, wollen wir nur Auszüge 
aus den zweien Briefen ertheilen, welche zwifchen dem Erommell 
und Fiſcher bey diefer Gelegenheit gewechfelt worden, von welchen die 
Urfchrift an dem am Rande angefürten Orte anzutreffen if. » » « 
Nah der erften Entdeckung diefes Betenges ſchickte Erommell His 
ſchers Bruder zu ihm, thm wegen feines Detragens in diefer Anges 
legenheit einen Verweis zu geben und ihm zu raten, daß er den König 
wegen der Aufmunterung, welche er der Nonne gegeben, um Verge— 
bung bitten möchte, welche der König, wie er nicht zweifelte, ihm 
würde angedeien laflen. Fiſcher aber entichuldigte fich in einem Brie: 
fe (16) und fagte: daß er nichts weiter gethan, als blos geprüfer habe, 
mg ob 
, C*) Siehe den Artikel Fiſher (Johan) Biſchof von Rocheſter. 
(16) Bibliothec, Cotton. Cleop. E,$ fol, 166. Colliers eecleſ. Hiſt, 
Vol.ꝛↄ P,2 p. 87. 
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nige redete, verheleten. Einige von ihnen gaben dem, was 
fie ſagte, ſo ſtarken Glauben, daß fie an vielen andern arbei— 
teten , fie von ihrer Pflicht und Treue abzuziehen „ auch ver: 
fihiedene von den Patribus der Nonnen von Sion, aus’ dem 
Charterhaufe in London und Shene, und von den Fran⸗ 
cifcanern zu Richmond, Canterbury und Greenwich 
und eine groffe Menge anderer Leute überredeten; welches ſich 
jedoch auf die fonderbarefte Weiſe zu Greenwich Me. ), 

. Dies 


ob ihre Offenbarungen wahr wären, oder nicht? Gr befante, baß er 
durch die Erzälungen, welche er gehöret , dahin gebracht worden, fid) 
von ihr einen hohen Begrif zu machen, und daß er niemals einige 
Falfchheit in ihr entdecket Habe. Sie hätte zwar eines und das andere 
von dem Tode des Königes zu ihm gefaget, welches er nicht offenbas 
vet hätte; er glaubte aber, daß es nicht nötig geweſen, foldyes zu 
thun, weil er müfte, daß fie foldhes felber dein Könige erzälet babe, 
Sie hätte feinen Menichen genant, welcher den König umbringen wuͤr⸗ 
de, fondern diefes nur blos als ein Urtheil GOttes Über ihn angefüns 
diget ; umd er hätte Urſach zu glauben, daß der König gegen ihn em» 
pfindlich würde geworden feyn, wenn er mit ihm Davon geredet hätte, 
und alfo verlangete er, daß man ihn mit bieſer Sache nicht weiter bes 
unruhigen möchte. "Hierauf fehrieb Eromwell an ihn einen feharfen 
Brief (17), worin er ihm zeigete, daß er in diefer Angelegenheit unbes 
fonnen verfaren-habe, indem er in der Sache der Ehefcheidung des 
Königs fo parteiifch geweſen, daß er alles leicht geglaubet, was derſel⸗ 
ben entgegen zu feyn gefchienen. Er zeigete ihm auch, wie nötig es 
fen, geoffe Vorfichtigkeit zu gebrauchen, ehe man aufferordentliche 
Dinge annaͤme, oder als Offenbarungen ausbreitete, weil fonft ein je 
‘der verwegener und liffiger Betrieger über den Ruheſtand der Welt 
Meifter fpielen würde. Bey dem Beſchlus räch er ihm abermals an, 
den König wegen feiner Unbefonnenheit um Vergebung zu bitten, ı und 
verfichert ihn, daß der König bereit fey, dieſes und alles andere, wo⸗ 
mir er ih fonft beleidiget hätte, zu vergeben. Fiſcher aber war hart« 
nädig und wolte fib nicht demuͤtigen, und alfo wurde er in die Acte 
mit eingefihloffen; jedoch wurde diefelbe nicht volzogen, bis ihm eine 
neue Neißung fernere Unruhen über den Hals zog. 

6) Der König biele IH im Sommer hauptſaͤchlich dafelbft 
auf. Da nun ein gerwifler Peto, ein Franciſcanermoͤnch, in der 
Kapelle des Könige zu prebigen hatte: kündigte er demfelben ins Anger 

ſicht 


(rm) Cotton libr. Cleopat. E.4, Burnets Hif. of the Reſormation, 
Vol, ı collect. 49. ' 


der Eliſabet Barton, | 553 


Diefes mar noch nicht alles. Die Patres, welche an dent 
Eomplot Antheil hatten, hatten fich beredet, diefe Dffenbas 
rungen in ihren Predigten in dem Königreiche weit: und breit 
befant zu maden. Denn wir erfehen ſowol aus des Sir 
Thomas More langem Briefe, als aus der Acte feibft, 
daß Rich, Risby und verfchiedene andere Mönche und Or⸗ 
densleute, ihr Handwerf daraus gemacht, in dem Lande hin 
und ber zu reifen: wobey fie fich nicht allein bey Dem gemeinen 
Manne, fondern auch). bey allen anfenlichen Familien und bey 
allen Ständen der Leute Eünftlich einniftelten und einfchmeichel- 
ten, woſelbſt fie Gelegenheit namen, die heuchlerifche Heilig« 
feit und erdichteten Offenbarungen, Wundermwerfe u. ſ. w. bey 
diefer Betriegerey mit der vortheithafteften Art und Ausdrücen 
zu erzäler. Auf diefe Weiſe fteckten fie die Gemüter des Bols 
Ees nicht allein wider des Königes vorhabende Heirat, fondern 
auch wider den. König felber an, und namen diefelben mit Bor- 
urtheilen ein, erregten ein Öefchren wider die Gotlofigfeit feineg 
Lebens und erfläreten fi), daß er das von dem almächtigen 
m 5 Ä Gott 
ſicht ſchwere Strafgerichte m. Sein Tert war des Propheten Elia 
Strafrede wider den Abab, in welcher diefem Fürften fein Schicfal 
in folgenden Worten angefündiget wird: An dem Orte, wo die 
Hunde das Blur Naboths geleder baben, follen die Hunde auch 
dein Blut ledien. Neto entdeckte bald feine Meinung bey Frwälung 
diefes Tertes, und grif in der Anwendung den König ftarf an. Er 
fagte ihm, daß feine zweite Ehe, der Vertheidigung und Meinung ges 
lehrter Männer ohmerachtet, unrechtmäßig fey, und daß er, fo viel 
ihn anlangte, wie Micha entſchloſſen fey, einige unangeneme War: 
heiten vorzutragen, ob er gleich wohl wiffe, daß er für feine Offen | 
berzigfeit werde leiden müffen. Er gab aber eine götliche Volmacht zu 
feiner Freimütigfeit vor, und fagte aus Zuverficht auf diefe Volmacht 
zu dem Könige, daß er eine groffe Menge von Predigern habe, tel» 
che feine Vermälung mit der Fräulein Boleyn rechtfertigten, daß dies 
ſes aber Eeine redliche Leute wären, welche um Geldes und Befoͤrde⸗ 
rungen in der Kirche willen dem Eigenfin des Königs fchmeichelten und. 
fi) nad) feiner Neigung bequemeten. Diejes waren aufferordentliche 
Ausfhweifungen: dennody aber ertrug der König den Verweis mit. 
vieler — und lies den Peto ohne Beunruhigung ſeiner Wege 
gehen (*8). 

(18) Siehe ein mehreres hievon im Stowe und in Burnets Hiſt. of the 


Reformat, eıc, 


/ 
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GH ihm anvertraute Schwert und Gemalt gemisbrauchet, 
wiegelten auch die Unterthanen zum Aufrur auf, zogen diefelben 
von ihrer Pflicht und Treue gegen ihn ab und fprachen fie da- 
von los, indem fie öffentlich predigten und anzeigten, daß er 
der Offenbarung gemaͤs nicht länger König ſey. Sie hatten 
auch von diefen ihren Weilfagungen den Abgefandten des Paps 
ftes Nachricht ertheilet und die Weibesperfon dahin gebracht, 
ihre Dffenbarungen denfelben anzuzeigen. Sie ſchickten auch 
eine Machricht von denfelben an die Königin Catharina und 
frifcheten diefelbe an, auszuhalten und fid) den Geſetzen nicht zu 
unterwerfen 9). Bon dieſer Bundesgenoffenfchaft war auch 
Thomas Abel !) ein Mitglied. Da die Sache nun bey 
weiter nicht mehr ein Geheimnis war, und der König, wel⸗ 
cher diefelbe fo lange verachtet hatte, es nun dienlich fand, fich 
darum zu befümmern: befal er, daß im November 1533 
die Weibrsperfon und ihre Mitfchuldigen (Michard Maſter, 
Dr. Bocing, Richard Deering, Heinrich) Bold ein 
Pfarrer in London, Hugo Rich ein Srancifcanermönd, 
Richard Risby, Thomas Gold und Eduard Thwai— 
tes, Bentlemen, und Thomas Laurence,) in die Stern« 
fammer gebracht werben folten, mwofelbft die Lords ſich zals 
reich eingefunden hatten w.f.w. Mach angefteltem Verhoͤr bes 
kanten fie alle ohne Folter oder Marter, daß die ganze Sache 
eine Erfindung und Betriegerey fey 2), "Und wurden zuerft 
vers 

9) Burnets Hift, ef the Reformat. Vol, 1 p. 151 etc, er) Siche den 

Artikel Able oder Abel (Thomas). 

H) Sanders ertheilet ihr nichts deftorweniger folgende Lobs 
fprüche, indem er fie und diejenigen, welche mit ihr hingerichtet wur⸗ 
den, Märterer nennet. Seine Worte find diefe: „Celebre erat his 
„diebus Elifaberhae Bartonae monialis nomen, quae propter fa 
„nam fandtitatis virgo ſancta cantiana vulgo appellabatur. Haec 
„allerebat Hensicum non amplius iam effe regem, eo quod ex 
„Deo non regnaret; Mariam vero Catharinae filiam, quae tune 
„minus legitime nata habebatur, ad regni gubernacula fuo iure 
„ſeſſuram efle. Ob quae verba in ius vocata, et in publicis re- 
„ni comitiis vna cum caeteris - - - (qui omnes eam fpiri- 


‚tu Dei afllatam eredebant,} capitis condeiunata fuit, et poft ludi- 
bria 
N) 
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verurtheilet, zu St. Pauls Croß auf einem mit Fleis für fie 
erbaueten Schaugerüfte wärend der ganzen Zeit der Predige 
zu ftehen, und nad) der Predigt folten die Bedienten des Koͤ⸗ 
niges einem jeden unter ihnen feine Befentnisfchrift geben, wel 
che eroͤſnet und von einem jeden öffentlich vor dem Wolfe verle« 
(en werden foltes welches demnach am folgenden Sontage ges 
fehahe, da der Biſchof von Bangor predigre und den Zuhoͤ⸗ 
tern von ihren verräterifchen Handeln eine Nachricht ertbeilere, 
Dies 
„bria publica omnes conftanter fupplicium vltimum fubierunt 
getc- (19. #5 >» s Um Diefe Zeir ſtand die Nonne Eliſabet 
„Barton in geoflem Anfeben, welche wegen ibrer Heiligkeit fo 
„febe beruͤmt wer, daß fie fich den Tirel der heiligen Nonne 
„von Kent erwarb, Sie bebauptere, daß Heinrich der achte 
„nicht mehr König fey, weil er jetzo nicht von GGOtt resieres 
„te A), und daß Maria, die Tochter der Catharina, ob fie 
„gleich damals für ein unächtes Rind gehalten wurde, ver: 
„möge ihres eigenen Rechtes in der Regierung des Rönigreis 
„ches folgen werde, am weldyer Worte willen fie nebff ihren 
„Mitſchuldigen in dem Parlamente angeklager, und dafelbft 
„nebſt diefen (welche alle glaubeten, Daß fie von dem beiligen 
„Geifte getrieben werde,) zum Tode verurtheilet wurde, wel, 
„chen fie alle, nachdem man fie Sffentlich zuc Schau aufge» 
„ſtellet, mit groſſer Standbaftigkeit ausgeftanden.,, 
Ueber diefen Paragraphum des Herrn Sanders machet Bur⸗ 
net folgende augenfcheinlihe Anmerkungen: nemlich erftlih, daß ihre 
Mithelfer es gewuſt, daß fie Feine götliche Eingebungen habe, und daß 
alles, was von derjelben vorgegeben worden, eine Erfindung von ihs 
nen geweſen, welche fie unterrichtet hatten, daß fie eine dergleichen 
Holle fpielen folte; wie aus ihrem eigenen Befentniffen und andern Be: 
weiſen erhellete. Sanders faget auch, „daß fie alle mit groffer 
„Standhaftigfeit geftorben feyn, und nennet fie an dem Rande die 
„fieben Märterer., » = = Die Monne felbft aber geftand bey ih» 
rem Tode den Betrug, und fihob die meilte Schuld hievon auf bie 
Priejter, welche mit ihr hingerichtet wurden, von welchen fie zu der 
Betriegerey angefüret worden, fo daß fie beides um Hochverrats und 
Betriegerey willen farben, und weil diefes des Sanders Glaube fo 


mit fidy brachte, wie aus feinen Werfen erhellet: fo waren fie freili 
Maͤrterer für denfelben (295. ch 


(1y) Sanderus de fchifmate Anglicano, p. 10%. (* Womit fie au 
ihre Weiſſagung zielete. (20) Burnets appendıx — 


the Krtots and Fältehuods in Sanuems Book of ıbe Englifh Schifin, 
pP. 28%. 289. 
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Diefes öffentliche Verfaren wurde nach guten Gründen fürbas 
befte Mittel gehalten, das Volk von der Betriegerey ben der 
ganzen Sache zu verfichern,, und es überzeugete diefes daſſelbe 
gar fehr, daß die Sache notwendig böfe ſeyn müfte, wenn 
dergleichen Hülfsmittel gebrauchet würden, diefelbe zu unter: 
ftügen $).. Don dannen wurden fie nadı dem Tower ges _ 
bracht, alwo fie bis zur Berfamlung des Parlaments bleiben 
‚ muften: wärend welcher Zeit einige von ihren Mitfchuldigen 
Borfchafter an die Nonne ſchickten, ihr Muth zu machen‘, daß 
ie alles, was fie gefaget hatte, leugnen möchte, und es ift 

& warfcheinlich, daß die Gerüchte, welche ſich ausbreiteten, 
daß fie zu einem Bekentnis gezwungen oder verfüret worden, 
den König dahin gebracht, es für notwendig zu halten, mit 
mehrerer Schärfe wider fie zu verfaren. Da die Sache vor 
das Parlament gebracht, und von demfelben in Erwegung 
gezogen worden t): wurde es für eine Verſchwoͤrung wider des 
Königes teben und Krone erfant , und dieMonne, Maſters 
Bocking, Deering, Ric), Risby und Heinrich Bold 
wurden des Hochverrats überfüret; und Sifcher der Biſchof 
von Rochefter, Thomas Gold, Thomas Laurence, 
Edward Thwaites, "Johan Adefon und Thomas Abel 
wurden wegen DBerhelung der DBerräterey für ſchuldig erfant, 
und zur Einziehung ihrer Güter und Bermögens für den Kös 
nig und zur Gefangenfchaft, fo lange als es demfelben gefallen 
würde, verurtheilet ©). Ben dem Beſchlus der Acte aber 
wurden, bie. oben genanten Perfonen ausgenommen, alle die 
übrigen, welche fich durch dieſe Betriegereien von ihrer Pflicht 
und Treue hatten abwendig machen laffen, auf die ernftliche 
Fürbitte der Königin Anna (mie es in der Ycte ausgedrudet 
wird,) begnadiget. Da die Ville, welche fie betraf, ven 
fechften Martii zum brittenmale verlefen wurde,» gaben die 
Lords eine Addreffe bey dem Könige ein, um deifen Wilfen 
zu erfaren, gb nit Sir Thomas More und andere, mels 
che in der Are als Mitfchuldige oder wenigftens als Verhe⸗ 
ler namhaft gemachet worden, zu ihrer Vertheidigung 2 der 
tern= 


8) Burner, Zall u. ſ. w. wie oben. t) Im asften Jahre Geinriche 
des Bten, Kup, ı2, u) Bodwins Annals, p.53. ° 


— 
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Sternkammer gehoͤret werden koͤnten (*). Hieraus erſehen 
wir, daß Sir Thomas More anfaͤnglich der Ueberfuͤrungs⸗ 
bille eingeruͤcket geweſen; und ob ſich gleich der Koͤnig zuletzt 
mit einiger Schwierigkeit bereden lies, ſeinen Namen ausſtrei⸗ 
chen zu laſſen, faſſete er doch nichtsdeſtoweniger wegen des m» 
ganges a Kundfchaft, welche er mit der Nonne felbft 
und ihren Mitfchuldigen unterhalten hatte, wider ihn einen fo 
groffen Unwillen, daß mai diefes hernach ergrif und es zur 
Auswirkung feines Berderbens zum Grunde legte I), Es 


mar 
(*) = — dem Statutenbuche. 3ı unter den Urkunden. 7 in dem Tages 
uche. 


I) „Nachdem nun von diefem ihrem mit dem Sir Thomas 
„angeftelten Berhör von dem Kord Eanzler und den übrigen an den 
„König Bericht abgeftattet worden, wurde der König Heinrich fo fehr 
„wider ben Sie Thomas More erbittert, daß er ihnen gerade her, 
„aus fagte, er fey feft entſchloſſen, daß die vorerwente Parlaments: 
„bille ohnfelbar wider fie durchgehen folte. Es fagten aber der Kord 
„Sroscanzler und die übrigen, daß fie gemerfet hätten, daß das ganze 
Oberhaus fo farf darauf beftrebt fey, den Sir Thomas zu feiner 
„eigenen Vertheidigung reden zu hören, daß, wenn er nicht aus der 
Bille ausgelaffen würde, diefelbe völlig umgeftoffen werden und wis 
„der die übrigen Feine Kraft haben werde, Obgleich der ps fie 
„bdiefe Worte reden hörete, wolte er dody hierin durchaus ſeinen eıges 
„nen Willen haben, und ſetzte hinzu, daß er im eigener Perfon zuges 
„gen ſeyn wolle, wenn die Bille durchgehen folte. Da aber der Lord 
„Zudley und die übrigen, unter welchen auch Erommell war \*), ihn 
„fo heftig hierauf beſtrebt fahen: fielen fie auf ihre Knie nieder, und 
„baten Se. Majeftäs, diefes nicht zu thun, weil zu erwegen wäre, 
„daß wenn er in feiner eigenen Gegenwart befhimpfet werden und den 
„fürzeren ziehen folte,. diefes nicht allein feine eigene Unterthanen , ihn 
„künftig jederzeit zu verachten, anfriſchen, fondern ihm ouch durch die 
„ganze Chriftenbeit auf ewig zur Schande gereichen würde Sie zwei⸗ 
„felten nicht , daß fie mit der Zeit irgend eine andere füglichere Sache 
wider ihn ausfündig machen würden; denn fie fagten, daß in diefer 
„Sache mit der Nonne jederman ihn für fo rein und unfchuldig hielte, 
„daß ein jeder glaubte, daß er wegen feines Betragens bey derſelben 
„mehr Lob als Tadel verdienete. Da fie diefe Worte ſprachen, lieg 
"fi der König auf ihr ernftliches Zureden gefallen, ihrer Bitte Ce 

„h r 
(*) Welches auch aus des Sir Thomas Briefen erhellet. Siehe feine 
Werke, 1.1423. 
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war aber doch die Sorgfalt und Vorſichtigkeit, welche er ben 
Diefer Gelegenheit angewendet, ganz auflerordentlih, und fein 
Enkel faget ®), „Daß er ſich in allen feinen Reden mit ihr fo 
„vorfichtig aufgefüret habe, daß er feinen Tadel, fondern viel 
»mehr groſſe Sobfprüche verdienete, wie nachgehends Deutlich 
„erwieſen worden, da ihm Diefes ſtark zur Laſt geleget wurde. „ 
Eben diefes erhellete auch fehr deutlich aus einem ehe 
tungsfchreiben an den. Sectetarius Cromwell, weiches die 
Kunſtgriffe entdecket, wodurch er verleitet worden, fich von 
ihr einen fo. hoben Begrif zu machen, als er ſich anfänglicd) 
machte; wie auch), Daß er endlid) von der Erbichtung und Be— 
triegeren bey der ganzen Sache volkommen überzeugıt worden, 
Weil aber diefer Brief verfchiedene merfwürdige Stellen von 

| der 


w) Mores Life of Sir Thomas More, p. 209. 


„hoͤr zu geben. Sein Misvergnügen aber wider den Sir Thomss 
More wurde nicht im geringften gedämpfet , fondern viel ftärfer ge⸗ 
„macht (21).,, Indeſſen ſchrieb doch Sir Thomas bey diefer Gele 
genheit an den König einen Brief, folgenden Inhalts (**). 

Er ſaget fid) davon 108, daß er jemals mit dem Mägdgen von 
Kent einiges Verfehr gehabt, welches dem Könige zum Meisfallen 
hätte reihen innen (23); und verweiſet den König wegen dieſer 
Sache auf feinen langen Brief, welchen er ohnlängft an den Secre⸗ 
taring Cromwell gefchrieben: er nimt ſich aud) die Freiheit, dem 
Könige zu fügen, daß er, wenn es ihm felgefchlagen, und er entweder 
durch eine Weberfürungsbille, oder auf eine andere Weiſe, unter eine 
Strafe nach den Rechten verfallen jolte, nad) Endigung feines kurzen 
und des (feinem Wunſch gemäffen) langen Lebens des Königs das Ber: 
gnügen haben werde, feine Hoheit wieder. einmal anzutreffen, und mit 
ihm im Himmel frölich zu feyn, wo er unter andern Vergnuͤgungen 
auch dieſe genieſſen werde, daß der Koͤnig, ſeine Meinung moͤchte jetzo 
ſeyn wie ſie wolte, klaͤrlich daſelbſt ſehen werde, daß er jederzeit ein 
getreuer Unterthan von ihm geweſen ſey. Bey dem Beſchlus des 
Briefes bittet er den König, daß Feine Ueberfürungsbille wider ihn 
Öurchgehen möchte, weil diefelbe nach unrichtigen Angaben aufgeſetzet 
werden müfte, auch der Melt einen unrichtigen Begrif von ihm bei: 
Bringen und feinem Gedächtnis einen Schandfleck anhängen würde, 


(21) Mores L’fe of Sir Thomas More, p. 216. 217. Aopers Life of Sir 
Thomas More, p.36. hoddeſdons Hift, of Sir Thomas More, crap. 
12 2.83. Ib. 39 m. 87. (22) Biblioth. Cotton, Cleop. E.6 fol, 
181, (25) Sir Thomas Tores Works by Raflal, p, 1425. 
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der Nonne felber in ſich enthält, und ſowol vor ihrem, als 
auch der Geiftlichfeit, welche deu, Partey des cömifchen Ho⸗ 
fes anhieng, Character und Gemütsart einiges Licht geben 
wirb: haben mir nicht undienlic) erachtet, denfelben in der An— 
merfung nad) der Länge herzufegen 8), Bald nad) der Vers 

urtheis 


Ky Bochwohlgeborner Herr! (24). 

„Naͤchſt meiner aufrichtigften Empfelung und Dankfagung für 
„Eure Gütigfeit in Annemung meines unzierlichen langen Briefe, 
„verneme ich, daß es Eur. Hochwohlgebornen aus fernerer Guͤtigkeit 
„und Gewogenheit gegen mic) beliebet habe, mit meinem Sohn Ros 
„per davon zu fprechen , daß ich nicht allein mit verfchiedenen,, welche 
„mit der leichtfertigen Nonne von Canterbury in Bekantfchaft geftans 
„den, fondern aud) mit ihr felbft Verkehr gehabt, und daß ich überden, 
„da ich in meinem Schreiben eine Zuneigung gegen fie zu verftchen 
„gegeben, ihr Rath und Anſchlaͤge ertheilet habe. Daß es euch nun 
„beliebet hat, euch die Arbeit und Mühe zu mahen, wegen dieſes 
„meines Betragens die Warheit von mir felber ſchriftlich anzuhören, 
„dafür danfe ic). euch herzlich, und halte mid) hierin gegen eud) gar 
„ſtark verpflichtet. 

„Es find, wie ich glaube, ohngefär acht oder neun Jahre ver: 
„floſſen, feitdem ich von diefem Weibe zuerft etwas gehöret babe, Au 
„welcher Zeit der damalige Biihof von Eanterbury, deſſen Seele 
„Gott zu Gnaden aunemen wolle, Seiner Eöniglihen Majeftär eıne 
„rolle Papier zuichickte, auf welche gewiſſe Worte von ihr gefchries 
„ben waren, welche fie, wie damals die Rede gieng, zu verfchiedenen 
„zeiten in ihren Entzuͤckungen geiprochen hatte. Worauf Seine £ö: 
„niglihe Majeftät mir die Rolle —— geruheten und mir au⸗ 
„befalen, dieſelbe durchzuſehen, und ihm hernach anzuzeigen, was ich 
„dabery dachte; da ich ſodenn, als der König zu einer andern Zeit mid) 
„fragete, auf guten Glauben zu ihm fagte: Daß ich nichts in Dies 
„fen Worten fände, welches ich einigermaflen achten oder 
„bochfchätzen koͤnte. Denn da ich fahe, daß ein Theil davon in 
„Reimen beftand, welche, GOtt weis es, noch darzu fehr rauh was 
„ren: fo £onte, fo viel als ich bey der Sache Grund einfahe, meiner 
„Meinung nah ein ganz einfältiges Weib aus ihrem eigenen Kopfe 
„gar füglich dergleichen reden. Jedoch fagte ich: Weil es beftänoig 
„für eine Warheit erzäler würde, daß GOtt in ihr wirke, und 
Idaß ein Wunderwerk an ihr bewiefen werde: fo Eönne und 
„wolle ich nicht bey Beurtheilung der Sache verwegen feyn. 

„Der 
24) Dieſes ift genommen aus der Norfolkiſchen Handfchrift, in 
( Ir Bücherjamlung der königlichen tie — N 
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urtheilung dieſer Miſſethaͤter, nemlich den einundzwanzigſten) 
April, 


x) Verſchiedene Schriftſteller machen den zwamzigſten April namhaft. 


„Der Koͤnig ſahe, wie einige glaubten, die Sache fuͤr ſo geringe an, 
„als fie hernach gotlos wurde, 
„Won der Zeit an, bis auf Weihnachten vor einem Sahre, ba: 
„be ih, ob gleich von ihe und ihrer Heiligkeit beftändig viel Medens 
„roar, doch niemals einige Reden von ihren Offenbarungen oder Wun: 
derwerken erzälen gehöret, aufler daf ich zu den Zeiten des Mylord 
Tardinals zu verſchiedenen malen gehöret, daß fie beides bey dieſem 
„Lord undebey dem Könige geweſen ſey; was fie aber zu einem oder 
„denn andern gejaget, davon babe ich bey meiner Treue niemals ein 
„Wort gehöre. Nun aber hielt ſich, wie ich eud) eben erzälen molte, 
„vor einem Jahre auf Weihnachten der Pater Rieby, ein damals zu 
„Eanterbury wonhafter Stancifcanermönd, eine Naht über in meis 
„nem Kaufe auf, wofelbft er nady dem Abendeflen, Eur; vorher ehe er 
„in feine Kammer gieng, mit mir eine Unterredung ivegen der Monne 
„anftelte, welche er der Heiligkeit wegen rümete, und von ihr fagte, 
„daß es wunderbar ſey, die Merfe, welche GOtt in ihr wirfete, zu 
„iehen und zu vernemen; worauf ich antwortete: daf es mir lieb ſey, 
„folches zu vernemen, und dag ih OOtt dafür danfe. Sodenn er: 
„zälete er mir, daß fie bey dem Mylord Legato bey deſſen Lebjeis 
„ten, wie aud) bey dem Künige geweien , und daß fie dem Mylord 
Legato eine von ihren Offenbarungen. von dreien Schwertern erjälet 
„habe, welche Gott dem Mylord Legato in die Hände gegeben has 
„be, und daß GOtt, wenn er diefelben nicht recht gebrauchte, gar 
ſchwere Rechenſchaft von ihm fordern würde. Das erftere, fagte er, 
„ſey die Ausübung der geiftlichen Gewalt unter dem ‘Papfte, als von 
„Ddeilelben Legato; die ziveite Gewalt befiße er um der weltlichen Ge 
föhafte willen unter dem Könige als deſſen Canzler, und das dritte 
„war, wie fie fagte, das Antheil am ber wichtinen Sache der Vermaͤ⸗ 
„lung des Königs, welches ihm von demfelben anvertrauet worden. 
„Hierüber fagte ich zu ihm, daß ich von feiner Offenbarung von den 
„Angelegenheiten des Königs das geringfte hören wolle. Ich zweifelte 
„nicht, daß die Guͤtigkeit GOttes feine Majeftät durch feine Gnade 
„und Weisheit dergeftalt regieren werde , daß die Sache zur Ehre des 
„Königs und zur Sicherheit des Königreiches einen foldyen Ausschlag 
„aeroinnen wiirde, wie es GOtt gefällig wäre. Da er mid) diefe oder 
„dergleichen Worte reden hörete, fagte er zu mir: daß ihr GOtt be 
„fonders anbefolen habe, für den König zu beten. Hierauf geriet er 
„ſogleich wieder auf ihre Dffenbarungen wegen des Cardinaus, da 
„feine Seele durch ihre Vermittelung gerettet werden würde, und gieng, 
„ohne 
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April, wurde die Nonne und Bocking, Maſters, Dee⸗ 
— ring, 
„ohne das geringſte weiter zu entdecken, in feine Kammer. Wir res 
„deten beide mit einander niemals wieder von einer dergleichen Sache; 
„ich ‚habe ihn auch, fo viel ich mich befinnen Fan, feit feiner Abreife 
„auf den Morgen hernach, niemals wieder gefehen, bis ich ihn zu Se. 
„Pauls Croß fahe. —— 
„Hernach, ohngefaͤr um die Faſtnachtszeit, Fam kurz vor dem 
„Abendeflen der Pater Rich, ein Franeiſcanermoͤnch von KRichs 
„mond, zu mir; und da wir in ein Gefpräd, gerieten, fragte ich 
„ihn wegen des Pater Risby, mas er mache? Bey diefer Gelegeu— 
„beit fragte er mich: ob mir der Pater Risby etivas von der heiligen 
„Nonne von Kent erzäler habe? Ich fagte: Ja, und daß es mir fehr 
„angenem fey, von ihrer Tugend zu hören. Ich mag euch, antwor⸗ 
„tete er, das nicht wieder erzälen, was ihre von ihm bereits gehöret 
„habt; ich Habe aber viele groffe Gnade, welche GOtt in ihr und in 
„andern Leuten durch fie geroirfet, gehöret und erfaren, weiches ich 
„euch gern erzäfen wolte, wenn ich glaubte, daß ihr davon night bes 
„reits gehöret hättet. Sodenn fragte er mich: ob mir nicht der Ba: 
„ter Risby etiwas davon erzäfet, daß fie bey dem Mylord Eardis 
„mal geweien? Ich antıvortete: Ja; und er fagte daranf: ob er mir 
„damals etivas von ben drey Schwertern erzälet habe. Ich antwor⸗ 
„tete: Sa, Allerdings. Er fagte ferner: Hat er euch denn auch von den 
„Dffenbarungen gefaget, welche fle von Seiner Eöniglihen Majeftät 
„gehabt? Ich antwortete: Nein, durchaus nicht, ich würde ihm 
„auch, wenn er foldhes hätte thun wollen, kein Gehör gegeben has 
„ben; und ich begerete auch in der That nichts weiter. - Denn weil 
„‚fie ſelbſt bey Seiner Föniglihen Majeftät geweſen und ihm ſolches ge: 
„spaget hätte: fo hielte ich es für eine unnoͤtige Sache, mir oder irgend 
„jemanden fonft davon zu fagen. Da der Pater Kisby merkte, daB 
‚ic nichts von ihrer Offenbarung in Anſehung Seiner königlichen 
„Majeftät Hören wolte: redete er noch ein mweniges von ihrer Tugend, 
„und gedachte nicht weiter an ihre DOffenbarungen. Darauf wurde 
„mein Abendeflen auf den Tiſch gefeßer, und ich erfuchte ihn, fich mit 
„mir zu Tifche zu feßen. Er wolte fi aber durchaus nicht aufhalten, 
„fondern reifete nad) London fort. Mach diefem Abende habe ic) 
„och. zweimal mit ihm geredet; einmal in meinem eignen Kaufe, 
„ein andermal in feinem eignen Garten bey den Graumoͤnchen, alle: 
„mal eine geraume Zeit, aber gar nicht von einigen den König betref> 
fenden Offenbarungen, fondern blos von andern gemeinen Leuten, ich 
„weis nicht von wem; von welchen Sachen einige fehr feltfam, einige 
„fehr Eindifch geweſen. Ob er aber gleich ſagte: daß er fie in einer Ent« 
4. Theil. - nm huͤckung 


8 
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sing, Risby und Bold, (Rich wird nicht genant ‚, indem 
er 


„uͤckung in groſſen Schmerzen liegen gefehen, und daß er zu anderer 
„Zeit aus ihrem Umgange groſſen geiftlichen Troft geichöpfet habe: jo 
„hat er mir doch niemals gemeldet, daß fie ihm diefe Hiſtoͤrchen felbit 
„erzäler habe. Denn- wenn er diejes gethan hätte, fo wuͤrde ich we: 
gen bes Hiftsrchens von der Maria Magdalena, weldyes er mir 


Zerzaͤlet, und wegen des Hiſtoͤrchens von der Hoftie, wovon ich gehös 


„tet, daß fie gefaget habe, daß fie diefelbe bey des Königs Mesanı 
„dacht zu Ealais empfangen; ic) würde, fage ich, wenn id) von ihm 
Igehoͤret, Laß fie ihm diefes mit eignem Munde als eine Offenbarung 
„erzaͤlet, mir beides von ihm und von. ihr einen defto ſchlechteren Bes 
„grif gemachet haben. Ob ich aber eben diefes Hiftörchen jemals 
„vom Rich, oder vom Risby, oder von feinem von beiden, fondern 
„von irgend einem andern Menſchen, feitdem fie in Verhaft geweſen, 
„gehöre habe, weis ich nicht zuverläßig zu fagen. Ich weis aber 
„wohl, daß dis Hiftörchen mir, ich mag es gehöret haben, wenn oder 
„wo ich wil, gar zu wunderbar vorgefommen, als daß es wahr ſeyn 
„eönte ; und daß ich es für jehr waricheinlich gehalten, daß fie jeman⸗ 
„den ihren Traum ergälet,, weicher hernach denfelben als eine Offenha⸗ 
„rung ausgebreitet. Ich habe auch in der That wenig gezweifelt, daf 


" „einige von den Hiſtoͤrchen, welche von ihr erzälet wurden, falſch wä- 


„ren. Weil ich aber doch von denfelben niemals erzälen gehoͤret, daß 
„fie Diefelben mit eigenem Munde vorgebracht : habe ich nichtsdeſtowe⸗ 
„iger geglaubet, daß vieles davon wahr und fie noch darzu ein tus 
„gendhaftes Weib fehn Eönte; gleichwie von einigen, welche Heilige 
„im Himmel find, zufälliger Weiſe einige Lügen gefchrieben worden, 
„da fie doch bey allem dem in der That viele Wunderwerfe gethan 
„haben. 

„Da ic) hernach einmal zu Sion war, und mit verfchiedenen 
„von den Patribus zufammen bey dem Gegitter redete, erzäleten fie 
„mir, daß fie bey ihnen geweſen fey, umd erwenten gegen mich ver: 
„schiedene Dinge, welche einigen unter ihnen an ihr misfielen: bey 
„welchem Gerede fie wünfchten, daß ich mit ihe gefprochen haben 
moͤchte, und fagten, daß fie gern fehen wolten, tie fie mir gefallen 
„wuͤrde; worauf ih hernach, da ich hoͤrete, daß fie wieder dafelhft 
„zugegen ſey, dahin gieng, fie zu fehen und mit ihr felbft zu fprechen. 
„Bey dieſer Unterredung, welche in einer Eleinen Kapelle gehalten 
„wurde, war £einer auffer uns beiden zugegen. Sch gab zu Anfange 
„uu verftehen, daß ich gar nicht mit einem meugierigen Gemüt zu ihr 
„gekonmen fey, irgend etwas von folchen Dingen zu erfaren, welche 
„es GOtt gefallen hätte, ihr, mie die Leute fagten, zu offenbaren 
„und zu entdecken; fondern daß ich wegen der geoffen Tugend, an 
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„ich feit fo vielen Jahren alle Tage immer mehr und mehr von ihr ruͤ⸗ 
„men und erzälen gehöret, groſſe Luft befonmen Habe, fie zu fehen 
„und mit ihr befant zu werden, damit fie etwas mehrere Gelegenheit 
„haben,möchte, an mich in ihren Andachten und Gebet zu GOtt zu 
„gedenken. Sie gab mir hierauf eine gute tugendhafte Antivort: daß 
„fie, da GOtt nad) jeiner Barmherzigkeit viel beſſer mit ihr verfare, 
„als, fie, als ein elendes Menfch, es werth waͤre: dennoch beforge, daß 
„viele Leute auffer diefem, aus eigener liebreicher Geſinnung, ein vieles 
„ron ihr redeten, welches die Warheit meit: Üüberträfe; und daß fie 
„von mir viele folhe Sachen gehoͤret habe, daß fie bereits für mich 
„bete, und jederzeit beten würde; wofür ich ihr herzlichen Danf abs 
„ftattete. Sch fagte zu ihr: Madame, es iſt obnlängft eine ges 
wiſſe Helen, eine Weibesperfon zu Totnam, von deren Ent» 
„südungen und Öffenbarungen viel Redens gewefen ift, bey 
„mir gewefen, und bat mir erzäler, daß fie bey euch gewefen 
„fey, und daß ihr, nach der Krzälung folcher Gefichte, als 
„fie gefeben batte, ihre zu verftehen gegeben, daß diefes Feine 
„GÖffenbarungen, fondern offenbare Verblendungen des Teus 
„fels wären, und daß ibr ihre geraten babt, fich diefelben aus 
„den Sin zu feblagen. Sie hat euch auch in der That bierin 
„Blauben beigemeilen, auch darauf aufgebörer, fich auf die 
„ine felbff widerfarene Erſcheinungen zu verlaflen, und ſaget 
„nunmehro, Daß fie eure Worte wahr befinde, denn fie iſt 
„feitdem immer weniger von dergleichen Dingen beimgefuchet 
„worden, als fie es vor diefem gewohnt gewefen. Hierauf 
„antwortete fie mir: In Warbeit, mein Kerr, mir Eomt in Dies 
„em Stüd gar kein Ruhm zu, fondern Die Guͤte GOttes bat, 
„wie es fcheinet, viele Demut in ihrer Seele gewirket, daß 
„fie meine einfältige Warnung fo wobl aufgenommen und Eeis 
„nen Srol darüber gefaffer hat, Daß fie ihren Geift und ihre 
„Erfcheinungen verworfen geſehen. Sie gefiel mir, bey meiner 
„Treue, beffer um diefee Antwort willen, als der meiften Dinge we⸗ 
„gen, welche ich von Ihr erzälen gehöret hatte. Hernach fagte fie zu 
mir ben diefer Gelegenheit, wie fehr nötig es den Leuten ſey, welche 
„mit dergleihen Erfheinungen heimgeſuchet werden , ſich in Acht zu 
newmen und wohl zu prüfen, von welchem Geifte diefelben herrüren, 
„Sie erzälete mir auch bey diefer Unterredung, daß ohnlängft der Teus 
„fel in Geftalt eines Vogels um fie herum in ihrem Zimmer geflogen 
„und geflattert, und daß er fich felber fangen laffen, und fich, da er in 
„den Händen gewefen, ploͤtzlich, vor den Augen derer, welche zuge 
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Tyburn gefchleppet, woſelbſt die Nonne eine Rede hielt x mel, 
. 5 ch e 


„gen geweſen, in einen ſo ſeltſamen heslich gebildeten Vogel verwan 
„delt habe, daß fie ſich alle gefürchtet und ihn aus dem Fenſter ge: 
„worfen hätten. F 

„Damit ich zum Beſchlus ſchreite, wir redeten kein Wort von 
„des Koͤnigs Majeſtaͤt, noch von einigen andern groſſen Leuten, noch 
„auch in der That von irgend einigem Man oder Weibe, auſſer von 
„the und mir ſelbſt. Ich gab ihr aber nach einer gehaltenen nicht fans 
„nen Unterredung, (indem es, fo bald wir nur zufammen gefommen 
„waren , für mich ſchon Zeit war, nad) Haufe zu gehen,) einen dops 
„peiten Ducaten, und bat fie, für mich und die meinigen zu beten, und 
Igieng aljo von ihe weg, ſprach auch hernach niemals wieder mit ihr. 
„Jedoch machte ich mir in Warbeit von ihr einen groffen guten Begrif 
„und hegete eine groffe Hochachtung gegen fie, wie ihr aus dem Brie: 
„fe, welchen ich an fie fchrieb, erfehen werdet: Denn weil ich ber: 
„nad) öfters gehöret hatte, daß viele fehr andächtige Leute, ſowol 
„Männer als Weiber, mit ihr vielen Umgang zu haben pflegten; umd 
„weil viele Leute von Natur nachforſchend und neugierig find, daher 
„fle zuweilen auf ſolche Geſpraͤche geraten, deren fid) zu enthalten beſ⸗ 
„‚fer waͤre, an welche Sachen ich gar nicht gedachte, da ich mit iht 
„von Liebespflichten redete: ſchrieb ich an fle hievon einen Brief, von 
„welchem id), weil fie ihn vielleicht zerriffen oder verloren haben mag, 
„die wahre Abfchrift dieſem gegenwärtigen Briefe einrücken wil. Die 
„eigentlichen Worte waren folgende : Ä 


„eine ſehr wertbe Seau, und ſehr herzlich geliebte 
„Schweſter in dem HErrn! 

„Nad) einer fehr herzlihen Empfelung bitte id) euch, meinen 
„guten Willen gut aufjunemen, und mir zu verzeihen, daß ich fo um 
„höflich bin, euch von felbft, ungebeten, wie auch ohne Noch Rath 
„u ertheilen, da ic) doch zum Troft meiner eigenen Seele nötig habe, 
„euch um Rath zu bitten und zu erfuchen, wovon eure gute Cinges 
„dungen und groffe Offenbarungen zum Zeugnis dienen, welche wie 
„‚derfaren zu laſſen und vielen weifen und hochgelehrten auch fehr tu» 
„gendhaften Leuten zu zeigen es dem almächtigen GOtt nach feiner 
„Süte'gefallen bat. Weil e8 aber body, mieine fehr werthe Fran, 
„Gott zuweilen gefält, durch diejenigen, welche weit geringer und in 
„ſchlechtem Anfehen find, denenjenigen, welche in dem Lichte des ei⸗ 
„ſtes weit über fie erbaben find, fo daß fich zwiſchen ihnen gar feine 
„Vergleichung anftellen fäffer, einen fruchtbaren Rath ertheilen zu laſ ⸗ 
„en, gleichwie er es veritattet hat, daß feinem Propheten Moſi in 
„einigen Stucken von dem Jerhro Rath und Anſchlaͤge ertheilet wor: 
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„den: fo fan ich mic um der Liebe willen, welche ih in ben HErrn zu 
„euch trage, nicht enthalten, euch eine Sache zu Gemüte zu füren, 
„vor welcher id) es, nad) meiner geringen Einficht, für hoͤchſt not⸗ 
„wenige halte, daß ihr diefelbe nach eurer Weisheit in Erwegung zies 
„het "zu welchem’ Ende ih es GOtt und feinem heiligen Geiſte übers 
„laſſe, euch zu regieren. Ich zweifele nicht, meine fehr werthe Frau, 
„daß ihr euch) erinnern werdet, daß ich zu Anfange meiner Lnterres 
„dung mit euch, euch zu verfiehen gegeben , daß ich niemals neugierig 
„geweſen, nod) neugierig ſeyn würde, irgend etwas von anderer Leute 
„Sachen, und am allerwenigften irgend etwas von Fürften oder von 
„dem Königreic, zu erfaren, im Fal es an dem wäre, daß GOtt euch 
„jemals, wie folches ehemals vielen Leuten geſchehen, dergleichen Dins 
„ge offenbaret hätte. Ich fagte zu euch, Madame, daß ich nicht 
„allein nicht begierig fen, davon zu hören, fondern auch nicht einmal 
„davon hören wolte. Nun bedenke ih, Madame, gar wohl, daß 
„viele Leute mit euch zu reden verlangen, welche vielleicht nicht alle 
„in diefem Stück meines Sinnes find; fondern es find vielleicht einige 
„neugierig und nachforfchend nach) Dingen, welheihr Amt und Bes 
„ruf wenig angehen; und einige moͤchten vielleicht von ſolchen Dins 
„gen zu reden anfangen, welches hernach vieles Unglück anrichten koͤn⸗ 
„te: wie ich glaube, daß ihr gehöret habt, daß der weiland Herzog 
„von Budingbam dergleihen mit einem, welcher für einen heiligen 
„Moͤnch gehalten wurde, auf die Bahn gebracht, und folche Gefpräs 
„che mit demielben gefüret, welche hernach gröftentheils fein Verder⸗ 
„ben, und die Enterbung feines Geblütes und groffe Päfterung und 
„Befhimpfung der Neligion veranlaſſet. Es ift für mid, hinreichend, 
„meine fehr werthe Frau, euch an dergleichen Dinge zu erinnern, in« 
„den ich nicht zweifele, daß eure Weisheit und der Geift GOttes 
„euch abhalten werde, mit irgend jemanden , infonderheit mit vornehs 
„men Leuten, von folhen Umftänden und Sachen zu reden, welche 
„die Angelegenheiten der Fürften oder den Zuftand des Königreichs bes 
„treffen, fondern mit allen Menfchen, ſowol hohen als niedrigen, fich 
„blos von folchen Arten von Sachen zu unterreden und zu befprechen, 
„welche für euch zu lehren und für fie zu wiflen der Seele vortheilhaft 
„feyn Eönnen. And hiemit befchliefle ich, meine fehr werte Frau 
„und bochgeliebte Schwerter in dem HEren , diefen an euch ertheilten 
„unnötigen Rath, und wuͤnſche, daß die hochgelobte Dreieinigkeit euch 
„erhalten, in der Gnade ftärfen und daran erinnern möge, mich und 
„die meinigen GOtt in eurem andächtigen Gebet zu empfelen. 


„zu Cbelfer, Dienftags , von der Hand Eures euch herzlich) 
„lebenden Bruders und Fürbitterg, 
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„Bey dem Empfang diefes Briefes antwortete fie meinem Die 
„ner: daß fie mir Werzlid) danke. Bald nach dieſem fam der Prior 
„von dem Charterhouſe zu Sheen und ein gewiſſer Bruder Wil: 
„beim mit ihm in mein Haus, welche mit mir von nichts anders, als von 
„ihr und von dem groſſen Vergnügen redeten, welches fie auWhrer 
„Tugend ſchoͤpfeten. Sie redeten aber nichts von irgend einer von ih: 
„ten Offenbarungen. Zu einer andern Zeit aber kam der, Bruder 
»Milliams zu mir mit einer langen Erzälung, davon, daß fie in dem 
„Hauſe eines Ritters in Rent geweſen, welcher ftart von Verſuchun⸗ 
s,gen, ſich felber zu entleiben, beunruhiget worden. Wir vedeten von 
„feiner andern Sache, hätten auch warfcheinliher Weiſe von nichts 
„anders reden koͤnnen, wenn wir gleich viel länger verweilet hätten. 
„Ein fo grofles Vergnügen machte ſich der ehrliche Man daraus, das 
„Hiſtoͤrchen mit allen Umftänden der Länge nach zu erzälen. Da ic) 
„bieder an einem andern Tage nah Sion fam, an einem Tage, an 
„telchem dafelbft eine öffenelihe Aufnemung in den Drden geſchahe; 
„fragten mid) einige von den Patribus: wie mir die gedachte Nonne 
»gefiele? und ich anutwortete: daß fie mir in der That in ihren Reden 
»iehr gut -gefiele. Jedoch, fagte ih, habe ich fie darum noch wicht 
„näher geprüfet. Denn ich verfichere euch, wenn es auch zu vermus 
„ten wäre, daß fie fehr bofe fey fo würde ich fie doch, wenn fie gut 
»zu fen ſchiene, jederzeit dafür halten, bis es etwan bewieſen wuͤrde, 
„daß fie böfe fey. Und dieſes ift, bey meiner Treue, in der. That 
„meine Weife, es wäre denn, daft ich damit umgienge, bie Warheit 
s⸗yzu prüfen und zu erforfchen , wenn eine Vermütung. irgend eines vers 
»borgenen Böfen vorhanden wäre, Denn in diefem Kal würde ich, 
„iverm ich gleich felbft auf die Perſon gar nicht einen Argwon hätte, _ 
„dennoch nicht weniger, als ob ich auf diefelbe einen Argwon hätte, 
„ſo weit als mein Verſtand darzu hinreichen wolte, nachforfchen , die 
„Warheit ausfindig zu machen, gleichwie ihr felbft in dieier Sache 
„ſehr weislich gethan hahet: woran-ifr, meiner Meinung nach, ju 
„eurem groflen Ruhm und Lobe ein fehr verdienftliches Werk gethan 
habet, eine folche abfcheuliche Heucheley an das Licht zu bringen, wel: 
xches ſich alle andere elende Leute zur Warnung koͤnnen dienen laſſen, 
„damit fie ſich fuͤrchten mögen, ihre eigene teuflifche verftelte Falſchhei⸗ 
„ten in der Art und unter dem Schein eines wunderbaren Werkes 
„Gottes vorzuftellen. Denn gewis, diefes Weib fuͤrete ſich mie Huͤlfe 
„des böfen Geiſtes, welcher es ihr einblies, in der Art auf, daß, da 
„ich nach ihrem zu Pauls Croß abgelegten eignen Bekentniſſe durd 
„meinen Diener dem Prior von dem Ebarrerboufe melden lies, daß 
„8 auf eine unzweifelhafte Weiſe erwiefen worden , daß fie eine falſche 
»betriegerifche Heuchlerin ſey, der ehrliche Man ſich fo lange von ihr 
„einen-gut f gemachet hatte, daß er mir anfänglich hierin faum 
„glauben konte. Jedoch war er es nicht allein, welcher fie für fo F— 
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„feom hielt, ſondern auch auſſerdem viele andere ſehr rechtſchaffene 
„Leute; mie es denn auch bey fo guten Nachrichten von ihr Fein grofs 
„ses Wunder war, Bis es bewieſen worden, daß fie boͤſe ſey. Ich ers 
„innere mic) ferner , daß ich im der Unterredung zwiſchen dem Pater 
„Rich und mir, demfelben: den Rath gegeben, daß, in dergleichen 
„feltfamen Sachen, welche die Leute berräfen, die zu ihr gekommen 
„waren welchen fie, wie ſie ſagte, die Urfachen ihrer Ankunft, ehe - 
„fie noch felber davon geredet, erzälet hatte, und in Anfehung der gu⸗ 
„ten Frucht, welche viele Leute von ihrem Gebet genpilen hatten, er 
„und diejenigen, welche dergleichen erzäleten, und glaubeten, daß bie 
RWiſſenfchaft hievon GOtt zu groſſer Ehre gereichen würde, die Sa⸗ 
„che erftlich von der ordentlichen geiftlihen Obrigkeit und von Leuten, _ 
„weiche hierzu Gewalt und Volmacht hätten, gründlich und zuverläfe 
ſig folten unterfuchen laffın, fo daß es gewis befant werden mödhte, 
„ob die Sachen wahr wären oder nicht, und daß feine Briefe zwifchen 
„ihnen gewechſelt worden, weil fonft die Briefe vielleicht darzu dienen 
„eönten, die Glaubwuͤrdigkeit derjenigen Dinge, welche wahr wären, 
Zu ſchwaͤchen. Und da er mir das Hiftöcchen von der Maria Mag: 
Zalena erzätete, fagte ich zu ihm: Pater Rich, daß fie in der That 
„ein gutes tugendhaftes Weib fey, höre ich von ſo vielen Leuten er 
„„ien, daß ich es gewis für wahr halte, und es für ganz glaublich ante 
„iehe, daß GoOtt einige gute und groffe Dinge durch fie möge, gewirfet 
„haben: Es find.aber, wie ihr wohl wiſſet, dieſe feltfame Erzälungen 
„kein Stuͤck von unferm Glaubensbekentnis. Ehe ihr alfo diefelben zu» 
„periäfig betviefen fehet, wil ich euch meinen geringen Rath geben, da 
„ihr euch nicht fo ſtatk einnemen faffet , diefelben zu glauben, daß Ihr 
„fie für ganz .gewis wahr erzälen ſoltet, damit. dieſes nicht, wenn es 
ſich hernach ereignen ſolte, daß die Falſchheit derfelben bewieſen wuͤr⸗ 
„de, euer Anfehen in euren Predigten ſchwaͤchen möge, woraus ein 
‘„‚groffer Schaden entftehen Fänte, Er danfete mir fodenn für meinen 
„Rath, wie er ihm aber hernach gebraucht habe , kan ich nicht fagen. 
„Sch habe euch alfo, mein fehr werther Herr Cromwell, alles, 
was ich jemals in diefer Sache gethan ober geſagt babe, fo weit id) 
„mich felber darauf befinnen Fan, volftändig angezeiget , wobey ich ver» 
„fichert bin, daß Feiner von ihnen allen euch etwas mehreres von Er⸗ 
„bebtichkeit erzälen werde Denn dafern irgend jemand von ihnen, 
„oder fonft jemand, (wovon ich doch gewis perfichert bin, daß es kei⸗ 
„ner tbun werde, und wohl weis, daß es fein Menſch mit Warheit 
„hun koͤnne,) irgend ein Wort, welches ich geredet, oder eine That, 
Wwelche ich gethan hätte, erzälen folte, welches einige Webertretung 
„meiner rechtmäßigen Treue und Pflicht gegen meinen mit gröfter Ehre 
Furcht zu verehrenden Oberherrn und natürlichen Landesheren beträfe: 
„fo wil ich meine Verantwortung übernemen, und es auf eine folde 
„WBeife, wie es einem. tehefhaffenen aruıcn Manne zu thun antänt 5 
yna tl) 
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„iſt, darthun, daß derjenige, welcher etwas von der Art fagen wird, 
„darin die Unmarheit rede. Denn .ich habe in diefer Sache weder ets 
„mas böfes gethan , noch auch etwas böfes geſaget, ja ich habe nicht 
„einmal etwas böfes gedacht, fondern bin blos über dasjenige froh 
„und erfreuet geweſen, was man als qut vorgeftellet hat: welches Ber: 
„halten ich, der falichen verlaruten Heucheley aller diefer Leute ohner⸗ 
‚ „achtet, nichtsdeftoweniger gegen alle andere ehrliche Leute beobachten 
„werde, gleichtwie icy den Judas den wahren Apoftel, des falfchen 
„Derräters Judas ohnerachtet, hochſchaͤtzen werde. 

„Ich neme mir aber vor, mich, fo lange ich lebe, in dem Um⸗ 
„ganze mit allen Menfchen fo aufzufüren, daß durch die Gnade des 
„almäc)tigen GOttes weder gute noch böfe Leute, weder Mönche, Ors 
„densleute noch Nonnen, noch fonft ein anderer Man oder Weib in 
„diefer Welt, mic) dahin bringen follen, von meiner Trene und Pflicht 
„entweder gegen GOtt, oder gegen meinen natürlichen Landesfürften, 
„abzumweihen. nd gleichtwie ihr mich hierin warbaftig findet, alſo 
„bitte ich euch hiemit ernftlih, bey eurer Gewogenheit und gutem 
„Willen gegen mid) zu verharren, gleichtwie ihr meines armen tägli» 
„hen Gebets verfichert feyn Eönnet „indem ich euch Feine! andere Go 
„falligfeiten erweifen kan; die hochgelobte Dreieinigfeit wolle euch bei: 
„de im Leiblichen und Geiftlichen lange erhalten und begluͤckt machen. 

„Ich bitte euch um Vergebung, daß ich nicht mit meiner eiges 
„nen Hand an euch fehreibe, denn id) befinde mich wegen diefer meis 
„ner Krankheit in der That genötiget, mic) des Schreibens auf eine 
„zeitlang zu enthalten, indem, wie man glaubet, mein Buͤcken und 
„Lehnen auf die Bruſt, welches ich im Schreiben beobachtet habe, hie: 
„von die vornemfte Urſach gewefen iſt. Uebrigens bitte ih GOtt jer 
„derzeit, daß er euch lange erhalten wolle. ,, 

Man bat in Anjehung diefes Briefes eine merfwürdige Entde 
ckung gemacht, daß nemlich Raftal, welcher zu den Zeiten ber Koͤni⸗ 
Hin Maria die Werke des Sir Thomas More an das Licht gefiel: 
let, darunter auch andere Briefe von ihm an den Eromwell druden 
laſſen, welche fich auf diefen langen Brief, den er von diefer Nonne 
geichrieben , beziehen, diefen langen Brief aber ausgelaflen hate, obs 
gleich More fich in feinem ganzen folgenden Briefe darauf beziehet : 
welches ein wenig unveranttvortlich ift, daß man nemlidy die Briefe, 
welche fid) auf andere beziehen, aufbehalten, und den urkundlichen 
Brief, auf welchen alle andere ſich beziehen, unterfchlagen hat. Es 
iſt aber höchftens warfcheinlih, daß diefes mit Fleis und vorfeglicher 
Weiſe gefchehen ſey. Denn zu den Zeiten der Königin Marta war 
man Willens, diefe Hiftorie von der Nonne zu vergröffern und diefels 
be zu canonifiren, weil man glaubte, daß fie um ihrer Mutter wils 
len den Tod erduldet habe, und fie eine Märterin wegen der Ehe ihrer 
Mutter genant wurde; welches zu rechtfertigen es auch nicht an Wun⸗ 
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che unten in der Anmerkung ®) angefuͤret iſt, worin fie ihr 
Verbrechen und die Gerechtigfeit des ihr gefprochenen Urtheils 
erfante, und fodenn nebft ihren oben benanten fünf Mitſchuldi⸗ 
gen hingerichtet wurde. Sie wurden alle enthauptet und ihre - 
Köpfe in verfchiedenen Gegenden der Stadt aufgeftecet. Bon 
dem Kopfe der Monne meldet uns Stowe, daß derfelbe auf 
der Iondonfchen Brüde aufgeftecfet worden. 


derwerfen felete. Man hielt es daher für dienlich, einen fo deutlichen 
und volftändigen Bricf wider fie bey Seite zu fchaffens und damit 
nicht einer von ihren Märterern die Hochachtung für den andern vers 
mindern möchte, bielt man für dienlich, denfelben zu unterdrüden. 
Sedoch geftehet Burner, daß diefes nur eine Mutmafjung fey, und 
überläffet es dem Urtheil des Lefers, die Sache zu entfcheiden (25). 
O) Ihre Sterbensworte find, mie fie in Halls Ehronif aufs 
gezeichnet worden, folgende: „Ich bin hieher gekommen zu fterben, und 
„bin nicht allein die Lirfad) meines eigenen Todes gerwefen, welchen 
sich mit dem gröften Recht verdienet habe; fondern ich bin auch bie 
⸗Urſach des Todes aller derjenigen Perfonen, welche bier anjetzo hin⸗ 
gerichtet werden. ch bin aber doch, die Warheit zu ſagen, nicht 
'sftrafbar , wen man bedenket, daß es diefen gelehrten Männern wohl. 
„bekant gemefen fey, daß id) ein armes fchlechtes Menſch ohne Gelers 
»»famfeit fen, daher fie leicht hätten merken können, daß die Dinge, 
„welche von mir gefchahen, auf diefe Meife feinen Fortgang baden koͤn⸗ 
»ten. Sie konten aber nad) ihrer Fähigkeit und Gelerſamkeit es ganz 
„wohl beurtheilen, wovon diefelben herruͤreten, und daß fie alle mit 
»einander erdichtet wären. Weil aber die Sache, welche ich erdiche 
sstet habe, ihnen vortheilhaft war, rümeten fie mich gar fehr, und 
„bildeten mir ein, daß es der heilige Geift und nicht ich fey, welcher 
»>diefelben verrichtet... Sodenn verfiel id), meil ich durd) ihre Lobes⸗ 
»erhebungen aufgeblafen wurde, in einen gewiſſen Hochmut und thoͤ⸗ 
„richte Findildung von mir felbft, und dachte, daſi, ich erdichten Fönte 
„was ich wolte, wodurch ich mir diefes Schifal zugezogen habe; 
„weswegen ich jetzo GOtt und des Königs Majeftät ernftlich um Barm⸗ 
s;herzigkeit anflehe, und alle ehrliche Leute unter euch bitte, zu GOtt 
„ju beten, daß er fich meiner und aller derer, welche alhier den Tod 
»ausftehen, erbarmen möge (2°). 
(25) Burnets 'Hifory of the Reformation, Vol,3 Book 1, p. 149° 
(26) Halls ge . * 
Re 
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‚des Erzbiſchofs Thomas Becket. 


Eecket (der heilige Thomas) 9), Erzbifhof von 
der ' Canterbury unter der Regierung des Königs 
N „Heinrichs des aten, der wegen feines Märtes 
rertodes und Wunderwerke fo berümt ift, war 
ein Sohn Gilberts, eines Kaufmannes und einmal a. 

| enen 


U) Er war der groffe Goliatbheilige der damaligen Zeiten, 
Und gleichiwie fein KReliguienfaften aller Märterer ihre, welche vor 
ihm geweien waren, übertraf: alfo haben auch fein Leben und Wun— 
derwerfe mehrere Scriftfteller gehabt, fie aufzuzeichnen, als die rum⸗ 
wuͤrdigſten Thaten unferer beften Könige. Folgendes Verzeichnis der: 
felben ift aus dem Keland, Bale und Pits, nebft einigen von unfern 
neueren Schriftftelleen gejamlet worden. 1) Herbert Bofenbam, 
oder Boſſcham, oder de Hoſcham (!), welcher diefes Erzbischofs 
Secretgeius war, auch bey feiner Ermordung zugegen gemefen; 
2) Eduard, ein Möndh von Canterbury (2), ein ſehr vertrauter 
Freund des Märterers. 3) Johannes Sarisburienfis (3), welcher 
den Becket bey feinem Aufenthalt auffer Landes begleitete, fein Bes 
tragen gegen den König aber niemals billigte, indem er ein fo fcharfer 
Schriftſteller wider die Eingriffe des päpftlihen Stuhls war, als ixs 
gend ein Man feiner Zeit. 4) Bartholomäus Jfcanus, oder 
$Eronenfis, ein Biſchof von Exeter, wo er im Jahr 1184 ſtarb. 
5) E. ein Mind von Evesham, welcher fein Bild) dem “Heinrich, 
Abte von Eroyland, zueignete, oder nad Art eines Briefes an ihm 
fchrieb. 6) Wilbelm Stepbens, oder Sitz: Stephen, ein Moͤnch 
von Eanterbury, welcher aus diejem Grunde gemeiniglih Guliel⸗ 
mas Cantuarienſis genant wird. Er fol drey verfchiedene Abhand⸗ 
lungen von dem Leben, Märterertode und Wunderwerken des St. 
Thomas Becker gefchrieben haben, welche, wie uns gemeldet 
| wird 
(1) Bibl. Cart. Nero, A.,5, (2) Ibid, Vefpafianus, E10. (3) Ibide 
Claudius, B, 3. — 
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fenen Sherifs von London und der Maud, oder Matil⸗ 
j i da, 


wird (4), jetzo in der cottoniſchen Buͤcherſamlung anzutreffen find. 
Diejenige aber, welche dafelbft feinen Namen fuͤret, feheinet von dem 
Jobanne Carnotenſi verfertiget zu feyn, welcher mit dem vorer: 
wenten Sarisburienfi einerley Perſon ift (5), indem dasjenine, was 
wir von ibm in dee Aſtoria Quadripartita haben, oft mit eben den» 
felbigen Worten in der Lebensbefchreibung anzutreffen iſt, weiche da« 
feldft dem Fitz Stepben zugeichrieben wird, 7) Senedictus Pe⸗ 
sroburgenfis, Abt von Peterborougb, welcher im Jahr 1200 
geftorben iſt. 8) Alsnus Tenfesburienfis, Abt von Teutesbury, 
weldyer um eben diefe Zeit geftorben. 9) Roger, ein Mönd von 
Eroyland , welcher um das Jahr 1214 gelebet. Mar bemerfet (6), 
daß die Wunderwerke des h. Thomas zu den Zeiten diefes Schriftftel= 
lers fo zalreicy geworden, daß er zu fieben groffen Bänden Materie ge: 
habt, bey deren Verfertigung er nicht weniger als funfzehn Jahre zus 
gebradht. 10) Stepbanus Aangton, ein berümter Nachfolger. des 
Becket auf dem Stuhl zu Eanterbury , deſſen Werf von diefer Dias 
terie in der Bücherfamlung des Bennetcollegii vorhanden feyn fol. 
11) Alexander de Sales, welcher von dem Klofter Hales in Glou⸗ 
cefterfbire , wofelhft er erzogen worden, fo bengnt wurde, einer der 
vortreflichften Schulmänner feiner Zeit, und ein Lehrmeifter des Tho⸗ 
mas Aquinas,- Bonaventura u.f.w. 12) Joban Grandifon, 
oder Braunfton, welcher im Jahr 1369 flach. 13) Onadrilgus, 
oder der Verfaſſer eines Buches unter dem Titel: De Vita et Pro- 
ceſſu S. Thomae Cantaarienfis et Martyris fuper libertate ecchfia- 

flica. Es ift aus vier Geſchichtſchreibern gefammelt worden, welche 
Beckets Zeitgenoſſen geweſen und mit ihm Umgang gehabt haben, 
tiemlich dem Herbert de Hoſcham, Johannes Earnotenfis, Gu⸗ 
lielmus Canterburienfis und Alanus Teufesburienfis, weldye 
als lauter Erzäler der Begebenheiten wechfelsweife redend eingefüret 
werden. Dieſes Buch ift zu Paris im Jahr 1495 zuerfi gedruckt 
worden, nnd wird öfters von unfern Gefchichtfchreibern unter der 
Regierung Heinrichs des aten unter dem Namen: Quadripartita 
Hiftoria 5 angefüret. 14) Thomas Stapleton, der Ueberſetzer des 
Beda, in defien Buche: de tribus Thomis (7), oder von den drey 
Thomas, unfer Heiliger eine eben fo anfenliche Figur macher, als 
Thomas der Apoftel, oder Thomas Aquinas. 15) Aaurentius 
ade, oder Wade, ein Benedictinermönd von Eanterbury, von 
wel⸗ 

(4) Siehe W. petits Vorrede zit feinen Rigbrs of che Commons etc. p.64. 
(s) Siehe Godwin de Praeful, Angl, inter Epiſe. Exon, An. us9. 


(6) Siehe Fullers Worthie$ Läncolnfh, p. 164. (7) Fol, 
Duac, 1548. 2 
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da, eines ſaraceniſchen Frauenzimmers a) By, und wurde 
im Jahr ı1ıg zu London geboren b). Er wurde zu Mer⸗ 


tonabs 
A) Chrenic, lohan. Bromton, apud. 10 feriptur. eol. 1052. Bervaf. Ad, 
Pontif. Cantuar, ibid, col. 1668. b) Chrenolog. Augultin, Can- 


tuar, apud i0 fcriptor, cul, 2251. 


welchen wir nicht wiſſen, tern oder wo er gelebet babe und geftors 
ben fey; dafern er nicht etwan einerley Perfon ift mit 16) einem uns 
genanten Lebensbefchreiber des Becker, von welchem erhellet, daß er 
ein Moͤnch von dieſer Kirche gewefen fey, und deſſen Buch in der 
Buͤcherſamlung zu Lambeth vorhanden ſeyn fol (8). 17) Xichard 
James , ein Brudernfohn des Dr. Thomas James, weiland gewes 
enen Bibliorbecarii des bodleianifchen Buͤcherſchatzes, ein fehr 
fleißiger und vortreflicher Kenner der Altertümer, welcher in feiner 
‚ Decanonizatione Thomae Cantuarienfis er fuorum (9) , welche nebſt 
andern handſchriftlichen Auffägen von eben diefer Hand in dem öffent: 
lihen Bücherfale zu Oxford vorhanden ift, die Hauptabſicht aller vors 
erwenten Schrifefteller über den Haufen zu werfen fich bemüher hat, 
Diefes find die vornemften Lebensbeichreiber unfers Erzbifchofs , auſſer 
welchen; noch) verfchiedene andere Geſchichtſchreiber, als Joban Broms 
son, Matthäus Paris, (Bervafius u. ſ. w. ausfürlich von ihm ge 
redet haben. 

5) Der Gefchichtfchreiber Toben Bromton, welcher ung 
berichtet (10), daß feine Mutter, Matilda, ein aracenifches Franen» 
zimmer von anfenlihem Stande geweſen fey, giebet uns zugleich eine 
lange Erzälung von den aufferordentlichen Zufällen, vermittelft welcher 
fie zu einer Ehgattin des Gilbert geworden. Obgleich in der Erzäs 
fung wenig Warfcheinlichkeit anzutreffen ift, wollen wir doch diefelbe 
zun Zeitvertreib des Lefers fd kurz als möglich anfüren. Gilbert 
nam in feiner Jugend eine Reife nach Jeruſalem vor, fo daß er nur 
einen von feinen Bebienten, mit Namen Richard, ben fich hatte, 
Da diefe einmal unter verfchiedenen andern Chriften ihre Andacht in 
einer Kirche abwarten wolten, wurden fie von einer Partey von Uns 
gläubigen ploͤtzlich überfallen, und in ein Gefängnis gefüret , welches 
einem gewiffen groffen faracenifchen Heren zugehörete, woſelbſt ihnen 
mit groffer Härtigfeit und Grauſamkeit begegnet wurde. Gilbert 
verblieb anderthalb Jahre in diefer Gefangenſchaft, erduldete aber we⸗ 
niger als feine Gefärten, indem er das Gluͤck hatte, ſich durch feine 
vortreflihe Eigenfhaften die Hochachtung und Zuneigung feines Herrn 
zu erwerben, welcher ihn oft an feinem eigenen Tifche fpeifen lies er 

i 


(8) Wharton, Anglia facra, P.2 p. 523. (9) Wood Athen, Oxun, 
Vol.2 col, 524. 52$. (10) Siehe fein Chronicor, ad ann, 1165 
apud ı0 fcriptor. col, 1052- 1055. Ä 
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tonabbey in Surrey in der Schulgelerſamkeit erzogen, und 
ſtudierete in ſeinen reiferen Jahren zu Oxford und hernach zu 

Paris. 
ſich ein beſonderes Vergnügen daraus machte, ihm wegen der Gewon⸗ 
heiten und Sitten fremder Völker zu befragen. Die Tochter diejes 
Herrn wurde von der Perfon und dem Umgange des Gilbert einges 
nommen; und da fie eine Gelegenheit fand, ſich heimlich mit ihm zu 
unterreden, erfundigte fie ſich umftändlicy nach feinem Vaterlande und 
Religion, und nad) den Umſtaͤnden feines vorigen Lebens. Nachdem 
Gilbert ihren Nahforfdungen in Anfehung feiner feibft ein Genuͤge 
geleiftet und ihr die Lehren der chriftlichen Religion erfläret hatte, 
melvete fie ihm zu feinem geoffen Erftaunen, daf fie eine Chriftin zu 
werden, und um diefer Religion willen ihr Vaterland und ihres Bas 
ters Haus zu verlaffen entfihloffen fey; weil fie aber feinen andern 
Ehriften Fante, anſſer ihm, bat fie den Gilbert, daß er, im Fat fie 
ſich aus dem Staube machen koͤnten, fie zu heiraten verfprechen moch⸗ 
te. Unſern Kaufınan fegte diefer Vorfchlag in Verwirrung. Denn 
auſſer der Schwierigkeit, wie fie entmifchen möchten, beforgte er, daß 
diefes irgend ein für ihn gelegter Falſtrick feyn möchte; und antwortete 
ihr daher nur in algemeinen Ausdruͤckungen, fo daß er federjeit ſehr 
vortheilhaft von der chriftlichen Religion redete und ihr fagte, wie glücke 
lich fie feyn würde, wenn Gott es ihr in den Sin geben möchte, dies 
felbe anzunemen, Einige Zeit hernad) fanden Bilbert und die andern 
Gefangenen Mittel, ihre Ketten zu zerbrechen und in die von den Chris 
ften eroberten Länder zu entwifchen, und Gilbert kehrete nad) Eng; 
land zuruͤck. So bald das junge faracenifche Frauenzimmer von 
Gilberts Flucht hörete, entſchlos fie fi, ihm nachzufolgen. Nach— 
dem fie alles zu diefem Endzweck veranftaltet hatte: verlies fie zur 
Nachtzeit ihres Vaters Haus, und entwifchte in das Land der Chris 
ſten, von wannen fie in Geſelſchaſt mit einigen englifchen Kaufleuten 
und Pilgrimmen zu Schiffe gieng und in England anlangte. Da 
fie nah London fam, war fie, da fie die englifche «Sprache nicht 
verftand, ganz und gar verlegen, wie fie diejenige Perfon finden folte, 
welche jie ſuchte. Da fie aber zufälliger Weife vor Gilberrs Haufe 
vorbey gieng, fahe und Fante fie fein Bedienter Richard, welcher 
feinem Herrn die Zeitung von ihrer Ankunft befant machte. Gilbert 
wurde durch den Eifer und die Zuneigung diefes jungen Franenzim: 
mers über die maffen gerüret,. und befaf dem Richard, fie in das Haus 
einer Srauensperfon von feinen Bekanten zu fuͤren, wofelbft ihr mit der 
geöften Freundlichkeit und Höflichkeit begegnet wurde. Inzwiſchen 
ſuchte Gilbert, welcher überaus beaierig war, die Bekehrung ber 
ſchoͤnen Ungläubigen zu befördern , aber nicht Luft hatte, ſich in eine 
Helrat einzulajjen, weil er fein Leben in den Kriegen der Chriſten wi⸗ 

der 
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Paris. Er kam bald bey Theobald, dem Erzbiſchofe von 
Canterbury, in Gnade, welcher ihn nad) Bologna in Ita⸗ 
lien ſchickte, das bürgerliche Kecht zu erlernen, und ihn nad) 
feiner Rückkunft zum Archidisconus von Canterbury, (mel. 
ches damals eine der reichften Präbenden in England war,) 
zum Praͤpoſito von Beverly und zu einem Präbendarıo 
von Lincoln und St. Paul machte. Es war auch biemit 
noch nicht genug. „Denn weil der Erzbifchof den Becket für 
einen gefchitten Man anfahe, das Belte der Kirche ben Hofe 
zu befördern, ruͤmete er ihn fo nachdruͤcklich dem Könige Heine 
rich dem 2ten an, daß er im Jahr 1158 zum Groskanzler 
bey diefem Fuͤrſten und zum $ehrmeifter feines Sohnes deg 
jungen Prinzen Heinrichs gemadyet wurde €). Wecker lies 

| nad) 


der die Saracenen zuzubringen feit langer Zeit befchloffen hatte, gu 
ten Rath bey dem Biſchof von Aondon und einigen andern Bifchds 
fen; welche nach Erwegung der Umijtände der Sache, und weil fie 
merften, daß bie Hand GOttes offenbar dabey mit im Spiel fev, eins 
muͤtig der Meinung waren, daß er fie heiraten folte, dafern fie zus 
förderft die Taufe empfangen und die chriftfiche Religion aunemen wir» 
de. Sie wurde demnad an dem nädyftfolgenden Tage in der Sr. 
Paulsfirche feierlid getaufet, und fogleich nad) diefer Feietlichkeit mit 
dem Gilbert verheiratet. Ihre Hochzeit wurde von dein Segen des 
Himmels begleitet ; denn Mathilda empfieng bald darauf diefen Sohn, 
weldyer Erzbifchof von Eanterbury und ein Märterer für die Freihei⸗ 
ten der Kirche zu werden, vorher bejlimmet worden. Diefes ift alje 
Bromtons Erzaͤlung. | Ä 


. ©) Diefer Fürft war, wie die Gefchichtfchreiber feiner Zeiten be: 
merfen, von einer ftolzen Gemütsart,. und hatte verichiedene Leute um 
fi), welche ihm übeln Rath ertheileten, und ihn zu Unternemungen 
wider die Rechte und das Anfehen der Kirche verleiteten.. Der Erzs 
bifchof Theobald, weldyer bereits groffen Verfolgungen unter der Res 
gierung des Königs Stepbaim blosgeftellet gewefen, und nun beforg: 
te, daß Heinrich in die Fustapfen feines Vorfaren treten möchte, 
entfchlos ſich, wo möglih, die Geſchicklichkeiten und Tugenden des 
Bedets den übeln Rathichlägen der faljchen Freunde des Königs ents 
gegen zu ſetzen. Weil ihm fein Rang, als einem Erzbischof, ben Hofe 
freien Zutrit zumege brachte, ergrif er alle Gelegenheiten, dem König 
eine geoffe Hochachtung für den Archidiaconum von a 


.. 
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nach diefer Beförderung die geiftliche Kleidung und Lebensart 
faren und nam mit Fleis die Tracht und Sitten eines Hofman- 
nes an D) , fo daß er zu gleicher Zeit die Pflichten feines Am— 
tes zu volfommenem Vergnügen beide des Königes und des Bols 
fes verwaltete ©). In diefem Character als Kanzler that er 


einen Feldzug mit dem Könige Heinrich bey deſſen Krieges» 


zuge nach Touloufe:im Jahr 1159, fo daß er auffer einem Ge- 
folge von fiebenhundert Rittern oder Edelleuten, zwoͤlfhundert 
Reu⸗ 


c) Joh. Bromton, vbi fupsa, col, 1047.1088. -» Matth. Paris Hif. 
Angl. Lund, 1640 Tom, 1 p.98. Gervaſ. vbi ſupra. Radulph. de 
Diceto, Vit. Archiep, Cantuar. Apud Wharten, Anglia facra, P. 2 p.688- 


Seizubringen,, umd brachte denfelben unvermerft dahin, ihm das Amt 
eines Lord Groskanzlers von England aufjutragen (1), 

D) Bromton meldet ung (12), daß er fich in allen Stücken 
nad) des Königs Sin gerichtet, mit ihm auf die Jagd gegangen fey, 
an allen feinen Luftbarfeiten Theil genommen , ja fo gar fid) an einer 
Stunden zum Efjen und zu Bette zu gehen gebunden habe. Er in 
das anmutige Weſen des Hofes an, hatte zalreiche und Eoftbare Klei: 
der ımd bewarb fid) um den Beifal des Volkes... Wenn er ſich zu 
Pferde befand, gebrauchte er einen filbernen Zaum , und die Koften 
feines Tifches waren gröfler, als bey den Bornemften von Adel. Der 
Bifhof Godwin (13) erzälet uns eben diefe Sache, und feget hinzu, 
daß ihrer viele gefaget: „daß der Kanzler es vergeflen habe, daß er ein 
„Yechidigconus und ein Geiftlicher geweſen., 

„Hanc tantam potentiam vt firmaret, feque regi (qui 
„adolefcentiae vix adhuc egreflus erat,) ac deinde proceribus et 
„aulicis gratiorem redderet, clericalem amictum, confuetudinem- 
„que paulatim depofuit, etiaulicum fplendorem ac magnificentiam 
ginduit: ac vt regi fe in omnibus accommiodaret, iisdem fe mo- 
„ribus aptauit, eadem epulandi dormiendique tempora fibi flatuit ; 
„vna fiue in feriis, fiue in iocofis rebus femper adfuit; aulicum 
„leporem et concinnitatem in omnibus adfedtauit; nihilque non 
„fecit, quo vel gratiam principis, vel apud cacteros gloriam au- 
„ramque popularem captaret. Aucupio itaque, venatione, ve- 
„ſtium fplendore, caeteroque corporis cultu, copiofo frequenti- 
„que fawulatu, equis generofis, argenteis auratisque ornamen- 
„tis, epularum et conuiuiorum crebra lautitia, omnique aulico 
„epore tam profufe vtebatur, vt multi dicerent, Archidiacona- 
„tus ſui et ordinis clericalis fibi in mentem non venire, 


(u) Bromton, vbi fupra, 'col, 1057. 1058. 13) Ibid, 13) De 
Praeful, Angl, inter Archiep, cant, ann, — ) 
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Reuter in feinem eignen Solde hatte. Er mar bey Gefechten 
allemal gefchäftig und hatte bey den Belagerungen verfchiedes 
ner feſter Pläge die Anfürung d). Im Jahr 1160 wurde er 
von dem Könige nad) Paris geſchicket, wegen einer Bermä- 
lung zrwifchen dem Prinzen Heinrich, welcher damals nur 
fieben Jahr ale war, und der Prinzeßin Margareta, ber 
Tochter des Königes von. Frankreich, welche nicht mehr als 
drey alt war, Unterhandlung zu pflegen, in welcher Unter⸗ 
handlung Becher glücklich war und mit der jungen Prinzein 
nah England zurück kehrete e). Er war nod) nicht viel über 
vier Jahre Kanzler gemwefen, da der Erzbiſchof Theobald 
ftarb. Der König, welcher fich damals in der LTormandie 
aufbielt, warf ſogleich feine Augen auf den Kanzler, und 
ſchickte, weil er ihn zu dem erzbifchöflichen Stuhl von Can⸗ 
terbury zu befördern befchlos €), feine Agenten nach Eng— 
land 
®. 

d) Wilhelm Cantuar, de Vit. Th. B. apud Hiftor. Quadripazt. p.8. 9. 

e) Bromton, vbi fupra, col. 1050. | 
E) Sobald der König die Zeitung von des Erzbiſchofs Theo⸗ 
balds Tode hörete, warf er feine Augen auf den Becker, daß er ihm 
nachfolgen folte. Der Kanzler hielt ſich damals bey diefem Fürften in 
der Normandie auf. Da der König ihm fein Vorhaben anzeigte : 
lächelte Becker, und fagte, indem er auf die weltliche Kleidung, weis 
„che er trug, mit Fingern wies: „Warlich, Eure königliche Majeftät 
„haben einen fehr ausgemufterten und heiligen Man erwäler, die vors 
„„nemfte Kirche von England zu verwalten „ Da er aber gefunden, 
daß es dein König Ernſt fey, fol et mit vieler Freimuͤtigkeit und Eifer 
geantwortet haben: „Sch bin verfichert,, daß, dafern es GOtt zu 
Zlaͤſſet, daß ich Erzbifchof von Eanterbury werde, ich bald (Eurer 
„Majeftät Gnade verlieren werde, und daß die Liebe, welche Diefels 
„ben jego gegen mich hegen, in den aͤuſſerſten Has werde verwandelt 
„werden. Eure Majeftät erlauben mir, daß ich Ihnen fage, daß die 
Werſuche, welche Diefelben bereits wider die Rechte der Kirche unter: 
„nommen haben, mir Urſach geben, zu befürchten, daß Eure Majes 
„ftät diefes oder jenes von mir begeren werden, worein ih Ehren: und 
WGewiſſens halben nicht willigen fan, und hievon werden meine Feinde 
„Gelegenheit, hernemen, Eure Majeftät wider mid) anzureigen und zu 
„erbittern., Auf dieſe Weiſe fol Becket den zwifchen ihm und dem 
Könige erfolgten Bruch vorhergeaget haben. Diefer Fürft lies ſich 
aber Beckers Freimütigkeit fo wenig misfallen, daß er fogleich — 
ords 
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land herüber, welche die Sache bey den Mönchen und der 
Cleriſey dergeftalt betrieben, daß Becket beinahe einmütig er⸗ 
wälet wurde 3), indem fich feiner auffer dem Gilbert $os 

F liot, 


Cords von ſeinem Hofe Befel ertheilete, den Kanzler nach England 
zu begleiten, und der Geiſtlichkeit des Koͤnigreiches, inſonderheit dem 
Capitel von Canterbury, das Verlangen des Koͤnigs, daß Becket 
zu ihrem Erzbiſchof moͤchte erwaͤlet werden, bekant zu machen. Der 
Kanzler behFrete nichtsdeſtoweniger hartnaͤckig bey feiner Weigerung, 
diefe Aürde anzunemen, bis der Eardinal von Pifa, der päpftliche 
Legat in England, welcher fi damals bey dem König befand, ihn 
überzeugete, daß es zutraͤglich ſey, daß er zum Beſten der Kirche in 
das Degeren des Königs willigen möchte; worauf er innerhaib wenig 
Tagen nad) England abreifete (14). Ä 
8) Die Lords, welde den Beder nah) England begleites 
ten, zeigeten in Gegenwart bes Capitels von Eanterbury ihre Vol: 
macht vor; worauf verfchiebene Bifchöfe fih in London verfammel: 
ten, fid) über die Sache zu beratſchlagen. Es mar aber ſowol das 
Eapitel als die Bifchöfe in ihren Meinungen getheilet. Einige glaus 
beten, daß fie Feinen gefchickteren Man erwaͤlen koͤnten, die Rechte 
der Kirche wider die Eingriffe des Staats zu unteritäßen; da hingegen 
andere den Einwurf machten, daß, weil der Kanzler ein Hofman waͤ⸗ 
re, feine Eriwälung der Kirche vielmehr zum Nachtheil gereichen würs 
de; indem ſie glaubeten, daß er noch, nachdem er zum Erzbifchof ge- 
machet worden, Kanzler bleiben werde. Sie festen hinzu, daß es eine 
unanftändige Sache und wider die götlihen Geſetze fey, daß eine welt, 
liche Perfon, welche geſchickter wäre, die Waffen’zu tragen, als das 
Bifchofsfreuß, zu gleicher Zeit ein Schaf hirte und Biſchof der See— 
fen werden folte, Die andern aber antworteten, daß es nichts neues 
in der Kirche fey, daß die vornemften Würden in derfelben folchen Pers 
fonen aufgetragen würden, welche unmitrelbar vorher weltliche De, 
dienungen bekleidet haben. Zum Zeugnis diene der heil, Ambrofius, 
welcher aus einem Statthalter einer Provinz ein fo groffer Erzbifchof 
von Weiland geworden, welcher vor einem Kaifer die Thuͤre feiner 
Kirche zugefchloflen und denfelben genötiget, twegen der von ihm bes 
gangenen Uebelthat öffentliche Buſſe zu thun. Endlich wurde nad 
vielem Wortwechſel Thomas an dem Abende vor dem Pfingſtſontage 
in der Weſtminſterabtey zum Erzbiſchof von Canterbury erwaͤlet. 
Und ſogleich darauf wurde er vermittelſt des Anſehens des Prinzen 
(14) Hiſſoris Quadripartita, ſeu de vita et proceſſu S. Thomae a 
etc. Paris 1495 cap. lı etc, 


4. Theil. Zu 20 
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liot, Biſchofe von London, feiner Ermälung widerſetzte. 
Nach der Wahl wurde Becket, welcher damals nur Diaco- 
nus war, an dem Pfingfi,ontage, im Jahr 1162, von dem 
Walther, Bifchofe von Rochefter, zum Priefter ordiniret, 
und am folgenden Sontage Trinitatis von dem Heinrich, Bis 
fchofe von Winchefter, in der Domkirche zu Canterbury 
eingerveihet, fo daß der junge Prinz Heinrich und ein groffer 
Zulauf von dem pohen Adel bey der Feierlichfeit jugegen wa⸗ 
ren. Er empfieng fein Pallium von dem Dale Aleran» 
der dem zten, welcher demals in Frankreich feinen Wonfig 
hatte; und ſchickte fogleich nad) feiner Einweihung ‘Boten au 
den König in der YTormandie mit feiner Abdanfung des 
Siegels und Kanzleramtes ab. Dieſer Schrit gereichte dem 
Könige zu nicht geringer Befremdung und Misvergnügen, 
welcher, da er bald darauf nach England zurück kehrete, und 
ihm ber Erzbifchof bey feiner Landung entgegen kam, denfel- 
ben zwar mit dem gewönlichen Kus, aber zu gleicher Zeitmit 
einem folchen Gefichte empfieng, welches offenbar zeigte, daf 
er nicht mehr eben diefelbe Zuneigung für ihn hege, als vors 
bin f). In diefem Fahre verrichtete Becker, in Gegenwart 

es Königes und des Hofes, die Seierlichfeit der Ueberbringung 
* Reliquien St. Eduards des Bekenners nach Weſt⸗ 
minſter 9). Da er nun auf dem Biſchofsſitze von Canter- 
bury beftätiget war, nam er eine ganz andere Lebensart an, 
und vertaufchte das aufgeraumte Wefen und die Pracht eines 

ofmannes mit der Ernfthaftigfeit und dem ftrengen $eben eis 
nes Mönches d) 8), In eben diefem Jahre wonete er nebft 


eini⸗ 
M. paris vbi ſupra. 3%. de Dic. vbi ſupta. 9) mM. Paris 
n ee 99. h) Bervaf. Chronic, apud 10. Scr. «ol 1383. Id, 


A&. Ponsif. Cant, ib, 1669. . 


Zeinrichs, welcher feines Waters Perfon bey diefer Gelegenheit vor: 
ftellete , von aller Rechenfchaft wegen feiner Verwaltung des Kanzler: 
amtes oͤffenlich losgefprochen (15). 

i 6) „Lautus ille, nitidus, fplendidus, qui genio totus in- 
„‚Aulgens, cutem fuam tam bene folitus erat curare, vix paucis 
„interpofitis diebus vultu derepente grauis, moribus fedatus, 

„habitu 
(15) Ibid. 
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einigen von feinen Suffraganeis der Kirchenverfamlung zu 
Tours bey, welche unter dem Papfte Alerander dem zten 
gehalten wurde I) 9). Bald nad) feiner Ruͤckkunft nad) 
| Do 2 . England 


i) ur. Pas, ib, p.100, Gervaf. Chron, ib, eol, 13584. R. de Dic, 
ibid. 


„habitu decens, victu frugalis conſpieitur, et amandatis procul 
„‚iocis et cachinnis, quibus antea plurimum ferebatur deditus, 
„facris peragendis, cacterisque Paftoralis Oflicii muneribus totus 
„vacabat; et ne quis famae, oculisgque hominum duntaxat fer- 
„‚viiffe contendat, cilicio quoque indutus, corpus fubegiffe per- 
„hibent, triplici vefte triplicem perfonam gerens (vt illorum qui- 
„dam (*) loquitur,) exteriori@Clericum exhibens, interiori Mo- 
„nachum occultans, et intima Eremitae moleftias ſuſtinens (16). 


9) Es fand fich zu der Zeit eine Spaltung in der Kirche. 
Es war vor ohngefär vier Jahren der Eardinal Roland, der Kanz⸗ 
fee von dem heiligen Stuhl, auf eine canonifche Weiſe unter dem 
Namen Aleranders des zten zum Papſt erwaͤlet tworden. Zu gleis 
cher Zeit aber wurde der Cardinal Oetavianus von zweien Cardi⸗ 
nälen von feiner Partey zum Papſt erfläret, deren Beiſpiel fogleich 
drey andere Eardinsle, einige Bifchöfe und verfchiedene Senatores 
folgten, welche alle ihre Kräfte anıwendeten, den Octavianus bey 
feiner angemaften Würde zu unterftäßen. Dieſer Gegenpapft belagers 
te den Alexander verfchiedene Tage hindurch in der Sr. Petersfirche, 
und nötigte ihn endlich, von Kom zu flüchten und uach Frankreich 
feine Zuflucht zu nemen: wofelbft er mit aufjerordentlihen Ehrenbes 
zeugungen empfangen wurde. Um diefer Spaltung ein Ende zu mas 
chen, berief er eine Kirchenverfamlung nah Tours, woſelbſt ſiebzehn 
Eardinaͤle und eine arofje Menge von Biſchoͤfen, Aebten und andern 
Geiftlihen zugegen waren. Unter den vornemften Praͤlaten, welche 
diefer Kirchenverfamlung beiwwoneten, war unfer Erzbifhof von Can⸗ 
terbury , welcher bey feinem Einzuge in Tours von den Obrigkeits⸗ 
perfonen und den meiften Mitgliedern der Kirchenverfamlung empfan⸗ 
gen wurde; und der Papit, welcher ihm zu fehen lange gewuͤnſchet 
harte, lies gegen ihn ganz befondere Merkmale von feiner Hochachtung 
und Zuneigung blifen. In diefer Verſamlung beklagte ſich Becker 
über die gewaltigen Unterdruͤckungen, welche die Kirche wegen der 
Ehrſucht und des Geitzes der Laien leiden müfte, welche ſich taͤglich an 
den Rechten und dem Eigentum derfelben vergriffen ; und wirfete aus 
dag zum Vortheil der Geiftlichen verfhiedene Kirchengefege und Ber, 
ordnnungen gemachet wurden (17). | 
x l. Cantuar. 16) Bodwin, vbi fupra. 17) Baron. 
0 eh ad ann, 1159, — 1163, Hifloria —— | ,ıcıy, 


- 


580 XVII. Lebensbefchreibung 


England fieng er an, fi) mit groffem Nachdruck zur Ber 
theidigung der Rechte und Freiheiten der Kirche von Canter⸗ 
bury anzugreifen. Denn auſſerdem, daß er verſchiedene von 
dem hohen Adel und andere wegen Laͤndereien und Guͤter, 
welche fie ſich, wie er vorgab, von dieſem erzbiſchoͤflichen 
Stuhl angemaſſet hatten ®), rechtlich verfolgete: machte er 
auch auf die Verwarung der Feftung und Stadt Roche 
fter, welche fich damals in den Händen ber Krone befand, 
Anfpruch; er forderte von dem Grafen von Clare wegen des 
gehngutes Tunbridge die Huldigung; und that den Wil⸗ 
beim, den Eigentumsherrn vg dem Sehngute Aynsford 
in Rent, in den Ban, weil er ihm das Recht eines Lehnpa⸗ 
trons bey dieſer Kirche ftreitig machte ) I). In allen diefen 
Faͤllen verfur er mit einer folchen Hige und Hartuäcigfeit, daß 
diefes die Gemüter des Königes und des hohen Adels fehr von 
ihm abwendig machte; und bey diefen nachtheiligen Umſtaͤnden 

wurde 


N Bervaf. Aa. Pontif, Cant. ib, I) Gervaf. ib. col, 1670. Id, 
Chron, vbi ſupra. M. Paris ibid. R. de Dic. ibid. 


I) Weil er, wie er vorgab, ein Hecht hatte, Perſonen zu 
den erledigen Pfründen in den Marktflecken, welche Lehne von feinem 
Bifhöflihen Stuhl waren, zu ernennen; ‚trug er den vorerwenten 
Pfardienft einem gewiffen Laurentio, einem Presbytero, auf. Wors 
auf Wilbelm de Ainsford, der Eigentumsherr von dem Lehngute 
diefes Kirchipieles, den Aaurenrium mit Gewalt der Waffen aus dem 
Defitse vertrieb: für welche Gewaltthätigkeit der Erzbiichof den Wil⸗ 
belm fogleid, in den Ban that. _ Der legtere wandte, nachdem diefes 
Urtheil üder ihn ergangen, fi) an den König: weicher fehr misver: 
gnuͤgt darüber wurde, daß der Erzbifchof ihm die Kirchenjtrafe nicht, 
ehe diefelbe volzogen worden, befant gemachet habe; indem der König 
anfürete, dafi es ein Stück der koͤniglichen Vorrechte wäre, daß feis 
ner von feinen Staatsbedienten oder andern Leuten, welche unmittel 
bare Lehnträger von det Krone wären , ohne fein Willen und Einwilli⸗ 
gung in den Ban gethan werden dürften. Hierauf ſchrieb der König 
an den Erzbijchof und begerete von ihm, daß er den Milbelm to 
fprechen möchte. Der Erzbifchof aber antivortete, daß die Banaufle: 
gung und Losfprechung Eein Stück der Eöniglihen Vorrechte wären, 
fondern lediglich unter der Gewalt der Kirche ftänden, Jedoch lies er 
ſich endlich bereden, den Ban aufzuheben (18). ” 


(18) M. Paris Hi, Angl. edit. 1740 Tom, I p. 100, 
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tourde feine Auffürung fcharf getadelt und alle feine Handluns 
gen auf das ärgfte vorgeftellet m) K). Es dauerte auch nicht 
lange, daß es zwifchen dem Könige und dem Becket zu ei- 
nem oͤffentlichen Bruch fam. ‘Denn weil Heinrich ſich be= 
mübete, diejenigen Borrechte der Geiftlichfeit zu widerrufen, 
welche er dem Staat für nachtheilig hielt, und infonderheit die 
Geifttichen, welche ſich einer Mordthat, eines Wboverbres 
chens oder anderer groffer Verbrechen fhuldig gemacht, dem 
Urtheil der bürgerlichen Gerichtshöfe zu unterwerfen *): fand 

er 


m) Bervaf. ihid, 


Ky Die Hofleute ftelleten feine Strengigkeit der Sitten als 
Aderglauben vor; fein Eifer für die Kirchenzucht wurde Härte und 
Sraufamfeit genant ; feine Sorgfalt für die Erhaltung der Rechte und 
Einkünfte des Erzbistumes wurde dem Geitz zugefchrieben; feine _ 
Verachtung der Gunft der Menfchen wurde fürein cynifcbes verfteltes 
Weſen erkläret. Auf der andern Seite wurde es als ein Stolz und 
Ehrſucht getadelt, daß er der Würde feines Standes gemäß lebete. 
Kurz, fie beredeten den König, daß, wenn der Erzbifchof es mit feinen 
Eingriffen weiter triebe, die königlichen Vorrechte ftarf darunter leiden: 
und die Krone beinahe unter ihm verfinfen müftee „Hanc itaque 
„mutationem excelfimaligna interpretatione conati ſunt impii ob- 
„fufcare, fuperftitioni adfıribentes, quod vitam ducebat artiorem. 
„Zelum iufitiae crudelitatem mentiebantur ; quod ecclefiae pro- 
„curabat vtilitates, auaritiae tribuebant; contemtum mundani fa- 
ae gloriae effe dicebant; curialis magnificentia 
„‚fingebatur elaio - - - nihil iam ab co dici vel fieri pot- 
„erat, quod non malitia malorım deprauaret; adeo quidem, vt 
„regi perfuaderent, quod fi archiepifcopi poteftas procederet , re- 
„gia dignitas procu: dubio periret (19). 

2) Die Geiftlichkeit feheinet um diefe Zeit das Vorrecht der 
Befreiung von den weltlichen Gerichtshöfen fehr gemisbrauchet zu has 
ben, wovon ohnlängft bey dem Könige verfchiedene Klagen eingelaufen 
waren. Wir wollen ein und anderes Beifpiel anfiiren. Ein Bürger 
von Scarborougb hatte über einen Landdecanum bey dem Könige 
geklaget, daß er zwölf Schillinge von ihm beigetrieben, indem er feine 
Srau ohne rechtmäßigen Beweis für eine Ehebrecherin erklaͤret und ihr 
eine Buffe auferleget. Der Decanus wurde vor den König, den Erzs 
Bifchof von Work, die Biſchoͤfe von Lincoln und Durbam, und Jos 
bannem, den Schatzmeiſter von — gebracht; und weil er nicht 

o 3 im 


(19) Gervaſ. AR. Pontif. Cantuat. apud 10 Scriptores col, 157% 
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er dabey von unferm Erzbifchofe einen gewaltigen Widerftand ; 
welcher bey Vertheidigung diefer Freiheiten ftandhaft aushielt 
und 


Im Stande war, ſich zu vertheidigen, wurde den tweltlichen Lords 
anbefolen, bey den Biſchoͤfen auf der Bank zu ſitzen und mit denſel⸗ 
ben gemeinſchaftlich über ihn ein Urteil zu ſprechen. Jobannes ber 
Schatz war der Meinung, daß, wenn er dem Buͤrger ſein Geld 
wiedergaͤbe und es der Wilkuͤr feines Biſchofs uͤberlaſſen würde, ob 
er von feinem Amte abgefeget werden folte, oder nicht, Feine Urſach 
vorhanden fey, ihm irgend weiter zu beftrafen. Nierauf fragte Mir 
chard de Lucy, Richter von England: Was für eine Genug» 
thuung der König für Die Uebertretung feiner Geferze baben 
ſolte? Jobannes antwortete: Gar Feine, weil der Üebeltbaͤ⸗ 
cer ein Geiftlicher iff. Hierauf giengen die Richter und die weltlis 
dien Lords aus dem Gerichtshofe heraus und weigerten ſich, dabey 
zugegen zu feyn, wenn das Urtheil gefprodyen würde (9). Inglei⸗ 
hen, da die Nichter auf ihrer Herumreife fih zu Dunftable befan- 
den, zeigete ein gewiffer Simon Sitz Peter dem Gerichte an, daß 
Pbilip de Brock, Eanonicus von Bedford, in sffentlicher Geſel⸗ 
ſchaft fchimpflich von dem König geredet Habe. Der König befal, die 
fen Brock vor dem Erzbifchof zu Belangen; und da die Anflage wider 
ihn eriwiefen worden, fuchte er fich damit zu entfhuldigen, daß er ans 
fürete, daß die Worte in einem Affect gefprochen worden. Da der 
König ein Urtheil wider ihm begerete, verurtheilete ihn das geiftliche 
Gericht, daß er auf Ein Jahr die Einkünfte von feiner Präbende vers 
tieren und wärend diefer Zeit Landes verwiefen werden folte. Diefes 
Urtheil aber wurde für gar zu günftig. gehalten, und leiftete dem Koͤ⸗ 
nig fein Genuͤge (21), Es hatte ferner ein Geiſtlicher in Worce⸗ 
ſterſbire eines Pächters Tochter gefchändet und hernach ihren Water 
ermordet. Der König verlangte, daß diefer Menſch vor den weltlis 
en Gerichten zum Verhoͤr gezogen werden folte. Der Erzbifchof 
ecket aber weigerte ſich, bierein zu willigen, und befal, den Miſſe⸗ 
thaͤter in dem Gefaͤngnis des Biſchofs von dieſem Kirchenſprengel zu 
behalten, und ihm nicht den Richtern des Königs auszuliefern (22) 
Damit wir noch ein anderes Beifptel geben, in auderer Geiftlicher 
ſtahl einen filbernen Becher aus einer Kirche in London. „Der König 
wolte haben, daß er von feinen eigenen Gerichten belanget und beftras 
fet werden folte; der Erzbiſchof aber brachte ihm vor das geiftliche Ge⸗ 
richt, wo er das Urtheil empfieng, daß er abgeſetzet und in dem Ge⸗ 
ſicht mit einem heiſſen Eiſen gebrandmarket werden ſolte (23). Der 
Koͤnig, welcher durch dieſe Beiſpiele erbittert worden, beſtand — 
* — 

(20) Guliel. Cantuar. e.ı apud lliſtotiam quadripartitam etc, (ar) lbid. 

(22) lbid. (23) Ibid, 
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und fich nicht zu der geringften Schmälerung berfelben beques 
men wolte. Weil indeffen der König feinen Zweck zu erreichen 
entichloffen war, befchied er eine Berfamlung von Bifchöfen zu 
Weſtminſter ®) My; dieſe Verſamlung aber gieng fruchtios 
| wieder 

n) A.D, 1164. 


daß, wenn irgend jemand von der Geiftlichkeit wegen Räuberen, Mords 
thaten, Todverbrechen, oder wegen anderer groffer Verbrechen von ders 
gleichen Beichaffenheit , ergriffen würde, derfelbe vor den Gerichten 
des Königs zum Verhoͤr gezogen werden und einerley Strafe mit_den 
Laien ausftehen folte. Auf der andern Seite beftand der Erzbifhof 
darauf, daß, wenn etiwan ein Geiftlicher irgend eirieg Der vorermwenten 
Verbrechen beſchuldiget würde, derfelbe vor geiftlichen Richtern in dem 

chriftlichen Gerichte zum Verhör gezogen werden folte. Und im 

Fal derfelbe Hberfüret worden, folte er abgeſetzet und aller feiner geifts 

lichen Würden beraubet werden. Und wenn er fodenn, nachdem er 

dergeftalt feines Characters beraubet worden, wieder etwan auf die vos 

tigen Verbrechen verfiele, oder irgend eines von den Geſetzen bes Koͤ⸗ 

nigreichs überträte: fo Eönte er alsdenn der Gerechtigkeit des Königs 

überliefert werden, und von der bürgerlichen Obrigkeit fein Verhoͤr und 
fine Strafe erdulden (24). 


M) An diefer Berjamlung begerete der König, daß die Geiſt⸗ 
‚lichen, wenn fie wegen irgend eines Todverdrechens angeflaget würden, 
in den Gerichtshöfen zu ihrem Verhoͤr gezogen werden möchten. Da 
aber der Erzbifhof Seiner Majeftät über diefen Punct Fein Genüge 
feiftete, wurde den Bifchöfen die Frage vorgeleget: „Ob fie in Bes 
„trachtung ihrer Pflicht und Treue gegen den König und des Beften 
„und Friedens des Königreiches bereit waͤren, eine Unterwerfung uns 
„ter die Geſetze feines Srosvatere des Königs Yeinrichs zu verfpres 
„hen?, Hierauf antwortete der Erzbifchef, welcher für fich ſelbſt 
und für die Übrigen redete: daß fie bereit wären, fich an die alten Ge⸗ 
fee des Königreiches zu binden, in fofern die Vorrechte ihres Ordens 
folches verſtatten wolten (*). Der König wurde über diefen Anhang 
einer Bedingung fehr misvergnuͤgt, und bemühete ſich, die Biſchoͤfe 
zu einem unbedingten Verfprechen ohne allen Vorbehalt zu bringen. 
Der Erzbiſchof wolte ſich auf keinerley Weiſe unterwerfen, und die 
übrigen Biſchoͤfe hiengen auf eine Zeitlang ibrem Primas an, den Hi⸗ 
larius, Bifchof von Ebichefter, ausgenommen, welcher aus Furcht 
vor der Ungnade des Königs dem König fagte, daß er bereit fey, die 
; O0 4 Ge⸗ 

(24) Rog. de Zoveden, Annal. Pars puflerior, p. 495 apud Scriptor, poft 


Bedam, Lrancof. 1601, Gervaf. vbi fupra, col, 1584. 1385. Maith. 
Paris vbi fupra. (*) Saino ordine ſuo. ’ , 
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wieder auseinander, Endlich, da ſich verfchiedene von den 
Bifchöfen von dem Hofe hatten gewinnen laffen, und fich der 
Papſt bey der Streitfahe ins Mittel legte, lies fi) Decker 
beveden , fich zufrieden zu geben und fi) der Wilfür des Ks 
niges zummtermerfen o). Und um die Geiftlichfeit noch jtär- 
fer zu verbinden, berief der König eine Zufammenfunft oder 
Parlament zu Elarendon N), woſelbſt ae die 
Cs 

0) Rog. de Goveden. Annal, Pars poflerior, apud Scriptores poft Be- 
dam, Francof. 1601 p. 492. Gervaf. Chron, vbi fupra col, 1384. 1335. 


Geſetze und Gervonheiten des Königreichs bona fide zu beobachten. 
Der König aber wolte Feine Finfchränfung oder Abbruch feiner Fordes 
rungen gelten laflen, und alfo les man die Berfamlung aus einander 


gehen (35). 


N) Sin diefer Verfamlung erflärete ſich Becket, daß er in ſei⸗ 
ner leßteren Verbindung gegen den König zu weit gegangen fey, und 
daß er ſich für verpflichter halte. feine Unterwerfung zu widerrufen. 

er König wurde über diefe Abweichung von feinem Verfprechen übers 
us erbittert, und drohete dem Erzbiſchof und feinen Anhängern mit 
der Äufferften Schärfe. Diefem Ungemitter vorzubeugen, kamen die 
Biſchoͤfe von Salisbury und Norwich, Robert Graf von Keice: 
ffer, Reginald Graf von Cornwall, und zwey Tempelberren zu dem 
Erzbifhofe, warfen fich demfelben zu Fuͤſſen, baten ihn, die Sachen 
aus Beſorgnis vor den Folgen nicht bis auf das Äufferfte zu treiben, 
‚ und drangen auf ihn, daß er dem * ſogleich ſeine Aufwartung 
machen und von ſeiner Unterwerfung ein oͤffentliches Bekentnis ablegen 
möchte. Der Erzbifchof lies ſich durch das Bitten dieſer groſſen Mäns 
ner überwinden, machte den König feine Aufwartung, und erflärete 
fih in Gegenwart der Geiftlidyfeit und der Laien, daß er bereit fey, 
fih den alten Gefeßen des Königreich gemäs zu bezeugen. Er gab 
auch feinen Suffenganeis die Freiheit, ihm in eben dieſer Erflärung 
‚heizutreten Da die Sachen fo weit zur Richtigkeit gebracht warden, 
befal der König allen Grafen und Baromen, fich zu entfernen, und eis 
ne Abfchrife von den Ghefeßen feines Grogvaters des Königes Heinrichs 
anzuihaffen. Da diefes gefchehen war, wurde die Abfchrift hervor: 
gebracht und den Bifchöfen vorgelefen: welche, da fie blindlings ges 
fhworen hatten, des Königes Geſetze zu beobachten, ohne nach dem 
Inhalt derfelben zu fragen, nicht wenig vor den Kopf geftoffen wur⸗ 
den, als fie diefelben verlefen hoͤreten. Sobenn befal der König den 
Erzbiſchoͤſen und Bifchöfen, ihre Siegel dem Inſtrumente — 
en. 

(25) R. Zoveden, ihid. Gervaſ. Chronic. ibid, 
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Borrechte der Geiftlichfeit betreffende Geſetze feſtgeſetzet wut⸗ 
. den, welche hievon die Benennung der Derorönungen von 
Elarendon befamen P). Nachdem diefe Berfamlung ausein« 
ander gegangen war, entfernete Wecker, welchem feine Wil: 
färigfeit leid wurde, fich von Hofe, und enthielt fi), als zu 
einer Art der Buſſe, von felbft ver Amtsverrichtungen in der 
Kirche, fo lange bis er von dem Papft, der fic) damals zu 
Sens befand, die tosfprechung erhalten würde 9). Weil er 
bierauf an der Gunft des Koͤniges verzweifelte 2), bemühete 

er 


p) Rog. de Zoved. ibid. M. Paris, vbi ſupra. R. de Die. p. 699. 
2» R.de Goved ibid. Gervaſ. ibid. col, 1333. M. Paris, ibid, 
. de Dir, ibid, 


ken. Da nun die übrigen bereit waren, hierein zu willigen, ſchwur 
der Erzbifchof Wecker, daß er niemals fein Siegel diefer Abfchrift beis 
druden, noch irgend einige andere Merkmale feines Deifalles zu der: 
felben werde blicken laſſen; wobey er-anfürete, daß man ihm eingebil- 
det habe, daß fein Verſprechen nicht weiter, denn als eine Feierlichkeit 
und als eine Beweifung einer Öffentlichen Ehrerbietung genen den Kö: 
nig in Gegenwart der groſſen Männer des Königreiches, werde gedeus 
tet werden. Es war aber jetzo zu fpät, dergleichen Entfchuldigungen 
vorzubringen, und der Erzbifchof wurde gendtiget, das Inſtrument zu 
unterſchreiben und zu befiegeln, von welchem eine Mbichrift in Bes 
ders Händen, eine andere bey dem Erzbifchof von Work, und eine 
dritte uler den Urkunden der Krone, vertwaret wurde (26). 
D) Bald nad) dem Vergleih zu Elarendon wurde Rotro, 
der Erzbifchof von Roan, von dem Papft nad) England abgeichicket, 
- die Uneinigfeit zwiſchen dem König und dem Erzbifchof beizulegen. Der 
König aber wolte auf Eeinerley Weiſe in einen Vergleich einroilligen, 
dafern nicht die Anordnungen von Elarendon durch die Bulle des 
Papftes beftätiget würden. Da diefe Bedingung abgefchlagen wurde, 
fchickte der König ziwey von feinen Eapellänen an den Papft Alerans 
der, mit Bitte, daß Roger, der Erzbifchof von Work, zum Lega⸗ 
sen feiner Heiligkeit für ganz England gemacht werden möchte. Weil 
aber der Papft merkte, daß dieſes darauf ziele, die Gerichtsbarkeit des 
Erzbifchofs von Tanterbury einzufchränfen: weigerte er ſich fchlechter: 
dings , in das Begeren zu willigen. Weil er nichtsdeftoweniger begies 
tig war, dem Könige zu wilfaren und die Uneinigkeit beizulegen , fhlug 
er vor, den König zu feinem Legaten von England zu machen, jes 
doc) mit diefer Bedingung, daß Seine Majeftät den Erzbifchof von 
| N 805 Eans 
(26) R. Hoveden, ibid. Gervaſ. ibid, M. Parie, ibid, 
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er ſich, jenfeit des Meeres zu entwiſchen; che er aber die Küs 
fte von Frankreich erreichen fonte, kehrete fich der Wind um, 
ihm entgegen, und trieb ihn nach England zuruͤckt). Eis 
nige geben vor, daß das Schifsvolf, weil es demfelben leid 
geworden, daß es ihn an “Bord genommen, und weil es ſich 
vor der Ungnade des Königes gefürchtet, mitten auf der Schife 
fart umgefehret fen, undihn auf die englifche Küfte zurück ges 
bracht Habe 2). Er begab fich fogleih nach Canterbury, wo 
er die Beamten bes Königes bey der Plünderung feines Pals 
laftes fand, welche aber bey Erblickung des Erzbifchofes hie— 
von ablieffen. Der König berief, um Beckers ferneren. Ber- 
fuchen, fih nah Frankreich zu begeben, zuvor zu fommen, 
ein Darlament nach Northampton, welches fi) im Octo⸗ 
ber 1155 verſamlete. Albier wurde der Erzbifchof angeflaget, 
daß er feiner Pflicht und Treue gegen den König zumider ges 
handelt habe P); und weil man feine Vertheidigung nicht gel 

ten 


r) M. Paris ibid, 8, de Dic. ibid, 8) Bervaf. ibid. co). 1389 


Eanterbury nicht bedrengen, noch auch irgend etwas zu deſſen Nach⸗ 
theil vornemen ſolte. Die Agenten des Koͤnigs kehreten mit dieſem 
Gewerbe zuruͤck, und Heinrich würde die Gewalt eines Legaten 
gern angenommen haben; da er aber diefelbe durd) die vorertwente Bes 
dingung eingefchränfer fand, wurde er höchft erbittert, und ſUckte das 
Inſtrument zuruͤck (27). 
P) Johannes, des Königs Marſchal, hatte, wie es ſchei⸗ 
net, auf ein Lehngut oder Pachtgut, als ein ſolches, welches von der 
Kirche von Canterbury zu Lehn gieng, vor dem Gerichte des Erzbi⸗ 
fchofs Auſpruch gemacht ; und weil ihm, feinem Vorgeben nach, nicht 
Gerechtigkeit moiderfaren war, wolte er das’ Gericht des Erzbiſchofs 
nicht erkennen, und war Willens, nachdem er den Eid von Verabfäus 
mung der Gerechtigkeit, nach der Gewonheit der damaligen Zeiten, 
abgeſchworen hatte, die Sache anderswohin zu ziehen. Der Erzbis 
ſchof fürete an, daß Johannes feine Urſach habe, ſich zu beflagen ; 
und daß er, da er fein Gericht nicht erfennen wollen, anftat, wie es 
die Geſetze erforderten, auf die vier Evangelia den Eid abzulegen, 
auf einen Tropaz, oder ein Buch von alten Kirchengefängen, geichwos 
ren babe, Nichtsdeſtoweniger wirfte Jobannes einen fchriftlichen Des 
fel von dem Könige aus, durch welchen von dem Erzbifchof gefordert 
wurde, auf feine Klage, vor dem Gericht des Königs zu antworten. 
| Der 
(a7) Bervaf. vbi fupra, col.1338. R. Zoveden, vbi ſupre, p. 493. 
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ten lies, wurde er, alle feine Haabe und Güter zu verlieren, 
verurtheilet *) DO). Mächft diefem wurde im Namen des Kö- 
nigs wegen fünfhundert Pfunde, welche ihm, da et Kanzler 
geweſen, ‚gelenet worden, ein Rechtshandel wider. ihn anges 
fangen, und ihm von den Einfünften der erledigten Abteien. 
und Bistümer, welche er wärend feines Kanzleramtes im 
Berwarung gehabt, eine Nechnung abgefordert u). Unter 
diefen Schwierigkeiten beratfchlagete er fic) mit den ‘Bifchöfen, 
welche in ihren Meinungen getheilet waren RK), Machdem : 
fi 


$) Bervaf. ibid, u) Gervaf. ibid. col.135560. R. Zoved. ibid, 
P- 494. 


Der Erzbifhof erfchien nicht an dem beftimten Tage, ſchickte aber vier 
Edelleute an den König mit Briefen von ihm und dem Oberfberif 
von Kent, den unrichtigen Bericht des Johannis und feinen Mangel 
an Beweiſen zu bezeugen; und fid) wegen feines Nichterfcheinens mit 
Unpäslichkeit zu entfchuldigen. Da aber dieje Vertheidigung nicht ans 
genommen wurde, ward der. Erzbifchof in dem Gerichte von den Ba⸗ 
ronen und den meiften Bijchöfen, welche damals zugegen waren, ver« 
urtheilet, daß er feiner Pflicht und Treue gegen den König zuwider 
gehandelt, weil er auf den Befel Seiner Majeftät nicht erfchienen 
wäre (23), 

D) Es ereignete ſich ein Streit zieifchen den Biſchoͤfen nnd 
Baronen, wer das Urtheil fprechen folte, indem ein jeder Theil von 
ihnen ſich zu entfchuldigen und die Arbeit von ſich abzulenen fuchte, 
Die Baronen drangen darauf, daß fie Laien wären, daß die geiftli= 
hen Lords von dem Orden des Erzbifchofs, und daß folglich dieies 
Urtheil eine Sache für fie wäre... Die Biſchoͤfe antworteten hierauf, 
daß das Urtheil, weil es nichts geiftliches, fondern etwas weltliches be: 
träfe,, vielmehr den weltlichen Lords zukaͤme. Da indeffen der Koͤ⸗ 
nig von der Streitfache Nachricht erhalten hatte, befal er dem Biſchof 
von Wincheffer, das Urtheil zu fprehen: welches derfelbe, wiewol 
mir vielem Widerwillen, that (29). 

R) Gilbert, der Bifchof von Kondon, bat den Erzbifchof, 
zu erivegen , „wie fehr der König ihn fich verbindlid) gemachet und be: 
„fördert Härte; daß die Umſtaͤnde zumider-und ungänftig wären; und 
„daß er, wenn er dabey beharrete, fich dem König zu widerfehen, 
„nicht allein fich felbft zu Srunde richten, fondern aud) die ganze eng» 
„lifche Kirche mit in das Unglück verwickeln würde; da er hingegen 

„durch 


(28), Wilhelm Cantuar. vbi ſupra, p. 21. Gervaſ. ibid. col. 1389. 
. (ty) wilhelm Cant. ibid. p.eʒ. 
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ſich nun auf feine Appellation an ven Papſt vergebens berufen 
hatte, und von feinen. Brüdern Widerfpruch fand, und ſich 

| endlich 
„durch ſeine. Unterwerfung ganz vermutlich feine Umſtaͤnde wieder her⸗ 
„ſtellen und die Gunſt des Koͤnigs wieder erlangen koͤnte, Hierauf 
entdeckte Heinrich, der Biſchof von Wincheſter, ſeine Meinung, 
und erklaͤrete ſich: „Daß die Maasregeln, welche von dem Biſchof von 
„London angeraten worden, darauf hinaus liefen, die Biſchoͤfe zur 
„Verwaltung ihrer Amtspflihten untüchtig zu machen, und daß dies 
„felben für die Regierung der Kirche verderblih wären. Er fagte: 
„Wenn ung unfer Primas ein ſolches Beifpiel der Unentſchloſſenheit 
„und Wilfärigkeit giebet; wenn ein Bifhof dem Willen und den Dros — 
„hungen des Fürften fein Amt preisgeben und fein Amt und Pfliche 
„ten verlaflen mus: was fönnen wir denn wol anders erwarten, als 
„daß das Regiment der Kirche ganz werde zu Grunde gerichtet und 
„alles nad) dem! wilfürlihen Worfchriften des Hofes vertwaltet wer⸗ 
„den; und alsdenn wird es, wie die Schrift faget, eben fo mit 
„den Volke geben, wie mit dem Priefter., »ilarius, der Bis 
ſchof von Ebichefter, welcher fich viel auf feine Rednerkunſt einbils 
dete, redete zunächft, und fagte zu dem Erzbifchof: „Daß er, mem 
„nicht die Zeiten ungänftig und die Kirche in Streitigkeiten verwickelt 
„waͤre, der zuleßt vorgetragenen Meinung wuͤrde gewefen fun. Da 
„aber je&o die Kirchengefege nicht ffarf genug twären, es wider den 
„gegenwärtigen Widerftand auszuhalten: fo glaube er, daß ein ſchar⸗ 
„fes Dringen auf das Anfehen der Kirche fehr unzeitig, und daß das 
„Weichen und Nachgeben das einige dienlihe Hülfsmittel fey; daß 
„fie fich in die Zeit fchicken lernen und fich zu den Forderungen des Kös 
„nigs bequemen müften, damit fie nicht, wenn fie bev ihrer Wider⸗ 
„ſpenſtigkeit beharreten, endlich zu einer fchimpflihen Lnterwerfung 
„wider ihren Willen gezwungen werden möchten „ Robert, der Bi: 
fhof von Kincoln, redete vieles, welches auf daflelbige hinaus lief; 
und fo machte es aud) Barthoͤlomaͤus, der Bifhof von Exeter; 
welcher hinzu fegte: „Daß man, da das Meer fehr unaeftüm waͤre, 
„lieber die Segel zufammen ziehen müfte, ais daß man in dem Yinges 
„iwirter umfäme; und daß es, weil die Verfolgung nicht algemein, 
„fondern auf eine einzele Perfon gemünzet wäre, beffer ſey, daß diefe 
„Perſon, ob es gleich ihre Primas wäre, einigermaflen titte, als daß 
„die ganze Kirche von England dem unvermeidlihen Untergange blos 
„geftellet würde „_ Da Roger, der Bifchof von Worcefter, um 
feine Meinung befraget wurde, fagte er zu ihnen: „Daß er es nicht 
‚wagen welte, im gegenwärtigem Fal feinen Natb zu geben, Er 
fagte : „Wenn ich behaupten folte, daß ein. Prälat aus Furcht vor 
„der Ungnade des Königs feine Amtspflicht verlaffen und fi von 
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endlich gar von ihnen verlaſſen und alle Hofnung zu einen Bar: 
gieich zu Ende fahe S): machte er ſich heimlich von Nort— 
| hampton 


„Beobachtung ſeiner Schuldigkeit abſchrecken laſſen ſolte: ſo wuͤrde ich 
„wider mein Gewiſſen reden, und mein eigener Mund wuͤrde mich 
„verdammen. Solte id) aber einige Mittel vorſchlagen, ſich dem 
„Willen bes Koͤnigs zu widerſetzen: ſo wuͤrde ich mich in Geſar ſetzen, 
„daß ich angeklaget, aus dem Schutz des Koͤnigs verſtoſſen und mir 
„als einem in die Acht erklaͤrten begegnet würde. Ich wil daher mit 
„meiner Meinung zurüd halten, und mich auf feine von beiden Seis 
„ten erflären.,, Nigel, der Bifchof von Ely, war frank an der 
Sicht und Eonte nicht erfcheinen. Und Wilhelm, der Bifchof von 
Norwich, ſchickte hin, fich wegen ſeiner Abweſenheit zu entfchuldis 
gen, und ſagte dabey insgeheim: „GOtt habe dem Biſchof von Ely eine 
„ſehr gluͤckliche Entſchuldigung zugeſchicket, und er möchte gewuͤnſchet has 
„ben, daß er ſich mit eben dieſem Ungluͤcksfal Hätte ſchuͤtzen koͤnnen (30) ,, 
S) An dem Tage vorher, ehe er auf die wider ihn angebrach⸗ 
ten Klagen feine Antwort eingeben folte, kam der gröffefte Theil der 
Biſchoͤfe zu ihm, und bat ihn um der Kirche und feiner eigenen Sir 
cherheit willen, feine Forderungen zu mäßigen und fich nad) dem Wi 
len des Königs zu bequemen, weil er fonft erwarten muͤſte, als ein 
Verräter wegen Verabſaͤumung feiner Pflicht und Trene gegen feinen 
Landesheren und Webertretung der alten Gewonheiten des Königreiches, 
die er zu beobachten geſchworen hätte, verurtheilet zu werden. Hier: 
auf antwortete der Erzbifchof: „Er geftehe, daß er die Ablegung ei: 
„nes fo unrechtmäßigen Eides vor GOtt dem Almächtigen nicht ver» 
„antworten fönne; weil es aber befier fey, ein Verſprechen, ob es 
„gleich och fo feierlich geleiftet worden, zurück zu ziehen, als durch 
„Haltung deſſelben umzukommen: jo fey er entfchloffen, fich loszuma: 
„chen, und fich nicht durch die Erfüllung eine neue Verfchuldung auf 
„den Hals zu laden. Sch gebiete euch alfo,,, fagte er, „mir in meir 
„ner Weigerung zu folgen, und zu einem folchen Verfaren, welches 
„mit der guten Regierung der Kirche nicht beftehen Fan, nicht beför, 
„derlich zu feyn. Es ift, die. Warheit frey heraus zu fagen, von euch 
„anftößig, daß ihr mich nicht allein unter diefen Schwierigkeiten vers 
„laſſet, fondern euch auch, wie ihr neulich gethan Habt, mir dem Kofe 
„vereiniget und über euren geiftlihen Vater und Erzbifchof Gericht 
„haltet. Ich befele euch, nad) eurem cgnonifchen Gehotſam, von 
„einer ſolchen Auffürung abzulaffen, und für mich felbft appellire ich, 
„Gerechtigkeit zu erlangen, an ben eömifchen Stuhl 3). , Da die 
Biſchoͤfe den Becket unbeugfam fanden, verlieffen fie ihn und giengen 
zum Könige. Der Erzbifchof Fam gleihfals, nachdem er bey dem 
- | Gottes 
(0) Gervaf. ibid, c0l.1390,1391. : - (51) Id, ibid, | 
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bampton aus dem Staube, veifete verkleidet und blos unter 
| Des 


Gottesdienſte das Amt verwaltet hatte, nach Hofe, mit feinem Kreutz 
in der Hand, und fas für fih allein in einem Vorgemach, da alle übris 
ge Bifchöfe und weltliche Brrons zu dem Könige herein gerufen wur: 
den. Der Erzbifhof von Nork und die Bifchöfe von Kondon und 
„Hereford kamen zu ihm und rieten ihm, das Kreuß abzugeben. Sie 
fagten zu ihm, dag, wenn er daffelbe trügg, folcyes als eine Herausfos 
derung würde ausgeleget werden, und daß er, dafern er nicht nach⸗ 
lieffe, des Königs Waffen weit fehärfer als feine eigenen finden wuͤrde. 
Becket antwortete: Daß des Königs Werkzeuge zum Strafen nur 
allein den Leib verderben fönten, daß aber das geiftlidhe Schwert, 
wenn man demjelben nicht ausweiche, einen weit verberblichern Streich) 
verſetzen und die Seele eines Menſchen in die Hölle ſchicken könne (32). 
Die Bifchöfe erzäleten.diefe Antwort dem Könige, welcher über Bes 
ckets Appellation an den Papſt überaus misvergnuͤgt wurde, und die 
Grafen und Baronen an ihn abſchickte, ihm feinen Eid zu Klaren: 
don zu Gemüte zu füren, durch welchen er fich verpflichtet hatte, ſich 
nach den Gewonheiten des Königreichs zu richten und fid) den Finig 
lichen Vorrechten zu unterwerfen. Da aber der Erzbifchof bey feiner 
Appellation an den Papft beharrete, drang der König bey den Biſchoͤ— 
fen darauf, ficy mit den Baronen zu vereinigen und zu einem Un 
teil wider ihn zu fehreiten. Die Prälaten entfchuldigten fich mit Ars 
fürung des Verbots, welches fie ohnlänaft von ihrem Primas en 
pfangen hatten, welcher fie wegen ihres Ungehorfams in den Dan zu 
thun nicht ermangeln wuͤrde. Der König drang auf ihre Pflicht und 
Treue gegen die Krone und auf ihren Eid zu Elarendon , über wel: 
chen Beckets Verbot nicht die Oberhand behalten müfte. Hierauf bes 
gaben fie fich wieder zu dem Erzbifhof und ftelleten ihm ihre Verpflich⸗ 
tungen vor, unter welchen fie fich wegen der Verordnungen von Elas 
rendon befänden: von welchen eine darin beftand, daß die Biſchoͤfe 
bey allen Verhören über groffe Männer zugegen feyn folten, fo lange 
bis dee Gerichtshof darzu ſchritte, über Leib und Leben ein Urtheil zu 
fprechen. Der Erzbifhof antwortete: daß nichts von demjenigen, 
mas zu Elarendon verfprochen worden, zum Nachtheil der Kirche vers 
Dreher werden müfte, und daß ihr Eid nicht gehalten werden müfte, 
dafern der inhalt deffelben wider die Lehre der Kirche und wider die 
Gefeße GOttes ftritte. Er fagte zu ihnen, daß ein chriftlicher König, 
welcher die Freiheiten der englifchen Kirche zu erhalten beſchworen, 
feine Vorrechte haben koͤnne, welche diefer Verpflichtung widerfprächen, 
Und wenn fie ſelbſt in ihrer Wilfärigkeit zu Clarendon zu weit ge: 
gangen wären: fo müften fie bey ihrem Irtum nicht beharren und ſich 


a 
(32) Wilhelm Cant. vbi fopra, p,26. R. Hoved, vbi füpra, p. 495, 
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Begleitung zweier Bedienten nad) Lincoln, erreichte nach 
| ziemlich 


auf das eine Vergehen zur Entſchuldigung eines andern berufen; fon: 
dern fie müften ſich vielmehr beſſern und fich herzhaft bemühen, den 
Boden, welchen fie verloren hätten, wieder zu gewinnen (33. Hier—⸗ 
auf ſchritten die Bifchöfe zu einer Entſchlieſſung, nicht als Richter 
über den Erzbiichof zu ſitzen. Nichtsdeſtoweniger verfprachen fie, um 
dem Könige einigermaffen ein Genüge zu leiften, ihn bey dem römis 
feber Hofe rechtlich zu belangen und feine Abfeßung auszumwirken. Sie 
giengen in.einem Haufen zu dem Erzbifchof und fagten zu ihm: Sie 
hätten ihm bisher für ihren Primas erfant und ihm als einem folchen 
gehorchet; weil er aber feiner ‘Pflicht gegen den König fo groͤblich zus 
wider handelte, und die Geſetze, welche er zu beobachten beſchworen 
hätte, überträte: fo Fönten fie ihn nicht länger unter diefem Character 
betrachten. Sie mwolten feine Gewalt nicht weiter erfennen, und be 
gaben fich und ihre Kirchen unter den Schutz des Papftes, vor mels 
chem fie ihn zu erfcheinen einlüden, auf die Klage, welche fie wider 
ihn anzubringen Willens wären, zu antworten (34). Da die Bifchds 
fe diefe Vorftellung gethan harten, entferneten fie ſich und ſaſſen für 
fich allein, und der König befal den weltlichen Lords, zu einem Urs 
theil wider den Erzbifchof zu fehreiten. Der Graf von Keicefter 
ftand , nachdem er ſich über die Anordnungen von Elarendon ausfür: 
üch erfläret und den Erzbifchof wegen Hochvertats bey Uebertretung 
derfelben angeklaget hatte, im DBegrif, im Namen der übrigen das 
Urtheil zu fprechen, da Becket aufftand und ihnen fagte, daß fie 
Laien wären, und feine Gewalt hätten, als Richter über ihren Erz⸗ 
bifchof zu figen. Er befal daher dem Grafen von Keicefter, daß er 
nicht fo verwegen feyn möchte, wider feinen geiftlihen Vater ein Ur⸗ 
theil zu ſprechen. Er erklärete fih, daß er an ein höheres Gericht 
appelliret habe, welches hinreichend wäre, ihrem Verfaren Einhalt zu 
thun, wenn man auch annäme, daß er ſonſt unter ihrer Gerichtebars 
keit geftanden hätte. Hierauf gieng er, ohne auf ihr Urtheil zu wars 
ten, ans dem Gerichtshofe heraus; und da er mit Vorwürfen von 
Meineid und Verräterey verfolger wurde, kehrete er fih um und 
antroortete mit einer ernfihaften Mine: daß er, wenn ihn micht der 
Zwang feines Characters und die Achtung gegen die Religion abhiels 
ten, bereit ſeyn würde, die Läfterung zu widerlegen und feine Ehre 
mit dein Schwert zu vertheidigen. Da der König Nachricht davon 
erhielt, daß er davon gienge, befal er, einen Befel ausgehen zu lafs 
fen, daß fein Menſch ihm oder fein Gefolge mit böfen Worten erbits 
tern oder ihm einigen VBerdrus erregen folte (35). 


33) Wilh, Cant. ib. p.27-31. (34) Bervaf. vbi fupra, col, 1321, 
( 2) Id, ibid, col, 1393. Wilh. Eant, ibid, p.32, Een: — 
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ziemlich vielen Beſchwerlichkeiten die Kuͤſte 7), und langte, 
nachdem er auf ein Farzeug an Bord gegangen, zu Greve⸗ 
lingen in Holland an, von wannen er ſich in das Kloſter 
St. Bertin in Flandern entfernte wy. Der König zog ſo— 
gleich die Einkuͤnfte des Erzbistumes ein F), und ſchickte zu 
gleicher Zeit Geſandte an den Koͤnig von Frankreich und an 
den Grafen von Flandern, dieſe Fuͤrſten dahin zu bereden, 
dem 


w) Bervaf. ib et col. 1395. R. Goved, ib. p. 495.5. M. Paris, ib. 
p.102. R.de Dir, ibid, x) Baron. Annal, Tom, ı2 $. 33 


an, 1164. 

T) Er reifete auf dem ganzen Wege nah Kincoln zu Fufle, 
und gieng von dannen zu Waſſer nach einer Eleinen einfamen Inſel, 
wo er fich drey Tage (ang ausruhete. Von dannen richtete er jeinen 
Meg gegen Morgen zu, MM irgend einen Hafen zu erreichen, wo er 
zu Schiffe gehen koͤnte. Nachdem er. acht Tage gereiſet war, langte 
er in einer Kleinen Stadt an, welche von der Kirche von Canterbury 
abyängig war, wo ihn feine überaus groffe Müdigkeit noͤtigte, eine 
Zeitlang Halte zu machen, da er in dem Zimmer eines Seiftlihen, 
welhem er ſich entdeckte, verborgen lag. Bey feiner Ankunft: in 
Slandern veifete et, weil er nicht Luft hatte fich bekant zu ‚machen, 
zu Fuffe durch ſehr rauhe Wege und bey jehr regnigtem Wetter, bis 
er, da er feine Kräfte ganz erſchoͤpfet, zu Boden fiel und nicht weiter 
fortfommen fonte. Seine wenige Begleiter verfihaften ihm mit einis 
ger Schwierigkeit ein ſehr ſchlechtes Pferd, ohne Zaum oder Sattel, 
auf welches ſie ihre Maͤntel legten. In dieſer Ausruͤſtung begegneten 
ihm einige Soldaten; weiche, da fie von feiner Flucht gehoͤret harten, 
ihn fragten: ob er nicht der Erzbiſchof von Canterbury wäre? . Er 
antivortere mit vieler Fertigfeit des Gemüts: Diefes ift nicht die Aus 
rüftung eines Erzbiſchofs von Eanterbury; woramf fie ihn fortzieben 
lieſſen. Da ingleihen zu Grevelingen der Gaftwirt, bey welchem 
er ſich aufhielt, gehoͤret hatte, daß der Erzbiſchof von Canterbury 
von Northampton gefluͤchtet ſey und er das Weſen und Betragen 
ſeines Gaſtes betrachtete: bildete er ſich ein, daß dieſer es ſeyn muͤſte, 
warf fid) in dieler Einbildung zu feinen Fuͤſſen und bag ihn um feinen 
Segen. Becket, welchem die Aufrichtigkeit dieſes Mannes zum Ber: 
gnuͤgen gereichte, entdeckte ſich demfelben ohne Zurückhaltung und 
wurde von ihm mit vieler Ehrerbietung und Höflichkeit bewirtet. 
Won Grevelingen ſetzte er feine Reife nah St. Omer fort und 
begab fich dafelbft in das Klofter St. Bertin in die Einjamfeit, we: 
ſelbſt er von bem Abte Godeſcal und von den Moͤnchen fehr liebreich 
aufgenommen wurde (36). 

(36) Hift, Quadripart. l. a cl, 
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dem Becket in ihren Laͤndern keine Zuflucht zu verſtatten. 
Weil es aber dem Heinrich an dem franzoͤſiſchen Hofe 
nicht gelingen wolte ), ſchickte er eine prächtige Geſandſchaft 
an den Papſt W), und bat, daß Seine Heiligkeit Legaten 


nach 

U) Die Abgeſandten des Königs waren, Gilbert Foliot, 
der Biſchof von Kondon, und Wilhelm, Graf von Arundel. Da 
‚fie ihr Gefchäfte anbrachten, fchien der franzöfifche König, da er den 
Beder den weiland Erzbifchof von Canterbury nennen hörete, ſich 
daran zu floffen, und fragte: Wer ihn denn abgeſetzet hätte? und 
fagte: „Sch bin eben fo gut ein König, als euer Herr, und babe 
„doc, feine Gewalt, den geringften Geiſtlichen in meinen Ländern abs 
„zulegen, Kurz, je eifriger es die Engländer fich angelegen ſeyn 
fieffen, den Erzbiſchof aus Seankreich vertrieben zu fehen, defto mehr 
ſchien fih Ludwig feiner Sache anzunemen. Cr ſchickte zu dem 
de feinen Almofenpfleger an den Papft Alexander ab, welcher ſich da⸗ 
mals zu Sens aufbielt, denjelben zu erfuchen, daß er, dafern er eis 
nige Achtung für die Ehre der römifchen Kirche oder für die Freunds 
ſchaft und Hülfe von Frankreich hegete, dem Thomas, Erzbiſchof 
von Canterbury , allen möglichen Beiſtand leiften und ihn wider den 
Tyrannen von England befhüsen möchte (377). Der König vor 
Frankreich ſcheinet dabey, daß er den Thomas Becket ſchuͤtzete, eis 
ne politifche Abficht gehabt zu haben. Er machte fih Hofnung, daß 
dieſe Streitigfeit zwifchen dem König und dem Erzbifchof die oͤffentli⸗ 
hen Angelegenheiten von England dergeftalt verwirren würde, daß 
Frankreich daraus einigen anfenlihen Vortheil ziehen koͤnte. 

WB) Die Abgefandten waren, Roger, Erzbifchof von Kork, 
„Heinrich, Bifhof von Winchefter; Gilbert, Bifhof von Lons 
don; Silarius, Biſchof von Ehichefter, uud Bartholomäus, 
Biſchof von Exeter; Gvido Rufus, Richard Iveceſtre und Jo⸗ 
ban von Örford, Geiſtliche; Wilhelm, Graf von Arundel, Aus 
go de Gundevil, hard de St. Palerie und Heinrich Fitz⸗ 
gerald, nebft einigen em. Sie fanden den Papſt und die Carz 
Dindle zu Sens in Champagne. Da fie zu einem Gehör gelaſſen 
wurden, fiengen die Bifchöfe von Aondon und Ehichefter die Klage 
wider den Erzbifhof Wecker mit vieler Heftigkeit und Vergroͤſſerung 
an. Sie fielleten Seiner Heiligkeit vor, daB Berker bey der nichts⸗ 
wuͤrdigſten Öelegenheit mit dem Könige, feinem Herrn, Streit angefans 
gen habe; daß er ein Man von gar zu vieler Hige, Hartnaͤckigkeit und 
Eigeufin fey, und ſich gar nicht in die nachtheiligen Umftände der Zei⸗ 

ten 
(37) R. Zoved, vbi fupta, p. 495. 496. Gervaf. vbi ſupta, col, 1494. 
4. Theil. Pr 
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nad) England ſchicken möchte, die Sachen zwiſchen dem Ki 
nig und dem Erzbifchof zu einem Vergleich zu bringen 9). 
Decker fam inzmwifchen ‚von St. Bertin nad) Soiſſons, 
woſelbſt der König von Srankreich einen Beſuch bey ihm ab⸗ 

| legte 


9) Bervaf. ib. col.1394 et Ac. Pontif. col.1671. R. Zoved, ib.p, 435, 
M. Paris‘, ibid, p.403. R. de Dir. ibid. p. 690. 


ten ſchicken wolte; daß fein Verhalten fo unverantwortlich und gefärs 
lich waͤre, daß fie mit ihm zu brechen genötiget worden; daß er, um 
dem guten Muf des Könige und feiner Brüder, der Difhöfe, einen 
Schandflet anzuhängen, eine Gefar vorgegeben, da Feine vorhanden 
gewefen , und fich ohme Noth aus dem Königreich fortgemachet habe. 
Diefe Nede wurde von dem Erzbifchof von York und dem Biſchof von 
Exeter unterftüget. Obgleich der Graf von Arundel nicht gelehrt 

g war, es zu verftehen, was die Biſchoͤfe auf lateinifch gefaget 

en, druckte er fich doch, weil er aus den Gefichtern des Papſtes 
und der Eardinkle merkte, daß das unhöflidhe Weſen derielben feinen 
Beifal finde, auf englifch mit mehrerer Gelindigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit aus. Er erfante die oberfte Gewalt Seiner Heiligfeit auf bie 
voikommenſte Weiſe; er fürete demfelben die Gefälligkeiten zu 
welche ihm von feinem Herrn erwieſen worden, und wie flandhaft er 
bey feiner Partey geblieben. Won dem Becker geftand er, daß ber: 
felbe ein Man von groffen Gaben und zu feinem Poften volkommen 
geſchickt fen; daß er aber, nach vieler Leute Meinung, ein wenig zu 
ſtark auf Kleinigkeiten beſtehe. Er bat daher Seine Heiltgfeit, dieſe 
Sache in Weberlegung zu nemen, und auf irgend ein KHülfsmittel zu 
denken , diefem unglüdlihen Misverftändnis ein Ende zu maden. Die 
Mäbigung der Nede des Grafen fand fehr vielen Beifal, und der Papft 
fagte zu ihm, daß er, weil fie verlanget hätten, daß feine Cegaten 
die Sache entfcheiden möchten, dafür Sorge tragen wolle, diefelben 
abzuſchicken. Der Bifchof von Aondon fragte Seine Heiligkeit: 
Mit was für Volmacht die Legaten verfeßgg werden jolten? Der 
Papft antwortete: Er wolle ihnen in ihren; chriften eine hinlaͤng⸗ 
liche Freiheit laifen. Wir aber, fagte der of von London, ver: 
langen, daß fie bevolmächtiget werden mögen, die Sache ohne weitere 
Appellarion zu entſcheiden. Der Papft antwortete: Diefes Vors 
rechte iff eine (Ehre für mich, welche id) Feinem andern abtre: 
gen wil. Seine Heiligkeit fagte auch den Abgefandten, daß er dem 
Erzbiſchof innerhalb wenig Tagen erwarte, und verlange, daß fie auf 
feine Ankunft warten möchten. Weil aber die von dem König ihnen 
gefekte Zeit verlaufen war, namen fie ihren Abſchied und kehreten nach 
England zuruͤck (3°). 

(35) Gervaj. ibid, 
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legte und ihm feinen Schutz und einen feinem Stande gemaͤſ⸗ 
fen Unterhalt anbot. Der Erzbifchof aber lenete das legte 
Stück des Anerbletens ab, und begab fic) bald darauf nach 
Sens, wo er von dem Papft auf eine anftändige Weife em⸗ 
pfangen wurde; in deflen Hände er bey einem befondern Ge⸗ 
bör das Erzbistum niederlegte E), aber fogleih von dem 
Papft, welcher ihn und fein Beftes fich amgelegen feyn zu lafı 
fen verfprach, in fein Amt wieder eingefeßer wurde. Don 
Sens begab ſich der Erzbifchof nach Pontigny, einer Abtey 
in der Normandie, woſelbſt er fich beinahe zwey Jahre auf: 
hielt, und feine Zeit mit gottesdienftlichen Uebungen zubrad)« 
te 3). Bon bier aus fehrieb er einen mit Borwürfen angefuͤl⸗ 
leten Brief an den König Heinrich 9), welcher ſich Damals zu. 


| Chinon 
j) Gervaſ. Ad. Pontif. ibid. et Chron. ib, col 1397. 1398. M. Paris, ib* 
R. Soved, ibid, 


E) Er gab vor, daß feine Erwälung nicht canonifch geive: 
fen, und daß feine Kräfte der Vefchwerlichkeit des Amtes nicht ges 
wathjen wären; worauf er feinen Ring abzog und denfelben dem Papft 
gab. Sodenn entfernete ſich der Erzbifchof und verlieg den Papft und 
die Eardinäle, ſich wegen der Sache zu beratfchlagen. Einige von 
den Eardinälen lieſſen fid) die Abdankung gefallen und fagten, daß fie 
nun eine ſchoͤne Gelegenheit hatten, dem König von England eine 
nüge zu leiften, wenn man der Kirche von Canterbury eine Annems 
lichere Perſon vorſetzte; und was den Becker beträfe, würde es keine 
ſchwere Sache feyn, ihn auf eine andere Weiſe zu verforgen. Die 
meiften aber waren von einer ganz andern Meinung. Sie ftelleten 
por, daß Becket zur Vertheidigung der geiftlichen Gewalt fein Leben 
und Gluͤck gewaget habe, und daf, wenn der Erzbifchof in den Streit: 
handel unterläge, aud die übrigen Bifchöfe der catbolifchen Kirche 
mit ihm unterliegen und die Gewalt des Papftes in Abnemen geraten 
und verloren gehen würde. Es fey daher notwendig, diefen Praͤlaten 
in ſeinen Poſten wieder einzuſetzen und ihm beizuſtehen, da er zum Be⸗ 
ſten der ganzen Kirche auf den Kampfplatz getreten wäre (39). 
| d) Zu Anfang diejes Briefes füret er dem König zu Gemuͤte: 
„Wie treulih er ihm in feinem Kanzleramte gedienet habe; daß er 
„Seine Majeſtaͤt in einem doppelten Verhältnis, beides als feinen Lan. 
„desheren und als feinen geiftlichen Sohn, betrachte; daß er ihm als 
„feinem Landesheren eine tiefe Ehrerbierung zu erweifen und ihm den 
— "A: DPpa „beften 
. +@y) Gervaf. ibid, col. 1397. 1398, 
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Chinon in Touraine aufbielt, ‚und einen andern an feine 
Suf 

„beiten Rath zu geben verpflichtet ſey; daß aber, in fo fern als er 
„fein geiftlicher Sohn wäre, diefes Verhältnis ihn zu Ausübung guter 
„zucht, wenn es die Sache erforderte, verpflichte,, Hernach faͤret er 
fort, vorzuftellen: „Daß die Kirche GOttes aus ziveien Ständen, 
„der Geiſtlichkeit und den Laien, betehe; daß die Verwaltung der Kir» 
„che den erfteren, und die Beforgung der weltlichen Angelegenheiten 
„den leßteren anvertrauet worden. Weil es nun,, faget der Erzbifchof, 
„gewis iſt, daß die Könige ihre Gewalt von der Kirche, und nicht 
„die Kirche die ihrige von jenen, fondern von unierm Heilande, em⸗ 
„fangen: fofomt es aus diefem Grunde Eurer Majeftät nicht zu, über 
„die Kirchenftrafen die Aufficht zu füren, die Geiftlichkeit den weltlis 
„hen Gerichten zu unterwerfen, oder über irgend einige geiftliche Ans 
„gelegenheiten zu erfennen., Nachdem er hierauf einige Terte der 
Schrift wider ungerechten Geferze und die Unterdruͤckung der Ars 
men im Gerichte angefüret, färet er fort und bittet den König: 
„den Math feines Unterthanen, der Ermanung feines Biſchofs und 
„der Zurechtiveifung feines geiftlichen Baters Gehör zu geben. „Ss iſt, 
faget er, „befant genug, mit was für Hochachtung Ihr dem Papft bes 
„gegnet ſeyd, und auf was für eine anftändige Weile Seine Heiligkeit 
„ſolches Eurer Majeftät erwiedert habe. Ich bitte euch daher, fo lieb 
„Euch das Beſte Eurer eigenen Seele ift, die Vorrechte der roͤmi⸗ 
„chen Kirche nicht zu ſchmaͤlern, fondern ihr diefelbe Freiheit in Eus 
„ren Königreichen zu verftatten,, welche fie in andern Theilen der Chris 
„ſtenheit genieffer; und daß Eure Majeſtaͤt ſich des feierlichen Verſpre⸗ 
„chens, welches Ihr geleiftet, und des Eides, welchen Ihr bey Eus 
„rer Krönung abyeleget, die Kirdye GOttes bey allen ihren Mechten 
„und Freiheiten zu beſchuͤtzen, erinnern möge. Ich bitte ferner Eure 
„Majeftät, die Kirche von Eanterbury wieder in denjenigen Zuftand 
„zu jegen, in welchem fie fih unter Euren und meinen Borfaren bes 
„runden hat; daß Ihr die Städte, Sclöffer und Herſchaften, wels 
„che der Kirche gehören, deren Ihr Euch bemächtiget und damit ges 
„ſchaltet habt, und alle andere Habe und Güter, welche entiveder mei: 
„nen Geiftlichen, oder den Laien, meinen Lehnträgern , weggenommen 
„worden, twieder zurück geben möget; und daß ihr mir verftatten wol⸗ 
„tet, mit Sicherheit und Freiheit wieder zu meinem biſchoͤflichen Sig 
„zurück zu fehren. Dafern Ihr diefes zu bemwilligen geruhen werdet, 
„iverdet Ihr mich bereit finden, Euch unter Vorbehaltung der Pflicht, 
„welche ich GOtt dem Almächtigen ſchuldig bin, der der römifchen 
Kirche gebürenden Ehrfurcht und der Worrechte meines Ordens , mit 
„aller erfinlichen Ehrerbietung, Treue nnd Zuneigung zu dienen, _ 
„Dafern aber Eure Majeftär dienlich erachten wird, diefee mein De 
| a, geren 
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Suffraganeos, die Biſchoͤſe von England 3): worin er 
ihnen bekant machte, daß der Papſt die Verordnungen von 
Cla⸗ 


„geren abzuſchlagen; ſo werdet Ihr gewis die uͤbeln Folgen von einer 
„ſolchen Eutſchlieſſung fuͤlen und Euch die goͤtliche Rache auf den Hals 
„laden (49). „ | | 
3) Er fänget feine Klage Äber dieſelben mit der Sprache der 
Schrift an. Er faget: „Warum macher Ihr, meine geliebte 
„Brüder, euch niche mit mir auf wider die Gortlofen? und 
„ſtebet mir nicht bey wider die Uebelthaͤter? Wiſſet Ihr nicht, 
„daß Gott diejenigen verderben werde, welche Menfchen zu gefallen 
„fuchen und Schmeicheley und Eigennutz zu ihrem Handwerk machen? 
„Sie werden zu Schanden werden, weil GOtt fie verachtet 
„bat. Eure Meisheit muß es notwendig gewar werden, daß, dem 
„Irtum fich nicht widerfeßen , fo viel fey, als ihn bifligen, und daß 
„die Warheit dadurch, daß man fie nicht vertheidiget, verraten werde, 
„Wenn man diefes erweget, fo ftehet unfere Selindigkeit gegen den Ks 
„nig nicht länger zu verantworten, und diefes geduldige Verhalten iſt 
„‚der Kirche GOttes gar nichts nuͤtze. Ich fehe es daher für eine ges 
„färlihe Sache an, die Kirchenzucht im geringften länger ruhen, und 
„die Kirche GOttes und die Geiftlichkeit fo über die Maaffen von dem 
„Könige ohne Beftrafung und Andung plagen zu laffen, infonderheit 
„weil ich mich öfters duch, Briefe, Borfchaften und alle andere erfins 
„iiche Mittel bemühet Habe, Seine Majeftät zu einer befiern Gefins 
„mung zu bringen. Und meil alle mein Rath und Gegenvorftellungen 
„fruchtlos geweſen find, fo bin ich zu einem ferneren Huͤlfsmittel gend- 
„tiger worden, und habe nach Anrufung des götlichen Beiſtandes dies 
„jenigen ungerechten Gewonheiten, welche die Kirche fo jämmerlich 
„verwirret und verwäftet haben, oͤffentlich verdammet und vernichtet. 
“ „Wir haben aucdy alle diejenigen in den Ban gethan, welche dieſelben 
„beobachten oder vertheidigen. Und euch, ihr Bifchdfe, die ihre fo uns 
„gluͤcklicher Weife Verbindungen eingegangen feyd, welche der Kirche 
„nachtheilig find, Haben wir, vermöge der ung anvertraueten Gewalt, 
„von der Verpflichtung losgefprohen. Mer kan mol im geringſten 
„zweifeln, daß WBifchöfe, welche von unferm Heilande bevolmächtiget 
„find, eben fo gut für Lehrmeifter und Vaͤter von Königen und Füts 
„ften anzufehen ſeyn, als von dem Übrigen Gläubigen? Iſt es denn 
„nicht feltfam, daf der Sohn es unternemen fol, diefes Verhältnis 
„umzufehren und den Vater zu unbilligen Verbindungen zu nötigen? 
„ohnerachtet er zu gleicher Zeit glaubet, daß diefer geiftliche Vater eine 
„Gewalt befige, welche ihm beides im diefer und in jener Melt erreis 
„hen koͤnne. Damit wir alfo nieht ung felbft im die Verfchuldung 
Ders „wegen 


(40) 8. goved ’ ibid, 
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Clatendon vernichtet, und ſie ihrer Verbindlichkeit, dieſelben 
zu beobachten, erlaſſen habe a)y. Von hier aus lies er auch 
den Dan mider verfchiedene Perfonen ergehen, welche ſich 
den Borrechten der Kirche widerſetzet hatten, oder denfelben 
zu nabe getreten waren 6), Diefe Briefe und Banverfündi: 
gungen gereichten ihm zu feinem Vorteil, fondern dieneten 

— vielmehr 

a) R. Zoved, ibid. p. 498. 499. M. Paris, ibid. p. ios. R. de Dir, 

ibid, b) Eiche Die Mmerhinn 3). — 

„wegen dieſer Händel verwickeln mögen: haben wir uns wider das Anz 
„fehen diefer unbilligen Anordnungen erkläret, und die Arrikel, und 
„zwar vornemlic, folgende, vernichtet: Daß Keine Appellationen 
„an den apoftolifchen Stubl obne Erlaubnis von dem Könige 
»gefcheben folen; daß es keinem Erzbiſchof oder Bifcbof, obne 
„Erlaubnis von dem Bönige, freifteben folle, aus dem ZRönig: 
„teich wegzureifen und ſich bey dem Papft auf deſſen Einla⸗ 
„dung einzufinden; Daß es keinem Bifchof, obne Erlaubnis 
„von dem Bönig, freifteben folle, irgend jemanden, Der ein 
„unmittelbarer Lehntraͤger des Könige ift, oder jemanden von 
„feinen Staatsbedienten, in den Ban zu thun; Daß Fein Bir 
wIchof irgend jemanden wegen eines Mieineides, oder wegen 
„Uebersretung des Verfprechens, zur Verantwortung zieben 
„folle; Daß die Beiftlichen verpflichtet feyn follen, bey Rechts. 
„handeln vor weltlichen Berichten zu erfcheinen; Daß den 
„Laien die Gerichtbarkeit in Anfebung der Redırsbändel wer 
„gen der Zehnden und anderer geiftlichen Sachen zufommen 
„folle., Der Erzbifchof färet fort, den Praͤlaten befant zu machen, 
daß er den Jobannes von Örford in den Ban gethan habe, weil er 
ſich feinem und des Papftes Befel zuwider das Decanat von Salie: 
bury angemaffet,, wie auch den Richard von Jveceftre, weil er dem 
‚Segenpapft rider Alerandern den dritten anbienge; ingleichen den 
Richard de Lucy und Jocelin de Baliol, weil fie an Auffesung 
der Verordnungen von Elsrendon Antheil gehabt; und den Xalph 
de, Brod, Hugo de St. Clara und Thomas Fitz: Bernard, 
weil fie fih der Einkünfte der Kirche von Canterbury bemächtiget. 
Hierauf beſchlieſſet er mit folgendem: „In Anfehung der Perfon un 
„ſers oberften Landesheren, des Königs, haben wir uns bisher enthalt: 
„ten, einige Kirchenftrafe ergehen zu laffen, in Hofnung, daß ihn die 
„zeit und die Gnade GOttes zu einer Befferung bringen möchte; 06 
„wir gleich, dafern er nicht bald diefen unrichtigen Schrit werbef: 
„frt * Gewalt wider ihm zu gebrauchen genoͤtiget ſeyn wer» 
mYY . 


(41) 14. ibid, p, 498.499. 5 
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vielmehr dazu, die Gemüter der Leute wider ihn zu erbittern. 
Inſonderheit wurde der König darüber, daß Becket verfchies 
dene von feinen hohen Beamten und nächiten Bedienten ‚in 
den Ban that, dermaffen aufgebracht, daß er fo weit gieng, 
alle Anverwandte des Erzbifchofs mit ſolchen Umftänden, wel⸗ 
he Grauſamkeit enthielten, Landes zu verweifen A), Er 
fehrieb audy an das Beneralfapitel der .Ciftercienfer, gab 
ihnen fein Misvergnügen darüber zu erfennen, daß fie den 
Becket beherbergeten , und drobete, fich aller ihrer Güter in 
feinen Laͤndern zu bemächtigen,, bafern fie denfelben nicht aus 
der Abten Pontigny vertrieben. Hierauf entfernete fi der . 
Erzbiſchof nad) Sens, und von dannen auf die Empfelung 
des Königs von Frankreich nad) der Abtey St. Columba, 
wo er vier Jahre lang unterhalten wurde d). Da inzwifchen 
die Bifchöfe von der Provinz Canterbury die übeln Folgen 
von dieſer Streitigkeit für die Ruhe und Wohlfart der Kirche 
mit Recht beforgten, fchrieben fie einen, Brief an den Erzbi⸗ 
ſchof BB), ihm ihre Gedanken in Anfehung feiner — 
ekant 

ce) Gervaſ. vbifupra. M. Paris, ibid. R. de Dic. ihid. d) Ber: 
vaſ. Alt, Pontif, ibid. et Chron, ib, cel.1400. R. Goved, id. M. 

Paris, ibid. p. 105. Ä 

AU) Er verfchonete weder Alter noch Geſchlecht; denn es wur: 

den die Kinder in der Wiege und die Weiber im Kindbette mit in dem 
Urtheil begriffen und jenfeit des Mieeres vertrieben. Und um die Härs 
te diefer Strafe zu vergröffern, wurden diefe unglüdliche Landesver⸗ 
triebene genötiget, einen Eid abzulegen, daß fie geraden Weges nach 
Pontigny reifen nnd ſich dem Erzbifchof zeigen twolten. Es wurde 
auch ein Befel in England bekant gemachet,, durch welchen jederman 
verboten wurde, mit ihm Briefe zu wechfeln, ihm einiges Geld zuzu⸗ 

ſchicken, oder auch nur in den Kirchen für ihn zu beten (42). 
| BB) Sie meldeten ihm, daß fie fih Hofnung gemachet hät 
ten, daß er etwas von feiner Hartnaͤckigkeit wuͤrde abgelaflen haben, 
„Uns hat,,, Sagen fie, „Eure Lebensart jenfeit des Meeres fehr gefals 
„in. Man erzälete, daß ſich fein Schein des Ehrgeitses um Euch 
„herum zeigete, daß Ihr eine freiwillige Armut angenommen hättet, 
„und Eure Zeit mit Leien, Beten und andern geiftlichen Uebungen zus 
„braͤchtet. Diefe Auffürung hätte, wie wir hoffeten, zn einer Aus: 
„ſoͤnung zroifchen dem König und Euch einen Weg eröfnen Finnen, 
| ) | we 

(43) Gervaf. vbi lupra. — — 
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„Jetzo aber vernemen wir, daß Ihr Seine Majeftät mit den Kirchen⸗ 
„trafen bedrohet Habt, welches der nächite Weg ift, den Zwiefpalt zu 
„vergroͤſſern und einen Vergleich unmöglich zu machen. Wir ‚bitten 
„Euch daher, Eure Auffürung zu ändern, die Erbitterungen nicht zu 
„vermehren, die Drohungen bey Seite zu ſetzen und die Wirfungen der 
„Geduld und Demut abzuwarten, Eure Sache GOtt anzubefelen und 
„Euch felbft der Gnade des Königs anzuvertrauen. Diefes ift das be 
„quemſte Mittel, die Liebe und gute Gefinnung wieder aufjurveden, 
„und diejenigen, welche Abe empfindlich gemachet habt, zu einer vers 
„fönlicheren Gemuͤtsart zu bringen; da hingegen Euer gegenwärtiges 
„Betragen nur darauf binausläuft, anzuflammen und zu erbittern; 
„und Euch die Befchuldigung der Undankbarkeit zuziehet. Denn es iſt 
„bekant genug, was für ein wohlthaͤtiger Gönner der König gegen 
„Euch geweſen, und von was für einem ſchlechten Anfange er Euch zu 
„der hoͤchſten Wuͤrde erhoben habe. Ihr feyd wärend der Zeit Eures 
„Kanzleramtes ein fo groſſer Liebling gewefen, dg& die Unterthanen des 
„Könige von dem einen Ende feiner Länder bis zum andern Eure Surf 
„geſuchet haben, und daß es für eine Beförderung gehalten worden, 
„blos Euch) zu gefallen. Und damit eine weltliche Bedienung Cure 
„Tugend nicht zu fehr in Gefar ſetzen möchte, ift der König begierig 
„geweſen, Euch in einen ſicherern Poſten zu feßen; diefes ift aber nur 
„eine Verpflanzung aus einem einträglichen Felde in ein anderes, und 
„für Euch eine Verfekung von einem hohen Sipfel in dem Staat zu 
„dern hoͤchſten Poften in der Kirche geweſen. Zu diefem Poſten hat 
„ber König Euch befördert, ohnerachtet die Kaiferin feine Matter, 
„der hohe Adel und die Geifklichkeit, ihm folches zu widerraten geſu⸗ 
„het haben. Seine Majeftät aber Hat fich groffe Dinge von Eurer 
„Beförderung verfprochen, und daß Ihr eine anfenlihe Stüge von 
‚feiner Negierung werden würdet. Dafern ihr alſo dem König feine 
„Erwartung felfchlagen laffet und gegen feine Gutthätigfeit undanfbar 
„werdet: fo wird Euer Anfehen in den Augen der Welt flarf darunter 
„leiden mülfen.,, Hierauf faren fie fort, zu verftehen zu geben, daß 
feine Hartnäcigfeit das Anfehen bes Papftes Aleranders in Gefar fe: 
Ben und den König der Gemeinichaft defjelben entziehen möchte; daR 
der König, indem er den Streithandel der engliſchen Kirche überlafs 
fen, einen antändigen Vorfchlag gethan, und daß, nad) einem feldyen 
Vorſchlag zum Ban zu ſchreiten, wider alle Billigkeit und wider alle 
geiſtliche und weltliche Rechte ſey. „Um nun, fagen fie, „zu vers 
„huͤten, daß Ihr nicht zur Beunruhigung unſerer Kirchenſprengel, 
„und zum Nachtheil und Schimpf der heiligen roͤmiſchen Kirche, und 
„Eure eigene Verwirrung deſto groͤſſer zu machen, Eure Gewalt wi: 

nder 
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te e) CC), Den biefer Berwandnis der Umftände ſchickte der 
Papſt Alerander zwey Cardinsle, Wilhelm und Otho, 


nach 
e) R. Goved, ibid. p.509. MI. Paris, ibid. p. 106. 


„der den König und das Koͤnigreich ausüben möget: appelliven wir 
„nach einmal an den Papft, und ertheilen Euch Nachricht, daß She 
„Euch gegen den fünftigen Himmelfartstag fertig halten möget (43). ». 

| CE) Er meldet den Bifchöfen: „Wie ſehr ihn der Inhalt des 
„Driefes befremder habe, von welchem er, in Betrachtung der uns 
„freundlihen und ſtachlichen Schreibart, im welcher er gefchrieben 
„worden , kaum glauben fönte, daß er nad) algemeiner Einwilligung 
„aufgefeget worden... Es befrembdet ihn, „daß fie ihm mit folcher 
„Unhöflichkeit und Abgeneigtheit begegnen, da er fid) doch ihrenthals 
„ben-fo vielen Beſchwerlichkeiten blos geftellet Härte. ,, Er räch ihnen 
an: „Gott mehr zu gehorchen als Menſchen, und ihr Leben, im 
„Fal es noͤtig wäre, für das Beſte der Kirche aufjuopfern,,, indem er 
ihnen faget, »daß fie bey der Sache GOttes fi) nicht vor der Verfols 
gung oder Ungnade des Hofes fürchten müften.» Er marnet fie: „die 
»» Begriffe von der Kirche und dem Staat nicht mit einander zu vers 
smengen, fondern zu bedenken, daß die Gewalt diefer beiden Geſel⸗ 
„ſchaften von einander unterfchieden fey.» Gr beftehet auf der Ver 
theidigung »feiner Auffürung in Englands und fordert fie auf, das 
»gerinafte Beifpiel einer Unterdrückung von feinen Händen berzuthun.ss 
Gr ſtellet mit vieler Heftigkeit »>»die Härte des zu FZordh,ampton über 
ihn ergangenen Urtheils vor, wie er aller feiner Finkünfte beraubet 
„und in feinen Freunden und Anverwandten verfolget worden.,, ' Er 
fiehet „den ihm von ihnen gemachten Vorwurf der Undanfbarfeit, und 
„daß er lediglich durch die Eönigliche Gnade und wider die Neigung des 
„ganzen Königreichs zu dem erzbifchöflihen Stuhl von Canterbury 
„befördert worden, als eine offenbare Verleumdung an, und fordert 
„fie auf, nur einen einigen Mienfchen zu nennen, welcher ein Misfal⸗ 
„ten über feine Erwälung hätte blicken laffen.,, In Anfehung deffen, 
dag fie ihm die Niedrigkeit feiner Geburt und urfprünglihen Stans 
des vorgeworfen, antwortet er: „Es fey die Warheit, daß er niche 
„von einer langen Reihe von Fürften abftamme, er hielte es aber für 
„beſſer, wenn jemand ſich felber hervorthäte und feinen Stand vor der 
„zugend und den Verdienften berleitete, als daß man ein aus der Art 
„gefchlagener Nachkoͤmling von einer berümten Familie wäre, Auf 
die Defchuldigung der Undanfbarfeit antwortet er ihnen: ‚„Daß die 
„Freiheit, weiche er fich gegen den König genommen, voißer fein leßs 
„„teres Verfaren Gegenvorftellung zu thun, Fein Mangel der Ehrers 
„bietung, fondern vielmehr ein Dienft für feinen Fuͤrſten geweſen, und 

i „daß 


Pp⸗ 
X) 8. Hoved ‚ vbi fupta, p.509, : 
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nach Frankreich, die Streitigkeit ʒwiſchen dem Könige und 
dem Erʒbiſchof beizulegen DD), Dieſe en aber — 


ai er das übele Betragen des Königs zu verantworten gehabt _ 
„wuͤrde, wenn er ftille geſchwiegen hätte» Er feet hinzu, »>daß im 
„Fal er gendtiget werden folte, feine Gewalt weiter zu gebrauchen und 
„u dem äuflerften zu fchreiten, der König nicht Urſach haben wuͤrde, 
„ſich zu beklagen, weil ihm bereits hinlaͤngliche Ermanungen und War⸗ 
„ungen wegen feiner Feler geſchehen waͤren., In Anſehung der von 
ihnen angegebenen Gefar, „daß der Koͤnig ſich und feine Unterthanen 
„der Gemeinfchaft des römifchen Stuhles entziehen möchte,,, hoffet 
er, „daß Seine Majeſtaͤt niemals ein fo ungluͤckliches Huͤlfsmittel ers 
„nreifen werde, Er faget ihnen, „daß die bloffe Anfürung eines fols 
„chen Gedankens etwas anfteckendes bey fid) füre und dem Volk nach⸗ 
„eheilig ſeyn Eönne.,, In Anfehung deflen, worauf fie beftanden, „daß 
„der König bereit wäre, die obfchwebende Streitfache der Entfcheidung 
„der englifchen Kicche zu überlaffen,,, antwortet er zuförderft, „daß die 
„Biſchoͤfe zu viel Parteilichfeit wider ihn hätten blicken laffen, als daß 
„fie gefchickte Richter feyn Eönten, und daß er aufferdem niemals geles 
„fen. habe, daß Lntergebene einige Gewalt Über ihre Oberen, oder 
„Suffeaganei eintges Recht hätten, ſich zu Richtern über ihre Me 
„teopolitane gebrauchen:zu laſſen, Gegen das Ende des Briefes mas 
het er eine Art von Anrede an den König, und bittet ihr, „eine Kir: 
„henverbefferung gar nicht als für die Eöniglihe Würde nachteilig, 
„oder die Neue für eine Schmälerung- derjelben anzufehen.,„, Endlich 
bittet er feine Suffraganeos, „für ihn zu beten, daß feine Stand» 
„baftigkeit nicht unter feinen Widerwertigkeiten unterliegen, ſendern 
„mit dem-Apoftel möge fagen Eönnen, Daß weder Leben noch Tod, 
„weder Engel noch Fuͤrſtentuͤmer, noch irgend eine andere 
— ihn ſolle ſcheiden konnen von der Kiebe GO 
„tes (44). 
DD) Sie hielten mit dem Erzbiſchof eine Unterredung — 
bey Giſors, von wannen fie ſich zu dem Könige von England begas 
ben, welchen fi fir bey dem Entichlus fanden, gar Feine weitere Vor⸗ 
fehläge zu thun. Der König Heinrich beklagte fih gegen die Lega— 
sen, daß alle Widerwertigkeiten und Verwirrungen des Krieges durch 
den Lecker verurſachet worden, der, wie er fagte, den König von 
Frankreich und den Grafen von Slandern aufgewiegelt hätte, ihn 
anzugreifen. Da aber die Kegaten zu dem König von Frankreich 
famen, fprad) diejer Fürft den Becket von diefer Beſchuldigung los, 
und erflärete fich, daß derfelbe jederzeit zum Frieden geraten habe (45). 
Becker hat ung von demjenigen, was bey der Unterredung zwiſchen 
} ibm 
(44) Hiller, Quadripatt. 1,5... (45) Gervaſ. vbi fupra, col. 1402. 
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da ſie beide Parteien unbeugſam fanden, die Unternemung fa⸗ 
ven und kehreten nad) Rom zurüd f). Zu Anfange des Jah⸗ 
ves 1157 lies fih becker durd) die Agenten des Papftes und 
verfchiedene Leute von Stande bereden, fih dem Könige von 
England bey einer Unterredung zwifchen biefem Monarchen 
und dem König von Srankfreich zu Mount Miral in 
Champagne zu unterwerfen; zu gleicher Zeit aber machte 
feine Halsftarrigfeit, indem er diefes ohne allen Vorbehalt zu 
thun ſich weigerte, die Sache fruchtlos, und der Bruch blieb 
noch immer fo. geos, als er jemals gewefen war 9) E*), 


Durch 
“ 7) Bervaf. ibid. R. Zoved, ibid. p. sı6. M. Paris, ibid, p. nr. 
R. de Dic. ibid, 9) Gervaf. A&. Poutif, ibid. ex Chron, ibid. 


col, 1405. 1406. 


ihm und den päpftlichen Legaten vworgefallen, felber eine Nachriche 
ertheilet im einem Briefe, weldyer an Seine Heiligkeit bey dieier Geles 
genheit gefchrieben worden (4%), auf welchen man den Lefer vers 

weifet. | 
EL) Es war ein Gerücht ausgebreitet worden, daß der Koͤ⸗ 
tig einen Kreußzug zu unternemen Willens wäre, dafern die Angeles 
genheiten der Kirche zu feiner Befriedigung entfchieden würden. Die 
Erwartung diefes Kriegeszuges machte, daß der Papft auf einen Wers 
gleich drang, und daß der Erzbifchof darein zu willigen-nicht abgeneigt 
war. Er marf fih demnad), als er vor den König gelaflen wurde, 
demfelben zu Fuͤſſen, und wurde von demjelben fogleich wieder aufgeho: 
ben. Er bewies in feiner Anrede viele Demütigung , bat den König 
um feine Gnade gegen die englifche Kirche, und ſchrieb die vorgefalle: 
nen Unruhen feinen eigenen übeln Verhalten zu. _ Bey dem Wefchlus 
machte er den König zum Schiedsrichter der Streitfache zwiſchen ih 
nen, mit Vorbebaltung der Ehre GOttes. Der König von 
England tourde über diefen Anhang eines Vorbehalts erbittere und 
fagte zu dem König von Frankreich, daß Becker alles, was nicht 
nach feinem Sin wäre, ohnfelbar für ftreitend mit der Ehre GOttes 
erftären würde. „Jedoch,, feste der König Hinzu, „ich wil ihm, 
„um meine Bereitwilligkeit zu Treffung eines Vergleichs zu zeigen, dies 
„ſen Vorfchlag thun. Ich habe viele Vorfaren als Könige von Eng: 
„land gehabt, von welchen einige gröffer, einine geringer geweſen, als 
„ih. Es Haben auch viele groffe und heilige Männer auf dem Stuhl 
„zu Eanterbury geſeſſen. Es mag alfo Becker mir nur eben diefel» 
be Ehrerbierung erweiſen, und mein Anjehen in fofern erkennen, als 
„.die 

(46) Baron, Annal, an, 986. n.39. 
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Durch diefe Auffürung verlor der Erzbiſchof fein ganzes An: 
fehen beides bey dem englifchen und franssfifchen hohen 
Adel; und der König von Frankreich lies ihn fogleich fein 
Misvergnügen fülen, indem er ihm fein Gnadengehalt entzog- 
Er erlangete aber bald die Gnade diefes Monarchen wies 
der b) 85). And da nun Becket mit feinem Kirchenban 

= weiter 
„die groͤſſeſten von ſeinen Vorfaren das Anſehen von den geringſten un⸗ 
„ter meinen erkant haben, ſo bin ich zufrieden. Und gleichwie ich ihn 
„niemals aus England zu gehen genoͤtiget habe, fo erlaube ich ihm, 
„nach feinem Belieben zurück zu kehren; und id) fafle mir gefalten, 
„daß er fein Erzbistum mit eben fo groffen Vorrechten, als irgend je⸗ 
„mand von feinen Vorfaren, befigen möge. Hierauf erfiäreten ſich 
alle Anmefenden uͤberlaut, daß der König in feiner Herablaſſung weit 
genug gegangen ſey. Weil nun den König von Frankreich das 
Stilſchweigen des Erzbifchofs einigermaffen befrembdete, fragte er dem 
felben: warum er Anftand näme, fo anftändige Friedensbedingungen 
anzunemen? Der Erzbifchof antiwortete: Er fey bereit ; feinen Bis 
fhofsfis auf die Bedingungen wieder anzunemen, auf welche feine 
Vorfaren denfelben befeflen hätten; diejenigen Gewonheiten aber, wel⸗ 
che den SKirchengefeken zuwider liefen, Eönne er nicht gelten laſſen. 
Da diejenigen, welche ſich bemuͤheten, die Streitfache beizulegen, fa» 
ben, daß die Sachen auf einen Bruch hinausliefen: riffen fie den Erz, 
biſchof aus der Gegenwart des Königs fort und lagen ihm hart au, fi 
den Bedingungen deffelben zu unterwerfen, Weil er aber diefes als ein 
erraten der Sache der Religion anfahe, vertvarf er ihren Kath. 
Und alfo gieng die Verſamlung fruchtlos aus einander (47). 

33) Da Becket fi) von ben Mitteln, fich felbft und feine 
Familie zu unterhalten, entbloͤſſet fand, entfchlos er fi), fein Gefolge 
von fich zu laffen und betteln zu geben. Ehe er aber diefen Einfal zur 
Volziehung bringen fonte, lies der König von Frankreich ihn unver 
mutet zu fi) fordern. Der Erzbifchof glaubte, daß die Sache darin 
beftehen würde, ihn aus dem Königreich zu verbannen; im welcher 
Meinung er durch bie Art und Reife feines Emfangs noch mehr be 
ftätiget wurde. Denn der König fahe geftöret aus, und ftand nicht, 
wie gerwönlich, vor ihm auf. Mach einem geraumen Stilſchweigen 
aber ftand der König von Frankreich plötlicy auf, brach in Thränen 
aus, warf ſich dem Erzbifchof zu Fuͤſſen und redete ihn mit folgenden 
‚Morten an: „Mylord, Ihr fepd der einige Menſch, welcher Eins 
‚„fihten hat; Fein Menſch hat bey diefer Gelegenheit die Augen offen 

„gehaßt, 
(47) Gervaſ. vbi ſupra, col; 1405. 1406. 
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meiter fortfur, fthicte der Papft auf Anhalten des Königs 
Heinrich zwen andere Legaten an den englifehen Hof ab, 
mit Briefen an den König 86), welche voller Höflichkeie und 
Ehrerbietung waren I). Diefes Hülfsmittel aber haste gleichfals 
wegen Eiferfucht der Legaten Feinen glücflichen Erfolg k) 99). 

Die 


i) R. Goved, ib, p.v25. M. Paris, ibid, f) Aymers Foed, ec, 
Tom. ı p.28. M. Paris, ibid. 


„gehabt, auſſer Euch. Wir alle, die wir Euch geraten haben, bie 
„Erwenung der Ehre GOttes wegzulaſſen, um Euch nach dem Sin 
„eines fterblichen Menſchen zu richten, find nicht beffer als ſtockblind 
„geweſen. Water, es thut mir leid, was ich gethan habe, ich bitte 
„Euch um Vergebung, und daß Ihr mic) von meiner Vergebung loss 
„Iprechen wollet. Uebrigens ftehen Euch meine Perfon und Königs 
„reich beide zu Dienften (48)... Ob der König von Frankreich fein 
Detragen gegen den Becker aus einem Bewegungsgrunde der Religion 
bereuet, oder ob er fih aus Staatsflugheit und Staatsurfachen fo ne: 
ſtellet Habe, iſt nicht leicht zu entfcheiden. Indeſſen wurde der Erz: 
biſchof zu Sens ganz anftäudig unterhalten, und fand bey den ver— 
fihiedenen Abfichten des franzöfifchen und englifchen Hofes feinen 
Bortheil (49). | 
5) Er machet unter andern dem König befant, daß er die 
Zegaten mit Volmacht verjehen habe, die flreitigen Angelegenheiten 
zwiſchen Seiner Majeftät und dem Erzbiſchof in Richtigkeit zu brins 
gen, und alle andere Zwiftigkeiten, welche fich etiva ereignen wuͤrden, 
zu entfcheiden. Er melder dem König ferner, daß er den Erzbifchof 
eingejchränfet habe, feine Gewalt nicht zum Nachtheil von Seiner Ma, 
jeftät , oder von irgend jemanden von jeinen Staatsbedienten, zu ges 
brauchen. Und im Fal der Erzbifchof irgend eine Kirchenftrafe wider 
den König oder das Koͤnigreich erfennen würde, fo erfläret Seine Hei» 
ligfeit das Urtheil für nichtig und ungültig. Der König hätte, wenn 
es die Notwendigkeit erforderte, die Freiheit, den Brief des Papites 
befant zu machen; auffer ſolchem Fal aber würde er ernſtlich gebeten, 
denfelben geheim zu halten. Um nod) weiter ein Genuͤge zu leiften, 
befielet er den Kegaten, diejenigen von dem Geheimenrarh und Hofe 
dv Königs, welche unter dem Ban lagen, loszufprechen (59). * Der 
Papſt Alerander fcheiner beſorgt gervefen zu feyn, daß der König fich 
von der Gemeinfchaft der roͤmiſchen Kirche abfondern, oder mwenigs 
ftens fich für den Gegenpapft, welcher von dem Kaifer unterftügee 
wurde, erkläre möchte. 
HH) Die Legaten waren, Gratianus, bes verftorbenen 
Papftes Neffe, und Vivian, ein Advocat an dem römifchen Hofe, 
Diefe 
(49) Ibid, (49) Ibid, (so) R. Goved, vbi fupra, p. 525, 
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Die Sachen verblieben in diefem Zuftande bis auf das Jahr 
1169, da man bey einer zweiten Unterredung zwifchen den Kö- 
nigen von England und Frankreich fi) abermals Mühe 
gab, die Sachen zu einem Vergleich zu bringen. Es half 
aber nichts, indem der Erzbifchof fich weigerte, darein zu teil» 
ligen, weil Heinrich Darauf beharrete, ihm den Rus des 
Friedens zu verfagen II). Hierauf befal Heinrich, weil er 
| . beſorgte, 
Dieſe Leute legten, wie man glaubte, die Streitſache zwiſchen dem 
König und dem Erzbischof gefhwinde bey, indem der König darein 
willigte, daß Becket nad England zuruͤck kommen und die Einkünfte 
und die Gerichtsbarkeit feines erzbiihöflihen Sitzes, mit VWorbebat- 
tung der Ehre der Krone, befißen möchte. Da fich der englifche 
Hof jetzo in Frankreich aufhielt, hatte Vivian Befel, nach Eng 
land zu gehen, diejenigen, welche tu den Ban gethan waren , fosju 
fprehen; und Gratianus folte fein Anfehen bey dem Erzbiichof Ber 
der auwenden, den Vergleich zur Endfchaft zu bringen. Weil ader 
der König fi) an dem folgenden Morgen wegbegeben mufte, fiengen 
die CLegaten an zu argwonen, daß es mit dem Anbange eines Vor: 
behalts eine nachtheilige Meinung haben möchte, und weigerten ſich 
daher, bey den WVergleichsartifeln zu beharren. Hierauf ſchickte der 
König. einen mit Vorwürfen angefühleten Brief an den Pappe, in mel: 
chem er, nad Erzäluug der vorerwenten Umftände, Seiner Heiligfeit 
meldet, daß er, dafern der Papft mit feinen Parteilichkeiten gegen den 
Erzbiſchof Becker fortfüre, und ihm nicht Einhalt chäte, daß er bas 
Königreich mit feinen Banjtralen nicht verwirren möchte, von dem 
roͤmiſchen Stuhl Gerechtigkeit zu erlangen verzweifeln und fich ge 
nötiget fehen würde, wegen der Sicherheit und des Friedens feiner Kro⸗ 
ne und Länder andere Maasregeln zu ergreifen (5). 

II) Der König hatte fich fo weit herabgelaffen, daß er ohne 
alle Einfhränfung und Vorbehalt darein gewilliget, daf der Erzbifchof 
feinen Stuhl mit den Vorrehten feiner Vorfaren befigen folte, und 
‚bot taufend Mark an, die Koften feiner Reiſe nad) England zu bes 
ftreiten. Der. Erzbifchof, welcher zugegen war, antwortete, daßer in 
einen, Schaden von dreißigtaufend Mark am Werth waͤre geieket war 
den , und daß ohne eine Erftattung die Schuld der Ungerechtigkeit zur 
tück bleiben würde. Jedoch lies er auf Anhalten des Königs von 
Frankreich und des hohen Adels beider Königreiche feinen Anſpruch 
auf das Geld faren und nam das Anerbieten des Königs an. Und da 
nunmehr die Bedingungen zur Nichtigkeit gebracht worden, verlangte 
Secket, den Vorfihriften des Papftes zu Folge, Sicherheit wegen 

— — J 


(sı) Rymers Foedera ete. Tom.i p. 28. 
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beforgte, daß Becker die Auflegung eines Bannes auf feine 
tänder auswirken möchte, allen feinen engliſchen Untertha⸗ 
nen, welche über funfzehn Jahre alt waren, einen Eid abzus 
legen, durch welchen fie der. Gewalt des Erzbifchofs Decker 
und des Papftes Alexanders entfagten. Obgleich aber die 
meiften von. den Weltlichen fich zu diefer Probe von ihrer Treue 
bequemeten: fo wolten ſich doch wenige oder gar Feiner von 
der Geiftlichkeit bewegen laffen, zu unterfejreiben ). Im fols 
genden Jahre, da der König Heinrich nad) England zurüg 
gekehret war, und feinen Sohn, den Prinzen Heinrich, zu 
Weſtminſter hatte Erönen laſſen, (welche Feierlichkeit daſelbſt 
Roger, der Erzbiſchof von Nork, verrichtet hatte, fo daß 
nicht die geringfte Berficherung dabey gefchehen war, dem Erz. 
bifchof von Canterbiney, zu deſſen bifchöflichem Stuhl diefes 
Amt von Rechts wegen gehörete, fein Recht vorzubehalten, ) 
beffagte fich Becket über diefes ihm angethane Unrecht bey 
dem Papft: welcher den Erzbiſchof von Nork fufpendirete, 
und die Bifchöfe, welche ihm Gefelfchaft geleiftet, in den Ban 
that, und die Urkunden von dieſen Kirchenftrafen Beckets 
Händen anvertrauete m), in diefem Jahre (1170) wurde end» 
lich ein Vergleich zwifchen dem König Heinrich und dem Erz 
bifchof Becket an den Grenzen von Maine in der Nor⸗ 
mans» 

D Gervaf. Chron, c01.1408. R. de Dic, ibid. m) 97. Paris, 

ibid..p. 121.122. Gervaſ. AR. Pontif, col. 1672. 
ber Artikel. Und da beides der franzoͤſiſche und englifche Hof ihm 
anzeigten, daß man auf einer foldhen Forderung gegen einen Landes 
herrn nicht beſtehen müfle; fagte er: Er verlange nichts mehr, als 
daß der König ihm zu einem Merkmale feiner Gewogenheit und Freund» 
ſchaft, die Ehre des gewoͤnlichen Kuſſes (Ofenli pacis) anthun mödy 
te. Der König Heinrich antwortete: Er würde gern in diefes Be: 
geren gewilliget haben, wenn er nicht einmal im Zorn geſchworen häts 
te, den Erzbifchof niemals wieder auf die Backen zu Füffen ; er würde 
aud) bey Linterlaffung diefes Gebrauchs feinen Unwillen aegen ihn be 
gen. Weil der König von Frankreich und die übrigen Vermitler arg: 
woneten,, daß vermutlich irgend ein unfreundliher Vorbehalt in des 
Konigs von England Antwort liegen möchte, liefen fie dem Erzbiſchof 
feine Freiheit, welcher die Artikel ohne den Sriedenskus nicht anzu⸗ 
nemen fid) entfchlog (52). - F 
(sa) Gervaſ. vbi fupra, col. 1408, 
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mandie, zu Stande gebracht KK), woſelbſt der Erzbiſchoſ 
(entweder aus Uebermut oder Unachtſamkeit) ſich zweimal, da 
er auf das Pferd und wieder abſtieg, von dem Koͤnige den 
Zaum deſſelben halten lies. Hierauf ſchickte er, nachdem er 
fid) bey dem franzöſiſchen Hofe beurlaubet hatte, ſich an, 
in Begleitung Johannis, des Decani von Salisbury, 
nah England zurück zu kehren ?). Der Erzbifhof von 
Nork aber und die übrigen von den fufpendirten und in den 
Ban gethanen Biſchoͤfen bemüheten fih, ihn an der Landung 
zu verhindern ?°), Er wurde mit groffem Freudenzuruf zu 
„nr 

n) Gervaſ. Chron.col, 1412. R. hoved, ibid. R. de Dic, —7 

M. Paris, ibid. 


KL) Nachdem der Papſt Nachricht erhalten hatte, daß ſich 
der Koͤnig in England aufhielt, ſchickte er dem Erzbiſchof von Roan 
und dem Biſchof von Nevers eine Volmacht zu, nach England zu 
gehen, und ſich wegen eines Vergleichs Muͤhe zu geben. Da dieſel⸗ 
ben dem Könige ihre Vorſchriften bekant machten, that er ihnen zu 
wiffen, daß fie diefer Muͤhe entübriget feyn Eönten, indem er Willens 
wäre, mit eheftem nach Frankreich zu kommen, und dem Streit mit 
dem Erzbifchof, ihrer Anweiſung gemäs, ein Ende zu machen. Der 
König unternam demnach) diefe Reife, und der Erzbifchof wartete ihm 
an den Grenzen von Maine auf. Daſelbſt wurde die Streitſache 
endlich beigeleget, indem der König dem Erzbifchof den Beſitz feines 
erzbifchöflichen Stuhls mit allen Varrechten feiner Vorfaren bewilligte. 
Er ertheilete ihm auch Erlaubnis, an dem Erzbiſchof von Work umd 
den übrigen Praͤlaten, welche an der leßtern Krönung Antheil gehabt, 
folches zu anden (53). 

LL) Sie fürchteten ſich, daß der Erzbifchof bey feiner Ankunft 
den Ausſpruch des Papftes wider fie befant machen möchte. Es mwurs 
den daher die Hafen, von weldyen fie argwoneten, daß er bafelbft an 
Land treten möchte, befeget, und fie batten den Ralph de Brock, 
den Reginald de Warenne, und Gervafe den Oberfberif von 
Kent, beredet, auf der Küfte in Eriegerifher Geftalt zu erfcheinen, 
Diefe Leute waren einige von den aͤrgſten Feinden des Erzbifchofs, und 
waren fo verwegen, daß fie ausiprengten, daß fie ihm, dafern er feis 
nen Fus auf die englifche Küfte feßte, den Kopf herunter hauen wol⸗ 
ten. Weil der Erzbifchof von ihrem Vorhaben Nachricht hatte, 
fchickte er die päpftlichen Banbriefe den Tag vorher, ehe er zu Schiffe 
gieng, herüber, und machte, daß fie den Prälaten, welche folches ans 
gieng, eingehändiget wurden. Den folgenden Tag ging der = 

bi 


(s3) Id. ib, col, 1412, 
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Canterbury empfangen, woſelbſt er kaum angelanget war, 
da er von dem jungen König einen Befel erhielt, durch welchen 
ihm anbefolen wurde, die entfegten und in den Ban ges 
thanen Bifchöfe loszufprechen. Da aber Becher hierein zu 
willigen fich weigerte MM), brachten der Erzbifchof von Pork 
und der Bifhof von Londen und Salisbury fogleich ihre 
. Klage vor. den alten König in der Normandie; welcher durch 
dis neue Beiſpiel der Hartnädigkeit und des Uingehorfams von 
dem Becker fo ftarf erbittert wurde, daß er ſich nicht enthal« 
ten konte, ‚mit vieler Hitze auszurufen: »Daß er ein unglücs 
„licher Fürft fey, indem er eine Menge fauler und nichtswür- 
„diger Leute um: fich her unterhielte, von welchen Feiner fo viel 
» Danfbegierde oder Herz befäfle, ihn an einem einigen über- 
„muͤtigen Prälaten , welcher ihm fo viel Berdrus erregete, zu 
"peächen.,, Diefe Worte höreten vier Edelleute bey: Hofe, 
‚welche fogleich einen Anfchlag wider das Leben des Erzbiſchofs 
miedeten, welchen fie mit groffer Graufamfeit in der Dom- 
firche m Canterbury ausfüreten ®) NR), Diefer ge 
m Re rälaf 

2 a m ng Fade nt man iD 
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biſchof an Bord, und fand, da er an der englifchen Küfte anlangte, 

-einen Haufen von gemafneten Männern auf der Küfte, welche bereit 
waren, ihn anjugreifen. Der Decanus von Salisbury gieng, weil 
er einiges Unglück beforgte, zuerft an das Ufer, und befal ihnen im 
Namen des Königs und bey Strafe des Hochverrats, dem Erzbifchof 
nicht die geringfte Gewalt anzuthun, weil nunmehr alle Streitigfeiten 
zroifchen ihm und dem König zu Ende wären. Hierauf legten fie ihre 
Waffen nieder, und liefjen den Erzbifchof fortziehen (54). 

MM) Er fagte zu den Beamten, welche ihm den Beſel brach: 
ten, daß eine untere Gerichtbarfeit nicht die Gewalt habe, das Urtheil 
eines höhern Gerichts zu verwerfen, und daf die Kirchenftrafen des Paps 
ſtes nicht anders als durd) den Papſt felber aufgehoben werden koͤnten (55), 

MN) Ihre Namen waren, Keginald Sin: lirfe,. Wil 
helm Tracy, Richard Briton und Sugh Miorvill (*). Dieſe 
era N | Leute 
(54) Baron. Annal, Tom. 12 an. 1170 Set. 48-2. (ss) Id, ibid, 
(*) Sie find in dieſen zwey Berfen enthalten: 
Willielnus Traci, Reginaldus tilius Vrf, 
Ricardus Briro, nec non Mornilius Hugo, 


4. Theil. Oq 
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Prälat wurde den neunundzmanzigften December 1171 ermer⸗ 
det, 


Leute giengen, da fie den Meuchelmord mit einander verabredet hats 
ten, fogleich an Bord, und traten bey Dover an Land. Am folgen 
den Tage, welches der zofte December war, famen fie nach Can: 
terbury, und drangen mit Gewalt in des Erzbifchofs Zimmer ein, 
Sie ſagten zu ihm, daß fie von dem König kämen, ihm anzubefelen, 
daß er die unter dem Dan liegenden Bifchöfe losfprechen folte. Bes 
cket antwortete auf eben die Weile, wie er den Beamten des Königs 
geantwortet hatte (56). Weil diefe Antwort ihnen Fein Genüge lei: 
ftete, befalen fie den Möndyen von Eanterbury, im Namen des Ri 
nigs, den Etzbiſchof in Verwarung zu halten, damit er ſich vor Ge 
richte ftellen möchte, und giengen fodenn mit einer drohenden Wine da: 
von. Der Erzbifchof ſagte zu ihnen bey dem Abfchiede, daß er nicht 
nad England gekommen ſey, ſich zu verftefen, und daß audy ihte 
Drohungen bey ibm nicht den geringften Eindrud machen würden. 
Sie famen an eben diefen Tage des Abends in den Pallaſt zurück, tief 
fen einen Haufen Soldaten in dem Hofe ſtehen, und drangen mit erit» 
biöften Degen in das Kiofter und von dannen in die Kirche ein, wo⸗ 
felbft der Erzbifchof dem Abendgebet heiwonete. Hier riefen fie aus: 
Wo ift der Verräter? Und da ihnen feiner antwortete, fragten ie 
nach dem Erzbifchof. Hierauf gieng er ihnen entgegen und fagte ihnen, 
daß er der Man fey. Er fol nicht das geringfte Zeichen einer Furcht 
bey diefer Gelegenheit haben blicken faffen. Und da ihn einer von den 
Meuchelmoͤrdern mit den Tode bedrohete antıwortete er: Er ſey be 
„reit, für die Sache GOttes und bey Vertheidigung der Rechte der 
Kirche zu fterben. Iſt es euch aber, fagte er, um mein Leben zu 
„thun, fo befele ich euch im Namen des almächtigen GOttes, feinen 
ssandern Menſchen, er mag ein Geiftlicher oder Weltlicher feyn, albier 
»zu befchädigen, indem keiner von diefen an den letzteren Begebenhei⸗ 
ssten einiges Antheil hat.» Hierauf Testen fie an ihn Hand an, und 
wolten ihn aus der Kirche heraus fihleppen. , Da fie aber fanden, dag 
fie folches nicht ohne Schwierigkeit thun koͤnten, ermordeten fie ihn da⸗ 
felbft. Da er ihre Entfchlieffung merkte, bückte er den Kopf nach ih» 
ren Schwertern bin, und ob er gleich verfchiedene Wunden emvfieng, 
ehe er den Geiſt aufgab, lies er doch niemals einen Seufzer fall 
füchte auch feinem Streich auszuweichen. Da aber ein gemiller 
Eduard Grimfere, ein Geiſtlicher, welcher zu der Domkirche ges 
hoͤrete, gewar wurde, daß einer von den Meuchelmdrdern mit einem 
Hiebe nad) dem Kopfe des Erzbifchofg zielet-: hielt er feinen Arm da: 
zwiſchen, und es wurde ihm, derfelße beinahe abgehauen (57... Die 


- 
- 


(56) Siehe die vorige Anmerkung. (57) Gervaſ. vbi fupra, 
Sol, 1414, 1415, 
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bet, ober martyrifiver P) Od). Die Meuchelmörber berats 
fhlageten ſich, ob fie feinen Körper in das Meer werfen, oder 
m 
p) Dies Obitual. Archiep, Cant, apud Wharton, Anglia facra, P. 1 p. 56: 
Meuchelmoͤrder ſtanden nach der Mordthat in Furchten, daß ſie zu 
weit gegangen wären, und hatten das Herz nicht, am ben Hof des Kö⸗ 
nigs in der Normandie zuruͤck zu fehren, fondern entfchloffen fich lies 
ber, nad Anaresburgb in Norkſhire, einem Flecken, welcher dem 
Hugh Morvill zugehörete, zu entfernen. Alhier blieben fie fo lans 
ge, bis fie fi) in dem Lande verabfcheuet und verachtet fahen , indem _ 
ein jeder ihrer Gefelichaft fi) entzog und mit ihnen weder effen noch " 
trinken wolte. Endlich namen fie, da fie der Einſamkeit und Verach⸗ 
tung müde waren, und Gewiſſensbiſſe fületen, eine Reife nad) Rom 
vor; reifeten, da der Papſt Alerander der dritte fle zur Buffe annam, 
nad) Jeraſaiem; brachten, dem Befel des Papſtes zu Folge, ihr ee— 
ben in harten Busuͤbungen zu, und ſtarben in dem Schwarzen Ber» 
ge. Sie wurden zu Jeruſalem aufferhalb der Thüre der Kirche, 
welche den Tempelherren gehörete, begraben, und über fie wurde fol⸗ 
gende Aufſchrift gefeget (59): 
Adic iacent miferi, qui martyrizauerunt beatum Thomam, Ar- 
chiepifeopum Cantuarienfem, : 
»Hier liegen die elenden Leute, welche ben 5. Thomas, Erzbijchof 
„von Eanterbury, ermordet haben.» 
Ä Dafern man fraget, wie es zugegangen, daß diefe Mörder we⸗ 
gen ihres Verbrechens nicht vor Gerichte geftellet worden, tie folches 
feiche Hätte gefchehen fönnen ; fo ift die Antwort, daß kein Geſetz vors 
handen geweſen, Leute, welche einen Geiftlichen ermordet hatten, mit 
dem Tode zu befteafen, meil die Geiftlichfeit dadurch, daß fie fid) von 
der Gerichtsbarkeit des Königs losgemacht, fich des Schüßes der Ge⸗ 
fege verluftig gemacher hatte; und Lecker, welcher ſich der weltlichen 
Gewalt über die Geiftlichkeit ‚fo getvaltig, widerfegte, und auf diefe 
Weiſe verurfachte, daß das Blut fo vieler Menfchen ungerochen blieb, 
verhinderte alfo felber die verdiente Beſtrafung wegen feines eigenen 
Blutes durch das Schwert der Gerechtigkeit. 
DD) Sein Tod und die Umſtaͤnde der Zeit und des Ortes find 
“in folgenden Diſtichis aufgezeichnet, weldhe vom Johan Bromton 
aufbehalten worden (59). 
Henricus natus Matildis regna tencbat, 
Sub quo facratus Thonias mucrone cadebat. 
Annus millenus centenus feptuagenus 
Primus erat, Primas cum ruit enfe Thomas. 


29a Anno 
(sg) R. Goved, vbi füpra, p. 522. (5y) Apud X Scriptor. 
col. 1064. i . 
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in Fleing Stüde zerhauen folten; ehe fie ſich aber entſchlieſſen 
fonten, namen der Prior und die Mönche denfelben fort und 
begruben ihn in einem Gewölbe in der Domfirde. Der Koͤ⸗ 
nig Heinrich wurde uͤber die Zeitung von Beckets Tode uͤber 
die Maſſen unruhig, und ſchickte ſogleich eine Geſandſchaft nach 
Aom ab, ſich wider die Beſchuldigung, daß er die Urſach 
deffelben gewefen, zu vertheidigen PP), Zu gleicher Zeit wur: 
den wegen diefes Zufalles verfchiedene Klagen bey dem Papft 


‚angebracht 4) ED). Nach dem Tode bes Erzbifchofs hoͤrete 
aller 


a m. Paris, ib, p.125. R. Zoved, ibid, p. 523.524. Gervaf. ibid, 
col, i419. 


Anno milleno centeno feptuageno, z 
Anglorum Primas corfuit enfe Thomas. 

Quismoritur? Praeful. Cur? Pro grege. Qualiter? enfe. 
Quando? Natali. Quis locus? Ara Dei, 

Pro Chrifti Sponfa, Chrifi fub tempore, Chrifli 
In templo, Chrifti verus Amator obit. 


PP), Den Abgefandten des Königs wurde bey ihrem erften 
Einzug in Rom fehr hart begegnet und ein Gehör abgefchlagen. Sie 
fanden aber Mittel, fid) durd) eine gehörige Anwendung von fünfhuns 
dert Mark endlid) dergleichen auszumirten. Da fie in das Eonfifto: 
zium kamen, ſchwuren fie im Namen des Königs, daß ihr Herr ber 
zeit ſey, fich in Aniehung des Todes des Erzbifchofs dem Urtheil der 
Kirche zu unterwerfen. Durch die Ableaung dieſes Eides brachten fie 
den Papft dahin, daß er Feinen Banbrief wider den König oder feine 
Länder ausgehen lies (60). 
DO) Der König von Frankreich fchrieb an feine Heiligkeit, 
»daß er das Schwert des 5. Petri wider den König “Heinrich zücen, 
„und auf irgend eine neue und eremplarifche Strafe denfen möchre in⸗ 
dem er ihm fagte, Daß der ganzen Kirche an der Kirchenzucht gele⸗ 
ssgen fey, und ihm einige Wundermwerfe zu Gemuͤte fürte, welche ber 
ssteits bey Beckets Grabe folten geichehen feun.»» Dieier Brief tour: 
de von einem andern, von Stephano, Grafen von Blois, umter 
ftüget, welcher mit vieler Heftigkeit auf die Grauſamkeit dee Mords 
that logziehet, und alle feine Beredfamfeit anwendet, den Papft zu Ri 
chung derfelben anzureisen. Er ftellet auch die Beſchaffenheit der 
Sache in Anfehung der Krönung des jungen Königs durch den Erzbis 
ſchof von Work vor, und meldet Seiner Heiligkeit, »daß er dabey zung» 
» 
(60) Bervaf. vbi fupra, eul, 1419, er 
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aller Gortesdienft in der Kirche zu Eanterbiny auf Ein Jahr 
weniger neun Tage auf, nach deflen Verlauf diefelbe auf Bes 
fel des Papftes wieder eingeweihet rwurde F). Zwey Jahre 
hernach wurde Becher, vermöge einer Bulle des Papftes 
WAleranders, welche den ızten Martii 1173 datiret ift, cano⸗ 
nifirer 9); In eben Diefem Jahre wurde ein befonderes Kir. 
chengebet verordnet, welches in allen Kirchen der Provinz 
Canterbury, zu einer Ausfönung der Schuld wegen Beckers 
Ermordung, gebrauchet werben folte RR), Im naͤchſtfol— 
genden Jahre gieng der König Heinrich, da er nach Eng⸗ 
land zurück gefehret war, nad) Canterbury, mofelbft er 
Buſſe that, und ſich, zu einem Zeugnis feiner Betruͤbnis über 
die Ermordung des Becher, einer freiwilligen Kirchenzucht un⸗ 
terwarfu) SS), Im Jahr 1221 wurde der Körper des Becket, 


| 243 in 
er) R. de Die. ibid, 6) Baron. Annal, Tom, ı2 ann, 1173. Id. Mar- 
tyrol. Roman, in Decemb. 29. f) M. Paris, ibid, p. 127. 


u) Gervaf. ibid, col. 1427. M, Paris, ibid, p. 130. 

gen geweſen, da ſich der Erzbifchof gegen den alten König, über diefe 
»&ache beklaget habe, weldyer, fo daß er es mit feinen Ohren gehoͤret, 
„den Erzbischof von York und feine Mithelfer der Wilkür des Becket 
„überlaffen, fie, wie es der Papſt und er gut finden würden, zu beftras 
„fen. Es fchrieb auch der Erzbifchof von Sens wegen eben diefer 
Sache ar den Papft, fo daß er dem König Heinrich ben Tod des Erz⸗ 
biſchofs Schuld gab, und einen Ban wider feine Länder in Vorfchlag 
brachte (61). | 

RR) Es war folgendes: Adeflo, Domine, fupplicationibus 
noflris, vr qui ex iniquitate noſtra reos nos eſſe cognofeimus, beati 
Thomae martyris Tui atque Pontificis intercefione liberemur (6%). 
D. i. »Erhöre, o GOtt, unjer Gebet, damit wir, die wir ung der 
»Miffethat ſchuldig erfennen, u die Fürbitte des Thomas, deines 
»feligen Märterers und Biſchofs, mögen errettet werden.» 

SS) Da er die Kirche zu Gefichte bekam, in welcher der Erz: 
Bischof begraben worden, flieg er von feinen Pferde ab, und gieng bar» 
fus in der Tracht eines Pilgrims, bis er zu dem Grabe des Becket 
fam; wo er,- nachdem er fi zur Erden niedergetworfen, und eine ge⸗ 
raume Zeit gebetet hatte, ſich einer Geiſſelung durch die Moͤnche uns 
terroarf, und diefen ganzen Tag und Macht ohne alle Erfrifhung auf 
den bloflen Steinen Eniend zubrachte. Nachdem diefes gefchehen war, 
lieg er der Kirche zu Canterbury groffe Wohlthaten angedeien (3). 

(61) R. Goved, vhi fupra, p. 523. 524. (62) Mi. Paris, vi fünra 
p. ia. (63) Gervaſ. vbi ſupta, col, 1427. M.Peris, ibid. p. 130. 


614 XVII. Lebensbefchreibung 


in Gegenwart des Königs Heinrich des zten und eines groffen 
Zulauſs von dem hohen Adel und andern, herausgenommen 
und in einem Eoftbaren Keliquienfaften beigefeget, welcher auf 
Koften des Stephan Langton, Erzbifhofs von Canter« 
bury, an ber Morgenfeite der Kirche angeleget worden ®), 
Achtundvierzig Jahre nach feinem Todesfal hatten Die Docto- 
res der Univerſitaͤt Paris einen hißigen Streit darüber, ob 
er felig oder verdammet worden? Die Wunderwerfe, wel⸗ 
che, wie man fagte, bey feinem Grabe gefchehen, waren fo 
zalveih, daß uns Bervafius von Canterbury meldet F), 
daß man zwey groffe Bände von denfelben in diefer Kirche aufs 
behalten habe. Sein Reliquienfaften wurde von allen Ge 
genden ber beſuchet, und mit ben foftbarften Gaben und Ges 
fchenfen bereichert. Der Character des Erzbifhofs Decker 
wird von verfchiedenen Schriftftelleen verfchiedentlich vorges 
ftellet. Die meiften, welche zu feinen Zeiten oder Doch nahe 
bey denfelben gefchrieben haben, rechtfertigen feine Auffürung 
ganz und gar, und machen ihn zu einem ruhmmürdigen März 
terer; da andere, infonderheit neuere Schriftfteller, feinen 
Character in einem fehr nachtheiligen Lichte vorftellen. Um 
dem Leſer zur Abfaffung feines Urteils zu Hülfe zu fommen, 
wollen wir einige wenige Anmerkungen zufammentragen ZT), 

aus 

w) M. Paris, ib. p. 310. x) Chronic, vbi fupra, col, 1417. 


TT) Der Streit zwiſchen dem König Heinrich dem zten und 
dem Erzbifchof Becker entftand, wie wir gefehen haben, daher. Der 
König verlangte, daß die Geiftlihen, welche fid) eines Todverbrechens, 
einer Mordthat oder anderer arofler Verbrechen fehuldig gemacht, uns 
mittelbar durdy die weltliche Obrigkeit Eſtrafet werden folten. Dies 
fem widerfeste fi) Becker, als einer Uebertretung der Kirchengeſetze 
und einer Unterdrückung der Freiheiten der Kirche (64). Sehen wir 
nun den Codex an und unterfuchen die Frage nad) den Exiferlichen 
Geſetzen: fo werden wir finden, daß die Kaifer die Geiftlichkeit im 
Sachen, welhe die Kirche betrafen, der Gerichtsbarkeit ihres Bis 
Khofs überlaffen Haben; daß aber, wenn der Staat in den Rechts, 
handel mit verwickelt gewefen , fein Vorrecht des geiftlichen Ordens die: 
felben von der Gerichtsbarkeit der weltlichen Gerichtshofe befreren 

koͤn⸗ 
(64) Siehe die Anmerkung ). 
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aus welchen erhellen wird, daß er weder ein fo groffer Heilis 
ger geweien, als wofür ihn die erfteren ausgeben, noch auch 
ein fo groffer Sünder, als wozu ihn die legteren machen. 


Eönnen (6). Auf der andern Seite aber gab die engliſche Staatss 
verfaflung Hiedene Beifpiefe zum Vortheil der Meinung. des Erg 
biſchofs an die Hand. Inſonderheit gehoͤret hieher ,. daß der König 
Alfced einen Richter Hinrichten lies, weil derfelbe einen Geiſtilichen 
zum Verhoͤr gezogen und verurtheilet hatte (66). Und indem Streit 
zroifchen dem Erzbiſchof Anfhelm und den Königen Wilbelm Kur 
fus und Heinrich dem erften, tuurde es für ausgemacht angenommen, 
daß feiner anders, als der Papſt, ein Hecht habe, den Erzbiſchof zum 
Berbör zu ziehen (67). Und daß dieſe Beiſpiele durch Die Staatss 
verfäflung unterftüget werden, erhellet. offenbar aus den alten Geſetz⸗ 
Büchern , infonderheit dem Bracton (68) und Sleta (9). Welchem 
noch. beigefüget terden Fan, daß das Verhoͤr ber (Beiftlichen in ben 
Gerichtshöfen des Koͤnigs ausdrücklich von dem Papft Alerander dem 
sten verdammet worden (70). Wenn man aber auch diefes alles ein> 
räumet,, fo war doch Die Befreiung der Geiftlichen. von den weltlichen. 
Gericheshöfen Fein Recht, welches von ihrem Orden unzertrenlich ge: 
weſen wäre, fondern nur ein von der Krone bewilligte® Vorrecht, wels 
ches olglich durch eben diefe obrigkeitlihe Gewalt widerrufen werden 
Eonte. Aus diefem allem folget, daß, wie fehr auch die MWiderfekung 
des Erzbifchofs zu Anfange fich entfchnldigen laſſen, dennoch, nachdem 
das Karlamene zu Elarendon verordnet hatte, daß die. Geiftlihen 
von ten Gerichten des Königs zum Verhoͤr gezogen werden folten. der 
Erztifchof auf der ehemaligen Befreiung nicht Hätte beſtehen ſollen. 
Die übrigen Stücke feiner Auffürung, feine anfängliche Unterzeichnung 
und nachmalige Widerrufung der Artikel von Elarendon , feine Ber: 
fafrung des Königreichs ohne des Könige Erlaubnis , feine MWeinerung 
auf die beften Bedingungen, welche irgend jemand von feinen Vorfa⸗ 
ren zu genieffen gehabt, zu feinem Biſchofsſitz zurück zu kehren, feine 
lediglich wegen Verweigerung des Friedenskuſſes geſchehene Abbre⸗ 
dung des Vergleichs und dergleichen Proben der Härte und Unbeug⸗ 
famfeit, laſſen fich nicht vertheidigen. Was aber die Händel wider die 
Krone zur Unterftägung ausländifcher Angelegenheiten betrift,. welche 
ihm Schuld gegeben worden: fo hat ihn der König von Frankreich 
von einer dergleichen Wefchuldigung feierlich losgefprochen (7")- Mit 
diefen wenigen Anmerfungen müffen mir feinen Thatacter dem Mile 
den oder der Schärfe des Lefers uͤberlaſſen. . | 
(65) Vide 16..Cod. Theod, Tir. 21,23. Ibid. Tit. 2 1, 1 de relig. God. 
luft. Tit.2 Nov.83. 1b. Tit.6 Nov. 123. (66) Miroir des Jufl- 
ces, (, 20, (Ar) Vid. Edn. Hi. Nov, paflım. (68 De Co- 
xoo. 1.3 6,9. (69) De Velegarlis, I, 1 c. 28. (70) Goneil. 


Tom. id p. 14}. (75) Siehe die Anınerfung DD). _ 
24 xvium. ge 
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acon, Bakon, Bacun (Roger), ein ges 
lehrter englifcher Mönch von dem Franciſca⸗ 
nerorden, welcher in dem ızten Jahrhundert 
geblüher hat, Cr wurde nahe bey Ilcheſter 
in Somerfetfhire, welches man. für das Iſcalis des Pros 
lemäus hält *), zu irgend einer Zeit im Jahr 1214 geboren, 
und ftammete von einer fehr alten und angefcehenen Familie 
ab b). Er befam den erften Vorſchmack vop der Gelerfamfeit 
zu Oxford, wofelbft, nachdem er die Sprachfunft und Ber: 
nunftlehre durchgekommen, die erfte Morgenröte feines Kopfes 
fo ftarf in die Augen fiel, daß er fich dadurch die Gunft und 
Befhirmung der gröffeften Liebhaber der Gelerfamfeit und fol« 
cher Leute erwarb, welche wegen ihres hohen Rangs und der 
Vortreflichkeit ihrer Wiffenfchaft gleich anfenlich waren ©), de 
ren fic) fogar in dem Damaligen Zeitalter nicht wenige fanden ?), 

| | Es 


a) Hill. loh. Roi. MS. p. gt. b) Hi. eg Antiq, Oxon. p. 136. 
©) Leland cumment, de fcript. Britan, p. 257. | , 


[2 

A), Gleichwie kaum von irgend einem berümtern, oder. dach 

mit mehrerem Recht berümten Man, als Roger Bacon ift, in uns 
ferer alten Geſchichte einige Meldung vorfomt: alſo fönuen wir auch 
ſicher behaupten, daß, feines grofien Ruhmes ohnerachtet, kaum ir 
gend eines Menſchen perſoͤnliche Geſchichte verwickelter, oder verwir⸗ 
ter ſey, als ſeine; welches hauptſaͤchlich aus Mangel der Sorgfalt und 
des Fleiſſes bey denenjenigen herruͤret, welche feine. Geſchichte zu bes 
ſchreiben unternommen haben. Der gelehrte Leland hat uns wenig 
weiter als einen Character von ihm geliefert und geſtehet ſelber, daß 
nichts ſchwerer Fey, als eine vernünftige Nachricht von feinem 


[ 
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Es ift nicht gar deutlich, ob er in dem Wertoncoflegio d), 
oder der Brazennoſe⸗halle ©) geweſen. Bielleicht hat er 

| Ä in 
d) Plots Natural Hiftory of Oxfordfhire, p.219. Hift, et Antig, Oxon, 
: Pm88. €) Sullers Ch. Hiftory cent, 14 p. 96. 


und Schriften Heraus zu bringen (1). Der Bifchof Bale ift in dem 
erften Werke, welches er von unfern englifchen Schriftftellern her⸗ 
ausgegeben (2), mit unferm Schriftfteller fehr fchleht umgegangen, 
Da er aber hernach befler belehret worden, hat er feine Meinung ges 
ändert und ihm diejenige Gerechtigkeit wiederfaren laffen, welche feine 
Gelerſamkeit und groffe Gefchicklichkeit verdieneten (3), Won diefen 
Shriftftellern wird ung gemeldet, daß er in dem früheren Theile ſei⸗ 
nes Lebens zu Oxford ftudirer habe, und daß er, weil er einen auffers 
ordentlichen Kopf zu den Wiffenichaften blicken laſſen, von den gelehrs 
teften Männern der damaligen Zeiten aufgemuntert und beſchuͤtzet wor⸗ 
den. In daefer Anmerkung haben wir zur Abſicht, es. einigermaffen 
zu entdecken , od diefe gelehrte Männer geweſen, indem wir in einem 
andern Arti kel gezeiget, daß man in diefem Stück gar geoffe Irtuͤmer be> 
gangen habe, hauptfächlich dadurch, daß man ihn mit feinem Namensvetter, 
Robert Bacon, vermenget hat, welcher viel zeitiger geblühet, und ges 
ftorben ift, da unfer Roger Bacon ohngefär vierunddreißig Jahre alt 
war. Wir wollen mit dem Dre. Edmund Riche, Erzbifchof von 
Eanterbury, den Anfang machen. Obgleich diefer nicht, wie einige 
behauptet Haben, ein Mitgeſelle unfers Rogers bey feinem Studieren 
war (4), indem er, da unfer Schriftfteller nur zwanzig Jahre alt ge 
weſen, zur erzbifchöflihen Würde befördert worden‘: fo konte er doch, 
weil er fi oft zu Oxford aufhiele und ein groffer Beförderer den 
Gelerfamfeit war, einer von den groffen Männern feyn, und war auch 
wirklich von denfelben, welche gegen den Roger Bacon häufige Merks 
male von ihrer Gütigkeit und Gewogenheit ermwiefen, da er fich zuerft 
auf die Gelerfamfeit legte (). Er ftand vermutlich unter einer gleis 
hen Verbindlichkeit gegen den Richard Sifbacre, welcher fich duch) 
feine geledrten Vorleſungen in den Miffenfchaften zu Oxford und Pa⸗ 
£is hervorthat, an welchen beiden Orten unfer Bacon ftudirete (9). 
Wir lernen auch aus den Schriften des Bacon felber, daß er dem 
Milbelm Shirwood, Kanzler von Lincoln, ein vieles zu verdan⸗ 
Een gehabt, deſſen Vortreflichkeit in allen Arten der Erfentnis, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber in der mathematiſchen Gelerfamfeit, er Über die maffen 
Saas... ruͤmo⸗ 
(1) Comment. de Britan. Scriptor. p. 257. (2) Iltuft. Maior, Britan, 
Seripter, fol. 114 b, (3) Seript. Illuftr, Maivris Britan, fol, Dafıl, 
1559 P. 348. 2 Siche die Anmerkungen D) und G) in dem Artis 
fel vom Bacon (Roberr). (5) Bale Scripr, illuſt. Maioris 
Britan, p. 342. 6) Pite de illufts, Angl, feript, p. 366. 
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in einem von beiden Orten ftudiret,,  fondern feine Zeit in dem 
öffentlichen Schulen zugebracht, und iſt, da er folche Jahre 
erreichet, welche hinlänglich gewefen, ihn zur academifchen 

Ge: 


ruͤmete (7). Der merkwuͤrdigſte aber unter allen feinen Goͤnnern, und 
welchem er die gröffefte Dankbarkeit fhuldig war, war Robert Grout⸗ 
bead, der Bifchof von Lincoln, ein Dan von einer erftaunlichen Ges 
ferfamfeit und von einer fehr unfträflihen Frömmigkeit, von welchem 
unfer Schrifefteller , aller Warſcheinlichkeit nad), dasjenige Licht em⸗ 
pfieng, welches ihm in feinem Studieren am allernäglichften tvar ; ins 
dem, wie er in feinen Schriften frey befennet, aufler diefem Biſchof 
von Lincoln und feinen Schülern Faum irgend ein Menſch in dem das 
maligen Zeitalter vorhanden war, welcher den Unterfchied zwiſchen eis 
ner wahren und nußbaren Gelerſamkeit, und derjenigen Art von leerer 
und unnüßer Beleſenheit gerouft hätte, welche aus Mangel guter Ein 
fiht und eines richtigen Gefhmads den Namen und das Anieben der 
Gelerſamkeit erhie': (8): welches, wie wir Fünftig zu zeigen Gelegenheit 
haben werden, fo weit getrieben wurde, daß. es diejenigen, welche ſich 
hierauf befleißigten, zu Ruhm und Anſehen berechtigte; da hingegen 

diejenigen, weiche eine ſolche Art von Wiſſenſchaften trieben, die dem 

menſchlichen Geſchlecht wahren Nutzen ſchaften, unter einen verdties⸗ 

lichen Verdacht gerieten, und als zu Neuerungen geneigte und 

wegen dieſer Neigung beides der Kirche und den Staat gefaͤt liche Leu⸗ 

te angefehen wurden. Wir können mit Recht annemen, und es find 
gewis zulängliche Zeugniffe vorhanden, ung zu unterftügen, wenn wit 
behaupten, daß es nicht allein die Zeichen von vortreflihen Gaben und 
einer glücklichen Neigung zur Gelerfamkeit gewefen, welche unfern 
Roger Bacon fchon in dem früheften Theile feines Lebens der Auf« 
merffamfeit und dem Schuß der vorerwenten grofien Männer empfo: 
ten haben, fpndern auch fein geleriges Weſen und Bereitwilligkeit, auch 
mit der geöfleften Arbeit und Mühe denjenigen Weg in feinem Stus 
diren zu verfolgen, von welchem Elügere Leute glaubten, daß er für ihn 
der vortheilhaftefte und zuträglichfte feyn würde. In diefer Abſicht 
gefchahe e8, daß er, nachdem er mit den Sprachen und ber Ver⸗ 
nunftlehre den erſten Grund der Gelerſamkeit geleget hatte, der Ge⸗ 
wonheit der damaligen Zeiten gemaͤs, nach Paris reiſete, wo er ſich 
durch eine regelmaͤßige und natuͤrliche Methode in allen Wiſſenſchaften 
vollommener machte, und zum Veranuͤgen aller feiner Gönner im 
ſechsundzwanzigſten Jahre feines Alters, welches das erfte Datum iſt, 
ſo wir in ſeiner Geſchichte antreffen, mit einem guten Character und 
groſſem Anſehen nach Oxford zuruͤck kehrete (9). 

(7) In Tract. de laudibus mathematieae artis, ap. Leland de frript, Bri- 


tan, p. 261, (8) Op. Mai. p %4. (9) Oudin. Comment, 
de fsriptor, et fcript, Eccleſiaſt. Tom. 3 p.ıyu 
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Gelerſamkeit tuͤchtig zu machen, nad) Paris heruͤber gegan- 
gen, woſelbſt er in allen Theilen der Gelerſamkeit noch ſtaͤrker 
zugenommen, dergeſtalt, daß er als ein Ruhm dieſer Uni⸗ 
verſitaͤt und als eine Ehre ſeines Vaterlandes angeſehen wur⸗ 
def). Es war damals nad) der Mode, daß Leute, welche 
fih durch einen frühen und nachdrüdlichen Fleis in ihrem 
Studiren hervorzuthun fuchten,, fic) in diefe Stadt begaben, 
wofelbft zu diefer Zeit nicht allein viele von den gröffeften Mäns 
nern in Europa, fondern aud) viele von der englifchen Na⸗ 
tion ihren Aufenthalt hatten und lehreten, welche den Bacon 
ftarf aufmunterten und ihm liebfofeten. _ Unter andern wurde 
er mit dem Robert Brouthead, oder wie es die Sranzofen 
fhreiben, Broffetefte, dem nachmaligen Bifchof von Lins 
coln 9), befant, welcher fein groffer Gönner und befonderer 
guter Freund war, Da er alhier ſich aufbiele, ſchraͤnkete er 
fein Studieren nicht auf irgend einen befonderen Theil der Ge— 
lerfamfeit ein, fondern bemrühete fich, die Wiflenfchaften über. 
haupt, und zwar nicht auf eine gemeine oder feichte Art, fon- 
dern volftändig, volfommen und bis auf den Grund, vermit« 
telft einer richtigen Methode und eines ftandhaften und begieri- 
gen Fleiffes zu faffen und zu begreifen. Da er den Gradum 
eines Doctors erlanget hatte, fehrete er wieder in fein Bas 
terland zurück, und legte, wie einige fagen 9), im Jahr 1240, 
da er ohngefär fehsundzwanzig Jahre alt war, die Tracht 
des Srancifcanerordens an. Andere aber behaupten, daß 
er, ehe er noch Frankreich verlafien, ein Mönch geworden 
fen h). Dem fey indefien wie ihm wolle, fo ift es gewis, daß 
er nach feiner Ruͤckkunſt nah) Oxford von den gröffeften Mäns 
nern diefer Univerſitaͤt für einen der gefchickteften und uner⸗ 
müdeteften Forfcher nach Erfentnis, welchen Die Welt jemals 
hervorgebracht, angefehen worden; daher fie ihm nicht allein 
alle diejenige Ehrerbietung bemiefen, und allẽ die Hochach⸗ 
tung für ihm geheget, welche feine groffe Gefchiclichfeit vers 
Dienete, fondern auch, roeil fie gemerfer, daß der Weg, mels 


chen 
f) Cave Hif, Litter. Vol.2 p. 325. g) Pits de illuf. Angl. Kript, 


p- 366. h) Oudin Comment, de fcript, Xceleſiaſt. Toru. 3 p. 1yl. 
i) Hill, et antig. Oxon. p. 130. | 


620 XVII. Lebensbefchreibung 


chen er einſchlug, alle Wilfenfchaften durch Verſuche zu ver: 
beifern und zu befördern, eine andere Art von Beihuͤlfe, als 
Bücher oder Gunſt erfordere, freigebiger Weife aus ihrem 
Beutel zu feinen Ausgaben etwas beigetragen, fo daß er, wie 
er ung felber meldet, in einem Zeitlauf von zwanzig fahren 
zu Samlung merfwürdiger Schriftfteller, Anftellung von Ber» 
fuchen von mancherley Arten und Berfertigung verfchiedener 
Werkzeuge zur Verbefferung nußbarer Erfentnig , nicht wenis 
ger als zweitauſend Pfunde ausgegeben k) 2), Wenn aber 

= diefer 

E) In Opere minvri, cap, 17, 


3) Da unfer Schriftftelfer zu Paris ftubirete, hatte er eine 
Gelegenheit, den wahren Zuftand der Gelerfamfeit zu den damaligen 
Zeiten zu entdecen, und er hat uns in feinen Schriften davon eine ganz 
richtige Abbildung entworfen. Man Hatte in dem vorhergehenden 
Sjahrhundert eine Art von Verfolgung wider die Weltwersheit anges 
fangen, welche ſich hauptſaͤchlich auf einige Stellen gründete , die vom 
Gratianus in feinen Decretalien aus den alten Kirchenvätern ges 
famlet worden, womit es fo weit gekommen war, daß die Gottesge⸗ 
lehrten diefer Stadt des Ariftotelis Weltweisheit verdammeten, und 
diejenigen, welche in feinen Schriften ftudiren oder diefelben durchlefen 
würden, in den Ban thaten (10); welches hauptfächlich von der übeln 
Auffürung eines gewiſſen Amauri von Chartres berrürere, welchet 
eine Menge von fekerifhen Meinungen und unter andern auch dieſe 
vorbrachte: daß GOtt die Form zur Materie aller natürlichen Dinge 
abgebe, und daß diefe Materie, weil fie unerfchaffen wäre, goͤtlich fen; 
welche Meinung er aus den Schriften des Ariftoreles behaupte mols 
te (tt), Indeſſen veraltete diefes Vorurtheil einigermaflen dadurch, 
dag unfer Landsman, Michael Scotus, eine- lateinifche Ueberſe⸗ 
Kung von einigen Merken des Ariftoreles an das Licht ftellete, worin 
er ſich genau an die Grundſprache hielt, da hingegen die meiften Ueber⸗ 
feßungen , welche vor diefem gebrauchet worden, aus dem arabifchen 
verfertiget und von Auslegungen der Weltweifen aus diefer Nation 
begleitet waren; meldyes nicht wenig darzu beigetragen hatte, die Mei» 
nungen des Ariffoteles zu verdunkeln und feine Schriften in übeln 
Ruf zu bringen. Da aber dieſe neue Ueberfeßung zum Vorfchein kam, 
fiengen die Schriften des Ariſtoteles an, wieder au ihrem Anſehen zu 
gelangen; und weil die neuen Orden der Dominicaner und Scans 

cifcaner, welche um eben diefe Zeit geftifter wurden, der Lehre dieſes 
| Melt 


(10) Bacons Opus Maius, lib. 1 c. 15. (vn) Joan Launoji, de 
varia Ariftotelisin Academia Parifienfi fortuna, Paris. 1662, 8vo,p. 78. 
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Heer unaufbörliche Fleis in feinem Studieren und der erftaun- 
liche Fortgang, welchen er darin hatte, fein Anfehen bey dem 
| | beften 

Weltweifen gervogen waren und biefelbe in ihren sffentlichen Vorleſun⸗ 
gen vertheidigten,, flieg das-Anfehen des Ariftoreles jo hoc), daß der 
Titel eines Weltweifen ihm als eigentümlicy beigeleget wurde (12). 
Bey fo geftalten Sachen arbeiteten auffer dem Michael Scotus 
noch verfchiederre andere an Auslegung feiner Werke, und es wurden 
bald hernach verfchiedene Lleberießungen derſelben, für deren Verfaſſer 
Gerard von Cremona, Alured Anglicus, Yerman Alemanus 
und Willielmus Slemingus ausgegeben wurden, an das Licht ge: 
ftellet (13). Jedoch befand fic, die Weltweisheit noch in einem fehr 
rauhen Zuftande, und Bacon meldet uns felber, daß, obgleich nie: 
mals ein jo groffer Schein der Erfentnis, noch auch ein fo groffer Fleis 
in fo vielen Wiſſenſchaften in jo mancherley Ländern vorhanden gewe⸗ 
fen, als damals in den zunächft verfloffenen vierzig Jahren ſich den: 
noch niemals eine fo groffe Unwiſſenheit und eine folhe Mannigfaltig 

feit von Irtuͤmern gefunden habe, als damals, Diejenigen, welche 

e8 unternommen hatten, neue Weberfeßungen von den Werken des Ari: 
ftoteles an das Licht zu ftellen, waren weder in den Spradyen, nod) 
in den Wiſſenſchaften, von welchen fie handelten , hinlaͤnglich erfaren. 
Hermannus geftand dem Bacon, dafi er mehr ein Gehuͤlſe bey den 
Ueberfegungen, als felbft ein Ueberfeger fey, indem er Saracenen in 
Spanien gebrauchte, welche an feinen Weberfekungen das meifte Ans 
theil Gatten. Michael Scorus entlenete alles, was er unter jeinem 
eigenen Namen heraus gab, von einem gewiffen Andreas, einem Ju⸗ 
den; und Willielmug Slemmingus;, faget Bacon, „hat, wie jes 
„derman zu Paris weis, feine Erfarenheit inder griechiſchen Sprache, 
„0b er fich gleich dafiir ausgiebt; er uͤberſetzet daher alles unrecht, und 
„verderbet die Gelerfamfeit der Lateiner,, Ob nun gleich Bacon 
die Werke des Ariffoteles als den Grund aller Wiffenichaften hoch⸗ 
‚achtete: fo glaubte er doch, daß es ein Vortheil für die Gelerfamfeit 
würde geivefen feyn, wenn alle Abfchriften derfelben, welche damals 
unter den Lateinern gebräuchlich waren, wären vernichtet worden; 

und er erfläret fi, daß er, dafern es in feinem Vermögen geftanden 

hätte, diefelben alle würde verbrant haben; indem das Studieren im 

denfelben ein bloffer Zeitverluft, eine Gelenenheit zu Irtuͤmern und eis 

ne Bermehrung der Unwiſſenheit wäre, mehr als man ſich foldyes vor; 
ftellen koͤnte. Er feet ferner hinzu, daß der Haufe von Studenten 

nebſt ihren Lehrern feine ſchaͤtzbare Erfentnis zum Gegenftande ihrer 
Bemühungen habe, daher fie unter Anwendung eines einfältigen Fleiſ⸗ 
ſes 


(12) Bacons Opus Mains, l.2 c.g. (13) MS, Cote, Tiber. c. 5. 
u Ol. 1384 »..r 


\ 
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[7 
beften Theil der Menfchen vermehrete: fo erregte derfelbe bey 
einigen Neid, und gab andern fcheinbare Borwendungen an 

die 
fes auf ſchlechte Ueberſetzungen, verſchmachteten und beides ihre Zeit und 
Koften verlören (14); kurz, daß fie ſich bey einem bloſſen Schein uder 
Schatten der Erfentnie aufhielten, und nicyt dasjenige, was fie wirf: 
lich wüften, fondern dasjenige, deſſen Kentnis der unwiſſende Haufe 
ihnen zutrauete, hochſchaͤtzten. So war der Zuftand der Gelerſamkeit 
beſchaffen, da unfer unternemender Schriftſteller anfieng, zu derjenis 
gen Verbeſſerung Hand anzulegen, welche er für noͤtig hielt, und von 
welcher er glaubte, daß es nicht mönlich ſey, fie durch irgend einen am 
dern Weg, als durch den Weg der Verſuche, zu Stande zu bringen, 
mit welchen er fid, demnach mit dem gröften Fleis beſchaͤftigte. Zu 
diefen Verſuchen gefhahe es hauptſaͤchlich, daß er eine fo groffe Sum: 
me ausgab, als in dem Text angefüret wird, worüber zwwey Fragen 
entitanden find , von welchen jedoch der Lefer finden wird, dafi es ım 
Grunde nur eine ſey. Wenn wir fie.indeflen fo vorftellen wollen, mie 
fie gemeiniglich abgefaflet werden, fo find es dieſe. Erſtlich, ob die 
zweitaufend Pfunde, welche in der Art ausgegeben worden, nah fran: 
zoͤſiſchem oder englifchem Selde zu rechnen feyn ? und zweitens: 
wo dieſe Verſuche angeftellet worden? Ich mus geſtehen, daß ich 
dafür halte, daß diefelben zu Oxford angefteller worden ; und meil dies 
ſes eine Sache ift, welche blos durch Zeugnifje beftimmer werden mus, 
roil id) diejenigen anfüren, auf welche meine Meinung gegründer ift. 
Zuförderft meldet uns Sale, daß fich der Moͤnch Bacon die gewoͤn⸗ 
liche Befchuldigung. der Magie und Zauberey durd) die aufferordentlis 
den Dinge zugezogen babe, welche er, da er fic) in der Brazennoſe⸗ 
halle zu Gxford aufgehalten, ausgerichtet (15), welches deurlich zu 
beweiſen fcheinet, daß feine Verfuche dafeldft angeftellet tworden, ns 
wird auch von verſchiedenen Schriftftellern gemeldet, daß der Moͤnch 
Bacon durch) feine Feinde auf der Univerſitaͤt fo unruhig gemachet 
worden, daß er gendtiget worden, diefelbe zu verlaffen, und an einem 
£leinen Orte der Einfamfeit, einem Orte, melder noch bis auf den 
heutigen Tag des Mönche Bacon Stubierftube genant wird (15), für 
ſich allein zu leben. Uns wird auch ferner von dem fleißigen Herrn 

Searne 

14) Bid. p. 13R. 15) Seine Worte find in feiner erſten Au 
‘ © neihe ln “ehr * — ato zu —*ã* Behr Air age 
folgende: Operatione malorum ipirıruum Oxonii ad nafum aeneum, 
fchelafticorum domicilium , mirabılia magna feciffe tradirus, (16 


Der bochgelehrie Olaus Borrichius erzäfet uns in feinem BR. 
chen Buche unter dem Titel: Confpeitus feriptorum cheiicorum, 
daß ihm diefer Ort der Einfamfeit des Bacons zu Orford von dem 


Dr, Komund Dickenfon gejeiget worden. Leonard Zuttene Am 
tiquities of Oxford, MS, p.ios. 
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die Hand, ihre boshaſte Abfichten zu bemänteln d. Es ift 
gar leicht zu begreifen, daß die Verfuche, welche er in allen 
Theilen der Maturlehre und Mathematik anftellete, in einem 
unwiſſenden Zeitalter ein grofles Lermen muͤſſen erreget haben, 
da kaum zweien oder dreien feuten unter einem ganzen Volk 
dieſe Willenfchaften erträglich befant waren, und da alle, wel. 
he für Gelehrte angefeben feyn wolten, ihre eigene Unwiffen- 
| | eit 
I) Delrio Disquifi. Magic, lib, 31 cap. 3 quaell. 1. b 
Hearne gemeldet, daß er ſich im Sommer zuweilen nach Sunning⸗ 
Well entfernet habe (7); die Nachricht hievon und von dem Orte, 
wo er fich bey feiner Anmefenheit dafelbft aufgehalten, ift ung gleich» 
fals durch eine Weberlieferung aufbehalten worden Sich bitte, es fic) 
zu merfen, daß, wenn gleich diefer Weberlieferung noch fo wenig Ge: 
wichte in Anjehung der Derter beizulegen feyn folte, dennoch die Lieber: 
fieferung feibft ein guter Beweisgrund fey, es darzuthun, daß diejeni- 
gen aufferordentlichen Verſuche, welche unfern Schriftfteller bev feinen 
Lebzeiten der eingerwurzelten Bosheit feiner unmiflenden Feinde biocge: 
fteller, und welche feinen Ruhm bey der gelehrten Welt bis auf die ſpaͤ⸗ 
teften Nachkommen erhalten werden, zu Oxford angeftellet worden. 
Denn wenn es ſich anders verhalten hätte, fo wäre es nicht leicht zu 
begreifen, wie man dafeldft eine Weberlieferung von feiner Studierftube 
oder Dbfervatorio folte gehabt haben Es ift noch ein anderer Iim- 
ftand , tweldyen ich bey diefer Sache bemerken wollen, welcher. fo viel 
ich weis, noch nicht ift angemerfet worden; und das ift diefer: Daß 
das allerfrühefte von feinen Werken, und in welchem er, mie künftig 
wird gezeiget werden, von Verſuchen die ausfürlichfte Nachricht ertüeis 
let hat, dem Wilbelm von Paris zugefchrieben, und folglich nicht 
daſelbſt, fondern vermutlich zu Oxford, gefchrieben worden ('8,. Man 
kan zwar den Einwurf machen, daß unfer Schriftfteller in andern Theis 
len feiner Werke gewis nad) franzöfiichen Pfunden rechne ; und wenn 
man daher für nötig halten folte, zu wiflen, worm zu ber Zeit der 
Unterſcheid zwifchen franzöfifchen Pfunden und Pfund Sterlingen 
beftanden habe: jo Eönte die Frage leicht aus uniers Schriftftellers eis 
genen Schriften beantwortet werden, der, wenn er von den Koften eis 
nes Brenglafes redet, faget, daß ihm das erfte, welches er verfertiget, 
auf ſechzig Pfunde parififchen Geldes, oder zwanzig Pfund Ster⸗ 
Inge zu flehen gefommen: woraus erhellet, daß der franzoͤſiſche Li⸗ 
vre einftens fehs Schillinge und acht Penny werth gewefen, ob er 
gleich jetzo auf weniger als einen Schilling herunter gefommen ift (9). 
(17) Langtons Chronicle, Vol. 2 p. 572, 1 | 
( re: Sara if: De lecretis —— artis et N 
te Magiae, (19) Compend, Stud, Theolog, c,1 p. 5. 
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heit Damit zu bedecken fuchten, daß fie denjenigen Arten der 
Wiſſenſchaften die [händlichften Befchuldigungen aufbürdeten, 
welche zu verftehen fie entweder nicht "Wis genug hatten, oder 
welche ſich zu erwerben einen gröfleren Fleis erforderte, als fie 
darauf zu wenden Luſt hatten. Sie fprengeten daher aus, daß 
die marhematifchen Wiflenfhaften einigermaffen mit venjes 
nigen magifchen Künften verwandt wären, welche die Kirs 
che verdammet häfte, und brachten dadurch auf diejenigen eis 
nen Verdacht, welche ihre Gelerfamfeit mehr als irgend eini- 
ge andere Leute wider dergleichen Befchuldigungen hätten beſchuͤ⸗ 
Sen follen. Es gefchahe unter dem Vorwande einer folchen 
Art von Verdacht, daß ſich Bacons erfte Unruhen anfien. 
gen, welche ſich mit einer Verhinderung deſſelben, den jungen 
Studenten auf der Univerfirät Vorlefungen zu halten, und 
endlich mit einer engen Gefangenſchaft, in welcher er beinahe 
verhungerte und mit einem Verbot endigten, feine Schriften 
nicht fonft aus den Grenzen feines Klofters, auffer an den 
Papft, zu verfchiden m), Man bat aber groffe Urſach zu 
glauben, daß, obgleich feine Befleißigung auf die geheimen 
Künfte zum Vorwande gebrauchet wurde, dennoch die wahre 
Urfach feiner erlittenen üblen Begegnung die Freimürigfeit ges 
weſen, welche er in Anfehung der Elerifey in feinen Schriften 
gebrauchet hatte, im welchen er weder ihre Unmiffenheit, noch 
ihren Mangel at guten Sitten verfchonete "), Ueberdem 
mochte feine groffe Vertraulichkeit mit vem Biſchof Grout⸗ 
head fowol die Macht zu verfolgen als den Verfolgungsgeift 
nicht wenig vermehren. Denn diefer Prälat hatte die Sache 
fo weit getrieben, daß er dem Papft Innocentius dem 4ten 
fchriftlic) einen Verweis gegeben; und man faget, daß er fein 
Bedenfen getragen habe, fich gegen diejenigen, mit welchen er 
vertraut war, zu erklären, daß feinem Urtheil nach der Papft 
der Antichrift ſey ), Weil unfer Schriftfteller ein vertrau 
ter 


u) Praelati enim et fratres me jeiuniis macerantes tuto cuftodiebant, nec 
aligquem ad me venire voluerant, veriti, ne fcripta mea, aliis, gnam 
fummo Ponkifici ee fibi ipfis pervenirent, Enift.. ad Clement. MIL 
n) Siche Bacons Epift. ad Clement. Ill. Siehc auch Dre Browus 
Leben des Bacon, welches vor feiner Heberfesung von Bacons Trea- 
tiſe of old Age befindlich ik. 0) Matth. Paris, Hill, Ang!, p.855- 
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ter Freund eines foldren Mannes war, fo mufte ihm diefes 
natürlicher Weife den Has eines groffen Theiles der Geiftlich- 
feit über den Hals ziehen‘, um: fo viel mehr, da fein Eifer ihn 
antgjeb, ſowol den Thaten als den Meinungen feines Gönners 
zu folgen, indem er freimürig an den Papft wegen der Not: 
wendigkeit einer Reformation fchrieb ) C). Jedoch fuhr 

en dieſer 

p) MS, Cotton, Tiber. c.5 ſol. 3. 

C) Es erhellet deutlich, daß der wichtige Bewegungsgrund, 
welcher den Roger Bacon angereitzet, ein Moͤnchsleben zu erwaͤlen, 
dieſer geweſen, daß er deſto mehr Zeit uͤbrig haben möchte, fein Stu: 
diren abzuwarten, und weil er gern haben wolte, daß alle eine Ent: 
decfungen zur Beförderung nußbarer Erfentnis gereichen. ſolten, wels 
ches er für die Ehre und Ruhe der. Kirche für Höchft wichtig hielt. Er 
giebet ſich daher in allen feinen Schriften groffe Mühe, dieſes zu be 
weifen und zu zeigen, daß, dig Maturlehre zur Volkommenheit zu brin⸗ 
gen, das fiherfte Meittel ſey, alle Ketzereien auszurotten, den Aber 
glauben abzufhaffen und das Königreich des Antichriſts zu Grunde zu _ 
‚richten, gleihwie, die Sıttenlehre volkommen zu ‚machen, das nach- 
druͤcklichſte Mittel-wäre, die wahre Religion in den Herzen der Men— 
fhen zu befeftigen und die Uebereinftimmung zwiſchen den Sefeken der 
Natur und der Lehre des Evangelüi zu. offenbaren (20); wobey er au: 
genfcheinlich dem Beifpiel des Robert, Bifchofs von. Lincoln , feines 
groſſen Goͤnners, folgete, welcher viele eben hierauf abzielende Abhands 
fungen gefchrieben hatte. Es gefchahe nach dem Tode diefes groffen 
Praͤlaten, daß die Ceriſey, und infonderheit die Monde aus feinem eis 
genen Orden, ihm anfiengen zu beunrubigen, unter dem Vorwande, daß 
er Neuerungen anzufangen und neue Lehren einzufüren juchte, wovon 
fie angaben , daß es zur Störung. des Kirchenfriedens gereichen koͤnte. 
Diefe Begegnung hatte auf feinen Much eine groſſe Wirfung ; fie ver» 
änderte aber feine Gedanken nicht im geringften, wie ‚aus demjenigen 
erhellet, was er in feiner Zufchrift an. den Papft Elemens den sten 
faget: „Daß er aus einer feiner hohen Würde Ichuldigen Ehrerbietung, 
„welche ihn. verbindlich machen muͤſte, daß er das Beſte der ganzen 
„Welt zu befördern fuchte, bereitwillig fey, fo weit als die Verhindes 
„rungen , mit weldyen er zu flreiten hätte, zulaffen, und fein Gedaͤcht⸗ 
„nis verftatten wolte, ein regelmäßiges Lehrgebäude der wahren Melt: 
„weisheit aus allen feinen Kräften auszufuͤren;, wobey cr zu ‚gleicher 
. Zeit hinzufeget: „daß er, wenn es nicht um diefer Ehrerbietung willen 

| — ge⸗ 
(20) Bacons Opus Maius, p. 29, * 


4. Theil. Rr 
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diefer niederfrächtigen und barbarifchen "Begegnung von denen 

jenigen ohnerachtet, welche ihm vor allen andern. ganz, anders 

bärten begegnen follen, fein Ruhm fort, fid) durch die ganze 
’ i iſt 


„geſchaͤhe, welche er für den Statthalter IJEſu Chriſti hegete, und 
„um der Vortheile willen, welche durch ihm allein der chriſtlichen Melt 
„verichaffet werden Enten, unter den Umſtaͤnden, im welchen er ſich 
Jetzo befände, wenn er gleich noch fo febr von der ganzen: chriftlichen 
„Kirche wäre gedrungen und angereitet worden, dasjenige nicht wuͤr⸗ 
„de unternommen haben, was er unternäme (29)., Diefes entdecket 
den Geift und die Gemätsart des Mannes, welcher feine heimliche 
oder weltliche Abfichten hatte, fondern aufrichtig geneigt war, die 
groffe Geſchicklichkeit, mit welchet ihn GOtt begabet hatte, und alle 
die Gelerfamkeit , welche er ſich durch feine eigene unermuͤdete Arbeit 
und Fleis erworben, zum Dienft des menſchlichen Geſchlechtes anzu: 
wenden ; mit welcher Abficht er, wenn es feine Geſelſchaft ihm hätte 
verftatten wollen, an der Erziehung der Jugend würde gearbeitet ha: 
ben, damit diefes ihrem Studiren einen neuen Schwung geben möhte, 
und diefelde, anftat fi, wie fie bisher gethan, mit Sachen von we⸗ 
nig oder gar feinem Nutzen zu befhäftigen, fi auf eine regelmäßige 
Meife auf folhe Wiflenfchaften legen möchte, welche beides zum Plus 
ken der Kirche und des Staats gereihen koͤnten. Wenn ihm diefe 
Unternemung glücdlid von ftatten gegangen wäre, Können wir leicht 
begreifen, wie vortheilhaft diefes der ganzen chriftlichen Welt wuͤrde 
geweſen ſeyn, und was für eine neue Geſtalt es der Gelerfarnfeit mb 
fte gegeben Haben, da unfer Schriftfteller, wie wir künftig ſehen met: 
den, vermittelft feiner eigenen EC charffinnigkeit und einer richtigen Ans 
wendung der Experimentalphiloſophie, auf viele von denjenigen 
Entdefungen geriet, ja diefelben fo gar zur Volkommenheit brachte, 
welche den neueren fo viele Ehre gemachet haben, und von welchen ohn⸗ 
ftreitig offenbar iſt, daß fie durch die Forfchung und Herausgebung feis 
ner Schriften der Welt feit langer Zeit hätten befant und brauchbar 
gemachet twerden können, wenn nicht unferm Schriftfteller jo, tie es 
geſchahe, waͤre begegnet worden, oder wenn nicht eine foldye tyrannis 
fche Gewalt in der chriftlichen Kirche wäre ausgeuͤbet worden, welche 
Mrivarperfonen auffer Stand ſetzte, ihre Entdeckungen auszubreiten, 
und den Fortgang, welchen fie in der Erfentnis erlanget hatten, dem 
menfhlihen Geſchlecht fo nııkbar zu machen, als foldes jeko geſchie⸗ 
bet. Man mus aber, dem Gedächtnis diefes groffen Mannes Gere» 
tigkeit wiederfaren zu laflen, geftehen, daß man nidjt gewar werde 
daß er im allergeringften von einem eigennuͤtzigen Weſen waͤre angefte: 

det 

(er) MS, Cotton, Tiber. c,$-fol, 1, 3. 
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chriftliche Welt auszubreiten, dergeftalt, daß der Papſt, Ele- 
mens der gte, einer der weifeften und würdigften Männer, 
welche feit vielen Syahren zu diefer Würde waren erhoben wor- 
den, an ihn einen Brief fehrieb und von ihm verlangte, daß 
er ihm alle feine Werfe zuſchicken möchte 9), Diefes gefcha« 
be im Jahr 1266, da fich unfer Schriftfteller in der Bluͤte 
feines Alters befand; welcher, um Seiner SHeiligfeit zu wil. 
faren, die verfchiedenen Abhandlungen, welche er vor diefer 
Zeit gefchrieben hatte, fammelte, fehr erweiterte, in einige 
Drdnung brachte, und fie im folgenden Jahre durch feinen 
vorzüglich geliebten Schüler, "Johan von London, oder 
vielmehr von Paris, an den Papft überfchicte r). Diefe 
Samlung , welche mit derjenigen einerley ift, die er ſelbſt: 
Opus maius, ober fein gröfferes Werf, betitelte, ift annoch 
vorhanden D). Man faget, daß ihm dieſes fein gelehrtes 
| Bud 
4) Luc, Wadding Annal, Fratr. Minor, Tom, 2 p. 294. £) Pits 
de illufte, Angl, Script. p. 367. | 

det ‚ fondern daß er fo gern mitgetheilet, als er gekont, und 

daß alle feine Dunfelheiten der Bosheit feiner Feinde zuzufchreiben feyn, 
und nicht im geringften einiger Neigung, welche er gehabt hätte, feine 
Gaben verborgen zu halten, oder feinen eigenen Ruhm dadurch) zu vers 

mehren, daß er andere in der Unwiſſenheit ftecken lieſſe. 

D) Weil diefes, und zwar mit gutem Recht, für das vol« 
fommenfte unter allen Werfen unfers Schriftftellers gehalten worden, 
auch in der That in gewiffer Maſſe ein vwolftändiges Lehrgebäude der 
Wiffenfchaften ift, welches auf feine Grundfäge einer freien Unterfu- 
hung und nugbarer Verfuche erbauet worden: jo ift es nötig, dafi wir 
von den Bewegungsgruͤnden, welche ihn angerrieben haben, daſſelbe zu 
verfertigen, eine fo ausfürliche und volftÄändige Nachricht ertheilen, als 
uns bey diefer Entfernung der Zeiten herauszubringen moͤglich ift, um 
fo viel mehr, weil, obgleich von diefer Materie ſchon ein vieles geſaget 
worden, infonderheit von dem gelehrten und vortreflihen Dr. Jebb, 
defien Fleis und Sorgfalt in Befantmahung defjelben niemals genug 
bewundert oder gerümet werden fan, doch noch einige Umftände vors 
banden find, welche annoch einiges Licht nötig haben; und wenn wir 
ſolches denfelben geben können : fo ift es gewis unfere Pflicht und eine 
Sache, welche wir ſowol aus Hochachtung gegen das Gedächtnis eines 
fo aufferordentlihen Mannes, als wegen unferer Verpflichtung gegen 
das Publicum für die gütige Aufname, welche dajjelde unfern Bemuͤ⸗ 

Rra hungen 
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Buch die Gunſt diefes Papftes, wie auch einige Aufmunt— 


2 | rung 
bungen von änlicher Beichaffenheit bereits twiederfaren laffen, nicht zu 
verabfäaumen haben. Es war die Meinung des berümten De. Johan 
Dee, welcher eine Ausgabe von einem andern Werke uniers Schrift 
ftellers an das Licht gefteller hat, daß fein Opus Maius dem Papft Eles 
mens dem zten zugefchrieben worden (22), welches gewis ein gewalti» 
ger Irtum war, weil diefer Papft wenigſtens zwanzig Jahre vor der 
Seburt des Roger Bacon geftorben ift. Wir wollen Eünftig vonder 
Veranlaſſung diefes feltfamen Irtumes Rede und Antwort geben , und 
uns gegenwärtig damit begnügen, daß wir bemerken, daß unftreitige 
Deweisgrände vorhanden feyn, darzuthun, daß unfer Schriftitels 
ler diejes Werk auf Begeren Elementis des 4ten, ehe er zu diefer 
Würde erhoben worden, verfertiget habe. Um diefen Puncr ins Licht 
zu fegen, wird es nötig feyn, von diefem vortreflihen Man eine fur; 
gefafte Nachricht zu ertheilen. Er ftammete von einer vornemen Fo 
milıe in der. Provinz Lanquedoc im Königreih Frankreich ab, und 
fein Name war Gui le Gros Sulcodi. Er legte ſich in feiner Ju: 
gend auf die Rechtsgelerſamkeit, und that fid vor den Gerichtsſchrau⸗ 
£en in einem fo hoben Grade hervor, daf er Das Licht diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft genant wurde (23). Nach dem Tode feiner Ehefrau , von weis 
cher er verfihiedene Kinder hatte, trat er in dem geiftlihen Stand, und 
ftieg ftuffenmweife bis zu dem Erzbistum von Narbonne, im Jahr 1259, 
in welchen Hohen Poften er ſich mit folder Sottfeligfeit und Klugheit 
auffürete, daß er im Monat December im Jahr 1261 von dem 
Papſt Urbano dem stem zu der Würde eines Eardinalbifchofs von 
Sabing erhoben (?*), und hernach zu feinem Legaten in England er: 
Fläret wurde, um die Streitigkeiten, weiche dafelbft zwiſchen Heinrich 
dem zten und feinen Baronen berfcheten, beizulegen. Jedoch erreid: 
ten diefe, ehe er nad) England kommen Eonte, eine ſolche Stuffe, 
daß er fich genätiget fand, zu Boulogne zu verbleiben, woſelbſt er ich 
eine lange Zeit aufhielt, und nah Zufammenberufung verfchiedener 
englifcber Biſchoͤfe, welche ſich damals jenfeit des Meeres aufbielten, 
nad) dem Rath und mit Einwilligung derfelben diejenigen in den Dan 
that, welche die Waffen wider ihren Fürften ergriffen (25); fobenn 
aber, nachdem er die Bolziehung des Bannes diefen Bifchöfen aufge 
tragen, die Neife nach Rom antrat, bey feiner Ankunft aber zu Pr 
rouſa dafelbft die Zeitung befam, daß er zum Papſt erwaͤlet worden. 
Er fette fodenm feine Reiſe in der Tracht eines Bettelmönches mit groͤß 
ſeſtem 
(22) Siehe ſeine letzte Anmerkung uͤber unſers Schriftſtellers Abhand⸗ 
lung: De feeretis operibus artıs et naturae, melche im fünften t 
de des Theatri chemici gedruckt ifl. (23) Aubery Hılk, des (and, 
Tom. 1p. 385. (24) Chr. 8. Antoninus tit, 20 c, 1 ſect.n. 

(25) Tom. 11 Concil, p,380. Matth. Paris, 
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rung zur Sortfeßung feines Studierens zumege — 
afern 


8) Hift, antig, Oxon, p. 158. 


feftem Fleis nad) Rom fort, und that bey feiner Anfunfe alles, was 
ihm möglidy war, von der Annemung diefer hohen Würde loszukom⸗ 
men. Da er aber alle feine Bemühungen vergebens fand, beflis er 
fih mit der gröffefien Sorgfalt auf die Ausübung feiner Pflicht, wel⸗ 
cher er mit einer folchen apoftoliichen Schärfe ein Genuͤge leiftete, daß 
kein Papft jemals mehr ift gefürchtet oder. geliebet worden. Er war 
einer Mehrheit von geiitlidyen Pfründen dermaffen feind, daß er feinen 
Neffen, welcher drey Praͤbenden hatte, nötigte, zivey davon faren zu 
laſſen, amd fich ın allen andern Stücen auf eine ſolche Weife verhielt, 
daß er gar deutlich zu erkennen gab, daß ihm nichts fo fehr als die 
Verbeſſerung der Kirchenzucht am Herzen liege (26). Es ift fein Wun⸗ 
der, daß ein fo weiler,, fo groffer und fo redliher Man, für die Vers 
dienfte des Moͤnches Bacon eine rechtmäßige Hochachtung gebeget, 
oder daß er die ſchwachen und thörichten Verleumdungen, welche zu feis 
nem Nachtheil ausgebreitet worden, verachtet habe. Es gefchahe, ver: 
mutlicy wärend feines Aufenthalts zu Boulogne, doß er durch den 
Kaymund de Kauduno Briefe an unfern Schriftfteller ſchickte, und 
ihn ernftlich bat, daß er ihm feine Werke überfchicken möchte; welches 
unfer Mönd anfänglich von ſich ablenete, weil die Hauptperfonen feis 
nes Ordens ihm verboten hatten, etwas von feinen Schriften irgend 
einem Menfchen auf der Welt mitzutheilen, bey Strafe, dal; er dies 
felben verlieren und lange Zeit von Waſſer und Brod zu leben aendti: 
get werden folte (27). Da er aber hernach hörete, daf der Kardinal 
Legat zur päpftlichen Würde erhoben worden, und. den Namen Eles 
mens der.4te angenommen babe, machte unfer Schriftfteller aus Chr» 
erbietung gegen den heiligen Stuhl demfelben fchriftlicy befant, daß er 
Darjenige, was Seine Heiligkeit verlangte, zu thun bereit fey.. Der 
Papſt fchrieb Ihm fogleich zue Antwort, daß ihm die Bereitwilligkeit, 
welche er hätte blicken laſſen, überaus angenem fey, und befat ıhm, 
vermoͤge feiner apoftolifchen Gewalt, und afler von den Hauptperſonen 
feines Ordens oder andern ihm auferleaten Befele obnerachtet, ihm das» 
jenige zuzufchicken, was er durch feinen vorigen Boten von ihm vers 
langet hätte: wobey er ihn vwerficherte, daß er diejenigen Sachen, wor; 
über er ſich beklagete, fi) wolle angelegen ſeyn laſſen. Sobald dies 
fer Brief, welcher zu Viterbo am zehnten vor den Enlendis Julii 
im zweiten Jahre feiner päpfilihen Regierung datiret ift (28), unferm 
Schriftiteller in die Hände kam, machte er Anftale, feinem: eigenen 


Rr 3 Ver⸗ 
(26) Trithem. Chron. Hirsaug. A, D, 1269. * (27) MS. Cor. Tiber. 


gg5 ful. 3, (28) Zur. Wedding Annal, Frat, Minor, Tom, 2 
p. 294. * 
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Dafern aber diefes etwas beigetragen, ihm mehr Murh zu = 


Verfprechen und dem Verlangen des Papftes ein Genäge zu feiften. 
Da er diefes grofle Werk zu Ende gebracht hatte, welches, wie wir 
fogleich dem Lefer zeigen werden, einen volftändigen Sjnbegrif der Ges 
lerſamkeit für diejenigen Zeiten enchält, im welchen es gefchrieben wor» 
den, entſchlos er ſich, daflelbe dem Papft durch einen feıner eigenen 
Schüler zuzufchicken,, welchen er wärend der Zeit, da erfolches ſchrieb, 
in allen Wiſſenſchaften, von welchen es handelte, unterrichtet hatte. 
Es ift in Anfehung des Namens diefes Juͤnglinges ein Irtum im 
Schwange gegangen, indem faft alle unfere Schriftfteller Haben wollen, 
daß jolhes Johan von Aondon gemweien fey (9), weldyes zu bewei⸗ 
fen fie unfern Schriftftellee Bacon felber anfüren, Es ift aber doc, 
tie fein gelehrter Herausgeber, Dr. Jebb, wohl bemerfet har, ganz 
gewis, daß er nichts dergleichen fage, fondern er hat ihn vielmehr von 
dem Jobannes von London unterfchieden, von welchem eben diefer 
Edelman fehr fcharffinnig, und wie ich glaube, ganz richtig mutmaflet, 
daß es Johan Peccam, ein Mind) von dem Srancifeanerorden, ges 
wefen fey, welcher fi damals zu London aufhielt und nachmals Erzs 
bifhof von Eanterbury wurde (30). Da hingegen biefer Johannes, 
welcher von unferm Schriftfteller mit feinem Buche abgefchicket wurde, 
wie er uns felber hievon meldet, ein armer Knabe, aber von aufge 
weckten und lebhaften Gaben war, welchen Bacon ſowol mit einer 
Abſicht auf des Knaben Vortheil zu unterrichten übernam, als auch 
um einen Verſuch von der Möglichkeit anzuftellen, die Grundfäge aller 
Wiſſenſchaften durch die neue und natürliche Lehrart, welche er erfun 
den hatte, im einer fehr kurzen Zeit einzuflöffen; womit es ihm fehr 
gluͤcklich von ſtatten gleng Es war aber gleichwol die Befcheidenheit 
uniers Schriftftellers fo groß, daß er, anftat hievon Gelegenheit zu 
nemen, entweder mit feiner eigenen, oder mit feines Schülers Ger 
ſchicklichkeit gros zu thun, hieraus diefen ſcharfſinnigen Schlus machet: 
daß man nemlich gar nicht Urſach habe, fih von der Volkommenheit 
der menfchlichen Weisheit einige hohe Begriffe zu machen, da es mög« 
lich waͤre, innerhalb Jahres Frift einem jungen Meenfchen alles dasje: 
nige beizubringen, was ein eifriger Korfcher nach Erfentnis mit dem 
Auflerften Fleis und Anftrengung fi in Zeit von zwanzig oder gat von 
vierzig Jahren zumege zu bringen oder zu entdecken im Stande wi 
ve (31). Es iſt auch eine Mutmaffung des Herausgebers, daß man 
diefen jungen Menfchen, welchen andere Jobannes von London gu 
nant, lieber für den Johannes von Paris zu halten habe, weil von 


tunferm 
(29) Pits de illuftr. Aneliae Script. p. 367. (30) In feiner geleht⸗ 
ten Vorrede zu Bacons Opere Majvri, 31) Bacons Opus 
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chen: fo hat es doc) nur auf eine kurze Zeit dauren koͤnnen, 
He: | indem 


unſerm Schriftftellee verfchiedene Briefe an- jemanden dieſes Namens 
geihrieben worden; welches eine fo gute und vernünftige Nachricht if, 
daß ic) glaube, daß man ſchwerlich eine befjere von diefem aufferordents 
lichen jungen Gelehrten geben könne (32). Es ift ſehr erſtaunlich, daß 
Diefes groſſe und vortrefliche, Werk jo lange in der Dunkelheit begraben 
Bleiben muͤſſen; es p' ein Glück für die-gelehrte Welt, daß daffels 
be von dem Staube Und’ der Vergeſſenheit befreiee und mit allen ers 
fintihen Vortheilen an das Licht geftellet worden, fo wie es gegenwärs 
‚tig. in einem fhönen Foliobande in Wilbelm Bowyers Verlage zu 
Condon im Jahr 1733 fauber und richtig gedruckt ift, unter dem Ti⸗ 
tel: Fratris. Rogeri Bacon ordinis Minorum Opus Maius ad Cle- 
mentem Quartum Pontificem Romanum. Ex MS. codice Dubli- 
nenfi cum aliis quibusdam collato nunc primum, edidit. S. Jebb, 
M.D. Der Herausgeber hat einen langen Brief voran gefeßet, wels. 
cher an ben Dr. Richard Miead gerichtet ift, worin er von feinem 
ScHriftfteller und feiner Ausgabe eine Nachricht ertheilet und bemers 
ket, daß fehr wenige von feinen Schriften vor diefem an das Licht ges 
ſtellet worden, ob uns gleich Aland, Balaͤus und Pirfeus ein lan⸗ 
ges Verzeichnis von denfelben geliefert hätten, Jedoch meldet er ung, 
daß Bir Kenelm Diaby und Dr. George Rangbain,.der Präs 
pofitus von dem Queenscollege zu Oxford, es ehemals nad) dem 
Math des Herrn Se!den unternommen, Bacons Werke an das Licht 
zu ftellen, wie aus ihren Briefen an dieſen grofjen Man erhellet, von 
weichen - Dr. Jebb einige Muszüge hat druden lafen. Vom Sie 
Benelm Digby ift in feinem Briefe, welder von Paris den ııten 
Sebrucrii 1637 datiret ift, folgende Stelle enthalten: Ich werde 
enre Samlungen, welche den Bacon betreffen, vor feinen XDer» 
Een unter eurem Namen druden laflen. Dr. Lanabain faget 
irs einem Brieſe, welcher den zoften Januarii 1653 datiret ift: Wenn 
ich ebemgls einigen fcbarffinnigen Freunden einige Stellen aus 
dem Brifffe des Wisnches Bacon an den Papft Clemens ersälee 
babe, wovon ich glaube, Daß er einerley mie demjenigen fey, 
was ihr: de vtilitate fcientiarum nennet; find fie ſebe Davon 
eingenommen worden, und baben mith um eine Herausgebung 
erfacher. In einem Briefe, welcher den gten Februarii 1653 Datis 
ret ift, faget er: Ich bin durch euer letzteres fehr aufgemuntert 
worden, die (bedanken auf die Herausgebung diefer Schrift 
des Dr, Baron, welche ich faren laffen, wieder vorzunemen. 
Und in einem andern, welcher den zoften Februarii 1653 datiret iſt, 
faget: en: Diefe letztere Abfchrife ift von einer fo leferlichen 
an: ‚“ i R 4 Hand, 
(32) Dr. Jebb in feiner eben angefuͤrten Vorrede. 








632 XVII. Lebensbeſchreibung 
indem biefer Papft wicht lange hernach farb, Hernach finden 
| wir 


Hand, daß ich, dafern ich Eeinen anderweitigen Befel von euch 
erhalte, nicht lange anftehen werde, Ddiefelbe abfchreiben zu 
laſſen, in der Abficht, alles zufammen drucken zu laffen, ins 
dem ich urebeile, Daß folches wohl verdiene, befanter zu wer⸗ 
den. Dr. Jebb hatte ſich ohngefaͤr drey Jahre vor feiner Ausgabe 
von dem Opere Maiori vorgeſetzet, alle fei erfe an das Picht zu 
ftellen; da er fih aber mit dieſem Vorhaben befchäftigte, erhielt er 
durch Briefe Nachricht von feinem Bruder zu Dublin, daß daſelbſt 
in dem Buͤcherſaal des Eollegi: eine Handſchrift vorhanden ſey, wel⸗ 
che eine groffe Menge von Abhandlungen enthielte, welche insgemein 
dem Bacon zugefchrieben würden‘, und in eine folhe Ordnung ges 
bracht wären, daß fie ein volftändiges Werk auszumadyen - fehienen ; 
daß aber der Titel daran fele, welcher unachtfamer Weiſe von der üßris 
gen Handfhrift wäre abgeriſſen worden. Der Doctor fand bald, daß 
dieſes eine Samlung derjenigen Abhandlungen fen, welche Bacon zum 

Gebrauch des Papftes Elemens des aten gefchrieben,, und welchen er 
den Titel: Opus Maius, beigeleget hatte; indem es erbellete, daß 
dasjenige, was er von diefem Werke | feinem Opere Terrio , welches 
eben diefem Papft zugefchrieben ift, ſagte ganz genau mit diefem überein 
fäme, welches eine Nachricht beinahe von allen neuen Entdeckungen 
und Berbefierungen, welche er in den Wiffenfchaften zu Stande ges 
bracht , enthielte. Auf diefe Machricht lies Dr. Jebb feinen ehemas 
ligen Borfag faren und entfchlos fih, blos von diefem Opere Maiori 
eine Ausgabe an das Licht zu ftellen. Die Handfchriften, deren er 
ſich bedienete , diefe Ausgabe voltommen zu machen, find folgende. 
1) Eine Handfhrift in der cortonifchen Bücherfamlung , welche die 
Auffchrife Zul. D. V. hat, und den erften Theil von dem Opere Ma- 
jori unter dem Titel einer Abhandlung: De vrilitare feientiarum, 
enthält. 2) Eine andere Handichrift aus eben dieſer Buͤcherſamlung, 
welche mit 776. ©. V. bezeichnet it, und dem vierter Theil von dem 
Opere Maiori enthält, worin der Nutzen der Mathemmik in den 
Wiſſenſchaften und weltlichen Geſchaͤften gezeiget roird. In der Hand: 
ſchrift wird diefes irriger Weiſe der fünfte Theil aenant. 3) Eine 
Handfchrift aus dem zum Corpus Chrifti in Cambridge gehörigen Bir 
cherſaale, welche dasjenige Stück des vierten Theiles suthält, wel 
‚ches von der Erdbeichreibung handelt. 4) Fine Handfchrift von dem 
fünften Theile, welcher eine Abhandlung von der Perfpectiw enthält, 
aus des Grafen von Oxford Buͤcherſaal. 5) Fine Handfchrift ans 
dem Vücherfaal des Magdalenencollegii zu Cambridge, welche 
eben diefe Abhandlung von der Perfpecttv enthält. 6) Zwey Hands 
ſchriften aus dem Buͤcherſchatze des Könige, welche dem Herausgeber 
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wir unſern Schriftſteller aus eben den Urſachen, wie zuvor, 


\ in 
von dem De. Richard Bentley mitgerheilet worden / von welchen die 
eine den vierten und die andere ‘den fünften Theil von dem Opere 
Maior: enthält. Vermutlich wird bem Lefer die algemeine Nachricht 
von einen Werke angenem feun, von welchem man’fich nur noch ohn: 
längft eingebildet , daß es verloren gegangen, .unb welches fir das bes 
trächtlichfte unter allen feinen Schriften gehalten wird. Er -fänget da 
felbe mit der: Anmerkung an, daß es ‚vier: grofle Hinderniſſen gebe, 
welche den Menſchen im Wege ſtehen, zu einer richtigen und nutzba⸗ 
en Erkentnis zu ‚gelangen, Er giebet dieſelbe folgendermaflen ar. 
1) Eine gar zu groſſe Abhängigkeit 'von menfchlihem Anfehen. 2)‘ 
Daß man. der. Gewonheit ein gar zu grofies Gewicht einräumer. 
3) Daß man ſich fürchtet, das gemeine Volk Höfe zu machen. . 4) Daß 
man durch die-Darftellung eines blendenden Scheines der Wiffenfchaft 
die Unwiſſenheit zu verbergen fuchet. "Um diefe Hindernifle aus dem 
Wege zu wÄumen, ftellet er die Befchaffenheit und Gewalt des menfch: 
lichen Anſehens, der Erfarımg und Vernunft volftändig und deutlich 
vor und ze iget, wie nachtheilig den Menfchen die Irtuͤmer in diefem 
Stüd werden fünnen, indem fie diefelben zu ungereimten und gefärlis 
hen Meinungen verleiten und: fie an Erkentnis der Warheit verbins 
dern. Nachdem er diefe Eigliche Materien in feinen fechs erften Ka⸗ 
piteln abgehandelt, färet er im feinem fiebenten fort, diefen Schlus 
daraus zu machen, daß wir nicht verbunden feyn, alles, was wir hoͤ⸗ 
ren oder lefen, anzunemen, fondern daß wir die Meinungen derer, wel: 
che vor ung geleber haben, genau prüfen muͤſſen, um dieſelben, wo 
ihre Begriffe mangelhaft zu ſeyn fcheinen, zu ergänzen, und ſie, wo 
wir mit gutem Grunde ſchlieſſen können, daß fie fi) geirret haben, 
mit Beſcheidenheit und Anſtaͤndigkeit zu verbeffern. Er beftätiget dien 
ſes mit mandherley Zeugniflen ans weltlichen Schriftitellern und aus 
den Bätern der erften Kirche. In feinem neunten: Kapitel ftellet er 
die Thorheit vor, wenn man ‚etwas fonderliches zu bedeuten ſuchet; 
im zehnten die Gefar eines. gelehrten: Hochmuts; und im eilften die 
Thorbeit, daß man ſich der Unmiffenheit ſchaͤmet, und. diefelbei lieber 
zu verbergen als aus dem Wege zu: fihaffen fi bemüher. Syn feinem 
zwölften Kapitel beflaget er ſich darüber, daß ſehr viele Theile: der Ge⸗ 
lerfamfeit, und noch dazu die vom der gröffeften Wichtigkeit, blos aus 
Unwiſſenheit der Menſchen verabfäurmet würden, und daß die: Kentnis 
der Sprachen und der Mathematik, 06 fie gleich von den Alten fehr 
hoch gefchäßet oorden , von den Neueren verachtet wuͤrde, welche fich 
in dieſem Stuͤck durch das Anfehen einiger. fchroacher obgleich guter 
Leute zu bedecken füchten. Er zeiget, daß viele von den Heiligen und 
Kirchenvätern mit den, gewoͤnlichen Schwwachheiten. der — 
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in neue Schwierigkeiten verwidelt. Das Ungewitter wurde 
jetzo 
Natur behaftet geweſen, und daß folglich ihr Beiſpiel unſerem Ver⸗ 
halten nicht ſchlechterdings zur Richtſchnur dienen muͤſſe In dem 
folgenden Kapitel bemerket er, daß einige befondere Gründe vorhan⸗ 
den geweſen, welche fie verhindert hätten, ſich auf die: Weltweisheit 
zu legen, infonbderheit weil Arifforelis Bücher Damals noch nicht in 
das lateiniſche uͤberſetzt geweſen, und ſie fehr ſtark an den Schriften 
des Plato gehangen, von deſſen Lehren fie gefunden, daß fle mit Ari⸗ 
ſtotelis feinen nicht gereimet werben könten. In ‚feinem vierzehnten 
Kapitel färet.er fort, andere Gründe. von der Verabſaͤumung der 
Weitweisheit in den frühen Zeitaltern der Kirche zu erwenen, woelche 
Verabſaͤumung auch unter dem neuern Gottesgelehrten fortgebauert. 
In dem legten Kapitel wendet er fich an den Papſt Elemens und jas 
get ihm, daß er, wenn es ihm gleich wärend feiner päpftlihen Regie⸗ 
rung nicht möglidy wäre, die Verbeſſerung diefer gemeinen Irtuͤmer 
völlig auszufüren, gleichwol den Grund darzu legen fönte, fo daß feis 
ne Nachfolger dasjenige defto leichter völlig zu Stande bringen Fönten, 
‚ was fo gluͤcklich waͤre angefangen worden, In dem eriten Kapitel des 
. zweiten Theiles behauptet er, daß eine voltommene Art von Weisheit 
vorhanden fey, melche in der heiligen Schrift enthalten wäre, aus 
weicher Quelle alle ächte Warheit hergeleitet würde. In den folgen 
ben Kapıteln bemweifet er, daß die wahre Weltweisheit nicht mit der 
Gottesgelartheit fireite, fondern vielmehr zur wahren Erkentnis der 
Gottheit und ber Religion das ihrige mit beitrage, welches er mit dem 
Zeugnis der alten Ehriften felber beftätiget. Er zeiget uns auch zu 
Anfange des fiebenten Kapitels an, daß die ganze Abficht der Welt: 
weisheit darin beftehe, daß wir den Schöpfer vermittelft der Geſchoͤpfe 
kennen lernen, und die Verbindlichkeiten getvar werden mögen, unter 
welche wir wegen ber VBortreflichkeie feiner Natur und des Guten, 
welches er in der Schöpfung und Erhaltung der Menfchen erzeiger bat, 
nebft den. Verficherungen einer zukünftigen Gluͤckſeligkeit, geſetzet wor⸗ 
den , ihm mit einer gehörigen Ehrerbietung des Herzens und mit einer 
den Regeln der Gerechtigkeit und der Vernunft gemäffen Einrichtung 
anferes Verhaltens zu dienen. In feinem dritten Theile zeiget er aus⸗ 
fürlich die. Mutzbarkeit der Sprachkunde und bemerfet, daß es den Ka⸗ 
teinern unmöglich ſey, eine. Erkentnis derjenigen Dinge, welche bei: 
des in der götlichen und menſchlichen Selerfamkeit nörig find , ohne eine 
gehörige MWillenfchaft von andern Sprachen zu erlangen, weil das Alte 
und Here Teftament aus dem bebräifchen und griechifchen überfe: 
Get, auch die Meltweisheit aus. diefen Spradyen und dem arabifchen 
entlenet wäre. Und weil es unmöglich wäre, die Eigenſchaft und den 
Nachdruck der, einen Sprache in einer andern beizubehalten: fo re 
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diefes die Folge, daß keiner von den Kateinern eine foldye Kentnis von 
der heiligen Schrift und der Weltweisheit erlangen koͤnte, als nötig 
wäre, ohne die Grundfprachen, aus welchen diefelben uͤberſetzet wären, 
zu verſtehen. Die zweite Betrachtung, auf welche er dringet , diefes 
zu beweiſen, ift diefe, daß die Ueberſetzer nicht Worte genug im Las 
eeinifchen hätten, die Kunftwörter der Wiffenfchaften auszudruͤcken. 
Drittens faget er uns, daß es nötig fen, daß der Lieberfeger die Wifs 
ſenſchaft verftehen müffe, von welcher er handelt, "und die Sprachen, 
aus welchen und in welche er überfeger, da es gleichwol faft allen un: 
ter ihnen an einem jeden von diefen Puncten gar ſehr gefelet hätte. 
Der vierte Grund ift, daß es den CLateinern noch an vielen Dingen 
beides in Der Weltweisheit und Gottesgelartheit felet, wovon er wiele 
Meifpiele anfüre. Der fünfte ift, daß weil die Wiffenichaften den 
Aateinern aus andern. Sprachen überliefert worden, alle diejenigen 
unter den Kateinern, melde von den Wiflenfchaften handeln, diefe 
Sprachen ftark gebrauchet und ſich einer Mannigfaltigfeit von gries 
chiſchen, bebräifchen, chaldaͤiſchen und arabifchen Wörtern be; 
diener haben. Der fechite Grund ift die Notwendigkeit, eine unendlis 
he Menge von Irtuͤmern beides in dem Terte der Gottesgelartheit, 
wie er es nennet, und der Weltweisheit zu verbeffern , welche Irtuͤmer 
‚nicht allein in dem Buchſtaben, fondern auch in dem’ Verftande lägen. 
And weil Irtuͤmer in der Gottesgelartheit von mehrerer Wichtigkeit 
find, als in der Weltweisheit, faͤret er fort die Werfälfchungen des 
Tertes der heiligen Schrift anzuzeigen, um defto leichter die Notwen⸗ 
digkeit der Kentnis der Grundfprachen vorzuftellen, diefelben zu verbefs 
fern. Der fiebente ift, daß es für die Kareıner notwendig fey, die 
Sprachen zu verftehen, wenn man auch annäme, daß der Tert rein 
und unverfälfcht fey, um mitten unter der Mannigfaltigkeit von Aus« 
fegungen den richtigen Verftand der Worte herauszubringen. Sein 
feßter Grund für diefe Notwendigkeit der Sprachen ift, tweildie Sprach» 
lehre der Kaseiner aus der griechifchen und bebräifchen entlenet 
worden. Unſers Schriftitellers vierter Theil hat zur Abſicht, den 
Nutzen der Mathematik in den Wiffenfchaften, wie auch inden welt: 
ihen Angelegenheiten und Verrichtungen, zu zeigen. In dem erften 
Kapitel erzäler er une, daß es vier Hauptwifienichaften gebe, ohne 
welche die übrigen nicht verftanden werden Eönten, vermittelft deren 
Erfentnis aber ein jeder ohne alle Schwierigkeit beides in der götlichen 
und menſchlichen Selerfamfeit Fortgang haben könne. Der Schluͤſſel 
zu dieſen Wiffenfchaften waͤre die Matbematik, weiche heilige Mäns 
ner vom Anfange der Welt her entdecket hätten, und welche jederzeit 
unter weifen Männern vor andern Wiffenfchaften im Gebraud) > 
| | en. 
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de Eſculo, befal, nachdem er ſeine Sache verhoͤret hatte, 
ihn 
fen. Die Verabſaͤumung dieſer Wiſſenſchaft aber ſeit den letztverfloſſe⸗ 
nen dreißig oder vierzig Jahren habe alle wahre Gelerſamkeit unter den 
CLateinern zu Grunde gerichtet, weil ein Meunſch, welcher in dieſer 
Wiſſenſchaft nicht erfaren wäre, die uͤbrigen, wie auch die Angelegen⸗ 
heiten dieſer Welt niemals verſtehen koͤnte; wie er in der Fortſetzung 
ſeines Werkes zeiget. Und welches noch aͤrger iſt, diejenigen, welche 
in derſelben unwiſſend find, werden ihre Unwiſſenheit nicht gewar und 
ſuchen daher kein Huͤlfsmittel: da hingegen auf der andern Seite bie 
Erfentnis der Mathematik das Gemüt zu einer vollommenen Eins 
fiht in allen Dingen zubereitet, fe daß Leute, wenn fie ſich hievon, 
als von der Grundlage ihres Studirens, Meifter machen und fid 
auf die übrigen Willenfchaften auf eine gehörine Weiſe befleißigen, fo- 
denn im Stande feyn Eönnen, zu dem, was folget, mit, der groͤſſeſten 
Leichtigkeit und ohne allen Irtum oder Zweifel zu gelangen. Ohne die 
Beihuͤlfe der Mathematik fan man weder zu den vorhergehenden noch 
zuden folgenden Theilen der Gelerfamkeit gelangen, weil tie Eriernung 
derjelben das einige Mittel it , fi den Weg zu emem ferneren 
Wachstum in der Erkentnis zu eröfnen. In dem zweiten Kapitel 
zeiget er durch Zeugniffe, daß eine jede von den Wilferfchaften die Er» 
kentnis der Mathematik erfordere ; und in dem dritten bemeifet er eben 
diefes aus Vernunftgründen. In der zweiten Abtheilung des vierten 
Theiles beweifet er die Notwendigkeit dierer Wiſſenſchaft, um die Din 
ge diejer Welt zu verftehen. In der dritten und vierten Abrbeilung 
feßet er mathematiſche Grundfäße feſt, um verichiedene Ericheimuns 
gen in dem Weltgebäude zu erklären, und prüfet-die Beſchaffenheit 
der verfchiedenen Weltgegenden , infonderheit dererjenigen,, welche nahe 
bey den Polen und mitten auf dem Erdboden liegen. In dem fünften 
Kapitel der vierten Abtheilung handelt er von ven Urſachen der Ebbe 
und Flut des Meeres; und in dem fiebenten Kapitel von der Unend⸗ 
lichkeit der Materie. In dem achten -Rapitel unterfuchet er, ob die 
Körper einander in einem Puncte berüren; und im neunten handelter 
von der Figur des Weltgebaͤndes, von welcher er feftferet , das fie 
fpbäriich fey, und behauptet, daß die Erde ebenfals eine folche Ger 
ftalt Habe. Am zwoͤlften Kapitel bemüher er fidy zu beweiien, daß es 
nicht mehr Welten, oder Sonnen, oder Monden gebe, als eine, und 
daß die Materie nicht bis ins unendliche ausgedenet fey. Im dreis 
zehnten handelt er von.der Einheit der Zeit ;. und im vierzehuter zeige 
er, daß die Bewegung eine Hite verurfahe. Im funfzebnten redet 
er von der Bewegung einer Waagſchale. Nachdem er die Notwendig⸗ 
Eeit der Mathematik in den menihlichen &efchäften und Wiſſenſchaf⸗ 
Ten gezeiget, färet er weiter fort; diejelbe aush im den gotlichen zu zei⸗ 
| gen, 


des Roger Bacon. 637 


Fon ins Gefängnis zu werfen k). Diefes fol im Jahr 1278 
” u vor⸗ 
t) Cue. Wadding annal. Fiatr, Minor, Tom, 2 p. 449. 


gen, und bemerfet, daß, weil er beiviefen, daß die MWeltweisheit nicht 
ohne die Matbematik verfianden werden, und weil ein.jeder begrei» 
fen Eönne, daß die Gottesgelartheit nicht koͤnne ohne die Weltweisheit 
verftanden werden, hieraus folge, daß ein Gottesgelehrter verbun» 
den fey, fich eine Kentnis der Mathematik zumege zu bringen. ‘Er 
zeiget zuudchft, daß alle heilige Männer ſich die Mathematik zu Rus 
Be gemachet haben, und füret fieben Gründe an, zu beweiſen, daß 
diefes Studium einem Gottesgelehrten dienlich und notwendig fey, ins 
fonderheit wegen des Nutzens der Sternfeherfunft und Zeitrechnung in 
der Erklärung der heil. Schrift: und indem er diefes thut, läffer er 
fih zugleich in verſchiedene merkwürdige Unterfuchungen in Anſehung 
diefer Wiffenfehaften und der Mufik ein. Sodenn beantwortet er die 
Einwendungen, welche wider die Mathematik gemachet werden, in⸗ 
fonderheit diejenigen, welche von der Unrechtmaͤßigkeit der. Sterus 
Deuterfunft hergenommen wird; bey welcher Gelegenheit er bemertet, 
daß rechtichaffene Sterndeuter fidy nicht ſchlechterdings eine Gewisheit 
in ihren Urtheilen anmafjen, auch nicht behaupten, daß die menfdjlis 
hen Handlungen notwendig durch den Einflus der Sternen beftimmet 
werben, ſondern daß fie jederzeit die menfchlicdhe Freiheit dabey zum 
Grunde fegen. Zunaͤchſt ftellet er die Irtuͤmer in dem Kalender ins 
Licht , zeiget die Urſachen derfelben an und fehläget fehr fcharffinnig die 
Mittel zur Verbeflerung derfelben vor, wovon wir künftig ausfürlis 
her reden wollen. Die -nächftfolgende Materie, von welcher er hans 
delt, betrift den Nutzen der Matbematik in der Ausübung der Arz⸗ 
neifunft, wovon er zeiget, daß dieſelbe nad) der Verſchiedenheit dee 
KHimmelsgegenden verfchieden ſeyn muͤſſe; welches ihm eine- Gelegen⸗ 
heit giebet, fehr ausfürlid) von diefer Materie zu reden. Er fchreitet 
bievon ganz natürlich weiter fort zu dem Einflus der bimlifchen Koͤr⸗ 
per, und meldet ung, indem er bievon handelt, daß man die Anzal 
der Firfternen zu feiner Zeit. für taufendundzweiundztwanzig gehalten 
hahe ; er wendet auch viele Zeit an, die Möglichkeic der hinu ſchen Ein⸗ 
flüfe in die Erd£örper darzuthun; wobey er einge erftaunliche Beleſen⸗ 
heit blicken läffet. Wir kommen nun auf den fünften Theil von fei- 
nem Opere Maiori, der feine Abhandlung von der Perfpectiv ent» 
hält, welches eines der merkwuͤrdigſten Stüde in feinem ganzen Buche 
iſt, indem er indem dritten Theile derjeiben von reflectieren und ver 
feingieren Abbildungen fehr ausfürlich redet, und hieraus die Befchafs 
fenheit einer groffen Mannigfaltigkeit von’ Glaͤſern erklaͤret ‚Diefem 
Theile feines Werkes ift feine berümte Abhandlung: De Mulriplica- 
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vorgefallen feyn; und man meldet uns ferner, daß diefer Be 
neral 


zione Specierum. beigefuͤget. Der ſechſte Theil von feinem Opere 
Maiori betrift die auf Verſuche ſich gründende Erkentnis. Er faget 
in dem erften Kapitel deflelben, daß er, nachdem er dergeftalt zur Ges 
lerfamkeit in.den Sprachen, der Mathematik und der Perfpectiv 
den Grund geleget , zu der Wiſſenſchaft von den Verſuchen weiter fort, 
gehen wolle, weil ohne Verſuche nichts hinlaͤnglich verftanden werden 
koͤnne. Denn er bemerfer, daß es zwey Wege gebe, zu Erkentnis zu 
gelangen, einen durch Gründe oder Vernunftfchläffe, den andern durd 
Probiren oder Verſuche. Ein Beweisgrund beftimmer eine Frage und 
nötiget ung, diefelbe zu beftimmen ; er verfchaffet uns aber Feine völlis 
ge Sewisheit und vertreibet nicht allen Zweifel, ſo daß das Gemüt 
fi) in Einpfindung der Warheit nicht beruhigen fan, dafern es dieſel⸗ 
be nicht auf dem Wege der Verfuche entdecket. Viele Leute wiſſen 
Derveisgründe genug in den verfchiedenen Arten der Erkentnis; weil 
fie aber feine Verſuche angeftellet haben, find fie nachlaͤßig und ver 
meiden und verfolgen nicht, was flefolten. Er bemerket, daß diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft der Verſuche vor allen andern Wiffenfchaften drey grofle Bors 
züge babe. Der erfte von diefen ift, daß diefelbe die vortreflihen 
Schlusſaͤtze diefer Wiflenfchaften durch die Erfarung prüfet. Diefes 
erleutert er durch eine lange Erklärung der Erfcheinung des Regenbo: 
gene. Der zweite Vorzug derfelben ift, daß fie verfihiedene Warhei⸗ 
ten entdecket, die zu dem Umfange der andern Wiſſenſchaften gehören, 
welche nicht vermitteift diefer Wiſſenſchaften felbft ausfündig gemachet 
werden koͤnten. Er füret einige Beifpiele an, von welchen er uns fa 
get, daß er aus der Erfarung wife, daß diefelben wahr fun. Das 
erfte Beifpiel ift folgendes: Die Mathematiker, faget er, können 
leicht ein ſphaͤriſches Werkzeug zu Stande bringen, in welchem alle 
Theile des Himmels, welche nötig find, nad) ihren Längen und Brei: 
ten, nebft ihren gehörigen Zirkeln, der Lehrart des Prolemäus in feis 
nem Almageft gemaͤs, befchrieben werden. Die Matbematiker 
aber find nicht im Stande , einem Körper, welcher eine ſolche Form 
bat, eine natürliche tägliche Bewegung zu ertheilen; da hingegen ein 
Man, welcher in-der Experimentalweltweisheit volfonımen erfaren 
iſt, im Stande ift, verfchiedene Mittel auszudenken, diefe Bewegung 
zu Stande zu bringen , indem er hierzu von vielen Dingen angeleitet 
wird, welche ſich nach der Bewegung der himliſchen Körper richten; 
dergleichen zuförderft die drey Elemente find‘, welche in einem Zirkel⸗ 
fauf von den himliſchen Einflüffen beiveget werden; hernach die Eos 
meten, See, Fläfle, das Mark, das Gehirn der Thiere und die Ma» 
terie der Krankheiten; auch die Pflanzen oͤfnen und verſchlieſſen ſich 
der Bewegung der Sonne gemäs. Der Weltweife wird alfo u 
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neral ſeines Ordens, um zu verhuͤten, daß er nicht = — 


—— Dinge, ‚ welche "einige Aenlichkeit mit demjenigen 
haben‘, was er ſuchet, aufgemuntert, ſo daß er #6 vielleicht endlich da: 
bin bringen fan, feine Abficht auszufüren. Ein ſolches Werkzeug, wie 
dieſes, wuͤrde fo viel als ein Eönigliher Schatz werth ſeyn, und die 
Werkzeuge der Sternſeherkunſt und Uhrwerfe würden unbrauchbar wer: 
den. Sein. zweites Beifpiel nimt er von dem Gebraud) der Verfuche 
in. der Arzendikunft’ber , in welcher Abficht er faget, daß eine Arzeney 
erfunden werden Eönte, welche im Stande wäre, das menfchliche Le- 
ben weit über: feine ordentliche Länge zu verlängern. - Er redet von die⸗ 
fer Materie ſehr ausfuͤrlich, fo daß er feine groffe Gelerfamfeit und 
vortrefliche Deurtheilungsfraft blicken laͤſſet; wobey er eine Menge von 
fehe merkwuͤrdigen Erzälungen. mit unterftreuet, welche alle darauf 
zielen, die Möglichkeit der Verlängerung des Lebens und ber Vetzoͤge⸗ 
zung der. Unbequemlichkeiten des Alters durch Hülfe pbilofophifcher 
Arzeneiert zu‘ beweifen. Sein drittes Beifpiel nimt er aus. der Alche⸗ 

mie her, welche er als eine .Kımft beſchreibet, durch welche die gerins 
gereh Metalle in reinere verwandelt werden koͤnten, fo daß man aus 
Bley Sold,; und aus Kupfer Silber machen fönte. Won diefer Kunft 
geſtehet er, daß fie vielen betrieglihen Händeln unterworfen fey ; def 
fen ohnerachtet verfichert er, daß es eine dergleihen Kunſt gebe, welche 
nicht allein im Stande waͤre, die geringeren Metalle in Gold zu vers 
wandeln , fondern auch das Gold felbft weit Über denjenigen Grad der 
Meinigkeit zu erhöhen, welchen daflelbe von der ratur empfänget: 
welches. Geheimnis, wie er faget , ‚nicht allein von der groͤſſeſten Nutz⸗ 
Barfeir für. die Menſchen ift, indem es von diefem koſtbaren Metal fo 
vielen Vorrat verfchaffet, als: man verlangen fan, fondern auch von 
unendlich geöfferer Erheblichkeit zur-Werlängerung des Lebens. Denn, 
wie er fortfäret, wird diejenige Arzeney , welche‘ alle Unreinigkeiten 
und Berdorbenheiten eines unedieren Metals wegnimt‘, fo daß fie dafs 
felbe in-das reinefte Silber und Gold verwandelt, von klugen Leuten 
auch für fähin gehalten, den merifchlichen Körper von feinen Verdor⸗ 
benheiten volkommen zu reinigen, und diefes iſt, wie er faget, die vor» 
erwerste aufferordentliche Arzeney (33). Nam illa medicine, ae 
zolleret ommes immundıtias et corruptiones vilioris metalli, vs Es 
argentum et aurum purifimum, aeflimatur a fapientibus poſſe tol- 
dere corruptiones corporis humani in tantum , vt vita per multa fes 
eula prolongaret. Et hoc efl corpus ex elementis temperatum , de 
quo prius didlum efl. Dee dritte Vorzug dieſer Wiſſenſchaft vom 
Verſuchen ift, wie er ung melder, derjelben eigentämlidy und weſent⸗ 
ih, welche, ohne auf andere Wiffenkhaften eine Abfiche zu _. 
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Papft Nicolaus den zten appelliren möchte, ſich eine Beftä 
Ä tigung 
vermöge ihrer eigenen: Kraft-die Geheimniſſe der Natur erforfchet: wo⸗ 
bey fie auf eine doppelte Weife zu Merfe gehet, indem, fie erſtlich eine 
Erfentnis vergangener , gegenwärtiger und zukünftiger:Dinge zumege 
bringet, und zweitens durch wunderbare: Wirkungen ‚ welche alles dass 
jenige , was durch die fonenante. Stermdeuterfunft ausgerichter werden 
£an, bey weitem übertreffen. Zum Veweiſe hievon füret en wicht allein 
viele Zeugniffe, fondern auch viele Beifpiele an. Er redet von einer 
Art von Harz, weldyes Malta heiſſet, welches die Kraft. bat, Leute 
fogar unter; dem Harniſch zu verbrennen ;. und giebet:ung zu. verftehen, 
daß es durch den Gebrauch einer Art von Schiespulver., womit die 
Töpfe angefüllet gewefen , gefchehen ſey, daß Gadeon mit einer Hauds 
vol Leute ein fo erfchreckliches Blusvergiejlen in dem: Lager: der Midia⸗ 
niter angerichtet (34). Er berüret: and) noch viele andere Dinge von 
gleicher Beichaffenheit, und giebet dem Papſt zu verftehen „ daß, wenn 
Verſe, abergläubifche Gebraͤuche und Zauberzeitei gebrauchet wuͤrden, 
diejenigen, welche dergleichen gebrauchten, es nicht. thaͤten, wel fie 
auf die Kraft von dergleichen Umſtaͤnden einiges Vertrauen ſetzten, 

ſondern blos um die wunderbaren Wirkungen natürlicher: Urſachen vor 

den Augen-des Poͤbels zu bedecken und zu verbergen. Er. bermühet ſich 

daher unabläßig am Ende feines Werkes, den Papſt an -melchen vaf 
felbe :gerichtet iſt, zu. bereden, diefe Art von einer. auf Verſuche ge: 

gründeten Erfentnis, um der vielen. und groflen Vortheile willen, reis 
che zur Befchügung der Kirche und des gemeinen Wefens und zur De» 
zwingung det Feinde. von beiden daraus hergeleitet werden Fönten,, zu 
unterftügen und: zu befördern. In Abficht: auf das letztere behauptet 
er, daß weit gröffere und weit auflerordentlicdyere Dinge durch die Kraft 
der Weisheit als durdy die Gewalt der Waffen waͤren ausgerichtet 
worden, wovon, wie er uns verfichert, eine unendliche Anzal von Bei⸗ 
fpielen angefüret- werden koͤnte. »Ich wil aber,» färet er weiter fort, 
nur eines von allen diefeu anfüren, welches das Beiſpiel Alexan⸗ 
„ders des groflen iſt: welcher, als er aus Griechenland ausjog, 
die ganze Welt zu-bezwingen. nicht mehr als zweiunddreißigtaufend 
»Man zu Zus und viertaufendfänfhundere Reuter hatte ; und deunoch 
„wagete er, wie Örofius in feiner dem Auguſtinus zugeſchriebenen 
„Abhandlung ſaget, ‚mit dieſer Handvol Leute diefe grofle Unterne⸗ 
„mung; bey welcher es ſchwer zu jagen ift, ob es wunderbarer ucwe: 
»fen, daß ihm folche.geglücker,, oder daß er das Herz gehabt, folche 
ozu unternemen. Su feiner erſten Schlacht mit dem Könige Darius 
uſchlug er fechshunderttaufend Perfer..mit einem Verluft von nicht 
»mehr als Hundertundzivanzig Reutern und. neun Leuten zu Fus von 
— ſeinem 
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tigung feines Urtheils unmittelbar Wh Rom aus ausgewirket 
| | babe; 


» 
»sfeinem eigenen Kriegesheer. In der zweiten Schlacht richtete er vier 
sszigtaufend Man zu Grunde, und verlor doc) von feinem eigenen Kries 
‚wgesheer nur bundertunddreißig Man zu Fus und bundertundfunfzig 
»Reuter, wodurch der Ueberreſt der eingefchüchterten Welt leicht bes 
⸗wungen wurde. Oroſius aber faget, daß die Macedonier eben 
»:fo ſehr mit ihrer Gefchicklichkeit als mit ihrer Tapferkeit gefieget has 
s>ben. Ich wundere mich auch hierüber nicht, weil Ariftoreles, wie 
s>wir in feiner Lebensbefchreibung lefen, den König bey feinen Kriegen 
sıbegleitet hat. Es berichtet ung auch Seneca in feinen Narwralibus 
»»Quaeftionibus, daß Alerander gefieget habe, weil er den Ariſtote⸗ 
»les und alliſthenes zu Unterweifern gehabt, weiche feine Lehrmei⸗ 
sfter in allen Arten der Wiſſenſchaften gewefen. Ariſtoteles aber war 
ssin allen Stücken der vornemfte, und es erhellet deutlich aus demjenia 
'ssgen, was jeko gefager worden, wie Ariftoteles vermittelft der Wire 
kungen der Weisheit die Welt dem Aierander, feinem Herrn, übers 
ssliefern Eönnen. Und diefes hat die Kirche in ihren Streitigkeiten - 
„mit den Ungläubigen und Rebellen wohl zu erivegen, damit die Ver» 
»⸗gieſſung des Chriftenbiuts verhütet werden möge, infonderheit wegen 
„der groſſen Gefärlichkeiten , welchen die Kirche zu den Zeiten des Anz 
'ssticheifts wird blosgeftellet feyn, welchen durch götlihe Gnade 
ssleicht vorgebeuget werden £önte, wenn Praͤlaten und Fürften das 
»&tudiren und die Erforfchung der Geheimniſſe der Natur und Kunſt 
„befördern wolten (35).  Sed nunc offero vnum pro onmibus de 
Alexandro Magno. qui quum de Craecia profelus eff, vr mundum 
expugnaret, non habuit peditum nifi triginta duo millia er equi· 
zum quatuor millia et quingentos. Tamen, vt dicit Oroſius ad Au- 
guſt num in libro de Ormeſta mundi, inferens bac tam parua ma- 
Au bellum vniuerfa terrarum orbi, vtrum admivabilius ſit, quod 
wicit, aut quod aggredi aufus fuerit , incertum efl. Primo ergo 
enm Dario rege congreſſu fexcenta millia: Perfarum proftruuit , fed 
in fuo exercitu centum vigmti equites, et nouem pedites defuere; 
in fecundo vero congrejJu deuicit quadraginta millia bommumset de. 
Jun exercitu centum triginta pedites et centum quinquaginta equi- 
ges ceciderunt ; per hoc refiduum mundi territum facilius fubiecit. 
Sed Orofius dicit: Non minus arte quam virtute Macedonum ſu- 
peranit. Nec mirum; cum Ariftoteles fuerie cum eo in his bellis, 
vr legimus in vita Ariftoteli.. Er etiam Seneca in Naturalibus 
dicit;z quod mundum vicit Alexander Ariftotele es Callifthene du- 
| cibus, 
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habe u); es it aber nicht ſo leicht zu fagen, auf mas für Bor 
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cibus, quod magiftri ei fuerums in ommi fapientia. Sed 
Ariftoteles exflitis principalis et facile patet per pra« 
dictu, quomodo per vias fapientiae potuit Ariftoteles ızundum sra- 
dere Alexandro. Et boc deberer ecclefia confiderare contra infide- 
les et rehelles, ve parcatur — Chrifliano ; et maxime propter 
futura pericula in temporibus Antichrifii, quibus cum Dei gratia 
facile effet obuiare, fi Pracelati et Principes fludium promouerent, et 
fecreta naturae et artis indagavens. So lautet der Beſchlus von 
dieſer beruͤmten Schrift, von welcher wir dem englifchen Lefer eine fo 
genaue und fo volftändige Machricht ertheilet haben, als ſich folches zu 
der Befchnffenheit unfers Entwurfs ficken wollen. Wir find hierzu 
um fo viel gemeigter geweſen, weil diefes groffe Werk, gleichwie es ur, 
ſpruͤnhlich in der lateinifchen Sprache gefchrieben worden, alſo aud 
vermutlich in derfelben bleiben wird, welches einen ſolchen Auszug, als 
wir geliefert haben, zum Gebrauche bererjenigen fehlechterdings not: 
wendig machet, welche nicht einen Solianten in diefer Sprache ſo 
keiht durchlaufen Eönnen. Diefer Auszug rechtfertiget und beftätiget 
auch alles dasjenige vollommen, was entmeder in Anfehung der bervun- 
dernswärdigen Naturgaben, des unermüdeten Fleiffes oder des ers 
ftaunlichen Fortganges, welchen der Mönch Bacon in allen Wiſſen⸗ 
fhaften gehabt, in dem Terte vorgetragen worden. Wer entweder 
den Inhalt von feinem Opere Maiori, oder die Befihaffenheit deffels 
ben uͤberleget, und zu gleicher Zeit den Zuftand der Selerfamfeit über 
haupt in dem dreizehnten Jahrhundert bedenket, wird wenig Beweiſe 
nötig haben, ihn zu Überzeugen, daß Roger Bacon das Wunder fei: 
ner Zeiten und feines Baterlandes, und in allen Stuͤcken ein fo groſſer 
und guter Man gervefen fey, als er von denenjenigen, welche feine 
Berdienfte am beften einfahen, vorgeftellet wird. Der gelebrte Her 
auegeber feines Werkes, der finreiche und fcharffinnige Dr. Jebb, be: 
merfet ganz richtig, daß es aus Feinerley Sache, welche indem Opere 
Maivri enthalten ift, erhelle, daß unfer Schriftftellee Bacon fi 
* wider die Befchuldigung der Zauberey vertheidigen wollen, oder daß er 
auch nur daven gerouft habe, daß er jemals wegen derfelben bey dem 
Papft verklaget worden. Obgleich aber diefes gar deutlich erbellet , fo 
mus ich mir doch die Freiheit nemen, zu bemerfen, daß beides in die, 
fem und in allen andern Werfen unfers Schriftftellers, welche anno 
vorhanden find, eine Menge von Stellen vorhanden ſey, welche eine 
groffe Begierde anzeigen, der Welt von der Magie, Necromantie 
und andern unerlaubten Künften einer rechten Begrif zu machen von 
weichen er gewis fehr richtig dashte und fo, wie es einem Flugen Dan 
| * 
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wenbungen fich diefe Berurtheilung gegründet babe E). Uns 


wird 


anftändig war. ‘Denn es ift offenbar, daß er diefelben in vielen Fällen 
für bioffe Eitelfeiten und unnuͤtze Bethörungen ſchwacher Gemüter ge⸗ 
halten; daß er in vielen andern Fällen diefelben für berriegliche Kuͤn⸗ 
fie angeiehen, weldye von Boͤſewichtern erfunden worden und gebraus 
chet würden, die Marren defto beſſer zu betriegen; und daß er fie in . 
einigen wenigen Fällen in einem folhen Lichte als ſcheinbare, jedoch 
unfchuldige, Vorwendungen angefehen habe, diejenige Wiflenfchaft zu 
verbergen, welche dem Pöbel zu entdecken nicht ratſam war, und das 
durch feine Unwiſſenheit nebit feiner Verwunderung zu ‚unterhalten, 
Bon unft eiftfteller feibft aber ift es offenbar genug, daß er von 
gar keinem dergleichen niedrigen Gedanken im geringiten angeſteckt ges- 
weſen, fondern daß er alles, was er wufte, der ganzen ggehrten Welt 
ſehr bereitwillig würde mitgerheilet haben. Und dafern er jemals auf 
Öne folche Weiſe zu. denken oder zu handeln fcheinet, welche hiemit 
wicht uͤbereinſtimmet, fo hat man die billigfte Urſach, den Schlus zu 
machen, daß er dazu durch die Umftände, unter welchen er fich befand, 
gezwungen worden; wovon wir, ehe wir die Nachrichten von ihm bes 
fehlieffen , einige Beifpiele anzufüren Gelegenheit haben ‘werden. Dies 
Opus Maius des Bacon war nicht allein dem Papft Clemens dem 
sten zugefihrieben oder zugeeignet, fondern ift auch wirklich eine ganz 
an ihn gefchriebene Abhandlung oder Brief, in welchen alles, was 
vorgetragen wird, zu feinem Gebrauch bequem gemacher worden, " fo 
daß jedach nicht das geringfte von Miederträchtigkeit oder Schmeicheley 
mit eingemifchet worden. Denn unfer Schriftfteller faget ihm frey 
heraus, daß es, weil wegen der Beſchaffenheit feines wichtigen Amtes 
die Wohlfart oder der Machtheil der chriftiihen Welt grofientheils von 
ihm abhangen müfte, aus einer richtigen Einficht hievon, und aus eis 
ner völligen Ueberzeugung, daß er niemals Im Stande feyn würde, ans 
dere gut zu unterrichten, dafern er nicht zuförderft felbft von wahrer 
und nußbarer Erfentnis richtige Begriffe hätte, gefchehen fen, daß er 
ſich, feiner Pflicht gemäs, fie verbunnen erachtet, inionderheit da 
ſolches durch den Brief feiner Heiligkeit von ihm gefordert worden, dies 
fen furzen Inbegrif der Wiflenfchaften feinen Augen vorzulegen, das 
mit er deito beffer die Wichtigkeit davon, daß man dem Studiren des 
aufkommenden Geſchlechtes der Menſchen einen rechten Wen anwieſe, 
gewar werden und einen richtigen Geſchmack und gründliche Geler⸗ 
famfeit dem falichen Schein von beiden vorziehen möchte, welcher zu 
unausfprechliem Schaden, beides der Kirche und des Staats, ſo lange 
und fo durchaängig die Oberhand behalten hatte. 
E) Wir dürfen ung um fo viel weniger über die grofle Unge⸗ 
wisheit wundern, welche ſich * dieſer geſchehenen Sache aͤuſſert, 
F s 2 wenn 
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wirb aber von andern gemeldet, daß er vom Reymundus 
Galfredus, welcher Beneral feines Ordens war, wegen ir. 
| gend 
wenn wir bedenken, was es für eine überaus ſchwere Sache ſey, von 
Begebenheiten von diefer Art, welche in unferm Vaterlande und gleich⸗ 
fam unter unfern Augen fi) zutcagen, ein Flares und volkommenes 
Licht zu erhalten. Die Schwierigkeit der Sache aber wird uns nicht 
von der Verbindlichkeit eneledigen, unter welcher wir ſtehen, von die 
fer Begebenheit die befte Nachricht zu eftheilen, welche im diefer Ents 
fernung der Zeit erlanget werden fan. Mac dem Tode feines Bes 
ſchuͤtzers, Clemens des sten, beftieg Bregorius der EN paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, und nad) deſſen Tode folgeten in Zeit von Mem Jahrte 
Innocentius der ste und Johannes der zıfle, und auf den Jobanı 
nes folgete Micolaus der 3te (35), in deffen zweiteın Regierungsjahre 
die Lehre unſers Schriftftellers verdammet wurde. Der General 
nes Ordens war zu der Zeit Hieronymus de Eſculo, ein i 
von Geburt, welcher in feinem Vaterlande Zieronymus de Aſcoli 
genant wurde, ein Man von einer ernfthaften Gemütsart, dem es 
aber weder an Frömmigkeit noch an Gelerfamfeit felete. Er fol nad 
dem Rath feiner Ordensbrüder die Lehre des Moͤnches Bacon zu Pas 
zis verdammet, allen Ordensbrüdern diefelbe zu ftudiren und ihr ans 
. zubängen verboten und den Urheber derfelben im das Gefängnis zu fe 
Ken anbefolen haben, und das alles, wie Bale uns meldet, darum, 
weil feine Bücher einige verdächtige Neuigkeiten enthielten (7). Spons 
danus beichreibet die Sache. beinahe in eben denfelden Ausdrüdken (38): 
„In diefern jahre,» faget er, wurde die Lehre des Roger Bacons, 
seines Engländers, wegen einiger verdächtiger Neuigkeiten verurtbeb 
⸗let. Denn da derfelbe in allen Arten der Gelerſamkeit und in allen 
»Sattungen des Studirens und der Wiffenichaften volkommen erfaren 
ssund auf eine betwundernswürdige Weiſe fpißfündig war, wurde er, 
»>da er fich mit den merkwuͤrdigſten Entdecfungen in dee Mathematik 
»und Weltweisheit, dazu er vollommen aufgelegt war, befchäftigte, 
„von dem Pöbel für einen Gauckler un®Zauberer angefehen» Hoc 
anno, inquit, daumataeft doffrina Rogerii Baconis Angli, propter 
aliquas nouitates ſuſpectas, quippe qui in omni doffrinae facultatis, 
er Jcientiae genere — imus et ad miraculum fubtilis, dum Ma- 
shematicani et Philo ophiam naturalem curiofius, quam par erat, 
änquireret, vulgo habitus ef} Praefligiator et Magus. Ein andere 
Schriftiteller aber, welcher umftändlicher von den Begebenheiten der 
Srancifcaner albier in England handelt, meldet ung, welches die 
befondern Abhandlungen geiwefen, welche der General feines Ordens 
bey 


(36) Rainald ad A.D, 1269 et 1376, RE . 
(38) Anna). A. D. 1378, ? (37) Scrip P. 34 
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gend einer alchemiftifchen Abhandlung, welche er 'gefchrie- | 
'ben hatte, ins Gefängnis gefeget worden; daß ihn aber her⸗ 
nach 


bey dieſer Gelegenheit verbammet, und berichtet uns, daß diefes feine 
Schriften: de Necromanticis, de Prognoficis ex flellis und de 
Ajtronomia vera, geweſen (39). Die andere Erzälung aber, welche 
in dem Tert erwenet worden, wird von dem Anton Wood (49) vor: 
gebracht, welcher uns meldet, daß er diefelbe am Ende einer Hands 
Schrift, welche ehemals dem Grafen von Dorfer zugehöret,, in folgens 
den Worten gefunden habe: ⸗Hier endiget ſich die kurze Abhandlung 
»«(verbum abbreniatum), das Werk des Reymundus (Balfredus, 
»»des Generals des Ordens der Minoriten, welche gedachte Abhands 
sslung er von dem Bruder Roger Bacon hatte, der von dem Orden 
»sder Prädicantenmöändye war; welches ein Irtum ift, indem derfelbe 
»>auch ug dem Drden der Srancifcaner war, und der gedachte Roger 
swirde wegen eben biefes Werkes auf Befel des gedahten Reymuns 
„dus von den Brüdern eben diefes Ordens in Verhaft gefehet und ges 
ssfangen genommen, Reymundus aber lies den Roger aus dem Ge⸗ 
»>fängnis (os, welcher ihm diefes Werk lehrete, und der gedachte Ro— 
get war felbit ein Schüler des Bruders Albrecht.» Wood mel: 
det uns auch, daß er einen Eingang von gleicher Beſchaffenheit in ei- 
ner andern alcbemiftifeben Abhandlung gefunden, unter dem Titel: 
Breue Breuiarium fratris Rogeri Bacon ex dono Dei, welche gleidy> 
fals diefem Raymundus Galfredus zugeichrieben worden, ob fie 
leich unter andern chemifcben Abhandlungen unfers Schriftftellers - 
acons in Deutſchland gedrudt ift (4). Um meine eigene Mei: 
nung freu heraus zu fagen, fehe ich diefe Erzälung als eine Erfindung 
der neueren Alchemiſten an, ob ich gleich nichts von der Abhandlung 
felber fagen Ean, weil ich niemals eine Gelegenheit gehabt dieſelbe zu 
prüfen. Dieſe Gefangenfchaft unfers Schriftftellers beftand darin, 
daß er in fein Zimmer in feinem Klofter eingefperret, daß er des Um⸗ 
gangs beraubet und zu einer fehr flrengen Enthaltung genötiger wurs 
de, welches alles mit feiner freien und aufgeräumten Gemuͤtsart gar 
ſchlecht übereinftimmete; fo daß man ſich mit Necht wundern fan, tie 
er bey dergleichen Unterdruͤckungen, wie diefe, im Stande gervefen, 
nicht allein das Leben zu ertragen, fondern auch eine ſolche Standhaf: 
tigkeit des Gemuͤts beizubehalten, welche ihn in den Stand feßte, ſei⸗ 
ne ehemaligen Werke wieder durchzufehen und zu'vermehren, feine aſtto⸗ 
nomiſche Tafeln zu erweitern und fich alle mögliche Mühe zu geben, 
daß feine Arbeiten mit einigem Grade der Volkonmenheit der Nach⸗ 


Ss3 welt 
(39) Colled. Anglo-Miĩnot. p.ı16. (Cc0) Hiſtor. et Antiquit. Oxon, 
p· 158, (ar) Unter dem Titel: Rogeri Baconis Thefayrus Che- 


micus. Frankfurt 1604. svo. und wieder aufgelegt im Jahr 1620. 


646 XVII. Lebensbefehreibung 


nad) diefer Man in Freiheit gefeget habe und fein Schüler ge⸗ 
worden fey 7). So dunfel aber auch die Befchaffenheit und 
die Umftände feiner Berdrieslichkeiten immerhin feyn mögen, 
fo iſt doch fo viel Flar und gewis genug, daß diefelben viele 
fahre lang gedauert, und ihn fehr.müffen herunter gebracht 
haben, weil er, da er zuerft ins Gefängnis geworfen murs 
de, vierundfechzig Jahre alt, und folglich um fo viel weniger 
im Stande geweſen, die Beſchwerlichkeiten, welche er ausſte⸗ 
ben mufte, auszuhalten, welche ohnitreitig um fo viel ver: 
drieslicher waren, indem fie ihm der Gelegenheit beraubeten, 
fein Studieren fortzufegen, welches wenigftens in Anfehung 
der Anitellung von Berfuchen geſchahe. Denn, daß man ihm 
den Gebrauch feiner Bücher annoch verftattet habe, erhelle 
fehr deutlich aus dem ftarfen Gebrauch, den er Davon in den 
gelehrten Werfen machte, welche er fogar unter Diefen Wider: 
wertigkeiten verfertigte-d). Da der Papft Nicolaus der xXe 
im Jahr 1280 ftarb, wurde Simon de Brie, der Cardis 
nal von St, Cecilig, zum Papft ermälet, und nam ven Ts 
tel, Martinus der 4te, an, welcher unter vieler Unruhe und 
Berlegenheit diefe Winde ohngefär vier Jahre behielt, und fer 
denn im Jahr 1285 den Cardinal Savelli zum Nachfolger 
hatte, welcher ven Namen, Honorius der Ate, annam. Geis 
ne Realerung mar. auch voller Unruhen und fehr kurz, fo daf 
wir ung nicht wundern, daß unfer Schriftfteller wärend dieſer 
ganzen Zeit niemals eine Gelegenheit finden koͤnnen, fich we⸗ 
gen tinderung oder Aufhebung des wider ihn gefprochenen Ur: 
theils an den heiligen Stuhl zu wenden i). Da er aber zehn 
Sabre im Gefängnis zugebracht hatte, wurde Hieronymus 
de Afcoli, weldyer feine Lehre verurtheilet hatte, zum Papfte 
erwaͤ⸗ 
x) Hiftor. Antiquitat. Oxon. p. 118. 9) Siehe diefen Vunct in der 
Anmerkung 8). i) Rainald Annal, A. D. 1287 $.4. 
welt überliefert würden (42). Die Hofnung aber , daß ihm nach fi 
nem Tode Gerechtigkeit wiederfaren würde, feßte ihn in.den Stand, 
die Wiberwertigke ten des Lebens zu ertragen; und feine zuverſichtliche 
Erwartung von kuͤnftigen Ruhm verminderte die Enipfindung der ge 
genmwärtigen Verleumdungen. 


(42) Siehe diefes aus Begebenheiten bemwiefen in ber Anmerfung $). 
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erwaͤlet und nam ben Namen Nicolai des 4ten an ). - Weil 
er-der eifte vom Srancifcanerorden war, welcher jemalen zu 
dieſer Würde erhoben worden, und er für einen Man von vier 
ler Redlichkeit und groffer Gelerfamkeit gehalten wurde: ent» 
fchlos fid) unfer Schriftfteller, desjenigen, was vorbem vor 
gefallen war, ohneradjtet, ſich feiner Erledigung wegen an 
ihn zu menden, und fchrieb ihm, um feinen Unmillen zu bes’ 
fänftigen und ihm zu gleicher Zeit beides die Unſchuld und die 
Nutzbarkeit feines Studirens zu zeigen, eine fehr gelehrte und 
merfmürdige Abhandlung zu: von den Witteln den 
Schwachheiten des Alters vorzubeugen 5) 3). = 
| . ndet 


a) Luc. Wadding Annal, Minor. 1288 n.i. b) Siehe Dr. Jebbse 
Vorrede zn feinem Opere Maiori, | | 


3) Nach dem Adfterben des Papſts Honorius des Aten ver⸗ 
fammelten ſich die damals zu Rom anweſenden Cardinaͤle in feinem 
Pallaft , welcher nahe bey St Sabina war, um einen Nadyfolger zu: 
erwaͤlen. Wei fich diefes mitten in der Hitze des Sommers ereignete, 
welches niemals eime fonderlidy yefunde Jahreszeit zu Rom ift, fand 
ſich eige Art von einem bösartigen Fieber unter ihnen ein, welches in- 
gar Zeit fechs oder fiebenvon ihnen dahin ris und die übrigen, 
dergeitame in Schrecken feste, daß fie die Wahlftäte verlieflen und fich 
ein jeder in feinen eigenen Pallaft davon machten. Diefer Hieronyr 
mus de Afcoli, damaliger Eardinalbifhof von Paleftrina, war ber 
einige Man ‚ welcher in dem Pallaft verblieb, wo er feine Gefundheit 
durch eine fehr finreihe und pbilofopbifcye Erfindung in Sicherheit 
ſetzte. Denn weil er gerwar wurde, daß die Krankheit durch die Un» 
reinigfeit und das Stilleftehen der Luft verurfachet werde, befal er, 
der Hige der Witterung ohnerachtet, fehr weislich, Feuer in allen Zim⸗ 
mern des Pallaftes anzuzünden ; wodurch er eine neue und fchnelle Be» 
wegung diefes flaßigen Körpers veranlaffete und ſich auf ſolche Weife 
bey volkommener Sefundheit erhielt, da feine Mitbruͤder daran vers 
zrosifelten (43). Da die Eardinäle im Winter wieden, in das Con⸗ 
clave zurück kehreten, ermäleten fie einmätig den Cardinal von Pas 
leſtrina zum Papft; welcher zur Dankbarkeit gegen jeinen Wohl⸗ 
thäter, Ylicolaus den zten, den Namen Nicolai des sten annam. 
Ich habe diefen mit feiner Erwälung verfnäpften Umftand angefüret, 
um zu zeigen, daß er eine Perfon von groffer Gefchicklichkeit und ein 
Man gerwefen, weldyer feine m. auf pbilofophifche Studia 

. 8 4 ge⸗ 







(43) Luc. Wadding Annal. Minor. A,D, 1288. 
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findet jedoch nicht, daß ſeine Anſuchung, oder das Mittel, 
welches er ergrif, das Gemuͤt ſeiner Heiligkeit zu beſaͤnftigen, 
| von 


gerichtet gehabt (44). Weil diefes dem Roger Bacon befant war, 
bewog ihn folhes, aller Waricheinlichfeit nach, daß er fih durch die 
Berfertigung diefer Abhandlung feine Gervogenheit zu erwerben fuchte, 
©oite es wahr feyn, daß unſer Schrifsfteller auf Befel dieſes Papftes 
enger wäre eingefperret ivorden , fo folte ih mir einbilden, daß ſolches 
ganz zu Anfange feiner Regierung müfte gefchehen feun, und daß Ba⸗ 
con viefee Buch dem Papft zugefchrieben habe, ihm zu zeigen, was 
man von ihn für eine faliche Vorftellung gemachet, und wie unfchuls 
dig und nugbar feine Studia wären. Er theilete fein Werk in drey 
Buͤcher ein, welches, wie wir kuͤnftig zeigen werden, die Urſach war, 
daß diejenigen, welche ein Verzeichnis von unſers Schriftſtellers 
Schriften verfertiget, dieſelben als drey unterſchiedene Abhandlungen 
vorgeſtellet haben (45). In dem zweiten Kapitel feines Werkes ent: 
dedet er (wiewol auf eine. fehe dunkele Weiſe) den Man, melden 
Daffelbe zugefchrieben worden. Nachdem er nemlich die Grundfäße 
feſtgeſtellet, daß man die Schwachheiten des Alters erſtlich durch eine 
zegelmäßige. Lebensart, und zunächft durch den Gebrauch gewiſſer ges 
heimer und aufferordentlicher Arzeneien verhiiten und abhalten mühe, 
färet er folgendermaffen fort: „Die Vorfehriften von einer nüchggnen 
„Einrichtung der Lebensart lehren, wie man fi den Ur des 
„Alters widerſetzen, diefelben vertreiben und einſchraͤnken TOM, und 
„diefes geichiehet durch einen gehörigen Gebrauch der in ihrer Arc uns 
„terſchiedenen ſechs Urfachen, welche für nötig geachtet werden , den 
„Körper in Sicherheit zu ſetzen, zu erhalten und zu beſchuͤtzen, wel⸗ 
she Dinge, wenn fie in Acht genommen und in einer folchen Menge 
„und Beſchaffenheit gebraucher werden, als es nötig ift, und die Res 
„geln der Aerzte es vorfchreiben,, die wahren Urfachen der Gefundheit 
„und Stärke werden; aber wenn Mb von jemanden ohne Abficht auf 
ihre gehörige Menge und Beſchaffenheit gebrauchet werden, Krank 
„heiten verurfachen, wie folches aus Baleni Vorfickgeregeln zur Ers 
„haltung der Gefundheit mit Halys Auslegung , wo Pf vonden Vor⸗ 
„fichtsregeln zur Erbaltung der Befundbeit handelt, gefchloffen 
„werden fan. Aber das wahre Verhältnis diefer Urfachen und den 
„gehörigen Grad diefes Berhältniffes genau ausfündig zu machen, fan 
„ſehr ſchwerlich oder ganz und gar nicht neichehen, fo daß nicht eimiger 
„Mangel oder Ueberflus dabey anzutreffen feyn ſoite. Die Weiſen 
„haben ·alſo mehr auszurichten vorgeichrichen, als füglicy zu Stande 
„ges 
(44) Sleury Hiftoire ecclefiaftique, liv. 88. (45) Siehe das Ver: 


zeichnis von feinen Werken aus dem Leland, Pits und Bale in der 
Anmerkung &£). 
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vm einer fonderlichen Wirkung geweſen; es fagen vielmehr ei: 
nige Schrififteller,, daß er ihm noch enger habe einfperren laf» 
fen. 


„gebracht werden kan, indem der Verftand in feinen Wirkungen ſpitz⸗ 
„Fündiger ift, fo daf es unmöglich zu ſeyn feheinet, dieſe Urfachen in 
„ein gehöriges Verhältnis zu bringen, dafern es nicht in Körpern von 
‘ „einer befleen Natur gefchiehet, deraleichen jeßo felten anzutreffen find. 
„Allein die Arzeneien, welche von den Alten auf eine dunkele Art an: 
„gezeiget und gleichfam verhelet worden, von weldyen Dioftorides res 
„der, erfegen diefe Mängel und Verhältniffe. Denn wer fan wol der 

„Luft entgehen, welche von faulenden Dünften angeftecet ift, und 

„durch die Gewalt der Winde hin und her getrieben wird? Wer Fan 

„Speife und Trank abmefien? Wer kan fchlafen und wachen, Bewe⸗ 

„gung und Rube, und Sachen, welche in einem Augenblick verſchwin⸗ 

„den, und die Zufälle des Gemüts, mit einer ſichern Wagfchale oder 

„mach Graden abrviegen, fo daß man darin weder zu viel noch zu we⸗ 

„nig Wie? EMs warzglio notwendig , daß die Alten Arzeneien gebraus 

„hen muften, welchk den Körper einigermafien vor.der Veränderung 

„dewaren und die Gefundheit des Menſchen beſchuͤtzen konten, welche 

„oft durch diefe Umſtaͤnde und Urfachen fehr befchädiget und herunter 

„gebracht wird, damit der Körper nicht, durch Krankheiten gänzlich) 

„verzehret, fich den Lintergang zuziehen möge. Ich habe jego zum bes 

„ften Eurer Excellenz einige Dinge aus den Büchern der Alten ges 

„fammelt, deren Kraft und Gebrauch diefe Unbequemlichkeiten verhüs 

„ten, diefen Mangel und diefe Schwäche abhalten, die Mäßtgung der 

„angebornen Feuchtigkeit beichägen, den Wachstum und Zuflus der 

„von auſſen kommenden Feuchtigkeit verhindern, und zu Stände brin: 

„gen kan, daß die Wärme eines Menfchen nicht fo bald möge geſchwaͤ⸗ 

„het werden, wel onft gemeiniglich geſchiehet. Es ift aber denen» 

„jenigen , welche die Lehre von den Vorfichtsregeln zur Erhaltung des 

„Lebens verabfäumen, der Gebrauch diefer Dinge und Arzeneien von 

„feinem Mugen, und es fan ihnen nichts in der Welt helfen. Denn 

„wie ift es wol möglidy, daß derjenige, welcher von der Diät entweder 

„nichts weis, oder Diefelbe verabfäumet , jemals durch einige Mühe des 

„Arztes oder durch irgend eine Kraft in der Arzeneifunft geſund gema⸗ 

„het werden Eönne? Es find daher die Aerzte und kluge Männer 

„vor alten Zeiten der Meinung geweſen, daß die Diät ohne Arzeney 

„zuweilen Nutzen geſchaffet, daß aber die Arzeney ohne eine gute Ord⸗ 

„ung in der Diät niemals einen Menfhen um ein Haar breit gebef- 

„tert Habe. Es wird daher für notwendiger gehalten, daß lieber von 

„ſolchen Sachen gehandelt werde, welche feiner als die Klugen und 

„von lebhaften Berftande, und Leute, welche ftarf ftudiren und ſich 
„ziemlich viele Mühe geben, einiehen innen, als von foldhen Dingen, 

i Ss5. „welche 
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fen ©). Dem fen aber wie ihm molle, fo erhielt. boch gegge 
das Ende feiner Regierung der Mönd) Bacon, durch Ber 


mittes 
ce) Hifl, et Antiquitat, Oxon, p. 138, 


„welche leicht, fo bald ein Menſch fie nur fiefet, einzufehen find. Für 
„meine Perſon habe ich, weil ich theils durch die Beſchwerlichkeit, 
„theils durch die Ungeduld, theils durch das Schreien des Pöbels vers 
„hindert worden , nicht Luft gehabt, von allen Dingen einen Verſuch 
„anzuftellen, welche leicht von andern probiret werden fönnen. Sich 
„Habetmich aber entfchloffen, diefe Dinge, welche ich zur — der 
„Geſundheit für erforderlich halte mit dunkeln und ſchweren Ausdräs 
„ckungen anzuzeigen, damit ſie nicht den Unglaͤubigen in die Haͤnde —— 
„raten moͤgen. Eines davon lieget in dem innerſten der Erde (46); 
„das andere in dem Meer (47); das dritte kriechet auf der Erde (48); 
„das vierte lebet in der Luft (49); das fünfte iſt gleich der Arzeney, 
„weiche aus der Mine des edlen Thieres herkomt (5%); das fechite 
„eoint von dem lange lebenden Thiere her (5'). te & das: 
„enige, deffen Erzgrube die indianifche Pflanze ift (52). Ich habe 
„mich entfchloffen,, dieſe Dinge auf eine dunkele Art zu erwenen, wo⸗ 
bey ich mich nach der Negelirichte, welche der vornemſte Weltweiſe 
„den Alerander gab, indem er fagte, daß derjenige ein Llebertreter 
„des götlihen Geſetzes fen, welcher die verborgerien Geheimmiſſe der 
„Natur und die Eigenfchaften der Dinge entdecket ; indem einige Mens 
„ſchen, fo viel an ihnen lieget, fich bemühen , das goͤtliche Geſetz dur 
„diejenigen €, ſchaften, weiche Gott in die Thiere, Pflanzen und 
„Steine geleger-, , unter die Füffe zu treten. Es ift aber bey eini⸗ 
„gen von diefen Sachen eine Zubereitung , bey andern eine forgfältige 
„Wahl nötig. Eine Zubereitung, damit nicht nebft dem gefunden 
„heile Gift niedergefchludet werde; eine Wahl, damit nicht unter 
„die beften Sachen fchlechtere gemenget , und diejenigen, weiche ſchaͤd⸗ 

„licher find, genommen werben., Der Tefer kan hieraus deutlich jes 
ben, daß die Dunfelheiten in dieſer Abhandlung unſers Schriftſtellers 
nicht von einer Eitelkeit, eingebildetem Weſen, Verehrung der alten 
Gewonheit, oder itgend einer andern Schwachheit des Gemuͤts, ber» 

gerüret haben, fondern von bloſſen Beforgnis für feine eigene Si⸗ 
Gerbeit, und Furcht, ſich felbft gröffere Widerwertigkeiten zuzuzieben, 
als diejenigen, welche er bereits erdulder hatte. Diefe Abhandlung ift 
zuerft zu Oxford im Jahr 1590 gedrudt, und.feitdem von dem Dr. 
Richard Browne in das englifche aͤberſebet worden, unter dem 
Titel: The Cure f Old age and — of Yoush, die = 










6) ) Eorafl 8) Die Viper. Roſmarin. 
Re ſt ** biöber wa erfläret worden. “ sea 
mn einem Hirfch. (53) Lignum Aloes, 
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mittelung einiger vornemer von Adel feine Freiheit und fehrere 
nach Otford zurüc, woſelbſt er auf Verlangen feiner Freun⸗ 
de, und zwar vermutlich dererjenigen, welche zur Erlangung 
feiner Freiheit am meijten behülflic) geweſen, fo alt als er war, 


und 


des Alters und Erbaltung der Jugend, worin gezeiges wird, 
wie man die Zafaͤlle des Alters curiren und abbalten, und 
wie man die Jugend, Bräfte und Schönbeit des Rörpers, 
and die Sinnen und alle fowol Leibes⸗ als Gemuͤtskraͤfte er: 
belten folle; von dem aroffen Mathematiker und Naturkuͤndi⸗ 
ger , Roger Bacon, einem Francifcanermönche (53). Er bat aud) 
Anmerkungen über ein jedes Kapitel Diefes Werkes deigefuͤget, und ets 
fläret darin die Redensarten, unter welchen unfer Schriftfteller feine 
geheime Arzeneien verſtecket. Er behauptet, daß dasjenige, was in 
der Auft lever, Rosmarin fey; ich habe aber einige lateinifche Ans 
merkungen gefehen, in weichen man annimt, daß es Raute fey. Der 
Leier mag von diefen Erklärungen urfheilen, wie es ihm beliebet. Es 
kan nicht undienlich ſeyn, zu bemerken, da De. Browne aulh die 
fünfte Arzeney erkläre, weldye demjenigen änlic) feyn fol, was aus 
der Mine des edlen Thieres herkomt, und dadurch die jugendlis 
che Hitze eines Mägdchens verftehe, wobey er ſich auf das Beiſpiel der 
Abiſag berufet, welde dem König David zu dem Ende 'beigeleget 
rourde. Andere haben geglaubet, daß es etiwas ausgezogenes, oder 
eine Duinteffenz aus dem menfchlichen Blure fen; und noch andere 
haben fich eingebildet, dad es eine Art von einem Edelgeſtein fey. 
Mas mid) betrift, mus ich geftehen, daß die . mir nicht fo deuts 
lich zu feyn ſcheine, daß id) es wagen folte, zu beflimmen, was es fey. 
Es erhellet aber zur Genüge, daß feine von diefen Auslegungen einem 
sernünftigen Nachforſcher ein Genuͤge feiften koͤnne, infonderheit dem⸗ 
jenigen, welchem die Genauigkeit unfers Schriftftellers recht befant 
if. Es wäre zu wuͤnſchen, daß irgend ein finreicher und erfarner 
Natur kuͤndiger diefes Merk von neuem durchſichtigen und es mit andern 
von gleicher Beſchaffenheit, infonderheit mit der vortreflihen Abhand⸗ 
lung, welche N» dem Lord Kanzler Bacon (54) von eben diefer 
Materie gefchrieben vwoorden, vergleihen möchte. rch welches 
Huͤlfsmittel viele Entdeckungen gemachet, und dieſe hochſt wichtige 
Materie in ein ſolches Licht koͤnte geſetzet werden, daß man Vortheil 
daraus ziehen koͤnte, da ſie bishet zu wenig weiter, als den Leuten zum 
Zeitvertreib gedienet hat. 
London: Printed for T. Fleſher at che Angel and Erown and Ed- 
ward Evers at the Green Dragon in St. Pauls Church-Yard, 1683. Rvo. 
) Seine vortrefliche Hitory of Life and Deach, Siehe auch die 
merkung N). | - 
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‚ und nad) aller der harten Begegnung, welche ihm miberfaren; 
einen kurzen Begrif von der Gottesgelartheit abfajlete, 
welches fein leßtes Verf fcheinet gewefen zu feyn d) 6) Er 
J bra 

d) Siehe dieſes erleutert in der Anmerkung G). ia 


G) Diefes Werk, von welchem noch eine Abſchrift in dem koͤ⸗ 
nigliheh Buͤcherſchatze aufbehalten wird, ift in zwey Theile abgetheis 
let. Sn dem erften derfelben hat der Verfaſſer zur Abſicht, durch 
eine freie Unterfuchung der Beſchaffenheit einer wahren Wiſſenſchaft 
die Urſachen der Irtuͤmer auszufinden, und bie verfchiedenen Arten, 

wie fid) die Menfchen in diefem Studio geirret haben, damit die War⸗ 
beit, und der eigentliche Weg, derfelben nachzufpären, defto augen: 
fcheinlicher an das Licht kommen möchte. In dem zweiten befchäftiget 
er fid) danıit, die Hauptwarheiten feflzufeßen und alle Arten von Ir⸗ 
tümern und Felern zu entwickeln und darzuftellen (55). Es ift aber 
aus den Titeln 'verfchiedener Handfchriften wenigftens warſcheinlich, 
daß unfer Schriftfteller hernach drey andere Abhandlungen oder Theile 
dieſem feinem Werke beigefüget habe (56); welches wir nicht befonders 
würden ermenet haben, wenn es ung nicht eine Gelegenheit an die Hand 
gegeben hätte, das Datum von diefem Buche, folglich auch gewiſſer⸗ 
maffen von dem Leben unfers Schriftftellers , feftzufegen; indem es ge: 
wis ift, daß er die Verfertigung defjelben nicht lange überleber babe. 
Denn er erzälet ung in diefem Buche, daß er unter den fich übereilen: 
den und unbefonnenen Profefloribus, deren Heftigfeit und ungeſtuͤ⸗ 
mes Wefen ein vieles zur Verhinderung wahrer Gelerfamfeit beitrüge, 
‚einen gewiflen Richard von Cornwall fenne, den Ärgften und thoͤ⸗ 
tigten unter ihnen allen, welcher bey dem einfältigen gemeinen Haus 
fen in geoffem Anfehen ftände, ob er gleich von der Flügeren Gattung 
zu Paris wäre verachtet und verworfen worden, um der Irtuͤmer wils 
len, welche er erfunden und fortgepflanzet hätte, als er daielhit öffent 
lich Vorfefungen über die Sensenzias angeftellet, ehe er die Vorleſun⸗ 
gen zu Oxford angeftellee, welches in dem Jahr 1250 gefchehen. 
Von diefer Zeit an, faget er, giengen bis auf die gegenwärtige Zeit 
viele von diefes Mannes Irtuͤmern aunoch im Schwange, obgleich) 
jeto ſeitdem vierzig Jahre und drüber verfloffen wären. Er oprime 
zoui peſſimum et ſiultiſſimum ifterum, qui vocatus eft Richardus 
Cornubienfis, famofffinnis apud flultam multitudinem, fed apud 
Sapientes fuit infamis er veprobatus Parihis propter errores, quos 
inuenerat et promulgauerat , quando folemniter legebat fententias 
ibidem, prius quam legeret jententias Oxoniae ab anno Domini 


250. Ab illo 1250 igitur tempore remanfit multitudo in buius ma- 


* giftri 
(#5) Praefat, ad cumpend. fludii T’heolog, (56) Oudin de Scriptor. 
‘Script, ecclefialt, Tom, 3 col, 196. 
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brachte ben Ueberreft-feiner Tage in Ruhe zu, und wurde, 
da er, wieeinige fagen, den eilften Junii 1292 €), oder wie 
andere behaupten, im Jahr 1294 f) in dem Collegio feines 
Ordens ftarb, in der Kirche der Srancifcaner begraben 9) 9). 
Ä | Ä Diefeg 
€) Hilft. Iohann, Roſſi, p.92. f) Dr. Jebbs giebet und dieſes Da- 
tum in feiner Dorrede- an, 8) Thom, Rudburne Chron, fiue 
Hiftor. MS. ® 
giffri erroribus vsquenunc, Je.per quadraginta annos et amplius (87), 
Es ift aus diefer Stelle offenbar genug, daß unfer Schriftfteller diefes 
Werk nicht vor dem Jahr 1291 aufgefehet habe; und weil er demſel⸗ 
ben verfchiedene Zufäge beigefüget hat, mus er einige Zeit länger gele⸗ 
bet Haben. In Anfehung der eigentlichen Zeit feines Todes aber wol⸗ 
fen wir dem Lefer in der folgenden Anmerkung die befte Nachricht er: 
theilen, welche uns Möglich ift. 
9, Die Zeit des Todes diefes groffen Mannes wird eben fo 
verfchiedentlich erzälet, als die meiften Begebenheiten feines Lebens, 
und wir können viele von den Irtuͤmern, welche in Anfehung feiner 
Geſchichte und Schriften begangen worden, billig hieraus herleiten; 
daher wir ung bemühen wollen , diefen Punet, in fofern als in die⸗ 
fer Entfernung der Zeit möglich ift, aufzuklären. Der berümte Le⸗ 
Iand erzälet uns (58), daß er im Jahr 1248 zu Oxford geftorben 
und in der Kirche der Srancifianer begraben worden, welches fehr 
befremdend ift, weil er uns anderswo meldet, daß er feine Werke dem 
Papſt Elemens dem sten, weldyer nicht vor dem jahr 1245 zu dies 
fer Würde gelanget iſt, zugeeignet und zugefchicket babe. Man mus 
indefjen geftehen, daß dieſer Irtum dadurch veranlaffet worden, daß 
man die Zeit des Todes Robert Bacon, anftat der vom Roger, bins 
geſchrieben, welches der Schriftfteller, aller Warfcheinlichkeit nach, 
verbeflert haben würde, wenn er es erlebet hätte, an feineigenes Werk 
die legte Hand zu legen (59). Bale verändert das Datum, welches 
Celand uns beftimmet bat, und feßet feinen Tod auf das Jahr 
1284 (60), welches auch ein wenig feltfam ift, weil ex fein Werk von 
den Mitteln, die Schwachheiten des Alters zu vermeiden, nefeben 
hatte, welches auf das frühefte im Jahr 12898 gefchrieben worden, 
Diefer Irtum iſt vom Pits abgefchrieben worden ; welches inder That 
beinahe mit allen Irtuͤmern des Bale geſchiehet, ohmerachtet er nicht 
allein von dem Bude, welches er dem Papſt Nicolaus dem ten zus 
gefchrieben, fondern aud) von Bacons Compendiv Theologiae befon; 
ders Meldung thut, von welchem er uns meldet, daß es nebft andern 
Ft Abhand⸗ 
57) Compend. Theolos. lib. 2 cap, 4. $8) Comment, de Script, 
— 29% (59) — 236. ne (60) Scrigr, Britan, - 
P- 34% . 
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Dieſes find alle die Umftände, welche wir ben der gröffeften 
“Sorgfalt und Fleis von dem Leben und den Handlungen dieſes 
groſſen Mannes zu famlen im Stande geweſen, deffen tiefe 
Wiſſenſchaft und durchdringende Einficht ihn in ven Stand ges 
ſetzet haben, in aller nugbaren Erkentnis fo erftaunlich weite 
Schritte zu thun, daß fo gar die Flügften und gefchickteften 
Männer der fpäteren Zeiten feine Werfe mit Erftaunen lefen 
und gerne geftehen, daß er, die Mönche mögen ihm auch in 
andern Stuͤcken fo übel begegnet feyn, als fie wollen, von 
denſelben durdy den Titel: Door mirabilis) 3), oder der 
| wuns 
h) Pits de illufte, Angl. Script, p. 366. 


Abhandlungen von unferm Schriftfteller in zweien Bänden in dem Buͤ⸗ 

cherſchatze des Lord Aumley vorhanden fey; welches Buch, wie wir 

. deutlich gezeiget habert, wenigftens acht Jahre nach der Zeit, welche 
dieſer Schriftfteller zu feinem Tode angefeget bat, gefchrieben wor⸗ 
den (61). Der gelehrte De. Cave redet ausbrädlic davon, daß er 
auf Beſg des Papſtes Nicolaus des aten gefangen geſetzet wors 
den (52) "und ſaget, daß er nicht wiſſe, ob er wieder losgelaſſen wor; 
den, oder nicht, und gleichtvol feget er feinen Tod in das Jahr 1234, 
welches drey Jahre vorher iſt, ehe der Papft Nicolaus zu dieſet 
Wuͤrde erhoben worden: in welchem Stuͤck ibm Oudin, welcher doc 

ſonſt ein fehr fleißiger und forgfältiger Schriftfteller ift, blindligs fols 
get (63). Anton Wood ſetzet aus zwey Handſchriften, welche er er: 
wenet, feinen Tod auf den ııten Junii im Jahr ı 292; mach welchem 
Dato fi) aucd der gelehrte Dr. Freund richtet, welcher fich mit 
Durchleſung der Werke unfers Schriftftellers viele Mühe ge eben har ı64), 
Jedennoch jeßet der vortrefliche Herausgeber von feinem Opere Maiori 
denfelben im das Jahr 1394, um melde Zeit auch, wie er glaubet, 
fein Compendium Theologiae geichrieben worden *9. 

3) Es wär der Gebrauch der damaligen Zeiten, die Chara⸗ 
etere vorzäglicher Gelehrten durch dergleichen Arten von Benennungen 
zu unterfcheiden. Alſo wurde der heilige Tbomas Aquinas, Do- 
&or Angelicus, oder der englifche Aebrer; Johannes Duns Sco⸗ 
tus, Do&tor fubtilis. oder der fpitzfindige Lehrer; und Wilbelm 
Ocham, Dodtor fingularis, oder der fonderbare Achrer, genan: ; 
es war aber fein Beiname unter denfelben nachdruͤcklicher oder geſchick⸗ 
ter, als diefer, der unferm Schriftfteller beigeleget wurde, welcher uns 

in 


(61) De illuft. Rritan, Scriptor. p. 569. (62) Hift, lier, Vol. 2 p. 325. 
(63) 2 Seript. et Scriptis ecclef. Tom 3 col. 19, : (64° Hiftory 
of Phyfick, Vol.2 p.2355 =. (65) Siehe den Beſchlus feiner Vor: 

rede vor dein Opere Maioti. \ 
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wunderbare Doctor, welchen fie ihm beilegten, gut bes 

zeichnet worden: welchen Titel er, man mag die Redensart ne- 

mean, - 

in der Entfernung von vierhundertußfunfzig Jahren eben fo wunder; 

bar zu feyn ſcheinet, als er den Mönchen feines Ordens, welche. feine 
Zeitverwandte waren, zu ſeyn fchien. Jedoch ift die Erzätung gänge 

und gebe, daß die Bücher unfers Schriftitellers mit eben fo vieler 

Beindfeligkeit verfolget worden, als feine Perjon, wie uns Dr. Browne 
in feiner kurzen Nachricht von dem Leben diefes groffen Wafines mel: 
det. Er faget: „Viele von Bacons, wie auch von Groftibeads 
„Werfen, welche artig gefchrieben und gut gebunden waren, twurden 

„von einigen unwiflenden Leuten, welche für Gelehrte angefehen ſeyn 

„wolten, da fie diefelben nicht verſtehen Eonten, als Bücher von der 

„Schmwarzkünftlerey verdammet, und da fie alfo mit langen Nägeln an 

„die Bretter befeftiget vourden, wurden fie entweder eine Speife für 
„Wuͤrmer und Motten, oder fie verfauleten von Staub und Moder.,, . 

Diefe Nachricht ift urfprünglich aus dem Johan Twine genommen 

worden (66). Dr. Aangbain aber, welcher einftens mit den Gedan⸗ 

fen umgieng, Bacons Werke an das Licht zu ftellen, fand fi von 

der Warheit derfelben bey weitem nicht überzeuget,, wie aus folgender 

Stelle aus einem feiner Briefe au den gelehrten Selden erhellet, wel⸗ 

her den zoften Januarii im Jahr 1653 datiret if. „Ich zweifele, 

„0b das Hiſtoͤrchen warfcheinlicy fey, role die Sache vom Twine vor: 
„geftellet wird, wo der Abt Woche daffelbe vorbringet, als gb es zu 

„feiner Zeit gefchehen; welches, wenn es wahr wäre, tie ich glaube, 
„der Kentnis des Leland nicht würde entwiſchet ſeyn. Und wenn 
„man bedenfet, daß er ein fo grofjer Bewunderer des Bacon und da, 
„bey über diefes Haus fo fehr erbittert gewefen, weil ſolches ihm den 

„Zutrit zu feinem Buͤcherſchatze fo ſchwer gemachet: fo kan ich nicht 

„wohl abfehen, wie er folte umhin gefont haben, hievon Erwenung zu 
Ithun u few Ob es glei in der Vernunftlehre keine notwendige 
„Schlusfolge ift, aus dem Anfehen eines andern verneinungsweife zu 

„ſchlieſſen: fo machet mir doc) diefes Anfehen, nach Ermegung aller 
„Umftände , ſolches jehr warſcheinlich (67).,, Es ift wahr, daß Le⸗ 

land nichts von dieſem Umftande faget, er faget aber, daß es eben fo 

ſchwer ſey, die Werke des Roger Bacon zu fammeln, als die Bläts 

ter der Sibyllen ausfündig zu mahen. Ein anderer Beweisgrund, 

womit man darthun fan, daß fein guter Name und feine Schriften 

von den Verleumdungen und Befchuldigungen der Moͤnche lange leiden 

möäffen, ift der Character, welcher ihm von dem Bifchof Bale in der 

| erften 
(66) Comment. de rebus Albioniris, lib. 2 p. 130. (67) Die urkun⸗ 


de von dem Briefe befindet fih, wie und Dr. Jebb melber, in den 
Händen des Edward Burton, Eſq. * 
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men , in was für einem Berftande man wil, ganz gewis ber- 
dienete. Es ift aber nicht hinreichend, dieſes in algemeinen 
Ausdrüfungen zu bemerfen; der Ruhm des Mannes, die 
der Warheit fchuldige Ehrgebietung, und dic Achtung, wel 
che wir der Ehre unfers Vaterlandes fchuldig find, welches, 
fein Anfehen in der Gelerfamfeit betreffend, nichts gröfleres 
bat, ſich Damit breit zu machen, als den Ruhm, daß es eis 
nen fo guten Kopf hervorgebracht, erfordern von ung eine ges 
nauere, umftändliche und avthentiſche Befchreibung feiner Ent» 
defungen, um dasjenige, was bereits zu feinem Ruhm ge 
ſagt worden, und was fünftig von eben diefer Materie aus 
den Zeugnijfen anderer wird vorgetragen werden, zu rechtfertis 
gen. Wenn mir dadurch, daß wir diefes in guter Ordnung 
bewerfitelligen,, feine Verdienſte in ein helleres und volftandis 
geres Licht ſetzen, oder zu einer fo merfwürdigen und wichtigen 
Materie etwas neues hinzufegen können: fo wird dieſes die 
Arbeit, welche folches erfordert, dadurch hinlänglich vergüren, 
wenn es das Vergnügen des finreichen und nachforfchenven !e: 
fersvermehret. Damit wir mit den Sprachen den Anfang mas 
chen, welche er für den Grund aller wahren Gelerſamkeit hielt, 
weil fie zur Durchlefung der beiten Schriftfteller in verſchiede⸗ 
nen Wiffenfchaften in ihren Grundfprachen fehlechterdings nös 
‚tig find: fo verftand er diefelben nicht allein zu diefem Endzweck 
Ä | ins 
eriten Ausgabe feines Merfes beigeleget wird, da berfelbe im — 
der Erziehung hertuͤrenden Vorurtheilen ſteckte, und ſich nicht, wie er 
nachmals that, auf die Durchlefung unferer alten Schriftfteller geleget 
hatte. Wir können diefem noch die Gerüchte beifügen, weldye zu ſei— 
nem Nachtheil auffer Landes verbreitet worden, welche aus nichts an» 
ders, als aus den Eünen Verfiherungen der Mönche haben entftchen 
tönnen, die ihren eigenen guten Namen nicht anders, als dem jeinigen 
zum Nachtheil, behaupten fonten, weil fie ihn bey feinen Lebzeiten, 
und zivar lediglich um feiner Schriften willen, fo grauſam verfolget 
‚hatten. Was aber diefe Sache auffer Streit zu fegen ſcheinet, iſt der 
Zuftand der Wiffenichaften in dem nächftfolgenden Sjahrhundert. Denn 
wenn man Bacons Bücher geachtet oder darin findiret hätte, fo müfte 
es fo damit geftanden haben, wie es heute zu Tage damit ſtehet, in: 
dem unfere gröffeften Maͤnner es wenig weiter gebracht haben, als er, 


da es hingegen in der That tiefer damit gefallen ift, als er es gefun: 
den hatte, , 
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hinlaͤnglich, fondern war aud) von dem Latein, Briechifchen 
und Hebraͤiſchen voltommen Meifter, und hat der Nachwelt 
fo unfteeitige Proben von feiner critifchen Geſchicklichkeit in die⸗ 
fen Sprachen hinterlaſſen, welche ihm infonderheit in Betrach- 
tung des“ Zeitalters, in welchem er lebete, einen ſehr groffen 
Mamen hätten machen fönnen, wenn er fic) aud) in fdinem an« 
dern Theile der Gelerfamfeit hervorgethan härte. Seine mans 
nigfaltige Wiflenfchaft aber in andern Stücen hat veranlaffet, 
daß man fi) um feine Erfarenheit in den Sprachen weniger 
befümmert hat, als folches hätte gefchehen follen ) K). Er 

i) Thomà Caji Vindic. Antiquit. Academ. Oxon, p. 436. e 


8) Es ift aus der Nachricht, welche ung Bacon felbft ertheis 

(et, ganz gewis, daß die SpradhgelehrfamfeiegR feiner Zeit unter eis 
nem gar tiefen Verfal gelegen habe, und daß die gelehrten — 
von nicht mehr als drey oder vier Perſonen, welche er nennet, verſtan⸗ 
den worden, oder baß man dieſelben wenigſtens nicht in einem ertraͤgli⸗ 
chen Grade verſtanden habe. Man hat wirklich Urſach, es zu bewun⸗ 
dern, wlie er ſelbſt im einem ſolchen Zeitalter zu einer fo vortreflichen 
Miffenfchaft gelanget; indem ihm nicht allein das Latein, Griechis 
febe und Hebraͤiſche, fondern auch das Ebaldäifche, befant, under 
in allen diefen Sprachen Sprachlehren zu fchreiben im Stande gemes 
.  Derjenige Theil von feinem Opere Maiori , weldyer von dieſer 
Materie handelt, ift überaus merkwuͤrdig und unterhaltend , in fofern 
als er mit einer eririfchen Genauigkeit geſchtieben ift (63). Er zeiget 
darin Seiner Heiligkeit, daß alle menſchliche und goͤtliche Wiſſenſchaf⸗ 
ten gerwiffermaffen von den Sprachen abhängen; und bedienet fich, 
diefes zu zeigen, nicht allein der Zeugniffe der Väter und Lehrer der 
chriſtlichen Kirche und der Weltweifen, fondern aud) der Dichter, in» 
fonderheit des Horatius und Statius. Er bemerfet auch gar ges 
ſchickt, daß man zu der Lefung ihrer Werke anfriichen folte, um die 
Gemüter junger Leute zu beluftigen und dahin zu bringen, daß fie fich 
mit Fleis auf die Erlernung der Sprachen legen möchten. Er läffet 
fich fogar bis auf die Ausfprache und Länge der Sylben herab; wels 
Aye3 zum Beweiſe dienet, mit was für grofier Genauigkeit er über diefe 
Materien ftudiret und wie vollommen ibm alle Theile derſelben befant 
gewefen. Um ihm Gerechtigkeit rwiederfaren zu laſſen, fo ift die Mies 
sbode und Schreibart in feinen Werfen eben fo bewundernswuͤrdig, als 
| der 


(68) Siehe feine Abhandlung: De vmitate Grammaticae, in feinem Ope- 
re Maiori, p.44. | 


4. Theil. | TI 
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war in allen Stüdfen der Mathematik auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weife erfaren, und es ift faum irgend ein Theil der» 
felben vorhanden , wovon er nicht mit einer folchen Gründlich» 
feit und Deutlichkeit gefchrieben hätte, welche von den gröften 
Meiftern in diefer Art von Willenfchaften verdienter Mailen 
bewundert worden. In Anfehung ber Mechanik infonderheit 
faget der.gelehrte Dr. Freind ganz richtig, daß ſich darin feit 
den Tagen des Archimedes fein gröfferer Kopf bervorgerhan 


babe 9); deflen Nichtigkeit der Leſer willig einräumen wird, 


wenn er den Inhalt einer einigen Seite aus einer von feinen 
Abs 
E) Sreinde Hif. of Phyſick, Vol, 2 p. 235. 


der inhalt derfelbe ch wil zmar diefes nicht fo verftanden wollten, 
als ob ich glaubte, daß er ein claßiſcher Schriftteller fen ; denn dabey 
möchte ic vielleicht die Warheit überfchreiten. Seine Iateinifche 
Schreibart aber ift net, kräftig und überaus nachdruͤcklich, und es iſt 





fein einiger Schriftfteller zu feiner Zeit, vieleicht aud) noch weiterhin, 
vorhauden gemwefen, welcher feine Diaterie in beffere Ordnung oder in 
einen Eürzern Umfang zu bringen gewuft hätte; fo daß er in allen feis 
nen Abhandlungen über eine ſolche Mannigfaltigfeit von Materien mit 
gleich grofler Leichtigkeit und Beurtheilungskraft feheinet gejchrieben zu 
haben, fo daß er. nichts, entweder durch einen Mangel oder durch einen 
Ueberflus an Worten, verwirt oder dunfel gelafien hat. Es ift fehe 


befremdend, daß ihn einige gelehrte Leute darüber getadelt Haben, weil 


er geglaubet, daß es möglich fey, die gelehrten Sprachen in einem fehr 
kurzen Umfange der Zeit zu lehren; man mus aber geftehen, daß fie 
aus Mangel einer gehörigen Bekantſchaft mit feinen Schriften zu die 
fen Irtuͤmern verleitet worden; weil es vor der Ausgabe feines Operis 
Maioris unmöglicd) gewefen, fi) von dem Juhalt defielben einigen rich⸗ 
tigen Begrif zu machen; daher wir uns um fo viel weniger aber die ir⸗ 
rigen Beurtheilungen wundern dürfen, welche darüber, oder vielmehr 
über die verfchiedenen Abhandlungen, aus welchen daffelde zufammiens 
gefeßet ift, geiället worden, von welchen, ehe diejes Werk zum Bors 
ſchein Fam, Fein Menſch fich vorfiellete, daß fie ein Verhältnis gegen 
einander hätten, und noch viel weniger, daß fie, wie folches wirklich 
an dem ift, ein volftändiges Gebäude der Gelehrfamfeit ausmachten 
Weil aber denn Lefer der Plan und die Einrichtung diefes groffen Men 
fes bereite bekant gemachet worden: fo wird er ſich davon einen folchen 
Degrif gemachet haben, welcher ihn in den Stand fegen wird, die 
Warheit und Nichtigkeit diefer Anmerkungen volfommen einzufehen, da 
her ich mich bey denfelben nicht länger aufhalten wil, 
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Abhandlungen wird überleget haben ). Er verftand auch die 
ganze Wifjenfchaft ver Optik bis zu einem erftaunenden Grabe 


der‘ 


Ä 2) Diefe ift in der ſo oft angefürten Abhandlung anzutreffen, 
welche eines der erften an das Licht geitelleten Werke unſers Schrifts 
ftellers geweſen, und den Titel fürer: Epiflola fratris Rogerii Baco- 
nis, de fecretis operibus artis et narurae, et de nullitate Magiae, 


4 


d. i. »Ein Brief des Bruders Roger Bacon von den geheimen Wirs z 


»fungen der Natur und Kunft, und von der Nichtigkeit der Miagie.rs 
In diefer fehr merkwürdigen Abhandlung beftimmet unfer Schriftftels 
ler fehr deutlich die Mittel in die Natur zu wirken, und die Wunder⸗ 
werke, welche fie hervorbringet, durch die Kräfte der Kunft zu vergröß 
fern. Und in dem vierten Kapitel diefes Werkes nimt er fid) vor, von 
den wunderbaren Werkzeugen zu reden, welche durd) die Kunſt erfuns 
ben werden fönnen; wodurch fid), wie er faget , ſolche Dinge ohne 
Huͤlfe der Schivarzfünftlerey ausrichten laffen, dergleichen die Schwarze 
kuͤnſtlerey auszufüren in der That unfähig und auffer Stande if. Es 
Ean ein Sarzeug fo eingerichtet und die Ruder darin fo anges 
beacht werden, daß es mit einem Man daraufeinen weiteren Weg 
zuruͤck legen Ean, als ein anderes volfiändig bemannetes Sarzeug. 
Verfchiedene Schriftfteller erzälen uns, daß diefes feit den Zeiten des 


Bacon fey probiret worden, und der teutſche Schriftfieller, welcher 


Anmerkungen über diefe Abhandlung des Bacon gefhrieben hat, bes 
Hauptet ansdrüdlich, daß ein gewiller Thomas Norton ein dergleis 
chen Boot verfertiget habe, deilen Bewegung er, da er gefeilen und 
gelefen oder gefchrieben, nad) Belieben befchleunigen oder aufhalten Eins 
nen. Er faget auch, daf ein gewiſſer Horfington von Suſſex eine 
Mühle erfunden habe, welche von ſich felber gegangen, und füret einis 
ge andere Beifpiele an, von welchen er zu London ein Augenzeuge 
geweſen (69). Die Erfindung aber, welche von unferm Schriftftelfer 
erwenet wird, ift mit einiger Art des Fortsanges auf den Canälen in 
Slandern und Holland zur Uebung gebracht worden. Und ein 
Schriftfieller, welchem man einräumet, daß er ein vortreflicher Bes 


urtheiler von Dingen von dieſer Befchaffenheit fey, erklaͤret feine Meis - 


nung dahin, daß diefer Anſchlag dermaleinft zur Volfommendeit gelan⸗ 
gen und dergleichen Farzeuge, üblich werden würden (70). Wir wollen 
aber unfern Schriftfteller weiter hören. Es ift möglich, faget er, 
einen: Wagen zu verfertigen, welcher fich obne alle Huͤlfe von 
Tbiegen mis einer fo unwiderfteblichen Gewalt bewegen Föns 
ne, alsden Sichelwagen, auf welchen die Alten fochten, zus 


Ita ges 
(69) Siehe die Anmerkungen des P.&S. über dieſe Abhandlung in Mans 
: *  geti Bibliotheca Chemica Curiofa, Tom, p, 625, (70) Eiche 


Deslandes Hift, critique de.la Philofophie, Vol. 3 p. 326. 
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der Genauigkeit und KRichtigfeit, und man räumet es mit ganz 
gutem Rechte ein, daß er ſowol die Theorie, als die Ausuͤ⸗ 
bung 


gefcyrieben wird. Es ift, wie man ung erzälet, etwas von diefer 
Art in Ebina mit gutem Erfolg probiret worden ; welches um fo viel 
glaublicher iſt, da es gewis ift, daß ein gewiſſer Tbomas Stevens, 
ein’ beruͤmter Mathematiker des ısten Jahrhunderts, eine Art von 
Mafchine mit Maft und Segeln erfunden, welche auf einem ebenen 
Boden bis auf einen Weg von zwey Leagves in einer Stunde fort 
gelaufen, und von dem Mauritius, Prinzen von Oranien, gebraus 
het worden (71). Es ift auch möglid), faget unfer Schriftfkeller, 
Werkzeuge zum Sliegen zu verfertigen, fo daß ein Menſch in 
der Mitte derfelben ſitzend, und Diefelben mic einer Art von 
Steu.:rruder lenkend, dasjenige, was die Stelle.der Flügel zu 
pertreten ausgedacht worden, regieren Ean, fo daß er die Auft 
zerrbeiler und durch diefelbe hindurch geber. Es iſt nicht 
weniger möglidh, eine Mafchine von einer fehr geringen Gröffe 
zu verfertigen, welche gleichwol im Stande iſt, Die geöffeften 
Gewichte aufzuheben und niederzudrücen, weldyes bey ges 
wiffen Gelegenheiten von einem unendlichen Fluten feyn Tan, 
indem durch Bülfe eines dergleichen Werkzeuges, welches 
nicht uͤber drey Zol oder noch weniger hoch iff, ein Menſch 
im Stande feyn Fan, fich und feine Gefaͤrten aus dem Ge 
fängnis zu A und nadı Belieben berauf oder berab zu 
fteigen. Dieſes ift ein deutlicher Beweis, daß unferm Schriftſteller 
das Perperuum mobile bekant geweſen. Er redet auch in eben dieſem 
Kapitel von Mafdyinen , unter dem Waſſer zu ſchwimmen, und von 
fliegenden Brüdern, welche nad) Belieben zum Liebergange der Krie 
gesheere über Flüfie gefchlagen werden koͤnten: wobey er ung verfichert, 
daß er, das Werkzeug zum Fliegen ausgenommen, alle die Übrigen ger 
fehen und probiret habe, und daß er den Licheber diefer Erfindung fehr 
wohl kenne. Mir dürfen ung alfo richt wundern, daß ein Wan, mwels 
her fo erftaunliche Maſchinen gefant und befehrieben, und welcher durch 
häufige Proben deutlich bewiefen, daß er weder ein eitler noch leicht 
glaͤubiger Menſch fey, zu den damaligen Zeiten für etwas mehr als 
einen Menfchen, und alles deffen, was er zum Beweiſe des Gegen⸗ 
teils gefchrieben, ohnerachtet, für einen Schwarzkuͤnſtler angefehen 
worden. Und vielleicht find fogar in Europa Länder vorhanden, wo 
ein Menfch, wenn er Sachen von diefer Art unternaͤme, ſich eben 
dergleichen Befchufdigung zuziehen koͤnte. Was aber die nachtheiligen 
Deurtheilungen von diefer Art über den Roger Bacon noch unmenſch⸗ 
licher machte, als bey irgend einem andern, war feine offenberzige und 
aufs 


- (72) Voſſ. de Scient, Mathemat, «57, ° "  ° FE 
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"bung derjenigen Entdeckungen verftanden habe, welche her. 


nad) denenjenigm aus unferer und aus andern Mationen, 
die diefelbe zum gemeinen Gebrauche befördert, einen fo grof- 
fen Ruhm erworben haben ) M). Von der Geographie befas 

er 


h Hiftor, et Antiquit. Oxon. p, J22. 


aufrichtige Art, diefe Dinge nicht ale Wunderwerke und Abentheuer, 
als Wirkungen einer geheimen und wunderbaren Kunſt, fondern ale 
die aͤchte Frucht wahrer Wiſſenſchaft befant zu machen, deren Grund⸗ 
fäße er zu lehren und deutlich zu machen ſich erbot ; fo daß er diefe Ent⸗ 
decfungen nicht befant machte, um die Menſchen in Erfkaunen zu fegen, 
oder ihnen einen Zeitvertreib zu machen, fondern fie zu einem eifrigen 
Nachfot ſchen nad) wahrer Erfentnis aufzumuntern und anzureißen, wo⸗ 
durch fie Härten Überzeuget werden Eönnen,. baß die mathematiſche 
Wiſſenſchaft der Magie weit überlegen fey. | 
M) Die Abficht ven diefer Anmerkung ift nichts weiter, als 
den Lefer von der Warheit deffen, was in dem Tert behauptet worden, 
zu überzeugen. Indem wir diefes thun, wollen wir uns zum Theil 
auf die Beweiſe gründen, weiche aus unfers Schriftftellers eigenen 
Schriften hergenommen worden, zum Theil auf die Zeugniffe ſolcher 
‚gelehrter Männer aus unferm Vaterlande und andern Ländern, von 
welchen man durchgängig geſtehet, daß fie gefchicfte Beurtheiler von 
dieſer Sache gewefen. In Anfehung der Wiſſenſchaft der Sehkunſt 
gab er fich nicht allein in der Theorie, fondern auch in der Ausubung 
unglaublihe Mühe, wozu er unglaublihe Summen anmenbete, damit 
er eine Willenfchaft, welche damals von fehr wenigen veritanden wur: 
de, in eine Art eines Lehrbegrifs bringen möchte. Er meldet ung 
auch, daß man zu Paris darüber gar feine Vorlefungen und zu Ox⸗ 
ford nur zweimal dergleichen gehalten, und daß ihrer nur drey vor⸗ 
"handen gewefen,, welche darin einige Wiſſenſchaft befeffen (7). In⸗ 
deſſen brachten es diefe Leute darin jo erftaunlich weit, daß fie, wie 
Dr. Jebb bemerket, der Nachwelt nidyts übrig gelaffen zu haben fcheis 
nen, welches der Volkommenheit ihrer Werkzeuge beigefüget werben 
koͤnte. Bacon hat den Gebrauch der Wergröfferungsgläfer zum Lefen 
fehr genau befchrieben,, und die Art und Weiſe der Verfertigung der⸗ 
felben gezeiget, wie aus folgender Stelle aus feinem Opere Maiori es 
hellet. Si vero homo aſpiciat hitteras et alias res minutas per me- 
dium cryftalli, vel vitri, vel alterius perfpieui, fuppofiti literis, es 
fit portio minor fphaerae, cuius cunuexitas fit verfus ocnlum, et 
oculus fit in aere, longe melius videbis Äiteras, es apparebune ei 
maicres, et ideo hoc inſtruntentum eft vrile fenibus et habentibus 
Ti; oculos 


(72) Opus Text. ad Clement, 1111, MS, Cott, Tip. c. 5 fol, 6. 
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er auch eine beivundernswirdige Kentnis, wie aus mannig 
‚ faltigen Stellen in feinen Werfen erhellet, welche beiveifen, 
| da 
“oculos debiles. Nam literam quantumcungque paruam poſſunt vide- 
re in fufficienti magnitudine (73). Dieſer Umftand wird auch von 
dem fehr gelehrten Profeflor Peter von Muſchenbroͤck zu Keiden 
eingeräumet, welcher unferm Schriftfteller die Erfindung der Ber 
gröfferungsgläfer zum Lefen zufchreibet (74). e Dr. Sreind bemerfet 
ingleichen, daß er die Cameram ohbfeuram und alle Arten von Glaͤſern 
befchreibe, welche einen jeden Gegenftand vergröflern oder verkleinern, 
ihn näher zu dem Auge bringen, oder weiter von demfelben entfer 
nen (75). : Bacon erzälet uns auch felber, daß er eine groſſe Menge 
‘son Brengläfern verfertiget habe, und daß dergleichen niemals unter 
den Aateineen im Gebrauch gervefen, bis fein Freund, Peter de 
Maharn Curia, fi auf die Verfertigung derfelben geleget habe. 
Er berichtet uns in einer andern Stelle feiner Schriften, daß dieſer 
Peter bereits drey Jahre an einem Glaſe gearbeitet habe, welches in 
einer gewiſſen Entfernung brennen foite, und daß er daffelbe mit GOt⸗ 
tes Hülfe bald fertig haben würde; obgleich bie Lateiner nicht mis 
-ften , wie diefes anzufangen wäre, auch ſolches niemals probiret hät: 
ten, obnerachtet wir, wie er faget, Bücher haben von der Art und 
Weiſe, Gläfer von dieſer Art zu verfertigen (7%). Wir können auch 
bemerfen, daf Thomas Balil&o die Erfindung des optifchen Tubi, 
oder Fernglafes, fich felber zueigne (77), und daß Peter Borellus 
behaupte, daß die Ehre hievon dem Zacharias Joannides, einem 
Bürger aus Middelburgh, gebüre (73). Dafi aber gleichwol die 
Erfindung unferm Schriftfteller befane geweſen, ift aus einer Stelle 
offenbar, worin er ung erzaͤlet, daß er Gläfer auf eine folche Art im 
Anjehung unfers Gefichts und der Gegenftände zu formiren im Stan: 
be fey, daß die Strafen, wohin man es haben wolle, refrinairet 
oder reflectirer werden koͤnten, fo daß man ein Ding, unter was für 
einem Winkel man wolle, entweder nahe oder in einer Entfernung fes 
ben , und wegen ber; Groͤſſe des Winkels, unter welchem wir Die Ges 
Henftände fehen , im Stande feyn koͤnne, die Fleinefte Schrift in einer 
unglaublichen Ferne zu lefen und den Staub und Sand zu zilen; 
wie auch, dag wir die aröffeften Körper nahe bey uns, wegen der 
‚Kleinigkeit des Winkels, unter welchem wie diefelben fehen, kaum fols 
len fehen koͤnnen. Daß er fein Fernglas zu feinen aftronomifchen 
Beobachtungen gebrauchet habe, ift Fehr Flar aus demjenigen, was er 
| in 


(73) Bacon Opus Maius p. 230, (74) Elements of Natural Philo- 
fophie, Vol, 2 p. 130. (75) Hifory of Phyfick, Vol.2 p. 236. 
(76) Compend, Stud. Theol. XS, Reg. P.2 c.ı p.5. (77) Li- 
bel. rogator, ad Remp, Holland, (78) De vero Telefcopü in- 
uentoro. 
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daß ihm die Sage, Ausdenung und Einwoner ſogar von den 


entferntefien $ändern weit befler befant geweſen, als vielen, 
welche 


in feinem Opere Tertio, welches dem Papſt Elemens: zugefchrieben ift, 
in Anfehung folher Dinge meldet, welche nötig wären, diejenigen 
aſtronomiſchen Tafeln zu Stande zu bringen, von welchen er einen 
Entwurf machte. »Was aber,» faget er, ⸗noch weit nötiger ift, ale 
„dieſe Sachen, iſt diefes, daß man Leute habe, welche fich ‘auf die 
»Sehkunſt und auf die Werkzeuge derfelben recht gut verſtehen, weil 
⸗die Merfzeuge' der Aftronomie lediglich fuͤr das Geficht, den Gefes 
»ben dieſer Wiffenfchaft gemaͤs, gebrauchet n (79).» Der ge: 
lehrte Dr. Plott betrachtet der Stadt und Univerfirkt Oxford zu 
Ehren die Erfindung des Feruglafes ausfürlich, und erfiärer fih, daß 
es, ohne die Worte zu verdrehen, oder vortheilhafte Auslegungen zu 
erbetteln, fehr wohl angehe, zu beweiſen, daß der Mönd Bacon ent⸗ 
weder der Erfinder, oder ein Verbeſſerer diefes nußbaren Werkzeuges 
geroefen ſey. Wie gut er im Stande fey, feinen behaupteten Sak zu 
beweifen,, wird am beften aus feinen eigenen Morten zu erfehen ſeyn, 
indem es in Sachen von diefer Befchaffenheit nicht mehr als billig iſt, 
. einen Schriftfteller für fich felbft reden zu laſſen, infonderheit wenn wir, 
wie in dem gegenwärtigen Fal, uns zugleich beides feine Beweisgruͤn⸗ 
de und. fein Anfehen zu Nutze machen (89). 

„Daß ſich diefer gelehrte Mönch auf alle Arten von Glaͤſern verftans 
„den, und diefelben zu dergleichen Gebrauch anzuordnen und gefickt zu 
;machen gewuft babe, kan ich, - (ohne andere Stellen anzufüren, welche 
„leichtlich beigebracht werden koͤnten,) wie ich glaube, ſowol mit Warheit 
„als Zuverſicht aus dem ungezwungenen Verftande feiner eigenen Worte 
„in feinem Buche von der Sehkunft behaupten (81). Ss vero corpora 
„nen funt plana, per quae vifus videt, ſed fphaerica; tunc efl ma- 
'„gna dinerfitas, nam vel concauitas corporis eft verfus oculum, vel 
„eonuexitas. Wenn aber, faget er, die Släfer nicht flach find, (von 
„welchen er vorher gehandelt hatte,) fondern fpbärifch, ftehet die Sa- 
„che ganz anders: Denn es ift entweder die Eoncavität des Glafes 
„oder die Converitär zumächft gegen das Auge gefehret u.f.w. Daß 
„er fich aber diefer Gläfer bey Beobachtungen des Himmels bedienet 
„babe, ift volkommen eben fo Elar aus eben diefem Buche, wo er mit 
„diefen Worten fortfäret (32): De vifione fracta maiora funt. Nam 
„de facili patet, maxima puſſe apparere minima, et e contra; ct 
AMonge diftantia videbantur propinquiffime, et e conuerfo; fic etiam 
nfaceremus folem et lunam et ftellas defcendere fecundum apparen- 


Tt 4 „tiam 
| (79) Opus Tert, ad Clement. 4 MS. Cog, Tib. c. 5 fol. 6, \ (80) Na- 


turol Hift, of OxfordChire, p. 215. 81) Peripeitiv, Par.3 Dil, 2 
cap. 3. (32) Ibid, did, vie, _ 
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welche aus dieſer befondern Wiſſenſchaft ihr Gefchäfte machten, 
und in den folgenden Zeiten davon. ſchrieben. Diefes war, 
wie ic) glaube, die Urfach, welche den fcharfjinnigen Sch: 
luyt bewog, eine meitläufige Mhandlung aus feinen Schrif- 
ten feiner vortreflichen Samlung von Reifen zu Waffer — zu 

ans 


„tiam bic inferius etc. Es werden geöffere Dinge ausgerichtet, wen 
„der Gefichtsftral gebrochen wird, denn es Fan leicht gezeiget werden, 
„daß (durdy die Brechung) die gröffeften Dinge als Fleiner, und kleine 
„Dinge als die gröffeften,, und weit entfernte Sachen als näher vorges 
„itellet werben koͤnnen. Auf die Art können wir es zumege bringen, 
„daß die Sonne, der Mond und die Sterne, dem Scheine nad zu 
„uns berumter kommen u. f.w.,, 

Ferner heiſſet es im feinem Briefe: Ad Parifienfem , von ben 
geheimen Wirkungen der Kunft und Natur (83): „Poſſunt enim fic pen- 
„rari perfpiena, vs longiffime pnfite appareant propinquiffima, et e 

contrario; ita quod ex incredibili diftantia legeremus Üiteras mi- 
„nutilimas et nınmeraremus ves qnantumeunque parnas et flellas fa- 
„ceremus apparere, quo vellemus. Es können Gläfer auf die Art 
„nebildet werden, daß die entfernteilen Dinge in der Naͤhe erfcheinen, 
„ſo daß wir in einer unglaublichen Entfernung die allerkleinefte Schrift 
„iefen, und Dinge, wenn fie gleich noch fo Elein find, zaͤlen koͤnnen, 
„und endlich, daß wir Sterne können fo nahe erfcheinend machen , als 
„wir wollen. An einem andern Orte faget er, daß diefe Dinge ben 
„Ungelehrten fo fürchterlich und fo erftaunlich wären, ve animus wror- 
„ralis ignorans veritatem, non poſſit aliqualiter fuflinere (84), vdafı 
„eein Sterblicher, welchem die Art und Weife unbefant wäre, foldhes 
„einigermaffen ertragen Eönte. Diefer gelehrte Franciſcaner übertraf 
„in diefem Stuͤck die alten Zauberfünftler fo weit, daß er, da bieiels 
„ben durch ihre Zauberkünfte die Anmäherung des Mondes vorftelleren, 
„denfelben auf eine unfchuldigere Weiſe tiefer herunter brachte , und 
„dasjenige mit feinen Gläfern in der That ausrichtete, was die alten 
„Dichter allemal in einer Fabel vorgebracht haben. Wenn man alles 
„diefes zufammen nimt, mus man notwendig geftehen, Daß er irgend 
„ein dergleichen Werkzeug gehabt habe, ob es gleich vermutlich nicht 
„fo net geweſen, als unfere Ferngläfer jego find: welcher Warheit zum 
„Vortheil ein weit mehreres angefüret werden koͤnte, wenn ich dieſes 
„nicht für zueeichend hielte, biefelbe dem von Vorurtheilen freien Le 
„fer darzuthun., So lautet das Urtheil diefes nachforſchenden und ges 
ſchickten Mannes, und fo lauten die Gründe, auf welche daflelbe ges 
bauet ift, welche, wie wir fiher hinzu feßen können, ſich nicht wider: 
legen laſſen. 

(83) Kap. 5. (34) Perfpeit, #.3 dit. 3. 
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Sande’ elnzuverleiben m) N). Seine Erfarenheitin der Stern 
ſeherkunſt aber war noch erftaunlicher, indem es deutlich erhels 


let, 
u) Sackluyto Voyages, Vol,3. 


N) Ich fire diefen Umſtand beiden Schriftftellern zu Ehren 
an. Es war dıe Abſicht des Hackinyt in feinen vortrefliden Sams 
lungen, feine Landesleute dadurch, daß er ihnen zeigete, was ihren 
Vorfaren bereits befant gewefen und. was von denfelben ausgerichtet 
worden, zu belehren, zu ermanen und fie zur Nacheiferung anzureigen, 
und nicht feinen Lefern durch feltfame Hiftörchen und wunderbare Er⸗ 
zälungen die Zeit zu vertreiben (85). Diefe Abficht war es, weiche 
ihn antrieb, nad den beiten Schriftftellern unfers Vaterlandes von 
diefen Materien nachzuforfchen, hiedurch wurden ihm auch die Werke 
des Bacon befant , von weichen er bald fand, daß fie zu feinem Vor⸗ 
haben überaus dienlich wären. Was er an das Licht geftellet har, iſt 
aus demjenigen Theile des Operis Maieris unfers  Scheiftftellers ges 
nommen, in welchem er ausdrücklich von der Geographie handelt, 
und von der damals befanten Welt eine fo Elare und deutliche, fo vol 
ftändige und dennoch fo kurz gefafte Nachricht ertheilet, dergleichen, 
wie ih glaube, kaum in irgend einem andern Schriftftellee der vers 
gangenen oder gegentvärtigen Zeiten anzutreffen ift (8%). Was indie 
fee Sammlung von Reifebefchreibungen an das Licht geftellet worden, bes 
teift Die Länder zwifchen der Donau und den Äufferften Grenzen der 
Tartarey (87). Dieſes war ein Feld, welches für eines jeden Mens 
ſchen Geſchicklichkeit volkommen geos genug ift, und worin er feine ei- 
gene in einem erflaunlichen Grade gezeiget hat. Denn wenn jemand 
diefes Weberbleibfel von ihm , fo tie es in diefer englifchen Samlung 
ftebet, liefer: fo wird er augenſcheinlich fehen, daß er, gleichwie ex 
feine Mühe gefparer,, um aller neuen Entdeckungen, welche das das 
malige Zeitalter verfhafte, volfommen Fundig zu werden; alfo auch 
von dieſen Eutdeckungen ein richtiges Urtheil zu fällen gewuſt habe, 
fo daß er diefelben auf die bequemſte Weiſe zue Vermehrung nußbarer 
Erfentnis ig Ordnung gebracht. Es erhellet auch ganz augenſcheinlich, 
daß er von dem Lande der Tartarn, vondem Kaifertum China und 
von allen herumliegenden Königreihen einen fehr richtigen Begrif ges 
Habt, welche kaum irgendwo deutlicher oder eigentlicher befchrieben an: 
zutreffen -find, als in diefer Abhandlung, Wir müffen daher gefter 
ben, daß es für das Anfehen unfers Scheiftftellers ſehr vortheilhaft 
ſey, daß, fobald die wahre Gelerſamkeit von neuem auflabete, feine 
Werte wieder in Anfehen gekommen = fo daß alle, welche nutzbare 

"Tier Er: 


(85) Siehe feine verſchiedene Vorreden und Zueignungsfchriften zu den 
I) hen — feiner Fe 3 Ben Opus 


‚Maius, p. 233 - 235. (87) Sadluyts Voyages, Vol.3. 
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let, daß er nicht allein ven Irtum angezeiget, welcher diejenis 
ge Verbeſſerung des Kalenders veranlaffer hat "), aus mel- 
cher der Unterfchied des alten und neuen Stils entitanden it; 
fondern. daß er auch eine viel nachdrüdlichere und volfomnere 
Berbefferung angegeben habe, als diejenige ift, welche, zu den 
Zeiten des Papftes Bregorii des ızten gefchehen 2). Es 

n) Hiftor, et Antiquit, Oxon, p- 158. * 


Erkentnis in Aufname zu bringen geſuchet, zu den Werken des Bacon 
ihre Zuflucht genommen, und dieſelben aus dem Staube der Bücher 
fäle, in welchen fie lange begraben gelegen, heraus, und vermitteljt eis 
ner notwendigen Folge in Aufname gebracht haben. 

D) Das erfte, was in diefer Anmerkung anzumerken ift, it 
dieſes, daß unfer Schriftfteller die Irtuͤmer in dem Kalender ohne alle 
Beihuͤlfe, und lediglich vermöge der Wiſſenſchaft, welche er im der 
Sternfeherfunft gehabt, eingefehen und dargethan habe. Er bemer: 
ket wirklich, daß der Irtum in der Länge des Jahres der Kirche ganz 
gewoͤnlich befant fey, und derfelben fep vorgeworfen worden : er ſaget 
aber, daß kein Menſch, ohne das Anfehen einer algemeinen Kirchen⸗ 
verfamlung, denfelben zu verbeflern unternemen dürfe: Um die Ver: 
beflerung eines fo anftößigen Irtumes zu erleichtern, bietet er feine 
Hülfe aus allen feinen Kräften an, und ftellet, da er zu dem Papft 
Elemens dein sten redet, beides die Urfachen dieſes Ittumes und die 
Mitiel, duch welche demfelben abgeholfen werden Eönte, folgender: 
mafien vor. „Julius Caͤſar,, faget er, „brachte, weil er in der 
„Sternfeherkunft eine gute Geſchicklichkeit beſas, fo gut als es zu fir 
„nen Zeiten möglich war, den Kalender in Ordnung, und behauptete, 
„wie uns die Gefchichte meldet, in Egypten wider den Sternfeher 
„Achorius und den Eudoxus feinen Begrif von der Länge des Sons 
„menjahres, auf welchen unfere Rechnung gegründet ift. Daher fomt 
„es, daß der Dichter Aucanus ihn, wie folget, redend einfüret : 

„Non meus Eudoxi vincetur faflibus annus. 

Eudoxus fol auch mein feſtgeſetztes Jahr nicht verändern. 
„Julius hatte aber dennoch die eigentliche Länge des Jahres nicht ent⸗ 
„decket, denn er hat biefelbe in unferm Kalender auf dreihundertunds 
„fünfundfechzig Tage und ein Viertel eines Tages beftimmet , welches 
„Viertel in vier Jahren einmal gefamlet wird, fo daß man alle vier 
„Jahre in dem Schaltjahre einen Tag mehr. rechnet, als in, den gemeis 
„nen Jahren. Es ift-indeflen nicht: allein nach der alten amd neueren 
„Ausrehnung offenbar, fondern auch aus aftronomifchen Warnemun: 
„gen bekant, daf das Eonnenjahr nicht eine ſolche Länge habe, fom 
„dern etwas Fürzer fey, und diefen Eleinen Unterſcheid haben kluge 

| 9 er . Maͤnuet 
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find auch noch einige Werke von ihm, die die Zeitrechnung be- 
treffen, vorhanden, welche. man einer befondern A 
keit 


„Männer berechnet, daß er den hundertunddreißigſten Theil eines Tas 
„ges ausmache. Es wird alfo in einem Zeitraum von hundertunddreif: 
„fig Jahren ein überflüßiger Tag mit eingezogen, und wenn man den: 
„ſelben wegnaͤme, fo würde unfer Kalender in Anfehung dieſes Felers 
„verbeſſert feyn. Da alſo alles in unferer Ausrechnung auf det Län» 
„ge des Sommenjahres beruhet , ſo ift es nötig, von diefem Satze Ab» 
„zumweichen, da es dergeftalt erhellet, daß derjelbe ein Srundirtum fey. 
„Hieraus entftehet noch ein gröfferer Sjrtum , nemlich in Beſtimmung 
„der Veguinoctien und Solftitien; und diefer Irtum entſtehet nicht 
„allein aus der Fänge des Jahres, fondern er hat auch fehr nachtheitige 
„Folgen. Denn es werden dadurch die Aequinoctia und Solſtitia 
„auf gewiffe Tage feftgefeget, als ob fie ſich an denfelben wirklich er. 
„eigneten und immerfort anf die Art ereignen müften (88). Es ift 
„aber aus der Sternfeherkunft, welche nicht triegen fan, ‚gewis, daB 
„diejelben in dem Kalender weiter hinauf fteigen, wie mit Hülfe der 
„Tafeln und Inſtrumenten unwoiderfprechlidy betoiefen werden fan.,, 
So weit.haben wir uns der eigenen Worte unfer? Schriftitellers bes 
dienet; Weitläufigkeit zu vermeiden aber wollen wir uns jetzo damit 
begnügen, daß wir blos feine Meinung vortragen. Er bemerfet, daß 
diefer Irtum in Anfehung der Aequinoetien und Solftitien fo gros 
ſey, daß er nicht allein bey den Gelehrten einen Efel verurfadhe, ſon⸗ 
bern fogar einem jeden Ackersman merklich werde. Denn da die Kir 
che urfprünalich das Krülingsäguinoctium auf den achten vor den Eas 
lendis des Aprils, und das Herbftäguinoctium auf den achten vor 
den Ealendis des Octobers, das ift auf den fünfundzmwanziaften 
Martii und vierundzwanzigften September fetfeget: fo wären dies 
felben jeßo, nemlich zu der Zeit, da er ſchrieb, das eine auf den dreis 
zehnten Martii und das andere auf den fechzehnten September bins 
nufgeftiegen. Er machet aus diefen Warnemungen den Schlus, daß 
die Aequinoctia innerhalb Hundertundfünfunbzwanzig Jahren ohnge⸗ 
für um einen Tag binauffteigen, und bringet daher in Vorſchlag, daß 
die Veränderung des Kalenders nicht nad) der Zeit, welche hernach 
von den Concilio zu Nicaͤa beſtimmet worden, fondern nach ber 
Stelle, welche die Aequinoctia und Solftitia zu der Zeit der Ges 
burt unfers ‚Heilandes eingenommen, gemachet werden möchte, und 
diefe Stelle koͤnte man, wie er glauber,, recht gut aus einer Beobach⸗ 
tung wiſſen, welche Prolemäus in feinem Almageft angeftellet, wel 
er hundertundvicrzig Jahre nach Eheifti Geburt gefunden, daß dag 
Srülingsäguinoctium den zweiundzwanzigſten Martü, und das Win. 
- er: 

(88) Bacons Opus Maius, p. 169.178. 


66 XVII, Lebensbefchreibung 


feit würdig wuͤrde gefchäger haben, wenn nicht feine Erfo- 
rung in andern Wiffenfchaften dasjenige, worzu er es in Die. 


terſolſtitium dem zweiundzwanzigſten December geweſen, worauf er 
feine Berechnung gründet, daß bdiefelben innerhalb bundertumbflnfund 
zwanzig Jahren einen Täg höher fteigen. Man mus geftehen, daf 
diefe feine Schlüffe fehr deutlich und genau und von der Warheit nicht 
gar weit entferner ſeyn. Denn diefer Art zu rechnen gemäs hätte das 
Fruͤlingsaͤquinoctium in dem gegenwärtigen taufendfiebenhundertunds 
fünfundvierzigften Jahre bis auf den eilften Martii geftiegen ſeyn fol: 
fen, da es ſich doc) den neunten zugetragen hat. Er färet weiter fort, 
fehr deutlich zu zeigen, was für erftaunliche Ungelegenheiten notwen⸗ 
dig daraus erfolgen mäften, wenn man diejen Irtum länger fortdau; 
ern lieffe, und machet daher den Schlus, daß es eben hohe Zeit fen, 
ein Hilfsmittel wider diefe handgreifliche Irtuͤmer zu gebrauchen , mels 
che der Kirche fo febr zur Schande und zum Aergernis gereicten. 
„Denn, faget er, „alle diejenigen, welche in Ausrechnungen und in 
„der Sterufeberfunft erfaren find, wiſſen diefe Irtuͤmer wobl, umd 
„verlachen die Prälaten wegen ihrer Unmiffenbeit , daß fie dielelben 
„nicht verbefjern laffen; und die ungläubigen Weltweifen, Araber, 
„Juden und Griechen, welche unter den Chriſten ın Spanien, in 
„den Morgenländern und vielen andern Gegenden der Welt leben, ver: 
„abicheuen die Thorheit, welche fih in Feſtſetzung der Zeiten blicken 
„lüfter, an welchen die feierlichen Fefte der Kirche gefeiert werden, und 
„diefes noch darzu, da die Ehriften in der Sternfeherfuuft erfaren ge⸗ 
„nug find, alle diefe Puncte, wie es feyn folte, zu beftimmen. Cure 
„Wuͤrdigkeit darf alfo nur befelen, fo werben fich Leute finden, welche 
„auf alle Weiſe im Stande find, die gehörigen Hälfsmittel im diejen 
„Stuͤcken, und nit allein hierzu, fondern auch zu ben Felern des 
„ganzen Kalenders, anzuwenden. Denn es find darin nicht tweniger 
„als dreizehn Grundirtuͤmer vorhanden, welche eine beinahe unendliche 
„Anzal von Zweigen haben. Wenn alfo biefes rümliche Werk unter 
„der Regierung Eurer Heiligkeit zu Stande gebracht werden Fönte, fo 
„wuͤrde foldyes eine der aröften, beften und artigften Verrichtungen 
- „feyn, welche jemals in der Kirche GOttes unternommen worden (89).,, 
Unfer Schrifefteller formirete hernach in eben diefer Abficht einen Ka» 
lender, von weichen einftens eine ſchoͤne und volftändige Handfchrift in 
den Händen des Herrn Theyer von Gloucefterfbire befindlich germe 
fen. Es ift auch eine andere Abfchrift von diefem Kalender — dem 
bodlejaniſchen Vuͤcherſaal zu Oxford anzutreffen (90). De. Plot, 
welcher Heren Theyers Handfſchrift geſehen hatte (9), drucker ſich 
weiter 


(89) Ibid. p. 179. 180. 90) No, 2458. F.9 Cod,5 n. 3. (yı) Na- 
eural Hiftory of Oxfordihire, 
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ſem Stuͤcke der Erkentnis gebracht, weniger merkwuͤrdig ge⸗ 


machet hätte. Es wird aber. nicht undienlich ſeyn, zu bemers _ 


Ä fen, 
weiter über diefe Materie folgendermaflen aus: „Aus dieſem, oder 
„aus irgend einem andern Kalender von ihm, ftahl Paulus Middle⸗ 
„burgenfis die Hälfte von feinem großen Bande, welchen er feine 
„Paulina nenhet, die wahre Zeit die Oftern zu feiern und den Tag 
„des Leidens unfers Herrn JEſu betreffend, welcher um einer Ver⸗ 
„beflerung des vömifchen Kalenders und der in der Kirche üblichen 
„Eyclorum willen dein Papft eo dem ıoten zugefhrieben, und 
„überhaupt auch insbefondere nach eben der Ordnung und Lehrart ges 
„fhrieben ift,, nach welcher Roger Bacon lange zuvor an Elemens 
„den sten gefchrieben hatte. Und dennody thut diefer Biſchof, wie 
„Dr. Dee faget (92), von ihm nur gar wenig Erwenung, od er gleich 
„fein vornemfter Lehrmeifter in dem gröften Theil der Materie gewe⸗ 
„ien, die in feinem Buch enthalten it. Ob nun gleich dem Bücher» 
„plünderer diefes Vorhaben nicht von fkatten gieng, indem feine Bes 
„mühungen auf eine Zeitlang fruchtlos abliefen; fo war er es doch, 
„welcher den Nicolaus Eopernicus aufweckte, (mie foldhes dieſer 
Mieolaus in einem feiner Briefe an Paulum den zten aufrichtig ge⸗ 
„ftehet (93)), die Bewegungen der Sonne und des Mondes genauer zu 
„beobachten, und daraus die Länge der Jahre und Monate richtiger zu 
„beftimmen , als ſolches vordem in dem julignifchen Kalender geſche⸗ 
„ben. Da Aloyfins und die übrigen von dem koftbaren Collegio 
„der Matbematiker zu Rom auf die Grundlagen dieſes Mannes ihre 
Verbeſſerung gebauet haben: fo läffet es fich leicht darthun , daß al. 
„les, was irgend feit den Zeiten des Mönches Bacon bis auf die Zeit 
„des Papftes Gregorii des zten im dieſer Sache gefchehen, groſſen⸗ 
„theils ihm zugefchrieben werden müfle, indem ihre ganze Verbeſſe⸗— 


4 


„rung von feiner wenig unterichieden gewefen (94)... Jedoch iſt ın der. , 


That, wie De. Plot auch bemerfet, dieſe Verbefferung nicht allein 
unferm Schriftfteller Bacon adgeftofen, fondern auch offenbar von des 
nenjenigen, welche die Aufficht darüber hatten , nicht vecht ausgefüret 


worden , welche diefelbe weit fruchtbarer hätten machen, und wie er, 
riet, nicht bis zur nicdifchen Kircdhenverfamlung, fondern ganz bis zu 


der Geburt ———— treiben koͤnnen. Denn auf ſolche Weiſe 

wuͤrde das Frülingssguinoctium (95) diefes Jahres der eigentlichen 

Zeit weit näher feyn geießet worden, als jolches gefehehen ift, und der 

Ra; 

(92) Propofal to Queen Elifabeth and her Council concerning the Refor- 

mation uf the vulgar Calendar. MS, in B’bliochec, C.C,C, Oxon. 

lie, Z. fol. (93) In Praefat. in libros reuolutionuın, (94) 

Sicht Zolders Accotıne of Time, and vf.the Julian and-Gregorian 

Carendars. (95) Sie fegen daffelbe, mic die nisänifche Kir- 
chenverſamlung, auf den zıften Martii. — — | 
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fen, daß er in der Gefchichte der vier groffen Reiche der Welt 
volfommen gewiegt geweſen, melde er in feinem dem Papfte 
Clemens bem gten zugefchriebenen groffen Werke ſehr genau 
und kurz gefaft abgehandelt hat o). Er war zu einer Zeit, da 
die Chemie in Europa faum befant war, obgleich, dieſelbe 
lange unter ben Arabern war getrieben worden, in derfelben 
fo volfommen erfaren, daß man, wie Dr. Freind mit War 
beit ſaget, nicht mehr als Recht thut, wenn man die Ehre der 
Einfürung derfelben diefem unferem Landesmanne zufchreibet; 
welcher, wie er gleichfals faget, in einem oder dem andern 
Theile feiner Werfe beinahe von allen Handlungen redet, wel⸗ 
che jeßo in der Chemie vorgenommen werden, und die Me⸗ 
thode, Tincturen und Elixire zu machen befchreiber )). Wir 
müffen aber feine Vortreflichkeit in diefer Kunſt nicht fo eilfer- 
eig überhüpfen, weil nicht weniger als drey wichtige Ente 
ungen von ihm gemachet worden, welche eine beſonde 
trachtung verdienen. Die erfte ift die Erfindung des. 
pulvers; welches, ob es gleid) noch fo zuverſichtlich andern jur 
geſchrieben wird, ihm ohnſtreitig, ſowol in Anſehung der 
gredientien, als der Wirkungen deffelben befant gewefen YP). 
Die 










0) Opus Maius, p. 159 et ſeq. p) Sreinds Hiftory of Phyſck, Vol, 
2 pP. 234. q) Siehe den Beweis bievon in der Anmerkung P). 


Kalender wuͤrde eher zur Volkommenheit gelanget feyn. Der gelehrte 
Herausgeber von feinem Opere Maiori, De. Jebb, hatte alfo Urſach, 
von diefem Vorſchlage unfers Schriftftellers, welchen er dem Pant 
Elemens dem sten gethan, zu fagen, daß folches eine der vortreflich⸗ 
ften Anftrengungen des menſchlichen Fleiffes gervefen fey (9%). Es iſt 
in der That, wenn mar es nad) allen feinen Umſtaͤnden betrachtet, 
eines der erftaunlichften Beifpiele von den Kräften des menjchlichen 
Verſtandes, welches in der Geſchichte aufgezeichnet worden, und wird 
fo lange, als die Sonne und der Mond danern werden, dem Gedaͤcht⸗ 
nis unſers gelehrten Landsmannes Ehre machen (97). 

I). Man hat zuförderft zu bemerken, daß unfer  Schriftiteller 
beinahe Hundert Jahre vor der Erfindung des Schiespulvers, der ge 
woͤnlichen Rechnung zu Folge, geſtorben ſey. Daß ihm aber das Ge: 

beim: 

(95) In ſeiner Vorrede zu dem Onere Maiorl, - - (97) Siehe des Per 

tavius Nachricht von dieſer Sache in ſeiner —* Lemnpuor. lib. 
cap. 12, 
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Die zweiteift diejenige, welche gemeiniglich unter dem Namen 
der Alchemie vorkomt, oder die Kunſt, die Metalle zu verwan⸗ 
Be dein, 
heimnis wirklich befant geweſen, Haben diejenigen, swelche-feine Werke 
geprüfet, bereitwillig gejtanden, und die Frage iff blos diefe : oh er dier 
fes Geheimnis volkommen entdecket habe, oder .niht? Wir werden‘ 
Gelegenheit haben von diefer Sache etwas neues zu fagen, welches 
bisher noch niemals ift angemerfet worden. Wir wollen aber’ zuför, 
derft dasjenige anzeigen, was man gemeiniglich von diefer Materie ges 
faget hat. In dem ſechſten Kapitel feines berümten Werkes, von Den 
Gebeimniffen der Natur und Runſt, meldet er uns: „daß man 
„aus Salpeter und andern Ingredientien im Stande fey, ein Feuer 
„zu machen, welches brennen Eönne, in welcher Entfernung man wol⸗ 
e. In ommem diftantiam, quam volumus, poflumus artificia. 
‚ Üiter componere ignem comburentem ex fale petrae et aliis. Er et» 
wenet and) andere Huͤlfsmittel eben diefrs zu verrichten, redet fodenn 
von den Wirkungen diefes feltfamen Feners und faget: „daß ein Knal, 
„wie ein Donner und Blitze in der Luft formiret werden Eönten, wel: 
„che fogar ein gröfferes Schrecken verurfachten , als diejenigen , welche 
„ſich natuͤrlicher Weiſe ereignen. Denn ein wenig Materie, welche 
„gehörig eingerichtet ift, ohngefär von der Dicke eines menſchlichen 
„Daumens, machet ein fürchterlihes Getöfe und veranlaffer ein erſtaun⸗ 
„liches Blitzen. Und diefes, faget er, geſchiehet auf mandyerley Weife, 
„ſo daß eine Stadt oder ein Kriegesheer dadurch zu Grunde gerichtet 
„werden fan, nad der Art der Kriegeslift des Bideon; welcher, 
„nachdem er die Waſſerkruͤge und Fackeln zerbrochen hatte , und da ein 
„Feuer mit einem unglaublichen Getoͤſe herausfur, mit nicht mehr als 
„dreihundere Man eine unendliche Anzal von Midianitern tödtete. ,, 
Nam foni velut tonitrus et corufcatiomes puſſunt feri in are, immo 
maiore horrore, quam illa quae fiunt per narıram. Num modica 
materia adaptata, feilicet ad quantitatem unins pollicis, fonum fa- 
cit borribilem et corufcationem oftendit vehementem. Er hoc fit 
multis modis, quibus ciuitas aut exercitus deſtruatur, ad modum 
artificii Gideonis, qui lagunculis fractis et lampadibus, igne ex- 
‚filiente cum fragore inaef imabili, infnitum Midianitarum deftrus 
xit exercitum cum trecentis hominibus (98). Diefes beweifet ſehr 
deutlich, daß er die Wirfungen gerouft habe, die eine ſolche Zuſam⸗ 
menfeßung, welche wir jego Schiespulver nennen, hervorbringen wuͤr⸗ 
de, und wenn es von einiger Erheblichfeit wäre, diefen Punct ruod) 
Beutlicher zu machen: fo koͤnte folches fehr leicht aus einer andern Stel: 
le in feinem Opere Maiori geihehen, worin er ſich mit noch nachdruͤck⸗ 
lichern; Ausdruͤckungen über eben diefe Materie erkläret. Es laͤſſet fich 
| aber 
(58) De Seeceiũs Operib. Artis et Naturae, cap.6. 
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dein, wovon er viele Abhandlungen hinterlaſſen hat, von wel. 
chen einige gedruckt, einige annoch in der Handſchrift vorhan- 
ben find, welche ihm, men mag davon jego denfen, mas 
man wil, unter ben gröffeften Meiftern in diefem gebeimnis- 
vollen Theile der Gelerfamfeit den Ruhm eines Adepti zuwe⸗ 
ge gebracht Haben: in welchen Schriften auch ohne Zweifel 
eine Menge von merkwuͤrdigen und nugbaren Stellen anzu. 

treffen 


aber noch eine Frage aufwerfen: ob diefes donnernde Pulver mit dem 
jenigen , welches wir Schiespulver nennen, vollommen einerley gewe⸗ 
fen? Zur Antwort hierauf faget uns De. Plot ausdruͤcklich, daß die 
vorerwenten alia in einer andern Handfchrift von eben diefer Abhand⸗ 
lung im Befig des gelerten Dr. ©. Aangbain, welche der Dr. Jo 
ban Wallis geiehen,, durdy Schwefel und Holzkolen erfläret wuͤr⸗ 
den (99). Es wird uns eben diefes von dem fcharfjinnigen De. Sreind 
erzälet (100) ; mer Fan aber dafür ftehen, daß diefe Worte vom Ba⸗ 
con felbft geichrieben worden? Da Les Salpetere und eines donnern⸗ 
den Pulvers Erwenung gefhahe, war es Feine ſchwere Sache, an 
Schwefel und Holzkolen zu denken; die Frage aber ift: ob Roger 
Bacon daran gedacht habe? Hat er daran gedacht: woraus kan man 
ſolches erfehen? Ich antworte: aus allen Handfchriften von eben diefer 
Abhandlung, aber gar nicht an dem Orte, wo diefe gelehrte Herren 


ſolches geſuchet haben. Denn unfer Schriftfteller hatte damals nicht 


die Abficht , folches zu entdecken. Nachdem er aber diefe Abhandlung 
von den geheimen Wirfungen der Natur und Kunft gefchrieben , füge 
te er zwey Anhänge bey, welche das zehnte und eilfte-Kapitel ausm» 
hen, worin er feinem Briefwechsler einige Stellen, welche ihm in 
dem vorhergehenden Werke dunkel vorgefommen , weiter erfläret. Und 
in dem le&ten von diefen Kapiteln entdecket er diefes Sebeimnis; je 
doch nicht gerade heraus, fondern in einer Ziffer, durch Verſetzung der 
Buchſtaben zweier Wörter, indem es folgender mafjen ausgedrudet 
wird: Sed tamen falis petrae luru mope can vbre er fulpburis ; 


et fic facies tonitrum et corufcationem, fi feias artificium ). 


Wenn alfo die Worte: carbonum puluere, in dem fechften Kapitel der 
Handſchrift des Dr. Aangbains beigefchrieben geweſen; fo find fie von 
bier genommen worden , indem der Schriftfteller,, wie id) eben jego be 
merfet habe, zu der Zeit nicht Willens gewefen, alle Ingrediencien dies 
fer gefärlihen Entdeckung namhaft zu machen, weil, wenn er foldes 
gethan hätte, fein Anhang nicht würde nötig geweſen feyn. 

(99) Natüral Hiflory of Oxfordfhite, m. 236. 237. (100) In dem 


Anhange zu dem zweiten Bande feiner Hiffory of Phytick. ° "(HR 
Dacons Epiitola de fecreris operibus aftis er natutae, «ap, 11, 


\ 
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treffen ift, die diefelben auf eine von ihrem vornemften Ge- 
genftande unabhängige Weiſe jederzeit ſchaͤtzbar machen wer 
den ) 2), Die dritte Entdeckung in der Chemie, welche die 


| Aufs 
£) Boerhaves Chemiftry, Vol.ı p.28. 29. 


Q) Wir haben unfern Schriftftellee bereits unter den ver: 
fhiedenen Geftalten eines Pbilologen, eines Kunftrichters, eines Ma⸗ 
sbematici, eines Mechaniei, eines Naturkfundigers und eines Stern» 
fehers, betrachtet, und find jego dahin gekommen, ihn in der Geftale 
eines Chemiſten in Augenfchein zu uemen. Er war, wie wir indem 
Text gezeiget haben, einer der erftien in Europa, und ein Zeitver⸗ 
wandter des Albertus Magnus, oder Albrechrs des groflen, Dis 
fchofs von Regensburg, mwelder ein Man ganz nad des Bacons 
Sin war, indem er fein Bistum faren lies, damit er dem Vergnuͤgen 
der Erperimentalphilofophie in einem Klofter zu Colln in Ruhe 
nachgehen könte (2). Man fiehet aber doch, daß unfer‘ Schriftfteller 
feinen Lehrmeifter gehabt, fondern alles aus feinen Büchern und fei> 
nem eigenen Nachdenken herausgebracht habe. Jedennoch wurde er 
blos durch diefe Hülfe ohne, alle Vergleihung der groͤſſeſte Ebemifte 
feiner eigenen Zeiten, ja wie wir vielleicht, ohne der Warheit zu nahe 
zu treten, fagen Fönten, auch aller andern Zeiten. Seine Schriften 
von dieſer Marerie find ſehr volkommen, und jcheinen in einer jeden 
Zeile den Meiſter zu verraten. eine Schreibart ift net, zierlich, 
kurzgefaſt, deutlich und nachbruͤcklich, fo daß der Lefer nicht allein das» 
jenige,, was er vorträget, verftebet, fondern auch zugleich empfindet, 
daß er ſelbſt volkommen verftanden habe, was er gefchriehen. Dia 
betrachtlichften von feinen chemifchen Werken find gedruckt worden, 


die Koran, m ‚aber , welche zu Oxford gewefen, befinden fich jetzo 








zu Le , indem fie unter den Handfchriften des Voßius auffer 
Landes vet worden. Sin diefen feinen Schriften fucher er zu bes 
weifen, daß unvolfommene Mineralien zu vollommenen Metallen zur 
Keife gebracht twerden koͤnten. Er behauptet Gebers Grundfäze, 
daf der Mercurius die algemeine Grundmaterie allee Metalle, und 
daß Schwefel der Cement ſey. Nach diefen Grundſaͤtzen zeiget er, 
daß die Natur durch eine almälige Feuterung der mercurialiſchen 
Materie und durch den Zufaß eines feinen Schwefels Gold formire; 
und daß, wenn wärend der Erzeugung des Goldes eine dritte Materie 
darzwifchen Eonume, irgend ein unedleres Metal, der Beichaffenheit 
der dazwifchen Eommenden Materie gemäs, daraus entftehe. Hieraus 
ſchlieſſer er, daß es eine ganz wohl mögliche Sache fey, dem Wege der 


Natur 
(2) Hiftoire de la Philofophie Hermetique, Tom, ı ꝑ. 133, 


4. Theil. Uu- 
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Aufmerffamfeit des Leſers verbienet, war die Goldtinctur zur 
Berlängerung des Lebens ; von welcher er, wie Dr. — 
| — get, 


Natur nachzugehen, und alle unedlere Metalle zu Golde zu leutern 
und zu verändern (5). Er iſt in allem, was er von dieſer Materie 
gefchrieben hat, fo volfomraen deutlich , und fcheinet auf die geſchehe⸗ 
nen Sachen, welche er anzeiget, und auf die Folgerungen, welche er 
daraus herleitet, fich aus der Erfarung fo wohl veritanden zu haben, 
daß man gereiget werden Eönte, ſich einzubilden, daß er einige von den 
Verſuchen, welche in den neueren Zeiten für neu find angefehen worden, 
wirklich angeftellet habe. Der verftorbene Herzog von Orleans, Res 
gent von Frankreich, einer fowol von den neugierigften und am ſleiß 
figften nachforſchenden, als auch von den gelehrteften und mit der tiefs 
ſten Einſicht begabten Fürften, weldye zu unfern Zeiten gelebet haben, 
bejal einem vortreflichen Ebemiften, die Natur der Metalle und im 
fonderheit des. Goldes zu unterfuchen, damit es ſich ausweifen möchte, 
ob die alten Grundfäge der Araber (meldye von unferm Schriftitels 
fer fehr deutlich beichrieben und vernünftig erfläret tworden,) gegräns 
dete Warheiten oder leere Chimären wären. Diefes hies fo viel, als 
die alte Willenfchaft der Chemie auf die Probe ftellen, und der Nach⸗ 
welt eine Gelegenheit verfchaffen, aus unmwiderfprechlichen Werfuhen 
zu lernen, worauf man fich in dieſem Stuͤck zu verlaffen habe. Wi 
ren unfer Schriftfteller und feine Lehrmeiſter, wie fidy einige eingebiß 
det haben, bloffe Enthuſiaſten und Träumer gewefen: fo wäre ihre 
Thorbeit jetzo entdecket und verlachet worden. Es ereignete ſich aber 
garız und gar das Gegentheil hievon, und die auf Verſuche fich grüns 
denden Weltiveifen, welche ſich lediglich für Schüler der Natur aus 
geben, find gendtiget worden, die Grundfäge der Chemiſten anzu⸗ 
nemen, oder doch wenigſtens gelten zu laffen. Um aber zum 
Zwed zu gelangen, : und die Lehre unfers Bacons mit den Schluͤſſen 
des franzöfifcben Kunftverwandten zu vergleichen: fo wiffen wir, daß 
der erftere mit ausdrücklichen Worten angezeiget habe: Daß die Theis 
le, woraus das Gold zufammengefeger iff, ein ſebr reiner 
Mercurius und ein feiner Schwefel feyn (4). Auf der andern Sei: 
te leget ung Kerr Homberg in feinem Eſai di fouffre Principe zwey 
Verſuche vor: den erften mit Mercurius, weldher, nachdem man 
ihn ın eine auflöfende Hitze gebracht, aufhoͤret flüßig zu feyn, zu eis 
nem ‘Pulver wird, welches fehiverer ift als Miercurins, und endlich 
eine ſolche Feftigkeit annime, daß es bis vierundzwanzig Stunden ohne 
Verluſt 

(3) Speculum Alehemiae, cap. 4. (4) Seine eigene Worte find: 
Aurum quidem ef corpus perfeftum ex argento puro, Giro, claro, 


rubeo et fülphure mundo, fixo, rubeo non adurente generatum, et 
nullum haber defectum. Speculum Alchemiae,.cap, 2, 
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faget , deutliche. Spuren in feinen Schriften hinterlaffen ®), 
und welche er, mie fehr warfcheinlich ift, wolftändiger würde, 


‚ ent⸗ 
#) Hiſtory of Phyfick, Vol.2 P. 245. 


Berluft glühend heis bleiben fan, ob es gleich, wenn man es an ein 
freies Feuer bringet, gröftentheils im Rauch aufflieget, und ein Stuͤck 
hartes Metal, weldyes aus dem Mercurius formiret worden, hinter 
ſich zurück laͤſet. Der andere Verſuch wurde mit dem Negulus Ans 
timonii vorgenommen, welder, da man ihm unter das groffe Bren» 
glas des Herzogs von Orleans brachte, ihn zu calcinıren, dadurd) um 
den achten Theil am Gerichte zunam. Aus diefen Verſuchen machet 
er den Schlus, daß man das Lie in die mit Luftraͤumchen angefüls 
ten Körper bringen koͤnne, und daß ſich ſolches daſelbſt feſtſetzen und das 
Gewicht und die Groöſſe derfelben vermehren koͤnne, und daß das Licht, 
welcyes der Mercurius auf die Art im fich behalte, von demfelben in 
dem allerheftigften Feuer unzertrenlich werde, ja fogar die Geftalt des 
Mercurii in ein Metal verrwandele, weldyes fid) mit Kammern ziehen 
laffe, und ſchwerer, als irgend ein anderes Metal, auffer dem Golde, 
fey. An einem andern Orte behauptet eben diefer Schriftfteller, daß 
das Gold bauptfächlidh aus zweien Arten von Materie, nem: | 
lich aus Mercurius oder Quedfilder und einem metallifchen 
Schwefel beitebe; Da der legtere, ibm zu Solae, nichts ans 
ders als Kiche iſt: fo Dunfter eines von beiden, wenn es 
befonders genommen wird, von der geringften Hitze aus; 
wenn fie aber auf Die eben jego erwente Weife in ein Metal zu⸗ 
fammen gefüget worden, verlieren fie ibe flüchtiges Weſen 
und werden fo feft, Daß das beftigfte Seuer in unfern Labora: 
toriis Diefelben nicht von einander abjondern Ean (5). &o fihreis 
bet diefer fehr tiefiehende und fcharffinnige Man, welcher vermittelft 
aller Proben und Verfuche, welche er in diefem Stück dutchgegangen, 
es niemals gelerner, deutlicher oder dreifter zu reden, als unfer Schrift: 
fteller, welcher fo viele Zeitalter vor ihm gelebet bat. Mir wollen 
aber zunächft einen gröffern und weit berämtern Schriftiteller unter 
den neuern hören‘, als Somberg ift, ich meine den höchft vortreflicyen 
und unvergleichliden Boerhave , defjen Gelerſamkeit, fo gros fie auch 
war, feiner IBarheltsbegierde weit nadıgab, und beffen Fleis blos feine 
Aufrichtigkeit zu vergleichen war. Diefer bervundernswärdige Man, 
welcher nicht allein die Herzhaftigkeit befas, die Warheit, fie möchte 
anzutreffen feyn wo fie wolte, zu fuchen, fondern auch diefelbe, wenn 
er fie antraf, es mochte feyn an was für einem Orte es wolte, zu bes 
kennen, redet beides von diefer Materie und von unferm Schriftfteller 

Uua folgen» 


- (5) Memoires de l’Academie, 1707. p. SO- 60. 
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entdecket haben, wenn feine Abhandlungen von diefen und ans 
«dern wichtigen Materien mit einer folchen Aufrichtigfeie waͤ⸗ 
ren 


folgendermaffen (9): „Aus allem, was ich bisher vorgetragen babe, 
„erbellet,, daß die Ebemie von groflem Nutzen und Ausbreitung durd) 
„alle mechanifdhe Künfte, oder wenigftens die vormemfte von den⸗ 
„felden ſey, fo daß diejenigen, welche diefelbe treiben, mit Recht 
„Künftter genant werden, und, ein jeder in feiner Handthierung, un: 
„‚glaubliche Verbeflerungen machen können, dafern fie zu gleicher Zeit 
„in der Chemie erfaren find, Es fihd folglich viele und wichtige Ur: 
„fachen vorhanden, die Leute zu bewegen, allen andern Wiſſenſchaf⸗ 
„ten, welde mit Betrachtung oder Veränderung der Körper befchäfti- 
„get find, noch die Ebemie beizufügen, und endlich diejenigen Wirfuns 
„gen, welche davon herauskommen, anzumerken und treulich nieder: 
Zuſchreiben, auf daß fie hernach ın Ordnung gebracht und an das Licht 
„geftellet werden können, damit durch eine Menge von Beiträgen, 
„welche dergeftalt aus allen Gegenden gebracht werden, die Kuͤnſte end- 
sslich zu ihrer Volkommenheit gelangen, mögen. Ich habe mich bemuͤ⸗ 
Ihet, bey diefer Unternemung fo viel, als in meinem Vermögen ge 
„ftanden, auszurichten; und ob ich gleich hierin feine weite Schritte 
„thue, fo flifte ich doch einigen Nutzen, weil ich den Leferm ein Deis 
„fpiel der Arbeit gegeben habe, welches diefelben bey dem Vortheile ei- 
„nes guten Kopfes anleitem Ean, weit gröffere Entdeckungen zu machen. 
„Ich komme nun darauf, einige wenige, aber aufrichtige und offenber» 
„ige Betrachtungen von dem groffen Nugen der Chemie in der Al- 
„chemie beizufügen. Meine Meinung fretmätig zu fagen, fo babe 
„ich gar eine Schriitfteller über die Maturlehre angerroffen , welche 
„von der Natur der Körper fo gründlich gehandelt und die Art 
„und Weife der Veränderung derfelben fo deutlich erfläret haben, als 
Idie fogenanten Alchemiften. Um bievon überzeuget zu werden, leie 
„man forgfäftig ihre aͤchte Schriften, zum Beiſpiel die Schrift des 
„Raymundus Aullus, welche er: Experimenta, betitelt; man mird 
„finden, daß er mit der groͤſſeſten Deutlichfeit und Einfalt Berfuche 
„erzäle, weiche die Natur und Wirfungen der Thiere, Erdgewächfe 
„und Foß:lien erklären. Hernach wird man ſchwerlich im Stande ſeyn, 
„irgend einen Schriftfteller zu nennen, welcher von natürlichen Din: 
„gen auf eine fo vortheilhafte Weife gehandelt hätte. Die Körper, 
„welche die Ebemie vor unfern Augen auflöiet, verschaffen Beweiſe, 
„welche uns auf eine viel dringendere Art zum Beifal nötigen, als alle 
„Worte thun koͤnnen; hiedurch thun wir, was wir fagen, und be 
„werkſtelligen, was wir lehren, dergeſtalt, daß dieſe Schriftſteller es 
„feinen unternommen zu haben, dasjenige Lehrgebaͤude der Welt: 

„weis⸗ 

(6) Roerhaves Chemiftry, Vol, I p, 200, 
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ren aufgenommen worden, als fie es verbieneten, Wie es 
aber jetzo fteher, bat er genug gefaget, zu zeigen, daß er ſich 
dieſe Kunft zu verftehen nicht blos anmafle, fondern davon 
(wenigftens in diefem Stuͤcke) fo viel verftehe, als irgend eini⸗ 

Uu3 ge, 


„weisheit aufzubauen Abs von dem groffen Lord Bacon gewuͤn⸗ 
„cher worden, nemlich eine Weltweisheit,, die ſolche Kräfte der Koͤr⸗ 
„per anzeigen folte, welche zu behaupten die Körper felbft, wenn fie 
„gegenwärtig find, Wirkungen fehen laffen, und welche folglich ſolche 
„Urſachen der Dinge angeben folte, die, wenn fie vorhanden find, 
„die Dinge felbft fogleich hervorbringen, fo daß diefelbe, wenn es bes 
„liebte, thun Fönte, was fie lehrete.,, Er liefert fodenn einen ſehr 
fcharffinnigen kurzen Inbegrif von den Grundfäsen , Handlungen und 
Verfprechungen der Alchemiſten, von welchen er die lekteren als einis 
germaffen ungereimt und ausſchweifend tadelt. Er füget doch zu als 
lerletzt dieſe beſcheidene, aufrichtige und vernünftige Schlusrede bey (7): 
„Es ift aber von diefer Materie genug gefaget worden; Mn bet fi) 
„allezeit zu erinnern, daß die Schranfen der Natur von uns keines⸗ 
„weges beftimmer werden können; es werden Dinge für unmöglich ges 
„haiten, welche blos den Unwiſſenden unbefant find. Die alten Schriftz 
„ſteller redeten etwas von einem immerwärenden Feuer, welches von 
„einer feften Befchaffenheit wäre, und fogar ‚unter dem Waſſer auss 
„hielte; Diefes wurde aber als eine eitele Chimaͤre verlachet, obgleich 
„ſolches feirdem wirklich vom Kraft entdecket, vom Kunkel zugerich⸗ 
„tet, vom Boyle beſchrieben, vom Nieuwentyt weiter und vom 
Hofman noch ausfuͤrlicher erklaͤret worden. Weber Roger Bacons 
„kuͤnſtliches Donnern und Blitzen iſt lange, als über leere Erdichtun⸗ 
„gen, gelachet werden, Schwattz aber bat entdecket, daß daſſelbe 

„etwas wahres ſey. Es werden auch viele andere Dinge, welche in 
„dem Kapitel von der natuͤrlichen Magie erzaͤlet worden, denenjeni⸗ 
„gen, welche von Verſuchen nichts wiſſen, weit unglaublicher vorkom⸗ 
„men, als daß Bley ſeine natuͤrliche Geſtalt verlieren und in Gold 
„verwandelt werden ſol. Die Leichtglaͤubigkeit iſt ſchaͤdlich, und die 
„Unglaͤubigkeit desgleichen; das Geſchaͤfte eines klugen Mannes iſt da⸗ 
„her, alles zu pruͤfen, was bewieſen worden, feſt zu halten, die Kraft 
„Gottes niemals einzuſchraͤnken, noch auch der Natur Grenzen zu 
„seen „Dieſes find die Gedanken des gelehrten und von Vorurthei⸗ 
len freien Boerhave von biefer Materie und von unferm Schrift 
ſteller, defien Ruhm als eines Chemici jederzeit unter denenjenigen 
am gröffeften gewefen, welche die Ausübung diefer Kunft am beiten 
verftanden , weil fie aus eigener Erfarung die Richtigkeit, Gruͤndlich⸗ 
keit und Warhaftigkeit aller feiner zalreichen Schriften eingeſehen haben, 

(7) bid. p. 204. 
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ge, welche feit feiner Zeit gelebet haben t) R). Daß er in ber 

Arzeneifunft Feinesweges unerfaren gewefen, Fönten wir mit 

| Örunde 
) Siehe oben in der Anmerkung D). 


A) In diefer Anmerkung bin id Willens zu unterfuchen, was 
für Begriffe fih unfer Schriftiteller von i 
der Arzeneitunft gemachet habe, in Anfehun er, wie der indem 
Tert angezeigte gelehrte Arzt faget, deutliche Anzeigen von einer Tins 
etue gegeben hat, welche eine Art von einem Auro potabrli, oder güls 
denen Elixir, mus gervefen ſeyn. Man darf nicht zweifeln, daß ſich 
unfer Schriftiteller von dem Golde, als einer Arzeney, einen ſeht 
hohen Begrif gemachet habe. Es ift das erfte auf feinem Verzeichnis 
von geheimen oder verborgenen Arzeneien, welche er dem Papſt YTis 
colaus dem aten anrümet, und die Redensart, welche er, foldyes aus 
zudruͤcken, gebrauchet, ift: Die Arzeney, welche in dem innerften 
der Erden gefunden wird. Cr erflärer weitläufig die Kräfte def 
ſelben, ung zeiget umſtaͤndlich, wie gros diefelben bey Curirung der 
Kopfichmerzen, Gichten und andern Krankheiten ſeyn, weiche aus dem 
Gehirn entipringen. Er faget, Ariffoteles habe geglaubet, daß das 
Leben des Menfchen durch gar Feine Zurichtung aus Golde erhalten 
werden fönne, weil das Gold felbft, oder wenigſtens die daraus ver: 
fertigten Arzeneien, vergänglich wären. Unſer Schriftfteller aber räth 
den Papft an, folches nicht zu glauben, und faget, daß dieſe Arze⸗ 
ney unglaubliche Dinge ausrichten würde, wenn fie gut zugerichtet und 
völlig heransgezsgen würde. Damit er auch zeigen möchte, was er 
durch diejes Herauszieben verftehe, meldet er Seiner Heiligfeit, daß 
der Saft vielleicht von der Art wäre, nemlich eine Goldtinctur, 
welche ein Adersman in dem Königreid, Sicilien, da er binter dem 
Pfluge gegangen, in einem güldenen Gefäs gefunden. Diefer Dan 
war, wie es fcheinet, erhist und abgemattet, und weil er diefes gelb» 
liche Waſſer, welches in dem Gefäs enthalten war, für eine Art von 
Thau bielt, fehluckte er daffelbe begierig herunter, welches feine Lei: 
besbefchaffenheit und Gefunöheit fo volfommen veränderte, daß er aus 
einem alten Man von fechzig Jahren, wie einer von dreißigen murde ; 
indern feine Beurtheilungskraft, Gedächtnis und Verſtand viel beffer 
wurden, als fie vor diefem gewefen, fo daß er anftat eines arbeiten» 
den Dauren einen Hofman abgab, und zum Amte eines Kammer 
beren bey Wilbelm, Könige von Sicilien, befördert wurde, in dei 
jen (und wie ich glaube, auch feines Nachfolgers) Dienſten er achtzig 
Jahre erlebete. Diefe Begebenheit ſcheinet fehr befant geweſen zu 
feyn, indem unſer Schriftfteller derfelben dreimal Erwenung thut: 
erfilich ı feinem. Buche von den Gebeimniffen der Zunft = 
6 
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Grunde aus feiner weitläufigen Kentnis von denjenigen Wif- 
fenfchaften ſchlieſſen, welche hiemit die nächfte Berwandfchaft 
haben; 

eur (8), ferner in feinem Opere Maiori (9), und endlich in feinem 
Bude von der Cur des Alters (10); und aus allen drey Erzälun: 
gen habe ich die jeßt gemelderen LUmftände gefammelt. Sch Fan aber 
nicht umbin, bey diefer Gelegenheit anzumerken, daß unſer Schrifte 
fteller nicht alleın auf die Goldtinctur ziele, fondern auch auf eine an⸗ 
dere Timctur , die jene in ihren Wirfungen weit überträfe: weldies 
Die berümte: Arzeney ift, von welcher In einer vorigen Anmerkung Er: 
wenung geichehen, und von welcher ich hier etwas zu fagen Willens 
bin, weik id) glaube, daß es nicht unmöglich ſey, eine beffere Nach» 
richt davon zu ertheilen, als folches bisher gefchehen if. Es wird 
aber zuförderft nötig ſeyn, die Befchreibung des Verfaflers herzuſetzen. 
„Kluge Leute,, fager er, „haben einer gewiffen Arzeney auf eine bes 
„hutſame Weiſe Erwenung getban, welche derjenigen änlich ift, wel⸗ 
„che aus der Mine des edlen Thieres herauskomt. &ie behaupten, 
„daß in derjelben eine Kraft und Tugend liege, welche die natürliche 
„Hitze wieder herftellet und vermehrer; nnd in Anfehung der Befchaffens 
„beit derfelben fagen fie, daß fie der Jugend felber änlicy fey und eine 
„gieihe und gemäßigte Eomplerion enthalte. Die Zeichen aber einer 
„.gemäßigten Eomplerion in den Menſchen find, wenn ihre Karbe 
„aus weis und roth beitehet, wenn das Haar gelb, in das rothe fals 
„lend und gefräufelt it. Nah dem Plinius, wenn die Beſchaffen⸗ 
„heit und Groͤſſe des Fleifches gemaͤßigt ift, wenn die Träume eines 
„Menſchen angenem , feine Geberden aufgeräumt und Vegnuͤgt find, 
„und wenn feine Begierde zum Effen und Trinken gemäßiat ift. Diefe 
„Meditcin ift in der That einer folhen Eomplerion aͤnlich, denn fie 
„iſt von einer gemäßigten Wärme, ihre Ansdünftung ift gemäßigt und 
„tieblih und dem Geruch angenem. Wenn diefelbe diefes gemaͤßigte 
„Weſen verlieret, verlieret fie eben fo viel von ihrer Tugend und Güte. 
„Dieſe Arzeney machet al’o eine gemäßigte Hike, weil fie gemäßigt 
„heis ift; fie heilet, weit fie gefund iſt; wenn fie unpäslich ift, machet 
„fie einen Menfhen unpäslich; wenn fie frank ift, verurſachet fie 
„Krankheiten, und verändert wegen ihrer Aenlidykeit, welche fie mit 
„dem Körper hat, den Körper nach ihrer eigenen Beſchaffenheit. 
„Denn die Krankheit eines unvernünftigen Thieres komt felten auf 
„einen Menſchen, fondern auf ein anderes Thier von eben der Art, 
„die Krankheit eines Menfchen komt auf einen andern Menfchen, dess 
„gleichen auch die Sefundheit, um der Menlichkeit willen. Merke dir, 
st guädigfter Prinz, ) daß bierin ein groffes Geheimnis liege, denn 
Uu 4 „(Bas 

8) De fecretis operibus artis et naturae, cap. 7. ( eite 469. 

s (10) In dem zwölften Kapitel, Su ee > 
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haben ; wir haben aber auffer diefem eine befondere und augen. 
fiheinliche Probe von feiner volfommenen Einficht in die wich⸗ 
| tigften 
„Balenus faget, daß dasjenige, was von irgend einer Sache aufge 
„loͤſet wird, diefer Sache notwendig änlich ſeyn müfle, wie bey Krank⸗ 
„seiten offenbar ift, welche von einem auf den andern fommen , ders 
„gleichen eine Schwäche an den Augen und peftilenzialifche Krankheiten 
„ſind. Diefe Sache Hat eine wunderbare Eigenfchaft an fih. Denn 
« „fie machet nicht allein die menfchlichen Körper vor der Werderbnig 
„ſicher, fondern beſchuͤtzet auch die Körper der Pflanzen wider die 
„Faͤulnis. Diefes Ding wird felten gefunden, und ob es gleich) zumeis 
„len gefunden wird, Eönnen doch nicht alle Menfchen es auf eine bes 
„queme Weije haben; und anftat deffelben gebrauchen die Klugen dies 
„ienige Arzeney, welche velftändig und zubereitet in dem innerften der 
„Erden vorhanden iſt, und diejenige, welche in dem Meer ſchwimmet, 
„und diejenige, welche in dem Quaderſtein des edlen Thieres vorban; 
„den ift, fo daß ein jeder Theil von der Anſteckung des andern frey 
„ſeyn fan. Wenn man aber diefen Stein nicht habhaft werden kan: 
„ſo gebrauche man andere getrente, getheilte und gereinigte Elemente, 
„Wenn nun diefe Sache, gleichtvie die Jugenb, nemlich von einer ges 
„mäßigten Complerion ift, fo hat fie gute Wirkungen; ift ihr ge⸗ 
„mäßigtes Weſen noch beffer: fo beinget fie auch beffere Wirkungen 
„hervor. Zumeilen befindet fie fich in dem hoͤchſten Grade ihrer Bols 
„kommenheit, und alsdenn wirket fie am beften. Sodenn it diejeni 
„ge Eigenſchaft vorhanden , wovon wir jeko geredet haben. Diefes iſt 
„von ander Arzeneien und Narungsmitteln verſchieden, welche nad 
„einer gewiſſen und gemäßigten Art und Weife erhigen und aufeuchten, 
„und gut für alte Leute find, Denn andere Arzeneien erwärmen 
„hauptfählic den Körper und feuchten ihn an, und ftärfen mächft die: 
„tem die natürliche Wärme; diefe aber ftärfer hauptſaͤchlich die natuͤr⸗ 
„liche Wärme, und erfriſchet hernach den Körper durch Anfeuchtung 
„und Erwärmung deffelben. Denn fie bringet diefe Waͤrme bey alten 
„Leuten, bey weichen diefelbe nur ſchwach und abnemend it, zu einer 
„gewiſſen färfern und nachdruͤcklichern Kraft. Wenn ein Pflaſter dar 
„von gemachet und auf den Magen geleger wird: fo hilft foldhes ſeht 
„viel; denn es erfriſchet den Magen ſeiber und erreget eine Begierde 
„zum Effen. Sie erfriſchet einen alten Man gar fehr und verändert 
»ihn zu einer Art von Juͤnglinge, und verbeflert Complerionen, fie 
„moͤgen verfehlimmert oder verdorben feyn, wodurch fie wollen. Es ha: 
„ben viele Eluge Leute von diejer Sache nur wenig geredet, 
„haben fie eine andere Sache angezeiget, welche derfelben änlich ift, 
„dergleihen Galenus in feinem fünften Bude von einfachen Arze⸗ 
„Neien, und Joannes Damafcenus in feinen Ypborifinis — 
| „haben. 
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eloften und nugbareften Theile ber Atzeneikunſt in feiner Ab“ 
handlung von dem Alter, welche, wie Dr. Sreind bemerfet, 
deflen Anfehen in diefer Materie nicht füglich ſtreitig gemache! 
werden fan, feinesmweges übel gefchrieben ift Y). And Dr* 
Brown, welcher Diefeibe englifch an das Licht ftellete, hielt 
fie für eine der beften Schriften, welche jemalen gefchrieben 
worden w). In dieſem Werke hat er alles geſamlet, was er 
entweder in den griechiſchen oder arabiſchen Schriftfellern 
von der Sache angetroffen, auch eine groffe Menge von eig« 
nen Anmerfungen beigefüget, Es ift überhaupt, wenn man 
Uus 


u) Sreinds Hiſt. of Pbyfick, Vol.2 p. 244 m) Siehe Dr. Browns 
Morrede zu der Cure of old age. 


„haben. Man bat aber zu merken, daß die Venus die Kraft und 
„Wirkung diefer Arzeney ſchwaͤche und vermindere, und es ift fehr 
„warſcheinlich, daß der Sohn des Fürften in feinem zweiten Eanone 
„von den Wirkungen einfacher Arzeneien, von diefer Sache geredet has 
„be, wenn er faget, daß eine gewiſſe Arzeney vorhanden fey, welche 
„von Elugen Leuten verborgen gehalten worden, damit die Unfchuldigen 
„ihren Schöpfer nicht beleidigen mögen. Es ifk in diefer Sache eine 
„ſolche Märme enthalten, als ſich in jungen Leuten von einer gefuns 
„den Lomplerion befindet ; und ıwenn id) es wagen möchte, die Eis 
„genſchaften diefer Wärme zu erklären: fo würde diefes fo ſehr verbors 
„gene Geheimnis fogleich offenbar werden. Denn diefe Kite hilft den 
„Gichtbruͤchigen, fie ftellet wieder ber und erhält die gefchwächte 
„Kraft der natürlihen Wärme, läffet diefelbe in allen Gliedern blüs 
„ben, und machet die Bejahrten almälig twieder auflebend.,, Aus 
diefer Befihreibung machet Dr. Brown (14), wie wir oben bemerfet 
haben, den Schlus, daß die alhier angerümte Arzeney eine gefunde, 
junge Weibesperfon von einer gehörigen Eomplerion ſey. Wer aber 
den ganzen Inhalt diefer Nachricht aufmerfjam betrachten und mit 
demjenigen, mas unfer Schriftfteller von eben diefer Sache in feinem 
Opere Mauiori faget (2), in welchem er viel deutlicher als in diefer 
Abhandlung redet, vergleichen wird, wird (dafern ich mich nicht fehe 
irre,) gute Gründe finden, zu glauben, daß diefe Arzeney nichts an: 
ders, als das groffe Geheimnis, das groſſe Elixir der Chemi⸗ 
ften fey, welches mit feinen Wirfungen die Goldtinctur weit Nbers 
trift, obgleich, wenn jenes nicht zu haben iſt, diefe, (unferm Schrift» 
fteller zu Folge,) zu gleichem Endzweck, aber mit geringerer Wirfung, 
gebrauchet werden fan. 


Cu) J Fame Anmerkungen über das zwoͤlſte Kapitel, ‚von der Eur des 
(12) Seite 466 : 472, 
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die Zeit betrachtet, worin das Buch geſchrieben worden, in 
der That eine ſehr auſſerordentliche Arbeit, beides in Anſehung 
der Gelerſamkeit und der Beurtheilungskraft, und wird um 
fo viel merkwuͤrdiger und ſchaͤtzbarer zu ſeyn ſcheinen, je öfter 
es gelefen und je mehr es betrachtet wird S). In der Logik 

| und 


| 6) Es ift wol niemals ein Schrifefteller vorhanden geweſen, 
der fih mehr Mrühe gegeben hätte, feine Abhandlungen zu Ende und 
volfommen zu Stande zu bringen, als der Möndh Bacon, welcher 
feine Schriften beftändig von neuen durchfichtigte, wieder vornam und 
vermehrete; damit, gleichwie er Älter und Flüger wurde, dieſe Kinder 
feines Gehirns an dem Gluck ihres Vaters mit Theil nehmen möchten, 
Mar fieher Elärlih, daß die Materie diefes Buchs den Fleis feines 
Verfaffers dreimal befchäftiget babe. Denn fie madyet von feiner bes 
eämten Abhandlung von den geheimen Wirkungen der Zunft 
und Natur, das fiebente Kapitel aus. Er fahe diefes von neuem 
durch, und rückte fo viel davon, als er für dienlich erachtere, in fein 
Opus Maius ein (13), Jedoch drucker er ſich in diefen beiden Werfen 
nur in algemeinen Ausdrücfungen aus. In diefer legten Abhandlung 
aber, welche zum Gebraud) des Papftes Nicolai des gten geichrieben 
- worden, läffet er fih bis zur Ausübung herunter, und diejenigen Res 
cepte mit klaren und deutlichen Worten mitzutheilen, auf welche er zus 
vor nur gezielet hatte. Dafern der Lefer Luft hat, den Inhalt aller 
diefer drey Abhandlungen in einen Eurzen Inbegrif zu fehen, und den 
Lehrbegrif des Verfaſſers, in Anfehung der Ausdenung des menfcli» 
en Lebens, in Augenfchein zu nemen: fo fan er ihn in folgendem 
Auszuge aus feinem erften Werke finden, tweldyes einen kurzen Ent⸗ 
wurf von feinem ganzen Lehrgebäude enthält (14), - Er fauet: „Die 
„Möglichkeit, das Leben zu verlängern, wird dadurch beftätiget, weil 
„ein Menſch von Natur unfterblich, das ift. zum Nichtſterben fähig ift, 
„und meil er auch, nachdem er gefündiget, noch beinahe taufend Jah ⸗ 
„te leben koͤnnen, nachhero aber nady und nach die Länge feines Les 
„bens iſt werfürzet worden. Es ift alfo notwendig, daß diefe Ver⸗ 
„eürzung etwas zufaͤlliges ſey Es Eönte alfo damit entweder ganz, 
“„oder wenigſtens zum- Theil, wieder in den vorigen Stand geſetzet 
„werden. Menn wir aber nur nach der zufälligen Urſach diefer Ber 
„derbnis forschen wollen, werden wir finden, daß diefelbe weder von 
„den Himmel, noch von irgend etwas anders, als dem Mangel gehoͤ⸗ 
„tiger Handhakung der Gefundheit, berrüre. Denn in fofern fih 
„eine Verdirbnis bey den Vätern findet, erzeugen dieſelbe Kinder 
„von 
(15) Bacons Opus Maivs, p. 466 et ſeq. (14) De fecteris operi- 
xibus attıs et natutae, <ap, 7» 
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und Metaphyſik war er vortreflich erfaren, wie Aus denje⸗ 
nigen Theilen feiner Werfe erbellet, in welchen er von diefen 
Materien gehandelt hat. Er war aud) in der Philologie 

und 


„von einer verderbten Eomplerion und Leibesbefchaffenheit, und ihre 
„Rinder find: aus eben diefer Urſach ſelber verberbt, und alfo wird die 
„Verderbnis von dein Vater auf den Sohn fortgepflanzet, bis die Ab» 
„kuͤrzung des Lebens in der Folge immer mehr zunimt. Es folget aber 
„bey allem dem nicht , daß daffelbe. immerfort weiter werde abgekuͤrzet 
„‚twerden ‚weil bey dem menfchlichen Geſchlecht ein Zeitpunct ift gefeet 
„worden, daß die Mönfchen ihr Leben höchftens auf achtzig Jahre brin: 
„gen follen, was aber mehr ift, ift ihnen Mühe und Arbeit. Das 
„Hälfsmittel wider eines jeden Menſchen eigene Verderbnis ift nun 
„dieſes, wenn ein jeder Menfch von feiner Jugend an ein vollommenes 
„Regimen gebrauchen wolte, welches in folgenden Dingen, in Eſſen 
„und Trinken, Schlafen und Wachen, Bewegung und Ruhe, der 
„Evacuation und Ketention, der Luft und den Leidenfchaften des 
„Gemuͤts, beſtehet. Denn wenn ein Menſch diefes Regimen von 
„reiner Geburt an beobachten wolte, Eönte er fo lange leben, ale es 
„feine von feinen Eltern empfangene Natur verftatten wolte, und es 
„bis zu dem Aufferften Zeitpunct der von ihrer urfprünglichen Gerech⸗ 
„tigkeit abgefallenen Natur bringen, welchen Zeitpunct er jedennoch 
‚nicht Überfchreiten fönte; indem diefes Regimen nicht im geringften 
„wider die alte Verderbnis unjerer VBoreltern hilft. Weil es aber beis 
nahe unmöglich, ift, daß ein Menſch eine folche Maͤßigung in diefen 
„Dingen beobachten folte, als das Regimen der Geſundheit e8 erfor 
„dert: fo mus es notwendig gefchehen, daf eine Abfürzung des Les 
„bens aus dieſer Urſach, und nicht blos aus der Werderbnis unferer 
„oreltern, entfiehen mus. Nun beftimmer die Arzeneikunſt diefes 
„Regimen zur Genuͤge. Es find aber weder Reiche noch Arme, we⸗ 
„der Kluge noch Thoͤrichte, noch auch die Aerzte felber, fo erfaren fie 
„auch feyn mögen, im Stande, diefes Regimen entweder an ſich fel« 
„ber, oder an andern, volkommen zu beobachten, wie einem jeden of: 
„fenbar ite Der Natur aber mangelt es nicht an Notwendigkeiten, 
„und die Kunft ift nicht volfommen; ja fie üt im Stande, allen Zus 
„fällen von Kranfheiten zu widerftehen und diefelben zu brechen, fo 
„daß diefelben entweder alle zufammen, oder zum Theil, zerftöret wer⸗ 
„den. Zu Anfange, da das Alter der Menfchen abzunemen anfieng, 
„wäre leicht zu helfen geweſen; jetzo aber, nady mehr als fünftaufend 
„Jahren, iſt es ſchwer, ein Hülfsmittel anzumeifen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
„ger haben kluge Leute, durch die jetzt erwenten Betrachtungen bewo⸗ 
„gen, ſich bemüher, auf einige Mittel und Wege, nicht allein wider 

„den 
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und den ſchonen Wiſſenſchaften nicht unerfaren , wie aus feinen 
Schriften erwiefen werden fönte, wenn wir nicht fo viele Ma: 
terien bereits berürer hätten F). In der Ethik oder Sitten, 


lehre 
£) Siehe dre Anmerkung X). 


„den Mangel des eigenen Regiminis eines jeden Menſchen, ſondern 
„auch wider die Verderbnis unſerer Voreltern zu denken. Tricht ais 
„ob ein Menſch es wieder bis zu dem Leben des Adam oder Artefius 
„bringen fönte, weil die Verderbnis Überhand genommen bat; fondern 
„daß das Leben bis auf ein Jahrhundert, oder noch länger, über das 
„gewönliche Alter der jegtlebenden Menfchen möge verlängert werden, 
„ſo daß die Zufälle des Alters aufgehalten , und dafern fie nicht ganz 
„und gar gehindert werden können, gemäßiget werden mögen, damit 
„das Leben auf eıne nutzbare Weiſe, wiewol allemal diſſeit des Auffer: 
„ften Termines der Natur, möge verlängert werden. Denn der du 
„erfte Termin der Natur ift derjenige, welcher den erften Menſchen 
„nach der Sünde geieget worden, und es giebt einen andern Termin, 
„welcher von der Verderbnis der eigenen Eltern eines jeden herrirer. 
„Kein Menſch iſt jo glücklich, diefe beiden Termine zu uͤberſchreiten; 
„es Fan aber jemand den Termin feiner eigenen Verderbis wel über: 
„ſchreiten. Ich glaube auch nicht, daf irgend ein Menſch, fo king er 
„auch feyn mag, dem erften Termin erreichen Eönne, wenn gleich eben 
„diefelbe Möglichkeit und Fähigkeit der menſchlichen Natur zu dieiem 
„zermin vorhanden wäre, welche bey dem erften Menſchen vorhanden 
„war. Dieſes ift auch fein Wunder, indem ſich diefe Fähigkeit bis 
„auf die Unfterblichfeit erftzecket, wie es vor der Sünde war und nad 
„der Auferftehung feyn wird. Wem ihr aber faget, daß weder Bei 
„ftoteles, nody Plato, noch Sippocrates, noch Galenus, fic ee 
„ſolche Verlängerung zumege gebracht haben; fo antworte ich euch: 
„Sie haben fidy auch viele gemeine Warheiten nicht zumege gebracht, 
welche hernach andern Studirenden bekant geworden; ſie haben alſo 
„auch in dieſen groſſen Sachen unwiſſend ſeyn koͤnnen, ob ſie gleich 
„ihren Verſuch gemachet haben. Sie haben ſich aber zu viel mit ans 
„dern Dingen beichäftiget, und find gefchwinde zu hohem Alter ge 
„eommen, da fie ihr Leben mit fchlechteren und gemeinen Dingen zus 
„gebracht haben, ehe fie auf die Wege zu den gröffeften Geheimmiſſen 
„geraten find. Denn wir wiſſen, daß Ariffoteles in feinen Pr&di 
„camenten faget, daf die Quadratur des Zirfels möglich, aber nod 
nicht befant fen, und geftehet, daß diefelbe allen Menſchen, fo gat 
„bis zu feinen Zeiten, unberouft ſey. Wir wiflen aber, daß biele 
„Wacheit in diefen uniern Tagen befant ſey, und alfo haben dem ei: 
„ſtoteles wol noch weit tiefere Geheimnifje der Natur un feon 
„k unen. 
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Iehre war er ein fehrgroffer Meifter; und gleichwicer ein Man 
von gutem Berftande und. unfträfliher Frömmigkeit war , alfo 
hat er auch, in der Abhandiung, welche er uns von dieſer 
Materie hinterlaffen, die edelften und vortreflichften Grund. 
füge zur Einrichtung des menfchlichen Lebens jeftgefeget 9) ).. 

Da 


9) Diefe Abhandlung wurde von dem feinem Operi Maiori 
beigefüget. ' 


„eönnen. Es find jetzo aud) Elugen Leuten viele Dinge unbefant, 
„welche in künftigen Zeiten ein jeder gemeiner Studirender wiflen 
„wird, und alfo ift diefer Einwurf auf alle Weiſe eitel.‚, So waren 
die Gedanken unſers Schriftftellers befchaffen , da er zuerft mit feinen 
Unterfuhungen auf diefe Sache geriete,, und nad) dıefen Grundfaͤtzen 
machet er Bernunftfchlüfle in feinem britten Buche. Es ift merk⸗ 
würdig, daß er in allen feinen Abhandlungen befennet, daß er niemas 
len einige Verfuche an fich felber angeftellee habe: wodurch man fid) 
möchte beivegen laffen, den Schlus zu machen, daß er, ob er gleich 
feinen Much durdy feine Widerwertigkeiten nicht dergeftalt ſchwaͤchen 
laffen, daB ihn ſolches verhindert hätte, fein Studiren fortzufegen, 
den noch fo wenig Luft zum Leben gehabt, daß er, der Meinungen, 
‚welche er im dieſem Stücke hegete, ohnerachtet, gar keine Maasre⸗ 
gel ergreifen wollen, dafielbe zu verlängern. Denn ob man gleid) 
mutmaflen möchte, dag Bacon andern mit ernfthaften Reden, wels 
be ihrem Sinne gemäs waren, die Zeit möchte vertrieben haben, ob 
er nleic) dieſelben keinesweges felbft geglaubet: fo wird doch derjenige, 
der feine Werke liefet, augenfcheinlich gewar werden, daß dergleichen 
Einbildungen gan; und gar ungegründet ſeyn müffen, meil nicht al» 
lein in allem, was er fchreibet,, die ftärfften Kenzeichen der Warhaf⸗ 
tigkeit anzutreffen find, fondern auch alles fo fyitematifch ift, daß 
der eine Theil den andern auf eine foldye Weife unterfiüget, daß es 
beinahe unmoͤglich ift, einige Zweifel zu formiren, oder in eintae Irtuͤ⸗ 
mer wegen feiner Meinungen zu verfallen, wenn ˖man fein Opus Ma- 
ius einmal völlig ‚durchgelefen und aufmerkſam betrachtet hat, weil 
daffelbe eine Art von Schluͤſſel zu allen übrigen if. 

T) Die Gedanken unfers Schrififtellerg von der Sittenlehre, 
find beides in diefer Abhandlung und in andern Theilen feiner Werke 
ganz befonders. Denn er betrachtete die Sittenlehre als den Endzweck 
und die Volkommenheit aller menfchlihen Erkentnis. Er betrachtete 
daher alle sbeoretifche Wiffenfchaft als nuͤtzlich oder unnuͤtz, nad 
dem Verhältnis, nad welchem fie zum Vortheil des menfhlichen Ges 
ſchlechts etwas beitrüge. Er erflärer fi, daß die Sirtenlehre der 
Ebriften, nah feinem Urtheil, einerley mit ihrer Gottesgelartheit 
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Da aber fein Beruf und feine Lebensart einen befondern Fleis 
in der Gortesgelartheit erforderte: fo erhellet es auch deutlich, 
daß er alle feine andere Studis hierzu behülflich gemacht, und 
beides feine Handlungen und feine Schriften zur Ehre HH 
tes und zum Beſten feiner Mebengefchöpfe eingerichtet habe, 
Er begete die groͤſſeſte Hochachtung für die heilige Schrift, 
und glaubete, J derſelben die Grundſaͤtze von wahrer 
Wiſſenſchaft und alter nutzbaren Erkentnis enthalten wären, 
Er drang daher auf das Studium derfelben in ihren Grund. 
fprahen und auf eine unermüdete Anftrengung in den ver: 
fchiedenen Theilen der Gelerfamfeit, welche er zu gründlichen 
Berftande derfelben für nötig hielte .3. Die Warheit zu fa 
gen, diefes den Gemuͤtern derer, welche die Religion zu ihrem 
befonderen Berufsgefchäfte machten, feft einzuprägen, ift in 
allen feinen Werfen die Hauptfache, gleichwie diefes gehörig 

zuzueignen das Gefchäfte feiner legten Abhandlung ift, welche 

er den Mitgliedern feines Ordens als eine Art von Teitament 

binterlaffen hat, und ein fehr vortrefliches Werf in feiner 

| Art. 


j) Opus Maius, p. 29.30. ö 

fey, und daß fie, ob fie gleich weit volkomner als die Weltweisheit 
ber Heiden fey, gleichwol auf ıhren Grundfägen rube und diefelbe mit 
einneme; fo daß er die natürliche Religion zur Grundlage, und die ge: 
offenbarte zum Gebäude machet: indem er annimt, daß die eine bey 
der andern nötig fey, und daß fie daher nicht von einander abgejondert 
oder getrennet werden müften. Cr läffer beftändig bey Abhandlung 
einer jeden Materie fo viele Deutlichkeit und guten Verftand bliden, 
und zwar ohnerachtet er mit Schtoierigkeiten zu flreiten hatte und bei» 
nabe in einem jeden Puncte von den damals im Schmwange gehenden 
Meinungen abging, daß wir, anftat ung zu undern, daß ein fo 
ſtarkes Geſchrey wider ihn erreget worden, uns lieber zu vermundern 
baben, daß er gar im Stande geweſen, ſich wider die Fluth der Bor 
urtheile des Pöbels, welche allemal in den unwiſſendſten Zeitaltern 
am ftärfften ift, zu erhalten. Die Warheit zu fagen, Bacon war 
am allerwenigften ein fi) bey dem groffen Haufen beliebt machender 
Schriftfteller,, vielleicht unter allen Menſchen, welche jemals etwas 
gefchrieben haben: und diefes halte ich mit für einen Grund, warum 
feine Schriften bisher nur von wenigen find bewundert worden, und 
ich zweifle gar fehr, ob jemals ein fo gelertes und jo billiges Zeitalter 
auffommen werde, welches ihnen eine algemeine gute Aufname mie 
derfaren lieffe, 
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Are iſt u). Die gewönliche Anſchwaͤrzung feines Characters, 
daß er der Zauberfunft zugethan geroefen, ift ganz ungegrüns 
det, 


U) Auſſer der Handſchrift in dem Föniglichen Buͤcherſchatze, 
find noch verfchiedene andere, theils volkomnere, theils unvoltomnere 
vorhanden. Herr Theyer aus Gloucefterfbire befas verichiedene 
Theile diefes Werkes (15), und vielleicht find einige Abfchriften defiel: 
ben noch unentdeckt, welche jedoch an das Licht gebracht werden moͤch⸗ 
ten, wenn irgend ein Man von eben fo grofler Gelerjamteit und 
Fleis, als der vortreflihe Herausgeber von feinem Opere Maivrs, die 
Ausgabe defjelben unternemen molte: welches der gelehrten Welt nicht 
anders als überaus angenem ſeyn Eönte, indem daſſelbe eine Menge 
von Sachen enthält, welche man in einem Werke unter dieiem Titel 
zu finden kaum erwarten würde. Denn es war unfers Schriftftellers 
Gewonheit, feine Gedanken niemals auf eine befondere Materie gar 
zu genau einzufhränfen. Es war im Öegentheil, weil er glaub» 
te, daß alle Wiffenichaften gegen einander eine Verhältnis hätten, 
und eine der andern, alle aber der Theologie Nutzen ſchaften, für 
ihn ſehr natürlich), diefe in einem Werke zu erleuteen , welches darzu 
beftime war, zu zeigen, wie das Studium der Gottesgelartheit am 
beften befördert werden koͤnte. Es würde ung auch viele Umftände, 
die zur Kirchen: und Gelehrtenhiftorie der damaligen Zeiten gehören, 
entdecken, welches nicht anders, als fehr merkwürdig und lehrreid) 
feyn Eönte.e Wir fonnen diefem allem noch beifügen, daß ſolches oh⸗ 
ne Zweifel zue Erleuterung und Erklärung der andern Werke unfers 
Schriftſtellers, welche bereits an das Lıcht geitellet worden, und an vie: 
len Orten nicht wenig dunkel find, fehr gute Wirfungen haben wuͤrde. 
Wir können eben diefes aud) in Anfehung anderer Abhandlungen von 
usıferm Schriftfteller fagen , welche annoch vorhanden‘, aber niemals 
bisher find gedruckt worden, welche alle, wenn fie forgfältig betrachtet 
und verglihen würden, von fehr groffem Nußen feyn Eönten, um fo 
viel mehr, da in einigen Theilen von Bacons Werfen auf gewiffe 
Dinge gezielet worden, melde, dafern wir aus feinen bisher noch uns 
gedruckten Werken ein hinlaͤngliches Licht erhalten koͤnten, fie vols 
kommen zu verftehen, dem menſchlichen Gefchlechte eben fo groflen 
Vortheil bringen möchten, als irgend eine von denenjenigen Entdes 
ungen, welche, ob fie gleich jeo gemein find, diefem Schriftfteller 
ein groſſes Anjehen zumege gebracht haben, weil es aus feinen Werfen 
offenbar geroorden, daß man entweder diefelben ihm urfprünglich zu 
verdanken gehabt, oder daß er wenigftens die:elben lange vorher im 
Beſitz gehabt. Es würde feine ſchwere Sache feyn, von diefen Dingen 
Beifpiele zu geben, wenn wir nicht ſchon ohnedem unfere —_. 

vers 
(15) Wie aus dem Verzeichniffe feiner Hanbdfchriften erhellet. 
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Da aber fein Beruf und feine Lebensart einen befondern Fleis 
in der Gottesgelartheit erforderte: fo erhellet e8 auch deutlich, 
daß er alle feine andere Studia hierzu behilflich gemacht, und 
beides feine Handlungen und feine Schriften zur Ehre GOt—⸗ 
tes und zum Beſten feiner Nebengeſchoͤpfe eingerichtet habe, 
Er hegete die gröffefte Hochachtung für die heilige Schrift, 
und glaubete, J derſelben die Grundſaͤtze von wahrer 
Wiſſenſchaft und aller nutzbaren Erkentnis enthalten wären, 
Er drang daher auf das Studium derfelben in ihren Grund» 
fprachen und auf eine unermüdete Anftrengung in den ver- 
fchiedenen Theilen der Gelerfamfeit, welche er zu gründlichen 
Verſtande derfelben für nötig hielte 3), Die Warheit zu ſa⸗ 
gen, diefes den Gemuͤtern derer, welche die Religion zu ihrem 
befonderen Berufsgefchäfte machten, feſt einzuprägen, iſt in 
allen feinen Werfen die Hauptfache, gleichmwie diefes gehörig 
zuzueignen das Gefchäfte feiner legten Abhandlung ift, melde 
er den Mitgliedern feines Ordens als eine Art von Teftament 
binterlaffen hat, und ein fehr vortrefliches Werf im feiner 
| Art. 


j) Opus Maäius, p. 29.30. ’ 

ſey, und daß fie, ob fie gleich weit wolfomner als die Neltweisheit 
der Heiden ſey, gleichwol auf ihren Grundfägen ruhe und diefelbe mit 
einneme; fo daß er die natürliche Religion zur Grundlage, und die ge: 
offenbarte zum Gebäude machet: indem er annimt, daß bie eine bey 
der andern nötig fey, und daß fie daher nicht von einander abgefondert 
oder getrennet werden müften. Er läffer beftändig bey Abhandlung 
einer jeden Materie fo viele Deutlichkeit und guten Verftand bliden, 
und zwar ohnerachtet er mit Schwierigkeiten zu flreiten hatte und beis 
nahe in einem jeden Puncte von den damals im Schwange gehenden 
Meinungen abging, daß wir, anftat ung zu verwundern, daß ein fo 
ftarkes Geſchrey wider ihn erreget worden, ung lieber zu verwundern 
baben, daß er gar im Stande geweſen, ſich wider die Fluth der Vor⸗ 
urtheile des Pöbels,. welche allemal in den unmifjendften Zeitaltern 
am ftärfften iſt, zu erhalten. Die Warheit zu fagen, Bacon wat 
am allerwenigften ein fic) bey dem groffen Haufen beliebt machender 
Schriftſteller, vielleicht unter allen Menfchen, welche jemals etwas 
gefchrieben haben: und diefes halte ich mit für einen Grund, warum 
feine Schriften bisher nur von wenigen find bewundert worden, und 
ich zweifle gar fehr, ob jemals ein fo gelertes und fo billiges Zeitalter 
auffommen werde, welches ihnen eine algemeine gute Aufname mie 
derfaren lieſſe. 
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Art iſt u)y. Die gervönliche Anſchwaͤrzung feines Characters, 
yaß er der Zauberkunſt zugethan geweſen, iſt ganz ungegruͤn⸗ 
’ 


U) Auſſer der Handſchrift in dem Eöniglichen Buͤcherſchatze, 
ind nod) verſchiedene andere, theils volfomnere, theils unvolkomnere 
srhanden. Herr Theyer aus Bloucefterfbire befas verichiedene 
Theile diefes Werkes (15), und vielleicht find einige Abſchriften defiel: 
ven noch unentdeckt, welche jedoch an das Licht gebracht werden moͤch⸗ 
en, wenn irgend ein Man von eben fo groffer Gelerſamkeit und 
Sleis, als der vortreflide Herausgeber von feinen Opere Maivri, die 
Ausgabe deffelben unternemen wolte: welches der gelehrten Welt nicht 
ınders als überaus angenem feyn koͤnte, indem daſſelbe eine Menge 
von Sachen enthält, welche man in einem Werke unter dieſem Titel 
u finden faum erwarten würde. Denn es war unfers Schriftftellers 
Sewonheit, feine Gedanken niemals auf eine befondere Materie gar 
zu genau einzufchränfen. Es war im Öegentheil, weil er glaub» 
te, dag alle Wiffenichaften gegen einander eine Verhältnie hätten, 
und eine der andern, alle aber der Tbeologie Nutzen fchaften, für 
nn ſehr natuͤrlich, diefe in einem Werke zu erleutern , welches darzu 
zeſtimt war, zu zeigen, wie das Studium der Gottesgelartheit am 
3eften befördert werden koͤnte. Es würde ung audy viele Umftände, 
die zur Kirchen: und Selehrtenhiftorie der damaligen Zeiten gehören, 
ntdecen, welches nicht anders, als fehr merkwürdig und lehrreich 
eyn koͤnte. Wir fönnen diefem allem nody beifügen, daß foldhes oh⸗ 
se Zweifel zur Erleuterung und Erklärung der andern Werke unfers 
Schriftſtellers, welche bereits an das Licht geiteller worden, und an vie: 
en Orten nicht wenig dunfel find, fehr gute Wirkungen haben wuͤrde. 
Wir fönnen eben diefes aud) in Anfehung anderer Abhandlungen von 
ruſerm Schriftfteller fagen,, welche annoch vorhanden‘, aber niemals 
yisher find gedruckt worden, welche alle, wenn fie forgfältig betrachtet 
ınd verglichen würden, von ſehr groffem Nußen feyn Eönten, um fo 
siel mehr, da in einigen Theilen von Bacons Werfen auf gewiffe 
Dinge gezielet worden, welche, dafern wir aus feinen bisher noch un= 
zedruckten Werken ein hinlaͤngliches Licht erhalten koͤnten, fie vols 
fommen zu verfiehen, dem menſchlichen Geſchlechte eben fo groflen 
Bortheil bringen möchten, als irgend eine von denenjenigen Entdes 
Fungen, welde, ob fie gleich jeßo gemein find, diefem Schriftfteller 
ein groffes Anſehen zumege gebracht haben, weil es aus feinen Werfen 
offenbar gerorden, daß man entweder diefelben ihm urfprünglich zu 
verdanken gehabt, oder daß er wenigſtens die elben lange vorher im 
Beſitz gehabt. Es würde feine ſchwere Sache feyn, von diefen Dingen 
Beifpiele zu geben, wenn wir nicht ſchon ohnedem unfere 

+: ren⸗ 
(15) Wie aus dem Verzeichniffe feiner Handſchriften erhellet. 


⸗— — 


688 XVII. Lebensbefchreibung 


det, und das lächerliche Hiſtoͤrchen, daß er einen ehernen Kopf 
verfertiget, welcher geredet und Fragen beantwortet, iſt eine 
Berleumdung, welche ihm mit Unrecht aufgebürdet wird , da 
man feinen Gönner Robert Grouthead, den Bifchof von 
Lincoln, deffen urfprünglich beſchuldiget hatte a) W). Es 
al 


6) Hiftor, et Antig. Oxon, p. 122, 137. 


Grenzen überfchritten hätten, und daher genätiget wären, ung enger 
einzuſchraͤnken, damit diefe Nachrichten die gehörigen Kegeln eines 
Verhaͤltniſſes nicht übertreten mögen. 
W) Man fan fic) fehr leichte vorftellen, wie das gemeine 
Volk, wenn es von irgend einer Sache Rede und Antwort zu geben 
verlegen iſt, zumal in den dunfelften und unwiffendften Zeitaltern, den 
Teufel zu Huͤlfe rufe. Es ift demfelben diefes eben fo leichte und eben 
fo nötig, als der Gebrauch der Mafchinen bey den Dichtern oder auf 
der Schaubüne, und ift eben fo Eräftig, die Abfiche zu erreichen. 
Das aufferordentlichfte aber, und welches in der That Werwunde 
rung verdienet, ift, daß Leute von guter Vernunft, und deren Berfland 
Feinesweges zu verachten iſt, dieſe einfältige Hiftörchen annemen und 
fie der Welt als Warheiten befant machen. Es ift aber dieſes vielen 
andern und zwar auch den verbdienteften Männern, in den Zeitaltern, 
in welchen fie gelebet, auffer unferm Schriftfteller wiederfaren. Als 
zum Beilpiel, Wilbelm von Mfalmesbury (16) erzäler uns ganz 
ernfthaft von dem Papſt Sylveſter dem aten, welcher in dem uten 
Jahrhunderte blühete, daß derfelbe unter gewiſſen Conſtellationen 
einen Kopf verfertiget, welcher, wenn man ihn angeredet, reden und 
die ihm vorgelegten Fragen wie ein Orakel beantworten fönuen. &s 
fheinet aber, daß diefe Antworten auf einzelne Worte eingeichränket 
geweſen. Denn eben diefer Schriftſteller meldet uns, daß dieler 
Kopf, wenn er von feinem Herrn gefraget worden: Ob er jemalen 
Papſt werden wiirde? mit Ja, und wenn er gefraget worden: Ob 
derfelbe fterben würde, ehe er zu Jerufalem die Meſſe gefungen? 
mit Nein geantwortet habe, Welches jedoch zu einer Ligen wurde 
indem der Papft zu Rom ftarb. Um aber diefes Hiitörchen bey An: 
fehen zu erhalten, wurde vorgegeben, daß er an demjenigen Sontage, 
weldyer in dem roͤmiſchen Aisuali, Statio ad Ierufalem , betitelt ift, 
ſogleich nachdem er die Meſſe gefungen hätte, geftorben ſey. Nach⸗ 
dem dieſes einfältige Hiftörchen, ohne allen weiteren Grund als 
daß der Papſt ein groffer Mlarbematicus gewefen, in der Welt aufı 
gekommen war, ftand niemalen in irgend einem Lande ein Dan auf, 
von auſſerordentlicher Geſchicklichkeit, infonderheit in demenjenigen 
Wiſſen⸗ 
(16) De Geflis regum Angliae, ſib. a. c. io. 
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alfo bie Mühe, welche der gelehrte Babriel Naude d) und 
andere Schriftfteller fich gegeben haben, ihn in diefem Stüde 


zu 
VH) Apologie pour les grandes Hommes foupgonner de Magie, p. 350. 


Wiſſenſchaften, welche am wenigſten getrieben wurden, von welchem 
man nicht ſogleich ausgeſprenget hatte, daß er einen ebernen Kopf 
verfertiget habe. Daher berichtet ein alter Schriftſteller, welcher das 
Leben des Robert Grouthead, Biſchofes von Lincoln, in Verſen 
beſchrieben hät, von demfelben, daß er, da er Magiſter der freien 
Künfte zu Oxford gemefen, eirien dergleichen ehernen Kopf verfertis 
get habe, deilen Leberbleibfel, da er durch irgend einen Zufal zerbro: 
Ken worden, feiner Ausfage nad in einen Gewoͤlbe unter dem 
Z.incolncollegio aufbehalten worden (7). Etwas von der Art hat 
fih auch der Dichter Joban Gower entfallen laffen (18), Das 
Hiſtoͤrchen ift auch wirklich dermaffen überal ausgebreitet und fo feſt 
von dem Pöbel geglaubet worden, daß man, weil Roger Bacon 
fein Schüler war, ſich nicht enthalten konte, zu glauben, daf er im 
diefen geheimen Künften eben fo gelehrt feyn müfte, als fein Lehrs 
meifter; daher man ihm au, in Gemeinfchaft mit dem Moͤnche 
Bungy, von welhen wir an einem andern Orte etwas fagen wers 
den (!y), einen ebernen Kopf beilegtee Die Abfiche aber, diefen 
Kopf zu verfertigen, war fo aufferordentlih, und das Ende, welches 
derfelbe nam, war fo feltfam, daß folches angemerfer zu werden ver⸗ 
dienet. Denn diefe zwey gelehrte Mönche waren nicht weniger als 
fieben Jahre befchäftiger,, denfelben zu verfertigen, und die Materie, 
welche fie zu unterfuhen hatten, war: Db es nicht möglid) waͤre, 
eine eherne Mauer rund um diefe Inſel zu erbauen? Weil fie aber 
eine groffe Menge Sachen in Händen hatten, vergaffen fie, wie es 
fcheinet, die Zeit, zu welcher ihr Kopf reden folte, und verloren folg: 
lich die Gelegenheit, die Antwort deutlidy zu hoͤren; und weil aljo 
ihre Arbeit vergebeng und der Kopf gleichſam unbrauchbar war, wur— 
de derfelbe zerftöree (20). Unter allen groffen Männern aber, von 
welchen man thörichter Weife geſaget, daß fie ſich mit ehernen Köpfen 
etwas zu thun gemacht, war Albertus Magnus der aufferordent- 
fichfte: denn diefer fol nicht allein einen Kopf, ſondern gar einen 
Menſchen verfertiget haben, welcher nicht allein die ihm vorgelegten 
Fragen ganz fertig und richtig beantwortet, fondern auch mit feiner 
ebernen Zunge fo bereöt geiveien, dag Thomas Aquinas, ein hr ſich 
alten⸗ 
(17) Richardus Bardenienſis de vita Roberti Grofihed Ep, Lineoln 
cap. 20. ap. Wharton, Anglia facra, Vol#2. p. 333. 8% In 
Confeffione Amantis, (19) Siehe den Artikel (Thomas) Bun⸗ 
gy. (20) Majer. Symbolgr. Aureae Menſae, lib,10. p. 453. 
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zu vertheidigen , ob fie gleid) eine noch fo liebreiche Abſicht da⸗ 
bey gehabt, nicht fonderlich nötig gewefen; und daß er fich 
von der Sterndeuterfunft und einigen andern Künften von 
diefer Art einen gar zu hohen Begrif gemacht, ift nicht fo eis 
gentlic) ein Feler von ihm, als vielmehr von dem Zeitalter ge- 
mwefen, in welchem er gelebet; und wenn man ermweger, wie 
wenig Irtuͤmer unter den vielen, womit diefes Zeitalter anges 
ftecfet war, fich in feinen Schriften finden : fo fan man diefes 
| leicht⸗ 


haltender und nachdenkender Man, welcher damals des Albertus 
Magnus Schüler geweſen, das Goͤtzenbild in Stuͤcken geſchlagen, 
damit es aufhören möchte, zu reden (2). Dieſe groſſe Männer les 
beten mit unferm Sihriftfteller zu gleicher Zeit, und es ift nicht um» 
moͤglich, daß er etwas von diefer Art mag gehöret haben; denn er 
betlaget in einem feiner Werfe, welches oft ift angefürer worden, daB 
alles, was qros und nierfwärdig fen, den Kräften der Zauberfunft 
zugefchrieben werde, welches die Fortpflanzung, wie auch das Anfe- 
hen rechtſchaffener Wifjenfihaften verhinderte, indem dadurch die fute 
derjenigen Belonung beraubet würden, welche fie alleine anfrnchen 
fönte, fich diejenige Mühe zu geben, welche nötig wäre, in ihrem 
Beſtreben nach nugbarer Erkentnis guten Fortgang zu haben. Der 
bochgelehrte Seldenus :22) erkläret in einer Abhandlung, worin er 
mit groſſer Beleſenheit und Beurtheilungsfraft den Urfprung und 
Fortgang dieſer Einbildungen unterfucher bat, fich ausdrücklich dahin, 
daß diefes Hıftörchen von des Moͤnches Bacons ehernem Kopfe io 
thöricht als ungegründet fey, und niemalen anders als bey dem 
gemeineften und niedriaften Pöbel Beifal gefunden habe. Es felet 
aber nicht an einigen Schriftftellern, denen man mehr Slauben bei: 
gemeffen hat, als fie verdienen, weiche wirklich den Zweifel gebeget 
haben: Ob nicht unfer Echriftfteller ein Schwarzkünftler geweſen (23)? 
und vielleicht würde es in diefem Stüde feinem Character nicht viel 
geholfen haben, wenn der berühmte Joban Dee feine Vertheidigung defs 
felhen nicht nur verjprochen, fondern auch an dag Licht gefteller hätte (24). 
Man kan, die Warbeit zu fagen, dem Gedächtnis eines fo flugen 
Mannes und fo algemeinen Gelehrten Eeine gröffere Beleidigung ans 
tbun, ale wenn man mit einer folhen Verleumdung, wie diefe, mit 
einer Art von Ernfthaftigfeit umgehet, weil in der That nichts unge: 
reimter oder lächerlicher feyn fan, 


(21) Delrio Difquifit, Magic, lib, ı. cap. 4. (22) De Diis Syris, 
Syntagm, ı cap. 2, (23) Wier, de praeil:g. 'ıb. 2. cap. 2. 
(24) In Epiftol, dedicat, lib, Propaedevmat, Aphoriflicor, de naturae 
viribus, | 
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Keichtlih vergeben ). Weil fein ganzes Leben mit Arbeit und 
Studiren zugebracht wurde und er beftändig befchäftiget war, 
entweder zum Unterricht der Welt etwas zu fchreiben, oder 
nachzuleſen und Berfuche anzuftellen, welche ihn in den Stand 
fegen fönten, mit gröfferer Genauigkeit zu fchreiben: fo dürfen 
wir ung nicht wundern, daß feine Werfe überaus zalreich ges 
wefen, infonderheit wenn man auf der einen Seite ertveget, 
daß er mit feinem Studiren den ganzen Umfang der Wiffen- 
fchaften eingenommen, und auf der andern Eeite, daß die zal. 
reichen Abhandlungen, welche ihm zugefchrieben werden, in 
der That oft.nur fo viele Kapitel, Abfchnitte oder Abrheilun- 
gen feyn, und daß mir zuweilen einerlen Aufſaͤtze unter zweien 
oder dreien verfchiedenen Namen haben; fo daß es, che diefe 
Puncte genau unterfuchet worden, gar nicht feltfam ift, daß 
Die Nachrichten, melche wir von feinen Saiten hoben, fehr 
unordentlid) und verwirt zu fenn gefchienen haben *). Es iſt 
aber 
c) Siehe weiterhin in der Anmerkung D). | 
E) Diefes war eine natürliche Folge von ber äbeln Degeg: 
nung, welche unferm Schriftiteller bey feinen Lebzeiten widerfur, und 
von dem groffen Verfal der Gelerſamkeit nad) feinem Tode. Leland 
beklaget ſich, daß die Schriften des Bacon entweder durch Unacht= 
ſamkeit oder durch andere Zufälle dergeftalt zerftreuet worden, daß 
es leichter feyn würde, die Blätter der Sibylle, als die bloſſen Titel 
der Abhandlungen, welche er gefchrieben, zu fammeln. Er zeiget 
jedoch von dreißigen die Titel an, von welchen er ohngefär den drit⸗ 
ten Theil gefehen hatte (25). Der fleifige Bale hatte zu der Zeit, 
da er feine nußbare Samlung endigte, die Titel von mehr als achtzig 
Schriften, welde man unſerm Schriftfteller beilegte, angetroffen 
und in Ordnung gebracht, von weldyen er beinahe die Helfte gefehen 
hatte (26). Pits redet mit Verwunderung von der Menge von Buͤ⸗ 
chern, welche won unferem Schriftfteller gefchrieben worden , und 
vermehret die Anzal ihrer Titel bis beinahe auf hundert (27), Der 
gelehrte Dr. Jebb hat alle diele Titel unter die gehörigen Hauptſtuͤcke 
der Wiffenichaften gebracht, zu welchen fie gehören, ſo daß ter Leſer 
alles, mas von unſerm Schriftiteller entweder gefchrieben oder ihm 
jugeeignet worden, mit einem Blicke überfehen kan, wie er in der 
folgenden Tafel gewar werden wird. 
| Kı 2 In 
(25) Comment, de Seript. Britan, p. 258. 259. (26) Script, Britan, 
P: 342. (27) De illufte, Angl, Script. p. 567. 
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aber diefer anfcheinenden VBermirrung und Unordnung obner: 
achtet, eine nicht fonderlich fchwere Sache, nad) dem Lichte, 


wels 


*— 


In der Sprachlebre. 


Summa Grammaticalis, lib. 1. 

De Conſtructione partium ete. 
lib. ı. 

Grammatica Graeca, lib. ı. 

Grammatica Hebraea, lib. 1. 

De Viilisate Linguarum , lib. 1. 


Oratio Grammatica. al. Pits 
Ad Completam, Bal. Pite. 


Bal. Pits. 

Bal. Pits. 

Multae praeclarae radices, &el. 
Bal. Pits. 


Watbematif, Naturlebre, u.f. w. 


De Geometria, lib. 1. 

De luandihus Artis Mathemati- 
cae , lib. ı. 

De qninta Parte Mathematices, 
lib. 1. 

Parabolae de Quadratura, lib.ı. 

De Centris Grauium, lib. 1. 

De Planis, lib. ı. 

De Materia prima, lib. ı. 

De Ponderibus, lib ı. 

De poteftate mirabili artis es na- 
turae, lib. ı. 

De vigore Artiset naturae, lib. ı, 

De oceultis operibus naturae, 
lib. 1. 

De operibus non occultis. 

CommunianaturalisPhilofophiae, 
lib. 4. 

In Philofophiam naturalem,lib.$. 

De mulsiplicarione Specierum, 
Jib. 1. 

Leges Multiplicationum,, lib. 1. 


De Speciebus, lib. ı. 

Ars experimentalis, lib, 1. 

De feptem experimentis,, lib. ı, 
De rerum mirabilibus , lib. 1. 
De fluxu et refluxu Maris, lib, 1. 


« 


Bal. Pirs. 
Poft haucScientiam. Bal. Piss, 


Bal. 


Lel. Bal. Piss. 

Lel. Sal. pits. 
Bal. Pits, 

Bal. Pits. 

Bal Pits. 

Quem eundem. Pits. 


Veftrae Petioni. Bal. 
Superius quidem, Pits. 


Lel. 

Poftquam tradidi, Zel. Bal. 
Pits. 

Pits. 

Primum capitulum, al. Pits. 


Expletis quatuor partibus, Bal. 
Pits. 
CLel. Bal. Pits. 
Pofitis fundamentis, Bal. pits. 
Lel. Bal. Pits. 
Bal. Pits. 
Deſcriptis his ſiguris. Bal. Pits- 
De 


I 
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welches wir hunmehro haben, von den Werfen unfers Schrift. 


ſtellers eine ganz artige und deutliche Nachricht zu ertheilen, 


von 


De Fluxu Maris Britanniciı, Lel. Bal. Pits. 


lib. ı. 


Venti nouem Diftriffiones, lib.ı. Dal. pits. 


Optic. 


De viſu er Speculis, lib. ı. 


De Speculis vflorüs, lib. 1. 

De forma vefultante in fpeculo, 
lib, ı. 

De fpecnli facultate,, lib. ı. 

De Perfpeliuis et Multiplicatio- 
nibus Specierum Tractatus. 

Perſpectius quaedam fingularis, 
lib.ı. 

Perſpectiua diſtincta, lib. 3. 

Perſpectiua continua, lib. 1. 

De Radiis folaribus, lib. ı. 

De coloribus per Artem fiendis, 


De fpeculorum miraculis, Bal. 


Pite. 
Quaeritur de forma, el, Bal. 


Pits. 
Pits. 
Pits. 


Hic aliqua dicenda ſunt. Bal. 
Pits. 

Propoſitis radicibus. Bal Pits. 

Cupiens te. Lel. Bal. Pits. 

Bal. Pits. 

Bal. Pits. 


lib. ı. : 
Geograpbie. 
Coſmographia, lib. 1. Bal. Pits 
De Sıru orbis, Nib. 1. Pits 


De regionibus mnndi, lib. 1. 
De Siru Palaeftinue, lib. 1. 

De locis facris, lib. 1. 
Deferiptiones Locorum mundi, 
lib. 1. 


De coelo et Mundo, lib. 2. 


De Vrilitate Aflvonomiae , lib. 1. 
Introdußio in Aftrologiam,lib, 1. 


De locis flellarum , lib. 1. 
De Aſpectibus Lunae, lib. 1. 


Bal. Pits. 
Ad hoc autem. Bal. pits. 


Aſtronomie. 


Prima igitur veritas. al. 
Pits. Lel. | 

Poft locorum. el, Bal. Pits. 

Fufius quidem dictum. Bal. 

Pits. 

Quoniamı infinitum. Bal. Pits. 
- Bel. 

Lel. Sal. Pits. 


Kr 3 Progno. 
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von welchen der gröffefte Theil annoch vorhanden ift, und zu 
wünfchen wäre, daß fie auch an das Sicht gefteliet werden 


Prognoſtica ex fiderum curſu, Bal. Pits. 
lib. 1. | x 
De Indiciis Aflrologiae, lib.1. Pite. 
Chronologie. 


Computus Naturalium, lib. i. Omnia tempus habent, 


-Pits, 


De Arte Chemiae, lib. ı. Pits. 

Areuiarium Alchemiae, lib.1. Pits, 

Speculum Alchemiue, lib. ı. Multifariam multisque. 
235.1. Pits. 

Documenta Alchemiae . lib. ı. Bal. pits. 

De Alchemiflarum Artibus,lib.s. Pits. 

De Secretis lib. ı. Cel. Bal. Pits. 

De rebus Mesallicis, lib. ı. Lel. Bal. Pits. 

De feulpturis lapidum , lib.ı. Bal. Pits. 


moͤch⸗ 


Dal. 


Lel. 


De Philoſephorùm lapide, lib. i. Veſtrae petitloni. Bal. Fir. 


Magiſche Ruͤnſte. 
Contra Necromanticos, libe i. Bal, pits. 
De Necromanticis Imaginibus, pits. 


lib. ı. 
De Geomauntia , lib. ı. Pits. 
De Excantiationibus , lib. ı. Pits. 
Practicae Magiae, lih. ı. Pits. 
Logik, Metaphyſik und Ethik. 
De Logica, lib. ı. Introdu&tio eft breuis, 
al. Pics. 
De Metaphyfica, lib. ı. Bal. Pite. 


De Intelle&u et intelligibili, lib.a. Bal. Pirs. 
De Paftonibus animae, lib. ı. Bal. Pits. 


De Vniuerfalibus, lib. ı. Bal. Pits. 
In Pofteriora Ariftotelis, lib.a. Dictum eft de ſyllogiſi 
Pits. 


In Auicennam de anima, lib,ı. Lel. Bal. Pits. 


Lel. 


. Del 


De pbilofopbia morali, lib.ı. Manifelaui in praecedentibus. 


Bal. Pite. 


Arʒe⸗ 
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moͤchten. Es wird auch aus dieſer Nachricht erhellen, wie 

Er4 Be srofie 
Arzeneikanft. ME 


De Erroribus Medicorum , lib. ı. 

De Retardatione Seneätutis, lib, ı. 

De vniuerfali Regimine Senum, 
lib. ı. 


De Conferuatione fenfuum, lib. 1. 


De Prolongatione vitae, lib. ı. 

Antidotarium vitae humanae, 
lib. ı 

Rogerina Mfior , lib. ı. 

Rogerina Minor , lib. ı. 

De fomno et vigilia, lib. 2. 





Bu. 
a 


Vulgus Medicorum. Bal. Pits, 
Domine Mundi. Kel.Bal Pits. 
Summa Regiminis. Bal. Pit, 


Cogito et cogitaui. al. Pite, 
Bal. Pits. 
Lel. Bal. Pits. 


Sieut ab antiquis. Bol. Pits. 
Humana natura. al. Pite, 


Dal. Pits. 


Theologie. 


Sermonum feu Concionum, lib. ı. 

Commentarii in libros Sententia- 
rum , lib. 4. 

Super Pfalterium. 

De Victoria Chrifti contra Anti- 
chriflum 

Compendium ſtudii Tbeologici, 
lib.g. 

De Copiae, vel inopiae Cauſſis. 


Pits. 
Lel,. Bal. Pits. | 


Bel, 
Ne ſum propheta. Lel. 


Quoniam autem, al. Pits. 


el. Sal. Pite. 


Pbilologifche und vermifchte Schriften. 


Ad Clementem IV. Pont. Rom. 
lib. 1. 

De Impedimentis Sapientiae,lib.t. 

De Valore Mufices, lib. ı. 

De Gradibus  intentivnalibus, 
lib. ı. 

De Gradibus medicinahbus, lib. ı. 

De Regionibus Mundi, lb ı. 

De Caufis ignorantiae humanae, 
lib. ı. 

D: Viilitate Scientiarum , lib. 2. 

Jn Opera Virgilii, lib. plures. 

De Arte Memoratiua „ lib. ı. 

Ad epiftolam Bonauenturae, lib. 1. 

De vira Edmundi Archiepife, 
Cantuar, 


Sandtiffimo Patri. Lel. Wal, 
Piss. 

el. Bal. Pits. 

Bal. Pite. 

Omnis forma, Pits. 


Lel. Bal. 
Bal. Pits. 
Bal. pits. 


Bal. Pits. 
Bal. Pits. 
Bel. Dal. Pits, 
al. Pits. 
CLel. 
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groſſe Dienfte der gelehrten Welt von denenjenigen gefchehen 
fenn, we zu ihrem Gefchäfte gemachet haben, alte Hand⸗ 
ſchriften nmeln und aufzubehalten, und die zerftreuten 
Machrichten von denjenigen gelehrten Männern zufammen zu 
bringen, welche in ehmaligen Zeiten geblühet haben, und 
welche fo lange, bis man ſich diefe Mühe gegeben, der Nach— 
welt in einem fehr falfchen Lichte vorgeftellet worden. Es wird 
auch erhellen, daß diefer vortreflihe Man Feinesmeges ein 
übereilter, unrichtiger oder flüchtiger Schriftfteller gemefen, 
fondern daß vielmehr alle feine Werfe eine genaue Verhältnis 
zu einem groffen und algemeinen tehrgebäube hab, welches 
er nad) allen feinen Theilen zu einer weit gröfferen Stuffe der 
Volkommenheit gebracht hat, als es fogar die Gelehrten biss 
ber fich vorgeftellet Haben). Wir Eönnen alfo überhaupt 
| | ganz 


V Wenn wir auf der einen Seite finden, daß füh einige 
neuere Schriftftellee beklagen, daß beinahe alle Merfe unſter alten 
Schrififteller entweder aus Bosheit zu Grunde gerichtet, uder daß 
aus Sorglofigkeit die Denkmale ihrer Gelerfamfeit in der Vergeſſen⸗ 
beit begraben worden, und auf der andern Seite eine ſolche Menge 
von Büchern, vom Zeland, Bale und Pits, unfern alten Schrift: 
ftellern beigeleget finden; fo Fönnen wir ſchwerlich fagen , was wit 
glauben, oder wie wir an der Warheit eines von diefen beiden Sägen 
zweifeln follen, Es kan aber doc) diefes Beifpiel des Koger Bacon . 
darzu dienen, uns zu zeigen, daß man dergleichen algemeinen Auss 
druͤckungen nicht ein gar zu groffes Gerichte beilegen muͤſſe, fondern 
daß es ung gebüre, fo forgfältig, als wir können, nach diefen Denk— 
malen bes Altertumes nadyzuforfchen , ohnerachtet einige, welche in 
dem Nachforſchen unfre Worgänger geweien, ung verſichern, daß da: 
von wenig oder gar nichts herausfomme. Wen dem erften Anblick 
mus es eine unendliche und zu gleicher Zeit fruchtlofe Arbeit für uns zu 
‘ feyn ſcheinen, daß wir-ung bemühen, alle die Eleinen von dem Roger 
Bacon gefchriebenen Abhandlungen zufammen zu fuchen. Bey dem 
allem aber kan es ſeyn, daß die Sache nicht völlig fo ſchwer ift, als 
fie zu ſeyn ſcheinet; denn es fan, wie der gelehrte Dr. Jebb ganj 
richtig bemerket, die Anzal der Werke unfers Schriftftellers ſehr wer: 
mindert werden, wenn wir bedenken, daß es, da die Abfchriften von 
feinen Schriften. an verfchiedenen Orten ſich zerftreuet, fo abgelaufen 
daß einerley Abhandlungen verfchiedene Titel beigeleget worden, und 
daß, welches die Verwirrung noch gröffer gemacht, die Titel en 
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yany ſicher behaupten, daß die Gefchichte, der Character und- 
‚a8: Anfehen des Boger Bacon groffentheils wieder 7— 
| Ä ellet 


chiedenen Kapitel ſeiner Werke fuͤr Titel von eben ſo vielen Abhand⸗ 
lungen gehalten worden. Am uns nun aus dieſen Schwierigkeiten, 
© gut wir können, heraus zu wiceln, wollen wir in Ermwegung zies 
ben, was unfer Schriftfteller felbft ung von feinen Schriften erzäle, 
Fr behauptet in feinem Opere Maiori, daß er, ehe er ſich an dieſes 
Werk gemacht, nur einige wenige Schriften an das Licht geftellet, und 
wir wiſſen, daß er diefes Buch im Jahr 1257 gefchrieben habe. Die 
Hauptſache ift zu allererft diefe: Capisula quaedam, wie er fie nen= 
net, auszufinden, und fodenn find wir ficher, daf mir feine erfte Schrif⸗ 
ten haben. Diefes wird uns aber feine ſchwere Sache werden, weil 
es deutlich erhellet, daß die Schriften, welche er dem Wilhelm von 
Paris zugefchrieben, vor dem Opere Maiori gefchrieben und alle zus 
fammen im Jahr 1542 unter dem Titel: Epıflola Fratris Rogerii 
Baconis de fecretis operibus Artis et naturae et de nullitate ma* 
giae (28), d. i. der Brief des Bruders Roger Bacon von den ge: 
beimen Wirkungen der Kunft und Natur und von der Nichtigkeit der 
Magie, an das Licht gefteller worden. Am Ende diefer Abhandlung 
lefen wir: Explicuit epiflola Baconis etc. ud Gulielmum Parifien- 
fen conferipra.: Sie ift in eilf Kapitel abgerheilet, von welchen die 
beiden legten (wie wir oben bemerfet haben,) Anhänge oder Päfts 
ſcripta find. Won den andern neun Kapiteln erhellet aus ihren Tie 
teln, daß fie für ganze Abhandlungen von ihm angefehen worden, 
als; de poteftate mirabili artis et naturae, d. i. von der wunders 
baren Macht der Kunft und Natur; de vigöre artis.et naturae, 
d. i. von der Kraft der Kunft und Natur; de operibus occulsis na- 
zurae, d.i. von dem geheimen Wirkungen der Natur; de operibus 
»on oscultis, d.i. von den nicht geheimen Wirkungen; de rerum 
nıirabilibus, d. i. von wunderbaren Dingen; contra Necromanti- 
cos, d.i. wider diejenigen, welche die Todten fragen; de Necroman- 
ticis imaginibus, d.i. von necromantifchen Bildern; de Geomun- 
tia, b.i. von der Beomantie, oder der MWarfagung vermittelft auf 
der Frde gemachter Puncte und Cirkel; de Excantationibus, bd. i. 
von Zauberfünften; de prafficis Magiae, d.i. von magiſchen Häns 
deln; und de prolongarione vitae, d. i. von Verlängerung des Les 
bens, welche Schrift don derjenigen unterfchieden ift, die dem Papfte 
Nicolaus dem 4ten von eben diefer Materie zugefchrieben worden. 
| 32, Die 

(38) Paris 1542, 4to. Bafıl. 1593, Au. Hamburg, 1608, 1618. Auo, 


Dis Buch ift.auch in dem fünften Bande des Theatri chemici, und 
im erſten der bibliothecae chemicae eurioſae des Mangeti enthalten. 


698 XV, Lebensbefchreibung 


ftellet worben, fo daß mir von biefem allem richtig urtheilen 
und nad) dem Lichte gehöriger Zeugniffe hg Asse , 
| wel: 


Die beiden legten Kapitel find datiret, aber auf eine fo verwirte 
Meife, daß fle, anftat einiges Licht zu geben, hisher nur darzu gedies 
net haben, die Dunfelheit zu vermehren. Zum Beifpiel, das zehnte 
Kapitel fängt fid) an: Im fechshundertundzweiten Sjahre der Ara⸗ 
ber; es fcheiner aber, daß die Handfihrift fo dunfel gewefen, daß 
man das fehshundertahtundachtzigfte Fahr der Araber lefen Eönnen. 
Joban Dee (:9) behält das erfte Datum und ſchlieſſet daraus, daß 
unfer Schriftſteller an Elemens den 3ten, anftat Clemens des aten, 
geſchrieben, weil das 602te Jahr der Zegira mit dem Jahr Chriſti 
1205 überein fomt, welches neun Sjahre vorher ift, ehe unfer Schrift: 
fteller geboren worden. Das andere Darum von 688 mag vielleicht 
wahr feyn, wril es auf das Jahr 1289 fält, welches drey jahre ver 
unfers Schrififtellers Tode if. Obgleich) aber diefes möglich ift: fo 
ift es doch noch bey weiten nicht warfcheinlich, daher wir zunaͤchſt 
das Darum des eilften Kapitels, oder des zweiten Poftfcripts ber 
trachten wollen. Dieſes ift das 630ſte Jahr der Hegira, welches in 
das Jahr 1232 nad Chriſti Geburt und in das achtzehnte Jahr 
des Lebens unfers Schriftftellers fält, daher ich mir einbilde, daß 
beide Data unrichtig feyn, auch nicht weis, wie es moͤglich fey, dies 
felben zu verbeffeen. Wir fönnen mit genuafamer Gewisheit den 
Schlus machen, daf diele verfchiedene kleine Abhandlungen vor em 
Jahr 1267, und die zwey leßten Kapitel einige Jahre nach den 
übrigen und vermutlich im 648ſten und 650ſten Jahre der Hegira 
aufgefeßet worden. Sein nädıftes Werk war fein Opus Mazus, wels 
ches in fehs Stücke abgetheilet, und welchem drey Abhandlungen 
von ihm angebänget waren. Da die veriihiedenen Theile befonders, 
ein jeder mit einem eigenen und unterfchredenen Titel abgeſchrieben 
worden: haben diefelbe die vermeinte Menge der Werke uniers 
Schriftftellers wenigftens um eben fo viele Abhandlungen vermebret. 
Bir wollen aber diefes umftändlicher erklären; und da wir einen fo 
erfarnen Wegweiſer haben, als Dr. Jebb ift, uns anzufüren, mol: 
len wir verfuchen, ob wir nicht die befonderen Abhandlungen anweis 
fen Eönnen, welche in diefem groſſen Werke eurhalten find. In den 
zwey erften Buͤchern find die Abhandlungen enthalten, welche bisher 
unter den Titeln: de impedimentis Sapientiae, d.i. von den Hinders 
nifjen der Weisheit; de caufis ignorantiae bumanae, d.i von ben 


Urſachen der menſchlichen Unwiſſenheit, und de vrilitare ſcientiarum, 
d. i. 


29) Siehe feine Anmerkungen über das eilfte Kapitel, welche nicht allein 
in der von ihm an das Licht geitelten Ausgabe, fondern auch in des 


gen vorerwenten Samlungen gedruckt find. 
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„welche ihm von allen Parteien widerfaren, beftimmen fünnen. 


- Wir fönnen nunmehro den gelehrten Prälaten von Canterbus 
| ry 
d. i. von der Nutzbarkeit der Wiſſenſchaften, vorgekommen find. Das 
dritte Buch iſt dasjenige, was ehemals fein Buch: de veilirare lin- 
guarum;, d.i. von der Nutzbarkeit der Sprachen, genant worden. 
In dem vierten Buche des Operis Maiorzs ftehen feine Abhandlungen: 
de Centris grauium, d.i. von dem Mittelpuncte ſchwerer Körper ; 
de Punderibus, d.i. von Gewichten; de valore mufices, d.i. von 
der Mufit ; de Iudiciis Aftrologiae, d. i. von den Urtheilen der 
Sterndeuterfunft; de Cofmograpbia, d.i. von der Weltbefchreibung s 
de ſitu orbis, di. von der Lage der Welt; de regiomibus mundi, 
d.i. von den Gegenden der Welt; de Siru Palaeftinae, d.i. von der 
Lage des gelobten Landes; de Jocis facris, d.i. von den heiligen Der: 
tern, und Deferinziones locorum mundi, d. i. Beichreibungen der 
Welt, Dieſem vierten Buche ift angehänger feine Abhandlung: De 
Prognofticis ex ftellis, worin die Schrift: De Veilitare Aftrono- 
miae, d.i. von der Mußsbarfeit der Sternieherkunft; Prognoftica ex 
fiderum curfu, d.i. Vorbedentungen aus Wen Laufe der Sternen; 
vielleicht aud) feine Abhandlung: de afpelfibus lunae, d.i. von den 
Apecten des Mondes, enthalten iſt. Sein fünfter Theil fchlieffer 
die verfihiedenen Abhandlungen von der Sehfunft in fi, welche ihm 
in dem vorgebeuden Verzeichnifle zugefchrieben worden, nemlich: Per- 
fpetiua quaedam fingu'aris, Perſpectina diſtincta und Perſpectiua 
consinua. Gegen das Ende diefes Buches iſt feine weitläufige Ab⸗ 
handlung: de Specierum Multiplicatione beigefüget. Im fechften 
Buche finden wir feine Abhandlungen enthalten: De arte experi- 
mentali, d.i. von der Kunft Verſuche anzuftellen; de radiis fulari- 
bus, d.i. von den Sonnenftralen, und de Coloribus per artem fien- 
dis, d.i, von den Farben, welche durch die Runft hervorgebracht wers 
den. Auſſer feinem Opere Maiori hat unfer Schriftfteller zwey andere 
Abhandlungen aufgefeßet und diefe'ben eben diefem Beſchuͤtzer, nemlid) 
dem Papſte Elemens dem gten zugefhrieben. Kine von denfelben 
nante er fein Opus Minus, und die andere, Opus tertium, wovon ans 
nody Abſchriften unter den KHandichriften in der cottoniſchen Bücher: 
ſamlung anzutreffen find. Die Arfchrift aber von dem Opere Minori 
ift unvolftändig. Es iſt niche zu zweifeln, daß in diefen Werfen eine 
Menge von den Abhandlungen enthalten fey, welche unferm Schrift⸗ 
fteller find zugefchrieben worden, um ſo vielmehr, da es gewis ift, 
daß nad) dem Tode des Papftes Elemens, Bacon diefe Schriften 
auf das neue durchgefehen und vermehret , um fein Lehrgebäude defto 
volftändiger und der Nachwelt defto brauchbarer zu machen. Es ift 
in dem königlichen Bücherfale eine Abhandlung von unferm Schrift: 


ſteller. 
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ry und Lincoln und allen denjenigen groffen Männern mit 
Recht Glück wuͤnſchen, welche in feinen jüngeren Jahren F 


ſteller vorhanden, die den Titel Liber Naturalium Rogeri Bacon fi: 
ret, welche mit derjenigen einerley ift, welche in den gemänlichen 
Verzeichniffen feiner Werfe: Communia Naturalis Pbilofophiae , d. i. 
die Hauptſtuͤcke der Maturlehre, genant wird, wovon bey genauerer 
Beſichtigung erhellet, daß es der dritte Theil von dem Opere Minori 
fey. Ueberhaupt Hat man Urſache zu glauben, daß in dıefer Abhand⸗ 
fung folgende Echriften enthalten feyn: De Summa Grammaticalı, 
de Conftrullione Partium, de Logica, de laudibus artis mat hema- 
ticae, Commmmia naturalis Philofopbiae, de Intelletu et Intel. 
ligibili, und de Vniuerfalibus. Seine Abhandlung von der Zeits 
rechnung, welche in der Handfchrift in dem koͤniglichen Bücher 
fhake: Compütus Rogeri Baconis betitelt wird (39), woird vom 
Balaͤus und Pitfeus Compurus Naturalium genant. Er theilete 
‚dierelbe in drey Theile ein. Am Ende find ein Kalender und einige 
afteonomifche Tafelıbeigefüger, welche, obgleich fein Name nicht 
dabey geſetzet ift, ſehr vermurlidy won ihm felbft verfertiger werden, 
teil er ung felber meldet, daß er eine dergleihen Samlung von Tas 
feln aufjufeßen unternommen habe, und einige derfeiben zu dem abe 
1269 gehören, welches mit dem Zeitalter des Bacon fehr wohl übers 
‚ einftimmer (31). Die cbemifchen Schriften unfers Schrifeftellers, 
welche handſchriftlich, oder gedruckt vorhanden find, find folgende: 
Trafatus duo de Chemia, d. i. zwey Abhandlungen von der Ebe: 
mie. Speculum Alchemiae, d.i. Spiegel der Aldyemie. Thefau- 
rum Chemicum, d i. chemifche Schafammer (32). Specula Ma- 
thematica, d.i. mathematifche Spiegel. Medulla Alchewsiae, in 
&vo Ann. 1608, d.i. Marf der Alchemie. De Arte Chemia feri- 
pra, d.i. Schriften von der'Kunft der Chemie. Breniarium de 
donv Dei, d. i. kurzer Inbegrif der Gaben GOttes. Verbum ab- 
breuiatum de leone viridi , d.i. ein Furzes Wort von dem grünen Lds 
wen. Secrerum fecretorum natura de laude lapidis Philofopborum, 
d. i. das Geheimnis von den Geheimniſſen zum Lobe des Steines der 
Weltweifen. Tractatus trium Verborum, d.i. Abhandlung von 
dreien Worten, Epiftola de modo mifcendi, d.i. Brief von der Art 
und 


(30) Wie uns Dr. Tebb in feiner Vorrede zu dem Onere Maiori mel: 
det. (3’) Vielleicht find Abfchriften von der Handfebrift unter 
der Samlung des Herrn Theyers vorhanden. 33) ch finde, 
daß Dr, Shaw dieſen Titel ald von Bacons Abhandlung angege⸗ 
ben, ich beforge aber, Daß es der Titel des Herausgebers fen, denn ich 

finde den ThefiurusChemicus, Prancofurti , „uo. 1603.1620, worin 
die meiſten von dieſen Abhandlungen enthalten find. : 
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Gönner, zu feinen reiferen Studiis feine Aufmunterer, und 
die Beſchuͤtzer feiner beleidigen Unſchuld geweſen. Wir fün- 
| | | nen 


und Weiſe des Vermiſchens. Epiflola fecretifima de ponderibus, 
d. i. eın geheimer Brief von Gewichten. Speculum fecretorum, d. i. 
Spiegel der Geheimniſſe. Es iſt nicht leichte, die Dara von diejen 
verichiedenen Schriften anzugeben , fie find aber , wie höchſt vermuts 
Lich , vor der Zeit feiner Gerangenfchaft gejchrieben und aufier Landes 
verſchicket worden, und feinen weit gangbaree, als feine andere 
Schriften geworden zu feyn, indem wir ſie von den nachfolgenden Se: 
lehrten in diefee Schule, als dem Norton, Kipler n.f.w. häufig 
angefüret finden. Um das Jahr 1288 ſchrieb er dem Panfte Nico⸗ 
laus dem aten fein Buch: de rerardandis ſenectutis accidenribus zu, 
und weil daffelbe in drey Theile abgerheilet war, ift ein jeder von den» 
felben für eine befondere Abhandlung gehalten und alio das ganze 
Buch in die Bücher: De rerardatione fenellutis, d.i. von der Vers 
zögerung des Alters; De vuninerfali Regimine fenum, d i. von dem 
Xegimine für bejarte Er de conferuatione fenfuum , d. i. von 
Erhaltung der Sinnen, eingekheiler worden. ein letztes Werk war, 
wie wir bereits gexeiget haben, fein Comspendium Theologiae , d. i. 
kurzer Begrif der Gottesgelarheit, wovon verfchiedene Handichriften, 
nemlid) einige volfomnere und einige weniger unvolfommene, annoch 
vorhanden find. Ks erheller alfo augenſcheinlich, daß obgleich einige 
von unfers Schrifrftcllers Werfen verloren gegangen, oder weniyuftens 
ſo verborgen fteden, daß das Publicum Feine Wiffenfhaft von dens 
felben hat, dennoch der allergröffefkte Theil von Bacons Werfen anz 
noch vorhanden ſey. Und wenn üielelbe mit eben der Sorafalt an 
das Licht geftelleet würden, als welche ben feinem Opere Maiori ans 
gewendet worden: fo würde foldhes ohne Zweifel ein der gelehrten 
Melt geleifteter angenemer Dienft feyn, und nicht wenig darzu bei⸗ 
tragen, diejenigen Schriften von unferm Schriftfteller an das Licht 
zu bringen, welche annoch in der Dunfelbeit bearaben find. Wir 
muͤſſen auch), um die Abficht diefer, Anmerkung völlig zu erreichen, 
bemerfen , daß verichiedene von den in dem vorhergehenden Verzeich⸗ 
niffe erwenten Schriften unſerm Schriftfteller faͤlſchlich zugefchrieben 
werden und in der That für Werke anderer Leute zu halten ſeyn. 
Dahin gehörer die Abhandlung: von der Ebbe und Slurb des 
brittiſchen Meeres, welche dem Wilbelm Burley zufomt (33). 
Die Abhandlung: von der Nutzbarkeit deg Sternſeherkunſt, 
welche dem Wilhelm Boroner beigeleget wird (3°); die Abhand⸗ 
lung: von dem Wiagnerfteine, welde von dem Peser Peregrinus 

ſol 





(33) Cave, Hi, litterat. Vol.a. p. 326, (34) 14, ibid, _ 


“. 
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nen deutlich gewar werden, mie hart, grauſam und ungerecht 
er von den unmiffenden und boshaften Mönchen feines Ordens 
verfolget worden, welche ihm diejenige Gelerfamfeit, welcher 
fie hätten nachamen follen, beneideren, und denjenigen Ruhm, 
welcher zu bewundern ihnen anftandig gemefen wäre, haſſeten. 
Wir wiſſen nun mit Gewisheit, was für Päbften er feine 
Schriften zugefchrieben, was diefes für Schriften gewefen 
und warum fie denfelben zugefchrieben worden. Wir Fönnen 
ung einen richtigen ‘Begrif von den Urfachen machen, warum 
er von den gelehrteiten und verdienteften Männern desjenigen 
Zeitalters, in welchem er blühete, in einem fo aufferordentlis 
chen Grade verehret worden, und warum feine Schriften ges 
wiſſermaſſen der Maasftab eines richtigen Geſchmackes an den 
Wiſſenſchaften gewefen, fo daß fie nemlich, wenn derfelbe die 
Dberhand hatte, geſuchet und bewundert, und wenn derfelbe 
umnebelt oder verdunfelt gemwefen BR. geachtet und gemise 
deutet worden. Wir fehen nun die Thorheit der Worurtbeile, 
die Salfchheit der Berleumdungen und die Urfachen der Jrtüs, 
mer 






fol geihrieben feyn GI); die Rogerina Maior und Minor, welde, 
wie Dr. Freind richeig bemerfet, nad gar, feiner Warfcheinlichkeit 
von ihm herruͤren, fondern vielmehr dem Roger von Parma zuge: 
Büren (36). Won der Abhandlung über Die Pfalme und dem Ku 
ben des heil. Edmund, Erzbifchofes von Canterbury, haben wit 
bereits dargetban, daß foldyes Werke des Robert Bacon feun (57). 
Er wird alfo überhaupt aus diefer Nachricht erhellen, daß es mir ung 
in diefem Stuͤcke bereits weit beffer ftehe, als Keland geglaubet,, daß 
folches möglich fey, und daß wir weit mehr von dem Leben, Character 
und Schriften diefes berümten Mannes willen, als Bale oder Pits, 
oder irgend einige von den Schrifrftelleen, welche von ihnen abſchrei⸗ 
ben ; welches gar nicht in der Meinung gefaget wird, ihre Arbeiten 
in übeln Ruf zu Bringen, fondern in der Abſicht, andere aufzumuns 
teren, die unfrige zu übertreffen, und eine noch deutlichere Nachricht 
von diefem bewundernswuͤrdigen Manne und feinen Entdeckungen zu 
ertheilen: und wir wollen ung glücklich fhägen, mern wir durch die 
Muͤhe, welche wir angewendet, einigermaffen hierzu beigetragen baben. 


(35) Diefed war das Urtheil des berümten Thomas Allen, mie uns 
Wood erjälet. Hif. er Antiq. Oxon, p, 140, (36) Umoty of 
— Vol, 2. p. 249. (37) Siehe den Artikel vom (Robert) 
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mer ein, welche von unſerem Schriftſteller und ſeinen Schrif⸗ 
ten ausgebreitet worden. Endlich find wir im Stande, aus 
den volftändigften und ächteften Zeugniffen die Rechtmaͤßigkeit 
und Aufrichtigfeit derjenigen Lobfprüche zu entdecken, welche 
ihm von den gefchickteften Schriftftellern und beften Beurtheiz 
fern richtiger und nußbarer Erfentnis in unferm eignen Lande 
und in auswertigen Sändern beigeleget worden 3). Es hi 

wahr, 


3) Es ift eine ganz richtige Anmerkung, die von dem Dr. 
Sreind über die Befchreiber unferer engliſchen Geſchichte gemachet 
worden, welche in ihren Lobeserhebungen weit unerheblicherer Leute fo 
wortreich find, und doch in Anfehung des Roger Bacon Itılle ſchweigen: 
„daß gewis einige Meldung von einem fo aufferordentlichen Kopfe eben 
„fowol verdienet haben würde, einen Platz in ihren Schriften zu fina 
„den, als die Befchreibung eines Eometen, oder eines Blutregens, 
„welche fie weitläufig aufjuzeichnen niemals unterlaffen. Es möchte 
„ſolches vielleicht dem Leer eben fo nußbar und angenem geweſen feyn, 
„als eine lange Erzälung von dem Auftommen und Fal eines groffen 
n»Staatsbedienten, oder den Kriegen und Siegen unfrer Könige (38). „. 
Es ift in der That zweifelhaft, ob man gar in den Zeiten, welche den 
feinigen am nächften geweſen, feiner würde Erwenung gethan haben, 
wenn es nicht wegen der Gerüchte geichehen wäre, die unter dem Poͤ⸗ 
bei ausgebreitet worden, daß er ein groffer Schwarzkünftler fey, und 
wegen der Ehrenbezeugungen,, weldye ihm von den Alchemiften zu 
Haufe und aufler Landes erwielen wurden, von welchen er jederzeit 
mit groffer Hochachtung und als einer der Patriarchen in ihrer Wiſ⸗ 
fenfhaft erwenet wird. So feßet ihn Thomas Norton in feinem 
berümten Buche von diefer Materie über den Raymund Lullus, und 
fuͤret öfters feine eigne Worte an (39). Er wird auch von dem Geor⸗ 
ge Ripley mit groflem Beifalle erwenet (49), welches augenfcheinlich 
beweilet, daß feine cbemifche Werke unter denenjenigen, welche ſich 
auf dieie Wiſſenſchaft legten, durchgängig befant geweſen. Es ift alfo 
ganz und gar nicht befremdend, daß Johan Leland, daer mit einem 
hochſtruͤmlichen Eifer einen Theil der Gelehrtenhiſtorie feines Waters 
landes der Vergeſſenheit zu entreiffen unternommen, es fo ſchwer ges 
funden, irgend cine erträglihe Nachricht von unfers Schriftftellere 
Leben und Schriften zu erlangen, wornach er jedoch eine ſehr fleifige 
Nachforſchung anftellete und genug fand, es zu behaupten, daß er 
‘ unfern 


(38) Hiftory of Phyfick. Vol.2. p. 24 (39) Ordinal, cap $. 
(49) Siehe fein Compound of Alsbemie in Afhmeles , Thefauro Che- 
mico Britannico, p, 131. | 

f 


704 XVII. Lebensbefchreibung 


wahr, daß man ziemlich viele Zeit und Mühe angewendet 
habe, (mie ſolches auch in der That höchit notwendig geweſen) 


unfern Schriftfteller für einen Man erfläret Hatte, welcher zu Erlan- 
gung aller Arten von Gelerfamkeit fehr fleißig geweſen und den Titel: 
Eines Wunders des Zeitalters, in welchem er gelebet, mit Mecht ver: 
bienet. Sa er machte fih von Bacons Gelerfamfeit, infonderbeit 
in der Mathematik, einen fo hohen Begrif, daß er ſich einen hun 
dertfahen Mund und hundert Zungen wuͤnſchet, fein Lob auszubrei 
ten, und daß er die mancherley Zufälle ernſtlich beklaget, wodurch 
er des Vergnügens, alle feine Werke durchzulefen‘, berauber mon 
den (41). Der Biihof Bale lies ihm, ob er gleich anfänglich durd 
den Strom der gemeinen Meinung dabin geriffen worden , Ash 
hernach reichlich; Gerechtigkeit wiederfaren und gefteher aufrichtig, daf 
er beides ein vortrefliher MWiarhematicus und ein fehr gelehrter 
Weltweiſer gemweien (4°). Joban Pits leget ihm’ einen ſeht hoben 
Eharacter bey und rämet ihn als einen Man, der in der Dice 

kunſt, Nednerfunft und allen Theilen der ſchoͤnen MWilfenfchaften, 

in allen freien Künften, in den verfchiedenen Theilen der Mathe⸗ 

matif, Naturlehre und Weltweisheit wohl erfaren, im-der Gottes» 

Helartheit und Rechtsgelerſamkeit vortreflih, in der griechiſchen und 

bebräifchen Gelerfamfeit gut belefen, und in allen Denkmalen des 

ehrwuͤrdigen Altertumes volfommen bewandert geweſen, fo ME 

ihm, wie er faget, nichts gefelet, ihn zu dem gelehrteften Manne 
feiner Zeiten und in allen den ‘verfchiedenen Arten der Erkentni— 
hoͤchſt vortreflih zu machen. Er rettet ihn wider alle unrechtmäßis 
ge Berleumdungen , welche ihm aufgebürdet worden, "und erfläret 
dtefelben ganz richtig für Wirkungen derjenigen Neides, welcher un: 
toiffende Leute wider diejenigen erbittert macht, die fich mit ihrer 
aufferdrdentlichen Selerfamfeit hervorthun (43). Mad diefem fins 
den wir ihn von den gelehrteſten und fcharfiinnigften Schriftftellern 
init der geöfleften Ehrerbietung erwenet, und man hat angefangen 
es für ein Verdienſt anzufehen, feine Schriften an das Lichte zu 
ftellen und feinen’ Character zu vertheidigen. Der berämte Dr. Jo: 
ban Dee (44) unternam das erftere und verfprach das letztere, be: 
werkſtelligte folches auch vielleicht, obgleich ſein Werk niemralen an 
das Licht geftellet worden. Der gelehrte Seldenus thut von un 
ferm Schriftfteller öfters mit Ehrerbietung und Beifal Erwenung nm 


i 3 
(1) Comment, de Script, Britan. p. 257. 2:8. 42) De $:ripr. Bri- 
tan. p.342. (43) Deilluftr, Angl.S:tipt.p. 366.367. (44) Sie 
he den Artikel vom (Johan) Dee. (45) De Dis Syris Syn- 
tag, L, c, 2. 2* 
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‚iefe verfchiedene Umſtaͤnde mit den zur Unterftügung derfelben 
‚ötigen Zeugniffen , öffentlich zum. VBorfchein zu bringen. 
Betrach⸗ 


der fcharffinnige Sir Thomas Brown redet von ihm mit groffer 
dochachtung, und thut.befonders Meldung von den Hiftöcchen von 
em ehernen Kopfe, welcher, wie er ung erzälet, nichts weiter 
‚efaget, als: Ms iſt Zeit. Er behauptet, daß diefes Hiſtoͤrchen 
‚ar zu buchftäblid; angenommen worden, da es doch nur eine my; 
tifche Fabel von dem groſſen Werke des Weltweiſen gemefen, 

voran er vornemlich gearbeitet, fo daß er durch den Eupfernen Kopf 
ichts weiter zu verftehen gegeben, als das Gefäs, worin daran 
arbeitet worden; und durdy Die Worte, welche derjelbe nereder, 
vichts anders, als daß die Selegenheit der Geburt des myſtiſchen 
Rindes oder philofopbifchen Königes abgetvartet werden. müfte; 
nd da ihm, da ihm diefe Eißliche Gelegenheit entwifcher, der ge— 
uchte Schatz felgefchlagen ſey. Hätte er denfelben erlanget, fo 
yätte er, wie Sie Thomas faget, der Ueberlieferung wegen Vers 
ertigung einer ehernen Mauer rings um England herum, ein Ges 
zuͤge leiften können, welches die nachdruͤcklichſte Schugwehr und 
tärffte Befeſtigung geweſen wäre, die man hätte zu Stande brins 
ven können (46). Es bat aber das Andenken unfers Schriftftel: 
ers feinem ein mehreres zu verdanfen, als dem fleifigen Anton 
Mood, welder zuerft die merfwürdigften Stellen von der Ges 
chichte des Möndyes Bacon aus feinen eigenen Schriften, und 
ms den Schriften der urfprünglichen Schriftftellee nahe bey ſei— 
aen Zeiten, gelanımelt hat (47), Wir haben bereits gezeiger, . was 
yer gelehrte Doctor Plot in feiner vortreflihen Naturgeſchichte von 
Orfordfbire zu feiner Vertheidigung gefaget bat; cs fan. abge 
nicht undienlich feyn zu bemerken, daß er in cinem andern. Werke 
von den merfiwürdigen Anmerkungen des Möndes Bacon von 
der Eräftigen Wirkung des Salbens und Mahlens zur Erhaltung 
des Körpers, und vermittelft deſſelben zur Verlängerung des Lebens, 
Nachriche gebe (48), wie auch, daß er vierhundert Sabre vorher, 
ehe er gefchrieben, die Bewegung des Afleriae, oder Siegſteines 
im Weinefig, bemerket babe (49), Unſer Schriftfteller wird auch 
von dem berümten Joſeph Glanvil, welcher zur Vertheidigung 
der koͤniglichen Geſelſchaft gefchrieben, wegen feiner Entdeckungen 


geruͤ⸗ 
(45) Vulgar Errors, Büok 7. chip. 16... (47) Hift. et Antiq. Oxon, 
p. 120 140. (48) Natural hiftory of Staffordshire, chap, 2, 


(49) Id. ibid, cap. 5. 


4. Theil. VDy 
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Betrachtet man aber die Abſicht dieſes Werkes, erweget man 
gehörig die Verdienſte dieſes Mannes, nebſt dem Kuhme, 


gerümet (5%). Der groffe Herr Boyle redet von ihm als von dem 
Vater der Ehemiften, und als von dem Urheber derjenigen Mei: 
nung, daß die Metalle aus Mercurins und Schwefel zufammen 
gefeßet ſeyn, welche er jedoch nicht ſchlechterdings billiger (54). Der 
berümte Doctor Cave faget von ihm ganz richtig, daß er, da er 
in pbilofopbifche Wiflenfchaften vertieft geweſen, ſich ganz der Er— 
forfhung yerborgener Dinge ergeben habe, fo daß er bey Durch⸗ 
dringung der verborgenften Winkel der Natur im Stande gewefen, 
die Urſachen der Dinge anzugeben, und dergeftalt die Wirfungen 
feiner Weisheit in der Ausübung ſehen zu laſſen, daß er durch feine 
Ausrichtung aufferordentlicher Thaten bey dem Poͤbel den Verdacht 
erreget, daß er ein Schwarzfünftler fen (52). Wir haben oft den 
Doctor Freind zu feinem Ruhme angefüret, fo daß wir ihm jege 
nur einige wenige Worte abborgen wollen, und zwar folche, melde 
beweifen, daß er ein ſehr unparteiifcher Richter geweſen fep. „Mir 
ssfinden, fagek er, an ihm genug, woraus wir fehen koͤnnen, daß 
„ſich das Forſchen nad) dem Steine der Weltweifen zeitig angeians 
„sen habe; und Zullus, der ſich felbft für feinen Echüler aus 
„giebet, (weldyes er vermutlich mag gewefen ſeyn, da fich beide zu 
„paris aufgehalten,) trieb diefe pbantaftifche Einbildungen bis zu 
„einem ausfchweifenden Grade. Es ift indeffen ein grofler Worrat 
„von neuer und gründlicher Gelerfamfeit von diefer Materie der 
„Ebemie in den Werken des Bacon anzutreffen, wenn wir diejes 
„nige feltfame Sprache davon abfondern, welche zu den damaligen 
„zeiten fo ftart Mode war. Es darf uns um fo viel weniger 
„befremden, dergleichen Entdeckungen bey ihm zu finden, da er in 
„der That ein Wunder desjenigen Zeitaltere war, in welchem er 
„lebete (53).n Mad) diefem vortreflihen Man wil ich feinen 
von unfern eigenen Landesleuten weiter anfüren, fondern mich be: 
gnügen, zu zeigen, in wie aroffer Hochachtung unfer gelehrter 
Schriftſteller bey denjenigen Ausländern geftanden, weiche fo gluͤck⸗ 
lid) geweſen, feine Schriften anzutreffen, und fo erfaren in den 
Wiſſenſchaften, daß fie im Stande geweſen, davon zu urtbeilen, 
Denn diejenigen, welche algemeine Einleitungen in die Gelerſamkeit, 
oder kurze Charactere von groſſen Maͤnnern, geſchrieben haben, 
deren 


Go) Siehe fein Plus vlera, oder den Fortgang und Wachstum der Er: 
fentnis feit den Zagen des Ariftoreles. (sı) Borlcs Works, 
Vol. i. p. 323, (52) Hıft, lier, Vol. 2, p.335. (53) Hifory 
of Phyfik, Vol, 2, p. 234. 235. 





des Roger Bacon, 707 


welcher dieſer Nation daraus erwaͤchſet, daß fie, und zwar 
noch darzu in einem der dunkelſten und ungelehrteſten Zeitalter, 
| den 


deren Werke fie niemals gefehen, und üher welche fie daher ihren uns 
-befonnenen Tadel ergehen laflen, welcher blos rohe und ſchwache 
BGemuͤter zu verleiten fähig ift, find nicht wereh, daß man auf 
fie achte 54). Der berümte Picus de Mirandula, welcher felbft 
ein folhes Wunder der Gelerfamfeit war, daß er blos aus dieſem 
Srunde als ein Schwarzkuͤnſtler durchgezogen wurde, weil man 
ſich eindildete, daß es ihm unmoͤglich würde gemeien feyn, fich ohne 
mehr als menfchliche Hülfe einen fo groſſen Vorrat von Wiffenfchafe 
zumege zu bringen, vedet felbft vom Roger Bacon mit Ehrerbies 
tung und Bewunderung (55). Eines der vorzuͤglichſten Mitglieder 
der gelehrten Welt in Holland, Gerbard Johannes Voſſius, 
bat unferm ESchriftfteller, deflen Werke er gelefen und darin ſtudi⸗ 
ver hatte, viele und erhabene Lobfprüche beigeleget. Ich wil blog 
dasjenige anfüren, was er am einem Orte von ihm faget! „Im 
„Jahr 1270 blühete in allen Arten der Gelerfamkeit unter den Eng⸗ 
„ländern Roger Bacon, ein Mönd von dem Srancifcanerorten, 

„und orfordifcher Gotteegelehrrer, ein Man von fo weirläufiger 
„Gelerſamkeit, daß England, ja auflerdem die ganze Welt in diefem 
„Stuͤcke nicht feines gleichen hatte, oder der ihm nahe gemwefen wäre. 
„Er wurde aber entweder aus Neid oder aus Unwiſſenheit desjenigen 
„Zeitalters, in welchem er lebete, als ein Schwarzfünftler angeſchwaͤr⸗ 
„zet (56). Der fehr finreihe Dänifche Weltweife, Olaus Borris 
chius, bewies fidy als einen eifrigen Berwunderer von Bacons Ge 
lerfamfeit und Verdienften, welche ihm wohl befant waren, und bes 
bauptet, daß er alle Arten von Glaͤſern, welche jeko gebräuchlich 
find, entdecket, daß er das Scyigspulver gefant, und viele andere 
wichtige Entderfungen gemachet habe, welche ihm, wie er bemerket, zu 
einem unfterblichen Ruhme ein Hecht geben (57). In einem andern 
Bude erfläret er fi), daß derfelbe eine fehr weitläufige und erftauns 
liche Fähigkeit beſeſſen Habe, alle Materien, auf welche er fich geles 
get, durchzudringen. Er ruͤmet ihn als einen fowol der aufrichtigs 
ften als der gefchickteften Chemiſten an, und als einen ſolchen, wels 
dem viele von den übrigen abgeborget hätten (58). Es giebet unter 
den franzoͤſiſchen Schriftftelleen wenige, welche ung gröffere Proben 
von ihrer algemeinen Geſchicklichkeit abgeleget haben, als Gabriel 


Dya Nau⸗ 

(54) Sottlieb Stollii Introd. in hiſtor. lieterar. p. 474. 656. (55) De 

Praenotione, lib.7. c. 7. (56) De natura artium lib.3. c. 70. 

p | (57) De Ort er Progreif, Chem, . 182. . (8) Con- 
pectus Scripiorum Chemicurum celebriorum, fe, 19, i 
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den aufgeweckteſten und algemeineſten Kopf hervorgebracht, 


welchen vielleicht die Welt jemals geſehen: ſo hoffet man, 
J daß 


Naude, welcher die Vertheidigung unſers Schriftſtellers ausdruͤcklich 
unternommen, und von welchem man ſiehet, daß ihm diejenigen von 
ſeinen Schriften ſehr wohl bekant geweſen, welche zu ſeiner Zeit an 
das Licht geſtellet waren (59). Der beruͤmte Morbof thut öfters 
von ihm Erwenung, und zwar allemal mit den gröfieften Merkma— 
len von Beifal und Hochachtung, oft auch mit den gröfieften Lobſptuͤ⸗ 
den; er zweifelt auch nicht im geringften an den Entdeckungen, wel⸗ 
he ihm vom Mood und andern englifchen Schrifrftellern zugefchrie: 
ben werden (60). Dieſem fan idy den gelehrten und unparteiiſchen 
Caſimir Oudin beifügen, welcher mit unendlicher Arbeit und Fleis 
die beften Nachrichten von den vom Bacon verfertigten Schriften, 
und von den Dertern, wo feine Handfchriften aufbehalten werden, 
gefammelt bat, welche irgendwo anzutreffen find (5), Der fehr 
ſcharfſinnige und unermäbdere Sabricius rümet ihn im der furzen 
Nachricht, welche er von feinem Lehen und Schriften ertbeiler bat, 
‚über die maffen. Ich kan nicht umhin, von dem erftaunlihen Fleis 
Diefes vortreflihen Marmes Erwenung zu thun, deflen Arbeiten den 
Liebhabern der Gelerfamfeit überaus nutzbar find, und jederzeit blei⸗ 
ben werden. Denn obgleich feine Nachricht vom Roger Bacon gar 
wenig über zwey Seiten einnimt ; fo beweiſet fie doch offenbar, daß 
er nichts verahfäumer babe, was in feinem Vermögen geftanden, von 
Diefem Schriftfteller und feinen Werfen eine gehörige Erfentnis zu ers 
langen ; und die Beyierde, welche er blicken läffee, des Doctor Jebb 
Ausgabe von feinem Opere. Maiori zu fehen, von welcher er eine 
Nachricht in einem franzöfifchen Tagebuche angetroffen hatte, ift 
eine befondere Probe von feiner Warhaftigfeit und Bereitwilligkeit, 
feine eier willen zu laſſen, wie weit fich feine Materialien erſtreck— 
ten, und wo es ihm daran fele (62). Der fehr fcharffinnige Verfaſ⸗ 
fer der Sefchhichte der bermerifchen Weltweisheit, Abbe Aangler du 
Fresnoy, hat von dem Roger Bacon als einem Ebemiften eine 
fehr Eurzgefafte und genaue Nachricht ertheilet, und demfelben alle 
Gerechtintere widerfaren laſſen, welche verlanget werden können (63) 
Ein anderer franzoͤſiſcher Echrifrfteller von vorzuͤglicher Geſchicklich⸗ 
keit, redet von ihm mit einem foldyen Tone der Bewunderung, und 
behau⸗ 


(59) Apologie ponr les grands hommes foupgonnez de Magie, chap. ij. 
(6) Polyhitlor, I. 2.6.67. II. 2.12. 6. III 4.1.9, 17. (61) De 
Script, ecclefiaft, Tom. 3. col. 190, 191. 192, 193. (62) Bibliorhe- 
ca latina medine et infimae aetatis, p. 431-437 (63) Hiftoire 
de la Philofophie Hermetique, Vol. I p. 109, 
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daß dieſe Zeit und Mühe beides in Anfehung bes $efers und : 
des Schriftitellers werden für nüglid angewandt gehalten 
merden. 


behauptet fein Recht zu denenjenigen Entdeckungen, melde andere 
Leute berümt gemachet haben, jo eifrig, daß daraus erhellet,, daß er 
die Warheit'allen Dingen vorgezogen habe, und entſchloſſen geweſen 
fey, fid) der Verdienfte, in was für einem Zeitalter oder Lande er fie 
aud) finden möchte, anzunemen (64), Ich mil diefes Verzeichnis 
von Zeugniflen zur Behauptung des Characters des Bacon, weldyes, 
fo lang es auch zu feyn .fcheinen mag, demjenigen noch lanae nicht 
beifomt , was gefammelt hätte werden koͤnnen, mit dem Zeugnis des 
berümten Boerbaave befchlieflen, welcher uns in feiner Nachricht 
von chemiſchen Schriftftellern meldet, daß Roger Bacon, ein eng⸗ 
liſcher Mönch, welcher in dem dreigehnten Kahrhundert gebluͤhet, 
in der Alchemie, Ebemie, natürlihen Miagie, Mechanik, Me: 
sapbyfit, Naturlehre und Mathematik vortreflicd geweſen, und 
daf diejenigen von feinen Werfen, welche uns zu Händen gebracht 
morden , durchgängig in einer deutlichen und leichten Schretbart, obs 
ne Umſchweife der Worte abgefafler feyn (5). Es ift alfo offenbar, 
daß das Anfehen diefes auflerordentlihen Mannes nicht aus irgend eis 
ner abergläubigen Hochachtung aegen das Altertum oder den Vorurs 
theilen einiger weniger grofler Männer zu feinem Vortheil, entftans 
den, fondern wirklich auf Werdienfte gegründet fey, und daß daflelbe 
nach einem Grundfatze der Gerechtigkeit von den gefchickteften Mäns 
nern und tüchtigften Richtern zu allen Zeiten und aus allen Ländern 
von den Zeiten an, welche den feinigen am nächften find, bis auf die⸗ 
jenigen, worin toi leben, unterhalten und behauptet worden. 


(6.4) Hiftoire critique de la Philofophie, Vol, 5. p. 325. (65) Bor 
barves Chemiftry, Vol, ı. p. 28. 
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C 5 happel (Wilhelm), Biſchof von Cork, Cloyne 
SI und Boß in dem Koͤnigreiche Irland, ein 
TOP fehr gelehrter, gotſeliger und beredter Praͤlat im 
letzten Jahrhundert. Er ſtammete, wie er uns 
ſelber meldet, von Eltern ab, welche ſich nur in 
kuͤmmerlichen Umſtaͤnden befanden, wurde zu Lexington in 
Nottinghamſhire, den ioten December 1582 geboren, 
und waͤre, da er ſich in dem zweiten Jahre feine Alters befand, 
beinahe an den Pocken gefiorben 9). Er wurde hernach nat) 
Mansfield in eben diefer Graffchaft in eine Trivialſchule ges 
ſchicket, mwofelbft man fehr zeitig wegen feiner fonderbaren 
Ernftpaftigkeit, der Sanftmut feiner Gemütsart, und feines 
ftrengen Fleiſſes in feinem Studiren, auf ihn ein Auge warf b). 
Diefes bewog feine Familie, obgleih ihre Umftände nur 
Schlecht waren, ihn nach der Univerſitaͤt Cambridge zu ſchi⸗ 
den, wo er in einem Alter von fiebzehn Fahren in das Chriftss 
collegium aufgenommen wurde *). Er erwarb ſich durch 
feine Befcheidenheit, Fleis und Fähigkeit ein groffes Anfehen 
in feinem Collegio, fo daß er, nachdem er zwey Gradus 
angenommen hatte, im Jahr 1607, zu einer Zeil, da er nicht 
recht wuſte, was für einen Weg er ergreifen folte, zum Sel- 
low ermälet wurde, mie wir folches von ihm felber erfaren, 
in einer Schreibart,, welche eben fo demütig als zierlich ift d), 
und 







a) Vita Gulielmi Chapnel Epifcopi Corcagienfis et Roffenfis a fe ipfo 
conferipra.. 5) Genommen aus einigen handichriftlichen Anmer⸗ 
Eungen über das Leben des Biſchofes Chappel. c) Sullerg Wor- 
thies in Nottinghamfhire, p, 317. Vita Gulielmi Chappel etc, 
») Sullers Hil. of Cambridge, Vita Gulielmi Chappel, e:c. 
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und die vielleicht unferm Schriftfteller eigentümlich war 9), 
Da er diefe Beförderung jerlanger hatte, feheinet er völlig ver« 
gnügt geweſen zu fenn und legte fich mit groſſem Fleis auf die 
Erziehung der Jugend, worzu er befonders geſchickt war ; ins 
dem er in feiner Öemütsart zwey fehr verfchiedene Eigenfchafz 
ten, nemlich ein fanftes Wefen und eine Strenge der Sitten 
mit einander verfnüpfete, fo daß man geftehet, daß zu den 
damaligen Zeiten fein gehrer auf der Univerſitaͤt vorhanden 

My 4 gewe⸗ 


A) Dieſe Lebensbeſchreibung des Biſchofs Chappel, welche 
von ihm ſelber lateiniſch, und zwar, wie man augenſcheinlich ſiehet, 
als eine Uebung der Buſſe, der Dankſagung und Andacht, verfertiget 
worden, iſt nunmehr zweimal gedruckt; erſtlich aus einer Handſchrift 
in den Haͤnden des Baronets Sir Pbilip Sydenham, durch den 
fleißigen Herrn Hearne (!), und zum zweitenmal durch den ehrwuͤr⸗ 
digen Herrn Ped aus einer Handfchrift, welche annoch in der Trinis 
earishalle zu Eambridge aufbehalten wird (2). Er bat in diefer Le⸗ 
bensbefchreibung die vornemften Schritte feiner Gluͤcks⸗- und Ungluͤcks⸗ 
fälle mit kurzen und nachdräclihen Anmerkungen und Betrachtungen 
darüber angezeiget. Als zum Beifpiel, von feinem Geben auf die ini» 
verſitaͤt, von feinem Studiren dafelbft und feiner Erwaͤlung zum Selb 
low (Mitgliede) feines Eollegii, fchreibet er folgendermaflen G): 


Septendecim annos natus co Cantabrıgiam, 
Pembrokiam parens, aunculus domum 
Chrifti elegit, Chriftuque duce figo hic pedem, 
Chriftus tuetur, et fcholarem me facit, 
Binos gradus fufcipio. Verum quid agerem, _ 
Incertus haefi; monet abire tenuitas 
Parentum; at idem Chriftus hic ſpem mihi faeit 
Sodalitii, et anho fequenti perfecit. 

Mihi faufta Iulii dies penultima 
Aperuit anguftum hunc locum pauperculo; 
Non claue munerum, aut potentum litteris, 
Sed (gratia Chrifti) ftatutorum via, 
Aetatis annus hic erat vigeſimus 
Et quintus, annusque Domini Jefu mei 
Poft mille fexiesque centum feptimus. 
Ex illo, iis, quae ad vtramque vitam funt opus, 
Circumfluo, qua oflicia, qua beneficia. 


Cı) Johannis Leland Antiquarüi Collektanea, Vol,s p.26r. (2) De- 
fiderata curiofa lib, 11 p. 1. (3) Vita Gulielmi Chappel, 
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gervefen, welcher entweder mehrere, oder berümtere Lehrlinge 
‚erzogen hätte, als er). Er war aud) wegen feiner groffen 
Geſchicklichkeit als ein Difputante fehr merkwürdig; welches 
ihm ein groffes Anfehen erwarb, und in Anfehung deſſen ſich 
ein fonderbarer Zufal ereignete, von welchem eine Machrict 
zu erhalten dem $efer nicht anders als angenem feyn kan 1) B). 
In diefem Zuftande des Lebens würde er aller Warfcheinlicd- 
feit nach) feine Zeit in Ruhe und Bequemlichkeit zugebradt 
haben 9), wenn er nicht durch die boshaften Berleumdungen 
einiger Leute wäre angegriffen worden, welche ihm das groſſe 


©) Fullers Worthies in Nettinghamfhire, p. 317. f) Dr. Borlares 
Kedudlion of Ireland, p, 154. 9) Lloyds Memoirs of loyal Suf- 
ferers, p. 607, 


D) In dem Frülinge des Jahres 1624 befuchte der König 
Jacobus die Univerſitaͤt Cambridge, nam im Trinitariscollegio 
feinen Aufenthalt, und es wurden zu feiner Beluftigung ein pbiloſo⸗ 
pbifcher Promotisnsactus und andere academifche Arbeiten vor» 
genonmen (4). Bey diefen Uebungen war Dre. Roberts aus dem 
Trinitatiscollegio zu St. Marik, und Herr Chappel jegte im fo 
ftarf zu, daß er, weil er fich nicht im Stande befand, in der Streit» 
ſache auszuhalten, in eine Ohnmacht fiel, Hierauf unternam es des 
König Jacobus, welcher fid) auf feine Geſchicklichkeit in ſolchen Su 
chen viel einbildete, die Thefes zu behaupten. Er hatte aber kein 
befieres Gluͤck als der Doctor; indem ihm Ebappel mit diefen logi- 
caliſchen Waffen dermoffen zu ſchwer fiel, daß der König oͤffentlich 
befante, daß es ihm lieb fey, daß ein Man von fo groffen Gaben ein 

ſo guter Unterthan wäre. Es traf ſich viele Jahre hernach, da Mil: 

beim St. Leger mit dem päpftlichen Titulardecano von Cork nad 
diefer Stade fuhr, daß Here Ebappel, damaliger Decanus von 
Eafbel und Präpofitus von Dublin, zufälliger Weife mit ihnen zu 
fammen fam: worauf Sie Wilbelm, welcher damals Statthalter 
von Munſter war, den Vorfchlag that, daß die beiden Decant mit 
einander difputiven folten, tveldhes anzunemen zwar Here Cbappel 
gar nicht hitzig war, es aber doch keinesweges von ſich ablenete. Der 
päpftlihe Decanus aber wickelte ſich mit eben fo vieler Anftändigfeit 
als Geſchicklichkeit aus diefer Schwierigkeit heraus, indem er fagte: 
Kntfchuldigen fie mich; mein Herr, ich babe nicht Kuſt, mit 
einem Man zu diſputiren, welcher gewont iſt, feinen Refpon: 
denten umzubringen (5). | 


(4) Sullers Hin. of Cambridge, p. 164. (5) Borlaces Reduktion 
vf Ireland , p. 154. “ j 
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lnſehen, worin er bey den anfenlichften Leuten auf der Uni⸗ 
erſitaͤt ftand, beneideten, und ſolches nicht auf fein Gemuͤt 
ine ſolche Wirkung gehabt hätte, daſſelbe über die Maſſen nie- 
erzufchlagen und zu betrüben h). Da fi) die Sachen in dies 
on Umftänden "befanden, gefchahe ihm ein unermwarteter Ans 
rag von.dem Dr. Laud, damaligem Bifchof von London, 
von dem Decanat von Eafhel in "Irland, welches durch 
jie Beförderung des Decani "Jones zu dem Bistum Ril⸗ 
aloe war erlediget worden ). Es fcheinet, daß dieſe Befoͤr⸗ 
yerung dem Herrn Ehappel nicht fonderlich  angenem geme- 
en; er hatte feine Neigung nach Irland zu gehen, und war 
ach Würden in der Kirche nicht im geringften ehrgeißig. 
Jedoch entfchlos er ſich, nachdem er feine Anverwandten zu 
Rathe gezogen hatte, den Antrag anzunemen: gieng demnach 
ac) "Irland herüber und wurde vermöge des Föniglichen Bes 
jels vom: 2often Auguſt 1633 zum Decanus von Caſhel ein« 
jefeßet E). Er war noch nicht lange in "Jrland geweſen, da 
ein liebreicher Gönner , welcher ihn hieher gefchicket hatte, eine 
eue und anftändigere “Bedienung für ihn ausfündig machte. 
Denn da der Dr. Robert Uſher, welcher Präpofitus von 
sem Eollegio Trinitatis zu Dublin gewefen, zu dem Bis 
[chofsfiße von Rildare war befördert worden, war Dr. Laud, 
welcher nunmehro Erzbifchof von Canterbury und Kanzler 
von der Liniverfität Dublin geworden, begierig, daffelbe 
ber Sorgfalt des Decani Chappel amguvertrauen, welches 
er jedoch gerne ausgefchlagen haben würde l). Er fehrete zu 
bem. Ende im May 1634 nach England zurück und gab fich 
alle Mühe, die für einen Menfchen möglich) war, ſich wegen 
Uebernemung diefer neuen Beſchwerde zu entfchuldigen, von 
deren Laſt er beforgte, daß fie für feine Schultern zu ſchwer 
falten würde. Es war aber vergebens; man hatte eine Ent: 
ſchlieſſung gefaflet, der Univerſitaͤt eine neue‘ Geftalt zu ges 
ben, und er wurde fuͤr den gefchicteften Man angeſehen, die 
vorhabende Einrichtung zu Stande zu bringen mM), Er reifete 

i 2 95 hie⸗ 

dh) - — Chappel. i) Sir James Wares Works Vol. t 


666. ) Vira Gulielmi Chappel, it James Wat 
weg Works, Vol,ı p, 566. m) Strafford® Leiters, Vol, ı p,329- 
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hierauf nad) Cambridge und legte fein Amt eines Fellow 
(Socii), nachdem er ſolches fiebenundzwanzig “jahre lang be: 
fefien hatte, nieder, welches ihm, wie er es felber ausdrucket, 
unter ivdifchen ‘Beförderungen die angenemfte gewefen war "), 
Er befuchte auch fein Baterland und nam von feiner alten und 
gotfeligen Mutter den legten Abfchied, Im Monat Auguſt 
fehrete er nach Irland zurüd und wurde zum Präpofirus 
von Dublin ermälet. Es wurden ihm auch die Gefchäfte die: 
fes Amtes anvertrauet, ob er gleich nicht eher, als den fünf. 
ten Junii 1637, zu demfelben in Eidespflicht genommen wur⸗ 
de 0); wovon dem $efer-die Urfach in den Anmerkungen wird 
erzälet werden €), Er legte ſich auf fein neues Amt mit dem. 
| jeni 
n) Vita Gulielmi Chappel, 6) Dr. Borlaces — ef ze 
land , p. 154, 


C) Es gab um diefe Zeit anfenliche Streitigfeiten umter der 
Beiftlichkeit in Irland, indem viele von derfelben den damals foges 
nanten puritaniichen Meinungen geneigt waren, welche der Lord 
Statıhalter Wentworth und fein groffer Freund Laud ausgerottet 
zu fehen wünfchten, wie aus ihren Briefen fehr deutlich erhellet (5) 
Unter andern Mitteln, welche zu diefem Endzweck ergriffen wurden, 
war eines, welches für fehr nötig gehalten wurde, die Einfürung eines 
neuen Freiheitbriefes in dem Eollegio Teinitaris; und wir wollen 
die Geſchichte von diefer Sache mit den Worten eines ſehr verftändis 
gen und fehr unpartetifchen Schriftftellers liefern (7), »In dem et» 
sıften Freiheitbriefe, welcher im Martio ı591 der Univerſtitaͤt ver 
- ssliehen worden, wurde die Wahl eines Präpofiti den Fellows (So- 
»sciis) überlaffen, und diefes dauerte bis zu der durch die Beförderung 
„des Dr. Uſher vorerwentermaflen "gefchehenen Erledigung. Der 
„Erzbiſchof Laud, welcher damals Kanzler von der Univerfirät mar, 
sserachtete es für dienlich, eine neue Samlung von Statutis einzufüs 
sten, im welchen die Ernennung des Präpofiti der Krone beigeleget 
„wurde. Diefer Anfchlag brauchte einige Zeit, zur Reife zu gelangen. 
»Denn es war zu dieſer Veränderung die Eimvilligung der Sellows 
nötig, und diefe lieſſen ſich bereden, in die Herausgebung ihres alten 
„Freiheitbriefes einzumilligen, da man fie durch die neuen Statuta 
»»3u Beſitzern ihrer Aemter anf Lebenszeit machte, da fie vorher ihre 
»&tellen eines Fellow nur auf fieben Jahre, von der Zeit an, da fie 
Magiſtri der freien Künfte gervorden, befaffen. Um alfo bey einem 

»gerins 
(6) Straffords Letters, Vol.i p. 329% (7) Sir James — 
Works, Vol.i p. 566 577, 


* 
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Igen-Eifer und Fleis, welche ihn jederzeit, in einent jeben 
ıte, welches er befleidete, vorzüglich machten. Er war in 

cafuiftifchen Gottesgelartheit volfommen gelehrt, hatte 
en beitern Berftand, eine gefunde Beurtheilungsfraft, und 
d mit feiner guten Ueberlegung algemeinen DBeifal. Seine 
fchicflichfeit zum Negieren war feiner Wiſſenſchaft gemäs: 
war darin fehr vorzüglich, wie aus der Gelindigfeit und Re⸗ 
mäßigfeit feiner Amtsverwaltung und aus dem ganz volkom⸗ 
nen Gehorfam der fernenden gegen die Regeln und Anord⸗ 
ngen des Hauſes erhellete ?). Damit eretiwas von dem An⸗ 
ıtigen mit dem Nutzbaren vermifchen und damit junge Ges 
iter nicht durch die unabläßige Anftrengung ihres Studirens 
terdrucket werben möchten, Iegte er unter den jüngeren eine 


römi« 
) Sir James Wares Works , p. 567. 


eringen Antheile an der Regierung fich für ſich felbft und ihre Nach». 
ger den Unterhalt auf Zeit Lebens zumege zu bringen , lieffen fie 
ine freiere Gewalt, weldye nur auf eine Zeitlang dauerte, faren, 
nd unterwarfen fich einer uneingefchränfteren Macht ihres Vorgeſetz⸗ 
m. Denn diefe neue Statuta räumeten den Sellows nicht fo viel 
in, und legten den Präpofitis eine uneingefchränktere Gewalt bey, 
ls ihmen in dem alten Freiheitbriefe twar anvertrauet worden, wor⸗ 
me die verneinende Walftimme der Präpoficorem bey Ermwälung 
er Fellows und andere fehr erhebliche Befugniffe hergefloffen find. 
Da man an diefem Anfchlage fehmiedete, und ihn zur Volkommenheit 
wachte, wurde für nötig gehalten, die Stelle unbefekt zu laffen, da⸗ 
nie der Anfchlag durch die Ernennung des Königs auf einmal zur 
Bolziehung gebracht werden möchte, und inzwifhen wurde der De: 
anus Chappel über das Collegium geſetzet, aber ohne den Titel 
ines. Präpofiti.» Gin gewiſſer Schriftfteller,, welcher gar nicht 
m Vortheil unfers Decani parteiifcd) zu ſeyn ſcheinet, befchlieffer, 
ach Ertheilung einer Eurzgefaften Nachricht von feiner Beftellung zum 
raͤpoſitus des Teinitatiscollegii und feinem Betragen in diefem 
Imte, feine Nachricht folgendermafjen (8). »Es tourde gewis auf 
die Webungen der Univerfirät niemals genauer gehalten, noch auch 
die Zucht (wenn fie nicht aus gar zu viel Ceremonien beftand,) beffer 
beobachtet, als zu feiner Zeit; nur eine Kecrorftelle, das irlaͤndi⸗ 
ſche zu lehren, (wopon ich ungewis bin, ob fie blos aus Nachſicht zu: 
gelaſſen, oder durch Gefege angeordnet worden,) wurde nach feiner 
‚Einfegung gänzlich aufgehoben.» 


(8) Borlaces Reduktion of Ireland, p.154. 
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roͤmiſche Republik an, welche wärend der Weihnachtsferien 
forfdauerte, und worin fie auf eine fehr glänzende Weiſe ihr: 
Dictators, Confuls und Cenfors und andere Beamte det 
eömifchen Staats hatten 9). Da er fid) auf eine fo wuͤrdige 
und nutzbare Weiſe befchäftigte, beförderten feine Gönner, der 
Lord Wentworcth und der Erzbifchof von Canterbury, 
nad) der Erhebung des Dr. Richard Boyle zum Erzbistum 
von Tuam, den Decanum Chappel zu den Biſtuͤmern 
Cork, Cloyne und Roß, und er wurde demnach, ob er 
gleid) alles gethan hatte, was ihm möglich) geweſen, Diefe Be: 
' förderung von ſich abzulenen, den uten November 1638 in 
der Kirche des h. Patrick zu Dublin eingeweihet *). Der 
König befal, daß er fein Amt eines Präpofici annech beibe 
halten folte, welches er auf eine Zeit lang that, und folches 
endlich) den zoften Julii, im Jahr 1640 hiederlegte, vor meldyer 
Zeit er es fich ernftlich angelegen feyn lies, irgend ein kleines 
Biftum in England zu erhalten, damit er in fein Vaterland 
zurück kehren und im Friede fterben möchte 9). Seine Bemuͤ⸗ 
hungen waren aber fruchtlos und er wurde in Irland gelaflen, 
damit er alle Graufamfeit desjenigen Ungemitters fülen mödy 
te, welches er lange vorausgefehen hatte. Er wurde in dem 
Haufe der Gemeinen mit groffer Bitterfeit und Heftigfeit von 
foihen Leuten angegriffen, welche nicht ſowol ihm, als viel: 
mehr denjenigen groſſen Männern feind waren, durch welche 
er war befördert worden t). Diefes noͤtigte ihn, von Cork 
nad) Dublin zu fommen, und er wurde gezwungen, wegen e 
nes Erfcheinens Bürgfchaft zu ftellen. Im Monat Jun 
1641 wurden dem Haufe der Pairs Anklageartifel wider ihn 
vorgeleget, welches vierzehn waren, obgleich der wefentliche 
Inhalt berfelben auf zwey hinaulief. Der erfte war Mein: 
eid, wegen einer angeblichen Uebertretung feines Eides als 
Dräpofi itus; der andere war eine feindfelige Gefinnung ge 
gen die Irlaͤnder, welche man darauf bauete, weil er wärs 
= 


g).Idem ihid, r) Al ‚Memoirs of loyal Sufferers , 


oyds 
Straffords letters Vol.2 p. 249. Vita Gulielmi ed 
t) Lloyds Memoirs of a Sufferers, p. * 
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end ber Zeit, da er Präpofitus geweſen, eine irländifche 
Lectoritelle abgefchaffer hatte U). Auf diefe Artifel wurde in 
iner fehr ſcharfen Rede, ‚welche ein geroilfer Herr Robert 
Siffe, ein beruͤmter Rechtsgelehrter der damaligen Zeiten, Hielt, 
tark gedrungen-, “worauf der Biſchof eine Antwort gab, wels 
he jedoch fein Genüge leiftete. Der Lord Primas Uſher 
nd Dr. Anton MWlartin, Bifhof von Meath, waren 
nter feinen Widerfachern die grimmigften, und die rechtliche 
Berfolgung wider ihn wurde mit einer Heftigkeit, die nicht ih— 
e8 gleichen hatte, fortgefeßet. Die wahre Urſach von aller 
iefer Grauſamkeit war der Eifer und die Betreibfamfeit, wels 
he er bewiefen hatte, die Gleichfoͤrmigkeit und genaue Kir 
henzucht im Gegenfaße gegen die Spaltung und das fanatifche 
Befen der damaligen Zeiten zu unterftügen w). Er war in 
einer ganzen Auffürung einer der gleichförmigften und ftand« 
yafteften Männer, welche jemals gelebet haben, und vennech 
var die Gefinnung desjenigen Zeitalters, in welchem er bluͤ— 
yete, von der Art, daß er unter einer beftändigen Saft von 
Berleumdungen liegen mufte. Zu Cambridge wurde er we⸗ 
‚em der Strengigfeit feiner Sitten für einen Puritaner ge- 
yalten, in Irland ftellete man ihn wegen des Eifers feiner 
Andacht, und feiner groffen Genauigfeit in Anfehung der Kir 
hengebräuche, als einen Papiften vor F). Da er unter fo 
ielen und fo groffen Berdrieslichfeiten geplaget wurde, wurde 
r durch den Ausbruch der hoͤchſt abfcheulichen Rebellion ge- 
en das Ende diefes Jahres nod) gröfferen blos geſtellet. Er 
‚efand ſich wegen der Anklage, welche wider ihn annoch rechts» 
yängig. war, unter einer Art von. Öefangenfchaft zu Dublin ; 
8 wurde ihm aber endlic) nach vielem Anhalten und mit niche 
eringer Schroierigfeit erlaubet, nah England zu Schiffe 
u gehen, damit er von dannen nach Cork zurüc fehren moͤch⸗ 
e, welches er bey damaliger Bewandnis der Sachen von 
Dublin aus nicht ficher thun konte 9), Er gieng demnach 

den 


u) Vira Gulielmi Chappel. m) Sir James Wares Works, 'p. 567. 
£) Lloyds Memeirs of loyal. Sufferers, p. 607. 9) Vie. Gulielmi 
Chappel. Fullers Worthies in Nottinghamfhire, p. 317. 


218 XX. Lebensbeſchreibung 


den 26ſten December 1641 zu Schiffe und kam am folgenden 
Tage bey Milfordhaven an fand, nachdem er, wie er « 
ausdruder, doppelt, theils den irländifchen Wölfen theils 
dem irländifchen Meere entwifchet war ). Er gieng ven 
Milfordhaven nad) Pembrofe und von Pembrofe nat 
Tenby, einem fleinen elenden Orte, wo ihn, da er dafelbit 
durch die Rauhigkeit der Witterung eine Zeitlang aufgehalten 
wurde, ein übelgefinter Menſch bey dem Mayor angab, mel. 
cher ihn, weil er ohne Erlaubnis aus Irland herüber gekom— 
men war, den 25ften Januarii in das Gefängnis warf 9. 
In diefem traurigen Zuftande brachte er fieben Wochen zu, bis 
ihn Sir Hugh Owen, welcher ein Mitglied des Park 
ments war, da er auf feinen !andfiß in dortiger Nachbarſchaft 
fam, in Freiheit fegen lies, nachdem er wegen feines Erfcheis 
nens eine Schuldverfchreibung von faufend Pfunden von ſich 
gegeben hatte. Er wurde ben fechzehnten Martii In Freiheit 
gefeget und reifete nach Briſtol ab 9), mofelbft er ben feiner 
Ankunft eine andere unangeneme Zeitung befam , welche darin 
beftand, daß das Schif, auf welches einer feiner Freunde zu 
Cork einen groffen Theil feiner Güter an ‘Bord gegeben, dies 
felben nad) England zu bringen, nahe bey Minehead verun- 
glücet fey, und daß darin unter andern Sachen aud) feine 
auserlefene Bücherfamlung verloren gegangen *), Was man 
von Eleinen Sachen hatte retten koͤnnen, war nad) Cheſter a: 
fhicfer worden, von wannen ihm diefelben, ob fie gleich in böle 
Hände geraten twaren, durch die gütige Vermittelung feiner 
Freunde und den von ihnen angewandten groffen Fleis, ficher in 
die Hände famen. Nach einer ſolchen Reihe von Ungluͤcksfaͤl— 
Ien, melche blos darzu dieneten, ihm feine Religion und fein 
Vaterland defto theurer und merther zu machen, entfernete er 
fich in die Gegend, wo er geboren worden, und brachte dafelbit 
den Ueberreſt feines Lebens in einer betrachtenden und gotfels 
Ä gen, 


$) Vita Gulielmi Chappe. a) Sir James Wares Works, Vol.i 
B ” . * b) Vita Gulielmi Chappel, €) Wares Woıkn 
ol, 1 567. 
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sn, daben aber nicht müßigen Einfamfeit zu d). Er über 
ab feine Sele zu Derby, wo er fich einige Zeit aufgehalten 
arte, am Pfingftfontage 1649 feinem Schöpfer *), Er hatte 
ı den fieben legten Jahren feines lebens mit vielen und groffen 
Schwierigkeiten zu fämpfen, undigenos auf eine Zeitlang, ver 
zutlich zu Anfange diefes Zeitlaufes, feinen Linterhalt von dem 
rildehätigen Beitrage anderer. Jedoch befand er fich zur Zeit 
sines Abfterbens entweder im Beſitz von einigem Vermögen, 
der er hatte doch eine vernünftige Hofnung, daß er wieder dar⸗ 
u gelangen möchte; denn er befal in feinem legten Willen, 
aß fein Vermögen, fo mie es war, unter feine Familie und 
inter die Armen vertheilet werben folte, Denn er ſtarb, fo 
vie er gelebet hatte, als ein rechtfchaffener Man und als ein 
echtfchaffener Chriſt f). In Anfehung feiner Werfe und ins 
onderheit in Anfehung der Meinung, welche ben einigen Leu⸗ 
ten aufgefommen ift, daß er ber verſteckte Verfaſſer von der 
yortreflichen Abhandlung The Whole Duty of Man (die ganze 
Pflicht des Menfchen) fey, wollen wir den Leſer in den An- 
nerfungen fo viel Licht geben, als wir fönnen 9) 2), Einige 
Jahre 

d) Siehe die —* Verſe aus feiner Pebensbefchreibung, welche in der 
Anmerkung D) angefürer find. €) Borlaces kedudtion ef Ire- 

land, p. 154. f) Sir James Wares Works, Vol. ı p. s6B. 

‚ &loyds Memeirs of the loyal Sufferers, p.607_ Fullers Worthies 


än Nottinghamfhire, p.317. 8) Siehe den in der Anınerfung D 
angefürten Brief des Herrn Beaupre Belle, ? 


D) Dean hat nicht Urſach, fih zu wundern, daß ein Man 
non einer fo gotjeligen und aͤchten Gemuͤtsart, als der Biſchof Chap⸗ 
pel, fo fehr er auch in Aniehung feiner Gaben und Gelerfamfeit dars 
ju geſchickt geweſen, die Herausgebung feiner Werke ben feinen Lebzei⸗ 
ten unterlaffen, infonderheit wenn wir die LUnglüdfsiälle erwegen, 
welche er ausgeftanden hatte, und die üble Begegnung, welche ihm von 
derfchiedenen Seiten widerfaren war. Wir finden demnach), daß er in 
feinem ganzen Leben nur ein einiges Buch, und zwar lateiniſch, ohn⸗ 
yefär ein Jahr vor feinem Tode an das Licht geftellet ; und vielleicht iſt 
we hierzu dadürdy bervogen worden, meil er dafle'be ehemals feinen ver 
rauten Freunden oder vielleicht feinen Lehrlingen mitgetheilet hatte, 
o daß es ihm unmöglich gewefen ſeyn würde, zu verbergen, Daß er das 

von 
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Jahre nad) feinem Abfterben wurde feinem Gedaͤchtnis zu Eh 
ven ein Denfmal in der Pfarfirche zu Bilſtorp in Notting 
| bamfhıe 


von der Verfaffer fey, wenn er, ſolches zu thun, auch noch fo begieris 
gewefen wäre. Der Titel diefes Werfes war ; 
| ı) Methodus Comeionandi; &ondon, 1648. 8v0. D. i. die 
L.ebrart zu predigen. Weldyes wegen feiner Nutzbarkeit aüch m 
das englifche überjeget worden. Unſer EC chriftfieller war, wie e 
fcheinet, gar nicht der Meinung des Alftedius, welcher urthellete 
daß man fich der Aufmerkfamfeit des Zuhoͤrers am beiten verſichere, 
wenn man die im Predigen gebrauchte Lehrart verfieket. Der Bi 
ſchof Ebappel grümdete feinen Lehrbegrif auf feine Ausübung; un) 
weil er durch die Erfarung Üüberzeuget worden ‚ daß der Meg, deffen er 
fi) bedienet, bey einer groffen Menge Zuhörern die gröffefte Wirkung 
habe: rümete er aus diefem Grunde denfelben andern an. Es war 
feine Weiſe, Lehrfäse aus den Worten feines Tertes herzuleiten, mel 
che er nachdruͤcklich befräftigte und beftärfte. Und wenn er einen ſtrei⸗ 
tigen Punct vortrug, bemühete er fich nicht, feine Beredſamkeit auf 
beiden Seiten der Streitfrage, fondern feine Gefchicklicykeit in Beſta⸗ 
tigung der Warheit wider alle Einwendungen ober Zweifel, vu pigen. 
s = Ein gewiffer Schriftfteller redet von diefem Prälaten und ſeinem 
Buche in folgenden Ausdrüden (9): „Der Biſchof Chappel wat ein 
„Man von einer fehe genauen Lehrart, indem er ein unvergleichlichet 
„Vernunftlehrer war, and von einer ſehr firengen Lebensart, indem er 
„ein vortrefliher Man mar; er war berümt wegen feiner vielen und ver: 
„sereflichen Zöglinge, noch berümter wegen der vortreflichen Prediger, 
„die durch feine. bewundernswuͤrdige Lehrart dazu gemachet toren, 
„relhe_fih in der Theorie und Prari nad 2 Tim. 3, 16 richtete, 
„ie auch wegen der Ausübung im Predigen. Er war ein fo guter 
Diſputant, daß er alles zu vertheidigen im Stande war, aber ein 
„fo ehrlicher Man, daß er nur ernfthafte Warheiten, wie er fie nante, 
„zu vertheidigen Luft hatte, Er hatte feine PM lage unter den Rebel⸗ 
„tionen in Irland und England, wo man es dem Biſchof Laud 
„als ein Verbrechen anrechnete, daß er den Biſchof Ebappel beför 
„dert hatte, und ihm, daß et von demfelben war befördert worden, 
„indem man ihn vor feiner Beförderung für einen Puritaner und her: 
„nach für einen Papiften hielt, ob er gleich jederzeit derfzibige gotte* 
„fürchtige und rechtgläubige Man war., 

2) The Vfe of Holy Scripture, (dee Gebrauch der heiligen 
Schrift,) gedruckt nach feinem Tode. Lond. 1653. 800. X 

3 


(9) 2loyds Memoirs uf Loyal Sufferers, p. 607. 
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‚amfbire aufgerichtet, woſelbſt er durch die goffelige Beſor⸗ 
ung des Dr. Richard Sterne, Erzbifchofs von Nork, be 
| graben 


3) The true Method of Preaching,, (die rechte Lehrart zu 
redigen,) London 1656. Die ift nichts anders, als die englifche 
leberfetzung von feinem zuerft erwenten Werte. " 


In den zwey Abfchriften von der Handſchrift, die er lateinifch 
yon feinem eigenen Leben binterlaflen, welche an das Licht geftellet wor⸗ 
sen, find einige Verfchiedenheiten anzugreffen. Der ehrwuͤrdige Here 
Dec ſetzet als in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe folgenden Aus⸗ 
zug aus einem Briefe an Herrn Beaupre Sell hinzu (19): „Es ift 
„gerwis, daß die ganze Pflicht des Mienfchen von jemanden geſchrie⸗ 
„bern worden, weicher durd) die Verwirrungen in Irland gelitten, 
„und einige Zeilen in diefer Schrift geben ftarfen Anlas zu mutmaſſen, 
„daß der Biſchof Ebappel der Verfafler geweien, dem zten Martii 
1734: Es würde mehr ein Genuͤge geleiftet haben, wenn fich dies 
fer Man hätte gefallen laflen, die Stellen in dem Buche, deflen er 
Erwenung thut, und diejenigen indem Leben des Biſchofs Ebappel 
anzugeben, twelche ihn zu Annemung diefer Meinung bewogen haben. 
Heil er aber foldyes nicht gethan, wird es um fo viel eher Entſchuldi⸗ 
gung verdienen, wenn wir einige wenige Anmerkungen: von dieſer Ma: 
terie beifügen. | Ä 


Es ftehen am Ende der Ausgabe des Herrn Peds von des Dis 
ſchofs Chappels lateiniſchem Lebenslauf zwey Zeilen, welche ın der 
vom Herrn Hearne an das Licht A Ausgabe felen, und ein deuts 
licher Beweis find, daB diefer gotfelige Prälar die legten fieben Jahre 
feines Lebens mit Durchſichtigung feiner Schriften zugebracht habe, 
Die Zeilen find folgende (11): | 2 

Reuifo, quae ante feripferam. Et feptennium 

Attexo, quod tunc fluxerat, prioribus, 





Die ganze. Pflicht des Menſchen wurde im Jahr 1657, 
oder vielmehr, wie ich glaube, 1658 herausgegeben, Es erhellet aber 
deuelih aus Dr. Hammonds vorangefeßtem Briefe an den Buch: 
händler Herrn Garthwaite, daß das Buch einige Zeit ‚vorher zur 
Preffe fertig gervefen „_ und ſowol aus vwerfchtedenen Stellen, ın. dem 
Buche, als aus dem Geber am Ende deſſelben, ift es ganz klar, daß 
dafielbe vor dem Tode des Könias Earl des erften gefchrieben worden. 


> Es 
(10) Pecks Deſiderata Curiofa, Vol.2 l. p.7. (m) Ibid. p. 8. 
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. graben worden, Und weil ſich in ber Inſchriſt auf dieſem 
Denkmale etwas gar ſonderbares findet, welches des Leſers 

Aufmerkſamkeit gar wohl verdienet: haben wir es für nötig er- 
| nn % Ä . achtet, 


Es hat alfo in dieſer Abficht ganz wohl von dem Biſchof Chappel ge 
fchrieben feyn Eönnen. Es ift noch ein anderer Umftand vorhanden, 
welcher für die Meinung, daß er der Verfaffer deſſelben ſey, weit vor 
theilhafter ift, und diefes ift die Lehrart des Buches, welche mit un. 
fers Prälaten Art zu fchreiben volkommen übereinftimmet. Ich Fan 
auch noch die Inbrunſt der Seufzer beifügen , infonderheit in den Ges 
beten für die Kirche und für den Kitchenfrieden , welche den nad 
druͤcklichen und lebhaften Zügen in feinem kleinen Werke von feinem eis 
genen Leben fehr nemäs find. Daß er, wenn er der Verfaſſer von 
diefem und von andern Werfen geweſen wäre, ſolches zu verhelen moöch⸗ 
ge gefuchet Haben, erhellet ganz deutlich aus der Auffchrift auf feinem 
Grabmal, welche von dem Erzbifchof Sterne abgefafjet noorden (12). 


Da aber wirklich, ein Werk von ihm nad) feinem Tode mir feir 

‚nem Namen an das Licht getreten, und feine Lehrart zu predigen 
in dem nÄchften Jahre vor der Ausgabe der ganzen Pflicht des Mens 
fchen in das englifche Üüberfeger und herausgegeben worden: fo it es 
auf der andern Seite nicht leicht, den Grund einzufehen, warum man, 
wenn er die ganze Pflicht des Menſchen gefchrieben Härte, folches auf 
dem Titelblatte folte verfihrwiegen haben, weil es dem Merfe wide 
"mehr Anfehen gemachet und ihm Feinen Schaden gethan haben. Eins 
"ge haben die ganze Pflicht Menſchen dem Herrn Abrabam 
Woodhead (5), andere dem Herrn Obadia Walker (4) zugeichries 
‘ben, welche beide Papiften wurden. Es ıfk aber ganz. offenbar, daf 
diefes Bud) von einem wirklihen und aufrichtigen Mitgliede der engli: 
ſchen Kirche, und von jemanden, der diefelbe für die rechtg'äub'ge Kir⸗ 
she gehalten , gefihrieben worden. Es ift ganz ausdrücklich behaupter 
worden, daß die Lady Padıngton 15) die Verfaſſerin gemeien, und 
daß fich die von ihrer eigenen Hand verfertigte Handſchrift im Beſih 
der Familie befinde; welches, wie man vermuten kan, der Beweis iſt, 
worauf man ſich gruͤndet, es zu rechtfertigen, daß man dieſes als eine 
unſtreitige Geſchichte in eine Juſchrift auf ein Denkmal zu ihrem An: 
denfen gefeger hat. Es iſt in der That ſehr merkwürdig, daß Dr. Ham⸗ 
| mond 


* (12) Siehe diefe Aufichrift in der Anmerkung €). (13) Woods Ah, 
Oxon, Vol.2 col Gi7. (14) Ibid, col.956,. (15) Englifh Baro- 
nettage, Vol, p. 398. 402. 
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achtet, folches unten auf der Seite einzurücen h) &), Man 
33 3 hoffet, 


H) peckse Defiderata curiofa, Vol.i l.n p. B. 


mond in ſeinem Briefe an Herrn Garthwaite nicht ein einiges Pro⸗ 
nomen gebtauchet hat, welches das Wort, Verfaſſer, auf das maͤn⸗ 
liche oder weibliche Geſchlecht beſtimmet hätte. Er wuſte aber entwe⸗ 
der nicht, wer der Verfaſſer ſey, oder er wolte nicht das Anſehen haben, 
daß er es wuͤſte, ob es ihm gleich, wenn es die Kady Packington ges 
wefen wäre, fehmerlih unbefant fepn koͤnnen, weil er lange gelebet 
und endlich in ihrem Haufe geftorben ift. 

Ey Es ift für das Gedächtnis diefes ehrlichen Mannes Feine 
geringe Ehre, daß ein fo vortrefliher Prälat, ale der Biſchof Sterne, 
eine fo groffe Liebe gegen feinen Ueberreſt bewieſen; ja e8 giebet uns bie: 
fes auch eine Gelegenheit , feinen Chararter ausfürlih von der Feder, 
oder wenigftens nad) der Vorfchrift eines fo grofien Mannes und fo rich» 
tigen Beurtheilers der Menſchen, entworfen zu ſehen. Erfärer, nach 
Meldung derjenigen Umſtaͤnde feines Lebens, welche im diefem Artikel 
ausfürlicher find vorgetragen worden, folgendermaflen fort: „Die vors 
„ereflihen Gnadengaben, welche er (fo gut als irgend einanderer, ı in 
„reichem Maas von GOtt empfangen hatte, gebrauchte er mit einer befons 
„dern Treue und gutem Fortgange zu feiner Ehre und zum gemeinen Beften 
„der Kirche. Er war eintapferer Verfechter der götlichen Weisheit, Ges 
„rechtigkeit und Gnade. Durch feine Liebe zu GOtt und zu andern Mens 
„schen, fowol Feinden als Freunden, nad) dem Sefeß und Beijpiel Chriſti, 
„wurde er uns beides zu einem Veifpiel und Geſetz. Er gab feine zeitlichen 
„Güter theils für Chriſtum, theils Ebrifto hin. Ob es gleich) jederzeie 
„fein gröftes Verlangen gewefen, vor der Welt verborgen zu bleiben, fo hat 
„er es doch niemals dahin bringen Eönnen, und Fan es auch jeßo nicht. In 
„feinem fiebenundfechzigften Jahre Äbergab er am Pfingftfontage 1649 feis 
„‚ne Seele fanft und ftille an feinen Heiland, und lieget alhier nahe bey ſei⸗ 
„ner ehrwürdigen Mutter begraben, fo daß er unfern Herrn Chriſtum, in 
deſſen Genus er lebet, erwartet. Er hatte einen jüngern Bruder. (bey 
„feinen Lebzeiten,) mit Namen Joban Ebappel, welcher auch ein fehr 
„vortreflicher Gottesgelehrter umd zur Kanzel recht geboren war. Er 
„wurde aber vor ihm in den Himmel aufgenommen und fein Urberreft lieget 
„inder Kirche von Mansfield Woodhouſe begraben,,. Charifimata, 

nae (fi quis alius) plurima atque eximia a Domino acceperat, fingn. 
ari zum fide, tum felicitate, ad eius gloriam, publicumgue ecclefiae 
commodıum adıniniftrauit. Sapientiae, iuftitiae, gratiae diuinae ſire- 
nuus ajlertor. Charitatein Deum ac bominem, amicos atque inimicos, 
ad Chrifti legem er exemplum, factus nobis exemplum et lex, Bona 
zemporalia, partim pro Chrifto, partim Chritto reliquit, etc. 
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boffet, daß die Mühe, welche man fich hier gegeben, einem ſo 
gelehrten,, fo gotfeligen und fo würdigen Prälaten, deſſen Tu 
genden und deffen Widerwärtigfeiten gleich aufferordentlich ge: 
wefen, Gerechtigkeit miderfaren zu laffen, dem Publico ju 
einem befonderen Bergnügen gereichen werde. Denn das ke. 
ben fehr erhabener Männer zu befchreiben, deren groffe und 
gute Thaten mit Recht find geruͤmet worden, ift eine mehr an 
geneme, als beſchwerliche Arbeit, Aber die zerftreueten Mad; 
richten von denenjenigen, welche verborgen zu leben gewuͤnſche 
haben, und ſich damit begnüger, daß fie in der Ein 
famfeit groffe und gute Leute wären, zu famlen, ift eine eben 
fo ſchwere, als rümliche Arbeit z indern folches Feine andere Ab 
fiht haben Fan, als denfelben Gerechtigkeit widerfaren zu laf 
fen, und in folchen Sachen zum Unterricht der Welt etwas 
beizutragen, welche fonft auf ewig von der Vergeſſenheit mürs 

den bebecfet bleiben, in welche, mie man angemerfet hat, die 

ſchwereſten Dinge am allererjten verfinfen, da die leichteften, 

aus eben dieſem Grunde, auf der Oberfläche ſchwimmen 
und ber Suͤndflut entgehen, 








xx. 
i | Lebensbefchreibung 
des Biſchofs Thomas Cooper. 


Bifhof im fechzehnten Jahrhundert, wurde in 
>, der Stadt Oxford um das Jahr 1517 geboren, 

J aber nicht von einer ſo ſchlechten Familie, als es 
Anton Wood angiebet A). Er wurde zu der Sprachgeler⸗ 
famfeit in derjenigen Schule angefüret, welche an das St. 
Maris Magdalenaͤ Collegium anftöffet, in welchem er 
ein Ehorifte war ). Da fein Wachstum in der Gelerfamfeit 
dafelbft feine Jahre überftieg, wurde er erftlich zum Demi, 
bernach im Jahr 1539 zu einem Promotionscandidaten und 
im folgenden Jahre zu einem beftändigen Fellow dieſes Cols 
begii erwaͤlet ). Den ten Julii 1539 nam er den Gra⸗ 
dum eines Daccalaurei ©) und den ten Junii 1543 den 
Gradum eines Wagiftri der freien Künfte an d). Um dies 
fe Zeit wurde er Rector von der Schule, in welcher er feine 


333 Er⸗ 

a) Wood Ath, edit. 1721 Vol.ı col. 265. b) Ibid, er Hift, er Antiq. 

Vniu. Oxon: 1.2 p.196, ec) Idem, Fafli, Vol.ı col,62, d) Ibid, 
c0l,67 et Hiſt. et Antig. vbi fupra, 


| U) Er mar ein Sohn des Johan Couper, des vierten 
Sohnes des Thomas Eooper, Eſquire, aus der Stadt Ebefter, 
von fabel, der Tochter und einigen Erbin des Richard Good⸗ 
man, Big. Mayors diefer Stadt im Jahr Chriſti 1497, welcher 
Jobannes nah Oxford aefchict und in die St. Mariaͤ Magdale⸗ 
nähalle gebracht wurde; aber, ehe er einen Gradum annam, fich uns 
glücklich, zu groffem Misvergnuͤgen feiner Eltern, verheiratete, daß 
fie hernach aar nichts mehr von ihm wiſſen wolten, und er fein gans 
zes übriges Leben in der Dunkelheit zu Oxford zubrachte (1). 


(1) Aus der Erzälung des Wilhelm Cowper, Eſq. 





76 XXL Lebensbeſchreibung 
Erziehung genoſſen hatte). Im Jahr 1546 lies er feine Stel. 


le eines Fellow faren, indem er damals vermutlich verbeira- 
tet war, und legte ſich auf die fchönen Wiffenfchaften und die 
Arzeneigelartheit ). Da die Königin Maris zur Krone fam, 
nam er, mweiler zur proteftantifchen Religion geneigt war, 
im Jahr 1556 den (Bradum eines Daccalaurei in der Arzes 
neifunft an 9), und trieb diefe Kunft zu Oxford h)y. Mach 
dem Tode der Königin aber Fehrete er zu feinem vorigen Stu⸗ 
dio der Gortesgelartheit wieder um und wurde ein fleißiger 
und berümter Prediger ). Den ıgten Martii 1566.67 nam 
er die Gradus eines Daccalaurei und Doctors der Got: 
tesgelartheit zufammen.an !), und wurde um diefe Zeit zum 
Decano der Chriftkirche in Oxford gemacht ). Verſchie⸗ 
dene Jahre hernady war er Vicefanzler der Univerſitaͤt =). 
Im Jahr 1569 wurde er zum Decanus von Bloucefier ges 
macht ?), und den 24ften Februarii 1570 zum *Bifchofe von 
Lincoln eingeweiher 9). Den z7iten Julii 1572 bielter eine 
Predigt zu St. Pauls Eroß zur Vertheidigung der engli- 
ſchen Kirche und ihrer Liturgie, auf welche ihm eine Ant- 
wort von einer übelgefinten Perfon zugefchicket wurde ?). Dies 
fe Antwort hat der fleißige Herr Strype, in feinen Jahrbuͤchern 
von der Reformation, nach der Laͤnge abdrucken kaffen U. 
Einige wenige Jahre hernach wurde von ihm begeret,. dag 
Rönigescollegium zu Cambridge zu befuchen ©); er wei, 
| | gerte 
€) Hift. et Antiq. ibid, et Athen, vbi fuprs, Giche auch Balei Scriptor. 

Alluſtr. Maioris Brie. Cent,y No. 74 p.755 edit. Oporini, f)Arken 
vbi fupra, 9).Fatti, Vol. ı col. 83. H Athen, vbi fupra. 
i) Ibid, E) Fafti, vbi fupra, col. 97. I) Athen, vbi fupra et 
Antiq. Vniu, Oxon, 1.2 p. 255. m) Siehe die Faflos, Vol. I 
col. 300. 101, 103. 104. n) Wood Athen, Vot.ı col, 158. 265. 
0) Godwin de Praefulibus, edir, 1416. gro, p. 362, und Wood Achen, 
vbi {upra, cul. 242. 265. 712. p) Strypes Annals of the Refor- 
mation, Vol,2 p. 193 edit, 1725. q) Ibid, etc, 

DB) Von welchem er nad den Statuten der rechtinäfige Be 
fucher war; weil er aber feine Befuchungen dafelbft nur alle drey Jahte 
vorzunemen hatte, und moch nicht drey Jahre feit feiner lekten Beſu⸗ 
Hung verfloffen waren, glaubte er, daß er es nicht ohne eine aufferen 
dentliche Volmacht Übernemen koͤnte, fie zu befuchen (2). 


(2) Strypes Annals vbi fupra, p. 419. 
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verte fich.aber folches zu thun, dafern ihm nicht eine beſondere 
Volmacht zu diefem Endzweck ertheilet würde t). Bey der 
Helegenheit, daß ‚die öffentlichen. Uebungen (welche bey dem 

Namen ver Weifjagungen befant find,).in verſchiedenen Ge⸗ 
enden feines Kirchenfprengels, infonderheit in Hertfordſhire 
innoch fortgefeßet wurden ©), fihickte ihm die Königin im 


ahr 
t) !bid. p. 419. J b 


€) Diefe Weiſſagungen, welche ſonſt auch Uebungen ge⸗ 
ant wurden, wurden auf ı Cor. 14, 31: Ihr koͤnnet alle weiſſa⸗ 
ten, einer nach dem andern, damit alle lernen und alle getroͤ⸗ 
ter werden mögen, gegründet: &ie wurden um das Jahr 1571 
a verfchiedenen Gegenden des Königreichs angefangen (3), und beſtan⸗ 
en aus Unterredungen unter der Geiſtlichkeit, um fich.felbft und einer 
yen andern in der Erfentnis der heil. Schrift und der Gortesgelartheit 
deſto volfommener zumachen. Zu diefem Endzweck verfammelten ſich ges 
wiſſe Prediger in einem gehörigen Bezirk eines jeden Kirchenfprengelg 
zufammen in eine Pſarkirche, gemeiniglich in irgend. einem Marfefles 
ken. Daſelbſt trugen fie einer nach dem andern über den Verſtand 
einer ober mehrerer Schriftftellen, welche vorher von dem Bifchof, oder 
auf Befel des Archidiaconi, oder von irgend einem andern anfenlis 
hen Man, zur Erörterung aufgegehen worden , ihre Meinungen fürz- 
ich vor, und fodenn wurde die Sache von einem Moderator (Bors 
ſitzer) entfchieden (4). Die vornemften Mitglieder der Verfamlungen 
waren Vorfizer, Schreiber und Redner. Die Vorfizer, derer ge: 
meiniglich viere an der Zahl waren, fuchten die Stellen der heiligen 
Schrift aus, welche abgehandelt. werden folten. Die Schreiter fans 
meften verfchiedene Anmerfungen über einen jeden Vers von diefen 
Stuͤcken der Schrift, und verfuren alſo Überhaupt. Die Redner re: 
deten oder erklaͤreten ſich ausfuͤrlich über foldye Stellen, welche. ihnen 
befonders waren angemwiefen worden. Ihre Art zu verfaren mar dieſe. 
Cie machten den Anfang und Beſchlus mit einem Gebet. Sodenn 
that der erſte Moderator einen Vortran, und verlas den erften Vers. 
des Tertes oder Kapitels, welches abgehandelt werden ſolte Ueber 
diefen Vers lafen die Schreiber nach der Ordnung die Anmerkuugen, 
welche fie gefammelt hatten. Sodenn hiele der Redner, welchem dies 
fer Theil des Tertes angewieſen worden, über denfelben einen ausfürlis 
chen Vortrag. Nach ihm hatten die übrigen Redner die Freiheit, eis 
nige kurze Anmerkungen über den Vers zu mahen. Der Vorfiger 
batte inzwischen dafür zu forsen, alle Irtuͤmer, Nachlaͤßigkeit oder 
Unwiſſenheit bey irgend einem von den Schreibern und Rednern anzu: 
354, | merfen, 
(3) Strypes Annals, Vel.2 p. 90 «ıc. (4; Ibid. p. 219. 
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Jahr 1577 einen Brief zu, biefen Uebungen Einhalt zu thun 9). 
Man hatte im Jahr 1379 bey der vorgebabten Verſetzung des 
Biſchofs Scambler nach Ely die Abficht, ihn nach Nor— 
wich zu verfegen, Dr. Cooper aber lenete aus geroiffen Urs 
fahen D) viefen Antrag ab). Er leiftete feinem Kirchen: 
fprenget im Jahr 1592 dadurch gute Dienfte, daß er die Auf: 
hebung einer Commißion zumege brachte, welche unter dem 
Vorwande war ausgewirfet worden, die verborgen gehaltenen 
$ändereien und Güter, welche von der Krone waren verliehen 
worden, zu entdecken, welche aber in der That beides für die 
Geiftlichfeit und für die Weltlichen-zu vieler Berwirrung und 
Unterdruͤckung gereichte u). Da ihm feine vorzüglichen Ber 
dienfte und Geſchicklichkeiten die Gunft und Hochachtung feis 
ner Landesmutter zuwege gebracht hatten, wurde er im Jahr 
1554 
6) Ibid. p. 486. 487 und Appendix to Rook 2 Nu. 9 p. 11. f) Ibid, 
Annals, p. 590, Sylt. it) Idem Vol, 3. p. 112. 
merfen‘, und diefelben zu verbeffern und zu berichtigen. Hernach für 
gete er weiter folche Anmerfumgen bey, als er Über diefen Wers geſam⸗ 
melt harte. Hernach thaten die übrigen Vorfizer in geböriger Ord— 
nung desgleichen, bis fo viel Über diefen Vers war gefaget werden, 
als man für dienlic) erachtete. Die ganze Zeit über fihrieben beide 
die Redner und die Schreiber die Anmerfung auf, welche von irgend 
einem von den Nednern oder Vorſitzern gemachet wurden. Und fo 
verfuren alle Vorfiger mıt dem ganzen Tert oder Kapitel, von Bers 
zu Vers (5). Diefe Weiffngungen oder Uebungen wurden in dem Kir: 
dhenfprengel von LZorwich im Jahr 1574 abgeichaffer (9), dauerten 
aber in andern, infonderheit in der nordifchen Gegend, noch über zehn 
Jahre nach diefem fort (7). Jedoch wurden fie im Jahr 1577 beina 
be durchgaͤngig unterdrücket (8), weil fie für Pflanzſchulen des Puri⸗ 
taniſmi angefehen wurden. 
D) Seine Urfachen waren: daß die Gröffe der Laft und bie 
Anzal der Kirchen ſich wenig oder gar nicht vermindern würden. Fer— 
ner, die Defchwerlichkeit und Gefar diefes Kirchenfprengels wären weit 
groͤſſer, als wo er jeko wäre; das Anfehen des Amtes wäre nicht 
sröffer, die Einkünfte von dem Dienft nicht um ein Haar beſſer, und 
die Koften bey der Veränderung fehr gros (9). | 


16) 1bid, Vol. 2p. 90 etc, 318. 319 etc. Vol, 3 p. 328. 329. (6) Strypes 
— of Archbifhop Parker, p. 460, 462. (7) Idem Annals, vol, 





8. (s) Siehe Veals tif. of the Puritans, 2 edit, 1732. 
p· 352 etc, (9) Strypes Annal. Vol, 2 p.590. 591. 
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84 nach’ dem reichen Biltum Wincheſter verſetzet w), wo 


, wie es ihm vorher in einem jeden andern Amf®ergangen 
yar, wegen feiner Gelerſamkeit und Heiligkeit des Lebens fehr 
erüme wurde F). Bald. nah) feiner Einweihung gieng er hin 
nd wonete in feinem neuen Kirchenſprengel; und weil derfelbe 
n einer .groffen Menge von Papiften einen Leberflus harte, 
ielt er es für nötig, eine geiftliche Commißion allenthalben 
ait ſich zu nemen 9)... Weil er aufferdem groffe Gefar von 
enfelben und einen Ueberfal von diefer Seite beforgte, brachte 
v bey dem Geheimenrathe eine Bitte an, der Bermegenheit 
er Papiften in der Graffchaft Southampton Einhalt zu 
hun E). Nicht lange hernach wurde er ‚des Geldgeitzes ber 
chuldiget 3); wogegen er ſich vertheidigte ). Mac) der Ent 







Ä 15 deckung 
m) lbid.p.i75s. Godwin de Praeiulibus ete. p. 308. r) Wood Ah, 
vbi fupra., y) Strypes Annals, Vol.3 p. 239. 240. 4) Ibi, 


p- 175. 176. 


E) inter andern Mitteln hierzu ſchlug er vor: „daß einhun: 
‚dert oder zweihundert hartnaͤckige Papiſten, ſtarke Leute, welche zur 
‚Arbeit geſchickt wären‘, durch irgend eine bequeme Veranjtaltung weg⸗ 
‚genommen und als Schanzgräber und Arbeitsleute nach Slandern 
Zeſchicket werden möchten; wodurch dag Land von einem Haufen von 
‚gefärlichen Leuten entlediget, und die uͤbrigen, welche zurück blieben, 
‚in einige Furcht gefetset werden würden (i10)., ı 
8) Er vertheidigte fih hiegegen durch Worzeigung eines Zettels 
son dem Einkommen feines Bistums und von den Auflagen, welche 
aus demfelben gezalet werden müften. Hieraus erhellete, daß das reis 
ne Einkommen oder die beitimten Einfünfte diefes Bistumes ſich das 
mals järlich auf zweitaufendfiebenhundert Pfund, zehn Schillinge und 
ichs Pence; und die davon zu zalenden Auflagen auf zweitaufenddrei: 
hundertundfiebenundfiebzig Pfunde belaufen Haben, fo dag ihm nur 
dreihundertundachtundneungig Pfunde und neun Scillinge au reinem 
Gelde übrig geblieben. Aus eben diefem Zettel erhellet ferner, daß 
einige von den KHofbedienten auf diefes Bistum angewiefen geweſen. 
Denn es fteher in demfelben folgender Artikel: - „Des Mylord Lei⸗ 
„cefters Gehalt » » 100 Pfunde, Und noch eim.anderer: „An 
„järihen Gehalten, welche von dem Biſchof Bardiner und Biſchof 
„Mobite bemwilliget worden, worunter auch des Sie Sr. Walſing⸗ 
„bam Gehaft enthalten iſt, ſind zu bezalen = » 18 Pfunde, 6 Schil. 
„8 Pence (!)., 
Uc) Idem, Vol.3 p. 249. (11) Strypes Annals, Appendix to Vol- 
3 B,ı No,30 pı 5$. 


” 


f 
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den 2öften December 1641 zu Schiffe und fam am folgenden 
Tage bey Milfordhaven an Land, nachdem er, wie er es 
ausdrucet, doppelt, theils den irländifchen Wölfen, rheils 
dem irländifchen Meere entwifchet war 5). Er gieng von 
Milfordhaven nah) Pembrofe und von Pembrofe nach 
Tenby, einem fleinen elenden Drte, wo ihn, da er daſelbſt 
durd) die Rauhigkeit ver Witterung eine Zeitlang aufgehalten 
wurde, ein übelgefinter Menfch bey dem Mayor angab, wels 
cher ihn, weil er ohne Erlaubnis aus Irland herüber gefom- 
men war, den 25ſten Januarii in das Gefängnis warf 9). 
In diefem traurigen Zuftande brachte er fieben Wochen zu, bis 
ihn Sir Hugh Owen, welcher ein Mitglied des Parla⸗ 
ments war, da er auf feinen Landſitz in dortiger Nachbarfchaft 
kam, in Freiheit fegen lies, nachdem er wegen feines Erſchei⸗ 
nens eine Schuldverfchreibung von taufend Pfunden von fich 
gegeben hatte. Er wurde den fechzehnten Martii In Freipeit 
gefeget und veifete nach Briſtol ab ©), mofelbft er ben feiner 
Ankunft eine andere unangeneme Zeitung befam, melde darin 
beftand, daß das Schif, auf welches einer feiner Freunde zu 
Cork einen geoffen Theil feiner Güter an Bord gegeben, dies 
feiben nach) England zu bringen, nahe bey Minehead verun- 
glücet fey, und daß darin unter andern Sachen aud) feine 
auserlefene Bücherfamlung verloren gegangen *), Was man 
von Fleinen Sachen hatte retten fönnen, war nad) !Chefter ge: 
ſchicket worden, von wannen ihm diefelben, ob fie gleich in böfe 
Hände geraten waren, durch die gütige DBermittelung feiner 
Sreunde und ben von ihnen angewandten groffen Fleis, ficher in 
die Hände famen. Mac) einer folcyen Reihe von Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len, welche blos darzu dieneten, ihm feine Religion und fein 
Vaterland defto theurer und werther zu machen, entfernete er 
ſich in die Gegend, wo er geboren worden, und brachte dafelbit 
den Leberreft feines Lebens in einer betrachtenden und gotfelis 
gen, 
D a Chappel. 0) Sir James Wares Works, Vol.ı 


p- 567. b) Vita Gulielmi Chappel, 6) Wares Works, 
Vel,ı ꝑ. 5367. 
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gen, dabey aber nicht müßigen Einfamfeit zu d). Er über- 
gab feine Sele zu Derby, wo er fich einige Zeit aufgehalten 
hatte, am Pfingftfontage 1649 feinem Schöpfer), Er hatte 
in den fieben legten Jahren feines Lebens mit vielen und groffen 
Schrierigfeiten zu fämpfen, undigenos auf eine Zeitlang, ver- 
mutlich zu Anfange diefes Zeitlaufes, feinen Unterhalt von dem 
mildthätigen Beitrage anderer. Jedoch befand er ſich zur Zeie 
feines Abfterbens entweder im Beſitz von einigem Bermögen, 
‚öder er hatte doc) eine vernünftige Hofnung, daß er wieder dars 
zu gelangen möchte; denn er befal in feinem legten WBillen, 
daß fein Vermögen, fo wie es war, unter feine Familie und 
unter die Armen vertheilet werben ſolte. Denn er ſtarb, fo 
wie er gelebet hatte, als ein rechtſchaffener Man und als ein 
techefchaffener Chriſt f). In Anfehung feiner Werfe und ins 
fonderheit in Anfehung der Meinung, welche ben einigen Jeus 
ten aufgefommen ift, daß er ber verſteckte Berfaffer von der 
vortreflichen Abhandlung The Whole Duty of Man (die ganze 
Pflicht des Menfchen) fey, wollen wir dent !efer in den An— 
merfungen fo viel Licht geben, als wir koͤnnen 9) 2). Einige 


Jahre 


d) Siehe die letzten Verſe aus feiner Lebenoͤbeſchteibung, welche in der 
Anmerkung D) angefuͤret ſind. e) Borlaces Keduktion ef Ire- 
land, p, 154. ) Sir James Wares Works, Vol. ı p. s68. 

Lloyds Memeirs of the loyal Sufferers, p. 607 Fullers Worthies 
in Nottinghamfhire, p.317. 8) Siehe den in der Anınerfung D) 
angefürten Brief des Herrn Beaupre Bells, 


D) Dran hat nicht Urſach, fich zu wundern, daß ein Man 
von einer fo gotjeligen und Ächten Gemuͤtsart, als der Biſchof Chap⸗ 
pel, fo fehr er auch in Aniehung feiner Gaben und Gelerfamkeit dars 
zu gefchickt geweſen, die Herausgebung feiner Werke ben feinen Lebzeis 
ten unterlaffen, infonderheit wenn wir die Ungluͤcksfaͤlle erwegen, 
welche er ausgeftanden hatte, und die ühle Begegnung, welche ihm von 
verfchiedenen Seiten widerfaren war. Wir finden demnach, daß er in 
feinem ganzen Leben nur ein einiges Buch, und zwar Inteinifch , ohn⸗ 
gefär ein Jahr vor feinem Tode an das Licht geftellet ; und vielleicht ift 
er bierzu dadürd) bewogen worden, meil er dafle'be ehemals feinen vers 
trauten Freunden oder vielleicht feinen Lehrlingen mitgetheilet hatte, 
fo daß es ihm unmöglich geweſen feyn würde, zu verbergen, daß er das 

von 
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Jahre nad) feinem Abfterben wurde feinem Gedaͤchtnis zu Eh: 
ren ein Denkmal in der Pfarficche zu Bilftorp in YTotting- 
| bamfbıre 


von der Verfaffer fey, wenn er, ſolches zu thun, auch noch fo begierig 
gewefen wäre, Der Titel diefes Werkes war ; 
ı) Methodus Concionandi; London, 1648. v0. D. i. die 
Cehrart zu predigen. Weldyes wegen feiner Nutzbarkeit aüch in 
das englifche überjeget worden. Unfer Echriftfteller war, wie es 
feheinet, gar nicht der Meinung des Alftedins, welcher urtheilete, 
daß man fich der Aufmerkfamfeit des Zuhörer am beiten verfichere, 
wenn man die im Predigen gebrauchte Lehrart verſtecket. Der Bis 
ſchof Chappel gründete feinen Lehrbegrif auf feine Ausübung ; und 
geil er durch die Erfarung überzeuget worden , daß der Weg, deſſen er 
ſich bedienet, bey einer groffen Menge Zuhörern die gröffefte Wirkung 
habe: rümete er aus diefem Grunde denfelben andern an. Es war 
feine Weife, Lehrfäse aus den Morten feines Textes herzuleiten, wel⸗ 
che er nachdruͤcklich bekräftigte und beftärkte. Und wenn er einen ſtrei⸗ 
tigen Punet vorfrug, bemühete er ſich nicht ,- feine Beredſamkeit auf 
beiden Seiten der Streitfrage, fondern feine Gefchicklicykeit in Beſtaͤ⸗ 
tigung der Warheit wider alle Einwendungen ober Zweifel, zu pigen. 
s = Ein gewiffer Schriftfteller redet von diefem Prälaten und feinem 
Buche in folgenden Ausdrüden (9): „Der Bifhof Chappel mat ein 
„Man von einer fehr genauen Lehrart, indem er ein unvergleichlider 
„Vernunftlehrer war, ‚und von einer fehr ftrengen Lebensart, indem er 
„ein vortrefliher Man war; er war berümt wegen feiner vielen und vors 
„sereflichen Zöglinge, noch berümter wegen der vortreflichen Prediger, 
„die durch feine. bervundernswärdige Lehrart dazu gemachet worden, 
„rwelche_fih in der Theorie und Prari nad 2 Tim. 3, 16 richtete, 
„wie aud) wegen der Ausübung im Predigen. Er war ein fo guter 
„Difpurant,, daß er alles zu vertheidigen im Stande war, aber ein 
„fo ehrliher Man, daß er nur ernfthafte Warheiten, wie er fie nante, 
„zu vertheidigen Luft hatte, Er hatte feine Plage unter den Nebel: 
„onen in Irland und England, wo man es dem Biſchof Kaud 
„als ein Verbrechen anrechnete, daß er den Biſchof Ebappel beför, 
„dert Hatte, und ihm, daß et von demfelben war befördert worden, 
„indem man ihn vor feiner Beförderung für einen Puritaner und ber: 
„nach für einen Papiften hielt, ob er gleich jederzeit derfzibige gottes 
„fürchtige und rechtgläubige Man tvar.,, 

2) The Vfe of Holy Scripture, (der Gebrauch der heiligen 
Schrift,) gedruckt nach feinem Tode. Kond. 1653. 800. Tor 

3 


(9) Lloyds Memoirs uf Loyal Sufferers, p, 607. 
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bamfbire aufgerichtet,, woſelbſt er durch die gorfelige Beſor⸗ 
gung des: Dr. Richard Sterne, Erzbifchofs yon Nor, be 
| graben 


3) The true Method of Preaching,, (die rechte Lehrart zu 
predigen,) London 1656. Dis ift nichts anders, als dieenglifche 
Ueberfegung von feinem zuerft erwenten Werl. 


In den zwey Abfchriften von der Handſchrift, die er lateinifch 
von feinem eigenen Leben hinterlaffen, welche an das Licht geftellet wor⸗ 
den, find einige Verfchiedenheiten anzutreffen. Der ehrwürdige Here 
Peck feget als in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe folgenden Aus | 
zug aus einem Briefe an Herrn Beaupre Bell hinzu (19): „Es ift 
Igewis, daß die ganze Pflicht des Mienfchen von jemanden gefchries 
„ben worden, welcher durd) die Verwirrungen in Irland gelitten, 
„und einige Zeilen in diefer Schrift geben ſtarken Anlas zu mutmaflen, 
„daß der Biſchof Ebappel der Verfafler geweien, dem sten Martii 
1734: Es würde mehr ein Genuͤge geleiftet haben, wenn fich dies 
ſer Man hätte gefallen laffen, die Stellen in dem Buche, deſſen er 
Erwenung thut, und diejenigen indem Leben des Biſchofs Ebappel 
anzugeben, welche ihn zu Annemung diefer Meinung bewogen haben. 
Heil er aber folches nicht gethan, wird. es um fo viel eher Entſchuldi⸗ 
gung verdienen, wenn twir einige wenige Anmerfungen von diefer Ma⸗ 
terie beifügen, ( 


Es ftehen am Ende der Ausgabe des Herrn Ped’s von des Bis 
fchofs Chappels lateiniſchem Lebenslauf zwey Zeilen, welche ın der 
vom Herrn Hearne an das Licht g n Ausgabe felen, und ein deuts 
licher Beweis find, daß diefer gotfelige Prälar die legten fieben Jahre 
feines Lebens mit Durchſichtigung feiner Schriften zugebracht habe, 
Die Zeilen find folgende (1): | — 

Reuiſo, quae ante ſeripſeram. Et ſeptennium 

Attexo, quod tunc fluxerat, prioribus. 





Die ganze Pflicht des Menſchen wurde im Jahr 1657, 
oder vielmehr, wie ich glaube, 1658 herausgegeben. Es erhellet aber 
deutlich aus Dr. Hammonds vortangeſetztem Briefe an den Bud): 
haͤndler Herrn Garthwaite, daß das Buch einige Zeit vorher zur 
Preſſe fertig geweſen, und ſowol aus verſchiedenen Stellen, ın,dem 
Buche, als aus dem Geber am Ende deſſelben, iſt es ganz klar, daß 
bafjelba vor dem Tode des Könias Earl des erften gefchrieben worden. 

| a ı 
(10) Peds Deũderata Curiofa, Voh2 1.11 p... (u) .Ibid, p. 8. 
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graben worden, Und meil fih in der Inſchriſt auf dieſem 
Denkmale etwas gar fonderbares findet, welches des Sefers 
Aufmerkfamkeit gar wohl verdienet; haben wir es für nötig er- 

Zu Ä | achtet, 


Es har alfo in dieſer Abficht ganz wohl von dem Biſchof Chappel ge: 
fchrieben feyn innen. Es ift noch ein anderer Umftand vorhanden, 
welcher für die Meinung, daß er der Verfaffer deſſelben fen, weit vor 
£heilhafter ift, und diefes ift die Lehrart des Buches, welche mit un 
fers Prälaten Art zu fchreiben volkommen übereinftimmet. Ich fan 
auch noch die Inbrunſt der Seufzer beifügen , infonderheit in den Ges 
beten für Die Kirche und für den Ritchenfrieden , welche den nad: 
-drücklichen und lebhaften Zügen in feinem Fleinen Werke von feinem eis 
genen Leben fehr aemäs find. Daß er, wenn er der Verfaſſer von 
diefem und von andern Werfen gewefen wäre, foldhes zu verhelen moch⸗ 
ge gefuchet Haben, erhellet ganz deutlich aus der Auffchrift auf ferne 
Grabmal, welche von dem Erzbifchof Sterne abgefaflet tworden (12). 


Da aber wirklich, ein Werk von ihm nady feinem Tode mir fer 

‚nem Namen an das Licht getreten, und feine Lehrart zu predigen 
in dem nÄchften Sabre vor der Autgabe der ganzen Pflicht des Mens 
ſchen in das englifche überfeger und herausgegeben worden: fo ift es 
auf der andern Seite nicht leicht, den Grund einzufehen, warum man, 
wenn er die ganze Pflicht des Menfchen gefchrieben Härte, ſolches auf 
dem Ticelblatte folte verfihrwiegen haben, meil es dem Merfe wiirde 
mehr Anfehen gemachet und ihm feinen Schaden gethban haben. Eim⸗ 
"ge haben die ganze Pflicht Menfchen dem Herrn Abraham 
Moodbead ('3), andere dem Heren Obadia Walker (4) zugeichries 
‘ben, welche beide Papiften wurden Es iſt aber ganz. offenbar, daf 
diefes Bud) von einem wirflihen und aufrichtigen Mitgliede der engli- 
ſchen Kirche, amd von jemanden, ber diefelbe für die rechtg'äub'ge Kies 
she gehalten , gefchrieben worden. Ks ift ganz ausdrücklich behaupter 
worden, daß die Lady Packington 15) die Berfafferin gemeren, und 
‚daß ſich die von ihrer eigenen Hand verfertigte Handſchrift ım Beſitz 
‚der Familie befinde; welches, wie man vermuten Ean, der Verweis ift, 
worauf man ſich gruͤndet, es zu rechtfertigen, daß man diefes als eine 
unſtreitige Geſchichte in eine Inſchrift auf ein Denkmal zu ihrem Ans 
denken gefeger hat. Es iſt in der That fehe merkwürdig, daf Dr. Ham⸗ 
mond 


(12) Siehe diefe Aufichrift in der Anmerkung €). (13) Woods Ach, 
Ozon, Vol.2 cul. 617... (14) Ibid, col, 436, (15) Englifh Baro- 
nettage, Vol.i p. 398. 402. | | 
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achtet , folches unten auf der a einzurücken D) ©), Man 


h 2 boffer, 
h) Pecks Defiderata curiofa, Vol,ı l.u p. B. —J4J 


mond in ſeinem Briefe an Herrn Garthwaite nicht ein einiges Pro⸗ 
nomen gebrtauchet hat, welches das Wort, Verfaſſer, auf das maͤn⸗ 
liche oder weibliche Geſchlecht beſtimmet hätte. Er wuſte aber entwe⸗ 
der nicht, mer der Verfaſſer ſey, oder er wolte nicht das Anſehen haben, 
daß er es wuͤſte, ob es ihm gleich, wenn es die Andy Packington ge: 
wefen wäre, fehmerlih unbefant fepn können, weil er lange gelebet 
und endlich in ihrem Haufe geftorben ift. 
E) Es ift für das Gedächtnis diefes ehrlichen Mannes feine 
geringe Ehre, daß ein fo vortrefliher Prälat, als der Bifchof Sterne, 
"eine fo groffe Liebe gegen feinen Ueberreſt bewiefen ; ja e8 giebet ung bie: 
fes and) eine Gelegenheit , feinen Charaeter ausfürlih von der Feder, 
oder wenigſtens nad) der Vorfchrift eines fo groſſen Mannes und fo richs 
tigen Beurtheilers der Menfihen , entworfen zu ſehen Erfäret, nad) 
Meldung derjenigen Umftände feines Lebens, welche in diefem Artikef 
ausfürlicher find vorgetragen worden, folgendermaflen fort: „Die vors 
„ereflihen Gnadengaben, welche er (fo gut als irgend einanderer, ; im 
„reichem Maas von GOtt empfangen hatte, gebrauchte er mit einer befons 
„dern Treue und gutem Fortgange zu feiner Ehre und zum gemeinen Beften 
„der Kirche. Er war eintapferer Verfechter der götlihen Weisheit, Ges 
„rechtigfeit und Gnade. Durch feine Liebe zu GOtt und zu andern Mens 
„ſchen, fowol Feinden als Freunden, nach dem Sefeß und Beiſpiel Chriſti, 
„wurde er uns beides zu einem Beifpiel und Geſetz. Er gab feine zeitlichen 
„Süter theils für Ebriftum, theils Ebrifto hin. Ob es gleich jederzeit 
„fein gröftes Verlangen gewefen, vor der Welt verborgen zu bleiben, fo hat 
„er es doch niemals dahin bringen koͤnnen, und fan es auch jetzo nicht. In 
„feinem fiebenundfechzigften Jahre Übergab er am Pfingftfontage 1649 feis 
„ne Seele fanft und ftille an feinen Heiland, und lieget alhier nahe bey feis 
„ner ehrwürdigen Mutter begraben, fo daß er unfern Herrn Ebriffum, in 
 „bdeffen Genus er lebet, erwartet. Er hatte einen jüngern Bruder. (bey 
„feinen Lebzeiten,) mit Namen Joban Ebappel, welcher auch ein fehr 
„vortreflicher Gottesgelehrter und zur Kanzel recht geboren war, Er 
„wurde aber vor ihm in den Himmel anfgenonimen und fein Ueberrert lieget 
„in der Kirche von Mansfield Woodhouſe begraben,,. Charifmata, 
ıae (fi quis alius) plurima atque eximia a Domino acceperat, fingen. 
Eee zum fide, tum felicitate, ad eius gloriam, publicumque ecelefiae 
commodum adminiftrauit. Sapientiae, suflitiae, Fratiae dininae fre- 
nuus aſſertor. Charitatein Deum ac hominem, amicos atque ininnicos, 
adChrifti legem et exemplum, fatus nobis exemplum et lex, Bona 
zemiporalia, partim pro Chrifto, partim Chritto reliquit, etc. 
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hoffet, daß die Mühe, welche man ſich hier gegeben, einem fo 
gelehrten, fo gotfeligen und fo würdigen Prälaren, deſſen Tu: 
genden und deſſen Widerwärtigfeiten gleich aufferordentlich ge; 
wefen, Gerechtigkeit widerfaren zu laffen, dem Publico zu 
einem befonderen Bergnügen gereichen werde. Denn das $es 
ben fehr erhabener Männer zu befchreiben, beren groffe und 
gute Thaten mit Recht find gerüumet worden, ift eine mehr an 
geneme, als beſchwerliche Arbeit. Aber die zerftreueten Nach— 
richten von denenjenigen, welche verborgen zu leben gewuͤnſchet 
haben, und ſich damit begnüget, daß fie in der Ein 
famfeit groffe und gute Leute wären, zu famlen, ift eine chen 
fo ſchwere, als rümliche Arbeit ; indem folches Feine andere Ab» 
ficht haben Fan, als denfelben Gerechtigkeit widerfaren zu lafı 
fen, und in folhen Sachen zum Unterricht der Welt etwas 
beizutragen, welche fonft auf ewig von der Vergeſſenheit mürs 
den bedecket bleiben, in welche, wie man angemerfet hat, die 

ſchwereſten Dinge am allererjten verfinfen, da die leichteften, 

aus eben diefem Grunde, auf der Oberfläche ſchwimmen 
und der Suͤndflut entgehen, 








XXI. 
Lebensbeſchreibung 
des Biſchofs Thomas Cooper. 





El ooper, oder Couper (Thomas), ein gelehrter 
— & Bifhof im fechzehnten Jahrhundert, wurde in 
—, der Stadt Oxford um das Jahr 1517 geboren, 

| aber nicht von einer fo fehlechten Familie, als es 
Anton Wood angiebet 1). Er wurde zu der Sprachgeler. 
famfeit in derjenigen Schule angefüret, welche an das St. 
Maris Magdalenaͤ Collegium anftöffer, in welchem er 
ein Chorifte war). Da fein Wachstum in der Gelerfamfeit 
daſelbſt feine Jahre überftieg, wurde er erftlich zum Demi, 
bernach im Jahr 1539 zu einem Promotionscandidsten und 
im folgenden Jahre zu eitiem beftandigen Fellow diefes Cols 
begii erwaͤlet d). Den ten Julii 1539 nam er den Gra⸗ 
dum eines Baccalaurei ©) und den 6ten Junii 1543 ben 
Gradum eines Magiftri der freien Künfte an ®).. Um dies 
fe Zeit wurde er Rector von der Schule, in welcher er feine 


... 333 Er⸗ 

a) Wood Ath, edit. 1721 Vol.ı col.265. b) Ibid, er Hift, et Antiq. 

Vniv, Oxon. 1.2 p.196. c) Idem, Falli, Vul.ı col,62, d) Ibid, 
c0l,67 er Hift, et Antig. vbi fupra, 


M Er war ein Sohn des Johan Eouper, des vierten 
Sohnes des Thomas Eooper, Pfguire ; aus der Stadt Ebefter, 
von Iſabel, der Tochter und einigen Erbin des Richard Boods 
man, Eſq. Mayors diefer Stadt im Jahr Ebrifti 1497, welcher 
Jobannen nad Oxford geſchickt und in die St. Mariaͤ Magdale⸗ 
nähalle gebracht wurde; aber, ehe er einen Gradum annam, fich uns 
glücklich, zu groffen Misvergnägen feiner Eltern, verheiratete, daß 
fie hernach gar nichts mehr von ihm wiſſen wolten, und er fein gans 
zes Übriges Leben in der Dunkelheit zu Oxford zubrachte (1). 


(1) Aus der Erzälung bed Wilhelm Cowper, Eſq. 
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Erziehung genoſſen hatte e). Im Jahr 1546 lies er feine Stel. 
le eines Fellow faren, indem er Damals vermutlich verheira- 
tet war, und legte ſich auf die fchönen Wiflenfchaften und die 
Arzeneigelartheie f). Da die Königin Maria zur Krone kam, 
nam er, mweiler zur proteftantifchen Religion geneigt war, 
im Jahr 1556. den (Bradum.eines Daccalaurei in der Arzes 
neifunft an 9), und trieb diefe Kunft zu Oxford bh). Mach 
dem Tode ver Königin aber Fehrete er zu feinem vorigen Stu⸗ 
dio der Gottesgelartheit wieder um und wurde ein fleißiger 
und berümter Prediger ). Den ıgten Martii 1566.67 nam 
er die Gradus eines Baccalaurei und. Doctors der. Got 
tesgelartheit zufammen an !), und wurde um diefe Zeit zum 
Decano der Chriſtkirche in Oxford gemacht ). Verſchie⸗ 
dene Jahre hernach war er Vicefanzler der Univerſitaͤt ®), 
Im Jahr 1569 wurde er zum Decanus von Bloucefter ges 
macht n), und den 24ften Sebruarii 1570 zum Bifchofe von 

Lincoln eingeweiher o). Den 27iten Julii 1572 hielter eine 

Predigt zu St. Pauls Eroß zur Vertheidigung der engli» 

ſchen Kirche und ihrer Lirurgie, auf welche ihm: eine Ant» 

wort von einer übelgefinten Perfon zugefchicket wurde ?); Dies 
fe Antwort hat der fleißige Herr Strype, in feinen Jahrbuͤchern 
von der Reformation, nady der Länge abdrucken laſſen N. 
Einige wenige Jahre hernach wurde von ihm begeret, dag 
Koͤnigescollegium zu Cambridge zu beſuchen v); er mei. 


€) Hiſt. et Antiq. ibid, et Athen, vbi fuprs, Giche auch Balei Scriptor. 
‚Ilufte, Maioris Brie. Cent, y No.74 p.755 edit. Oporini, f)Achen, 
vbi fupra, 9).Fatti, Vol. ı col. 83. .5) Athen, vbi fupra. 
i) Ibid, E) Fafti, vbi fupra, col. 97. I) Athen, vbi fupra er 
Antiq. Vniu, Oxon, 1.2 p. 255. m) Eiche die Faflos, Vol. 1 
eol. 100. 101, 103. 104, n) Wood Athen, Vot.a col. 158. 265. 
0) Godwin de Praefulibus, edit, 1616. gro, p. 362, und Wood Arhen, 
vbi fupra, cul. 24.265.712...  p) Strypes Annals ef ıhe Refor- 
mation, Vol.2 p.193 edit, 1725, 4) Ibid. etc, 


DB) Von welchem er nach den Statuten der rehtmäßige Be 
ſucher war; weil er aber feine Befuchungen dafelbft nur alle drey Sabre 
vorzunemen hatte, und noch nicht drey Jahre feit feiner letzten Beſu⸗ 
Hung verfloffen waren, glaubte er, daß er es nicht ohne eine auſſeror⸗ 
dentlihe Volmacht übernemen koͤnte, fie zu beſuchen (2). 


(2) Strypes Annals vbi fupra, p. 419. 
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gerte fich aber folches zu thun, dafern ihm nicht eine -befondere 
Volmacht zu diefem Endzweck ertheilet wuͤrde t). Ben der 
G)elegenheit, daß ‚die öffentlichen Uebungen (welche bey dem 
Namen ver Weifjagungen befant find,).in verfehiedenen Ge⸗ 
genden feines Kirchenfprengels, infonderheit in Hertfordſhire 
annoch fortgefeget wurden ©), ſchickte ihm die Königin im 


t) !bid. p.419. Jehe 


Ch Diefe Weiſſagungen, welche ſonſt auch Uebungen ges 
nant wurden, wurden auf ı Cor. 14, 31: Ihr koͤnnet alle weiſſa⸗ 
gen, einer nach dem andern, damit alle lernen und alle getroͤ⸗ 
ſtet werden moͤgen, gegruͤndet. Sie wurden um das Jahr 1571 
in verſchiedenen Gegenden des Königreich angefangen (), und beſtan⸗ 
den aus lnterredumgen unter dev Seiftlichkeit, um ſich ſelbſt und einer 
den andern in der Erkentnis der heil. Schrift und der Gottesgelartheit 
defto volfommener zumachen. Zu diefem Endzweck verfammelten fich ger 
wiſſe Prediger in einem gehörigen Bezirk eines jeden Kirchenſprengels 
zufammen in eine Pſarkirche, gemeiniglich in irgend einem Marktfle⸗ 
Ken. Dafelbft trugen fie einer nach dem andern über den Verſtand 
einer oder mehrerer Schriftftellen, welche vorher von dem Bifchof, oder 
auf Befel des Archidiaconi, oder von irgend einem andern anfenlis 
chen Man, zur Ersrterung aufgegeben worden , ihre Meinungen fürz- 
lich vor, und fodenn wurde die Sache von einem Moderator (Bors 
figer) entfchieden (4). Die vornemften Mitglieder der Verfamlungen 
waren Vorſitzer, Schreiber und Redner. Die Vorfiger, derer ge: 
meiniglich viere an der Zahl waren, fuchten die Stellen der heiligen 
Schrift aus, welche abgehaudelt- werden folten. Die Schreiter fams 
melten verfchiedene Anmerkungen über einen jeden Vers von diefen 
Stuͤcken der Schrift, und verfuren alfo Überhaupt. Die Redner re: 
deten oder erklaͤreten fich ausfuͤrlich über folhe Stellen, welche ihnen 
befonders waren angewiefen worden. Ihre Art zu verfaren mar Diefe. 
Cie machten den Anfang und Beſchlus mit einem Gebet. Sodenn 
that der erſte Moderator einen Vortrag, und verlag ben erften Vers 
des Tertes oder Kapitels, welches abgehandelt werden iolte. Ueber 
diefen Vers lafen bie Schreiber nach der Ordnung die Anmerkuugen, 
welche fie gefammele Hatten. Sodenn hielt der Redner, welchem dies 
fer Theil des Tertes angewieſen worden, über denfelben einen ausfürlis 
en Vortrag. Mach ihm harten die übrigen Redner die Freiheit, eis 
nige kurze Anmerkungen über den Vers zu mahen. Der Vorfiger 
hatte inzwiſchen dafür zu forsen, alle Irtuͤmer, Nachlaͤßigkeit oder 
Unwiſſenheit bey irgend einem von den Schreibern und Nednern anzu: 
354, merken, 
(5) Strypes Annals, Vol,2 p. 90 ete. (4; Ibid. p. 219. 
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Jahr 1577 einen Brief zu, dieſen Uebungen Einhalt zu thun 8). 
Man hatte im Jahr 1579 bey der vorgehabten Verſetzung des 
Biſchoſs Scambler nach Ely die Abſicht, ihn nach Nor⸗ 
wich zu verſetzen, Dr. Cooper aber lenete aus gewiſſen Ur⸗ 
ſachen D) dieſen Antrag ab). Er leiſtete feinem Kirchen— 
ſprengel im Jahr 1592 dadurch gute Dienfte, daß er die Auf⸗ 
bebung einer Commißion zumege brachte, welche unter dem 
Vorwande mar auggewirfet worden, die verborgen gehaltenen 
$ändereien und Guͤter, welche von ber Krone waren verliehen 
worden, zu entdecken, welche aber in der That beides für die 
Geiftlichfeit und. für die Weltlichen-zu vieler Verwirrung und 
Unterdruͤckung gereichte ©), Da ihm feine vorzüglichen Vers 
dienfte und GefchicflichEeiten die Gunft und Hochachtung feis 
ner Landesmutter zumege gebracht hatten, wurde er im Jahr 
Ä 1554 
6) Ibid. p.. 486. 487 und Appendix to Rook 2 Nu. 9 p.1lı. t) Ibid, 
Annals, p. 590. Sy. it) Idem Vol, 3 p. 112, 
merken, und diefelben zu verbeffern und zu berichtigen. Hernach für 
gete er weiter folche Anmerfungen bey, als er Über diefen Wers geſam⸗ 
melt harte. Hernach thaten die übrigen Vorſitzer in gehöriger Ord⸗ 
nung desgleichen,, bis fo viel Über diefen Vers war gefager worden, 
als man für dienlic) erachtet. Die ganze Zeit Über fehriehen beide 
die Redner und die Schreiber die Anmerfung auf, welche von irgend 
einem von den Rednern oder Vorſitzern gemachet wurden. Und fo 
verfuren alle Vorſitzer mit dem ganzen Tert oder Kapitel, von Vers 
zu Vers (5). Diefe Weiffagungen oder Uebungen wurden in dem Kir: 
henfprengel von FZorwich im Sjahr 1574 abgefchaffet (7), dauerten 
aber in andern, infonderbeit in der nordifchen Gegend, noch über zehn 
Jahre nach diefem fort (7). Jedoch wurden fie im Jahr 1577 beina⸗ 
be durchgängig unterdrücket (8), weil fie für Pflanzſchulen des Puris 
taniſmi angefehen wurden. 
D) Seine Urfachen waren: daß die Groͤſſe der Laft und die 
Anzal der Kiechen ſich wenig oder gar nicht vermindern würden. Fers 
ner, die Defchwerlichkeit und Gefar diefes Kirchenfprengels wären weit 
groͤſſer, als mo er jeko wäre; das Anfehen des Amtes wäre nicht 
sröffer, die Finfünfte von dem Dienft nicht um ein Haar beſſer, umd 
die Koften bey der Veränderung fehr gros (9). 
(5) !bıd. Vol. 2p. 90 etc. 318. 319 etc. Vol. 3 p. 328. 329. (6) Strypes 
Life of Archbifhop Parker, p. 460. 462. (7) Idem Annals, Vol, 


5 p. 328, (3) Siehe Neals tif, of the Puritans, 2 edit, 1732, 
Vol, 1, p. 352 etc, (9) Strypes Annal. Vol, 2 p.590. 391. 
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1584 nach dem reichen Biftum Wincheſter verſetzet w), wo 


er, wie es ihm vorher in einem jeden andern Amf®ergangen 
mar, wegen feiner Gelerſamkeit und Heiligkeit des $ebens fehr 
berümt wurde F). Bald nach feine: Einweihung gieng er hin 
und wonete in feinem neuen Kirchenfprengel; und weil derfelbe 
an einer groflen Menge von Papiften einen Leberflus hatte, 
hielt er es für nötig, eine geiftlihe Commißion allenthalben 
mit fid) zu nemen 9)... Weil er aufferdem groffe Gefar von 
denfelben und einen Ueberfal von diefer Seite beforgte, brachte 
er bey dem Geheimenrathe eine Bitte an, der Bermegenheit 
der Papiften in der Graffchaft Southampton Einhalt zu 
thun E). Nicht lange hernady wurde er des Geldgeitzes bes 
ſchuldiget 8); wogegen er ſich vertheidigte 8). Mach der Ent 


15 defung 

mw) Ibid. p, 175. GBodwin de Praeiulibus ete. p. z01. r) Wood Ah, 

vbi —— 9) Strypes Annals, Vol.3 p. 239. 240. 4) Ibid, 
p. 175.170. 


E) unter andern Mitteln Hierzu ſchlug er vor: „daß einhun: 
„dert oder zweihundert hartnädige Papiften, ftarfe Leute, welche zur 
„Arbeit geſchickt wären‘, durch irgend eine bequeme Veranftaltung weg⸗ 
„genommen und als Schanzgräber und Arbeitsleute nach Slandern 
„geſchicket werden möchten; wodurch das Land von einem Haufen von 
„gefärlichen Leuten entlediget, und die uͤbrigen, welche zurück blieben, 
„in einige Furcht gefetset werden würden (19).,, . 
8) Er vertheidigte fi Hiegegen durch Vorzeigung eines Zettels 
von dem Einkommen feines Bistums und von den Auflagen, welche 
aus demfelben gezalet werden müften. Hieraus erhellete, daß das reis 
ne Einkommen oder die beitimten Einfünfte diefes Bistumes ſich da⸗ 
mals järlid) auf zweitaufendfiebenhundert Pfund, zehn Schillinge und 
fechs Pence; und die davon zu zalenden Auflagen auf ziweitaufenddreis 
bundertundfiebenundfiebzig Pfunde belaufen Haben, fo daß. ihm nur 
dreihundertundachtundneunzig Pfunde und neun Scillinge au reinem 
Gelde übrig geblieben. Aus eben diefem Zetrel erhellet ferner, daß - 
einige von den KHofbedienten auf diefes Bistum angewiefen gemefen. 
Denn es ſtehet in demfelben folgender Artikel: „Des Mylord Kei- 
„eefters Gehalt » s 100 Pfunde, Und noch. ein.anderer: „An 
„järlichen Gehalten, welche von dem Bifhof Bardiner und Bifchof 
„Wbite bewilliget worden, worunter auch des Sir Sr. Walfing» 
„bam Gehalt enthalten ift, find zu bezalen > » 18 Pfunde, 6 Schil. 

„8 Pence (u), | 
(ic) Idem, Vol.3 p.240.  Lı) Strypes Annals, Appendix to Vol- 

3 B.ı No,30 pı 5$. 


» 
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deckung % Verräteren des Wilbelm Parry lies er eine An- 
ordnung Won Gebeten und Danffagungen für die Erhaltung 
des Sebens und Wohlergehens der Königin ausgehen, meiche 
in dem Kirchenforengel von Wincheſter gebrauchet werden 
folte a). Im Jahr 1588 predigte er den i7ten November 
zu St. Pauls Croß, indem dieſes ein Tag eines öffentlichen 
Däntfeftes, ſowol wegen Befteigung des Thrones von ber 
Königin, als wegen des über die fpanifche Schifsflorte er 
haltenen ausnemenden Sieges war b). Es ſtarb dieſer ehr 
wuͤrdige und heilige Biſchof, wie ihn Herr Wood nennet), 
zu Wincheſter den zoften April im Jahr 1594, und wurde 
in der Domkirche dafelbft an der Mittagsfeite des Chores ein 
wenig oberhalb dem bifchöflichen Stuhle begraben. Auf fein 
Grab wurde bald hernach ein flacher Marmor mit einer latei⸗ 
nifeben Auffchrift in ungebundener Rede und in Verſen geles 
get ®). Die verfchiedenen‘Bücher, welche er herausgab, ma 
ren 


na) !bid. p. 260; 261: b) Ibid. p.526. Stows Annals, edit, 1651 
p- 751. £) Athenae, vbi fupra, col. 260, 


8) Welches folgende it. Rings um ben Stein herum. Aic 
iacet Thomas Coyper, olim Lincolnienfis, zuper Wintonienfis 
Epifcopus munificentifiimus, doctiſſimus, vigilantiffimus Pracful ; 
qui religiofilime in Domino obiie Aprilis 29. An. Dom. 1594. Sn 
der Mitte des Steines ſtehen folgende Verfe: 
Thefauris Chronicorum (12), Cooperi caetera ſcripta 
Dum remanent, celebris Cooperi famu manebit. 
Oxonienfis erat, Gloceftrenfisgnue Decanus, 
Continuns primae Vicecancellarius vrbis, 
Tum Lincolnienfis (13) ft Praeful, er inde monerur 
Wintoniam, denos vbi ſedit Epifcopus annos, 

: 2. Summe doctus erat, fummegne benignus egenis, 
Et fummo fludio diuina oracula pandit. 
Terra tegit corpus , fed fpirirus eft ſuper aftra. 
Coelefles animae, coelefli pace fruentur. 

Unten 


. (12) So ſtebet es im Wood gedruckt es ſolte aber heiffen, Chrowicon, 
damit ſowol der Verſtand als der Ders richtig herauskommen möge. 
(13) Es fol heiffen, Lincolnen ſic. | 
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en ſolgende. ) The Fpitame of Chronicles, bie burzgefaſte 
Chronik von dem ſiebzehnten Jahre an nach Chriſti Geburt, 
is auf das Jahr 1540, und von da an bis 1560, Lond. 1560, 
to. Die — Theile von dieſer Chronik und:der 
Anfang des dritten bis auf dag fiebzehnte Jahr nad) Chrifti 
Geburt waren vom Thomas Lanqpet, einem jungen Manne 
von einem Alter. von vierundzwanzig Jahren, verfertiget wor- 
ben. Weil aber, derfelbe durch einen gar zu frühen Tod binge- 
ciijen wurde, brachte Herr Cooper das Werf zu Ende, und 
fein Theil, welcher der dritte ift, enthält ‚beinahe dreimal fo 
viel als die zwey Theile des Langvets, und iſt hauptfächlich 
aus dem Achilles Pyrminius genommen. Da das Buch) 
zu Ende gebracht worden , Laie dritter dafjelbe verftolener 
Weiſe und fehr felechaft im Jahr 1559 unter dem Titel: Lan⸗ 
quers Chronik, an das Licht „worauf unfer Schriftfteller daſ⸗ 
felbe von neuem Durchfichtigte, verbejlerte und im Jahr 1360 
aa ‘ unter 
2 Unten: R 
In obitum D. Thomae — ‚ Sacrae Theologie Profeforis, 
W. S. Asaasuxor (14), 3 | 
Das ift: „Hier lieget Thomas Eocper, ehemals geivefener Biſchof 
„von Kincoln und zuletzt von Wincheſter, ein fehr freigehiger, ges 
„lehrter und wachſamer Praͤlat, weicher den 29ſten April im Jahr 
„1594 gotſelig in dem HErrn geftorben iſt. So lange Eoopers 
„Woͤtterbuch, feine Chronik. und andere. Schriften - vorhanden find, 
„wird aud) Eoopers groffer Ruhm dauren. Er war von Oxford, 
„Decanus von Bloucefter , und verſchiedene Jahre’ hindurd Vice» 
„kanzler an dem erftern Orte. Hernach wurde ed Bifchof von Zins 
„con, und von dannen wurde er’nach Wincheſter verjeget, wo er 
„sehn Jahre den biſchoͤflichen Stuhl beſas. Er war fehr gelehrt, ge 
„gen die Armen überaus freigebig, und erflärete mit groffem Fleis die 
„götlihen Ausfprähe. Die Erde bedecket feinen Leib, feine Seele 
„aber ift höher als die Sternen. Himliſche Seelen werden eines him⸗ 
„liſchen Friedens genieflen. 
„Diele zehn Verſe auf ben Tod des. Dr. Thomas Coo⸗ 
„per, Profeffors der Gottesgelartheit, find verfertiget worden 
„von W. 5. 


(14) Wood Hif, et Antig. Vniu. Oxon, l.2 p, 196, 197. 
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unter dem algemeinen Titel: Coopers Chronik u. ſ. w. von 
neuem an das Licht ſtelte. Der fortlaufende Titel iſt bey dem 
erften und zweiten Theile: Lanquets Chronik, und bey dem 
dritten Theile: die Eursgefafte Chrom. 2) Thefaurur 
‚linguae Romanae et Britannicae etc. und Ditionarium Hi. 
Roricum et Poeticum. Lond, 1565 Sol. Diefes Wörterbuch 
wurde von der Königin Eliſabet fo hoc) geachtet, daß fieden 
Verfaſſer fo hoc) in der Kirche zu befördern fuchte, als fie fon, 
te d). Es ift diefes eine Verbeſſerung von der Bibliotheca 
Eliotae, Elyots Bücherfale, oder Wörterbuche, welches zu 
Lond. 1541 in Kolio gedruckt worden, welchem Herr Coo⸗ 
per auffer einer volftändigeren Machricht von der wahren ‘Be: 
deutung der Wörter, dreiunddreißigtaufend Wörter und Re 
densarten beigefüget hat ©); ober es iſt vielmehr aus ARoberti 
Stephani Thefauro linguae latinae und aus Frifi Lexico La- 
zino- Teutonico bergenommen worden 1). 3) Eine Eurze 
uelegung derjenigen Kapitel des alten Teſtaments, 
welche ordentlicher Weiſe in der Rirche bey dem Got: 
tesdienfte an den Sontagen durch das ganze "Jahr vers 
lefen werden. Lond. 1573 in ato. 4) Eine Predigt zu Lıns 
coln 1575 über Matth. 16, 26. 27. Lond. 8vo. 5) Zwölf 
Predigten über Adm. 1,16. Matth. 7, 13.16. 1 Eor.ıo,ı.3.5. 
March. 13,3.5 und "Joh. 8,46. Lond. 1580 in ato. 6) „Ei: 
„ne Ermanung an das Volk in England, in welcher nicht 
„allein die verleumderifchen Unmarheiten, welche von dem 
„Pofquillanten Martin ehrenrüriger Weiſe ausgeftoifen 
„worden, fondern auch viele andere Verbrechen, welche von | 
„einigen feines Gelichters allen Bifchöfen und den vornemiten 
„von der Geiftlichfeit überhaupt vorgeworfen worden, Dem ges 
„genmwärtigen Zuftande der Kirche vorfeßlicher Weife einen 
„Schandfleck anzuhängen und ihn herunter zu machen, beant, 
„wortet werben.,, Lond. 1589. 4to. Dieſes war eine gründ» 
liche und. fcharffinnige Antwort auf Johan ap Henrys = | 
er 


d) Wood Ath. vbi fupra, col. 266. e) Wood ibid, col, 67. 
f) Wood Arch, et Hit, et Antig, Vniu, Oxon, I,2 p. 196. | 





- 


des Bifchofe Thomas Cooper.  : 73 


ertige und mishandelnde Schmähfchriften wider die angeord« 
were Kirche, welche unter dem Namen Martin Mar-Pris 
ste an dag Licht geftellet worden 8), Ap “enty, ober feine 
Heſelſchaft von Puritsnern, antwortete auf das Bud) des Bi: 
chofs in zweien poßirlihen Schartefen unter dem Titel: 
Zabt ibr was zu chun für einen Cooper (Börticher) ? 
ind: Mehr Arbeit für einen Cooper (Bötticher) 9), 
Des Bifchofs Eooper Character wird von verfdyiedenen 
Schriftftellern in einem fehr voriheilhaften Lichte vorgeſtellet. 
Finer nennet ihn ), einen fehr gelehrten, beredten und in der 
engliſchen und lateinifchen Sprache wohl erfarnen Man. 
Ein anderer k) fager von ihm: er fey ein Man von groffer 
Ernſthaftigkeit, Gelerfamkeit und Heiligkeit des Lebens gewe— 
fen. Er war, wie 4. Wood fager I), mit allen Arten der 
Gelerſamkeit ausgerüfter, fo daß er fajt alle feine Zeitgenoffen 
übertraf, und gereichte nicht allein der Kanzel mit jeinen Pre— 
digen, fondern auch der gelehrten Welt mit feinen Schriften 
zur Zierde: „ch fan, faget Sir "Johan Harrington m), 
„von ihm viel fagen, und.ich würde. ihm groſſes Unrecht hu, 
„wenn ich nichts fagen möchte. Denn er war gewis ein ehr⸗ 
„wuͤrdiger Man, rechtfcharfen gelehrt und über die Maffen 
„fleißig. Er fchrieb, welches ihm zu den damaligen Zeiten 
„als etwas fehr ruͤmliches angerechnet wurde und eine Haupt⸗ 
„urfache von feiner Beförderung war, dasjenige grofle Wörs 
„terbuch , welches noch jeßo feinen Namen füret, Sein leben 
„zu Oxford war fehr rummürdig und gewiſſer Maffen einem 
„Heiligen änlih. Denn wenn das einem Heiligen änlic) iſt, 
„unfträfliich zu leben, ein Kreuz gebuldig zu tragen und groffe 
„Beleidigungen freiwillig zu vergeffen : fo hat das Beiſpiel die» 

fes 


9) Siehe Wood, Arhenae, Vol. ı col. 258. 259 und Strypes Life of Arch- 
bil’ hop Whirgift, Lond, 1718 fol. p. 288. b) Strype ibıd, er 
Wood vbi fupra, er cul, 266. i) Baleus vbı iupra: Puerorum 
olim paedagogus dodtillimus, vie facunuus eeveriusque linguae pe- 
ritus. f) Godwin. de Praefin. p. 505. ) Hif, er Antiq. 
Vniu. Oxon, 1,2 p.255. m) Abriete Survey of cne State vfthe 
Church uf Enzland ın Qyeen Eirzanerh and Kine James Reign, Being a 
ne and Hıliory of che Bu hops of ıhufe Limes, Lond, 1653. Bvo, 
1,02,04 
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„fes Mannes in diefem Zeitalter nicht feines aleichen. ,„ Er 
heiratete fich zu Oxford eine Frau P), welche ihm das $eben 
ſehr unglügflich machte, indem fıe feinem Bette untreu wurde. 
„Die ganze Univerfi t$t bot aus Ehrerbietung gegen den 
„Man und wegen Unanftändigfeit der Cache, ihm an, fie 
„buch öffentliche Beftätigung von ihm zu fcheiben, und ihn 
„alſo, weil er der unfchuldige Theil war, in Freiheit zu nm 
„Er wolte aber auf feinerley Weife hierein willigen, indem e 
„vorſtellete: Er fenne feine eigene Schwachheit wohl, daß er 
„nicht unverheiratet leben koͤnne, und mit einem fo groſſen 
ꝓAergerniſſe, daß er ſich ſcheiden lieſſe und wieder heiratete, 
„wolle er fein Gewiſſen nicht befchmweren. ,, 


H) Er Hatte von derſelben zwey Töchter: Die Sliſabet, 
‚eine Ehefrau des Dr. Johan Bellew, auf eine Zeitlang gemeinen 
Praͤpoſiti des Oriclcollegii and Kanzlers des Kirchenfprengels von 
‚Kincoln; und Maria, welche fih mit dem Joban Goaloman, 
Bent. verheiratete ('5). 


(15) Aus eben der Etzoͤlung wie oben, 
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fbmole (Bliss), ein vortrefliher Weltweiter, 
Chemiſt und Altertumsjorfcher des öroerfigß 
— ſenen Jahrhunderts und der Stifter des Mi 
— treflichen Muſei zu Oxford, welches annoch 
feinen Namen fuͤret a)y. Er war der einige Sohn des Herrn 
Simon Afbmole, eines Satlers aus der Stadt Lichfield 
in Staffordſhire, von Anna, der Tochter des Herrn An- 
on Boyer, eines Tuchhändlers von Coventry in War⸗ 
wickſhire b). Er wurde den 23ſten May 1617 furz nad) 
drey Uhr des Morgens geboren; welches er ung felber nebft 
‚andern feine zarte Jahre betreffenden Umftänden meldet, die 
er wegen ihrer fonderbaren Befchaffenheit eines Andenkens wuͤr⸗ 
dig gehalten ©) %), Zum Glück war feine Mutterfcwefter an 
| den 
a) Memoirs of the Life of chat learned Antiquary Elias Afhmole, Efq. 
drawn op by himfelf by.Way of Diary, publii'hed by Charles Barman, 
Eſqv. 1717, 12mo, Den Artitel 4/bmote in Colliers Hiltorical Di- 
&ionary, Vol,z im ꝛten Alphabet. Plots Hiftory of Scaffordſ bires 
b) Diary, p.1. Athen. Oxon. Vol, 2 cul, 886. e) Diary, p.1. 2.3 
Zillys Natiuities, MS, p. 95. 
A) Weil dieſer Edelman eine ſehr ſtarke Neigung zur Aſtro⸗ 
logie hatte, war er in ſeinen Datis ſehr genau; und ich bin geneigt 
zu glauben, daß die Umſtaͤndlichkeit folder Anmerkungen in vielen als 
ten Tagebüchern von eben diejer Urfach herruͤre. Die folgenden Uns 
ftande in unfers Schriftftellers Tagebuch find in der Abſicht geſammelt 
worden, feine Vativitaͤt darnach zu ftellen, da er ſich auf dieſe Kunſt 
zu legen angefangen, ..und id) bin geneigt zu glauben, daß er damals 
eine fo genaue Nachricht von feinen Haudlungen aufzufeßen angefangen 
‚babe. Ich wurde den 23ften May 1617 (und awar, wie mir:meine 
„liebe und ehrliche Mutter oft erzaͤlet Hat, beinahe eine halbe Stunde 
„nach drey Uhr des Morgens geboren. Da ich mir im Jahr 1647 die 


” 


=. 
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den "Jacob Pager, Eſqp. jüngften Richter von dem Schaf. 
fammergericht verheiratet ; und weil deſſen zweiter Sohn, Tho⸗ 
mas, eine überaus groffe Neigung zu feinem Better Aſhmole 
begete : fo wurde diefes eine Urſach von feiner fünftigen Be: 
förderung, welches unfer Schriftfteller beides in feinem Ge 
daͤchtnis und Tagebuche dankbarlich aufgezeichnet hat d). Auf 

den 


d) Pag. 3. 


NMat ivitaͤt ftellete, fand ich, daß diefelbe acht Stunden und 25 Mi 
„unten, 49 Secunden vor Mittage geweſen, da die 38ſte Gegend der 
ilinge herauf geftiegen. Herr Kılly aber, welcher diefelbe im 
FZahr 1667 genau berechnet, nimt an, daß die zoſte Gegend herauf 
„geitiegen. Ich wurde den folgenden aten Juni; in der St. Mas 
„rienkirche zu Lichfield getaufet. Meine Paten waren, Herr Chti⸗ 
„ſtoph Sarter, einer von den Procurators bey dem hifchöflichen 
„Berichte, und Herr Thomas Offey, Küfter bey der Domfircye. 
„Ehe ich zur Kirche getragen wurde, ward verabredet, daß ip 
„Thomas (nad) meinem Srosvater) heiſſen folte, Da aber der ‘Pre: 
„diger dem Kinde den Namen zu geben befal, antwortete mein ‘Pate 
„Orfey : Elias; worüber fich feine Mitgefellen verrounderten. Und 
„da er bey ihrer Ruͤckkunft nad) Haufe gefraget wurde , warum et 
„mich fo genant habe : Eonte er Eeinen andern Grund angeben, als 
„daß es ihm durch einen aufferordentlichen Trieb des Geiftes ploͤtzlich 
„fe in-den Sin gefonımen ſey. - Meine Parin bies ‚Frau Bridges. 
„Da ich ohngefär ein Jahr alt war und neben dem Feuer ſas, fiel ih 
„in daflelbe herein und verbrante mir die rechte Seite von der Stim, 
„indem diefelbe auf die eiferne Stange von dem Mofte zu liegen fam 
„(wovon ich beftändig eine Narbe behalten habe), Meine ehrliche 
„Mutter aber, welche in der Nähe war, nahm mic) fogleich auf und 
„brauchte eines und das andere, mich zu heilen. Ich harte die Kin 
„derpocen , (jedoch nur wenige,) wie auch die Schweinspocken und 
„Mafern, da ich no) jung war, ich weis aber die eigentliche Zeit 
„von feinem von beiden. Da ich ohngefär acht oder zehn Jahte alt 
„war,, (roiewol ich mid auf das Jahr nicht befinnen Fan,) wurde 
„meine Mutter und idy in das Haus meines Verters Blackburn in 
„&ongparifb eingeladen. Man bauere damals dafelbft eine Scher⸗ 
„ne, und ich fiel, nachdem idy auf Leitern oben herauf geſtiegen mat, 
„von dannen herunter, bey welchem Fal die inmendige Seite meint 
„rechten Knies an die Spike eines groffen Balkens ſties, welches de 





„durch eine groffe dreieckige Wunde befam, woran ich lange lien 


„mufte, ehe ich geheilet wurde (1. 
(ii) * fbmoles Disry P. 2, . 


+ 
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en Vorſchlag diefes Edelmannes wurde er ſowol in ber Mus 
ik, als in der Sprachkunſt unterrichtet; und weil er hierzu 
inen geſchickten Kopf hatte, gieng ihm folches fo glücflich von 
‚atten, daß er ein Chorfinger in der Domfirche zu Lichfield 
yurde. Da der junge Herr Aſhmole ein Alter von fech« 
ehn Jahren erreichet hatte: wurde er nach London gefordert 
nd in des Richters Pagets Familie aufgenommen ©). Im 
Monat Junio 1634 verlor er feinen Vater, von melcheni er 
ns einen fehr befcheidenen und rechtfchaffenen Character Hin 
erlaffen hat ®), Er verblieb einige Jahre hindurch in feiner 
Hbhängigfeit von der Familie des Pager, wärend welcher 
Zeit er es in der Nechtsgelerfamfeit um ein — 
rachte 


e) Woods Ath. Oxon. Vol.a col,886. ' 


B) Man raͤumet durchgaͤngig ein, daß unſer Schriftſteller 
ein Diarium zum Privatgebrauch aufgeſetzet, und daſſelbe niemals 
me Durchleſug für das Publicum beſtimmet habe. Aber warum das? 
Hat er denn feines Vaters und feiner Murter Namen aufgefchrieben, 
ws Furcht, daß er diefeiben vergeffen möchte ? oder ift es nicht wars 
cheinlicher, daß er diefe Umftände fehriftlich aufgezeichnet habe, damit 
Te aufbehalten und gelefen werden moͤchten? Sch rühme ihn daher, 
yaß er von feinem Vater auf eıne folche Weife redet . daß er feine beiten 
Figenfhaften fihtbar machet, indem er zu gleicher Zeit die Übrigen 
mit einem anftändigen Schleier der Dunkelheit bededet. „Im Jahr 
„1634 ftarb mein Vater um eilf Uhr Vormittage. Herrn Simon 
„Martins Brief, welcher mir von feinem Tode Nachricht ertheilete, 
„ift den 22ſten Junii datiret. Mein Vater war an einem Pfingft: 
„Tontage des Morgens geboren worden, und wurde von feinem Water 
„zu feiner Handthierung auferzogen. Er machte fi aber, da er zu 
„mänlichen Jahren kam, mit derfelben nur wenig zu thun Er hatte 
„mehr Luft zum Kriege als zu feinem Handwerk, und brachte von feis 
„nen Lebensjahren viele auffer Landes zu, womit er fi eine ganze 
„Reihe von Koften und übler Wirtfcgaft zuzog. Seine erfte Reife 
„war nach Jeland mit den Robert, Grafen von Eſſex, im Jahr 
„is9**, Zivey andere Reifen that er hernach mit dem Sohne def 
„ielden, Robert Grafen von fer, in die Pfalz, welcher ihn fehe 
„werth achtete. Er war ein ehrlicher, dienftfertiger Man, und lieb⸗ 
‚reich gegen andere; durch uͤbele Wirtſchaft aber bewies er fih als 


„einen geoffen Feind von ſich felbft und feiner armen Familie (2).,, 
(2) Ib. p.45. Ä 


4, Theil. | YAaa 
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brachte und feine müßige Stunden darauf anwandte, fich in 
der Mufif und andern anftändigen Bolfommenbeiten gröffer 
Geſchicklichkeit zuwege zu bringen f). Im Jahr 163% fieng 
er feine eigene Haushaltüng an und verheiratete fid) den ſieben⸗ 
' undzwanziaften Martii mit Eleonors, einer Tochter des Hrn, 
Deter Manwaring, aus Smalwood in der Pfalgraf, 
ſchaft Chefter, und wurde in dem Michaelistermin in eben 
- diefem Jahre ein Sollicitor in dem Kanzeleigerichte 9). Den 
> elften Februarii 1641 wurde er als ein Anwald von dem 
Gerichte der gemeinen Banke in Eidespflicht genommen P), 
und verlor den fünften December in eben diefem Jahre feine 
Ehgattin, welche ploͤtzlich ſtarb und von welcher er ung eine 
ſehr natürliche und liebreihe Nachricht Hinterlaffen har €). 
Da die Unruhen einbrachen, entfernete er fich, feinen Grund, 
f) Memoirs of his life prefixed to his Antiquities of Berkfhire, p. mi. 
g) Diary, p. 6. h) Ibid. p. 8. 


€) Es erhellet aus dem Tagebuch, daß Herr Afbmole und 

feine Frau im Sommer des Jahres 1641 beilanımen auf dem Lande 

fih aufgehalten, und daß er ohne diefelbe nach London gekoinmen, 

weil fie ſchwanger geweſen. Eine von feinen Mägden ftarb in diefem 
Jahre an der Peft, ob aber feine Ehefrau an eben diefer Krankheit 
geftorben,, ift ungewis. Seine Nachricht von ihrem Tode lautet alfe: 
„Den sten December wurde meine liebe Ehefrau plöglic) Frank, und 
„ftarb zu meinem eigenen und aller ihrer Freunde Leidweſen. Sie 
„wurde in der folgenden Nacht um 9 Ahr in der Aſtburrykirche in 
„Cbeſhire, nahe bey dem Eingange des füdlichen Flügels dieſer Kir 
„he, nemlich an der Abendfeite diefes Figels, begraben. Den 14ten 
„December teifete ich von Kondon nad) Ebefbire ab, und befam, 
„da ich den ıöten zu Kidıfield anlangte, zuerft die Nachricht vor 
„meiner Frauen Tode. ie war eine tugendhafte, ehrbare, forgfäls 
„tige und liebreiche Frau, ihre Liebe gegen mich war ausnemend gros, 
„gleichwie auch meine ‚gegen fie, welches die Lirfach war, daß wir fo 
„gtüclich miteinander lebeten. Sich wurde auch von ihrem Vater und 
„ihrer Mutter nicht weniger qeliebet und hochgeachtet, dergeſtalt, daf 
„bey ihren Leichhenängris ihre Mutter, welche nahe bey der Leiche 
„ſas, gegen die Gemalin des Baron von Kinderton, (meicdhe mir 
„folches hernach erzälet bat,) und gegen andere Anweſende mit Thraͤ— 
„nen befante, daß fie nicht wüjte, ob fie mid) oder ihren eimigen 
„Sohn mehr liebete (3).,, | 

(3) Ibid, p. 9. 
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fügen gemäs, von London, indem er jeberzeit ein eifriger 
und ftandhafter Anhänger der föniglichen Parten war, und 
wurde den neunten May 1945 einer von den Artillerieoffis 
ciern ben der Beſatzung zu Ürford !;: von wannen er fich 
nach Worceſter begab, wo er Commiſſarius, Einnemer und. 
Auffchreiber von der Accife war und bald hernach Capitain 
bey des Lord Aſhley Regimente und Artillerieinipector 
wurde). Mitten unter allen diefen Gefchäften mar er meit 
Davon entfernet, fein Studieren aus der Acht zu lajlen;- er les 
gete fich vielmehr, nachdem er in das Brazennoſe Colles 
gium zu Oxford aufgenommen worden, eifrig auf die Wifs 
fenfchaften, vornemlich die Naturfunde, Mathematik und 
Sternfagerfunft, und feine vertraute Bekantſchaft mit dem 
Herren und nahmaligen Sir George Wharton, brachte 
ihm eine Neigung zur Aftrologie bey, welche zu den damali⸗ 
gen Zeiten in gröfferem Anfehen ftand, als jetzo ). Im Mo— 
nat "Julio 1646 verlor er feine Mutter, weiche für ihn jeders 
zeit eine fehr liebreiche Mutter geweſen war und für welche er 
eine fehr ehrerbietige Hochachtung hegete, wie aus der artigen 
Nachricht erhellet, welche er von ihr in feinem Tagebuche er- 
theilet hat D). Den fechzehnten October ineben diefem Jah⸗ 
ve 
i) Athen, Oxon, Vol. 2 col.896, j i Y ; 
2 Diary, eg Herr af a A Pe Kein — 


f) Memoixs p.5. Diary p.14. I) Achen, Oxon. Vol, 2 col, 886. 
Diary, p.ıı, Ä 


D) Zur Zeit ihres Abſterbens war er in Worceſter belagert. 

Seine Nachricht nad) Vernemung der Zeitung von ihrem Tode ift in 
folgenden Ausdrücen abgefaſſet. „Den zıften Julii 1646 gab mir 
„Here Richard Harriſon, ehemaliger Prediger von Ternel und 
„hernach von Kichfield, Nachricht won dem Tode meiner Muttet, 
„und daß fie ohngefaͤr den Hten oder sten Julii an der Peſt geftorben 
„ſey, won welcher diefe Stadt in diefem Sommer nicht lange zuvor 
„heimgeſuchet worden. Sie war eine vernünftige, nuͤchterne, ford» 
„fältige Frau, und hielt viele MWiderwertigfeiten mit groffer Geduld 
„aus. Sie hatte von ihren Eltern eine überaus gute Erziehung ge: 
„noffen und that ſich ſehr mit ihrer Nähnadel hervor, welches ihr (meil 
„mein Vater fihlechte Worforge bewies, fehr zu ftatten fam. Sie 
„wat in der Sottesgehrtheit, Geſchichte und Dichtkunſt en 
aa 2 „leſen, 


a XXII. Lebensbefchreibung 
re wurde er zu einem Mitbruber ber alten und ehrwuͤrdigen 
Geſelſchaft der Freimäurer erwaͤlet m), welches er für einen 
fehr vorzüglichen Character anfahe. Er hat uns daher von 
. ber Xoge, welche zu Warrington in Lancafbire angel: 
get worden, eine fehr umftändliche Nachricht ertheilet, und in 
einigen von feinen Handſchriften find fehr fchäßbare Samlun- 
gen befindlich, welche die Gefchichte der Freimäurer betref- 
fen €). Da die Angelegenheiten des Königes nunmebro hof» 
| nungss 
m) Memoits, p.6. Disty p. 15.16. Pi 
ziefen, und flöffete meinen Ohren ſolche Religions, und Sittenlehre ein, 
„deren meine jüngere Jahre fähig twaren. Sie ermangelte auch nie: 
„mals, meine Vergehungen zu beftrafen, wobey fie allemal fcharfe 
„Verweiſe und gut: Lehren oben ein gab. Sie wurde von Kuten von 
„Stande, mit welchen fie befant war, hochgeachtet, fie hielt mit ih⸗ 
„rn Nachbarn gute Freundfchaft und lies einen guten Namen hinter 
„ſich zutuͤck. Kurz, fie war von Herzen gottesfürchtig umd tugend⸗ 
„ha t (9 
€) Er ſchaffete ſich beinahe Über alle die engliſche Hiſtotie 
betveffende Materien fehr meitläufige Samlungen an, toren einige 
groſſe Dände annoch zu Örford vorhanden find, weit mehreres aber 
von der Feuersbrunft in dem Temple (5), wovon Künftig Erwenung 
geicheben wird, iſt verzehret worden. Dasjenige, worauf ohen ges 
zielet worden, Bat man aus einem Bud), weiches Briefe enthält, ges 
nommen, welches den Werfaffer diefer Lebenebeihreibung von dem 
Dr. Bnipe bey der Ebriftfirche mitgetheiler worden, in deren einem 
folgende diefe Materie betreffende Stelle enthalten ift. „In Anfes 
„hung der alten Gejelfhaft der Sceimäurer, von welcher ihr fo viel 
„zu wiſſen begierig feyd, als man mit Gewicheit wien kan, wil ich 
„euch blos fo viel melden, daß, dafern unfer würdiger Bruder, E. 
„Afbmole, feinen gehabten Vorfag zu Stande gebracht hätte, unfere 
„Bruͤderſchaft ihm eben fo viel zu verdanfen gehabt haben würde, als 
„die Brüder von dem hochanſenlichen Orden des Hoienbandes. he 
habt nicht Urſach, euch diefen Ausdruck befremden zu laſſen, oder 
„bdenfelben für gar zu vermeffen zu halten. Die Dberhäupter diefes 
„Ordens haben es nicht für ſchimpflich gehalten, unfere Mitbrüder zu 
„ſeyn, und es hat Zeiten gegeben, da fogar Kaifer Sreimäurer ge 
„mefen find. Aus der Samlung des Herrn Afbmole habe ich fo wiel 
„herausbringen können, daß das Gerücht, als ob unfere Gefelfchaft 
„ihren Urfprung von einer Bulle habe, welche der Papſt unter der 
— TG} „Re 
(4) Ibid, p. 15, (5) Ath. Oxon, Vol,2 col, 838, 
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nungslos geworden waren: entfernete fih Herr Aſhmole 
nad) der Mebergabe des. Befagungsortes WPorcefter nach 
Ches» 


„Regierung Heinrichs bes zten einigen italiänifchen Bauleuten ver 
„iiehen, durch ganz Europa zu reifen und Kapellen zu erbauen, uns 
„gegründet ſey (6). Eine folhe Bulle ift vorhanden geweſen, und 
„diefe Bauleute find Maurer geweſen; diefe Bulle aber hat nad) der 
„Meinung des gelehrten Herrn Afbmoienur zur Beftätigung gedienet, 
keinesweges aber unfere Brüderfchaft geftiftet, oder auch nur in dieſem 
„Königreich angeordnet. In Anfehung der Zeit und der Art und 
„Weiſe diefer Anordnung aber, mil ich etivas aus diefen Samlungen 
„erzaͤlen. St. Alban, der erfte Märterer von England, hat das 
Maurerhandwerk alhier eingefüret, und von feiner Zeit an hat dafs 
„felbe, wie es der Lauf der Welt mit fich gebracht hat, bald mehr 
„bald weniger geblühet, bis auf die Zeiten des Königs Arbelftune 
„herab; welcher, um feines Bruders Edwyn willen, den Maurern 
„einen Freiheitbrief ertheilet hat, ob man gleich faget, daf er hernach 
„negen feinen Bruder argwoͤniſch geworden, und denfelben nebft deſſen 
„Edelknaben auf ein Boot ſetzen und auf das Meer bringen laffen, auf 
„welchen fie umgefommen find (7), Es ift warſcheinlich, daß bie 
„Mäurer an feinem Fal Antheil gehabt und eine Zeitlang haben lei: 
„den muͤſſen; bernad) aber kam ihr Anfehen wieder empor, und wir 
„finden unter unfern normännifchen Fürften,, daß fie oͤfters auſſeror⸗ 
„dentliche Merkmale föniglidier Huld genoſſen Haben. Man darf nicht 
„zweifeln, daß die Geſchicklichkeit dee Mäurer, welche jederzeit auch 
„in den am meiften barbarifchen Zeiten vortreflih war, ihre bewuns 
„dernswürdige Dienftfertigkeit und Anhänglichkeit unter einander, fo 
„ſehr fie auch am Umſtaͤnden verſchieden waren, und ihre unverbruͤch⸗ 
„liche Treue in gewilienhafter Verſchweigung ihres Geheimniſſes, fie 
„in unwiſſenden, verwirten und argwoͤniſchen Zeiten einer groflen Mans 
„migfaltigkeit von Abentheuern, dem verichledenen Schickſal der Pars 
„teien und andern Veränderungen in der Regierung gemäs, muͤſſe 
„blo⸗ geſtellet Haben. Im Worbeigehen wil ich bemerken, daß die 
„Maͤurer jederzeit getreue Unterthanen gervefen, wodurch fie, wenn 
„Gewalt vor Recht gieng, und diejenigen, welche Verräterey auss 
„übten, redliche Leute als Verräter befiraften, groflen Graufamfeiten 
„bloggefteflet wurden, So wurde im dritten Jahr der Regierung 
„Heinrichs des sten eine Parlamentsacte gemacht, die Gefelfchaft 
„der Mäurer abzrıichaffen (8), und fie unter ſchwerer Strafe an Ans 
„ſtellung von Kapiteln, Logen oder andern regelmäßigen Verſamlun⸗ 


Aaa3 „gen 
(6) Hiſtory of Mafonry, p.3. (7) Ex Rotulo membranaceu penes 


Caeınentartorum Societztem, (8) Serd, Pultons Colledt, of 
Statutes 3 Henr, 6 cap. 1. | { 
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Chesbire, woſelbſt er bis ang Ende des Octobers verblieb, 
und fich fodenn nad) London begab, alwo er mit dem Herrn 
und 


„gen zu verhindern. Es wurde aber diefe Acte hernach widerrufen, 
„und noch vordem wurde der König Heinrich der Ste und verfchiedene 
„von den vornemiten Lords an feinem Hofe, Mitgenofien des Hand: 
Iwerks (9), In den nachfolgenden verwirten Zeiten wurden die Irei⸗ 
„mäucer in diefem Königreich gemeiniglih Porkiſten: und gleich⸗ 
„wie ihnen diefes von Eduard dem sten ausnemende Huld erwarb, 
„alfo hielt e8 der weife Heinrich der 7te für ratiamer, dadurch, daf 
„er ſich für einen groffen Freund der Mäurer ausgab, dieſer wuͤrdi⸗ 
„gen Brüderfhaft eine Menge von feinen Freunden aufzudringen, fo 
„daß es ihm niemals an zulänglihen Kundihaftern in ihren Logen 
„felete', als fid) durch eine unzeitige Verfolgung Feinde zu machen, mie 
„einige von feinen Vorfaren gethan harten (19). Weil diefe Gefels 
„ſchaft io fehr alt iſt, daß fie beinahe höher hinauf ſteiget, als die Ur: 
„enden reichen: fo ift es kein Wunder, daß in der Geſchichte derfel: 
„ben eine Miſchung von Fabeln anzutreffen iſt; und memes Erach⸗ 
„tens würde ein neuerer hinterliftiger Schriftfteller befier gethan has 
„ben, wenn er feine Zeit zur Erleuterung der Gefchichre von dem St. 
„Alban, oder von dem Tode des Prinzen Edwin , angewendet hätte, 
„da ıhm ein jedes von beiden hinlänglich würde zu thun gemader ba: 
„ben, als wie er gethan hat, da er eine Sefelfchaft herunter gemas 
„het, deren Stiftung und Begebenheiten ihm augenfcheinlich fo wer 
„nig bekant find ("), und mit deren Gefchichte und Auffürung Herr 
„Aſhmole, welcher fie um ein vieles beffer kante, volkommen zufrie 
„den war u.f.w. (*),, Zu einem Beweiſe, daß der Verfaſſer diefes 
Briefes in Anfehung des Heren Afbmole volfommen Mecht habe, wil 
idy demfeiben eine furze Anmerkung aus feinem Tagebuch beifügen, 
welche feine Aufmerffamfeit gegen diefe Geſelſchaft lange nad) feiner 
Aufname beweiſet, da er Zeit gehabt hatte, den Werth des Maͤurer⸗ 
geheimniffes zu erwegen, zu prüfen und zu erfaren (3): „Den zoten 
„Martii ım Jahr 1582 um 5 Uhr Nachmittage, wurde id) eingela- 
„den, bey einer Loge, welche am folgenden Tage in der Maͤurerhalle 
„in London gehalten werden folte, zu erfcheinen. Ich gieng dem 
„nah am xzıten bin, und es wurden gegen den Mittag von dem Kit: 
„tee Sir Wilhelm Wilſon der Eapitzin Richard Bortbund, 
„Here Wilhelm Woodman, Herr Wilbelm Grey, Her 8% 
„muel Taylour und Herr Wilhelm Wife in die Gefelfchaft der 
Freimaͤurer aufgenommen. Ich war das.Altefte Meitglied unter ib 
„nen 
Hiftory of Mafen ‚89. 19) Ibid. p. 19. " or 
c) Nat. Hiory of —ã— P. * Kay Dr. * & D 
N. June 9, 16897. (13) Diary, 9.66, . 
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und nachnraligen Sir "Jonas Moore, Herrn Wilhelm 
Lilly und Heren Joban Booker, melche man für die_gröfe 

ten Sterndeuter in der Welt hiele, befant wurde, welche 
ihm liebfofeten, ihn umterrichteten und in ihre Bruͤderſchaft 
aufnamen, welche Damals eine gar anfenliche Figur "machte, 
wie aus dem groffen Zufammenflus von teuten von Stande zu 
ihrem järlichen Feſte erhellete, bey weichem Herr Aſhmoie 
bernad) zum. Speifemeifter erwälet wurde ®), Im Jahr 
1647 zog er nad) Berkſhire, mofelbft er das angeneme Dorf 
Englefield zu feinem Orte der Einfamfeit ermälete. Das 
ſelbſt werfolgete er fein Studieren fehr emfig; und weil er eine 
fo ichöne Gelegenheit und den Bortheil von einigen geſchickten 
Meiitern hatte, gieng er öfters Kräuter fuchen und wurde fehr 
bald ein vortreflicher Botanicus, denn es war für den Kopf 
diefes Mannes ein befonderes Glüf, daß er von allem, wo⸗ 
mic er fich zu thun machte, bald Meifter wurde o). Albier 
genos er, wie aus feinen eignen Anmerfungen erhellet, in der 
Stille die vergnügteften Augenblicke feines Lebens, wovon ihm 
die Empfindung vielleicht durch feinen richtigen ‘Begrif von 
der übeln Beſchaffenheit der Zeifhn tebhafter gemachet wurde r). 
Es gefchahe in diefer Einfamkeit, daß er mit einem fchönen 
Frauenzimmer befant wurde, welche er nachgehends heiratete, 
ob ihm gleich die Erwartung diefer Heirat beinahe das Leben 
gekoiter hätte. Dieſes Srauenzimmer hies Maria und war 
die einige Tochter des Sir Wilhelm Korfter, Baronets 
von Aldermarfton in der Graffchaft Werks, welche zuerft 
mit dem Sir Eduard Stafford, nad) deffen Tode mit eis 
nem gewiſſen Herrn Hamlyn, und zuletzt mit dem Ritter Sir 


Aaa 4 Tho⸗ 
n) Lillys Hiflory of his Life and Times, 0) Plots Staffordfhire, 
p.276. Diary p.iy, p) Ibid, p. 7, 


„nen, indem feit meiner Aufnemung fünfunddreißig Yahre verfloſſen 
„waren. Auſſer mir waren noch folgende Mitglieder zugegen: Herr 
„Thomas Wife, Vorftcher der Mäurergefetichaft ir das gegenwaͤr⸗ 
„tige Jahr, Herr Thomas Shorthofe u. f.w. ie wurden alle 
„in dem Weinhaufe des halben Mondes in Ebeapfide mit einer 
„ſchoͤnen Diittagsmalzeit bewirtet,, welche auf Kojten der neu aufge 
„nommenen Freimaͤurer jugerichtet worden. ee 
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Thomas Mainwaring, dem Regiftrstor von Reading 
und einem von den DBeiligern in dem Kanzeleigerichte verbei- 
ratet gervefen. Herr Humphred Stafford,ihr zweiter Sohn 
hatte an diefer Heirat ein folhes Misfallen, daß er, Da 
Aſhmole fehr krank war, in fein Zimmer einbrach und ihn, 
wenn er nicht wäre verhindert worden, ermordet haben mür: 
de 9). Gegen das Ende des Jahres 1648 trat ihm die Lady 
Mainwaring ihr Landgut zu Bradfield ab, welches bald 
hernach wegen des Herrn Aſhmole Treue gegen den König 
fequeftriret wurde, Das Anfehen aber, in welchem er be 
dem Wilhelm Lilly und einigen andern von dieſer Partey 
war, fegte ihn in den Stand, die Aufhebung diefer Seque 
ſtration auszumirfen *). Den fechzehnten November 1049 
beiratete er die Lady Wiainwaring, worauf er ſich zu Lons 
don nieberlies, und fein Haus zu einem Aufenthalt der geleht⸗ 
teſten und finreichften Leute wurde, welche zu den damaligen 
Zeiten blüheten $), Durch den Umgang derfelben wurde Herr 
Aſhmole, welcher glücklicher in weltlichen Gefchäften, als 
die meiften Gelehrten, und jederzeit ein nachforfchender Samler 
von Handfchriften gemefen mat, angereiget, auf Die Ausgabe 
einer vom Dr. Arthur Dee gefchriebenen Abhandlung, weis 
che den Stein der Weltweifen betrift, nebft einer andern Ab⸗ 
handlung von eben diefer Materie von einem unbefanten Ber: 
faffer, zu denken, welche Schriften wirklich im folgenden Jah⸗ 
re an das Licht traten. Herr Aſhmole aber war fo vorſich⸗ 
tig, ober vielmehr fo befcheiden, daß er diefelbe unter einem 
erdichteten Namen herausgab *) 8), Er machte fich zu a 


1) Ibid p.18. x) Memoirs p, 6) Lillys Hi. of his Life and 

x a — p- 8. 9. * 8 Nemlich James Zafolle, 
Wſqv. | 

F1 Der erſte Schrit in die Welt, welchen man im Drud 

thut, iſt für einen beſcheidenen Man allemal ein wenig ſchwer, feine 

Fähigkeiten mögen beichaffen feyn, wie fie wollen. Auffer den gewoͤn 

lichen Schwierigfeiten aber hatte Herr Afbmole nod) mit vielen an 

dern zu ſtreiten, welche von der Materie herrüreten, die er auszuat⸗ 

beiten erwaͤlet hatte; und es ifk-fehr warfcheinlich, daß ihn dieſes ber 

wogen babe, durch Herausgehung der Werke anderer Leute das — 
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cher Zeit an ein Werk von groͤſſerer Wichtigkeit, welches darin 
beſtand, daß et eine volſtaͤndige Samlung von den Werfen 
fols 


zu brechen, und als ein Herausgeber und Ueberſetzer zu erfcheinen, che 
er den Character eines Schriftftellerss annäme.. Der Titel diefer 
Schrift war: 1) Faſciculus Chemicus, oder chemiſche Samlungen, 
in welchen der Anfang, Fortgang und Ausgang der geheimen 
hermetiſchen Wiffenfhaft aus den auserlefenften und beruͤmteſten 
Schriftflelleen gezeiget wird. Es ift noch beigefüger das Ar- 
canum oder groffe Geheimnis der hermetiſchen Weltweisheit. Bei⸗ 
des in das engliſche uͤberſetzet von James Hafolle, Eſqu. Qui eſt 
Mercuriophilus Anglicus. Condon 1650. 12. Syn feinen Prolego- 
menis an die ſinreich arbeitſamen Erlerner der hermetiſchen Geler⸗ 
ſamkeit redet er folgendermaſſen: „Ich lege euch hier eine kurzgefaſte 
„Samlung von den auserleſenſten Blumen vor, welche in den ber: 
„metifchen Gärten wachfen. Sie find in einen volftändigen und an: 
„genemen Straus zufammengelefen und gebunden worden, durch: mel: 
nches Mittel arbeitfame Nachforfcher der gewoͤnlichen Abfchrecfungen, 
„welche bey einem verdrieslihen Herummandern durd) lauter lange 
„Gaͤnge oder Erumme Labyrinthe anzutreffen find, überhoben werden ; 
„da diefes fonft die ordentlichen und betrieglichen Umftände find, wos 
„durch neidifhe Weltweiſe ihre Werke vorfeglicher Weiſe vergröfiere 
„haben, die Leute bey den herzhafteften Unternemungen vermwirt oder 
„muͤde zu machen. Es ift zwar an dem, daß die Art des Auss 
„drucks, welche von den Alten bey diefer Materie gebrauchet worden, 
„von der geroönlichen Weiſe des Vortrages fehr. weit entfernet ſey: 
„ich glaube aber, daß fie (megen der Majeſtaͤt und Wichtigkeit des 
„Seheimniffes) genoͤtiget geweſen, diefe verborgene Art von Ausdrüs 
„Een in Rätfeln, Metaphern, Parabeln und Figuren zu erfinden. 

„Ich Habe unter dem Verzeichnis von Schriftftellern, welche 
„von diefer heiligen Gelerfamkeit gehandelt Haben, hauptſaͤchlich vier 
„Sattungen bemerfet. J 

„zur erſteren gehören diejenigen, welche ihre Gutherzigkeit und 
„Ehrlichkeit dahin gebracht hat, daß fle das ganze Geheimnis treulich 
„und. deutlich entdecket haben, indem fie euch nicht allein ein Labyrinth 
„anweifen, fondern auch einen Leitfaden an die Hand geben, und in 
„dieſen allein hat man zu ſtudiren. | 

„Zur zweiten gehören diejenigen, welche, da fie einen Theil oder 
„ein Städ von der Sache meiftermäßig abgehandelt haben, ſolches 
„mehr gethan haben, zu beweiſen, daß fie Meifter wären, als in-der 
„Abſicht, andere zu unterrichten. Diefe fan man lefen, fie find aber 
„zu hoch für diejenigen , welche irgend eine Einleitung nötig haben. 

P | Aaa 5 „Noch 
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folher engliſchen Chemiften, welche bis zu der Zeit unge 
druckt geblieben waren, zur Preſſe fertig machte; welches 
Werk 


„Noch andere ſind es, welche aus Unwiſſenheit oder Irtum 
„blinde und grundloſe Etdichtungen vorgetragen, wodurch fie Die Leicht: 
zHläubige Welt mehr als alzufehr betrogen und gemishandelet Gaben, 
„ſo daß ich Cohrie der Ehre zu nahe zu treten, welche ſich einige von 
„ihnen in andern Theilen der Gelerfamfeit erworben haben,) wol fa: 
„gen kan, daß die Werke der Leute von diefer Gattung, der Bildſeule 
„des Pygmaliors gleich, von vortreflicher Verhaltnis, Bildung, Zärt: 
„lichkeit und Zchönheit, aher nicht mit dem Leben und der Seele det 
„Warheit begabet ſeyn; und fo lange fich eın Menſch mit ſolchen bes 
„ratichlaget, wird er jederzeit zweifeln, ob dasjenige, was er lielet, 
„zur Sache gehöre, oder niht. Die Scharffinnigen aber Eönnen ihre 
„Nichtswuͤrdigkeit aus ihrem Leberflus an Ungereimtheiten erraten, 

„zur lekten und Ärgften Gartung unter allen geboren diejeni: 
„gen, weiche aus Neid ihre unzuverläßige Kecepte und falſche Gloſ 
„ſen ausgebreitet haben, (wobey fie den Teufel zu ihrem Meifter ans 
„nemen, voeicher Unkraut fäen und ſich feldft in einen. Engel bes Lichts 
„verwandeln kan,) in der Abficht, das deutlichere Licht der aufricti- 
„hen Weltweifen zu erftien und zu verdunfeln; und diefe Betriege⸗ 
„reien zu erkennen, erfordert eıne Beurtheilungskraft, welche alles bis 
„auf ein Haar zu unterfcheiden im Stande iſt. 

„Bon diefer Verfchiedenheit der Schriftfteller rüret es ber, daß 
„manche fonft ftandhafte Gemüter, als von einer Rackete nady der 
„andern, hin und her geftojfen. werden; indem fie ihre Gedanken je 
„oft zu verändern gezwungen find, als fle ihre Schriftfteller verändern, 
„und wenn fie glauben, daß fie es mit einem Punet zur Nichtigkeit 
„gebracht, genötiget werden, fi, wie bewegliche Wetterhäne, bey 
„dem nächften fchnellen Winde einer auch nur leeeen windigen Einbils 
„dung umzudrehen, indem aus neuen Entdefungen neue Meinungen 
„entftehen, welche mehr verdrießliche und verwirte Zweifel erregen, als 
„ihre gröffefte Stärke der Beurtheilungsfraft vertreiben fan. Wenn 
„alfo die ungluͤcklichen Leute glauben, daß fie fich eben vor Anker legen 
„wollen, treibet fle ein widriger Wind von dem Ufer, vielleicht in eıne 
„noch raubere See der Streitigkeiten und Verwirrungen, als zuvor, 
„fort, fu daB fie in noch gröffere Gefar kommen zu zericheitern. 

„Sch weis, daß die Warheit von dem aͤchten Queckſilber, beffen 
„Zubereitung und dem Feuer, (dew dreien höcftwichtigen Schritten zu 
„dieſem gefegneten Werke,) nehft dem ganzen Proces, von einigen Welt 
„weiſen jo aufrichtig anaezeiget und entwickelt worden, daß ein Kunit: 
„verftändiger Urſach finder , fich fehr zu verwundern, warum' derjeni: 
„ge, welcher es lieſet, \gefeßt auch, daß ihm die Natur. nur —— 

u amt 
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Werk ihm ziemlich viele Mühe Foftete, und zu deſſen Auszie⸗ 
rung er feine Unkoſten fparete, indem er die Kupfer, melche 
| z nötig 
„bekant woͤre,) nicht eine hinlaͤngliche Befriedigung antreffen folte, 
„Der Grund lieget aber darin, Daß viele berufen find, aber wes 
„nige auserwäler. Es ift ein Hafen, auf welchen viele erfarne Pis 
„toren ihren Lauf gerichtet Haben, wenige aber haben denfelben erreichet. 
„Denn gleichwie unter dem Volk der Juden nur einer vorhanden var, 
„reicher in das Allerheiligfte (und zwar nur einmal im Jahr.) herein 
„gehen durfte: alfo find ſelten viele in einer Nation vorhanden, wel⸗ 
„he Gott in dieſes Allerheiligfte der Weltweisheit herein laͤſſet; je» 
„doc find einige vorhanden. Obgleich aber die Angel diefer Ausers 
„waͤlten nicht gros und der Maasſtab der Gedanken der meiften Mens 
„fen, welche diefes groffe und fubtile Geheimnis zu erforſchen fuchen, 
„daffelbe zu ergründen zu Eurz, und ihre flärffte Vernunft indie Tiefe, 
„in welcher daffelbe verborgen lieget,, einzudringen zu ſchwach ift, ins 
„dem daffelbe in der That fo unerforſchlich umd zweideutig iſt: fo er 
„fordert es vielmehr die heiligen und dienftfertigen Erleuchtungen eines 
„Cherubs, als die ſchwache Hülfe einer Feder, ſolches zu offenbaren. 
„Es darf aber Fein Menfch verzweifeln. Denn gewis es iftein Geiſt 
„in dem Menſchen, und die Kingebung des Almaͤchtigen gie> 
„bet Verftand. Und ob gleich alle Dinge vor uns in ein unförmlis 
„bes Chaos zufammen gemenget zu feyn fcheinen: fo Fan er doch in 
„derfelben Zierlichkeit und Ordnung zumwege bringen. Denn es haben 
„viele Weltweiſe verfchiedene Dinge feft verfchloffen oder verſtecket, wel⸗ 
„che fie dem finreichen Nachforſcher auszufpären und auszufinden übers 
„laffen , indern fie vorausgefeßet, daß GOtt denenjenigen,, welchen er 
„die Entdeckung des Wunders zugedacht, auch Augen verleihen werde, 
„welche durch den Mebel der Worte durchdringen könten, und einen 
„Steal des Lichtes mittheilen, welcher fie durch diefe Fiufternis füren 
„‚eönne, denjenigen Steig zu finden, -weldyen Fein Vogel ken⸗ 
„ner und weldyen des Geiers Auge nicht gejeben. Wenn ihr 
„ihre Bücher mir Ernft durchlefet,, fo werdet ihr finden, daß fie den 
„Schiebladen glei ſeyn, welche ung irgend ein auserlefenes und heim: 
„liches Schrein in einem Kabinet anweifen, von welden das eine den 
Weg zu den Übrigen eröfnet; und wenn ihr diefelben vorfichtig durch: 
„tefet, fo werdet ihr die Befriedigung, welche ihr in dem einen Schrift 
„fteller nicht findet, in einem andern antreffen, und. vielleicht werden 
„alle euch endlich fo wichtige und erhabene Geheimniſſe entdecken, aus 
„voelhen offenbar werden wird, daß ihr eines von den auserwaͤlten 
„Sefäflen fevd, welche darzu beſtimt find, von diefer Erfentnis un. 
„eetrichtet zu werden, melde GOtt zuweilen vor den Weifen und 
„Alugen ‚verborgen und, fie den Unmündigen offenberet . 


° „Hat ’ 
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nötig waren, in feinem eignen Haufe in Black⸗Fryaes vom 

Herrn Vaughan, melcher damals der vortreflichite Kuͤnſtler 
| von 


„bat (14)... Daß wir von diefer Finleitungsrede ſoð vieles an das oͤf⸗ 
fenttiche Licht gebracht haben, Fan dem nachforfchenden Leſer Dienfte 
thun, indem es ihm auf einmal zeiget, was diefes für eine Art von 
Gelerfamkeit geivefen, und was für eine Art des Ausdruds für nötig 
erachtet worden, diefelbe anzupreifen. Herrn Afbmole Prolegomess 
na machen allein einunddreiß:g Seiten aus, ohne bie Nachfchrift, 
welche die Urſachen von der Bekantmachung des ziveiten Stuͤcks in der 
Samlung anzeige. Die erftere von diefen Vorreden ift den ıften 
Martii 15495035 die andere den ıften April 1650 batiret. Ron 
dem urfprünglien Verfaſſer des Fafrzeuli werden wir künftig ausfürs 
lih Erwenung zu thun Selegenheit haben (5); der Verfaſſer des Ar- 
cani aber war dem Herrn Aſbmole nıcht befant, welches ein guter 
Grund it, zu argıvonen, daß er nicht einer von den Adeptis gemes 
fen, wie an feinem gehörigen Orte fol gezeiget werden. (Ehe wir dief 
Abhandlung verlaffen, ift es nötig zu bemerken, daß vor derfelben eine 
Art von einem bieroglypbifcben Titeltupfer in verfihiedenen Abtheis 
lungen anzutreffen ſey. Oben auf demfelben findet ımarı die Vorftels 
fung eines Koͤnigs Phoͤbus), welcher auf einem Löwen ſitzet und das 
Bild der Sonnen in feiner Hand hält; an dem einen Ende der Seite . 
und ihm gegen über ftehet ein Frauenzimmer (Diang), mit dem Monde 
in der einen Hand und einem Pfeil in der andern, auf einem Krebs 
fisend. Zwischen ihnen ift das Bildnis des Hermes auf einem Drei: 
fus, mit dem Bildnis des Himmels in der einen Hand und feines 
Heroldsftabes in der andern. Diefe find darzu beſtimmet, die Mate 
rialien des Steines und bie zu dem ‘Proces bequeme Jahreszeit ausju: 
drucken. Auf der Mitte der Seite befindet fih ein Altar mit dem 
Kopfe eines Mannes bis an die Mitte feines Halfes, fo daß der Kopf 
mir einer aſtrologiſchen Figur bedecket wird, weldye eine Hand aus 
den Wolken fallen läffet. In der Mitte diefer Figur fliehen die Worte: 
Aftra vegunt homines, d.i. die Sterne haben über die Menfchen zu 
gebieten. Auf dem Altar ftehen die Worte: Mercuriophilus Anglı- 
eus, d.i. der englifche Liebhaber der bermerifchen Weltweicheit. 
An der rechten Seite des Titelkupfers ftehen die Sonne und der Mond, 
und in die Quer hänget in einer Verbindung von denfelben ein Zettel 
herab, mit den Worten: Quod ef? fuperins, eſt ficut infertus, b.1. 
Was oben ıft, ift nleich dem, was unten iſt. Unter diefem Zettel 
befinde fich ein Baum und ein Geſchoͤpf, welches an der Wurzel nas 
get. Auf der einen Seite fiehet ein Pfeiler , welcher mit 


(14) Prolerom, p.1- 6. (15) Siehe Dee (Arthur) in diefer Die: 
graphie. | 


J 


des Elias Aſhmole. 749 


‚ von dieſer Art in England war, ſtechen lies m). Yu einer 
ſolchen Zuneigung gegen die Chemie brachte ihn feine ver. 
traue Bekantſchaft mit Herrn Wilhelm Backhouſe von 
Swoallowfield in der Oraffchaft Berks, weicher für einen 
Adepten gehalten wurde, und welchen Herr Afbmole we- 
gen feiner freimürigen Mittheilung chemifcher Geheimniffe, 
der Bewonheit, welche lange unter den Siebhabern diefer Kunft 
im Schwange gegangen war, gemäs, feinen Bater zu nen- 
nen gewont war ®)®), Er wandte auch einen Theil feiner 


Seit 
u) Diary p. 25. w) Theatr. Beitan, p. 440, 


fchen Inſtrumenten, Linialen, Eompaffen und matbemotifchen Fi: 
guren ausgezieret iſt; auf der andern eın Pfeiler von eben der Art, 
mit alleriey Arten von Kriegesmufit und Kriegeswerkzeugen. Unten 
auf der Seite ftehen folgende vier Verfe als zu einer Erklärung: 
| Thefe Hierogliyphicks vaile the vigorous beames % 
Of an vnbounded foul; the ferowl and fchemes 
The full interpreter: But how’s conceal’d, 
Who thro’ Aenigma’s lookes, is fo revealed, 
Diefe hieroglyphiſche Bilder verhuͤllen die Eräftigen Strafen 
Einer uneingeſchraͤnkten Seele; der Zettel und die Figuren 
Sind-der vollomne Ausleger. Wie fehr er aber auch verſteckt ift: 
So wird doch der Durchfchauer der — auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ecket 


C. W. M. D. 

Dieſe Buchſtaben bedeuten den Thomas Wharton Doctor 
der Arzeneigelartheit. Anton Wood (16) giebet ung eine ausfürliche 
aber unrichtige Nachricht von dieſem Gemälde, in welchen wir alle 
gelehrte Thorheiten diefes gelehrten Zeitalters beiſammen finden, wel⸗ 
he id) „ weil Wood ſolches unberuͤret gelaffen, zu erflären mich bemuͤ⸗ 
‚hen fl. Der Zettel von oben und der Maulwurf (mole; an dem 
Bus des Efchenbaumes (afbtree) drucden den Namen des Verfaſſers 
aus, welcher auch in James Haſolle, das iſt Elias Aſbmole, 
durch Buchſtabenwechſel anzutreffen iſt. Die Seule zur rechten Hand 
beziehet ſich auf ſeine Erfarenheit in der Muſik, und darauf, daß er ein 
Freimaͤurer war, fo wie Die zur linken Hand auf feine Seförderungen 
bey dem Soldatenſtande; und fo And, mit Erlaubnie des Dr. Wyhar⸗ 
ton, dieſe Raͤtſel, wie er dieſelben nennet, entdecket. 


) Bon der Gewogenheit dieſes Mannes gegen unſern Schrift⸗ 
ſteller thut derſelbe öfters in feinem Tagebuch Erwenung, und meidee 


uns 
(16) Ach, Oxon, Vol.a col, Sys, | 
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Zeit darzu an, von der Kunſt, Petſchafte zu ſtechen, in Sand 
zu gieſſen, und von dem Geheimnis eines ſinreichen Geld: 
ſchmie⸗ 


ung ausdruͤcklich dag Herr Backbouſe, nachdem er ihm fo viele von 
feinen Geheinmiſſen geoffenbarer, zu ihr gefaget habe, daß er notwen⸗ 
dig fein Sohn ſeyn muͤſſe. Jedoch hat er noch etwas lange verheelet. 
Denn wir finden in Herrn Afbmole Tagebudye nach diefen folgender 
aufgezeichnet (17): „Im Jahr 1653 den ızten May zeigete mein Ba 
„ter Backhouſe, da er in Sleetfireer, der St. Dunſtanskirche ge 
„gen über, frank lag und nicht wuſte, ob er auffommen oder fterben 
„würde, mie mit wenig Worten die eigentliche Materie von dem Stein 
„der Weltweiſen an, welches er mir als zum Vermaͤchtnis hinrerlies., 
Die Deichaffenheit von diefer pbilofopbifcben Aufnemung an Kin 
des flat wird ung von unferm Echriftiteller felbft in feinen Anmerfun: 
gen über Nortons Ordinale fehr ausfürlich erfläret (13), und vie 
leicht wird die Stelle dem Lefer nicht unangenem feyn. 

„Es ift jederzeit eine aneinander hängende Erbfolge von Welt, 
‚ken zu allen Zeiten vorhanden geweſen, obaleich Die —* Belt 
„ich felten um fie befümmert hat. Denn die Alten namen gemeinige 
„lich (ehe fie ſtatben,) einen oder deu andern als Söhne an Kindes ftat 
„an, von welchen fie wuften, daß fie mit ſolchen Eigenfchaften gut de⸗ 
„gabet wären, dergleichen in dem Briefe angezeiget werden, welden 
„Nortons Lehrmeifter an denfelben gefchrieben, da er hingeſchicket, ihn 
„zu feinem Erben in feiner Wiffenfchaft zu machen; und anders, als 
„um der bloflen Tugend willen, darf fein Menſch erwarten , hierzu zu 
„gelangen, oder wie in dem Fal des Tonſile (19): 

- Fof almes I will make no flore, 
Plainly to difclofe it, that was never done before, 
s Sc wil keinen Vorrat Almoſen famlen, 
Solches deutlich zu entdecken, welches zuvor niemals gefcheben iſt. 

„Es können weder Belouungen noch Schreden, fie moͤgen ſo 
„freigebig oder fo fürchterlich feyn als fie wollen, Diefes Geheimnis aus 
„der ruft eines Weltweiſen auspreſſen, wovon unter andern Cho⸗ 

„mas Daulton zun Zeugnis dienet (20). 

„Unter was für Banden und Verpflichtungen nun diers Ge 
„heimnis, wenn es muͤndlich mitgetheiler voird, gememiglich überlie: 
„fert werde, fan aus den wichtigen Verbindungen des Eides erhellen, 
„welden Ebarnod ablegte, ehe er dazu gelangte. Denn fein Lehr 
— Br fotgendermaffen zu ihm (2'): 


„Will 
(17) Pag. 2 (18) Theatrum Chemicum Britan, p. 440. (19) Norton⸗ 
Ordinal, apud Theatr. Chemic, p.4t. (20) Nortons — 


p· 35. (21) Breuiary ef Philofophy , chap. 5. 
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fchmiebes Meifter zu werben *). Es hatte: aber wärend die. 
fer ganzen Zeit fein groffes Werk, die alten engliſchen Schri;r- 


| telle 
y) Diary p.24. . 


„Will you wich mee to morrow be content, 
„Faithfully to receive the blefled Sacrament, 
„Vpon this oath, that I fhall here you give; 
„For ne gold, ne filver as long as you live, 
„Neither for love you bear towards your Kinne, 
„Nor yet to no great men, preferinent to win, 
„I hat you difclofe the fecret, that I (hall you teach, 
„Neither by writing, nor by no fwift fpeech, 
„Rut only to him, which you be fure, Ä 
„Hath ever fearched after the Secrets of Nature; 
„To him you may reveal the fecret of this arte, 
„Vnder the covering of Philofophie, before this world yee 
„Jdepart. 
Wollet ihr nebft mir morgen euch gefallen laffen 
Aufrihtig das heilige Sacrament zu empfangen, 
Auf diefen Eid, welchen ich euch bier wil ſchwoͤren faffen : 

Daß ihr, fo lange ihr lebet, weder für Gold noch für Silber, 
Noch aus Liebe, welche ihr gegen eure Anverwandte trager, _ 
Noch auch gegen irgend einen groffen Man, Beförderung zu er: 

langen, 

Das Geheimnis, welches ich euch lehren wil, entdecken woller, 
Eo wenig ſchriftlich, als mit fchnellen Reden. 
Demjenigen allein, von welchem ihr verſichert ſeyd, 
Daß er jederzeit nad) den Geheimniffen der Natur geforfcher Habe, 
Moͤget ihr das Geheimnis diefer Kunſt | 
Unter der Dede der Weltweisheit entdecken, ehe ihr diefe Melt 

verla 


„Diefen Eid gab er ihm auf, Heilig und unvetbruͤchlich zu halten, 

„fo gewis als er vor dem Höllenpful behüret zu werden gedaͤchte. 
„Wenn es fo ablief, daß fie feinen antreifen konten, welchen fie 
„in allen Stüden ihrer Aufname an Kındes ftat. würdig hielten (2): 
„fo uͤbergaben fie es in Die Hände GOttes, welcher am beften wufte, 
„wem er es mittheilen folte. Jedoch verlieffen fie felten die Weir, ehe 
„fie irgend ein jchriftliches Vermächtnis hinter ſich zurück gelaffen hats 
„ten, welches, weil e8 die Frucht ibr.s Gehirnes war, die ©telievon 
„Kindern vertrat, und für uns, fowol zum Vater als zum Leyrmeis 
Kr j „ter 
(22) Nortons Ordinal, chap, 2 in der Gefchichte d/8 Thomas Daulrom, 


eines berümten bermetifdyen Weltweiſen, weicher unter der Rehie 
sung Eduards des aten geblühet hat, - $ 
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ſteller in der Chemie an bas Licht zu ftellen, feinen Fortgang; 
und weil er fand, daß eine gehörige Wiſſenſchaft des He⸗ 
braͤi⸗ 


„ſter wird, in welchem ſie ſo durchgaͤngig liebreich waren, daß ſie allen 
„Lehrlingen den werthen und liebesvollen Titel der Söhne beilegeten, 
„„worzu Hermes das erſte Beifpiel gab (23); dabey fie wänfcheten, 
„daß alle fo beſchaffen feyn möchten, daß fie ſich rechtſchaffene Muͤhe 
„gäden, im ihrer Väter Fusftapfen zu treten, und den Regeln und 
Vorſchriften, welche fie auf die Nachkommen fortgenflanzer hatten, 
„fleißig zu folgen, in welchen fie das ganze gheimnis treulich ents 
„dedten. 

„As lawfully as by their fealty they may, 

„By Iycence of the dreadful Judge of domesday. 

Auf eine fo eechtmäßige Weile, als fie es nach ihrer Pflicht 
und Treue, mit Erlaubnis dcs erfchredlichen Richters bey 
dem ,jüngften. Bericht, tbun Eönnen (24). : 

In diefen legitimirten Kindern lebeten fie länger, als in ih⸗ 
„ren an Kindes ſtat aufgenommenen Söhnen; denn obgleich dieſe ges 
„wis in einem Zeitalter umkamen: fo fihienen doch ihre Schriften, als 
Job ihre Seelen bey ihrem Tode in diefelben herein gefaren wären, uns 
„„fterblich zu feyn, wenigftens ihr Gedächtnis fo lange zu werewigen, 
„big feine Zeit mehr feyn wird. Und ein Vater von ſolchen Söhnen 
„zu ſeyn, iſt, meiner Meinung nad, eine hoͤchſtvortrefliche Sluͤcſe⸗ 
„tigkeit, Da _die Auslegung unfers Verfaſſers diefen Punct ganz 
Elar machet, fo ift es nicht nötig, weiter hiebey Reben zu bleiben. Doch 
wird eg nicht undienlic, ſeyn, zu bemerfen, dag Backbouſe, der Bas 
ter des Heren Afbmiole, nicht eher als den zoften May 1662 geſtor⸗ 
ben fey, wie aus dem Tagebuch unfers Schriftftellers erhellet (°5). 
Er wurde für einen fehr groffen Ebemiften und einen in der fogenans 
ten rofenkkreutgerifcben Gelerfamkeit auf eine betvundernswürdige 
Weiſe erfarnen Man gehalten; und er war es au. (Es erhellet aber 
aus den Schriften des Herrn Aſhmole offenbar, daß er feinen Vater 
Sackbouſe in einem gar zu buchſtaͤblichen Sin verftanden und die Vers 
wirrung nicht eingefehen habe, welche dadurch veranlaffet worden, daß 
man ein Hülfemittel, alle Unvolkommenheiten aus den Metallen forts 
zuichaffen, im der Arzeneifunft angebracht, und dadurch die Leute in 
diefer Materie duch die Verheiffungen einer algemeinen Arzeneu vers 
leitet Hat , welche vielleicht in dem ungemönlichern Beritande richtig, in 
dem andern aber, in welchen fie jedoch iusgemein genommen wird, 
falſch it. IH berüre diefes nur kurz, und war aus einem Grunde, 
bey welchen man ſich in der folgenden Anmerkung weitläufiger auf 
halten wird. . ae 
rimes in Poemandro. 24) Yiortons Ordinal, 
—— (25) Pag, 28. : —8 RN 


| in feiner Ein 


.„. + 4 
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bräifchen , um bie Schriftfteller, welche von der Kermetis 
feben Wiſſenſchaft gefchrieben haben, zu verftehen und zu er— 
Flären, fchlecjterdings notwendig fen: nam er zu dem Rab⸗ 
bi Salomon Franke feine Zuflucht 9), von welchem er in 
den Anfangsgründen der heiligen Sprache unterrichtet wurde, 
die er für ficd) bey feinem Studiren fehr brauchbar fand. Ends 
lich trat gegen das Ende des 1652ſten Jahres fein Thearrum 
Chemicum Britannicum an das Licht, welches ihm grofies Anz 
fehen bey ber gelebrten Welt erwarb, indem es bewies, daß er 
ein Man von einer fehr arbeitfamen Gemürsart und unermüdes‘ 
tem Fleis fey und in feinen Auffägen eine bewundernswuͤrdig 
genaue Nichtigkeit beobachte ; und gleichwie folches damals gar 
fehr bewundert wurde, alfo ftehet es auch noch jeßo ben denen⸗ 
jenigen, welche diefer Art von Gelerfamkeit zugethan find, im 
groffer Hochachtung 3) 9). Das Anfehen, welches ihm diefes 
Merk 

9) Memoits p.7. , , 3) Siehe feinen Character aus auslaͤndiſchen 

Schriftſtellern in einer folgenden Anmerkung. 

H) Es gicht ſehr wenige in unferee Sprache gedruckte Buͤcher, 
welche auffer Landes fo geofles Aufjehen gemachet haben, und doch zu 
Kaufe fo wenig befant find, als diefe Schrift von unferm Schriftftels 
fer, welche ihm jedocdy bey allen Kunftverfländigen, die zur Zeit der 
Ausgabe derjelben gelebet haben, Hochachtung und Anfehen zumege 
gebracht hat. Der volftändige Titel lautete alſo: 

2) Theatrum Chemicum Brirannicum, welches verfchies 
dene poetifcbe Schriften von unfern berümten englifhen Welt 
weifen enthält, die Die hermetifchen Geheimniffe in ihrer eigenen 
alten Sprache befchrieben haben, treulidy in einen Band ges 
fammelt, mit Anmerkungen darüber vom Elias Afhmole, Eſqu. 
Qui eft Mercuriophilus Anglicus. London 1652. 4to. 

Die in diefer Samlung an das Licht geftelleten Schriftfteller 
find 1) Thomas Nortons Ordinal (Furzer Auszug) der Alchemie, 
2) Beorge Kipleys kurzer Entwurf der Alchemie. 3) Pater Sa- 
pientiae , d. i. der Vater der Weieheit, von einem ungenanten Schrifte 
fteller. 4) Des Hermes Bogel, urfprünglic lateinifch gefchrieben 
vom Raymund Aullus, und in englifche Verfe gebracht von dem 
Ast Eremer von Weltminfter. 5) Des Dombderern Sir Geoffrey : 
Chaucer Erzälung eines Bauern, 6) Daftins Traum, welches 
eine Weberfegung des Iateinifchen Gedichts des Joben Daftin zu 
ſeyn feheinet, welches defien Geſicht betitelt wird. 7) Pearce, der 
4 Theil. Bbb ſchwar⸗ 
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Werk zumege brachte, breitete feine Befantfchaft anfenfich aus, 
dergeftalt , Daß der groffe Herr Seldenus im jahr 1653 ein 
Auge 


ſchwarze Mönch von dem Blirir. 8) Richard Earpenters Werk, 
wovon einige, und zwar nicht ohne einigen Schein eines Grundes, 
glauben, daß es vielmehr dem Johan Earpenter, Bifhof von Wors 
cefter, zugeichrieben werden mäffe, welcher einer von den be 
ften Ebemilten feiner Zeiten war. 9) Die Jagd nad) dem grünen 
Löwen, vom Ybrabam Andrews; es iſt aber auch eine unaͤchte Schrift 
unter eben diefem Titel vorhanden. 10) Kurzer Begrif der Natur 
(ehre, vom Thomas Charnock 11) Rätfel von eben dieſem Man. 
12) Bloomefields Blumen, delches auch: das Feld der Weltwas 
heit, vom Wilhelm Bloomefield, betitelt wird. 13) Sir Eduard 
BRelles Wert. 14) Deſſen Brief anden G. S. Gentl. Es if 
etwas feltfam, daß der Name diefes Edelmannes auch fogar vom Herrn 
Aſhmole Relley gefihrieben wird, obgleih Sir Eduard felbft den» 
felben Kelle Schrieb. 15) De. Joban Dees Teitament , tworon mar 
fiehet, daß es ein Brief an einen gewiflen Johan Gwin ſey, welcher 
im Jahr 1658 gefchrieben worden, und zwar cin dritter Brief, ſo daß 
die beiden erften felen. 16) Thomas Robinſon von dem Stein der 
Kiltweifen. 17) Erfarung und Weltweisheit, von einem ungmanten 
Schriftſteller. 18) Das Magifterium, vom W. 2. das it, Wil 
beim Bloomefield. ı9) Johan Bower von dem Stein der Welts 
weifen. 20) George Kipleys Gefichte. 21) Verſe, welche zuder 
Schrift des Ripley gehören. 22) Geheimnis der Alchemiften. 23) 
Vorrede zu der Medulla des George Ripley. 24) Secrera Secre- 
sorum ‚vom Johan Kydgate. 25) Erzälung eines Einſiedlers, von 
einem Ungenanten. 26) Beichreibung des Steines. 27) Die Stelle 
des Glaſes zur Zeit der Fäulung und Zufammenrinnung der Arzeney. 
2MAenigma Philofophicum, vom Wilhelm Bedman. 29) Etuͤck⸗ 
werfe von verfihiedenen Schriftftellern. 

Unfer gelehrter Schrifefteller fchreitet in feiner Vorbereitung zu 
diefem Werke, nachdem er zuförderft die Wiffenfchaft der Aldbemie, 
wie man fie nennet, herausgeſtrichen, zumächft zur Ertheilung einer 
biftoriihen Nachricht von englifchen Schriftftellern von diefer Mas 
terie, welche gar fehr zu unferm Vorhaben dienet, weil fie viele merk⸗ 
wuͤrdige Züge enthält, welche andersivo nicht anzutreffen find. Seim 
Worte find folgende: 
| „Unfere englifche Weltweifen haben insgemein (gleichwie die 
„Propheten,) wenig Ehre (auſſer derjenigen, welche ihnen insgebeim 
„erwiefen worden ‚) in ihrem Vaterlande genoflen : fie haben auch fei» 
„ne gewaltige Thaten unter uns ausgerichtet, auffer dem, daß fie ihre 
„Arzeney heimlich bey einigen wenigen Kranken gebrauchet und dieſel⸗ 


„ 
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Auge auf ihn richtete, ihm bey feinem Stubiren behülflich mar, 
und. mit ihm bis an de: Tag feines Todes in vertrauter Freund⸗ 
rs ſchaft 
„ben geſund gemachet haben; denn groͤſſere Verſuche, als was dieſel⸗ 
Ibe in der Arzeneikunſt ausrichtet, haben ſie niemals oͤffentlich blicken 
„iafien. So hat es J. O. einer von den vier erſten Geſellen der Ro⸗ 
jfenkreutzerbrüder in Heilung des jungen Grafen von Norfolk von 
„den Ausſatz, und Dre. B. bey ziveimaliger Abtreibung des Gifteg 
„der Kinderpocden von der Königin Rlifaber , gemacht, fo daß diefels 
„ben niemals zum Borfchein gekoumen. Aufjer Landes aber ift ihnen 
„eine vorzüglichere Aufname wiederfaren, und die Welt ift, ihre Wers 
„fe zuerhalten , begierig, ja lieber damit zufrieden geweſen, diefelbert 
„in einer Ueberſetzung durchzuſehen, als daß fie des Anblicks derfelben 
„entberen ſolte. Zum Zeugnis dienet dasjenige, mas Majerus, 
Hexmannus, Eombachius, Saber und viele andere gethan has 
„ben, von welchen der erftere aus Teutſchland Fam, fid in Eng⸗ 
„land aufzuhalten, im der Abficht, daß er unfere englifche Sprache 
„io gut möchte verftehen lernen, daß er Nortons Ordinal in latei⸗ 
Iniſche Verſe überfenen koͤnte; welches er auf eine ſehr ſcharſſiumige 
Jund gelehrte Weite gethan bat. Es iſt aber, welches man zuunferer 
„Schande fagen mus, feine Aufname gar zu ſchlecht für einen fo vers 
„dienten Gelehrten geweſen. | | 
‚jWas iſt es uns alfo nicht für eine Schande, daß wir uns wei⸗ 
„gern, fü beruͤmte Schriftiteller in unferer angebornen Sprache. zu les 
Iſen, da Ausländer genötiget werden, diefelben in unferer zu leſen, 
„um fie in ihrer eigenen zu verftehen, und dennoch glauben, daß vies 
„fer Gegenftand mehr als ihrer Mühe werth ſey. Wenn wir diefes 
stur aufrichtig erwegen, werden wir urtheilen, daß es vernünftiger 
Fſey, auf ſolche Stüde der Gelerſamkeit, welche ein Gewächs unfers 
Waterlandes find, wieder die Aufinerffamfeit zu richten, als dieſelben 
Jaus der Acht zu laflen; und in dieſer Unterfuchung werden, wir fin 
„dert , daß keine Nation mehrere oder beffere Sachen gefchrieben. habe, 
„obgleich gegenmärtig, ſowol wegen unferen eigenen Sorgloſigkeit, als 
„wegen der Verordnungen des Scicfals, wenige von ihren Werfen 
„zu firsden find, Joban Leland hat ſich, da unfere enalifche Ges 
„terfamfeit eben den Geift aufgeben wolte, ſehr viele Mühe gegeben, 
„ihren leßten, aber den fchwächften und zwar meiftens erfchöpften, Othent 
„zu erhalten: und aus ihm hat uns Joban Bale nebft dem Johan 
„Pits, welcher in der That nur ein Ausſchreiber des Bale iſt, ein 
„Berzeichnis von den Schriftftellern diefer Nation binterlaffin. Und 
„dieſes ift beinahe alles. Jedoch ift die Nachwelt auch hiefür groſſen 
„Dank ſchuldig. Was für Strafe hat alfo die giftige Bosheit derers 
enigen verdienet, welche uns ihrer ganzen Werke berauber haben. 
Bbb 2 „Ein 
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ſchaft lebete a). Er gieng auch mit dem Herrn Oughtred, 
dem beruͤmten Mathematico, und nnt dem Dr. Wharton, 


einem 
a) Diary p.29. 

„Fin fharffinniger Schriftfteller faget, wenn er von ber Zerftd: 
„rung unferer Klöfter redet: Es find viele Handfehriften, welche ſich 
„Feines andern Aberglaubens als der roten Buchftaben an ihrer Stimm 
„fhuldig gemacht, zum Feuer verdammer worden, und hiemit ift ein 
„Haupefhlüffel des Altertums für den gröften Theil der Machwelt 
„verloren gegangen. Es war ein Unglück für die Gelerſamkeit bey der 
Igroſſen Verwuͤſtung unferer engliſchen Bücherfamlungen, da, mo 
„uur ein roter Buchftab oder eine marbemarifche Figur zum Var: 
Iſchein kam, folches hinreichend war, das Buch für päpftifch oder 
„teuflifch zu erflären.,, Ä 

Hierauf Läffer fich unfer Schriftfteller in die Lobeserhebungen 
der Druiden unter den Written, der gelehrten Weltweifen unter den 
Sachſen und der feineren Schriftfteller unter den FTormännern ein. 
Zunaͤchſt wendet er fich zu dem befondern Gegenftande der bermetis 
ſchen Weltweisheit; und ob er gleich zu verftehen giebet, daß er es 
niemals verfuchet habe, diefelbe auszuüben, fo ſcheinet er ſich doch feft 
einzubilden , daß er wiffe, wovon er rede. 

„Ich mus geftehen, daß ich genug roiffe, meine Zunge im Zaum 
„zu halten; aber nicht genug, um zu reden. ‚Die fo wichtigen als 
„twunderbaren Früchte, welche ich bey meiner fleißigen Nachforſchung 
„dieſer Geheimniſſe gefunden habe, treiben mich bis zu einem ſolchen 
„Grade der Verwunderung. Cie befelen mir ein Stilfchweigen an, 
„und ziwingen mich, meine Zunge nicht zu gebrauchen. Jedoch habe 
„ic als ein Menfh, dem es fehr um fein Vaterland, und um dag 
„Vergnügen aller finreichen Kunftverwandten zu thun ift, zu ihrem 
Gebrauche diefe nachfolgende gefammelte Altertämer an das Licht ges 
„ſtellet, und wil alhier etwas mehr fagen, als dasjenige ift, wovon 


„fie reden. 

„er ſo gluͤcklich ſeyn wird, des St. Dunſtans Werk de 06- 
zrulta philofopbia, (ein Bud, welhes 2.5.3.3. fi) ſtark zu 
„Nutze gemacyet hat, und welches dasjenige, was ich bier zu fagen im 
„Begrif ftehe, hauptſaͤchlich unterſtuͤtzen wird,) anzutreffen, wird dar: 
„in ſolche Hiſtorien lefen, welche ihn in ein Erftaunen fegen 
zu denken, was für erflaunliche und unermesliche Dinge durch die 
„Kraft des Mercurius des Pbilofophen ausgerichtet werden Eönnen, 
„wovon nur ein Vorſchmack und nichts mehr wird ertheilet werben. 

„Was zuförderft den mineralifchen Stein anlanget: fo wird 
„derfelbe nur bis zu einem folchen Grade ausgearbeitet, daf er die 
„Kraft hat, eine jede unvolfommene irdifhe Draterie in ihren hoͤchſten 


„Grad 


. des Bliss Aſhmole. 75; 
ı ‚einem Arzte von groffem Anfehen und Erfarung, fehr vertraue 
um). Seine Heirat mit der Lady Mainwaring verwi- 
— ckelte 
b) Ibid, p 25-31. Memoirs p.9. 
„Grad der Volkommenheit zu verwandeln, da ift, die geritigften Me; 
„talle in volfommenes Gold und Silber, Kiefelfteine in allerhand Ars _ 
„ten von Edelgefteinen (als Rubinen, Saphiere, Smaragden und 
„Diamanten u.f..) zu verändern, und viel mehrere Verſuche vor 
„gleicher Befchaffenheit zu Stande zu bringen. Dieſes ift aber nut 
;,ein Theil und zwar der geringfte Theil von dem Segen, welcher durch 
„die Materie der Weltweifen erlanget werden Eönte, wenn die völlige 
„Kraft derielben befant wäre. Gold ift, wie ich geftehe, ein angene: 
„mer Gegenftand, ein götliches Licht, welches wir bewundern und an; 
„blicken, ve pueri in Iunonis auem. Gleichwie aber Gold zu machen, 
„(nach den Worten eines unvergleiclihen Schriftitellers, ) die vor: 
„nernfte. Abficht der Alchemiſten ift: fo ift es kaum irgend eine Ab: 
„licht der alten Weltweiſen und der geringfte Gebrauch gemwefen, dem 
„die Adepti von diefer Materie gemacher haben. * 
„Denn weil fie mehr Liebhaber von Weisheit als von weltlichen 
„Reichtuͤmern gemwefen, fo haben fie nad höhern und vortreflicherr 
„Verrichtungen geftrebet. Und gerwis, ein Menſch, welchem der gan⸗ 
„e Lauf der Natur offen ſtehet, freuet fich nicht jo fehr darüber, daß 
„er Gold und Silber machen kan, oder darüber, daß die Teufel ihm 
unterthan feyn, als darüber, daf er die Himmel offen und die Ens 
„gel GOttes herauf und herab fteigen fiehet, und daß fein eigener Na⸗ 
„me in dem Buche des Aebens gehörig angefchrieben ftehet. 
Ä „Ich komme zunächft auf die vegetabilifchen, magifchen und 
„englifchen Steine, welche keinen Theil von’ dem mineralifchen 
„Stein in ſich enthalten, Cin fofern der Stein von der metallifchen 
Zund irdiſchen Natur durhdrungen ift,) indem fie wunderbarlich ſub⸗ 
„til find, und ein jeder von denielben nach feiner Wirkungskraft und 
„ratur verfchieden iſt, weil fie zu verfchiedenen Endzwecken und Abs 
„fihten zugerichtet und in Gaͤrung gebracht find. Ohne Zweifel haben 
„Adam, (nebft den Vätern vor und nah der Sündflut,) Abrabam, 
Moſes und Salomon, viele Wunder mit denfelben ausgerichtet $ 
Iſie haben aber doch ihre gröffefte Tugenden niemals verftanden , und 
gewis keiner, als GOtt, der Schöpfer aller Dinge im Himmel 
„und auf Erden‘, welcher bochgelober in Ewigkeit, ' — 
| „Denn durch den vegerabilifcdhen Stein kan man die Natur dee 
„Menfhen, Thiere, Vögel, Fifhe, volkommen erkennen, nebft allen 
. „Sattungen von Bäumen, Pflanzen, Blumen u.f.w. und mie man 
‚ „diefelben hervorbringen und zum Wachſen, Bluͤhen und Früchte tragen 
„bringen könne; wie, man diefelben an Farbe und Geruch verve cn 
Oz „konne, 


J 
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ckelte ihn anfänglich) in eine Menge von Kechtehändeln mit an 
dern leuten, und veranlaffete zulegt eine Streitigfeit zwifchen ih: 
nen 


»fönne, mwernljc) wenn umd wo wir wollen, und zwar alles diefes nicht 
eur auf einen Augenblick, experimenti gratia, fondern täglich , mo⸗ 
“ smatlih, järlih, zu allen Zeiten, zu allen Jahreszeiten, ja in dem 
»tiefiten Winter; und folglich nicht ungleich dem Walnusbaume, wel⸗ 
scher vor Zeiten auf dem Kirchhofe von Glaſſenbury ftand, md nie 
»mals vor dem St. Barnabaͤtage Blätter hervorbrachte, ſodenn aber 
auch garız davon bedecket war ; wie auch der Hagedorn dafelbit , web 
sscher deswegen fo fehr berimt war, daß er Blätter und Blüten auf 
Weihnachten austrieb; nebſt der Eiche in KZew Foreſt, welche zu 
»eben der Jahreszeit grüne Blätter trug. Dieles können einige Ber: 
»sfuche ſeyn, welche man. mit dem vegerabilifchen Stein anſtel⸗ 
»ien Fan. | 
| »Auffer dem mänlichen Theile deffelben, welcher zu einer fonnen: 
nmäsigen Beſchaffenheit ausgearbeitet ift, und durch feine ausnernende 
„Hitze alle Sefhöpfe, Pflanzen u.f.w. werbrennen und zerfkören fan, 
⸗kan derjenige, welcher dem Monde gemäs und weiblich iff, wenn er 
»fogleich angebracht wird, ſolches mit feiner ausnemenden Kälte mäf: 
gen; und auf eine gleiche Weiſe machet die mondenmäßige Beihaflen: 
»heit, daß allewerstarret und gefrieret u.f. w. dafern ihm nicht ſogleich 
»durch die Eigenfihaft der Sonne geholfen und ſolches aufgelöfet wird. 
»Denn ob fie gleich beide aus einerley natürlihen Subftanz gemadet 
find, haben fie doch in ihren Wirfungen einander entgegen ftehende 
»Eigenfchaften; nichtsdeſtoweniger leiften fie einander eine ſolche na 
estürliche Hülfe, daß, mas der eine night ausrichten Fan, der andere 
»ausrichtet und ausrichten Fan und wil. Es find auch ihre inmerlide 
» Tugenden nicht gröffer , als ihre aͤuſſerliche Schönheiten. Denn der 
„Sonnentheil hat einen fo leuchtenden durchfichtigen Glanz, welchen 
„das Auge des Menfchen kaum zu ertragen vermag. Und wenn der 
»Mondentheil in einer dunfeln Nacht drauffen Hingeleget wird, fliegen 
„die Vögel zu demfelben und flattern um ihn, herum, wie eine Fliege 
„um das Licht, und laflen fich freiwillig mit der Hand gefangen eb 
einen. D.efes reitzet mich zu glauben, daß der Stein, melden de 
»alte Einfiedier (welcher damals hundertundvierzig Jahre alt ger 
»fen,) aus der Mauer in feiner Celle genommen, und ihn im Syat 
»1r602 dem Cornelius (Ballus gejeiget, die Natur diefes vegetabi⸗ 
»lifchen Steines an fid gehabt, indem er (bey Eröfnung der güfdenen 
„Buͤchſe, in welche er eingefchlofien aemefen,) feine Stralen Über dus 
»ganye Zimmer ausgebreitet, und zwar mit fo groſſem Glanz, welchet 
stärker als das darin angezuͤndete Licht gemefen. Ueberdem bat br 
2Eremit fich geweigert, auf Metal (als deffen unwuͤrdig,) die Pro 
njecrion 


des Elias Aſhmole. 39 


en ſelbſt, welche den Sten October im Jahr 1657 in dem 
danzeleigerichte zur Unterfuchung kam. Da aber der Ser ⸗ 
eant Maynard bey derfelben bemerfet hatte, daß auf acht⸗ 
wundert Bogen eines von Geiten der Lady aufgenommenen 
Berhörs nicht einmal ein einiges böfes Wort mider Herrn 
Aſhmole bemwiefen worden: wurde ihre Anklage verworfen 
and- fie ihrem Ehmanne wieder überliefert *). Cr hatte fich 
nun auf einige Zeit auf die Wiffenfchaft der Altertümer und 
Lirfunden geleget, worzu er einen wunderbarlich gefchickten 
Kopf hatte. Hierdurch brachte er fic) eine vertraute Bekant— 
ſchaft mit dem Herrn und nachmaligen Sir Wilhelm Dugs 
dale zumege, welchen er um diefe Zeit bey feiner Befichtigung 
der fumpfigen Gegenden begleitete und ihm bey dieſer vortrefs 
lichen Unternemung fehr brauchbar war , wovon die Welt bald 
die Folgen in dem fchäßbareften Werfe fahe, welches jemals 

Bbb a aus 
€) Diary p. 34. e 


»sjection damit zu machen, er hat aber feinen Verſuch an der Vero⸗ 
»nica und Raute gemacht.» 

Es ift gar feltfam, daß ein Man von fo bewundernswuͤrdigen 
Maturgaben und von fo vieler erworbenen Selerfamfeit bey einer Sa⸗ 
he von diefer Art, wovon er gar wohl wufte, daß fie fo vielem Vers 
dacht unterivorfen fey, fich mit fo groſſer Heftigkeit ausdrucket und fein 
Aniehen fo verwegen auf das Spiel feßet. Er lies fi aber durch den 
äufern Schein dermaflen verleiten, und verlies ſich fo vollommen auf 
dasjenige, was die Gelehrten, welche er gelefen,, vorgetragen hatten, 
daß er niemals auch nur argwonete, daß diefe algemeine Arzeriev blos 
in ihrem eigenen Königreid) wirfe, und daß dasjenige, was er. als die 
geringfte Wirkung vorftellee, in der That ihre gröffefte fey, _ Man kan 
aber mit Recht zum Vortheil des Herrn Aſhmole anfüren, daß er 
fih auf die Geſchichte der Wiſſenſchaft mehr als auf die Willenfchaft 
feldft geleget, und von dem Stein der Weltweiſen mehr vom Lefen al& 
aus der Erfarung gewuſt habe; welches‘, ob es gleich feine eigene Wifr 
ſenſchaft bemweifen konte, gar wenig zu der Willenfchaft feines Leſers 
beigetragen hat. Diefe VBorrede ift den 26ſten Januarii 1 651: 52 da: 
tiret, das Buch felbft aber. trat erft ein Jahr darnach um diefe Zeit 
an das Licht, und wurde damals von den Wisbegierigen überaus wohl 
aufgenommen, welche mit unſerm Schriftfteller ausnemend vergnuͤgt 

garen, und ihm alle Art von Aufmunterung anboten, fein Vorhaben, 
ſowol durdy Herausgebung der profaifchen als der poetifchen Schrift» 
ſteller, völlig zu Stande zu bringen, 
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aus der Feder diefes groffen Schriftftellers und unermuͤdeten 
Altertumsforfchers gefloilen ift, deflen Schriften feinem Va— 
terlande fo viele Ehre machen ). Herr Aſhmole felber gab 
fid) bald hernach die Mühe, die römifche Straffe, welche in 
dem Itinerario des Antonini Bennevanna genant wird, 
von Weeden bis Lichfield aufjufpüren , wovon er dem Herm 
Dugdsle in einem an ihn gerichteten ‘Briefe von dieſer Mas 
terie Nachricht ertheilete e). Ks ift fehr warfcheinlih,, Daß er, 
nachdem er fein Studiren dergeftalt auf etwas neues gerichtet, 
etwas von feinem Gefchmade an der Chemie verloren habe, 
indem er das Theatrum Chemicum ins Stecken geraten lies, 
welches feinem erften Entwurfe gemäs, verfchiedene Bände 
hatte ausmachen follen. Jedoch behielt er, wie ben den meis 
ften Leuten gefchiehet, welche ſich in diefe Art von Wiffenfchafs 
ten vertiefen, Davon ein fo gutes Andenken, meldyes ihn bes 
wog, von ben Kunftverwandten einen höflichen Abfchied zu 
nemen: welches er that, indem er eine Abhandlung in unges 
bundener Rede über den Stein der Weltweifen herausgab, 
welcher er eine bemundersmürdige Vorrede vorfegte, worin er 
fich wegen der Berlaffung diefes Gegenftandes vertheidiget zu 
haben fcheinet, welches er, wie man fiehet, mit der Heraus: 
gebung diefer Abhandlung gethan f) I), Im Frülinge des 
Jahres 

d) Der Titel diefes Werkes des Sir W.D. war: De Hiffory of imbank- 
ing and draming divers Fens and Marf bes erc. extrafled from records 

etc. London 1663 fol, e) Siehe ein Buch unter dem Tirel: 
Mifiellanies on feveral curious füubredis vublıfbed frem tbeir refpeäline 
Originals, Lond 1714, Rvo, f) Siehe diefes Stüd feiner Bor: 

rede in ter Anmerkung. 

I) Sn der Abſicht, fein ehemaliges Vorhaben weiter fortzu: 
fegen und ganz auszufüren, gefchahe es, daß Herr Afbmole dieſe 
und viele andere Schriften von gleicher Beſchaffenheit von ſolchen Ge 
lehrten, welche feine Freunde waren, in feine VBerwarung befam, wie 
ſolches offenbar aus dem Anfang feiner Vorrede zu eben diefer Schrift 
erhellet, welche das nächte Buch war, fo er an das Licht ftellete, 
nemiih 3) The Way ro Blifs etc. der Weg zur Glückfeligkeit, in 
dreien Büchern an das Licht geftellet vom Elias Afbmole, Qui el 
Mercuriophilus Anglieus, Kondon 1658. 410. Kr erklären ſich 
bey diefer ‚Gelegenheit gegen die Welt auf folgende Weiſe: 


„&s 


! 


h 
k 
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Jahres 1658 befchäftigte ſich unfer Schriftfkeller mit Samlung 
des Borrates zu feiner Gefihichte von dem Orden des Hoſen⸗ 
eu bans 


. „Es ift num etwas über ſechs Sabre, ſeitdem ich dem erften Theif 
„von meinem Theatru Chemico Britannico an das Lcht geftellet Habe, 
»da unmittelbar darauf mein Studiren von diefer Art durch den Ans 
»fang verſchiedener verdrieslicher Rechtshaͤndel wider mich hoͤchſt uns 
„gluͤcklicher Weile unterbrochen worden. GDtt aber hat mic, nicht als 
„lein in den Stand gejeget , diefe ungeftüme und häufige Stürme aus» 
»zuhalten, ſondern er hat ſich auch einige wenige Monate hernach ges 


„fallen laffen, mein, langes Leiden durch einen guten und friedlichen 


Ausgang zu werfüffen. 

Wie er darzu gefommen , feinen. Borfag der Herausgebung von 
verfchiedenen dergleichen, Bänden zu veraͤndern, und diefe Schrift - eins 
zeim im die Welt, zu ſchicken, erzälet er uns freimütig in folgenden 
tm: . 0.0. ! I; 

„Waͤrend diefer ganzen: Zeit hoffete ich einen oder den andern an⸗ 
szutreffen,, welcher (die Ehre der Familte des: Hermes zu befördern ges 
ssteigt,) die Mühe über fid) genommen haben möchte, meinem gedach⸗ 
»sten Theatro einen zweiten Band beizufügen, in Betrachtung defien, 
»daß mir diefe auf einander folgende - Unruhen (welche mir fo lange 
und fo ſchwer über dem Haupte geſchwebet,) die Zeit weggenommen 
sshatten. Ich lies es auch an meinen Einladungen bierzu.nicht ers 
ssmangeln,, und bot den Beitrag alles deffen, was ich mie fo vieler 
Mühe gefammelt hatte, freiwillig an, damit meine Abſicht, bie 
Welt fehen zu laffen, was für vortreflihe Männer wir vormals uns 


:sster unferm Velk gehabt, weiche ſowol wegen diefer Art. von Welt⸗ 


»weisheit, als wegen aller‘ andern Gelerſamkeit, beruͤmt und von eis 
ssnem fo vortreflihen Geheimnis Meifter geweſen, befördert werden 
ssmöchte. Dem ohnerachter höre.ich nicht, daß Bisher etwas wäre 
ssgefchehen oder etiwas unternommen-worden. Sch habe aber anftat 
ssdeilen ohnlängft eine angebliche Abfchrift von folgender Abhandlung 
»szur Preſſe fertig angetreffen, welche ich bey dem Durchlefen durch 
»viele Unvolfommenheiten zerftümmelt und durch verſchiedene unges 
ssfchickte Zufäge verderber fand, wovon man geftand, daß fie bios aug 
»einigen aus dem ganzen Werk gefammelten zeritreueten Läpgen und 


s⸗⸗ 2Otuͤckgen beftände, mobey man überdem zur Abfiche Hatte, daß die 
Melt es für ein Kind eines gewiffen Kugenius Theodidactus hal: 


ssten folte, da man es (durch eine Miedertaufe) des Weifen ans 
„nes Krone, oder die rofenkreutzerifche Arzeneikunſt, nante, 
ssunter welchen Titeln: andere feit der Zeit an das Licht geftelte Bücher 
ssvon der Ausgabe deffelben Nachricht ertheilet haben, 

| Bbbr Dieſer 
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barides, deren Vollendung er hernach erlebete, und dadurch 
beibes den Orden und ſich ſelbſt unſterblich machte, welches 
bie 


| Diefer E. Theodidactus war ein- gewiſſer Johan Seydon, 
der ſich ſelbſt groſſe roſenkteutzeriſche Gelerſamkeit beilegte. Dieſer 
heiratete die Witwe des Nicolaus Culpeppers, des groſſen Quad 
falbers, und gab ein. Menge von urmuͤtzen Büchern heraus, darum 
ter er im einigen den Herrn Aſhmole wegen dieſet Materie mishan: 
delte (25), obgleich gewis dieſe Leute in gar feine Vergleihung Famen, 
indem der eine fo veraͤchtlich war, als der andere mit Recht hochgeach 
tet wurde. . In eben diefer Vorrede giebet uns Herr Aſhmole wn 
dem urforinglichen- Urheber diefer Abhandlung folgende aufrichtz 
Nachricht: | | 5 
„unſer Schriftfteller war ohne Zweifel ein Engländer, fen 
„Name aber ift bisher unter uns nicht bekant geweſen; und das Bud, 
„als ein. Nachkoͤmlig von ihin, beweiſet hinlaͤnglich, daß es aͤcht 19, 
„obgleich der wahre Vater Davon noch unbefant ift. Ich habe einige 
denkwuͤrdige Erzaͤlungen gehoͤret, welche von uͤberredenden Umſtaͤn⸗ 
den unterſtuͤtzet geweſen, die einem Leichtglaͤubigen die Vorfehung ſebe 
„merkwürdig machen koͤmen, welche nicht allein einem fleißigen For: 
„fcher im dieſer geheimnisvollen Gelerſamkeit die Uefchrift jelter ver» 
Iſchaffet, fondern ihn auch au: gutem Glück auf drey Körner von dem 
„Putver gefüret hat, welches zwiſchen zwey Blättern derfelben einge⸗ 
Iſchloſſen geweſen, womit er eine Projection gemachet hat; ich habe 
„aber nicht Luft, den Aigen meiner Lefer einen blauen Dunft zu mas 
„hen, nur kan ich fo viel beſcheidentlich behaupten, daß meine Hand 
ſchrift eine Abfchrift won dieſer Urſchrift ſey. 
Das Werk ſcheinet gegen den Aufang des letztverwichenen 
„(ober gegen das Ende: des vorhergehenden) Jahrhunderts gefchrieben 
u ſeyn, fo daß,gs die Hauptabſicht des Schriftftellers iſt, aus wid: 
„tigen und enfihlften- Gründen und Beifpielen die Möglichkeit einer 
‚;fotchen Sache, als der Stein der Weltweifen iſt, darzuthun, mo: 
„durch Hinlänglic) offenbar wird , daß die Natur den Augen der Welt 
„geöflere Wunder dargeftellet habe, und daß eben fo groſſe Dinge durch 
„andere ſchwaͤchere und geringere Mittel ausgerichtet worden, (folg- 
uch auch ausgerichtet werden Eönnen,) wo man eine gehörige freund: 
„ehaftlihe und pbilofopbifche Verbindung der Kunft und Natur 
„volfommen verftehet, und daß wir gleichwol, weil diejelben unt 
„uns gemein und gewönlich find, darauf nicht Achtung geben. .& 
„iſt eine Abhandlung, welche mit einer Mannigfaltigfeit von vortrefi; 
„chen vernünftigen Sachen angefüllet ift, und ſich ſowol für die gr 
lehtten als für ſchwaͤchere Köpfe ſchicket; ja welche, wie ich mir m’ 
ur 
. (86) Athen, Oxon, Vol.2 colsB51. e 
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die rechtmäßige Belonung der erftaunlichen Mühe war, die 
er fich gab, Urkunden in dem Tower und anderer Orten auf: 
zufuchen, diefelbe mit einander zu vergleichen und ein folches 
Sicht zu bekommen, als erfordert wurde, eine fo verwirte Ma— 
tere deutlich zu machen, und alle Umftände von einem fo weit⸗ 
läufigen Umfange der Gefchichte in ihre gehörige — zu 

| ringen 


„perfichtlich einbilde, über alles, was noch von biefer Art vorhanden 
„ift, beiden volfommen ein Genüge leiften wird. Und ich glaube, 
„daß viele verfängliche Berveisgründe, welche bisher wider die Mars 
„heit diefer fo untrieglichen Wiffenshift gebrauchet und getrieben wor» 
„den, bier hinlänglihe Auflöfung antreffen, und Fünftig in feiner 
„Schrift, welche nur einigermaflen vernünftig iſt, weiter Platz figs’ 
„den werden. 
„Ich mus auch dem-Lefer befant machen, daß ber fleißige Do⸗ 
„ctor Everard diefer Schrift einen fo hohen Werth beigeleger habe, 
„daß ihm ſolches gereiget hat, auf die Anmerkungen am Rande feine 
„Muͤhe zu wenden; worin er, als ein gefchickter Weltweiſer, (deſſen 
„erſte Verrichtung es-ift, verborgene Dinge offenbar zu machen,) dass 
„jenige hervorgezogen und. entdedfet hat, was unſers Schriftftellers 
„„meiftermäßige Feder zu verbergen für dienlich erachtet. Und da ich 
„diefe Anmerkungen (welche einer Abfchrift von diefem Werke beige» 
„fuͤget und zuſammen zierlid) mit des Docrors Hand gefchriebeh find,) 
„von einern fehr vertrauten Freunde (einem aufferordentlich gelehrten 
„Manne und einer groffen Zierde unferer Nation,) ‘erhalten ;. fo hat es 
„mie gefallen, diefelben auch befant zu machen @7).». Be 


Diefe Antede an den Leſer, welche den 10ten April 165% das 
tiret ift, war eine Art eines Abfchiedes von der bermetifchen Welt: 
weisheit vom Herrn pmole. Denn ob er gleich hernach viele fchäßs 
bare Handfchriften, welche zu diefer Wiffenfchaft gehöreten, zum Be⸗ 
ſten der Naͤchwelt in eine öffentliche Bücherfamlung in Verwarung gab: 
fo fehrieb er doch nichtg weiter von diefer Materie. Das Bud, felber 
war der Mühe werth, welche beides Dr. Everard und Herr Aſh⸗ 
mole daran gewendet haben; denn es ift auffer allem Zweifel, nad) 
diefer Achten Ausgabe unfers Schriftftellers, das befte und vernänftig> 
ſte Buch in unferer Sprache, welches eben fo viele Warheit und weit 
mehr Gelerfamfeit und Vernunft in ſich enthält, als die fo hoch ges 
rimten Arbeiten des Eugenius, oder des Irenaͤus Philalethes. 


* (27) Unfer Scheiftfieller hatte diefed Buch von feinem Vater Backhouſe, 
—RX folches nicht meldet: auf diefen muͤſſen wir alfo auch die 


— von dem Pulver zwiſchen den Blaͤttern und der projection 
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‚bringen 9). In dem folgenden September that er eine Reife 
nach Oxford, mofelbft er überaus wohl aufgenommen wurde, 
und die Berfertigung einer ‚volfländigen und deutlichen Bes 
fchreibung von den Münzen, welche von dem Erzbifchof Laud 
dem öffentlichen Buͤcherſchatze gefchenfet worden, unternam, 
‚welche ihm bey den Werfen, die er hernach verfertigte, groß 
fen Nutzen ſchafte D. Er hatte zumeilen in einem Wirts, 
baufe in South Lamberh feinen Aufenthalt gehabt und ge: 
ſpeiſet, welches voii Herrn Tredefcant gehalten wurde, deſ⸗ 
fen Vater und er felbft dafelbft viele Jahre hindurch botani⸗ 
ſche Börtenierer geweferwmd ſich eine groſſe Anzal von Sc, 
fenheiten gefamlet hatten, welche Herr Tredefcant und dejfen 
Frau nach reifer Ueberlegung an Herren Af ed 
fen befchloffen, und demnad) den fechzehnten Lo 1659 
‘eine Schenkungsfhrift zu diefem Endzwecke befiegelten und 
‚auslieferten %. Mach der glüclihen Wiederherftellung‘ des 
Koͤniges Carl des aten wurde Herr Aſhmole bald dem Kö 
nige vorgeftellet und bey ihm zu Gnaden gebracht, und den ach 
"zehnten Junii 1660, weldyes. das zweitemal war, daß er Du 
Ehre hatte, fih mit dem König zu unterreden, trug er ihm 
gnaͤdigſt das Amt eines Windſor Heroldes auf k). Wenig 
Tage hernach wurde er von dem Könige verordnet, eine Be— 
ſchreibung von feinen Münzen zu verfertigen und es wurden 
ihm viefelbe in feine Hände überliefert, und des Königs eins 
richs des sten Kabinet ihm zu feinem Gebrauche angeiwiefen, 
wobey ihm auch fein Tiſch bey Hofe gegeben wurde ), Den 
einundzwanzigſten Auguſt in eben diefel jahre überreichte er 
‚Die drey Bücher, welche er ans Licht geftellet hatte, dem Köa 
nige, welcher, da er die Chemie nicht allein liebete, fondern 
auch verftand, diefelbe fehr gnädig aufnam M). Den dritten 
September wurde für ihn eine Bolmache zu dem Amte eis 
nes Commiſſarii der Accife unterzeichnet, einem Briefe zu 
Folge, welcher auf ausdrücklichen Befel des Königes von Dem 


i th, Oxon. Vol. ↄ col, 888. ti) Dur 


8) Siche die Vorrede 3 feiner Hift, of the Garter. Memoirs p. 9 
Diary p. 35. A 
. 36. f) Memoirs, p,10. Diary, p. 37. D Athen. Oxon. 


55. col, 8$7. Diary, m) Siehe Sr. Majeſtaͤt Chara: 


pP. 37. 
eter vom Sheffield dem Herzoge von Buckingham. 
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Seren Secretarius Morris an den Grafen von Sout⸗ 
bampton, damaligen Lord Grosſchatzmeiſter, gefchrieben wor⸗ 
Den ®). Um diefe Zeit wurde ihm ein Gefchäfte aufgetragen, 
welches etwas zufälliges bey der Aufjiche über die koͤniglichen 
Muͤnzen war, den beruͤmten oder vielmehr beruͤchtigten “Hugh 
Peters, wegen der Zubehör des Büchervorrats des Königes, 
welcher ihm in die Hände gefallen war, zu verhören,, welches 
febr forgfältig und pünctlih, aber mit gar: fehlechtem Erfolg 
ausgefüret wurde ®) 8). Den zweiten November wurde er 
| als 
be diefen Brief, welcher Fein Datum hat, geſehen. Dem Cord 
” Ve ee en daß N, Gr. Majeſtaͤt ſehr anges 
nem ſeyn mürde, wenn er Heren Afbmole freundlich begegnete: 
0) Diele Stelle it in des Bilchof Kennets Verzeichnis ausgelaffen, 
od er gleich fo viele geringe Umſtaͤnde aufgezeichnet hat. | 
8) Es war eine befante Sache, daß biefer begeifterte Poffen: 
zeiffer, Hugo Peters, zu dieſen Zeiten der Nebellion und Berwit⸗ 
zung des Königs Bücherfaal und Kabinet in Beſitz genommen ; und ee 
war nicht weniger befant, daß die fyägbareften Seltenheiten in dens 
ſelben waren durchgebracht und durch ganz Europa zerftreuet worden. 
Das Parlament beivies daher eine frühe Sorgfalt in diefem Stüd 92 
auch lies der König folgende Volmacht ausgehen, um von ſeines koͤnig⸗ 
lichen Vaters Gütern die beſtmoͤglichſte Nachricht einzuziehen. 
Earl der König, 
An unfern lieben Getreuen, den Ritter und Saronet, Sir Johan 
Kobinfon, Befelshaber unfers Towers von | 
Aondon. 
Unfer Wille und Gutbefinden iſt, daß ihr den Eſquires, Tho⸗ 
mas Koß und Elias Aſhmole verſtattet, ſich wegen unſerer Buͤ⸗ 
Ger) umd Münzen, welche durchgebracht worden, ınit dem Hugo 
Peters hu unterreden und zu verhören, und daß dieſes in Eurer Ges 
genwart geichehen folle, worzu diefes eure Volmacht feun fol, Geges 
ben an unferm Hofe zu Whitehall den ıoten September 1660, im. 
zwölften Jahre unferer Regierung. 
Auf Seiner Majeftät Befel, 
| Eduard Nicholas. 
Hierauf gaben ſich folglich Herr Aſhmole und Herr Roß, 
welcher Lehrmeiſter bey dem Herzog von Monmouth war, mit dem‘ 
Hugo Peters in diefem Stuͤck einige Muͤhe; mit wie ſchlechtem Ers 
folg aber ſolches geſchehen, erhellet-aus, folgender Erzälung, — 


(28) Benners ‚Regifter p. 85. — * 


166 XXI: Lebensbefchreibung 


als ein Advocate in die Middletemplehalle aufgenom⸗ 
men P), Den funfzehnten Januarii 1661 nam ihn Die koͤni— 
gliche Gefelfchaft zu ihrem Mirgliede auf 9). Den folgenden 
neunten Februarii unterzeichnete der König eine Volmacht, 
wodurch) er zum Secretarius von Suriname in Weſtin⸗ 
dien verordnet wurde ). Zu Anfange des Jahres 1662 wur: 
de er zu einem ber Gepolmächtigten zur Wiedererlangung der 
Güter des Königes verordnet 6), und um eben diefe Zeit fchid: 
te er eine Anzal von Kirchengebetern und Chorgefängen in die 
Domfirche zu Lichfield, zum Andenken, daß er ehemals ein 
Chorſaͤnger daſelbſt geweſen, und bernach ſchenkete er zwanjig 
Pfunde zur Ausbejferung der Domkirche !), Den fiebenunt- 
imanzigften Junü 1664 wurde das White Dffice (weiſe 
Amt, oder Amtftube) — wobey er zum Commiſſario er⸗ 
nant wurde u). Den ſiebzehnten Februarii 165 ſiegelte 
Sir Eduard Byfhe die Volmacht für ihn, Berkſhue zu 
befichtigen, mit welcher "Befichtigung er den folgenden eilften 


Merz 
p) Memoirs, p. ıt. M Diary, p. 97, £) Memoies, p.ia. Diary 
p. 37- 6) Diary, p. 33. t) es; o. 38..39 U) Me- 


moirs p. 40. 


Eine Nachricht von ——9 * Hugo Peters bey ſeinem 
Verhoͤr, welches in Gegenwart des Hochwohlgebornen Sir Johan 
Robinſon, Befelshabers von dem Tower Seiner Majeſtaͤt, vom 
Herrn Roß und Heren Afbmole aufgenommen worden, wozu der ıate 
September 1660 beftimt gewefen, ausgeſaget. 

Der Befragte faget, daß er im Jahr 1848 im Auguſt den Bis 
dherfal in Sanct James wider die’ Gewaltehätigfelt und Raubbegier: 
de der Soldaten erhalten habe, und daf derjelbe drey oder vier os 
nate lang unter feiner Auffiche geblieben, und er nichts daſelbſt weg ⸗ 
genommen, fondern es unveriekt, wie er es gefunden, gelaflen habe. 
Er geftehet,, daß er verfchiedene Münzen von Gold, Silber und Ku— 
pfer, und andere Stücde des Altertums, als eiferne Ringe und ber: 
gleichen, geſehen, daß er aber nichts von dannen weggenommen, und 
fodenn den Schluͤſſel und die Auffiht darüber dem Generalmajor 
Ireton übergeben habe; und weiter, faget er, habe er niemals irgend 
etivas hierzu gehöriges gehabt; oder gefehen. 

Eidlich ausgefaget vor mir, Johan Kobinfon, Defelshaber de} 
Towers (29), 

" „ugo Peters, 
(2,) Antiquities of BerkChire, Vol. 1 p.103,. 104 
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Merz den Anfang machte w). Den neunten Iinii 1668 
wurde er von den Lords Gevolmächtigten von der Schaß» 
fammer zum GBenevalcontrolleur und Inſpector bey der 
Acciſe verordnet F). Da feine zweite Ehegattin, die Lady 
Mainwaring, den erften April in eben diefem Jahre ftarb: 
that er bald hernach feine Anwerbung um die Jungfer Eliſa⸗ 
beth Dugdsle, eine Tochter feines guten Freundes des Kits 
ters Sir Wilhelm Dugdsle, Garter Wapenföniges, und 
mit diefem Srauenzimmer, welches feine dritte Ehegattin war, 
wurde er den dritten LTovember von dem Dr, Lloyd, dem 
nachmaligen Bifchofe von Worceſtet, in der Kapelle von 
Lincolns: Inn zufammen getrauet 9). Die Univerſitaͤt zu 
Oxford ernante in ‘Betrachtung der vielen Gefälligfeiten, wel 
che fie vom Herrn Aſhmole genoffen hatte, denfelben den neuns 
sehnten Julii 1669 zum Doctor der Arzeneifunft, durch ein 
Diploma, welches ihm den folgenden dritten November 
vom Dr. Nates, dem Borfteher des Brazennoſecollegii, im 
Namen der Univerfitär überreichet wurde’ 3). Ihm wurde 
nunmehro von den gröffeften Leuten in dem Königreiche beides 
feiner, Ehrentitel und Verdienſte wegen gefchmeichelt: und Hochs 
achtung erwiefen , welche Hm öfters die Ehre anthaten, ihn in 
feinen Zimmern in dem Temple zu befuchen; und wenn er 
feine Sommerreife that, wurde ihm eben dergleichen Ehrerbies 
tung auf dem Sande erwieſen, infonderheit in feiner Baterftatt 
Lichfield, woſelbſt er, wenn er dahin fam, von der Stadt 
prächtig bewirtet wurde 9). Den achten May 1672 über: 
reichte er fein mühfames Werf von dem hochanfenlichen Drs 
den des Hoſebandes feinem allergnädigften Herrn, dem Kö⸗ 
nige Carl dem zweiten, welcher dajjelbe nicht allein mit vieler 
Höflichkeit und Freundlichkeit aufnam, fondern aud) bald her: 
nach unfern Schriftfteller zu einem Merkmal von feiner Zu- 
friedenheit mit dem Werfe und von feiner perfönlichen Hoch- 
achtung für ihn, eine Anmweifung unter dem geheimen Siegel, 
auf vierhundert Pfunde aus dem Zolle vom Papiere ertheilete®). 
Dies 

16) Diary p. 40. „ Vol, i iary p. 4, 

’ —3— p. * a 2 b) RR F * = 
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Diefes wit feine gröffefte Unternemung ; und wenn er auch nichts 
anders an das Licht geftellet hätte, fo hätte diefes in Der That 
fein Gedächtnis auf ewig erhalten müffen, weil es in feiner 
Art eines der hägbareften Bücher in unferer Sprache *— 


) Der Titel dieſes vortreflichen Werkes lautet auefürlich alſo: 

4) The Inſtitution, Laws and Ceremonies of the moſt noble Order 
of rbe Garter etc. Die Einfitzung, Geſetze und Seierlichfeiten 
des bochanfenlichen Ordens des Hofenbandes, gefammelt und 
in eine Verbindung gebracht vom Elias Afhmole, Efquire, aus 
dem Middle Temple, dem Windforherolde. Kin Werk, welces 
mit einee Mannigfaltigkeit von Materien, die die Ehre und 
Den Adel betreffen, angefüller ff. Lond. 1672. Folio. Diele 
ift ohne Vergleichung die volfommenfte Schrift, melde jemals aus der 
Feder unfers Schriftſtellers gefloſſen ift, und enthält einen groflen 
Schatz von Gefhichten und Altertuͤmern; welche, dafern fie nicht auf 
dieſe Weiſe erhalten worden, ohnſtreitig für die ganze Machweit verlor 
ren gegangen wären, Bon der Abjicht des Werkes giebet-uns die Vor 
rede, welche ſehr kurz und in einer viel deutlichern und richtigern 
Schreibart, als alles, was er ehemals von gleicher Art verfertiget 
hatte, abgefaffer ift, wie auch die Art und Weifeder Einrichtung deflelben, 
binlänglichen Unterriht. Wir haben daher zwey oder drey von den 
merkwuͤrdigſten und wichtiaften- Abſaͤtzen abgeſchrieben, um dem Leſer 
dieſe Anmerkungen zu beſtaͤtigen. | 

„Weil ich jederzeit für den hochanſenlichen Orden des Aofen, 
„bandes eine grofie Hochachtung geheger habe: fo Ean man ſich leicht 
„vorftellen, daß es mich folglich ben den leßreren unglüclichen Zeiten 
„sehr betruͤbet habe, die Ehre deſſelben mit Füflen getreten und ihn zu 
„einer fehr ſchlechten Achtung unter uns herab gefunfen zu ſehen Diefe 
„Betrachtung hat mid) auf die Gedanken gebracht, nicht alleın etwas 
„zu thun, welches die Welt von der Hoheit der Einſetzung deſſelben 
„und von dem Ruhm, welchen er ſich mit Verlauf der Zeit beides zu 
„Hauſe und aufler Lanbes erworben, belehren möchte; fondern auch, 
„nach Art eines Sormulars, beides die Geſetze und Feierlichkeiten 
„deffelben aufzufegen, damit ſich diejenigen defto befler darnach richten 
„eönten, welchen Eünftighin daran gelegen ſeyn möchte, im Kal bie 
„Verfinſterung, in welcher derfeihe damals auf unferm Horizont ftand, 
„von fo langer Dauer werden folte, daß viele merkwürdige Umſtaͤnde 
„gewiſſermaſſen in Vergeſſenheit gerieten. 

„Bey der erfien Befantmadyung meines Vorhabens an den mei- 
„and hochehrwuͤrdigen Doctor Ebriftopb Wren, den KRegiftraror 
ndes gedachten Ordens, erhielt daſſelbe wicht allein feinen Beifal, fom 


* 
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Den neununbzwanzigften Januarii 1675 frat er fein. Amt eis 
tes Windſorheroldes ab, welches auf fein Betreiben feinem 
mi Bru⸗ 

dern auch ſeine bereitwillige Beihuͤlfe zu dem Gebrauch der Jahrbuͤ⸗ 
cher deſſelben, welche er damals in Verwarung hatte. Aus dieſen 
und andern aͤchten Handſchriften und Urſchriften, welche den Orden 
beſonders angehen, und einer muͤhſamen und beſchwerlichen Durchſu⸗ 
‚hung unſerer öffentlichen Urkunden, hatte ich vor der gluͤcklichen Wie⸗ 
‚derberftellung des jetzigen Könige, des gegenwärtigen Oberhauptes 
diefes hochanſenlichen Ordens , den gröffeften Theil meiner Materialien 
‚gefammelt ; und da demfelben hernach dasjenige, was ich gethan hats 
te, befant wurde, gerubete er allergnädigft, ſolches zu unterftägen 
und mid) zu Fortfeßung deflelben anzufrifchen. w 
„Das Werk enthaͤlt uͤberhaupt eine hiſtoriſche Nachricht von den 
Geſehen und Gebraͤuchen des gedachten hochanfenlichen Ordens; in. 
fonderheit aber von der Einfekung deffelben, von dem Verfaren und 
‚der Ordnung, welche bey Ermälungen, Inveftituren und Inſtal⸗ 
lationen der Nitter, ‘bey Anftellung: der Capitul und Feirung der 
‚Fefte , beobachtet: wird, von der Formalitaͤt der Proceßionen, der 
Pracht der Geſandſchaften, welche mit der Ordenstracht an ausläns 
biſche Könige und Fürften geſchicket worden, und kurz von allen ans 
dern Dingen, welche diefen Orden betreffen. In der Erleuterung 
hievon habe ich (to es fich bequem fehickte,) die anfenkichften und 
wichtigſten Fälle eingeruͤcket, bey welchen eine Erörterung in Kapis 
teln nötig gervefen und erfolge ift, worauf die Entfcheidung zu Res 
‚getn und Gefepen geworden. Daher man bemerfen wird, daßdie 
‚Grundlage und der Bau des Ordens auf die firengeften: Regeln der 
‚Ehre geleget und aufgebauet worden. Und um bie Feler und Mäns 
‚gel der Jahrbücher zu erfeßen, bin ich gendtiget worden, Nachrich⸗ 
‚ten und Erzälungen zu gebrauchen, aber doc) ſolche, welche entwe⸗ 
‚ber von einigen Beamten des Ordens, vder von denen bey dem 
‚Heroldsamte wärend der Zeit ihrer Amtsverrichtung in den Diens 
‚ften des Drdens bemerfet und fchriftlich aufgefeßet worden, und folgs 
‚lich für mich von hinlaͤnglichem Anfehen geweſen, mich darauf zu 
‚verlaffen. 
„Um im diefe eine Einleitung zu geben, habe ich eine Beſchrei⸗ 
‚Büng von dem Ritterftande überhaupt, von dem verfchiedenen Orden 
„des Nitterftandes, wie auch von dem Altertum des Schloffes und 
‚des Eollegii zu Windſor ertheilet, und alles diefes mit den Ehrens 
zaͤmtern, Eriegerifchen Werrichtungen und berämten Thaten, den Vers 
„mälungen und Nachkommen des Stifters und der erften Nitter des 
„Drdens, wie auch mit-einem volftändigen Verzeichnis ihrer Nachfol⸗ 
„ger bis auf die jeßigen Zeiten, befchloffen. Alles ift mit einer Man⸗ 
4. Theil. Cec nig⸗ 
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Bruber Dugdale beigeleget wurde c). Es gefchahe mit vie 
lem Widerftreben, daß der Graf Marſchal ihn faren lies, 
und nicht lange darnach legete derfelbe ihm den Character ber, 
Haß er der befte Bediente von feiner Amtsftube fey 2) 


€) Diary, p. 53. | d) Ibid, p,55. 


Zmigfaltigkeit von Kupferftihen, welche zu dem verſchiedenen Theilen 
„des Werkes eigentlich gehören, ausgezieret worden.,, R 
Er war nicht allein fo gluͤcklich, die aufferordentlichen M 
Yon der Gnade des Landesherrn zu geniellen, welche in dem Tert em 
wenet worden, fondern wurde aud) von Seiner Eöniglichen Hoheit, dan 
Herzogwon Work, auf eine verbindlihe Weiſe coımplimentiret; mes 
«her, ob er ſich gleich damals wider die Holländer zur See befand, 
fein Buch durch den Grafen von Peterborougb fordern lies, und 
hernach unferm Schriftfteller meldete, daß es ihm überaus wohl gefals 
len habe (30). Die Übrigen Ritter des bochanfenlichen Drdens bes 
gegneten ihm und feinem Buche mit vieler Ehrerbietung und Höfliche 
keit, und dennoch war die Achtung, welche gegen daſſelbe und gegen 
den Verfafler deſſelben aufferhalb Landes beiviefen wurde, weit fonders 
barer (3). Es wurde von dem damaligen Papft in die Buͤcherſam⸗ 
Kung des Vaticans gefeßet. Der König Ehriftianus von Diunes 
mark überfchickte ihm im Jahr 1674 durd) den Chomas Henſhaw, 
fg. den Reſidenten des Königs zu Copenhagen, eine guͤldene Kette 
und Schauſtuͤck, welche er mit Erlaubnis des Königs an gewiflen hos 
Hen Feften trug. Friedrich Wilhelm, der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg, uͤberſchickte ihm eben dergleichen Geſchenk, und befal, fein 
Bud) in das Hochdeutſche zu üÜberfegen (32). Er bekam hernach 
von den Abgefandten des Thurfürften von der Pfalz, des Grosherzogs 
von Tofcana und anderer ausländifcher Fuͤrſten, Befuhe, ihm für 
dieſes Buch Dank abzuftatten, welches er benfelben überreichen zu 
laſſen Sorge trug, und dadurch des Aofenbandes ; der Mation und 
feinen eigenen Ruhm durch ganz Europa aushreitete (33). 
findet man nicht, daß diefe mühfame und vortreflihe Arbeit den Ans 
ſchlag im geringften befördert habe, welchen er feit einigen Jahren ges 
faffet hatte, ee auszumirken, daß er zum Hiſtoriographo des Ordens 
ernant werden möchte, wider welchen Vorſchlag einige Einwendun⸗ 
gen gemachet und von unferm Schriftſteller ausfürlih beantwortet 
wurden (34), ob wir gleich diefen Umftand in gat feinen Nachrichten 
= Herrn Afbmole, welche bisher vorhanden geweſen, ermentt 
en. | 
(30) Diary p. 46. 47. (32) Memoirs p. 12, . (32) Ath. Oxon. 
DEE RT ER 
Heren Aſhmole zu Orford, Cod. 7413 befindlich, — 


des Elias Aſhmole. aa 


Den zwanzigften Februarii 1677 ftarb Sir Eduard Wal⸗ 
ker, der Barter Wapenfönig, worauf eine Streitigkeit zwi⸗ 
fchen dem Könige und dem Herzoge von Norfolk als Gras 
fen Marſchal wegen des Rechtes, diefe Stelle zu vergeben, 
entſtand, woben Here Aſhmole zu Rathe gezogen wurde; 
welcher fich zum Vortheile des Koͤniges erflärete, dabey aber 
fo viele Klugheit und Beurtheilungsfraft bewies, daß er bey 
bem Grafen Marſchalle fih nicht im geringften verdächtig 
machte *). Er lenete hernad) diefes hohe Amt von fich ab, 
welches feinem Schwiegervater Sir Wilhelm Dugdale auf- 
getragen wurde, für weldyen er alles fein Anfehen anwende— 
te f) M. Gegen das Ende des Jahres 1677 that man dem 


| “Henn 
©) Memoirs, p. 13. f) Siehe den Artifel Dugdale, Sir William. 


M) Diefes war eine von den vortreflichften und edelmuͤtig⸗ 
ften Handlungen in dem Leben unfers Schriftftellers, und er hat uns eis 
ne umftändlihe Nachricht hievon von feiner eignen Hand hinterlaffen, 
welche, weil fie in dem im Druck heraus gefommenen Tagebuche von 
feinem Leben nicht enthalten ift, um fo viel mehr einen Plag alhier zu 
verdienen ſcheinet (3), „Da der Lord Bifhof von Salisbury 
„De. Seth Ward) den zıften Februarii 1676=:77 in meinem 
„Kaufe in Sbeere Lane, (welches Damals ledig ftand, weil ich mich 
„feit einiger Zeit entfernee hatte, auf dem Lande zu wonen,) und im 
„meinem Zimmer in dem Temple gewefen, und mid) an beiden Orten 
„nicht angetroffen hatte, hatte ev endlich gehöret, daß ich zu South 
„Kamberb wonete: worauf er am folgenden Tage (dem 2aften Gew 
„beuarii) einen verbindlichen Brief an mich ſchickte, mir zu melden, 
„daß er, ſobald er von des Sir Eduard Walkers Tode gehöret, 
„mid, aufzufuchen fid) bemuͤhet habe. Weil er mic) aber nicht finden 
„koͤnnen, habe er fogleich mit dem Herzog von York und einigen ans 
„dern Nittern von dem Hoſenbande gefprochen, mich bey dem Köniz 
„gein Vorfchlag zu bringen, daß ich ihm nachfolgen möchte. Der 
Derzog aber habe gewuͤnſchet, daß er lieber die Sache bey dem Koͤ⸗ 
„uige in Vorfchlag bringen möchte, weil er ſich fhon andermweit, nem» 
„lich bey dem Grafen Marfchal anheifthig gemacht Hätte ; er habe ihm 
„auch fogleich eine Gelegenheit verſchaffet, folches zu thun. Der Koͤ⸗ 
„‚nig habe ihm eine ſolche Antwort ertheilet , welche ihn glauben und 
„hoffen fieffe, daß feine Geſinnungen gegen mich fehr gut wären. Es 
„babe ſich aber hernach ausgemwiefen , daß der Graf Marfchal dem Koͤ⸗ 

„nig einen Anfpruch befant — babe, welchen er ſelber machter 
‘2 


‚ - „dieſes 
(35) Aſhmoles Memoirs p.14- ao. r 


m XKII, Lebensbefchreibung 


Heren Aſhmole einen Vorſchlag, daß er ein Candidate für 
die Stadt Litchfield werden möchte; welchen er ſich nicht ohne 
| einige 
„diefes Amt zu vergeben, welches ben König bewogen, dem Bifchef 
„eeine beftimte Antwort zu ertheilen. - | 
„Den Brief ſchickte mir dieſer Lord durch einen von feinen 
„Gentlemen zu; welder mich, von einer vierzehnt Unpäsid» 
„keit beſchweret, zu Haufe antraf, durch welchen ich meinen geborfam: 
„ften Dank abftattete, und ihm meldete, daß ich feine Neigung haͤt 
„te, die Stelle anzunemen; daher ich ihn bat, daß er nicht weiter 
„darauf dringen möchte, und daß ich, fo bald ich mich aus dem Hauk 
mju regen im Stande wäre, ihm meine Aufwartung machen und ih 
„fodenn die Urfachen meiner Weigerung entdecken würde. 
‚Den sten Martit gieng id hin, dem Mylord Biſchof von 
"„Salisbury für eine fo aͤchte Guͤtigkeit perfönli Dank abzuftatten, 
„und meldete ihm, daß ich mich auf das Land entfernet Habe, mit der 
„Entihlieffung, Feine neue Bedienungen anzunemen, umd daß ich (um 
„meine Einfamfeit deſto vergnügter und bequemer zu machen,) mein 
„Heroldsamt niedergeleget und mich aller andern Arten von Gefhäften, 
„(das Auffeherame bey der Accife ausgenommen,) entiediget, und aus 
„dieſem Grunde nicht Luft habe, mich wieder in irgend etwas anders 
„einzu aſſen; und im Fal Seine Majeftät bey ihm nachfragen moͤchte, 
„warum er fein Anfuchen für mich nicht anbrächte: fo moͤchte er nur 
„fertig feyn mit der Antwort, daß mir meine Bedienung bey der Ac⸗ 
„cife alle meine Zeit wegnäme, und daß ich beforgte, daß meine Ans 
„weſenheit zu Whitehall bey dem Heroldsofficio, oder anderswo in 
„Angelegenheiten, welche diefes Amt beträfen, mir leicht Gelegenheit 
„geben könte, diefen Dienft zu verabfäumen, welcher Seiner Maje⸗ 
„ſtaͤt Nutzen und Vorteil fo nahe angienge. 
— „Den zten Martii gieng ich des Morgens bin, dem Mylord 
„Marſchal aufzumarten ; avelcher zu mir fagte, daß er gehöre habe, 
„daß ih mir Mühe gäbe, das Amt des Garters zu erlangen , daß er 
„aber als Graf Diarfchal das Recht zu haben glaubte, daffelbe zu vers 
„geben. Ich wiederholete gegen ihn die Urſachen, welche ich vorher 
„feinem Secretario angezeiget hatte, warum ich der Meinung roäre, 
„dag der König, und nicht er, folches Recht Habe, und leugnete, daß 
„ich mich im -geringften nady dem Amte umfähe. Ich machte ihm da» 
„her zuförderft befant, was der Bifchof von Salisbury aus Gütig: 
„keit gegen mich, (wiewol ohne mein Wiffen,) gethan; ferner, daß ich 
„ihn gebeten, die Sache nicht weiter zu treiben; und endlich fürete ich 
„gegen diefen Lord eben .diefelben Urfachen der Ablenung des: Amtes 
„an, welche ich vorher gegen den Bifchof angefüret hatte. Cr bat 
„mic daher, ihm zu erlauben, dem Könige fo viel zu melden; welches 
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einige gemachte Schwierigkeit gefallen lies: und nachdem fols 
ches gefchehen war, fand er, daß die Dbrigfeiten und einige 
| andere 


„ich gern that. Er erzälete mir hernach, er habe gehöret, daß fich 
„Sir Wilhelm Aomward bey dem- Könige Mühe darum gäbe, und 
„befragte mid) um meine Meinung, ob ein folder wol Gaͤrter wer» 
„den Eönte, welcher nicht aus dem Heroldscollegio wäre? Ich anf: 
„wortete, daß vor Zeiten zwey Männer zu Garters gemacher worden, 
„welche bey dem KHeroldscollegio feine Aemter gehabt; ich hoffete aber, 
„daß der König die gegenwärtigen Beamten nicht fo ſtark niederichla» 
„gen wuͤrde, daß er einen Fremden zu diefer Stelle erwälen folte. Er 
„bat mid) hierauf um Erlaubnis, dem König zu wiffen zu thun, daß 
„dieſes meine Meinung fey; weldyes er that. Eodenn machte ich ihm’ 
„befant, daß der König mir anbefolen habe, dem Kanzler bey Ausfüs 
„rung feines Rechtes zur Ernennung des Garter behülflih zu feynz;' 
„und daß ich, ob ich gleich das Amt ansfchlüge, ihm doch ſolchen Dienft 
„nicht verfagen dürfte. Diefes war ihm nicht recht nad) feinem Sin; 
„sich fagte ihm aber, daß ich nicht wuͤſte, auf welche Weife ich davon 
„loskommen fönte. 
lee Martii 1677, ben folgenden Morgen, nachdem 

„die Anfpeiche des Grafen Marichals auf das Recht zur Ernennung 
„des Garters vor der zu diefem Endzweck gefeßten Committee waren 
„verhöret worden, hatte ich Gelegenheit, dem Mylord Schatzmei⸗ 
„iter Danby wegen einiger Gefchäfte in dem Accifeamte aufzuwarten. 
„Da mich Here Eh. Bertie, fein Secretarius, daſelbſt fahe, fragte 
„er mid: warum ic, das Ame nicht fuchte? und gab zu verftehen, 
„‚daß der Mylord Schatzmeiſter mid für den gefchickteften Man zu 
„demſelben bielte; ich fagte aber zu ihm: daß ich hierzu nicht Ehrgeig 
„genug befäffe, und daß ich beforgte, daß meine Abwartung diefes 
„Amtes einige Berfäumung bey dem Acciſeamte veranlaflen möchte. 
„Obgleich diefe Entfchuldigung mir einigermaffen zu ftatten fam, und 
„andern, gegen welche ich diejelbe gebrauchet Hatte, erheblich zu ſeyn 
„fchien, antwortete dieier doc) fogleich: daß der Lord Schagmeifter 
„mir erlauben würde, mein Auffeheramt durch einen Abgeordneten zu 
„verwalten. Hierauf hatte ich nichts zu antworten, als daß ich viele 
„andere Urfachen hätte, welche mid bewoͤgen, die Bedienung faren 
„zu laffen. Hierauf fagte er zu mir, daß der Lord in dem Thiers 
„garten mit mir fprechen wolte; woſelbſt ich fo lange wartete, bis er 
„dahin kam. Da er kam, fienger an, mir einige wenige Fragen we⸗ 
„gen der Anftalten vorzulegen, welche er gegen feine Inſtallation vor⸗ 

„ukehren hätte, und nach wem er ſchicken folte, ihm hierin zu untere 

„richten? Ich antwortete, daß es die Pflicht des Garter fey, ihn 

„zu unterrichten, und daß ich, teil diefe Sache den vorigen Abend 

| | Cec 3 „unter⸗ 
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anbere von ben vornemften feuten bes Ortes, ſowol ihrer Wer. 
bindlichfeiten als ihret Einladungen ohnerachtet, es fo wenig 
. aufs 

„unterfuchet worden, (wobey dieſer Lord zugegen und ein Mitglied 
„der Committee geweſen,) vermutete, daß es bald befant werben wuͤr⸗ 
„de, mas dafelbft befchloffen worden. Er antivortete, die Sache wis 
„te diefen Abend, ehe die Committee aus einander gegangen , für den 
„König wider den Mylord Marſchal entfchieden worden; worauf ich 
„zu diefem Kord fagte: Ich vermutete, daß innerhalb wenigen Ta 
„gen ein Barter würde ernant werden; und in Betrachtung deflen, 
„daß es über vierzehn Tage bis an den Tag feiner Inſtallirung voäre, 
„ſo würde Zeit genug übrig feyn, daß er fi) bey ihm einfinden und 
„alles gegen diefe Zeit fertig machen koͤnte. Mad demjenigen, mas 
„'ch daraus fihlieffen koͤnnen, daß Herr Bertie mir zufeßte, daß ich, 
„um das Amt des Garters zu erhalten, mir Freunde machen möchte, 
„vermute ich, daß diefer Lord albier erwartet habe, daß ich ihn erſu⸗ 
suchen wiirde, für mich mit dem König zu reden. Er fragte mid, 
„nachdem er eine Fleine Weile ſtille gefchwiegen: ob ich ihm noch et⸗ 
„was zu fagen hätte? ich antwortete: Mein; und nam biemit mei 
„nen Abſchied. | 

„Da id des Nachmittags mit Herrn Bertie — 
„kam, fragte er mich: mas für Reden zwiſchen dieſem Lord und mir 
„‚vorgefallen wären? Sch erzälete ihm folhes. Er wunderte ſich, 
„daß ich ihm nicht erſuchen wollen, für mich zu reden, und gebrauchte 
„viele Bewegungsgruͤnde, mich zu bereden, es noch zu thun. Er ers 
„sälete mir, wie ungeſchickt Herr Ace, melden der Lord Marfchal 
„zu den Amte beftimmer hätte, darzu wäre, daß er auch darzu micht 
„fähig fen, weil er von Geburt fein Edelman waͤre, welches, wie er 
„geböret, die Verfaſſungen des Ordens erforderten. Ich bezeigete ans 
„noch meine Abgeneigtheit und verlid® ihn. Dem ohnerachtet feßte er 
„am Montage des Morgens, den ıften April, mir noch ernſtlicher 
„zu. Er fagte zu mir: er babe gehöret, daß die Stelle bald verge⸗ 
„ben werden müfte, weil der zur Inftallation beftinte Tag herannas 
„hete, und drang fehr ernftlich im mich, daß ich mich an den König 
„wenden möchte, diefelbe zu erhalten. Ich fagte aber zu ihm: daß 
„ich zu dem Amt untüchtig fey ; wobey er ſich vermunderte, daß id 
„ſolches anfürete, da es aus meinem Buche von dem Boſenbande ers 
„bellete, daß kein Menſch dazu gefchickter ſey. Ich antwortete: mei» 
„te Untuͤchtigkeit entitände aus der bey mir überhand nemenden Taub⸗ 
„beit, aus der Schwäche meines Geſichts und noch gröffern Schwaͤ⸗ 
„Hung meines Gedächtniffes,, welches alles, wenn es erwogen würde, 
„mich zu diefem Dienfte fehr unfähig machte, Er erwiederte hierauf: 
„er habe niemals gefehen, daß jemand zum voraus von fich eine übele 
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aufrichtig meineten, daß er es für Flug biele, bey Zeiten ab 
zuftehen 9). Den fechsundzmwanzigiten Januarii 1679 brad) 
um zehn Uhr des Morgens in dem Middle Temple, in den 
nächiten Zimmern bey des Heren Aſhmole feinen, eine Feu— 
ersbrunft aus, wodurch er einen Buͤchervorrat verlor, an wel⸗ 
‚chem er breiunddreißig Jahre gefamlet hatte. Seine Hands 
fchriften aber blieben verfchonet, weil fie fich in feinem Haufe 
in South Lamberh befanden. Er verlor auch eine Sam 
{ung von y000 fowol alten als neueren Münzen; feine fchäß« 
barere Samlung aber von goldenen Münzen wurde gleic)fals 
Dadurd) erhalten, daß fie fi) zu Lambeth befand. Sein 
groffer Schranf mit. Siegeln, Urfunden und andern Altertüs 
mern und: Seltenheiten wurde gleichfals von den Flammen ver« 

Cec 4 zehret 

9) Diary p. 59. 


Beſchreibung gemacht, wenn ein fo ſchoͤner Weg zu feiner Wefördes 
„tung offen geftanden. Ich ſtattete ihm Hierauf für feine liebreiche 
„Neigungen gegen mich herzlichen Danf ab, und gieng alfo von ihm, 


„am folgenden Morgen, den aten April, erzälete mir der Lord 
+ Marfchal, da er aus dem Haufe der Lords fam, daß der König 
o,;meinen Bater Dugdale zum Garter erwälet habe, und glaubte, 
„daß mir folches nicht misfallen würde. Ich antivortete: daß es mir 
»,fehr angenem fey, und daß ic) diefes für die befte Wahl hielte. Der 
„ord fette hinzu: er wolte, teil derfelbe in Warwickſhire wäre, 
„ihn mit der Poft an diefem Abend herfordern laffen. 


„Ich bin fo umftändlich geweſen, weil nach diefer Zeit einige 
„on den Beamten des Heroldscollegii (Here Holdford u.a.m.) ſich 
„verlauten lafien, daß der Lord Marfchal gefaget habe, (und daß es 
„ganz gewis fen, Maß ich unter der Hand das Amt eines Barters zu 
„erlangen gefucht, ob ich gleich Öffentlich folches abzulenen gefchienen ; 
„worüber «ich mic, notwendig wundern mufte, weil ich gegen dieſen 
„Lord mich fo deutlich in Behauptung des Gegentheils herausgelaſſen 
„hatte; auch darum, ‚weil diefer Lord zu meinem Vater bey feiner 
„Ankunft in der Stadt gefaget, daß ich mich bey Betreibung der 
„Sache wider ihn fehr anftändig aufgefüret babe. Obgleich bey dies 
„fer Gelegenheit ſowol Ehre als Vortheil mir vor Augen lagen, legte 
„ich doch, weil mich GOtt beides von Ehrſucht und Geitz losgemacht, 
„ven eingezogenen Leben, welches ich angefangen hatte, einen hoͤhern 
„Werth bey, als allen Vortheilen und der Ehre, welche mir aus die, 
„ſem Amte zuwachſen folten.,, | | 
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zehret h). Da bie Univerſitaͤt Oxford im Jahr 1683 einen 
prächtigen DBerwarungsort nahe bey dem Theater völlig zu 
Stande gebracht hatte, ſchickte Herr Aſhmole die groſſe 
Samlung von Seltenheiten borthin, welche er von den vorer- 
wenten Tredeſcants empfangen, nebft denjenigen Vermeh⸗ 
rungen, welche er denfelben beigefüget hatte, und dieſer wich. 
tigen Schenkung fügete er hernach noch feine Handfchriften und 
Buͤcherſamlung bey i), welche noch als ein Denfmal von feis 
ner ebelmütigen Liebe gegen die Gelerfamfeit überhaupt und 
gegen die Univerſitaͤt Oxford infonderheit vorhanden. find 2 
u 


b) Siche einen Auszug aus Dr. Plotts Briefe, welcher von diefem Ber: 
luft Nachricht ertheilet, in Achen, Oxon. Vol.2 col. 889.: 1) Me 
moits, p.22. 


N) Die Urſach, warum unfer Schriftfteller .eine fo ernftliche 
Zuneigung zu der Univerſitaͤt Oxford hegete, war offenbar diefe, 
daß er ein Mitglied von derfelben zu den fürchterlichen Zeiten der dfs 
fentlihen Unruhen geworden, da fich alle, welche getreue Untertha⸗ 
nen waren, nach Oxford begaben, und diefe fehr zärtliche Mutter der 
Künfte und Saͤugamme aller Tugenden ihre Arme auftbat, alle dies 
jenigen zu umfangen, welche getreue Unterthanen waren, ihte Ums 
ftände mochten beihaffen feyn, wie fie mwolten. Dieſe Kundſchaft 
fieng ſich in beſchwerlichen Zeiten an, dauerte in erfchrecklichen Zeiten 
fort, und erzeugete auf der einen Seite Hochachtung für einen fo vor 
treflihen Man, wie aus der Machricht erhellet, welche unter den 
Schriftſtellern des Brasen:nofecollegii von ihm ertheilet worden (39), 
und auf der andern die tiefite Ehrerbietung gegen eine fo ehrwuͤrdige 
Geſelſchaft in einem gläclichern Zeitalter , da Friede, Gluͤckſeligkeit 
und Gelerfamfeit mit dem König wiederum zurüd fehreten. Dieſe 
Sefinnungen entdecdten fid) auf beiden Seiten duch .eıne Mannigfal⸗ 
tigkeit von öffentlihen Handlungen , welche in dem Text erwenet wor⸗ 
den, und duch diefe gegenwärtige befchloffer: wurden. Es war gegen 
das Ende des Derobers im Jahr 1677, daß er der Univerfität deu 
Antrag that, derjelben die. ganze ſchaͤtzbare Samlung der Tredefcants, 
welche der gelehrten Welt fo wohl befant war, und feitdem fie in feis 
nen Beſitz gefommen ; ausnemend war vermehret worden, nebft allen 
Münzen, Schauftäden und Handfhriften, welche er felbft gefammelt 
hatte, zu ſchenken, dafern fie ein Gebäude erbauen wolte, welches be: 
quem wäre, diefelbe aufzuheben; in welchen Vorfchlag die Univerfis 
taͤt gern einwilligte (37). Es wurde demnach am Donnerftage, den 

ızten 
(36) Hift, et Antiquit, Oxon, P,2 P,234. (37) Memoiss, p. 22. 
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Zu Anfange des Jahres 1685 wurde er von ben Obrigfeiten 
ınd von dem Decano von Litchfield eingeladen, daß er. dies 
fe 


‚sten Way 1679, zu dem prächtigen Gebäude, welches nachgehends 
‚as Muſeum des Afbmole genant wurde, an der Abenbdieite des 
Cbeaters ber erfte Stein geleget; und da daflelbe zu Antange 
Martii im Jahr 1582 fertig geworden; wurden den zoften eben Dies 
es Monats bis zwölf Fuhren von Seltenheiten dahin gebracht, welche 
om Herrn Aſhmole nad) Orford geſchicket worden. Und da diefels 
Jen vom Robert Plott, Doctorn der Rechte, welchem vor dieſem 
vie Aufficht des gedachten Muſei anvertrauet gewefen, an ihre gehoͤ— 
‚ige Stellen gebraht worden, wurden fie zu allererfi den folgenden 
2 ıften May von Seiner föniglihen Hoheit, Jacobo dem Herzog von 
Nork, deſſen Eönigliher Gemalin, Joſepha Maris, der Prinzeßin 
Anna und ihren Begleitern, und den 24ſten eben dieſes Monats von. 
den Doctoribus und Magiſtris der Univerſitaͤt, öffentlich in Augens 
ichein genommen. Sn einer Convocation, welche den folgenden gt 
Juniä (1683) gehalten wurde, wurden Briefe öffentlich verlefen, na 
welchen Herr Afbmole alle die gedachten Seltenheiten der Univerfis 
tät Oxford auf ewig fehenkte, ohnerachtet ihm einige geliebfofet, daß 
er diefelben anderswohin ſchenken möchte, und andre groffe Sunmen das 
für angeboten hatten, Hierauf wurde ein Iateinifches Dantfchreiben, 
welches von dem damaligen öffentlichen Redner abgefaſſet worden, oͤf⸗ 
fentlicy verlefen und fogleidh an Hrn. Afbmole zu South Lambeth 
abgeſchicket GI). Im Julio 1690 befuchte er nebſt feiner Ehgattin 
die Univerfirät, und wurde mit allen erfinlihen Ehrenbezeugungen 
empfangen und mit einer treflihen Mittagsmalzeit in feinem Muſeo 
bewirtet, bey welcher Gelegenheit Herr Eduard Hannes, Magifter 
der freien Künfte und cbemifcher Profeflor, ein nachmaliger vortref: 
licher Arzt, eine zierlihe Rede an ihn hielt (39). Seine Schenkung 
an die Univerſitaͤt wurde bey feinem Tode durch die Beifuͤgung feiner 
Bücherfamlung anfenlich vermehret, welche aus eintaufendfiebenhunderts 
undachtundfunfzig Büchern beftand , darunter ſechshundertundzwanzig 
Handichriften und unter diefen dreihundert Soliobände waren, welche 
bauptfählic zur englifchen Hiftorie, Wapenkunft, Afteonomie und 
Ebemie gehören, mebft einer. groffen Mannigfaltigkeit von kleinen 
Schriften, von welchen ein Theil von ihm felbft und die übrigen feit 
dem in Ordnung gebracht, und ein doppeltes Verzeichnis darüber, eines 
in Claſſen nach ihren verfchiedenen Materien, und ein anderes nach 
dem Alphabet, verfertiget roorden (49). Er vermachte auch an eben 
diefen Oct zwey güldene Ketten und ein Schauſtuͤck, wovon eines eine 
J Cec5 Kette 
(38) a Ozon. Vol, 2 col, 889. (39) Id, ibid, (40) Memoirs, 
p- - | — 
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fe Stabt in dem Parlament vorftellen möchte; ba ihm aber 
der König Jacobus durd) ben Lord Dartmouch zu-verfte: 
hen gab, daß er es gnädig aufnemen würde, wenn er feine 
Partey dem Herrn Lewſon abtreten. möchte, machte er dent 
Könige feine Aufwartung und fagte zu demfelben, daß er zu 
allem Gehorfam bereit fey k). Den ıoten Januarii 1635 

ſtarb 


- &) Diary, p. 73. 


Kette von Golddrat war, welche aus neunzig Bliedern Geftand, di 
zweiundzwanzig Unzen im Gewicht hielten, nebft einem Schauſtid 
von dem Ehurfärften von Brandenburg, auf welchem das Bildes 
diefes Churfürften und auf der Ruͤckſeite eine Abbildung von Stral⸗ 
fund ftehet, indem foldjes auf die Uebergabe diefer wichtigen Stadt 
gepräget worden: eine Ritterkette nebft einem Schauftüc von dem Ks 
nig von Dännemark : einem güldenen Schauftüd von dem Ehurfürs 
von der Pfalz, und einem George von dem Herzog von Nor⸗ 
IE, welchen der Grosvater deflelben getragen, da er Abgefandter in 
Teutfchland gemwefen. Alles diefes hatte er als Erkentlichfeiten em 
pfangen für die Ehre, welche er dem Drden des Aofenbandes burd 
feine Arbeiten über! diefe Materie angethan hatte (41). Ueber dem 
Eingange des Muſei nad) der Straffe zu, ſtehet folgende Aufihrift mit 
grofien Buchftaben:: | 
Mufeum Afhmoleanum, Schola Naturalis Hiftoriae, Offid- 
na Chemica, 


Das if: 
Des Afbmole Studierftube, die Schule der Naturgefchichte, die 
chemifche Werkftat. 

Ueber der Thür der Bücherfamlung des Herrn Aſhmole, oben 
auf wi Treppe, ſtehet folgende Aufſchrift mit güldenen Buchſtaben, 
nemlich: 
| Libri impreſſi et mannferipti e donis clariſſ. Virorum D. Eliae 
Afhmole, er Martini Lifter; quibus nen paucos addidis Vir indu- 
flrius, nec infime de re antiquaria promeritus D. Ioannes Aubrey, 
de Eafton Peirce, apud Wiltonienfes Arm, et Soc. Reg. Socius. 


Auf Teutſch: 

Die gedruckten und handfchriftlihen Bücher, welche von den be 
ruͤmten Männern, Elias Afbmole und Martin Lifter, geſchenket 
worden, welchen der fleißige und um Sachen, die zu den Altertümern 
gehören, nicht wenig verdiente Man, Joban Aubrey von Eaſton 
Peirce in Wiltfbire, ein Eſqu. und Mitglied der koͤnigl. Sefelfchaft, 
nicht wenige beigefüget hat (42), 


(41) Ach, Oxon, Vol,2 culL.#89,. (42) Diary, p. 82, 
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karb fein Schwiegervater Sir Wilhelm Dugdale, bey 
velcher Gelegenheit Here Aſhmole das Amt eines Barter 
Wapenföniges zum zweitenrnale von fich ablenete, und alles 
hat, mas ihm möglicd) war, feinen Bruder Dugdale darzu 
u empfelen; und ob es ihm gleich nicht völlig gluͤckte, wirkte 
r ihm doch die Stelle eines Norroy aus). Diefes war 
sine der legten öffentlichen Handlungen feines Lebens, deſſen 
Ueberreſt in einer. anftändigen Einfamfeit zugebracht wurde, 
bis an den Tag feines Todes, welcher fich den — 
May 1692, im ſechsuudſiebʒigſten Jahre feines Alters, ereigne⸗ 
te m). Er war unſtreitig einer der geöfeften Männer und 
ber gröffeften Beförberer der Gelerfamkeit in dem letztverfloſſe⸗ 
nen Jahrhundert. Er war ein groſſer Liebhaber von der Che« 
mie und erhielt durch feine Sorgfalt und Fleis viele ſchaͤtzbare 
Handfchriften, welche zu dieſer Wiffenfchaft gehören, aufler 
denenjenigen, welche er drucken und an das Sicht ftellen lies * 

r 


[) lbid. in) Athen, Oxen, Vol.2 col.890, 


D) Nachdem Herr Afbmole fid einmal auf das Studium 
der Altertümer und Urkunden geleget hatte, lies er daffelbe niemals 
wieder faren, Eonte auch nicht dahin gebracht werden, fein Vorhaben, 
Die Werke der andern englifchen Adepten herauszugeben, wieder vor» 
zunemen, ob er gleich ftarfe Sammlungen hierzu gemachet hatte. Ich 
Babe zu demjenigen, was ich fage, einen fehr guten Gewärsman, Herr 
Wilhelm Eooper faget in feiner Vorrede zu einer von den Schriften 
des Pbilalerbes , welche er im Jahr 1678 an das Licht ftelte, wenn 
er von dem Theatro Chemico Britannico unſers Schriftftellers res 
det (43): „Ich wuͤnſchte aufrichtig, daß die gelehrten Weltweifen uns 
„ſerer Zeiten ihn dahin bringen fönten, feinen zweiten Band von diefen 
„Samlung an das Licht zu ftellen, welche er, (wie ih aus feinen 
„eigenen Munde rwufte,) fchon beinahe ſeit zwanzig Jahren meiftens 
„fertig hatte, und welche feither immer liegen geblieben, auch vers 
„mutlich fiegen bleiben wird. Denn er wil fih nun nicht dahin brine 
„gen laſſen, diefelbe volftändig zu machen, dafern man nicht irgend ei⸗ 
„nen von feinen vohrdigen Freunden dahin bringen Fan, ihm darzu fzu 
„bdereden , ehe der Schlaf des Todes ihn Äberfält und verurfachet, daß 
„diefe feltene Stuͤcke des Altertumes, zum Nachtheil — 

„U 
. (43) Siehe feine Nachricht an ben Pefer vor bem Ripley revived, er an 
Expofitien on Sir (seorge Ripley’s Hermetico Poetieal Works writte” 
by Irenacns Philalethes, London, 1678, 8vo. 
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„und zur groffen Schande der englifchen Nation, Ma vers 
„loren gehen. Diefe Klage felbft beweiſet, in wie gutem Vernemen 
er auch noch damals mit der hermetiſchen Zunft geftanden habe, von 
welcher Diefer Herr Eooper der eifrigite Weförderer war. Und es 
wird gleichtwol Feine Urſach von feiner Nachlaͤßigkeit angegeben, welches 
ſich fo wenig mit dem Character des unermuͤdeten Herrn Afbmok 
geimet, daß ich überzeuget bin, daß er durch irgend einen anftändi 
gern Berwegungsgrund zurücl gehalten worden. Kurz, ich bin verf, 
chert, daß ihm einige von den geichickteren Alchemiften feine Sirtümr 
in Anfehung deffen, mas er bereits an das Licht geftellet, gezeiget he⸗ 
ben, infonderheit in Anfehung des vorerwenten Arcani, weldes er 
das Werk eines unbefanten Schriftftellers nennet, obgleich in den Mor 
ten: Penes nos unda Tagi, welche das Motto zu enthalten fheinen, 
der rechte Name des Verfaflers, nemlih Jean Eſpagnet, ausgedrw 
det worden. Er war Präfidene von dem Parlament zu Bourdeanr, 
und wird für den gefchiefteften Schriftfteller in diefer Art von Geſer⸗ 
famfeit gehalten, deſſen Werke vorhanden find. Diefe Schrift aber, 
welche vom Herrn Afbmole an das Licht geftellet worden, war nur 
der zweite Theil von Eſpagnets Werk, indem der erfte unter dem Tis 
tel: Enchiridion Phyficae reflitutae cum arcano philofopbiae Her- 
meticae, Paris 1623. 8vo. D. i. der furze Begrif der wiederherges 
ftelten Naturlehre, nebft dem Geheimnis der bermetifchen Weltweis⸗ 
beit, an das Licht geftellet worden. In dem Titel diefes Wertes if 
der Name des Verfaffers unter einem andern anagrammatifchen 
Denkſpruch, nemlich: Spes mea in agno eff, verftecet. Der jweite 
Theil fürete den Titel: Enchiridrum Pbilofophiae Hermeticae. Paris 
1628. gvo. Er wurde im jahr 1647 wiederum. und im Jahr 1550 
zum drittenmal gedrudt, und aus diefer legten Ausgabe hat unſer 
Schriftfteller denfelben überfeget. Es ift die Warheit, und der Abt 
Sresnoy hat es ganz richtig bemerfet, daß unfer Schriftfteller.nier 
mals ein Adeptus geweſen, und da er nur noch ein Lehrling war, zu 
fchreiben angefangen habe (44). Er wurde hernach vorfichtiger; und 
ob er ‚gleich niemals eine Gelegenheit vorbey gehen lies, chemiſche 
Handſchriften zu Faufen, fo war er doch von ber heftigen Begierde, 
diefelben an das Licht zu fielen, fchon frey, und hielt es für hinläng 
ih, fie zu ihrer gröffern Sicherheit und zum Beſten der — 
in den bodlejaniſchen Buͤcherſaal in Verwarung zu geben. 
von feinen Lebensbefchreibern feiner bievon Nachricht ertbeilet u 
bilde idy mir ein, daß ich den Liebhabern der Chemie einigen 
erweifen werde, wenn ich je&o einige wenige von diefen Schriften et 
soent, 
(44) Hifteire de la philofophie Hermetique, Tom. 3 p. 105.106. 
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ümern, wie aus feinen gelehrten und mühfamen ſowol gebrirk. 
— — J - ten 

vene, welche dergeftalt burch die Sorgfalt des Heren Afbmole erhal« 
en worden. 1) Geberi fuper artem Alchemiae lib.6. d.t, Bebers 
Runft der Alchemie in ſechs Büchern, eine Handirift in Quarto 
wmf Pergament. 2) Albohali, i. e. Auicennae liber de rebus Alche- 
nicis, Albofahi, d.i. des Avicenna Abhandlung von chemifchen 
Materien, Diefe Schrift ift fehr fhäßbar und merkwuͤrdig. 3) De 
Diftin&lione Mercurii Aquarum liber unus , d. i. von dem Unterfchied 
es Micrcueii im Waſſer. Diefe Schrift wird dem Morienus, eis 
em roͤmiſchen Einfiedler, zugefchrieben, welcher im raten Jahr⸗ 
hundert geblühet hat. 4) Pupilla oculi; d.i. der Augapfel, vom 
Sie George Ripley. Diefe Schrift hatte dem zweiten Bande feis 
nes Theacri einverteibet werden follen, und dieſe Abfchrift hatte er zue 
Preffe fertig gemaht. 5) De Kegimine ignium philofophorum ee 
uibusdam experimentis probatiffimis , d. i. von der Handhabung des 

use der Weltweiſen, nebit einigen berwärten Verſuchen. Diefe 
Abhandlung war auch vom Sie Beorge Kipley gefchrieben, und 
hatte ein Stuͤck von eben diefer Samlung ausmachen follen. Ich koͤn⸗ 
te diefen noch eine vortrefliche Abfchrift von den chemiſchen Werfen 
bes Raymond Zullus in zweien Soliobänden und "viele andere beis 
fügen. Dieſe aber find mehr als hinlänglich, dem neugierigen und 
verftändigen Lefer zu zeigen, was für ein fleißiger und forgfältiger, und 
zu gleicher Zeit, was für ein gefchichter und genauer Samler von Ab» 
bandlungen von diefer Art er gervefen, indem er fich in diefer Wiſſen⸗ 
fchaft wunderbarlich vollommener gemachet hatte, da er es von ſich abs 
lenete , weiter davon zu fcehreiben, oder weniaftens dasjenige, was er 
gefchrieben Hatte, an das Licht zu ftelln. In austwertigen Ländern 
wurde er wegen der Mühe, welche er fi mit Samlung, Befantmas 
Hung und Erleuterung der englifchen Schriftftellee von der bermer 
tifcben Weltweisheit gab, über die maffen gerümer; und da ihn fein 
Werk von dem Orden des Aofenbandes bey den Fürften in Teutſch⸗ 
land noch befanter machte, empfieng er von ihnen auch wegen feines 
vorigen Werkes Höflichfeitsbezeuguingen (45). Sein Anfehen auſſer 
Landes hat auch durdy die Zeit nicht den geringften Abbruch erlitten. 
Denn es haben feitdem die fehe gelehrten Männer ,. Olaus Borris 
chius, Morboff, Boerbave und andere groffe Leute die Unwiſſen⸗ 
heit dererjenigen dargethan, welche die chemifchen Schriftfteller ohne 
Unterfcheid Herunter machten , iind haben das Anfehen von einigen uns: 
ter diefen alten Schriftftellern fehr verdienter Weife wieder empor ges. 
bracht. Herr Aſhmole, welcher fo viele von dem beften unter dem 
ſelben von der Vergeffenheit erhalten hat, ift mie Necht als ein gene 


(45) Theoph. Sincer. Nachrichten, ©. 190. 
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ten als bandfchriftlichen Werfen zur Gnüge erhelle P). €: 
war auch ein ebelmütiger Befoͤrderer und Beſchuͤtzer folche 
finrei, 


Erhalter, Gönner und Beſchuͤtzer der Gelerſamkeit ertvenet worden; 
welches in der That ein Ehararter war, den er mit fehr gutem Ned 
verdienete, indem wol Eein Menfc jemals in diefem Stuͤck mehr Ei 
‘fer, Fleis, oder gemeinnuͤtzige Geſinnung bewiefen hat. Wenn mir 
ihn alfo in diefer Abſicht betrachten, fo mäffen wir geſtehen, daß « 
die Stelle, welche er fich felber angerviefen, fehr würdig bekleidet habe 
ba er ſich den ſchweren Arbeiten, welche nötig waren, um zu dem 
Bermächtnis feines Vaters Backhouſe zu.gelangen und ein Adeptus 
zu werden, entzog, und ſich mit Befcheidenheit und Warbeit: Mer 
euriophilum Anglicum, nante; welcher Titel fo richtig war und fer 
ne wahren Verbienfte fo wohl ausdructe, daß man hätte denfen follen, 
daß er feine Geſchicklichkeit als ein Herold gebrauchet Habe, deufelben 
zu erfinden, wenn wir nicht gewuſt hätten, daß die Chemie fein eu 
fies Favoritſtudium geweſen, auch bis zulegt geblieben fey. 
Ä -P) Wir haben bereits von allen Werfen, welche von unferm 
Schriftſteiler bey feinen Lebzeiten am das Licht geftellet worden, eine 
genaue Machricht ereheilet; es ift alfo übrig, vom denen, welche nad 
feinem Abfterben an das Licht getreten, und welche noch in der Hande⸗ 
Schrift vorhanden find, etwas zu fagen. 5) Die Wapen, Grabs 
iften, Auffcheiften der Senfter, nebſt den Arriſſen der 
rabmale u. f.w. in allen Riechen in Berffhire. Dieſe Schrift 
war im Jahr 1666 aufgefeßet worden; und die anfängliche Veſichti⸗ 
gung, welche in den beiden vorhergehenden Jahren feiner Abſchickung 
von dem Sir Eduard Byſhe, dem Clarencienx Wapenkönige zu 
Folge, vorgenommen worden und einen andern Band in. Solio anf 
machet, ftehet in des Herrn Afbmole Samlung von Handſchriften 
zunächft bey diefer, beide aber find in Zeit von wenig Sjahren unter 
einem ganz andern Titel, als ihr Berfaffer jemals für fie beſtimmet 
gehabt, an das Licht geſtellet worden. 6) Familiarums illuffrium, 
eratorumque Romanorum Nümifmata Oxoniae iss Bodleianac 
Bibliotbecae arehiuis deferipta.et explanata; das ift: Beſchreibung 
und Erflärung der Münzen der berümten Familien und roͤmiſchen 
Kaifer, welche in dem bodlejanifchen Bücherfal zu Oxford. aufbe 
Halten werden. Diefes Werk wurde von dem Verfaſſer im Jahr 1659 
zu Ende gebracht, und im Jahr 1666 in dreien Soliobänden , fo wie 
es zue Prefie fertig gemachet worden, von ihm dem oͤffentlichen Bir 
cherfanl zu Orford übergeben. 7) Kine Befchreibung und Er 
Zlärung der Münzen und Schauftücde, ‚welche dem Zönig - 
Earl dem arten zugebören, eine Handſchrift in Solio in dem Kabi⸗ 
met des Könige. 8) Kurze Befchreibung des Ceremonien bey 
den 
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Inreicher und gelehrter Männer, welche in der Welt nicht fo 
zluͤcklich waren, als er; wie folches aus feiner Guͤtigkeit gegen 
den 


dem Sefte des St. George, welches im Jahr 1661 zu Whitehall 
gefeiert worden, nebſt andern den Ritterorden betreffenden 
Dapieren. 9) Merkwuͤrdige Gefchichte im Jahr 1660, aufges 
etzt von Herrn Elias Aſhmole. 10) Kine Nachricht von der 
Krönung unferer Könige, aus einer Abfchrife in dem gehei⸗ 
men Bobinet des Koͤniges abgefchrieben. 11) Das Verfarem 
an dem Brönungstage des Böniges ‚Carl des aten, melde 
Schrift vom Anton Wood-alsim Jahr 1672 gedruckt, erwenet wird, 
er geftehet aber, daß er diefelbe niemals gefehen habe (4%). 12) Die 
Wapen, Grabfchriften u. ſ. w. in einigen Kirchen und Häufern 
in Staffordfhire, aufgezeichnet , da dr dem Sir Wilhelm Dugdale 
bey feiner Befuchung Geſelſchaft leiftete. 13) Die Wapen, Brabs 
fcheiften, Aufſchriften u.f.w. in Ehefhire, Shropfhire, Derbys 
fhire, Nottinghamfhire u. ſe w. welche zu eben der Zeit aufbezeichnee 
yoorden. Der Bifhof Nicholſon erzälet uns etwas von feiner Abs 
fiht: Die Geſchichte und Altertuͤmer feinee Geburtsſtadt Litche 
field zur befchreiben, wovon man voraus feßen Fan, daß dieſer Lord 
es aus feinem Gedächtnis vorgebracht babe, indem er im eben dieſem 
Abfag den Herrn Afbmole Garter Wapenfönig nennet; welches kei⸗ 
ne groſſe Aufmerkfamfeit auf dasjenige, mas er gefchrieben, bewei— 
fet (47). 14) Beantwortungen der Einwuͤrfe, welche wider: 
die Ernennung des Herrn Afhmole zum KHiftoriographo des Or⸗ 
Dens des Hofenbandes gemacher worden, im Jahr 1662: - 15% 
SEine Ueberſetzung des Buches des Johan Francifeus Spina von 
dem lintergange der Welt, weldher die Weiſſagung des Am⸗ 
hroſius Merlin beigefüger iff. Here Wood. meldet ung, daß er in 
dem Briefe des Herrn Afbmole keine Nachricht gefunden habe (48), 
wenn oder wo dieſe Ueherſetzung herausgegeben worden, und ich hege 
allerdings einigen Zweifel, ob fie gar herausgegeben worden. Dev 
Bater Yliceron (49) erwenet in feiner kurzen Nachricht von dem Les 
ben des Afbmole, welche ganz aus dem Wood abgefchrieben ift, kei⸗ 
ne andere Bücher, als diejenigen, welche zu feinen Lebzeiten an das 
che gefteflet worden, und ift nicht einmal in Anfehung derfelben recht 
genau, - Wir haben aber volftändig gezeiget, daß dasjenige, was er 
drucken faffen, mur ein gar geringer Theil von dem fey, was er ges 
ſchrieben, und es ift allerdings kaum irgend eine Gattung von unferer 
englifchen Hiſtorie und Altertümern, worüber er uns nicht etwas 


| ſchaͤtz⸗ 
(46) Ath. Oxon. Vol.2 eol. 890. (47) Englifh Hiftorical Library» 


p. 132. (48) Ath. Oxon. Vol.2 col. 890, 449) Niceron 
Hiftoire des Hommes illuft. Tom, 22 p. 303. 
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den Sir George Wharton, bey den allerärgften Zeiten "), 
üus feiner Ehrerbietung gegen das Andenken feines Freundes, 
Herrn 


nn) Diary, p. 23. 
tzbares von feiner eigenen Arbeit hintetlaſſen — in dem gtoſſen 
haͤltnis von Schriften, weiche verſchiedene Foliobaͤnde ausmachen, 
in ſeiner Samlung von Handſchriften unter dem Titel: 16) Sam 
lungen, Gedanken, Anmerkungen über Bücher und Hands 
ſchriften, welche ein vortreflicher Beweis von feinem Fleis und An 
firengung find. Diefe Nachricht zu befchlieffen, und dem Leſer von 
einer. Schrift, welche wir fo oft angefüret haben, einigen Begrif za 
machen, wollen wir.zuleßt erivenen 17) das Tagebuch von feinem 
eben, welches von ihm ſelbſt geſchrieben und. zu London im, Jaht 
1717 in Duodez an das Licht geftellet worden: Memoire of the Life 
of that learned Antiquary, Elias Alhmole etc. Nachrichten von 
Dem Leben des gelebeten Altertumsforfchers, Elias Aſhmole, 
Efquire, von ibm felber nach Ars eines Tagebuches aufge ſetzet, 
nebfi einem Anbange von urEundlichen Briefen, an das Kicht 
geftellet von Earl Burman, Ejquire. “Der Herausgeber meldet uns 
in der Vorrede: „Daß die Abfchrift , aus welcher diefe Papiere an das 
„Licht geftellet worden, eine Handfchrift von dem De. Robert Plott, 
vornemſten Auffeher des afbmolifchen Muſei zu Oxford und Se⸗ 
„eretario der Eöniglichen Geſelſchaft ſey, welche von ihm zum Ges 
brand) eines nahen Anverwandten des Herrn Afbmole, eines Pris 
„natedelmannes in Staffordſhire, abgefchrieben worden. Daß dies 
sotelbe vor wenig Jahren vom David Perry, Mag. der freien Kuͤn⸗ 
nfte aus dem Jefuscollegio in Oxford und Dberauffeher des ee 
„verglichen worden, welcher einige wenige $eler ‚in dem, Buchftaben 
, gaus den urfpränglichen Handſchriften verbeſſert habe (SO). Der Her 
ausgeber befchlieflet damit, daß er bemerfer: daß er von der Nutz ⸗ 
„barkeit von diefer Art von Werken nicht viel Rümens machen, fon: 
„dern blos fo viel fagen wolle, daß fie uns zur Einleitung in die ge 
„heime Geſchichte der Begebenheiten von verſchiedenen Zeiten dienen, 
mbdie Triebfedern der Handlungen entdecken, und viele ſchaͤtzbare N 
„geringe Umftände ins Licht feßen, welche von unfern algemeinen Ges 
„ſchichtſchreibern überfehen worden, oder denfelben unbefant geweſen, 
und zulegt unter allen, unfere ftärffte Meugier erfättigen.„ Der An: 
bang ft ein Danfichreiben von der Stadt Licchfield » welches 
den a6ften Januarii 1666 datiret ift, für den Empfang einer fülber: 
nen Schale, welche ihnen vom Herrn Aſhmole gefchenfet worden; 
eine Borrede zu dem Verzeichnis von den Muͤnzen des Erzbifchofs 
Caunds, 


0), In ber der ** des derrn Afbmole iu Orford ſtehet die Ur⸗ 
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Herrn Johan Booker ®), und aus der Sorgfalt erheller, 
‚welche er bey der Erziehung des meiland vortreflichen Dr. 
George Smalridge anwendete P), tie in unferm Artifef 
von demfelben wird gezeiget werden. Sein Körper wurde den 
Gecheunbpeanllhen May 1692 in der Kirche zu Bros Dam. 
beth in Surrey begraben und über fein Grab ein ſchwarzer 
Marmorftein mit einer lateiniſchen Aufſchrift geleget, in 
welcher zwar vieles ihm zum Ruhme, aber nichts ſtehet, mel. 
ches die Warheit übertrift 2, Es war ein befonderes Gluͤck 

für 


- 9) Lillys Hift, of his own Lifeand Times, Diary, p. 44. p) Athen, 
Oxon, Vol. 2 col. ı065. Diary, p.67. Memoits, p.2, 





Cauds, welches vom Herrn Afbmole aufgefeßet und in dem oͤffent⸗ 
lichen Buͤcherſaal zu Oxforo aufbehalten worden; einen Brief von 
dem Dr. Thomas Barlow, nachmaligem Biſchof von Lincoln, an 
Herrn Aſhmole, welcher den 28ſten December 1658 datiret iſt, we⸗ 
gen der Schenkung feiner Bücher, worin das Muͤnzeabinet des Erz⸗ 
biſchofs Lauds befchrieben wird ; einen Brief von dem Eſqu. Joban 
Evelyn, ibm den Dr. Plott zum Lectore ın der Naturiehre anzu⸗ 
ruͤmen; und einen andern vom Herrn Joſua Barnes, weicher aus 
dem Emanuelcollegio zu Cambridge den ısten Oetober 168 dar 
tiret ift, worin er den Herrn Aſbmole um Verzeihung bittet, daß er 
fein Buch von dem Orden des Kofenbandes in feiner eigenen Gefchiche 
te des Könige Eduard des zten angegriffen hatte, nebft der Antwort 
des Heren Aſhmole auf diefen Brief, welche den folgenden 2ſten 
October datiret if. So trocken und wenig unterhaltend die Durch⸗ 
leſung eines ſolchen Buches mit Anmerkungen an und fuͤr ſich ſelbſt 
ſcheinen mag: fo iſt es doch, in ſofern ſolches den Begebenheiten und 
Zeugniſſen zu einer Stuͤtze dienet, gewis unmoͤglich, etwas zu finden, 
welches groͤſſeren Glauben verdienete. 

OD) Diefer in der That groſſe und verdiente Man lieget in der 
Kirche zu South Bamberb in dem mittägigen Flügel, an dem Ende 
gegen Morgen und an der Nordſeite des Flügels begraben, und die 

Aufſchrift, auf welche man ſich oben bezogen hat. lauter alfo (St); 

Hic iacet inelytus ille et Eruditifimus 
Elias Afbmole, Leichfeldenfis armiger, 
Inter alia in republica nıunera, 
Tributi in Cereuifas contra Rotulator, 
Faecialis 
(si) Anbreys Antiq. of Surrey, Maitlands Hift, of London, P. 790. 
Albmoles Memoirs, p, 24. 
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fuͤr Herrn Aſhmole, daß ſeiner Gelerſamkeit, Tugend und 
gemeinnuͤtzigem Geiſte im Leben und im Tode eine ſchuldige 
Hochachtung erwieſen wurde. Seine unverbruͤchliche Treue 
gegen ſeinen Koͤnig, bey den alleraͤrgſten EB % machte ihn 
bey den mwürdigften Männern in dem reiche beliebt, 
‚gleichwie ihm fein Fleis in den Wiſſenſchaften, die Damals anr 
‚meiften geachtet wurden, die Sreundfchaft der mächtigften und 
Anfenlichften von der andern Partey erwarb, wodurch er ſich 
Die nötige Ruhe und Muffe erwarb, feinem eignen Studieren 
nachzuhängen, da es ihm nicht länger moͤglich war, dem ger 
meinen Wefen zu dienen. Allein ob er gleich ſeine Grundfäge 
verborggn hielt, veränderte er doc) diefelben niemals, nam = 


Faecialis autem Windforienfs titulo 

Per annos plurimos dignatus, 
Qui poft duo connubia in vxorem duxit tertiam 
Elizabetham Gulielmi Dugdale 
Militis, Garteri principalis Regis armorum filiam. 
Mortem obiit 18 Maii 1692. anno aetatis 76, 
Sed durante Mufeo Afhmoleano, Oxon. 
Numquaın moriturys. 


Auf Teutſch: 


Hier lieget der berümte und hochgelehrte 
Elias Afbmole, Eſquire, von Kitchfield, 
Er hat nebit andern öffentlichen Aemtern 
Die Aeınter eines Eontrolleues ber Bieraccife 
Und eines Windforheroldes 
Miele Jahre hindurch würdig verwaltet. 
Er bat nad) zweien Ehen zur dritten Ehgattin genommen 

Die Eliſabet, des Wilhelm Dugdale, 

. Eines Ritters, des Öarters, vornemiten Wapenfönigs Tochter. 
Er ift.den ıgten Hay 1692 im 76ften Jahre feines Alters geftorben 5. 
So lange aber das afbmolifche Mufeum zu Urford ſtehet, 

wird er nimmermehr fterben. | 


Nahe dabey ftehet ein für eben diefen Man aufgerichteter Mas 
penſchild, auf welchem folgendes Wapen ftehet, nemlih Schwarz 
und Bold ins Sevierte. Auf dem erften Felde ftehet eine Lilie; auf 
dem ziveiten das Wort Afbmole, welches das Wort Dugdale um: 
faflet, nemli in Silber, ferner ein votes Kreuß und eine Schild: 


bugel mit dem Motto: - - Ex una ommia, 


* 
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sicht den Schein an, als ob er fie verändert habe; fo daß nach 
Wiederherftellung des Königes Carl des zweiten, derfelbe ſich 
yon ihm einen fo deutlichen Begrif machte, daß auf feinen 
Befel ver Herr Secretarius Nicholas dem Lord Gross 
chatzmeiſter Southampton befant machte, daß Herr Afb» 
nole ein Man fen, welchen zu befördern der König ein 
zufferordentliches Verlangen trage; wobey er nad) feiner 
ignen Erkentnis hinzuſetzte, daß derfelbe ein fehr verdienter 
Man und von aufferordentlichen Gaben ſey. Der gelehrte 
Dr, Plot biele ainfern Schriftfteller für eine Ehre des fans 
bes, in welchem geboren worden. Er feßet ihn daher uns 
ter Die vortreflichften Männer, welche daffelbe hervorgebracht 
bat, und befchreibet ihn, dieſes zu rechtfertigen, auf folgende 
Weiſe 9): „Der verehrungswürdige Elias Aſhmole, Efav. 
„aus dem Brazennoſe Eollegio zu Oxford, mar von 
»Lirchfield aus diefer Graffchaft gebuͤrtig. Er wurde wegen 
„feiner algemeinen Erfarenheit in aller artigen Gelerfamfeit, 
„als.der Wapenfunft, den Altertümern, der Chemie, Aſtro⸗ 
„logie, Naturwiffenfhaft u.f. w. zuförderft zum Windſor⸗ 
„herolde gemacht, hatte auch die Aufficht und Anordnung 
koͤniglichen Minzkabinets, und machte Berzeichniffe von 

„ven Münzen bey der Univerſitaͤt Oxford, welche Uni⸗ 
„verfirät ihm wegen feiner auſſerordentlichen Verdienſte, aus 
„eigner Bewegung ‚ohne fein Wiſſen- Oder Suchen, ein 
„Diploma von der. Doctorwürde ber -Arzeneigelartheit. zu⸗ 
„ſchickte. Er wurde aud) von den "Juriftencollegiis mit 
„den Titel und der Würde eines Baͤrriſter at Laws (Ads 
„vocaten) beehret. Zuletzt machte ihn unſer weiland gros— 
„mächtigfter Landesherr, der König Carl der ate, welcher feine 
„groffe Wiſſenſchaft, Fleis und Treue Fante, zum Infpectos 
„über alle Yccife in England und Wallis. Er hat fich die 
„gelehrte Welt mit vielen merkwürdigen, Büchern, und ohn⸗ 
»längft die Liniverficht Oxford mic. der. beiten Gefchichte 
„der Natur, Künfte und Altertümer, welche irgendwo in der: 
„Welt anzutreffen ift, nicht gedruckt, oder in Kupferftichen, 
ee Er: — „ſon⸗ 






O — Hid, of Staffordfhire, p. 276. 297 ° ‘ wi 
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„fondern durch eine ebelmütige Schenfung ber wirflihen Din. 
„ge felbft verbindlidy gemacht, mit welchen fie das neue, ohn⸗ 
„längft dafelbft erbauere Muſeum angefüllet, und daſſelbe 
anfbarlich (zu einem immerwärenden Denfmal einer fo vors 
„treflichen Wohlthat,) das Mu/eum Afkmoleanum genant has 
„ben. Dr. Plott ftant zwar unter groffen Verbindlichkei⸗ 
ten gegen unfern Schriftfteller, daher man (zumal da Ser 
Aſhmole zur Zeit feiner Herausgebung dieſes Werkes noch 
am seben war,) argwonen fan, daf feine Danfbegierde an die 
fem tobfpruche vieles Antheil gehabt: m aber nichts von 
diefer Art dem Anton Wood vormwerfi cher nad) dem 
Abfterben des Herrn Aſhmole gefchrieben, und ſich, wenn er 
$obfprüche ertheilet, felten geivret hat. Er faget, wenn ervon 
unferm Schriftfteller redet: „Ich mus um Erlaubnis bitten, 
»dem $efer zu fagen, daß er der geöffefte Kunftverftändigeoder 
„Wißbegierige gewefen, von welchem man in England vor 
„feiner Zeit jemals etwas geruft, oder gelefen hatte. Faur 
„Solis ſchlug in feiner Bruft ihre Wonung auf, und der grofie 
„Oott hatte in feiner Sele die Schäge von alleriep Arten der 
„Weisheit und der Erkentnis reichlich aufgehäufet t). Man 
mus geftehen, daß diefes eine aufferordentliche 
von einem fo milzfüchtigen Schriftfteller fen, welcher 
mangelt hat, ſowol allem demjenigen, was er gehöret hatte, 
welches den Ruhm diefes würdigen Mannes ſchmaͤlern fon. 
te R), einen Plag anzuweiſen, als diefen gerechten tobfprü- 


r) Athen. Oxon, Vol. cul. 889. 


KR) Nach Erwenung der Seltenheiten, Münzen, Schauftäde, 
der und Handſchriften, welche vom Herrn Afbmole bey feinen Lebs 
zeiten und bey feinem Tode der Univerſitaͤt Oxford geichenfet wor» 
den, färet er ganz abgebrochen folgendermaflen fort, (52): „Das befte 
„Elixit aber, welches er befas, welches der Grund von feinen Neid» 
„tämern war, womit er Bücher, Seltenheiten und andere Sachen 
„eaufte, waren die Ländereim und das Witwengut, welches er von 
„feiner zweiten Ehgattin Maria n.f.w. der Witwe des Sir Thor 
„mas Manwaring, eines Ritters, aus den inneren Temple, gewe: 
„ienen Nentmeifters von Reading, hatte, welche Ders Afbmole 

nad | 
» 


(53) Ach, Oxon, Vol. a col, 891, 
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hen, melde ihm der Neid felbft nicht verfagen konte. Die 
Univerſitat Oxford aber, welche höflicher als ihr Alter. 
fums« 


„mach dem Tode deffelben den 10ten November 1649 heiratete, und 
»bis auf den Tag ihres Todes, welcher ſich den ıften Apeil 1668 et⸗ 
»‚eignete, fid) zivar ihr Vermögen, aber niemals ihre Geſelſchaft, zu 
„Nutze madhte.,, Sn diefem vermwirten und ſchlecht zuſammenhaͤn⸗ 
genden Paragrapbo findet man ein gar ftarfes Antheil von Bosheit, 
und eine fehr geringe Finmifhung von Warheit , mie der Lefer durch 
eine Eurze Prüfung leicht entdecken wird. 1) Wird auf eine nieder 
trächtige Weife zu verftehen gegeben, als ob fi Herr Aſhmole mit 
ſchlechtem Erfolg auf die Ebemie geleget babe, well ihm ohne feine 
Frau das Elixir felgefchlagen feyn würde; da er doc) in der That nur 
ein Liebhaber der Chemie geweſen, und niemals mit feinen Händen 
gearbeitet, folglid) das Elixir niemals gefuchet hat, welches er in der 
That niemals nötig gehabt. 2) Es wird zu verftehen gegeben, daß 
Herr Afbmole durch diefe Heirat alles erhalten, was er gehabt, und 
daß, wenn er ein groffer Wohlthäter von der Univerſitaͤt Oxford 
geweſen, Tolches alles von den Ländereien und dem Witwengut feinen, 
Ehgattin hergerüret habe. Iſt diefes aber wol wahr? Ein fehr grofe 
fer Theil feiner Samlung wurde ihm vom Herrn Joban Tredekant 
vermacht, und kam folglich nicht von feiner Frauen ber. Auflerdem 
wurde eine erftaumliche Menge von folben Merkwuͤrdigkeiten u. ſ. w. 
welche er zu deu Zeiten biefer Frau gefaufet Haben mochte, in ber. 
Feuersbrunft, welche fein Zimmer in bem Temple verzehrete, verbrant, 
und gieng alfo für ihn, wie auch für die Univerſitaͤt verloren. Ends 
lich verblieb Doc Herr Aſhmole nad) diefer Frauen Tode Windfors 
herold, Auffeher der Seltenheiten des Königs, . Gervolmächtigter mes 
gen Wiederherftellung der Güter des Königs Earl des erften, Secre⸗ 
tarius von Surinam und Controlleur bey der Accife, von welchen 
Aeıntern man denen folte, daß fie eben ſowol als das Wi t der 
Lady Manwa Gelegenheit und auch Geld verſchaffen koͤnnen, 
Buͤcher und Seltenheiten zu kaufen; ſo daß bey allem dem in dieſen 
Anmerkungen unſers oxfordiſchen Altertumsforſchers fo wenig War⸗ 


deit als Anftändigfeit anfbarkeit anzutreffen ift. 3) Der bärs 


tefte Streich unter allen aber ift die Abfonderung zwifchen ihm und ſei⸗ 
ner Fran, wodurch ein unvorfichtiger Lefer ſich möchte bewegen laſſen 
zu glauben, daß Herr Aſhmole biefer Frau, welche ihm alles diefes 
. Geld zugebracht hatte, fehr übel begegnet fen ; da fie doch in der That 
ihm fo begegnet, weil fonft. das Kangeleigerichi fie nach ihrer bey dies 
fem Gericht angebrachten Klage nicht wieder würde an ihn zurück 
— haben, welches, wie oben gezeiget worden, wirklich ge⸗ 
aD. -. . e 


Ddd 3 Das 
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tumsforfcher war, drucket die Berdienfte unfers Schrifeftellers 
mit wenig Worten aus, in dem Diplomate, durch welches 
fie ihn ohne fein Anhalten, ja fo gar ohne fein Wiffen zum 
Doctor der Arzeneigelartheit ernant hat. Es heiſſet im dem- 
felben: daß ihn ſowol feine gründliche Gelerſamkeit, als feine 
Gewogenheit gegen diefe gelehrte Gefelfchaft bey der Liniverfi- 
taͤt fehr theuer und werth gemachet haben. Ihre Worte find 
Diefe: Ab eruditione recondita et beneuolentia in academiam 
propen/a nobis chariffimus 0). Aus eben diefen Urfachen mus 
auch billig fein Gedächtnis. bey den fpäteften Nachkommen 
heuer und werth verbleiben, weil auf diefelben nicht allein die 
Zeugniffe, welche er von feiner tiefen Willenfchaft abgeleget, 
fondern auch diejenigen ftarfen ‘Beihülfen fortgepflanzer wer: 
den, welhe er durth feine Mühe zumege gebracht und durch 
feine Freigebigfeit dahin verfchenfet hat, wo fie zu den Abſich⸗ 
sen fcharfjinniger Nachforfcher in allen zukünftigen Zeitaltern 
am beften behülflich ſeyn koͤnnen. 

$) Tıli Oxon. Vol,2 col. 180. 


"Das aufferordentlichite aber von Herrn Woods Beſchteibung 
dieſes Lebens ift diefes, daß er bey dem Beſchlus deffelben Gelegenheit 
nimt, feinen Widermillen wider die Witwe des Herrn Aſhmole in 
fehr ungefitteten Ausdruͤcken blicken zu faffen, von welcher er uns diefe 
Nachricht ertheilee (53): „Wald nach dem Tode des Herrn Afbmole 
„Heiratete feine Witwe, Eliſabet, welche eine groffe Liebe und Neir 
„Hung gegen ihren Eheman geheget zu haben fihien, (dergleichen zumeis 
„ten in Geſelſchaften verfichert rworden,) einen frifhen ftarfen Man, 
„mit Mamen Johan Neynolds, einen Steinhauer, hatte aber von 
„demſelben Feine Kinder, Diefes find Umftände, welche keinesweges 
verdienen der Nachwelt befant zu werden, Sie find gar zu niedrig 
für den Wohlſtand eines Lebensbefchreibers , welcher nichts anders zur 
Abſicht haben mus, alsıder Welt mit Aufzeihnung ſolcher Dinge zu 
dienen, welchen die zufünftigen Gefchlechter entweder nachjagen, oder 
welche fie vermeiden mäffen. 
(53) Ath. Oxon. vbi fupra, 
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XXI. n 
£ebensbefchreibung des Samuel Butler, 


utler (Samuel), ein berümter Dichter im 
feßtverfloffenen Jahrhundert, wurde zu 
Strensham in Werceſterſhire geboren, 
und dafelbft den dreizehnten Februarii 1612 
getauft ) A), Da fein Bater, Herr Ss 

muel Butler, ein angefehener Sandpachter ®), an feinem 

Sohne zeitig eine Neigung zum Studiren bemerfte: fchicte 

er ihn zur Erziehung. in die Freiſchule zu Worceſter unter 

Herrn Heinrich Bright; ‚von mannen er, nachdem er da= 





felbft in der Schulgelerfamfeit den Grund geleget hatte, auf 


einige Zeit nad) Cambridge gefchicket €), aber niemals = 
| | dieſer 


a) Wood, Ath. Oxon. Vol. 2. col. a452. und Butlers Lehensbeſchreibung, 
welche feinem Zudibras edit. Lund, 1732, i2mo p, 5. vorgeſetzet iſt. 


z 
A) Diefem twiderfpriht der Eſqu. Earl Congueville, ein 
Edelman, welcher noch am Leben ift (1), deffen Vater Butlers bes 
fonderer Freund geivefen (2), und verfichert hat, daß unfer Dichter im 
br 1600 geboren worden. Der Lefer hat die Wahl, auf welches 
euynis er fich verlaffen wolle, - j 
nton Wood meldet uns, daß Butlers Vater anftäns 
dige Pandgäter von beinahe dreihundert Pfunden järlicher Einkünfte 
befefien habe, welche aber meiftentheils in gepachteten Ländereien 6 
ftanden, welche er von dem Sir Thomas KRuffel, dem Grosvater 
des Baronets Sir Srancifcus Ruffel, Erbheren des Pehngurd 
Strensbam, gehabt (3). Das Zeugnis des orfordifchen Forſchers 
der Altertümer ıft in Anſehung desjenigen, was er von unferm Dich⸗ 
ter ſaget, um fo viel zuverläßtger, weil er feine Nachrichten von But⸗ 
lers eigenem Bruder, welcher damals noch lebete, befommen hat. 
E) Einige aus der Nachbarfchaft haben, wie Hera wood 


uns meldet (4), vorgegeben? daß Butler nach Oxford gegangen ſey, 
| Ddd | und 


4 


* am Jahr 1746, - (2) Siehe das Geveral Diionary unter dein Arti⸗ 
—* Budibtas.  (3).Wood, Ach, Oxon,Val;2,col.452, . () lbid. 
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diefer Liniverfirät immarriculiver wurde d). Nachdem er 
ſich dafeibft ſechs oder fieben Jahre aufgehalten hatte ©), Feb. 
rete ein fein Vaterland zuruͤcke, und wurde Schreiber ben 
einem gewiſſen Herrn "Jeffervs von Earls/ Croom, einem 
vornemen Friederichter diefer Graffchaft, ben welchem er eini⸗ 
ge Fahre in einem bequemen und anftändigen Dienfte lebte P); 
wärend melcher Zeit cr durch die Nachſicht eines gütigen Herrn 
binlänglihe Muffe befam, fi) auf feine geliebteften Studis, 
die Hiltorie und Dichrfunft, zu legen; welchen er zu feinem 
Zeitvertreibe die Mufif und Malerkunft beifügte 2). Er 
wurde hernach ben der groffen Befoͤrderin der feit, 
ber Sliſabet, Gräfin von Rent, in Bekantſchaft gebracht; 
durch deren Begünftigung er Gelegenheit befam, nicht allein 
alleriey Arten von Büchern zu Rathe zu ziehen, fondern aud) 
mit 


b) Life of Butler ibid p. 6, ce) Wood vbi fupra. (d) Aus 
b ton Wood — bien tfonb in dem Beben des Butler nicht. 


und er verfihert ung, daß im Jahr 1623 ein gewiſſer Samuel Bat: 
ler aus der Weſtminſterſchule zu einem Studenten für die Chriſt⸗ 
ebucch erwäler worden. Weil er aber fich dafelbft nur eine gar 
kurze Zeit aufgehalten, iſt er nicht immatriculiret, und folalidh 
find fein Alter und Geburtsort nicht in den Urkunden diefer Univerfis 
aufnezeichnet worden. Sonſt würden wir, wenn er ein Mit 

glied diefer Sefelfchafe gewefen wäre, gewuſt haben, ob aus ibm der 
nachmals berümte Verfafler des Sudibras geworden fy. Man bat 
dem Leier zu melden, daß der oben ermwente Edelman (5) behaupte, 
daß Herr Butler fi niemals zu Oxford aufgehalten habe. 

D) Der ungenante Verfaſſer feiner Lebensbefchreibung (°) 
melder uns, daß er einige Gemaͤlde gefehen habe, die man für Herrn 
Butlers Ardeit ausgegeben, welche in der Familie des Heren Jeffe⸗ 
rys aufbehalten worden Er faget weiter: »» Sch füre diefe nicht um 
nibrer Vortreflichkeit willen an, fondern um den Leer von feinen früs 
„ben Meigungen zu dieier edlen Kunft zu überzeugen, um derer voillen 
er auch nachgehends vom Herrn Samuel Eooper, einem der vors 
„treflichften Maler feiner Zeit, überaus geliebet worden.» Der op 
fordifche Forfcher der Alterrümer (7) feger den Wachstum unfers 
Dichters in der Muſik und Malerkunſt in die Zeit feiner Dienfte un 
ter der Sräfin von Kent. 


(5) an der Anmerkung %) (6) Welche 


: vor feinem 
edit. Lond, 1732. iamo, pag. 6. (7) Vbi fupsa, 
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mit dem lebendigen Bücherfale der Gelerſamkeit, dem groffen 
Herrn Selden, umzugehen e), welcher unter der Familie dies 
fer Lady ftarfen Umgang hatte, und unfern Dichter öfters 
gebrauchete, "Briefe jenfeit des Meeres für ihn zu fehreiben, 
und für ihm zu uͤberſetzen f). , Er lebete auch einige Zeit bey 
dem Sir Samuel Luke, einem Edelman von einer alten 
Bamilie in Bedfordſhire und berümten Anfürer unter dem 
Oliver Eromwell, um welche Zeit ee den berümten Zudis 
bras fchrieb &), unter welhem Character er, wie man ins. 
gemein glaubet, diefen Ritter lächerlich zu machen Willens 
war 8), Mad) der Wiederherftellung des Königes Earl - 

| zwei⸗ 

Ce) Life etc, p.s.. (N) Wood ibid, 


| E) Der Verfaffer feiner Lebensbefchreibung faget? » O6 ihm 
„gleich das Schickſal mehr als feine Wahl in die Dienfte eines Kits 
„ters ſcheinet verfeget zu haben, welcher beides wegen feiner Perfon 
„und Grundfäße der Staatskunſt fo bekant ift: fo fan man doch, 
„vermoͤge der Regel des Gegenſatzes, aus feinem ganzen Gedichte mer⸗ 
„ten, daß er beides in feiner Religion und Treue gegen den König 
„ganz rechtgläubig geweſen. Ich bin um fo viel geneigter zu glauben, 
„daß er daffelbe um dieſe Zeit gefchrieben. habe, weil er Gelegenheit 
„hatte, mit den lebendigen Eharacteren der Rebellion, des Unverftandes 
„und der Heucheley umzugehen, welche er in dem ganzen Werke fo 
„lebhaft und nachdruͤcklich in ihrer Bloͤſſe darftellet (2). ,, 


F) Die wichtigfte Urfache diefer Mutmaſſung beruhet auf fols 
gender Stelle des Gedichtes : | 


’Tis fung there is a valiant Mamaluke, 
In foreign land ycleped - - - 

To whom we have been oft comparedy 
For perfon, parts, addrefs and beard, 
Both equally reputed flout; 

And in the fame caufe both have fought, 
He oft in fuch attempts as thefe, 

Came of with glory and fuccefs ; 

Nor will we fail in th’ execution, 

For want of equal refolution (9). 


Man finger: Es ift ein tapfrer Mammeluck, 
In fremden Ländern mit Namen = = + 

Ddd 5 Mit 
(8) Life ete. pag.7. (3) Hudibsas, Past, ı Canto 1 ver. 904. 


194 XXIUL Lebensbefchreibung 


zweiten wutde unfer Dichter Secretarius bey Richardeo, 
Grafen von Carbury, Loröpräfidenten von dem Fürften: 
Ä Ä tumi 
Mit welchem wir oft find verglichen worden, 
‚ Wegen der Perfon, Gaben, Gecſchicklichkeit und Bartes. 
Beide werden für gleich herzhaft gehalten, 
Und beide haben für einerley Sache gefochten, 
Er iſt oft bey dergleihen Unternemungen, wie Diefe, mit Ehre 
. und Glück davon gekommen. 
Und fol es auch bey der Ausfürung, nicht aus Mangel einer gleis 
chen Herähaftigkeic felichlagen. 
Der Name Sir Samuel Luke füllet ganz genau dasjenige auf, 
per in der zweiten Zeile felet, wenn man die beiden Syiben des Na: 
ens Sammel in eine zufammen ſchmelzet, und die Wergleichung, 
welche Hudibras zwiſchen füch felbit und diefem Ritter anfteller, fcheis 
net diefe angenommene Meinung zu beftätigen. Zur mebreren Bes 
flätigung derfelben aber dient ein Gaffenlied, unter dem Titel: A 
Tale of the Cobler and Vicar of Bray, ein Märchen von dem 
Schuflider und Bicario von Bray, welhes in Butlers poßbz- 
mous Works gedruckt worden (19), in welchem Sir Samuel Zofe 
folgendermafien abgefchildert wird: | 
In Bedford[ hire there .dwelt a Knight, 
Sir Samuel by name, 
Who by his feats in Civil broils, 
‚+, Obtained a mighty. fame. 
In Bedfordfbire wonete ein Ritter 
Wit Namen Sir Samuel, 
Welcher fich dureh feine Thaten in buͤrgerlichen Streichändeln 
Einen groffen Ruhm erwarb. 
Nor was he much lefs wife than ſtout, 
But fit in both. refpe&ts, 
To humble ſturdy Cavaliers 
And to fupport the ſecta. 
Er war auch nicht tyeniger weile als beherzt, 
Sondern in beiden Stüden gefchict, 
Trotzige Cavaliere zu demütigen 
Und die Secten zu unterftügen. 
This worthy Knight was one that ſwore, 
He wou’d not cut his bar, 
Till this vngodly nation was, | 
From Kings and Bifhops clear’d. 


’ 


” 
# 


(10) Pag. 285. , Siehe. die Agmerkung X), 
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tum Wallis, melcher ihn zum Rentmeifter von dem Lud⸗ 
lowosCaftle ernante, da der Gerichtshof dafelbft m 
gefuͤret 


Dieſer verdiente Ritter war einer, welcher ſchwur, 
Daß er ſich den Bart nicht abnemen wolle, 
Bis dieſe gotloſe Nation 
Von Koͤnigen und Biſchoͤfen geſaͤubert waͤre. 
Which holy vow he firmly Kept, 
And moft devoutly wure, 
A grieziy meteore on his face, 
Till theywere both no more, 


Er hielte diefes Heilige Geluͤbde ftandhaft, 
Und trug ſehr andädtig | 
Eine fürchterliche Lufterſcheinung auf feinem Gefichte, 
So lange big beide nicht mehr vorhanden waren. 
His Worfhip was in fhort a Man 
Of fuch exceeding worth, n 2, 
No Pen or Pencil can defcribe, 
Or rhyming bard fet forth, J 
Kurz dieſer hochwolgeborne Herr war ein Man 
Von ſo ausnemenden Verdienſten, 
Welche keine Feder oder Pinſel beſchreiben F 
Und kein reimender Meiſterſaͤnger vorſtellen kan. 5 


Many and mighty things he did, 
Both fober and in liquor; 
Witnefs the mortal fray between 
The Cobler and the Viccar, 
. Er verrichtete viele und gewaltige Thaten 
Beides wenn er nüchtern und betrunfen war; 
Zum Zeugnis dienet der unverfönliche Streit 
Zwifchen dem Schuflicker und dem Picario. 
Sodenn folget das Märchen ,. in welchen ber. Ritter einen 
Sriedensrichter vurftellet, und einen Schreiber mit Namen Ralph bat. 
Ralph, who was both his Squire and Clerk, 
And Conftable withal, 


‚ Ralph, welcher beides fein Schildträger und Schreiber, und dabey 
fein Quärtiermeifter wat. Ä 


ch wil nicht darüber Rreiten, ob dieſes Saffenlied vom 1 Butler 
herruͤre oder. nicht; ſondern nur daraus bemerken, * gleichwie man 
—1 annimt, 
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gefücet wurbe; unb um biefe Zeit heiratete er eine ., 


annimt, daß in dem Zudibras ber Ritter nach dem Character des 
Sir Samuel Luke geſchildert worden: alfo dee Sir Sammel al⸗ 
hier offenbar nach dem Character des Hudibras gefhildert werde. 
Denn auſſer dem, vons bereits ift angefüret worden, ift ee auch mit 
einem Haͤngekorbe bewafnet. 
Then vp he took his bafket - hilt 
And ont enraged he went, 


Er nam fodenn feinen Haͤngekorb mit fi, 
Und gieng ganz erorimt aus, 
Auf eben die Art wie Audibras: 
His puiffant fword vnto his fide, 
Near :his vndaunted heart was ty’d, 
With Bafker-bilt , that wou’d hold broth, 
And ferve for fight and dinner both, 


Sein kräftiges Schwert war an feine Seite, 
Nabe an.fein unerſchrocknes Herz geguͤrtet, 

Mit einem Haͤngekorbe, worin er die Suppe hatte, 
Welcher zum Gefecht und zur Malzeit dienete (11). 


Wir moͤgen nun annemen, daß dieſes Gaſſenlied vor oder nach dem 
ibras geſchrieben worden: fo dienet dieſes gleich gut zu unferer 
Be Denn in dem erfteren Kal wird es offenbar ſeyn, daß But: 
Fi nad) diefem Character gerichtet babe; und im legten Fal 
wird es beweifen, daß man zu der Zeit insgemein geglanbet, daß Str 
Samuel Cuke unter dem Character dis Audibras gemeint ſed. 
Der neue Herausgeber des Hudibras faget uns *): „Es ift ange 
„zeiget worden, daß ob man gleih den Sir Samuel Zufe von 
„Moodend, in dem Kirchſpiel Eople in Bedfordfhire, insgemein 
„für den Helden diefes Gedichtes gehalten, dennody bey den Umſtaͤn⸗ 
„den, wenn man ihn mit dem Sie Samuel Cuke vergleicher, kaum 
„warfehelnlid, bleibe, daß man ihn im Sinne gehabt habe, indem es 
„etwas ungerwönliches ift, einen Menfchen mie ſich felber zu vergleis 
„henz daß der Schauplatz der Worftellung in der Gegend gegen 
„Abend gervefen, da hingegen Bedfordſbire nordwerts von Kon 
„don lieget; und dag ihm ein (Bencher) Aelteſter aus Bray’s:inn, 
„welcher es von einem Bekanten des Heren Butlers erfaren, glaub: 

„würdig gemeldet habe, daf der Man, welchen er im Sinne gehäit, 
„Sir "Heinrich Rofewell von Ford⸗ abbey in Devonsbire * 
„ſey · 
u) Hudibras Part,ı Canto 2 ven 51, N) Frael. Siche in 

[ — en 3 ” p· 34 
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&erbert, ein Srauenzimmer von einer fehe guten Familie ©), 
Der orfordifche Forfcher der Altertuͤmer / giebet vor 9), daß 
Butler bey dem George Pilliers, Herzoge von Bucking 
bam, da diefer Lord Kanzler ver Univerſitaͤt Combriäß 
war, Secretarius gemefen fen ; und der Lebensbeſchreiber 
verfichert ung d), daß der Herjog gegen unfern Dichter fehr 
gnädig gefinnet geweſen, und ihm oft Wohlthaten erwieſen 
babe D). Es war aber niemand ein edelmmütigerer Freund 

von 





‚ 9) Ibid, h) Pag. 8. 


„ſey. Diefes würden (tie unfer Herausgeber weiter faget,) in der 
„That mwarfcheinliche Gründe feyn, Bedfordſhire feines Helden zu 
„berauben, wenn nicht Here Butler in feinen Memorrs vom Jahr 
„1649 eben diefe Beichreibung von dem Sir Samuel Cuke gäbe, 
„und in feinen Dunffable:downs den Sir Samuel Luke ausdruͤck⸗ 
„lich Sir Hudibras benennete. Aus dem fogenanten zweiten Theile, 
welcher im Jahr 1663 an das Licht getreten, erhellet, daß die Dis 
„tenhege zu Brentford gewefen fey, welches London gegen Abend 
„lieget; und diefes mag ihn beroogen haben zu fagen:„ 
In weftern Clime tbere is a Town etc. 
. Sn der Gegend gegen Abend iſt eine Stadt u. ſ. w. 
| ©) Anton Wood faget, fie fey eine Witwe gewefen, und 
Butler Habe fi) von ihrem Heiratgut unterhalten. Denn ob er ſich 
gleich bey feinen reiferen Fahren auf die gemeinen Rechte geleget hatte,- 
zog er doch aus der Prari derfelben feinen Vortheil (12). ‘Der Lebens⸗ 
befchreiber aber werfichert uns, daß fie feine Witwe gemwefen, und daß, 
06 fie gleich ein anftändiges Wermögen gehabt, ſolches doch dem But⸗ 
lee wenig oder nichts zu Nuße gefommen, indem das meilte Davon - 
ungluͤcklicher Weile verloren gegangen ; indem es auf fehlechte Sicher» 
beit ausgethan geweſen (13). s 
9) Der weiland finreihe Major Richard Pack erzäler uns- 
eine Hiftorie, welche, dafern fie wahr iſt, die Saͤtze beides des For⸗ 
fhers der Altertümer und des Lebensbefchreibers über den Haufen ſtoͤſt. 
Wir wollen diefelbe mit feinen eigenen Worten liefern. „Herr Wy⸗ 
„cerly harte jederzeit eıne jede Gelegenheit ergriffen, welche ſich dar⸗ 
„bot, feiner Gnaden (dem Serzoge von Buckingham) vorzuftellen, 
„wie wohl fih Herr Butler durch die Verfertigung feines unnach⸗ 
„amlidhen Audibras um die koͤnigliche Familie verdient gemacht s 


„und daß es dem Hofe zum Vorwurf gereiche, daß ein Man von fols 


„her pflihtmäßigen Treue und Witze in der Dunkelheit und bey En 
(15) Wood vbi fupra, | (1) Life, etc. page 8, * 
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von dem Herrn Butler, als der Maͤcenate von allen ge 
lehrten und wigigen Männern Carl Lord Buckhurſt, wei⸗ 
d Graf von Dorfer und !Widdlefer; der, da er felbft ein 
etreflicher Dichter war, auch wuſte, wie er die finreichen Ars 
beiten anderer nach Würden fchäßen folte !): und man erzälet 
uns, dafi er es diefem Vornemen von Adel zu verdanken ges 
habt, daß der Hof, an feinem Hudibras einen Geſchmack ge; 
funden 9, Ihm aefchahen auch von dem Lordllarendon, 
Grosfanzler von England, Berfprechungen von Aemtern und 
Deförderungen von groifer Wichtigkeit und Anfehen D; es 
waren aber bloffe-hofmäßige Berfprehungen. Kurz, Her 
utler dienet zu einem merfwürdigen Beifpiele der Kaltſin⸗ 
nigfeit und Geringſchaͤtzung, welche groffen Geiftern öfters 
von dem Hofe und dem Zeitalter, in welchem fie leben, mis 


derfär 


i) Life te, icia. F) Siche Priors Poems, die Zueignungsſchtift am 
£  *. den Herzog von Dorfen. I) Wood, ibid, 


„Dürftigkeit aushalten müfte. Der Herzog ſchien ihm allemal aufs 
„merkfam genug zuzuhoͤren, und unternam es nad) einiger Zeit, feine 
„Forderungen dem Könige beftens zu empfelen, Herr Wychexiy 
‚brachte, in Hofnung, ihn feft hey feinen Worten zu halten, Seine 
„Gnaden dahin, einen. Tag zu benennen, an welchem er diejen be⸗ 
Iſheidenen und ungluͤcklichen Dichter feinem neuen Gönner vorſtellen 
„eönte. Es wurde endlich Zeit und Ort benant, ‚und verabredet, 
„daß der Ort der Zufammenfunft in dem Rebbocdk ſeyn folte. Kerr 
„Butler und fein Freund fanden fih demnach ein; der Herzog kam 
Jauch zu ihnen. Weil aber der Teufel fein Spiel haben wolte: fo 
Imuſte eben die Thuͤre des Zimmers, in welchem fie fallen, offen ſeyn, 
„und weit Seine Gnaden, welcyer fich nahe bay diefelbe geſetzet hatte, 
Igewar wurde, daß ein mit ihm befanter Kupler (welche Ereatur 
„auch ein Ritter war,) mit ein paar Srauenzimmern gefchtwinde vorbey 
„Hieng,, vergas er fogleih, worzu er fid) anbeifhig gemachet hatte, 
„seiner Art von Zeitvertreibe nachzugehen, zu welhem er mehr Luft 
„hatte; als verdienten Männern gute Dienfte zu leiften; ohnerachtet 
„ſowol in Betrachtung feiner Gluͤcksumſtaͤnde als feines Verftandes 
„‚Leiner gefchickter war, als er, diefelben zu ſchuͤtzen. Derarme Butler 
„empfand von diefer Stunde an bis an den Tag feines Todes nie 
„mals die geringften Wirkungen von feinem Berfprechen (14). „ 





| (1). Pofthumous Works uf W, Wycherly, Eſq. publifhed by Mr, Theo 
bald, In the Memoirs, eic. ꝑ. 6. 7. 


‘ 
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berfäret I). Die Redlichleit feines Verhaltens, bie Schärfe 
feines Wiges und die Annemlichkeic feines Umganges machten 
rn ihn 


I) Der in der Anmerkung X) angefuͤrte Edelman meldet ung 
stvar, daß der König Earl der zte einmal befolen habe, ihm ein Eleis 
nes Geſchenk von dreihundere Pfunden auszuzalen, womit he 
Hoͤflichkeit verknuͤpfet gewefen , daß ſolches auf Anhalten des etrn 
Milbelm Longueville aus dem Temple, ohne Bezalung einiger 
Sporteln , durch alle Inftanzien gegangen, indem der Lord Danby 
zu ber Zeit Grosſchatzmeiſter gewefen. Diefes fiheinet aber die einige 
Gnade von dem Hofe geweſen zu ſeyn, welche er jemalen-genoffen, 
Es ift diefes ein feltfames Beifpiel einer Sorglofigkeit, wenn man be 
denfet, wie gar fehr der König Earl in das Gedicht Audibras vers 
liebt geweſen. Diefes wird von unferm Dichter felbft gar rürend ers 
zaͤlet *), welcher daher Gelegenheit nimt, feinem Gedichte Ser 
feit wiederfaren zu laffen, indem er bie Schönheiten deffelben übers 
Haupt anzeiget, und mit Beſcheidenheit etwas weniges zu feinem eis 
genen Ruhme erwenet. Folgende Zeilen hievon verdienen abgefchries 
ben zu werden. 

Now you muft Know, $ir Hudibras 
Wich fuch perfe&ions gifted was, 

And fo peculiar in his manner, | 
That all that faw him, did him honour. 


Ihr folt nun wiffen, daß Sir Zudibras 

Mit folhen Volkommenheiten begabet 
Und in feiner Auffürung fo fonderbar gewefen, . 
Daß ihm alle, die ihn gefehen, Ehre erzeiget haben. 


Amongft the reft, this Prince was one, 
Admired his converfätion, . 


Unter andern war auch Diefer Fuͤrſt einer von denen, 
Welche ſeinen Umgang bewunderten. 


This Prince, whofe ready wit and parts, 
Conquer’d both men and women’s hearts, 
Was fo o’ercome with Knight and Ralph, 
That he cou’d never claw it off. Ä 


Diefer Fuͤrſt, welche durch feinen lebhaften Wis und Gaben 
Beides der Männer und der Weiber Herzen eroberte,. 

War von dem Ritter und Ralph dermafjen eingenommen; ' 
Daß er fi niemals davon losmashen konte. a; 


5 


3° =") 
*) In feinem Zudibras bey Zofe. Siehe feine Remains, 


800 XXIII. Lebensbefchreibung | 
Apı bey allen Menfchen fehe beliebt. Er war aber doch nich 


He never eat, nor drank, nor flept, 
But Hudibras ftill near him Kept, 
Nor wou’d he go to church, or fo, 
But Hudibras muft with him go; 


& as, und tranf und ſchlief niemalen, 
we * — bey — zu behalten; — 
wolte auch nicht in die Kirche, oder ſonſt wohin 9 
_ Wo nie Kudibeas mit ihm gehen mufte. 
Nor yet to vifit concubine, 
Or at a City-feaft to dine, 
But Hudibras muſt ftill be there, 
Or all the fat was in the fire. 
Ge wolte auch nicht gehen, eine Beiſchlaͤferin zu befuchen, 
Oder bey einem Gaftmal der Stadt, die Mistagematzeit eimzunemen, 
Wo er nicht den Sudibras bey fih Haben mufte, 
Oder es war ihm alles nicht recht. 


Now after all, was is not hard, 
"That he fhou’d meet with no reward, 
“That fitted out this Knight and ſquire, 
This monarch did fo much admire? 
Mar es nun bey alle dem nicht etwas hartes, 
Daß derjenige keine Belonung fand, 
Weicher den Ritter und Schildträger ausrüftete, 
Welchen diefer Monarch fo ſeht bemunderte, 


That he fhou’d never reimburfe 
The man for th’ 'equipage or horfe, 
Is fure a firange ungrateful thing, 
In any body but a King. 
Daß er den Man wegen der Ausräftung, oder wegen des Pferdes 
niemals wieder bezalt machte, 
Iſt gewis eine feltfame undanfbare Sache 
Bey jederman, welcher nicht ein König iſt. 
But this good King, it feens, was told 
By fome that were with him too bold, 
If e’re yon hope to gain your ends, 
Carefs your foes and truft your friends. 
Es Hatten aber diefem guten Könige, wie es ſcheinet, 
@inige, welche gegen ihn gar zu dreift waren, geſaget: ee. 
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allein ſehr zärtlich, ſondern auch fehr fparfam in der Wahl 
feiner 
Dafern ihr jemalen eure Endzwecke zu erreichen hoffet: 
So fehmeichelt euren Feinden und trauet euren Freunden, 
Such were the dodtrines, that were taught, 
Till this unthinking King was brought 
To leave his friends to ftarve and die, J 
A poor reward for loyalty. 


Dieſes waren die Lehren, welche man lehrete, 

Bis dieſer unvorſichtige Koͤnig dahin gebracht wurde, 
Seine Freunde verhungern und ſterben zu laſſen. 
Armſelige Belonung der Treue und Unterthaͤnigkeit! 


Das Schickſal unſers Schriftſtellers in dieſem Stuͤcke wird bil⸗ 
fig und auf eine ruͤrende Weiſe beklaget von Herrn Oldham in feiner 
Satire againfl Poetry, Stachelfchrift wider die Dichtkunft (15), 
in welcher er den Geift des Spenfers vedend einfüret, welcher ihn 
von der Dichtfunft abrät, teil nad) feiner Erfarung und Beiſpiel, 
Armut und. Verahtung unzertrenlihe Gefärsen derfelben waͤren. 
Nachdem er die Beifpiele des Homer und Cowley angefüret hatte, 
färet er fort: ' Zu 

On Butler, who can think without juft rage, 

The glory and the fcandal of the age. 
Wer kan wol ohne gerechten Zorn an den Butler denken, 
Welcher feinem Zeitalter zum Ruhm , auch zum Anftos dienet. 
Fair dood his hopes, when firft he came to town, 
Met every where with welcomes of renown. 
Seine Hofnung fand gut, als er zuerft in die Stadt fam, 
Er wurde allenthalben wegen feines Ruhmes wilkommen geheiffen. 
Courted and lov’d by all, with wonder read, 
And promifes of princely favour fed, 
Sederman fehmeichelte ihm und ‚liebete ihn. Er wurde mit Ber 
twunderung gelefen, 
Und mit Verheiffungen fürftliher Gnade gefuttert. 

But what reward for all had he at latt, 

After a,life in dull exfpe&tance paft ? 

Mas hatte er aber endlich für-alles zur Belonung, | 
Nachdem er fein Leben unter verdrieslicher Hofnung zugebracht? 
The 
(is) Siehe die Poems and Translations by J. Oldham, Lond, 1683. p. 173. 
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feiner Befanten. Machdem er ein gutes Alter erlebet hatte 8), 
h 
The wretch at fumming vp his mifpent days, 
Found nothing left but poverty and praife. _ 
Der arme Stuͤmper fand, wenn er feine übel zugebrachten Tag 
Nichts für ſich uͤbrig, als Armut und Lobſpruͤche. 
Of all his gains by verfe he could not fave 
Enough to purchafe flannel and a grave. 
Er konte von.allem, was er,mit Werfen gewonnen hatte, 
Nicht fo viel erfparen, Flanel und ein Grab zu kaufen. 
Reduced to want, he in due time fell fick, 
Was fain te die, and be interred on tick; 


Er wurde, nachdem er in Mangel geraten, zu rechter Zeit Franf, 
Und war froh, daß er farb und auf anderer Leute Koften begraben 
| wurde. 
And well might blefs the fever, that was fent, 
To rid him hence and his worfe fate prevent. 
Gr konte billig das Fieber willommen beiffen, welches ihm zuge: 
fchicket wurde, 
Ihn hievon los zu machen und feinem übeln Schickſal vorzubeugen. 
Auf eine gleiche Weiſe läffet Herr Dryden in feiner Hind and 
Panther, Yindin und Pantertbiere (16), die Hindin (oder roͤmi⸗ 
ſche Kirche) dem Panthertbiere (oder der englifchen Kirche) deſſen 
Unbarmberzigkeit in Verwarloſung eines Dichters vorwerfen, welcher 
zur Vertheidigung bdefjelben aufgeftanden war. 
Vnpitied Hudibras, your champion Friend, 
Has fhewn how far your charities extend. 
Sudibras, mit dem man ohne Mitleiben umgegangen, euer freund» 
fchaftlicher Verfechter, 
Hat gezeiget, wie weit ſich eure Liebeswerke erſtrecken. 
This lafting verfe fhall on his tomb be read, 
He [ham’d yon living, and upbraids you dead. 
Man fol auf feinem Grabmal diefen dauerhaften Vers lefen : 
Er beſchaͤmete euch, da er lebte, und machet euch Vorwuͤrfe de 
| er todt ifl. 
K) Dem Anton Wood und dem Lebensbefchreiber zu Folge 
mar er achtundfechzig Jahr alt, da er ſtarb; dem Herrn Kongun 
ville aber zu Folge, war er ohngefär achtzig Jahr alt. 


* (16) Eiche Drydens Mifcellanies Vol, 4 p. 213, edit, 1737. 12mo, 
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fo: daß ihn jeberman bewundert, ob ihn gleich nur wenige per« 
ſoͤnlich gekant hatten,  ftarb er ®) den fünfundzmwanzigften 
. SSeptember 1680, und wurde auf Koften feines guten Freun⸗ 
Des, Herrn Longueville aus dem Temple M), auf dem 
Kirchhofe von St. Pauls Covenrs Barden begraben ). 
Er befam in vielen Jahren Fein Begräbnisdenfmal;' bis im 
Jahr 1721 Herr Barber, ein Rathsherr zu London, edels 
muͤtiger Weife eines ihn zum Andenken unter den. Dichtern 
in der Weſtminſterabtey aufrichten lies N)Y. Das Gedichte 

| Eee 2 unter 

m) Wood, vbi fupra, cel, 453. and Life etc, p.9. 


F) Der orfordifcbe Forfcher der Altertämer und fein Lebens⸗ 
befihreiber melden uns, daß er an einer Auszehrung geftorben ſey. 
Herr Oldbam faget, er fey durch ein Fieber dahin geriflen worden : 

“ " And: well might blefs the fever, that was fent, etc. (17). 
Herr Aongueville aber fchreibet feinen Tod blos dem Alter zug 
roelches wol feyn kan, dafern er achtzig Jahre erreichee hat. Eben 
diefer Edelman meldet uns, daß Butler einige Sabre in Rofe-fireer, 
Eovent:garden gelebet. habe, auc vermutlich dafelbft geftorben ſey. 
) Dieſer Edelman wolte (wie wir von feinem Sohne 
Herrn Earl Aongueville wiſſen,) gerne haben, daf er in der Weſt⸗ 
minfterabtey begraben würde, und redete in dieſer Abfiche mit vers 
fihiedenen Leuten, welche feine Bewunderer gemwejen waren, erbot 
ſich auch fein Ancheil zu bezalen. Es wolte aber feiner von ihnen 
‘einen Beitrag thun; daher Here Kongueville ihn ganz in der Stille 
zu St. Pauls Eovent: garden begraben lies, fo daß er felbft und 
noch fieber oder acht andere ihn zu Grabe begleiteten. _ 
N) Die Aufjchrift auf demfelben ift folgende: 
| M. S 


Samuelis Butleri, qui Strensbamiae in agro Vigornienf 
Natus ı612 obiit Londini 1680. 

Vir dodtus imprimis, acer, integer, 
Operibus ingenii, non item praemiis felix; Satyrici apud 
Nos carminis artifex egregius; 

Qui fimulatae religioni laruam detraxit, et perduellium 
Scelera liberrime exagitauit ; 

Seriptorum in fuo genere primus et poſtremus. 
Ne, cui viuo deerant fere omnia, 

Deeflet etiaım mortuo tumulus, 

Hoc tandem pofito marmore curauit 
IOANNES RARBER Ciuis Londinenfis, 1721, 


(17) Siehe die Anınerfung T). 
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unter bem Titel Hndibras 2), womit er ſich denjenĩgen grof 
ſen Ruhm eines Dichters erwarb, in deſſen Beſitz er noch jetz 
ſtehet, 


O) Dieſe unvergleichliche Arbeit iſt allen, welche von den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften die geringfte Kentnis haben , fo wohl befant, 
daf wir fehr wenig hier davon zu fagen nötig haben. Sie ift von 
der Eurztveiligen Art, welche insg@Mein ein Mock-Heroic oder Mack. 
Epic, ein Afterbeldengedicht genant wird, und bat gar ſehr die Att 
des Margites des Homerus an ſich, welcher, dem Ariſt oteles zu 
Folge, ſich eben ſo zur Comoͤdie verhielt, wie ſich die Iliade und 
Odyſſea zur Tragoͤdie verhaͤlt. Man hat den Anlas zu dieſem &» 
dichte aus dem unvergleichlichen Don Quixote hergenommen; imian: 
dern Stücken aber iſt es ein volkomnes Original, welches eine alze 
meine Stadhelfchrift auf die damaligen Zeiten der Anarchie und Ba: 
wirrung feyn folte, in welchen ber Dichter lebete. Der Mame des 
Stitters und etwas von- feinem Character ift aus Spenfers Fairy 
Queen. entlenet (13): 
He that made love unto the eldeft dame, 
Was higbt Sir Hudibras, an hardy man; 


Derjenige , welcher ſich in das ältefte Frauenzimmer verlichte, 
Hies Sir Hudibras, ein füner Man. 


Yet not fo good of deeds, as great of,name, 
Which he by many rafh adventures wan, 
Since errant armes to fhew he firft began. 
Seine Thaten waren aber nicht fo wichtig, als fein Name gros war, 
Melden er ſich durch viele verwegene Abentheuer erworben hatte, 
Weil er zuerft angefangen hatte, ſich als einen irrenden Kitter 
Sr ſehen zu laflen. 
More huge in firength, tharı wife in works he was, 
And reafon with fool- hardife overran. 
Er war mehr gros an Peißesftärfe, als weiſe in feinen Merken, 
Und feine Vermeffenheit uͤberſchwemmete feine Vernunft. 
Stern melancholy did his courage pals ; 
And was (for terror more) all armed in fhining brais. 
Eine ernjthafte Schwermut übertraf feine Herzhaftigkeit; 
Und er war (zu defto gröfferem Schrecken) ganz mit glänzenden 
| ! Kupfer bervafnet. 
Won ber Art von Verſen in diefem Gedichte, wil idy dem Lei 
die Gedanken der beiden groffen Kenner der Dichtkunſt, Herrn Dryden 
| und 


(18) Book a Canto ı Stanza 17. 
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ſtehet , wurde zu dreien verſchiedenen Zeiten an das Licht ges 
ſtellet. Der erſte Theil kam im Jahr 1663 in Octavo her⸗ 
| | aus; 


und Heren Addifon vorlegen; „Die Art von Verfen, welche Bars 
„lesque genant wird, welche aus acht Sylben oder vier Füffen beſte⸗ 
„Het, ift diejenige, welche unſer vortrefliher Zudibras gewaͤlet 
„bat. = +» Der Werth feines Gedichtes ift gar zu bekant, als daß es 
„irgend einer Anpreifung nötig haben folte. Seine Satire ift von. 
„der varronifchen Art, ob fie gleich nicht mit Profa vermifchet üfts 
„Die Wahl feiner Art von Verſe fchicker fich zu feinem Vorhaben, fo 
„wie er daflelbe ausgefüret hat, gut genug, ebgleich ſonſt bey einer 
„andern Feder, die Kürze der Verſe, und die geſchwinde Wiederfunft 
„des Neimes die Schreibart würde niederträchtig gemachet haben. 
„Auſſerdem fihicket fih der mehrfylbige Reim (ein notwendiger Gefärr 
„te der Eurzweiligen Verfe,) niche fo füglich zu einer mÄnlichen Satire, 
„weil e8 gar zu fehr aus Ernft Scherz machet, und ung eine Findifche 
„Art eines Veramügens giebet. Er Fißele die befte Gattung von Les 
„ern auf eine ungeſchickte Weile mit einer Art von Schmerz; wir 
„werden auf eine unangeneme Art, nnd fo zu fagen, ohne Geſchmack 
„daran zu finden, vergnüget. Wir danken ihn für die Verſchaffung 
„eines ſolchen unzeitigen Vergnuͤgens nicht, da wir willen, daß er 
„ins ein befferes und gründlicheres hätte verfhaffen können. Cr 
„Hätte diefe Bemähung andern überlaffen koͤnnen, welche, weil fie Ge⸗ 
„danfen anzubringen nicht im Stande find, uns blos beivegen Füns 
„nen, über den Auswachs eines Wortes von zwey oder drey Sylben am 
„Ende das Maul anfzufperren. Es ift freilich für einen fo groffen 
Meiſter zu veraͤchtlich, ſich eines fo Eleinen Werkzeuges zu bedienen. . 
„Es blicker aber fein guter Berftand beftändig aus allem, was er fchref: 
„bet, hervor, und laͤſſet uns nicht Zeit, Feler zu finden. - Wir übers 
„huͤpfen das weibifche Weſen des Reimes und werden jogleich auf eis 
„nige bewunderswuͤrdige und nußbare Gedanfen gefüret, Kurz, er 
„hat diefe Art von Verſen gemwäler, und auf das befte in derfelben 
„geſchrieben: hätte er eine andere Art erwaͤlet: fo würde er allemal 
„vortreflich geweſen ſeyn. Gleichwie wir von einem Lieblinge bey 
„Hofe fagen: Sein Amt möge fern, mie es wolle, fo made er es 
„zum vornemften und zum vortheilhafteften für ſich felbft (19)... Herr 
Addifon faget, wenn er von den verfchiedenen Sattungen des fal: 
fchen Wißes redet: „Ich mus noch die mehrſylbigen Reime hinzuſe⸗ 
„en, welche in Knittelverfen gebraucher werden, und bey uunwiſſen⸗ 
„den Lefern durchgehends Beifal finden. Sind die Gedanken in zwey 
„ſich veimenden Verfen in folhen Auffägen gut: fo vermehren die 
Eee 3 „eis 


(19) Drydens Iuuenal, edit, 1755. Derlicat, p. 100, 101. 
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aus; hernach trat ber zweite Theil an das Licht, und beit: 
wurden mit verfchiebenen Zufägen und Anmerkungen zufam: 

J men 
„Reime dieſes gar wenig. Sind fie aber ſchlecht; fo iſt der Reim zu 
„unvermoͤgend, dieſelben beliebt zu machen. Ich fuͤrchte, daß die groit 
„Menge dererjenigen, welche den unvergleidhlihen Hudibras le: 
„wundern, es mehr um dieſer Knittelreime willen thut, ale um der: 


‚„„jenigen Theile willen, welche in der That Bewunderung verdienen. 


„Ich bin verfihert, daß ich die Verfe: 
"= - „Pulpit, drum ecclefiaftick, 
„Was beat with fiſt inftead of a ftick 


° s „Die Kanzel, die Kirchentrommel, 
— anſtat eines Stockes mit der Fauſt geſchlagen. 
There was an ancient ſage Philofopher, 
„Who had read Alexander Rofs over, 


„Es war ein alter kluger Weltweiſer, 
„Welcher den Alexander Roß durchgeleſen hatte, 


„hoaͤufiger anfuͤren gehoͤret Habe, als die feineften Proben bes Wite⸗ 
„in dem ganzen Gedichte (20).,, Diefer Beurtheilungen ohnerachtet, 
ſind die Kuͤrze der Verſe unſers Verfaſſers, und die baldige Wieder⸗ 
kunft der Reime, einige von den vornemſten Mitteln geweſen, den 
Ruhm diefes Gedichtes zu vermehren und zu verewigen. Denn bie 
Wendungen des Witzes und die ſtachlichen Ausdrücke bleiben, weil 
fie kurz und nachdruͤcklich find, defto eher in dem Gedaͤchtnis Kleben, 
und dieſes ift mit eine Urfadh, warum der Sudibras häufiger im 
Umgange angefüret wird, als das artigfte Heldengedichte. König 
arl der ate, von welchen der fcharffinnige Theil der Menſchen gefte: 
ben wird, daß er ein vortrefliher Kenner des Witzes geweſen, war 
ein fo groffer Bewunderer der Hudibras, (ob er gleich zu feiner 
Schande fih um den Verfaffer defielben *) nicht befürninerge), daf 
er ihn im Umgange gerne oft zum Scherz anfürere (1). Die meiften 


‚ unferer Dichter haben bezeuget, was fie ſich von dem Geifte des But; 


lers für einen hohen Begrif machten; feiner aber bat es auf eine für 
ihn fo vorcheilhafte Meife getban, als Herz Prior im der folgenden 
Stelle feiner Alma. 

But [hall we take the Mufe abroad, 

To drop her idiy on the road, 

And leave her fubieft in the middle 

As Butler did his bear and fiddle ? 

Wollen 


(20) Soecdtator Vol, 1 Nr, 60, 5) Siehe die Anmerkung I) 
(ei) Life, etc, p. 3 
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men gedruckt. Endlich wurde der dritte und legte Theil an 
das Sicht geftellet, aber ohne alle Anmerkungen, wie aus dem 
i Ä im 
offen wir aber die Mufe mie auf den Weg nehmen, 
| Um diefelbe unnuͤtzer Weife auf der Straſſe wegzumerfen, 
And das, womit fie zu thun bat, in der Mitte ſtecken zu laffen, 
Wie es Butler mit feinem Bären und der Fiedel gemacht hat ? 


Yet he confummate Mafler, Knew 
When to recede, and where purfue: 
His noble negligences teach 

What others toils defpair to reach. 


Diefer volkomne Meifter aber wuſte, 
Ro er aufhören und wo er weiter fortfaren jolte: 
‘\ Seine edle Nachläßigkeiten lehren uns Sachen, 
Welche andere durch muͤhſame Arbeit zu erreichen verziveifeln. 
He, perfe# dancer, elimbs the rope, 
And balances your fear and hope. 


Diefer volkomne Tänzer Elettert auf dem Strick, 
Und erhält eure Furcht und Hofnung im Gleichgewichte. 
If after fome diftinguifh’d leap, 
He drops his pole, and feems to flip: 
Strait gathering all his active firength, 
He rifes higher half his length. 
Wenn er nad) einem ausnemenden Sprunge 
Seine Stange fallen läft und zu glitſchen fcheinet: - 
Nimt er ſogleich alle feine behende Kräfte zu Hülfe 
Und fteiget noch bis auf feine halbe Länge Höher. 
With wonder yon approve his flight, 
And owe your pleafure to your fright. 
Ahr billiget feinen liftigen Handgrif mit Bewunderung, 
Und habt eur Vergnügen eurer Furcht zu verdanken. 
But like poor Andrew, i advance, 
Falfe wimic of my mafters dance; 
Around-the cord awhile i fprawl, 
And thence, tho’ low, in earneft fall. 


Ich aber fchreite, wie der arme Andreas, fort 
Als ein unächter Nachamer des Tanzes meines Meiftersz 
Ich Erieche eine Weile um das Seil herum . 
Und falle von demfelben, ob es gleich niedrig ift, im Eruſt her⸗ 
, unter (22). 
Eee 4 Es 


(22) Canto2 init, 
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im Jahr 1678 gefehehenen Abdruck erhellet n). Die fehr 22 
| un 


n) Wood, ibid, 


Es bat auch dem Zudibras niht an Lobſpruͤchen von Auslaͤn⸗ 
dern gefelet, unter welchen der feanzöfifche Verfaſſer der Differra- 
sion fur la Poefie Anglois *) ſich folgendermafen ausdrucker: „dit 
„Engländer haben einen Dichter, defien Anfehen, dem Anſehen des 
„Scarron bey den Sranzofen gleich ift, ich meine dem Verfaſſer 
„des Hudibras, comifchen Erzälung in Verſen, welche jur 
„zeit des Dliver Cmwell gefchrieben worden. Man faget, def 
„es eine artige Stachelfchrift auf diefe Art des Äuterregni ſeyn jo, 
„und daß fie befonders wider die Auffürung der Presbyterianer 4: 
„‚tichtet fen, welche der Verfaſſer als eine abgefhmacte Art von Lew 
„ten, als Beförderer der Anarchie, und als volfomne Heuchler ver: 
„ſtellet. Audibrar, der Held diefes Gedichtes, ift ein beiliger Dos 
„Quirote von dieſer Secte, und ein Räder des eingebilderen Um 
„rechts, welches feiner Dulcines angethan worden. Der Ritter 
„bat feine Rofinante, feine furzweilige Abenthener, und feinen San: 
„ho. Der Schildträger des englifehen Dichters aber hat einen dem 
„fpanifchen Sancbo entgegen geſetzten Character. Denn da ber 
„letztere ein offenberziger unverftelter Bauer war: fo ift dagegen det 
„englifche Schildträger feines Handwerks ein Schneider, ein Tat: 
„tuffe oder volfomner Heuchler von Geburt, und ein fo tieffinniger 
„dogmatifcher Sottesgelerter , daß 


„He cou’d deep myfteries unriddle 

„As eafily as thread a necdle, 
„Er tiefe Geheimniſſe eben fo leicht auflöfen, 
„Als;eine Nadel einfädeln Fonte, 


„wie es in dem Gedichte heiſſet. Der Verfafler des Hudibras if 
„dem Scarron vorzuziehen, weil er einen gewiffen Endzwed oder 
— „Segenftand bat, und weil er durch eine erftaunliche Wirkung der 
„Einbildungskraft die Kunft ausfündig gemachet hat, feine Leier zu 
„dernfelben dadurch hinzuleiten, daß er fie beluftigte.,, Herr Voltai⸗ 
re erhebet diefes Gedichte fehr hoch, umd giebt zu gleicher Zeit den 
Grund an, warum bdaffelbe niemalen in fremde Sprachen überjeget 
worden. „Es iſt ein englifches Gedichte vorhanden, = welches den 
„Titel Zudibras füret. + = Es ift der Don Quixote, es ift unfer 
„Satire Menippee unter einander gemenget. Ich habe niemalen in 
„einem einzelen Buche fo viel Wit angetroffen als in dieſem; es if 
„aber aud) zu gleicher Zeit fehr ſchwer zu überfegen. = = Wer folte mel 


„glauben, daß ein Merk, welches die verfchiedenen — 
” 





) Gen, Di, ‚Vol,4 p. 296, 
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Aufname dieſes Gedichtes veranlaſſete verſchiedene ungfüctiche 
Nachamungen beffelben P); auch find einige vergebliche Ver. 


—* 


„Menſchen mit ſo lebhaften und natuͤtlichen Fatben abmalet, und in 
„welchem man mehr Gedanken als Worte antrift, die Bemuͤhungen 
„der geſchickteſten Ueberſetzer vereiteln ſolte? Die Urſache hievon aber 
„iſt dieſe: Es zielet faſt ein jedes Stuͤck deſſelben auf beſondere Des 
„gebenheiten *).,. Sch mil nur noch beifügen, daß in dem Gedicht 
Budibras in der erften Auflage einige Verſe aus Staatsurfachen auss - 
gelafen worden , dergleichen folgende find: 


Did not the learned Glynn and Maynard, . 
To make good. ſubiects traitors, ftraim. hard ? 
Was not the King by proclamation, 

Declared a traitor thro’ the nation? 


Haben fih nicht der gelehrte Glynn und Maynard 

Starf ——* r gute Unterthanen zu Verraͤtern zu machen? 
Iſt nicht der König durch eine Proclamation 
Bon dem Volke für einen Verräter erklaͤret worden ? 


P) Als zum Beifpiel: der zweite Theil des Yudibras, 
ber bolländifche und febottifche Yudibras 3 Buslers hoft (But: 
lers Geiſt); the occafional Hypocrite (der gelegentliche Heuchler), 
und einige andere. Won dem Verfaſſer des erſteren von dieſen Stüs 
cken wird ung erzaͤlet, daß er von dem Butler unter dem Character 
des Wachum gegen das Ende des zweiten Theiles lächerlich gema⸗ 
chet worden (23). Ich mutmaſſe, daß es dasjenige Stuͤck von 
Wachums Character ſeyn muͤſſe, in welchem ſeine Geſchicklichkeit 
in der Dichtkunſt geruͤmet wird, Die Verſe find unvergleichlich, 
und koͤnnen von unfers Verfaſſers Wise und guten Einf llen zur 
Probe dienen. 


Befides all this he ferved his mafter, _ J 
In quality of Poetaſter, Ä 

Aud rhymes appropriate cou'd make, 

To every month i’cth’ Almanack ; 

When terms begin’and end cou’d tell, 

With their returns in doggrel - - 


Auffer diefem allem dienete er feinem Herrn, 
In der Würde eines Meifferfängers, 


Eres ; Er 


) Lettres coneerning the Englilh nation p. 812. 213. Lend, 
(23) Life, etc. p. 1% ne 3. Lend. 1733, 8uw. 
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fuche geſchehen, einige Stuͤcke aus demfelben in das Latein 
| | zu 


Er Eonte Reime ſchmieden, welche ſich 

Auf alle Monate im Kalender fchidten; Ä 

Wenn die Termine fi) anfangen und fid endigen, 

Und wenn fie wieder kommen, wuſte er-in Knittelverſen au ſagen. 


He wou’d an elegy eompoſe, 
On maggots fqueez’d out of his nofe; 
In lyrick numbers write an ode on 

. His miftrefs eating a black - pudding; 
And when imprifowd air efcaped her, 
It puff’d him vp with poetick rapture. 


Er Eonte ein Elegie verfertigen, 
Lieber Würmer (Grillen), welche > aus der Naſe ausgedrudt 


urden, 
Er konte in Iyrifchen Verſen eine Dbe darüber fehreiben, 
Wenn feine Geliebte eine ſchwarze Wurft as. 
Und wenn ihr eine gefangene Luft entwifchte: 
Blies ihn diefes mit einer poetifhen Entzüfung auf. 


His fonnets charm’d th’ attentive croud, 
By wide- mouth’d mortal troll’d aloud; 
That circl’d with the long-ear’d guefts, 
Like Orpheus look’d among the beafts. 


Seine Sonnette bezauberten den aufmerkfamen Poͤbel, 
Da ein Menfch mit einem groffen Eh diefelbe uͤberlaut erſchal 
en lies 
Welcher von Gaͤſten mit langen Ohren umgeben, 
Wie Orpbeus unter den Thieren ausfahe. 


A Carmans horfe cou’d not pafs by, 
But ftood ty’d vp to poetry; 

Nor Porter's burthen pafl’d along, 
But ferv’d for burthen of his fong. 


Es Eonte Fein Fuhrmanspferd vorbey gehen, 

Welches nicht an die Dichrfunft angefeffelt jtehen blieb, 
Auch Eonte fein Träger-mit feiner Börde vorbeigehen, 
Welcher nicht feinem Geſange zu einer Würde dienete, 


Each window, like the pill’cy appears, 
With heads thruft thro’ nail’d hy the cars. 


des Samuel Butler. | | Er 


zu überfegen D). Der orfordifche Forfeher der Altertuͤmer 
eignet unferm Schriftftellee zwey Auffäge zu, welche ‚man, 
Ein jedes Fenſter fahe wie die Pillory aus, | 
So daß die Köpfe durchgefteckt und ‚mit den Ohren angenagele 
J ' waren. 


All trades run in, as tho the fight 

Of monfters, or their dear delight 

The galluws- tree, when cutting purfe 

Breeds buf’nefs for heroick verfe; 

Which none does hear, but wou’d have hung, 
T’have been the theme of fuch a fong (24). 


Alle Handwerke laufen herzu, als zu dem Anblick 

Von Ungeheuren , oder zu ihrem liebften Vergnügen, 

Dem Galgen, mo die Beutelichneiderfunft, 

Materie zu beroifchen Verſen verfchaffer ; | 

Welche feiner anhöret, der nicht gerne hätte hängen wollen, 

Damit er nur. das Thema von ger folden Gefange werden 
mochte, 


) Folgende Gleichniſſe find, wie man ung erzäfet (25), von 
dem aelehrten Doctor Harmer, weiland griechifchem Profeffore 
zu Oxford, ausgearbeitet worden. 

So learned Taliacotiüs, frm _« 
The brawny part of Porters bum, 
Cut fupplemental nofes, which 
Lafted as loug as parent breech; 
But when the date of Nock was ons, 
Off dropt the [ympathetic fnout (25), 


Sic adfeititios naſos de clune torofi 

Veäoris dodta fecuit Taliacotius arte, 

Qui potucre parem durando aequare parentem. 
Ar poftquam fato clunis computruit, ipfum 
Vna fympathicum coepit tabefcere roftrum. 


As wind i rl» Hypocondries pent 
Is but a blaft, if downward. fent; 
But if it upward chance. to fly, 
Becomes new light and prophecy (27), 
Sic 


(24) Hudibras , Part, 2 Canto 3 ver, 358. (25) Life, etc. pap. 12.13. 
(86) Parı.ı Canto ı ver, sgt. (27) 2 Canto 3 ver, = ; 
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wie er faget, ‘fälfhlih für des Wilhelm Drynne fein 
ausgegeben ; den einen unter dem Titel Molz. affnaria, 
oder: die unbillige und umerträgliche Laft, weelche 
den Schultern diefer- feufgenden Nation aufgebuͤrdet 
worden, London 1659 auf einem Bogen in Duarto; 
zweitens zwey Briefe, von welchen der eine vom Johan 
Audland, einem Quaͤker, an den Wilhelm Prynne ge 
richtet ift, und der andere Prynnes Antwort enthält, auf 
dreien Bogen in Solio, 1672 9). Der $ebensbefchreibe 
erwenet ein Fleines, Gedicht, auf einem Bogen in Quatto 
auf den Du Dal, einen beſchrieenen Steaffenräuber , mer 
ches Butler gefchrieben haben fol P). Diefe Stücke fint, 
nebft einer groffen Menge andern, (welche meiftentheils, wo 

| | Ä ni 

0) Vbi fupra, p) Life ete. p. 14. ’ 

Sic hypochondriacis inclufa meatibus aura 

Definet in crepitum, fi fertur prona per alunm; 


Sed fi ſumma petat, mentisque inuaferit arcem, 
Diuinus furor ef, et confcia flamma futuri, 


So Lamyers, lefl the Bear Defendant, 

And plaintiff Dog ſhou'd make an end on't, 
Do flave and tail wich writs of Error, 
Reverfe of Iudgment and Demurrer ; 

To let him breath a while, and then 

Cry whoop, and fet: them on again (28). 


Sic legum myftae, ne forfan pax foret Vrfam 

Inter tutantem fefe actoremque Moloflum, 

Faucibus iniiciumt claues, dentesque refigunt, 
Ludtantesque canes coxis femorique reuellunt ; 
Errores, iurisque moras obtendere certi, 
Iudiciumque prius reuocare vt prorfus iniquum, 
Tandenı poft aliquod breue reſpiramen vtrinque, 
Vt pugnas iterent, crebris hortatibus vrgent ; 

Eia, agite, o ciues, iterumgue in proelia trudunt. 


Diefe letzte lateinifche Verfe, welche in Butlers Cebensbe⸗ 
fchreibung fo unrichtig gedruckt find, daß fie beinahe "unverftänd: 
li) geworden, find bier (wie man hoffet,) nach ihrer Achten Lefeart 
wieder hergeſtellet. 3 


(28) Part, 3 Canto 2 ver, 161, 
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richt alle, unſerm Schriftſteller faͤlſchlich zugeſchrieben wer⸗ 
ende zuſammen unter dein Titel: Tbe Poßbumour.. Works 
f Mr. Samuel Butler, die nach dem Tode berausge- 
ommenen Schriften des Seren Samuel Butler, an das 


iche geſtellet worden R). Der Lebensbeſchreiber hat > 
Ka ZI u s; ei er Webers 


Ry Sie find in drey Bände in Duodecimo abgetheilet, wel⸗ 
he eine’ groffe Mannigfaltigkeit von Stüden enthalten. “Der Her: 
ınsgeber verfichert uns, „daß folches die Meberbleibfel des groſſen und 
‚berümten "Seiftes Heren Butlers, : des Werfaflers des Hudibras 
‚ſeyn,, und „daß ſehr groſſe Koften, und ein beinahe unglaublicher 
‚Fleis zu Samlung diefee Stücke angewendet worden, welde in eir 
‚ner” unendlichen Menge 'von Händen zerftreuet geweſen, und nicht 
‚anders als mit der gröffeften Bemuͤhung wieder erlanget werden 
‚Können. Er feßer hinzu, daß „fie, wie man aus den algemeis 
‚nen Auffchriften fehlieffen koͤnne, theils wärend der Rebellion, theils 
‚gegen das Ende der Regierung‘ Carls des zweiten gefchrieben wor⸗ 
‚den, um welche Zeit der unnachamliche Schriftfteller geftorben. „ 
Bir wollen hier nur von denenjenigen Stuͤcken in diefer Samlung 
twas melden, von welchen der Herausgeber einige Machricht ers 
heilet hat. Won der Fabel von dem Löwen und dem Suchfe 
neldet er ung, daß man diefelbe durch Vermittelung eines vornemen 
Seiftfihen in Budingbamfbire erhalten habe, welcher Kapellan 
bey dem alten Grafen von Caͤrnarvan gewefen, der ihm gemeldet, 
daß Here Butler in After, dent Namen des Wonfikes vdiefes 
Cords, lange und häufige Beſuche abzulegen gewont gewefen, und 
baß er bey muͤßigen Stunden, wenn er von der Gefelfchaft diefes 
Lords frey geweſen, diefes Stuͤck und verſchiedene andere ges 
ichrieben habe: Der Geiſtliche fekte hinzu: Er glaube, daß die 
Fabel von dem Loͤwen und dem Fuchfe Butlers erfter Verſuch in 
diefer Art der Dichtkunſt geweſen, und daß ihm derfelbe, nachdem 
er ihn zu Ende gebracht, nicht gefallen habe, fo daß er ihn bey 
Seite geleget, ‘bis Herr Dichfield,, welcher damals Hausfapelları 
in der Familie geweſen, vom ohngefär eine Abſchrift bekommen, 
welche er der Seiftlichkeit und andern Herren, die diefen Lord zu 
befuchen gefommen, vorgezeiget, welche ſich gemeinigtich auch Abs 
Schriften davon genommen, von welchen einine bey ihren Kamilien 
noch jetzo anzutreffen find; und daf der Beifal und das Anfehen, 
welches ſich Herr Butler mit diefer Fabel erworben , ihn bald her⸗ 
nad) beroogen "habe, feinen Audibras anzufangen. Syn Anfehung 
der Memoirs- yon den Jahren neunundvierzig und fünfzig, verfihett 
E uns 
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Ueberbleibſel von dem Herrn Butler aufbehalten, welches 
ihm von efnem Man, den er. den — 


uns der Herausgeber, daß er verſchiedene Briefe von Herrn But 
ler an feine Freunde gefehen habe, in welchen ein Theil derſelben, 
nebft den Verfen, fo wie fie jetzo umtergemifchet und mit Demfelben 
gedruckt find, enthalten geweien. Die (Earl of Bembroke's Sper- 
ches), Keden des Brafen von Pembroofe folten ein kurzweiliges 
Gedicht auf die Reden ‚diefeg vornemen Edelmannes in dem Haufe 
der Lords ſeyn, woraus, wie ung erzäler wird, ein algemeines Ges 
rede in dem Königreiche gemacht, und ein Geſpoͤtte damit getris 
ben worden. Es hätten viele von den witzigen Köpfen der bamalis 
gen Zeiten diefelbe ſpoͤttiſch durchgezogen und lächerlich gemacht, uns 
ter welchen auc Butler einer geweſen, welcher denielhen die Ge 
ftalt gegeben, , worin. wir fie jeßo fehen, und diefelbe in Briefe eins 
geſchloſſen, feinen befonderen Freunden und Defanten zugeſchicket, 
‚aus deren Abichriften fie hernad) ohne Herrn Butlers Wifien, und 
gar fehr wider feine Neigung gedrudt ‚worden. Die 

of Alderman Atkins and Hugh Peters, Reden des Rathsbersn 
Atkins und Hugh Peters, find (mie uns der Herausgeber meldet,) 
vom Butler auf Befel des Kord Earbury , gefchrieben ‚worden, 
die unerträgliche Ruchlofigkeit und Dumheit diefer Partey lächerlich) 
zu maden. Das ihe Audibras at Court, YAudibras bey 
Zofe, ift von eben derjenigen Hand mitgetheilet worden, von wel: 
her man die Fabel von dem Löwen und dem Fuchs erhalten. Der 
Herausgeber faget, es fey ohne Zweifel zu einem vierten Theile 
des AYudibras beftimt gewefen, wie einem jeden handgreiflich ſey, 
welcher dafjelbe mit den andern dreien vergleiche. Wie der Vers 
ſaſſer darzu gekommen, fein Vorhaben faren zu laſſen, und den ers 
ften Geſang mit einer ſcharfen Stachelſchrift auf den Hof zu ber 
ſchlieſſen, wird verſchiedentlich .erzälet. Die algemeinefte und war 
fcheinlichfte Mutmaffung aber ift, wie er ung meldet, daß er nad 
einer langen und fruchtlofen Zuverficht auf die Verheiſſungen des 
Königes und der vornemen KHofmänner , voller Empfindlichkeit, 
ſich entfchloffen Habe, den Hof zu verlaffen, gegen welchen er nie 
mals wieder. bis auf den Tag feines Todes eine gute Geſinnung am 
genommen. Bon den Stüden, welche im dritten Bande dieſer 
Samlung enthalten find, verfichert uns der Herausgeber, daß fie 
‚meiftentheilsg mit Herrn Butlers eigener Hand gefihrieben geweſen, 
wie aus den Ürfchriften , welche der Buchdrucker in Verwarung be 
be, erhellen koͤnne. Das Gedichte unter dem Titel : — 
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brey nennet &), gegeben worden, der ihn verfichert 
er folhes von dem Dichter felbft empfangen habe 9), * 
neue Ausgabe von Herrn Butlers Hudibras iſi im Jahr 
1744, 

g) Ibid, ' 


Dorns, ober The Inchanted Cave, die bezauberte Soͤle, und 
The Tale of the Cobler and Vicar of Bray, das Kiftsechen von 
dem Scuflider und dem Bicarius von Bray, iſt dem Heraus. 
geber von einem Herrn gegeben worden, deflen Vater ein Vertraus 
‚ter des Herrn Butlers geweſen, zu der Zeit, als derfelbe Schreiber 
bey dem Sir Samuel Cuke war; welcher ihm verfichert, daß der 
Inhalt von beiden wahr fey, und daß Butler, welcher damals ſehr 
jung gewefen, diefelbe, als er fi bey dem Sir Samuel aufge- 
halten, gefchrieben, und, nachdem er diefe Dienfte verlaffen, feis 
nem Vater die Abfchriften gegeben habe. Die übrigen Stüde in 
diefem Bande find, den Cofin for the good old caufe (Sarg für 
die gute alte Sache) ausgenommen, von welchem man insgengein 
glauber, daß er von dem Sir Samuel felber herruͤre, und iwels 
her furz vor dem Verfal des Rumpparlaments an das Licht ges 
ftellet worden, aus den Papieren des Sir Roger LEſtrange, 
Doctor Midgley, Herrn Earl Booth, Amanuenfis bey dem 
verftorbenen Herzoge vun Budingbam, des Lord Rochefter, und . 
Eapitain Julian, des berünten Sativenfchreibers der damaligen 

Zeit, gefammelt worden. | FR 


„ © €&s if folgendes: 


No Fefuit ere took in haud 

Tho plant a church in barren land; 
Nor ever thought it worth the while 
A Swede or Rufs to reconcile. 


Es Hat noch fein Jeſuite es jemals unternommen, 

Eine Kirche in einem unfruchtbaren Lande zu pflanzen. 

Es hat feiner jemals es der Mühe werth geachtet, 

Einen Schweden oder Ruffen (mit der Kirche) auszufönen. 


For, where there is no ftore of wealth 
Souls are not worth the charge of health, 
Denn wo kein. Vorrat von Reichtümern anzutreffen iſt, 
Da find die Selen nicht werth, die Gefundheis daran zu tagen. 
7. .. | Spain 
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1744, vom Zacharias Grey, beider Rechten Doctore,, mit 
meitläufigen Anmerfungen und einer Vorrede in zweien Baͤn 
den in 8vo an das Licht geftellet. worden. 


Spuin in America had two defigns 
Tho fell their Gofpel for their mines. 


Spanien hatte in America zwey Abfichten, 

Jhr Evangeliam.für ihre Bergwerke zu verkaufen. 
For had the Mexicans been poor, | 
No Spaniard twice had landed on their fhore. 

Denn wenn die Mexicaner arm gervefen wären: 

Waͤre kein Spanier zweimal auf ihrer Küfte an Land getreten. 
Twas gold the Catbolick religion planted, 
Which had they wanted gold, they fill had wanted. 


* Gold war e3, welches die carbolifche Religion pflanzete. 
Hätte es ihnen daran gefelet: fo würde Ihnen dieſelbe noch felem 
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7a, rown (Robert), ein engliſcher Gottesge⸗ 
lehrter aus dem ſechzehnten Jahrhundert und 
dem Anfange des ſiebzehnten, auch ein be— 
— , rümter Schismatiker, von welchem bie 
Secte ber Browpiften ihren Namen befam, Er ſtammete, 
wie Fuller ſaget 9), von einer alten und ehrwuͤrdigen Familie 
ab, (von welcher einer ein fchönes Hofpital in, Stamford ge⸗ 
ſtiftet hat ®) ), und war mit dem Lord Grosfchagmeifter Ee⸗ 
cil nahe verwandt, Er war ein Sohn des Anton Brown, 
Eſav. °) von Tolchorp in Aurlandfbire, (ob er gleich), 
dem Herrn Collier zu Folge d), zu Northampton geboren 
worben,) und ein. Enfel des Franciſcus Brown, welchem 
der König Heinrich der Ste im achtzehnten Sabre feiner Re— 
gierung durch einen Freiheitbrief das Vorrecht ertheilere, in 
feiner eignen , feiner Erben, oder auch eines jeden von feinem 
hoben Adel Gegenwart feinen Hut zu.tragen, urd das Haupt 
nicht anders als nach ſeinem eigenen Belieben zu entbloͤſſen, 
welcher Freiheitbrief durch eine Parlamentsacte beſtaͤtiget 
worden. Robert Brown ſtudirete die Gottesgelartheit zu 
Cambridge. Fuller glaubet, daß ſolches in dem Collegio 
Corporis Chriſti geſchehen; Herr Collier *) aber faget, daß 
er fid) in dem Bennetcollegio aufgehalten und hernach ein 
Schulmeifter in Southwark gewefen f). Dr. Still, ver 
Vor⸗ 

a) Fullers Ch, Hiſt. B.9 p. 166, ‚ ,‚b Cambd, Britan, in Lincelnfhire, 

e) Ant. Wood faget, er m eines Ritters Sohn geweſen. Athen, 

Oxon, Vol.1 p. 341. Colliers Great hiftorical Di&. Vol, ı in 

dem Artikel; Browsifs. Fuller ve füpra. €) Colliers Eccı. 


Hift. Vol.2 p. sBı. f) Colliers Die, ve fupra, Ecclefiae Pri- 
mitiuae Notitiae in dem Indice Haeretico, p, 16. 


4. Theil; 
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Vorſteher des Trinicatiscollegii entdeckete bald An ihm , Daß 
er etwas aufferordentliches an fich habe, weiches der Kirche zu 
groffer Verwirrung gereichen wuͤtde. Brown mad)te Dasjes 
nige bald wahr, was der Doctor vorbergefaget hatte, denn 
er nahm die Meinungen des Cartwright an; da er aber in 
denfelben einige Mängel entdecket hatte, entfchlos er füch, fei- 
nen Entwurf mehr in das Feine zu bringen und felbft etwas 
volfomneres heraus zu bringen. Er fieng demnach um das 
Jahr 1580 an, Öffentlich auf die Kirchenzucht und die Gebraͤu— 
che der englifchen Kirche loszuziehen, und verriet bald, daf 
er viel weiter zu gehen Willens fey, als Cartwright jemals 
gethan hatte 9). Mac) feinen Reden war das Kirchenregiment 
antichriftifh, die Sacramenten berfelben mit Aberglauben 
überhäufet, die Liturgie enthielt eine Vermiſchung des 
Napittums und Heidentums, und ber Beruf der Geiftli- 
chen war nicht beffer , als der Beruf der Baalsprieſter im als 
ten Teftament. Er predigte zuerft zu LTorwich im Jehr 
1581, wofelbft viele von den Hollaͤndern, welche daſelbſt eine 
zalreiche Verſamlung hatten, zu der Sehre der Wicdertäufer 
geneigt und daher zur Annemung aller änlichen Meinungen 
deito bereitroilliger waren. An biefen that er feinen erſten Ver⸗ 
fuch; und da er unter ihnen einigen Fortgang gehabt und ſich 
wegen feines Eifers und Heiligkeit ein Anfehen zumege gebracht 
hatte, fieng er fodenn an, feine eigene Landesleute anzuftecen, 
zu welchem Ende er einen gewiffen Richard Harriſon, einen 
Schulmeiſter auf dem Sande b), zu Hülfenam, und fie allo 
aus beiden Nationen, vornemlich aber aus den Englaͤndern, 
Kirchen formireten. Er unterrichtete feine Zuhörer, daß bie 
englifche Kirche feine wahre Kirche fen, daß in dem öffentli- 
chen Gottesdienfte wenig von Chriſti Einfegung enthalten fen, 
und daß alle gute Chriſten, ſich von diefen unreinen Berfams 
(ungen abzufondern verpflichtet wären ; daß es für fie der einige 
Weg fey, ſich mit ihm und feinen Juͤngern zu vereinigen, bev 
welchen alles rein und unverwerflicd) , offenbar von dem Geiſte 
GOttes eingegeben und von aller Mifchung und Entheiligung 
äu- 
9) Siche den Artikel Cartwright (Thomas). h) — 


Collier vbi ſupra. 


NEE. 
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gefäubert wäre ). Diefe Reden drangen bey feinen Zuhörern 
durch, und feine Jünger, welche jego Browniſten genane 
wurden, formireten eine Gefelfchaft und fielen von der Kirche 
gänzlich ab, indem fie gar feiner Berfamlung bey irgend einem 
öffentlichen Öottesdienftemehr beiwonen wolten. Da Brown 
vor den Dr, Freake, den Bifchof von Norwich und andere 
geiftliche Gevolmächtigte, befchieden wurde: vertheidigte er niche 
allein feine: Abfonderung, melche zu rechtfertigen er aud) ein 
Buch gefchrieben hatte; fondern fürete fich auch gegen das Ge— 
richt übel auf: worauf er dem Sherif von Norwich in Ber. 
Haft übergeben wurde. Sein Anverwandter aber, der Lord 
Grosfchagmeifter Burghley, welcher feinen Syrtum und Hals 
ftarrigfeit mehr dem Eifer, als der Bosheit zufchrieb, legte 
ſich in das Mittel, daß man ihn durch fiebreiche Ueberzeus 
gung von feinen Meinungen befreien und loslaffen möchte, 
Er fihrieb zu dem Ende folgenden Brief k) an ven Bifchof 
von Norwich, welcher feine Befreiung zumege brachte A). 
Hierauf 
{ it, of Presbyt, 1.7. 1 
i) Mor⸗ —* befn * is 7 k) Welcher in Sullere Chucch, 
2) Nemlid: 
„Meine fehr aufrichtige Empfelung an Eu, Mylord, zuvor, 
ch verneme, daß ein gerwiffer Brown, ein Prediger, vor 
„Euch, Mylord, und andern von der Kirdiencommifion, wegen 
„einiger von ihm im Predigen vorgebrachter anftößiger Dinge in das 
Gefangnis des Sberifs von Norfolk geſchicket worden, woſeibſt er 
noch als ein Gefangener befindlich iſt; wobey ich aus einigen von ges 
wiſſen ‚serien Predigern aus Eurer Herlichkeit Kirchenfprengel ges 
Ichriebenen Briefen erfehe, daß diefelben ſich mit ihm zu thun ges 
„macht, und ihn von dem Wege, welchen er eingefchlagen it, abzu⸗ 
„bringen geſuchet haben. Weil er mein Anverwandter iſt, dafern er 
„der Sohn desjenigen iſt, fuͤr deſſen Sohn ich ihm halte, und weil 
„fein Irtum mehr aus Eifer als aus Bosheit herzuruͤren ſcheinet: ſo 
„wuͤnſche ich, daß man ſich liebreich mit ihm unterreden und ihn beſ⸗ 
„ſern möge. Ich bitte, daß Eure Herlichkeit entweder ſelbſt, oder 
„burch-diejenigen, welche Eure Herlichkeit zu diefem Endzwecke ernens 
„nen tollen, diefen Weg mit ihm einfchlagen mögen. Und im Fal 
„dieſes nicht einen fo glücklichen Erfolg nach ſich ziehen folte, als She 
„wünfcheh möchtet: fo wollet Ihr Euch gefallen laffen, ihm zu er> 
„landen, daß er fich hieher nach — begeben moͤge, damit man 
2 


„weiter 


\ 
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‚Hierauf ertheilete dieſer Lord dem Brown Befel, nach L.on. 
don zu fommen, und empfal ihn dem Erzbiſchof Mhitgift 
zu feinem Unterricht und gutem Rath zu- feiner. Beſſerung. 
Brown aber verlies das Königreich, und lies fich zu Mid— 
delburg in Seeland nieder, wofelbjt er nebft feinen Anbän 
gern von den Staaten die Erlaubnis erhielt, GOtt nach ihrer 
eignen Weife zu verehren und eine Kirche nach ihrem eigenen 
Mufter zu formiren; welches in einem Buche entworfen wer, 
den, welches Brown unter dem Titel: A Treatife of Re- 
formation, Eine Abhandlung von der Reformation, 
obne auf irgend einen Mlenjchen zu warten, zu I: 
delburg im Jahr 1582 an das Licht geiteller, wovon mwirkünf; 
tig eine Machriche ertheilen wollen. Wie lange fih Brown 
zu Middelburg aufgehalten , ift nicht eigentlich befant, daf 
er aber im Jahr 1585 in England gemefen, ift ganz gemis, 
Denn in diefem Jahre /wurde er vorgeladen, vor dem Erzbi- 
ſchof Whitgift zu erfcheinen, auf gewille, in einem von ihm 
an dag sicht geftelten Buche enthaltene Materien zu antworten ; 
was diefes aber gemwefen fen, wird uns nicht gervelder. Geeich⸗ 
mol brachte der Erzbifcyof, ein ſanftmuͤtiger und gemäßiater 
Prälat, den Brown endlich durch den Nachdruck der gebrauch 
ten Gründe zu einer erträglichen Liebereinftimmung mit der 
englifchen Kirche. Und da diefer denfelben von fich aelaffen 
hatte, ſchickte ihn der Lord Grosfchagmeifter Burghley zu 
feinem Vater auf dem Sande, mit einem Briefe, ihn feiner 
Gunſt und Beihülfe zu empfelen. Diefer Brief, melden 
man in einer Anmerkung finden wird ©), ift es, woraus mir 
biefen 
„weiter fo mit ihm verfaren Eönne, wie ich nach feiner Ankunft Be: 
„fel ertheilen werde, zu welchem Ende id) einen Brief an den Sberif 
„gefchrieben habe, dafern Euh, Miylord, folches aefallen woird. 
„Hiemit empfele ich mich Eurer Herlichkeit aufrichtig, Bon dem 
„Hofe zu Weltminfier den 2 ıften April 1581. 
„Eurer Herlichkeit fehr ergebener Freund, wm. 2. 
5) „Meine fehr aufrichtige Empfelung zuvor. 
„N ıchdem ich vernommen, daß Euer Sohn, Robere Browa, 
„von dem Mylord Viſchof von Eanterbury vorgelaven worden, auf 
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Diefen Umſtand feines Lebens herausgebracht haben, Wir ler 
nen aud) aus einem — des Lord Grosſchatzmei⸗ 
wo | | > re ſters 


„ſolche Materien, woruͤber er angeklaget werden ſolte, welche in einem 
„von ihm verfertigten, und, wie man glaubet, durch feine Veranſtal⸗ 
„tung gedruckt an das Licht geſtelten Buche enthalten find, Rede und 
„Antwort zu geben: fo habe id, in Erregung defien, daß Er Euer 
„Sohn und von meinem Geblüte ift, für dienlich erachtet, zu feinem 
Beſten jemanden zu dem Mylord von Canterbury zu ſchicken, das 
Zmit er darauf denken möge, was für eine billige Gefälligkeit er ihm- 
„‚erweifen Fönne. Er hat vor demfelben, tie ic) verneme, auf eine 
„gute Weiſe geantwortet; und ob ich gleich glaube, daß er die Vers 
„‚fertigung des Buches nicht leugnen werde: fo mil er doch keineswe⸗ 
„ges geftehen, daß er um die Abdruckung deffelben gewuft habe. Er 
„Hat aufferdem diefem Lord dergeftalt weiter ein Genüge geleifter, daß. 
„„derfelbe (zumal auf mein Anfuchen) ſich gefallen laͤſſet, denfelben los⸗ 
Zulaſſen. Weil er alfo zu Euch fich zu begeben Willens ift, fo habe 
Zich für dienlich erachtet, ihm mit diefem meinem Briefe zu begläten 
„und Euch zu bitten, daß Ihr ihm wegen diefer Sache, oder wegen 
ziegend etivas von feinem vorigen Verhalten, Eure väterlidhe Liebe 
„und Zuneigung nicht entziehen wollet, ohne zu zweifeln, daß er fi 
Imit der Zeit volkommen beſſern, und die Ueberbleibſel von einigen ſei⸗ 
„ner Meinungen , worein er verliebt gewefen, werde faren lafien, tel» 
sches um fo viel eher gefchehen wird, wenn man auf eine liebreiche und 
„gemäfigte Weiſe mit ihm umgehet. Hiemit wünfche id) Euch von 
Herzen, vergnügt zu leben. . Aus meinem Kaufe nahe bey der Sa⸗ 
„voy, den gten October 1585. Ä 


Euer ergebener Freund und Vetter 
wilhelm Burgbley. 


Herr Eollier feet dieſen Umſtand, daß der Kord Grosſchatz⸗ 
meifter den Brown mit feinem Empfelungsfhreiben zu feinem Vater 
nach Haufe geſchicket, unmittelbar nad) feiner Loslaſſung aus feiner: 
Sefangenfchaft zu Norwich im Jahr 1681; und er ſcheinet nebit- 
Sulleen fi) auch in eınem andern Umftande zu irren, indem fie ſa⸗ 
gen, daß Brown vorher , ehe er zu KZorwich zu predigen angefans 
gen, nach Seeland gegangen ſey; wenn dieſes wahr ift, fo mus er 
zweimal auffer Randes gervejen feyn, indem es gewis iſt, daß er fi) 
im Jahr 1582 dafelbft aufgehalten habe, da er das vorerivente Buch 
zu Midvelburg an dag Licht geftellet. Es fcheinet aber doch glaub⸗ 
licher zu feyn, daß er gar nicht bis au dem Jahr 1581 dahin gegans 
gen, nachdem er aus feiner Gefangenfchaft zu Norwich losgelafien 
worden, 
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fters in ber Anmerkung €), daß Browns Jrtümer bey bem. 
ſelben fo tief eingewurzelt geweſen, daß. fie nicht fo leicht, als 
man ſich eingebildet, ausgerottet werden fünnen, und Daß er 
bald wieder in feine vorige Meinungen. und Irleren zurück ge: 
fallen , und ſich felbft fo unlenkſam bewiefen, daß fein ehrli- 
cher alter Vater fich entfchloffen, ihn nicht länger für feinen 
Sohn zu erfennen, als er die englifche Kirche für feine Mur. 
ter erfennete, Und weil Brown lieber feinen alten Vater, 
als fein neues Schisma verlaffen wolte, wurde ihm aus ber 
Familie der Abſchied gegeben. Da man die Öelindigfeit ohne 
Wirkung fand, wurde zunächft die Schärfe probiret; und 
Brown nam, nachdem er hin und her herum gewandert und 
groffe Beſchwerlichkeiten ausgeftanden hatte, endlich feinen 
Aufenthalt zu Northampton. Und als er dafelbit feiner 
Secte fortzubelfen fich eifrig bemühete, ſchickte ihm Lindſell, 
der Biſchof von Deterborougb, eine !adung zu, vor ihm zu 
erfcheinen,, welcher Brown Gehorſam zu leiften fich weigerte; 
für weiche Verachtung er in den Ban gethan wurde I). Und 
diefes dienete ihm zu einem Mittel der Beſſerung. Denn er 
wurde durch die Feierlichkeit diefer Kirchenitrafe fo tief geruͤret, 
daß er fich unterwarf‘, ſich um die kosfprechung bewarb und 
diefelbe erhielt, und von der Zeit an in der Gemeinſchaft der 
Kirche verblieb, ob es gleich nicht in feinem Vermoͤgen ftand, 
ie 
I) Colliers Kccl. Hi, Vol. 2 p. 5ß2. y 
€) „Meine fehr aufrichtige Empfelung zuvor. 

„Ich verneme aus euren Briefen, daß Ihr wenig ober gar feis 
„ne Hofnung mehr von Eures Sohnes Vereinigung mit der Kicche 
„habet, dergleichen ihr gehabt, da Ihr ihn in Euer Haus aufgenom⸗ 
„men, und daß Ihr daher wuͤnſchet, die Freiheit zu haben, ihn meiter 
„von Euch, als nad) Stamford, oder an irgend einen audern Drt, 
„zu entfernen. Ich weis feine Urſach, daß Ihr diefes nicht ganz füg: 
lid) und rechtmäßig foltet chun fönnen, und wuͤnſche, daß er fid 
aſelbſt leichter möge bereden laffen, zu feinem eigenen Beſten und 
„Eurem und feines Freundes Troſt fich der Kirche gleihförmig zu be 
„heigen. Webrigens wuͤnſche ich Euch von Herzen, vergnüge zu leben, 
„Von Hofe den 17ten Sebruarii 1585. 

„Euer fehr ergebener Freund und Vetter, 
Milbelm Burgbley. 
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die Luͤcke auszufüllen, oder die Wunde, welche er in berfelben 
gemachet hatte, zu heilen 2), Es war gegen das Jahr 1590, 
| daß 
D) Auf den Abfal des Brown folgete keinesweges die Zers 
flörung der Secte.. Diefelbe nam vielmehr von Tage zu Tage zu, ders 
geftalt, da im Jahr 1592 Sir Walcher Ralegh in einer Rede, wel⸗ 
he er in dem Haufe der Gemeinen hielt, nicht weniger als zwanzig⸗ 
taufend Anhänger derfelben rechnet. Diefe Rede wurde wegen eines . 
Anſchlages, alle Browniften über See zu füren, gehalten, welcher 
Damals auf dem Tapet war, und welder wirklich eine Bille in dem 
Parlament veranlafte, ein Städf einer Acte, die Unterrbanen 
Der Königin bey dem ſchuldigen Geborfam zu erhalten, zu ers 
£lären. Ebe aber die Bille einer Committee übergeben wurde, fielen 
viele Reden in den Haufe von den vielen Unvolfommenheiten in dem- 
Eingange und Inhalt der gedachten Bille vor. Denn es wurde in 
derfelben blos eine Beftrafung der Browniſten und anderer Sectirer 
angegeben; fie enthielt aber, da nichts wider biefelbe infonderheit 
darin angefüret wurde, einige verfänglice Anhänge, welche mehr uns 
ſchuldige Leute unter ſich begreifen konten (). Weil die Reden bey 
diefer Gelegenheit vor des Sir Walther Raleghs feiner nit auf: 
gezeichnet worden, fo können wir blos aus demjenigen, was aus die: 
fes feiner aufbehalten worden, darüber mutmaffen, Er fagte: „Meis 
„nee Meinung nad verdienen die Browniſten, aus einem gemeinen 
Weſen ausgerottet zu werden. Es wäre aber ratfam, zu erwegen, 
„was für Gefar uns felbft zuwachſen könne, wenn diefes Geſetz durchs 
„geben folte. Denn es ftehet zu beforgen, daß unfchuldige Leute im 
„daſſelbe eingefchloffen feyn werden ; und dasjenige Geſetz ift hart, wel⸗ 
„ches am Leben ftrafet und Landes verweiſet, wenn die Abfichten der 
Menſchen duch Geſchworne beurtheilet und diefe darüber zu Nich: 
„tern werden follen, was ein anderer denke. Dasjenige Geſetz jaber, 
„welches wider eine gefchehene That gerichtet iſt, ift nicht mehr als bil«- 
„lig, und man mag die That fo ſcharf beftrafen als man toi Wenn 
wey oder dreitaufend Browniſten auf der See zufammen fommen, - 
„auf weſſen Koften follen fle über die See gefchicket werden, oder wo⸗ 
„hin wil man fie ſchicken? Ich bin darum befümmert; ich beforge 
„aber, daß ihrer beinahe zivanzigtaufend in England vorhanden feyn; 
„und wer wird, wenn fie fort find, ihre Weiber und Kinder unters 
„halten (2)?, Es wurde daher eine Committee ernant, dieſe Bille 
von neuen ducchzufehen und zu verbeflern, zu welcher Sir Walter 
Kalegh als der erfte ernant wurde; welcher nach vielen Werände: 
rungen 
(1) Life ofSie Walter Ralegh by Mr. Oldys, p. 68. (2) rien 
Hiftor, Collect. p. 76. Dewes's Journal ful.sı7. Life of Sir Walter 
Ralegh by Mr, Oldys» p.69. 54appy future State of Eng land, fol. 230. 


824 XXI. Lebensbefchteibung 


dag Brown den Grundfägen feiner Abfonberung entfagte 
und bald hernach zu dem Pfardienfte einer Kirche in YTort; 
bamptonfbire befördert wurde m), Fuller wil es nicht glau. 
ben, daß Brown jemals feine Meinungen, in fo fern fie die 
Hauptpuncte feiner Lehre betreffen, förmlich), entweder mit 
Worten oder fchriftlich widerrufen habe, fondern daß fein Bers 
fprechen einer algemeinen Lcbereinftimmung mit der engli 
ſchen Kirche, welchem die Unterjtüßung feines Gönnerg und 
Anverwandten, des Grafen von Exeter, zu Huͤlfe gefommen, 
bey dem Erzbifchof Durchgedrungen und ihm diefe aufferordent: 
lihe Bunftbezeugung zumege gebracht habe. Er feger Hinzu, 
dag Brown jemanden ein Gehalt angewiefen habe, welcher 
fein Amt verwalten müffen, und daß er jwar mit den Kinfic: 
ten feiner Kirchfpielsfinder uneing, doch aber in Cinnemung 
ihrer Zehnden mit ihnen eins. gewefen ?). Brown war ein 
‚Man von guten Gaben und einiger Gelerfamkeit ‚ aber von 
einer herfchfüchtigen und unbändigen Gemuͤtsart ‚, und von der 
firengen Sabbatfeier, welche hernach von einigen feiner An 
hänger angenonmen wurde, fo weit entfernet, daß er viel⸗ 
mehr ein Freigeiſt hierin zu feyn ſchien. Mit einem Wort, 
er hatte, wie unfer Schriftiteller faget o), eine Ehefrau, mit 
weldyer er niemals zufammen lebte, und eine Kirche, in wel- 
cher 
m) —— ve ſupta. n) Fullers Ch. Hit. B.9 p· 168. o) Fuller 
vbi ſupra. 


rungen und Wortwechſel den Vorſchlag that, daß dleſelbe dem Hauſe 
vorgeleſen werden moͤchte, fie zu beſtaͤtigen. Und nachdem dieſelbe 
nad) vielen Vorſtellungen und Beratſchlagungen nebft den Zufägen 
und Verbeflerungen zum drittermal verlefen worden, 'gieng fie ben ge» 
fhehener Umfrage durch. Es wurden demnad) die Geſetze mit groſſer 
Schärfe an den Browniften volzogen, ihre Bücher auf Befel der 
Königin verboten , ihre Perſonen ing Gefängnis gefeget und viele von 
ihnen aufgehänget 3). Die Kirhencommißion und die Sternkam⸗ 
mer brachten fie endlich dermaſſen ins Gedrenge, daß fie ſich entichlofs 
fen, ihre Vaterland zu verlaffen. Es flüchteten demnach viele Fami⸗ 
lien nah Holland, und lieffen fi zu Amfterdam nieder, alıwo fie 
eine Kirche formireten (4). 5 


(3) Fullers Church Hift, B.9 p. 167. Stows Chronic, p, 697. (4) Sie 
be die Anmerkung F). Fr 
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cher er niemals predigte, ob er gleich die Einfiinfte davon ge⸗ 
nos; und gleichwie alle uͤbrige Auftritte ſeines Lebens ſtuͤrmiſch 
und unruhig geweſen, alſo war auch ſein Ende von gleicher 
Beſchaffenheit. Denn da der Quartiermeiſter ſeines Kirch⸗ 
fpieles die Bezalung gewiſſer Auflagen etwas unhöflih eins 
forderte, verleitete ihn feine Heftigfeit bis zu Schlägen, 
Da fid) der Duartiermeifter hierüber bey dem Nichter 
St. John beflagete, war diefer geneigter zum Mitleiden, 
als ihn zu beftrafen, Brown aber, welcher auch mit guten 
Worten fchlecht zufrieden war, fürete fih fo unanftändig auf, 
daß er in das Gefängnis zu Northampton auf einem Feder⸗ 
bette in einem Wagen geſchicket wurde, indem er ſehr ſchwach 
und über achtzig Jahr alt war. Daſelbſt wurde er bad her⸗ 
nach krank und ſtarb im Jahr 1630 P), nachdem er fich da» 
mit breit gemacht, daß er in zweiunddreißig Befängniffe 
geftechet worden, darunter er in einigen zur Mittags⸗ 
zeit feine Hand nicht ſehen koͤnnen. Dieſes war das 
Leben und traurige Ende des berüchtigten Sonderlinges Ro» 


bert Brown. Wir haben zunächft feine und anderer Vers 


faſſer Schriften für und wider den Browniſmum ©), wie 


auch 


p) Zeylyns Hift. Presbyt. Riblioth, Scriptor, Ecclef. Anglic. Praefar, 


Suller und Collier ve füpra, 


E) Die Schriften und Streitigkeiten, welche die Abfonderumg 
der Browniſten veranlaſſet hat, find manderley. Das vornemfte 
von Browns eigenen Werfen ift ein Eleiner dünner Quartband, wel⸗ 
cher das Muſter und den Saamen des Browniſmi enthaͤlt, in dreien 
Schriften, welche zu Middelburg im Jahr 1582 gedruckt worden. 
Der Titel von der erſten iſt: A Treatife of Reformation, ine 
Abbandlung von der Reformation, obne auf iegend jemanden 
zu warten, und von der Gotlofigkeit derjenigen Prediger, 
welche fich felbft und ibe Ame nicht verbefjern wollen, weil 
fie fo lange warten wollen, bis die Obrigkeit es ihnen befielet 
und fie zwinger. Von mie Nobert Brown. Die Abſicht diefer 
Schrift iſt, die Leute anzufriſchen, fi) von der Kirche abzufondern 
und ihm anzuhangen ; tie auch Die weltliche Obrigkeit von dem Beſitz 
einiger Gewalt uͤber geiſtliche Perſonen oder Sachen auszufchlieffen. 
Die zweite Schrift iſt: A Treatife vpon the 23d chapter of 
Sr. Matthew. ine Abhandlung über dns 2 fie Bapitel des 

Sifs heil. 


926 XXIII. Lebensbefcheeibung 
auch die befonderen Lehrſaͤze der Browniſten, ihren Fort⸗ 
gang 


beil. Matthäi, fowol wegen einer Ordnung im Smdiren und 
„Handlung der Schrift, als auch wegen Vermeidung Der päp: 
ftifchen Unordnungen und der ungötlichen Gemeinſchaft mit 
alten falſchen Ehriften, infonderbeit den gorlofen Predizern und 
Mietlingen. In diefer Schrift fchreiet er wider den Misbrauch der 
Sprachen im Predigen, das ift, wider den Gebrauch des Aebräifchen, 
Griechiſchen und Aateinifchen in den Predigten; auch wider ben 
Sebraudy der Vernunftlehre und Rednerfunft, der Tropen und. Figus 
ren u. fe. wider das unordentlihe Predigen zu Pauls Croß, ober 
vor der Königin, den Bifchöfen oder Lords, und wider die Pfarber: 
ren in den Kirchfpielen und um Lohn geduhgene Prediger. 5 = » 
Der Titel der dritten Schrift it: A Book which [hewerh she Life 
and Manners of all true Chriftians. Kin Buch, welches das 
Ceben und die Sitten aller wabren Ehriften vorfteller, und wie 
unänlich fie den Türken, Papiften und Heiden feyn. Es wers 
den auch die Stüde and Theile der. ganzen Gottesgelartheit, 
Das iff, Des geoffenbarten Willens und Wortes GOttes durch 
ibre verfchiedene Erklärungen und Abtbeilungen erörtert. 
Eine jede Seite ift in Spalten folgendermaſſen 'abgetheilet ; 
Der Zuftand Der Zuſtand / Krklärungen. | brbeiluns 
der Chriften. | der Heiden. | gen. 
ı) Warum wer:ı) Warum find | 1) Ebriften find| Ehriften, wels 
wir das MBoltidie "Heiden von jeine Gefelfcyaft oder) che eim gotſeli⸗ 
GoOttes unb GOtt verlaffen Anzal von Glaͤubi⸗ ges Leben füren 
Chriſten genen⸗ und verfluchte gen, welche vermoͤge follen, durch die 
tet ? Leute auf der eines freinsilligen mit Erfentnis Got 
Weil wir vers] * Welt? ihrem GOtt gemady:|tes und ber 
mittelſt eines! Weil fie des ten Bundesunter der Pflichten ver 
freiwillig mit|HErm Bund Regierung GOttes Gottſeligkeit. 
unfeem Gott und Regierung und Ebeifti ftehen, 
gemachten Bumsjnerlaffen,, oder und feine Gefege in 
des unter der nicht annemen seiner heiligen Ge: 
Regierung Got:| wollen, und dar» meinſchaft halten, 
tes und Ebeiftilrum füren fie weil fie durch Ebris 
fteen, und da⸗ auch ein ungdeli: ſtum zur Heiligkeit 
ber ein gotſeliges ches und weltli: [und ewigen Seligkeit 
und chriftliches| es Leben. erlöfet find, von wel 
Leben füren. cher fie durch die 
Sünde Adams ab: 
gefallen waren. 


2) Wie 2) De 














3) Wi 
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2) Die Erfentuis];: Durch die Be⸗ 
| 8. Diee 








ligkeit,, undlund zu ihrem ei⸗ gangen Willen in ſei⸗ 


durch die Beobstgenen Verder 
achtung dieſer ſuͤndigen und F 
Pflichten. ler begehen. 


Dieſes iſt ein ſehr merkwuͤrdiges und wohlgeſchriebenes Werk⸗ 
gen. Die erſte Spalte, welche den Zuſtand der Chriſten enthaͤlt, 
iſt rechtglaͤubig und ein artiger Lehrbegrif der Gottesgelartheit, worin 
die verſchiedenen Stuͤcke des chriſtlichen Glaubens und die verſchiede⸗ 
nen Pflichten und Obliegenheiten der Religion gezeiget werden. Die 
Erklärungen auf der dritten Spalte find ſehr deutlich und nachdruͤck⸗ 
lich; die zweite Spalte aber, welche den heidniſchen Staat, wie 
aud) den anticheiftifchen Staat, wie er hernach genant wird, ents 
hält, ift ganz und gar wider die Kirche, in Anfehung der Kirchenzuche 
und Negierungsform bderfelben, gerichtet, welche darin mit bittern 
Worten durchgezogen,, und zugleich die Abfonderung der Browniften 
vercheidiget wird. Ein Theil davon wird auch der jüdifche Staat 
genant , und das ganze Buch enthält hundertundfünfundachtzig Fras 
gen und Antworten. | 

Sm Sahr 1596 wurde eine andere Schrift zur Vertheidigung 
der Browniften an das Licht geftellet, unter dem Titel: A True 
Confesfion of tbe Faith: Kin aufrichtiges Glaubensbelentnis 
und demätige Erkennung der Pflidye und Treue, welche wir, 
ihrer Majeſtaͤt Untertbanen, die fälfchlich fo genanten Brow⸗ 
niften, gegen GOtt beobachten, und gegen Ihre Majeftät und 
alle andere, die uns vorgefetst find in dem SErrn, beweifen ; 
in Artikeln, oder Furzen Sägen, damit es Die Kefer deflo bef 
fer und leichter verfichen mögen, abgefaller and. zu unferer 
Verebeidigung wider die uncheiftlichen Verleumdungen von 
Aetzerey,Abfonderung, Stols,Halsftarrigkeit, Untreue, Aufrur, u. 
f.w. welche von unfern Seinden aller Orten wider uns ausgefprens 
get werden , an das Licht geftellee. Die Vorrede zu diefer Schrift 
ift vol von Klagen über das harte Verfaren mit den Bromwniften, 
und das Glaubensbekentnis felbft ift Fein anderes, als das von einem 
jeden Proteſtanten; was aber die Kirche betrift, ſtimmet blos mit 
den Grundſaͤtzen ihrer Abfonderung überein, welche aus unzäligen 

| Schrift⸗ 


nem Worte. 


J 


828 XXI. Lebensbeſchreibung 


Schriftſtellen behauptet worden. " Auf der letzten Seite dieſes Wetkes, 
selches ein dünner Octavband iſt, finden wir- eine Nachricht von 
ihrer Meinung wegen des Gebets des Herrn, in folgenden Worten: 
„Schlieslih , da wir häufig verleumdet werden, als ob wir diejenige 
„Gebetsformel , welche gemeiniglich das Gebet des HErxrn genaut wid, 
leugneten oder misbilligten: fo haben wir für nötig erachtet bier gleich⸗ 
„„fals in Anfehung deffeiben befant zu machen daß wir baffelbe für eine 
hoͤchſt volklommene und hoͤchſt vortrefliche Gebetsformel halten und erken⸗ 
nen dergleichen keine Menſchen oder Engel abfaſſen können; und daß daſ⸗ 
Iſelbe von unſerm HErm IE fu Chrifto gelehret und· ver voor 
„den, nicht, daß wir an den Gebrauch eben derfelbigen Worte gebun⸗ 
„den feyu, fondern daß wir, diefer Richtſchnur gemaͤs alle unfere Bib 
„ten und Dankfagungen zu GOtt einrichten jolten,, in- ſofern daſſelbe 
„eine volkommene Formel und ein Muifter ift, welches in fich eine deut» 
„liche und. hinlaͤngliche Anweiſung zum. Gebet bey. aller - Gelegenbei 

„und. bep allen Beduͤt fniſſen enthält, welche der Kirche SHOttes, oder einem 
„jeden Mitgliede derfelben, vorgefallen find, vorfallen ober vorfallen wer⸗ 
„dert,  Diefe Meinung gründen fie unter. vielen andern q * folgende 
Stellen des Neuen Teftaments, Matth. 6,9. Daram folribr auf 


“ 
> 



















folgende Weife beten : Unfer Vater, Der du u f. iv, Aue. 1, 1% 
Einer von feinen Jüngern fagte zu ibm: %Err, lehre uns be: 
ten, gleichwie auch Sohannes feine Jünger lebrete, Und ee 
fagte zu ihnen: Wenn ibr beter, fo fprecher: Unfer Pater 
u.f.m. (5). Es ift auch ein Glaubensbekentnis,der Browniß en im 


fon an das Licht geftellet worden. Ingleichen hat „Detr Kobink 
einer von ihren Predigern, sine Schugfehrift für die Dre nifi 
das Licht geftellet. — 
Am Jahr 1612 erſchien eine ſeht ſcharfe Schrift 
Browniften unter dem Titel: The prof ane Schifin of tbe Brow: 
or Separatißs: Die ungötliche Spaltung der pniften oder 
Seyaratiften , nebff der Gotloſigkeit, Zwiftigkeiren, üppigen ui 
ebfebeulichen Raftern dieſer unreinen Secte; entde on vier 
ihrer Mitglieder, welche ohnlängft aus der Geſelſchaft des 
fon in den Buſen der englifchen Kirche zurück gefehret find, ern 
dieres eine richtige Abfchilderung der Browniften iſt, fo maflen fie 
eine fehr ruchlofe Art von Leuten geweſen ſeyn. Es hat einige gr 
gelehrte Männer gegeben , welche ſich groffe Mühe gegeben ‚haben , dit 
Browniften zu widerlegen. Dr. Hall, der Biſchof von Exeter, 
ſchrieb mit groſſem Nachdruck der gebrauchten Gründe wider fie. in einer 
Schrift, unter dem Titel: A common Apology for the Church of 
England: Eine algemeine Schusfchrift für die Kirche von 
England, wider die ungerechten Vorwürfe der gar zu gercdv 
gen 


: (5) True Confefion of the Faith of the Brownifts , Article 45: 


Jahr 1602 von dem gelehrten Herrn Ainsworth % Ahern John: 





gang und Ende zu betrachten, welche wir in einer Anmerkung 
cin Augenfchein nemen wollen M. | 


ten Serte, der insgemein fogenangen Browniften, worin die 

Grunde und Verfchiedenbeiten der Abfonderung ansfürlich er» 

oͤrtert werden. Der berimte und gelehrte Dr, Johan Rainolds 

«fchtieb? A Defence of the Englifh Lirurgy againft Robert Browns 

fehismiatical' Boök, Eine Vertheidigung der englifchen Liturgie 

wider das fehismatifche Buch des Nobert Brown n.f.w. (*) 

Dr. Sulke ſchrieb auch fehegelehrt wider die Browniſten; wie aud) 

"Herr Dayrelz Bredwell in ſeiner Entdeckung des &löwers der 
Browniſten; Giffards Abhandlung von den engliſchen Donatiften, 

“und feine Antwort an den Barrow und Greenwood u. ſ. w. 

3) Im Jahr 1599 wurde eine lange Streitigkeit in gedruckten 
Schriften zwifchen dem Srancifeus Jobnſon einem Browniften 
und dem H. Jacob, wegen einiger Lehrfäge der Browniſten gefüret., 
Diefes alles wurde zufammen zu Middelburg in eben diefem Jahre 
in einens kleinen ans gı Seiten beftehenden Duartbande gedruckt, uns 
ter dem Titel: A Defence of rhe Churches and Miniftery of’ England : 
Bine Vertheidigung der Birche und des Predigtamtes von 
England, wider die Gründe und Einwuͤrfe des Herrn Franei⸗ 
feus Johnſon und anderer von den Separatiften, welche insger 
mein Bromniften genant werden ; welche in zweien Abbandluns 
gen inionderbeit zum Nutzen derer in diefen Gegenden der 
Niederlande an das Licht geftellet worden. Sin einer von diefen 
Abhandlungen befinder fi eine Wiederholung von allen den vornems 
ften Einwuͤrfen, welche von den Browniſten wider die englifche 
Kirche gemachet worden, woraus man eine weit volſtaͤndigere Nach⸗ 
richt von den Saͤtzen und Lehren dieſer beruͤchtigten Seete herausbrin⸗ 
gen kan, als aus irgend etwas, was ſonſt von derſelben an das Licht 
geſtellet worden. Es iſt dieſelbe gewis glaubwuͤrdig, weil fie von eis 
nem Srowniſten, einem damaligen Anfuͤrer dieſer Secte, geſchrieben 
worden. Wir wollen daher derſelben alhier einen Platz einräumen; 
nicht in derſelben Abſicht, in welcher der Verfaſſer fie bekant gemachet 
hat, welches dieſe war, die haͤsliche Verfaſſung der Kirche, wie er 
diefelbe nennet, und die darin noch uͤbrigen und im Schwange gehens 
den antichriſtiſchen Abfcheulichkeiten vorzuftellen; ſondern um dem 
Lefer auf einen Anblick dag ganze Lehrgebäude des Browniſmi vorzus 
fegen, von welchem viele Umftände , wenn nicht diefe Wiederholung es 
verhindert hätte, unbefant geblieben feun würden, auch in. der That 
aͤllen denen, welche bisher von diefer Secte gefchrieben haben, unbes 
kant! gervefen zu ſeyn fcheinen. Es twird daher diefelbe dem Lefer um 
fo viel’ angenemer feyn, da fie unſeres Wiſſens nirgend anders, ale im 
.(#) Siehe den Artikel Rainolds (John). 
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der Schrift anzutreffen iſt, im welchet fle zuerſt ar das Licht geſtellet 
worden, und deren vieleicht wenige, oder gar feiner von unfern 
zu jegigen Zeiten wird habhaft werden koͤnnen. Sie iſt betitelt : 


Antichriftifche Greuel, welche in England annoch bei⸗ 
behalten werden. 

1). Die Vermengung aller Arten von Leuten in Der Ge⸗ 
meinſchaft ibrer (der englifhyen) Kirche; indem Die Allerunfis 
tigften and ihr Same Miitglieder derfelben find. Sodenn wer 
den alle Beamte. und Bediente ber Kirche, von dem Erzbijchof an, 
bis an den Küfter und Orgelfpieler herab, weiche alle von dem anti 
chriftifeben und Otterngeſchlechte find, erzälet. 2) Ihre Hands 
babung des Wortes, der Sacramenten und Verwaltung der 
Birche vermittelt dee vorerwenten Beamten. Die Browni⸗ 
ſten hielten dafür, daß das gotlofe Leben des Predigers den Sacra⸗ 
menten ihre Kraft beneme. Die Titel, Primas, Metropolitan, 
Lords, Ihre Gnaden, Ihre Herlichkeit u. ſ. w. welche den Praͤ⸗ 
laten beigcleget werden. 3) Daß die unteren Praͤlaten den 
Metropolitanfizen zu Canterbury und York, eidlidy: angeloben, 
4) Daß die geringeren Geiftlichen, wenn fie Das Ame antte⸗ 
ten, den Prälasten und ihren Verordnungen Geborfam ve 
fprechen, und wenn fie von den Pfründen in. Beſitz gefetzet 
werden , folcbes mit ibrem Eide beftätigen. 5) Daß die Dias 
coni und Priefter einem Lord Bifchofe von einem Archiviasono 
vorgeftellee werden. 6) Daß diefelbe von den Prälaten, oder 
deren Suffraganeis ordimirer werden. 7) Ihr Pontificale, oder 
Bud) von Zinweibung der Biſchoͤfe und Ordinirung der Pries 
fter und Diaconorum , welches aus dem Pontificali des. Papſtes 
genommen worden, woſelbſt ibr Misbrauch der Schrift zu 
diefem Endzweck, ibre Eollecten, Epifteln, u. f.w. anzugreffen 
find. 8) Daß fie mit Bottesläfterung Priefter machen und zu 
Prieftern gemachet werden, indem die Prälaren zu denenjeni- 
gen, weldhe fie zu Prieftern machen, fagen: Nemet hin den bei: 
figen Geiſt, welchen ihr die Sünden vergebet, denen find fie vergeben 
u.f.w. 9) Ihre Vermengung bürgerlicher and geiftli 
Aemter und Lefugniffe bey gottesdienſtlichen Perfonen. 
10) Ihre vorgefcbriebene Gebete und Liturgie, welche aus Dem 
päpfilichen Mesbuche genommen worden, nebft eben: Derfels 
ben Ordnung der Pfalmen , Kectionen, Eollecten, Pater XIos 
ſtern, Epifteln, Evangeliis, Verfileln, Kefponforien u. f. w. 
Die Browniften verwarfen überhaupt alle feftgefegte Gebetsformeln 
und hielten dafür, daß das Gebet des Herrn nicht als ein Geber, nad 
feiner eigentlihen Forn der Worte, zu gebrauchen fey, inden es mur 
zu einem Muſter beftimmer wäre, nach welchem unfere Gebete aus 
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dem Stegreif eingerichtet werden müften (6). 12) Dis Kreuz in 


der Taufe. 13) Der beilige Taufſtein, die Fragen an die Rins 


Ver bey der Taufe. 14) Das Verfprechen der Gevattern und 
Gevstterinnen,, Daß das Kind glaube, daf es dem Teufel ent, 
fage und allen feinen Werken, u.f.w. 15) Das Taufen der 
Kinder Durch Weiber, welches zum Behuf der Betzerey Dies 
net, Daß die Binder, welche ungetaufr fierben, verdammet 
werden. Sie wolten nicht zugeben, daß Kinder getaufst wuͤrden, 
deren Eltern nice Mitglieder der Kirche wären, oder von folchen, 
welche niche für die Erziehung der ehemals Setauften hinlängliche Sor⸗ 
ge trügen. 16) Daß fie den Kranken und einzclen Perfonen 
das b. Abendmal reichen. ı7) Daß fie daffelbe nicht mir den 
Morten der Einſetzung Ehrifti, fondern mit andern austbeilen, 
welche aus dem päpftifchen Miesbuche genommen find. 18) Daß 
fie das Sacrament für zwey Pence an jederman verkaufen, der 
e8 begeret. 19) Daß man daſſelbe Eniend empfänger, wodurch 
es zu einem Bötzen gemachet wird und die Ketzerey Narung 
bekomt, daß man feinen Schöpfer empfange, und daß man 
folches anbetet, u.f.w. Die Urſach von unferm Knien bey dem 
Saeramente wird in der Rubrike am Ende der Liturgie bey dem 
h. Abendmal erfläret, zu welchem Ende diefelbe unter der Regierung 
Eduards des sten dafelbft eingerücket worden. 20) Ihr King bey 
Hochzeiten, indem derfelbe zu einem Sacramentszeichen und 
Hochzeiten zu einer gottesdienftlichen Handlung gemachet wers 
den, wodurd) die päpftifche Ketzerey Narung bekomt, daf 
der Ebeſtand ein Sacrament fey. Sie fahen den Eheftand als ei⸗ 
nen bürgerlihen Contract an und fagten daher , daß die Beftätigung 
defielben von der weltlichen Obrigkeit gefhehen muͤſſe; daher fie die feis 
erliche Begehung der Hochzeiten in der Kirche verwerfen. 21) Ihe 
Beten bey den Todten, welches fie gleichfals zu einem Städ 
der Pflicht des Predigers machen, und der Ketzerey der Fürs 
bitte für Die Todten Klarung geben. 22) Ihr Dankfagen für 
die Sechswöchnerinnen in der Rirche, oder Reinigung der 
Weiber, wobeydie Schrifftelle gemisbraucher wird: Die Sons 
ne fol fie nicht brennen bey Tage, noch der Mond bey Nacht. 
23) Ihre Bangwoche (*), und das fodenn übliche Beten über 

dem 


(6) Stoup oder Stubbs Religion of the Hullanders. Alerander Roſs 
View of all Religions. (*) Die Sangwoche iſt dasjenige, was 
wir die Himmelfartswoche nennen. Das Wort Bang ift Saͤchſiſch 
und bedeutet ein Zerumgehen, und wurde infonderheit von dieſer 
Woche gebrauchet, wegen ber zu ber Be üblichen Gewonheit, in den 
Grenzen eines Kirchipieles herumzugeben , welches annoch unter ums 
unter den Namen der Drocefionen gebräuchlich it. Daher komt 
auch die Gangblume oder Himmelfartsblume, d. i. Flos Ambulato- 
sus, welche ſo genant wird, weil fie um dieſe Zeit bluͤhet. 
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dem Körn und Graſe. Zur Zeit der Kirchenverbeiferung,; da die 
feierlichen Aufzüge, welche einen Theil der Feierlichkeiten Diefer als 
reszeit auemachten, um ihres Misbrauches willen abgekhaffee mur- 
den, wurde gleichtwol zu Beibehaltung des KYerumgehens in dem 
Bezirke der Kirchfpiele verordnet (7), „daß das Volf einmal im 
„Jahre, zu der gemönlichen Zeit, mit dem Prediger und der vornem: 
„ften Leuten des Kirchfpieles, in dem Kirchipiele, gewönlicher maſſen 
„berumgehen und bey ihrer Nückkunft zur Kirche das oͤffentliche Gr 
„bet halten folte; unter der Bedingung, daß der Prediger arı gewiſſen 
„bequemen Orten das Volk ermanenfol, GOtt für den Wachstum und 
„Ueberflus der Früchte der Erden mit Herfagung des rosten PDfalmes 
„Dane zu fagen, zu welcher Zeit auch der Prediger dieſen und der 
„gleichen Sprüche einfchärfen fol: Verflucht fey, wer feines Nach 
„baren Grenze verrüder. „ Es find zwar in der That feitdem Fein 
dergleichen Gebete verordnet worden. Man hat aber eine Somilic 
welche in vier Theile abgetheilet ift, wovon die drey erften am Mon 
tage, Dienftage und Mitwoch gebrauchet werden, und der vierte an 
dem Tage, an welchem das Kirchfpiel ſeinen Umgang hält. 24) Ihr 
Verbieren der Hochzeiten in der Gangwoche, zur Adventszeit, 
in der Faftenzeit und an allen Tagen der Fronfaften, welches der 
Apoftel ı Tim. 4,1. 2.3 eine Lehre der Teufel nenner. ihre Her 
Ligen: Engel: und Apofteltage, nebff dem an denfelben vorge 
fchriebenen Gottesdienfte. 26) Ihre Saften und u 
vom Sleifche, an den Abenden der Sefttage, an dem 
gen, Sonabenden, den Sronfaften, und Durch die ganze Fa⸗ 
fienzeit vor Öfteren. 27) Ihre Vergünftigungen von den Ge 
richten der Prälsten, Sleifch um diefe Zeit zu effen, in welchen 
Vergünftigungen der beilfame Anbang: fana confeientia, Das 
iff, mir einem guten Gewiffen enthalten iff; woraus 
erbeller , daß fie folches zu einer Gewiſſensſache machen. Die 
fes ift eine andere Kebre der Teufel, weldre in der jetzt ange 
fürten Schrififtelle ı Tim, 4, 2.3 angemerf& wird. Ihre Ver⸗ 
günftigungen von gleicher Befchaffenbeit, zu den verbotenen 
Zeiten, welche jetzo namhaft gemachet worden, “Aochzeit zu 
halten. 29) Die von eben diefer Obrigkeit ertbeilte Erlaub, 
nis, an befreieten ®rten Hochzeit zu halte, 30) Die Der 
günftigungen von derfelben, für Anaben und unwilfende Stüm; 
per, Pfeünde zu genieffen. 31) Desgleichen —— 
fuͤr diejenigen, welche ſich nicht da aufhalten, wo ſie 
Pfruͤnde haben. 32) Auch zwey, drey, vier oder mebrert 
Pfeinde zu baben, fo gar tot, quot, Das iff, gerade ſo viel, 
als ein Menſch baben wil und befommen Ean. 335) Die Tole 
rationen. 34) Das lus Patronatus und — 65— 


(7) Iniund, Q,Eliz. 18, 19. 
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geiftlichen Pfebnden , nebff Baufung und Derkaufung des Iu- 
ris Patronatus. 35) Ihre Einſetzungen in die Pfruͤnde durch die 
Prälaten, ibre Kinweifungen, ertheilte Volmacbten u. f. m. 
36) Ihre Sufpenfionen, Losfprechungen, Abſetzungen von geiſt⸗ 
lichen Aemtern, Wegnemung der Einkünfte uf. w. 37) Daß 
die Gerichtsböfe der Prälaten, Kanzler und Commiſſarien die 
Macht baben, allein in den Ban zu thun und loszufpredyen. 
38) Ibre Kiechenbuffe in einem weiſſen Tuche. 39) Ihre Der: 
wechfelung der Zirchenbuffe und Losfprechung eines Men⸗ 
fehen anftat eines andern. 40) Die Sirmelung, oder Einſeg⸗ 
nung der Rinder Durch die Prälaten , diefelben durch ein eis 
chen von menfchlicher Krfindung von der Gnade SOttes zu 


- werfichern. 41) Das Steben bey dem Evangelio. 42) Das 


Abnemen des Hutes und Anie beugen, wenn der Name Jeſus 
genant wird. 43) Das Blodengeläute bey Begräbniflen. ‚Sie 
machten Einwendungen wider die Glocken, weil fie vorgaben, daß 
diefelbe zum Gotzendienſte geweihet worden (8). 44) Fuͤrbitter bey 
Begräbniffen und um Lohn gedungene Zeidtragende in Trauer; 
sracht. 45) Das Bebängen und Trauren der Kirchen und 
Todtenbaren mit ſchwarzem Tuche bey Begräbniffen. 46) Ih⸗ 
ze Kosfprechung der Todten, welde unter dem Ban fiers 
ben, ebe diefelbe, wie fie fagen, ein chriftlidhes Begräbnis 
haben Eönnen. 47) Die Goͤtzentempel. 48) Die päpftlichen 
Nieskleider, als dee Oberrock, die gebsente Mütze, die Pre> 
digerbinde, der weile Überrod in Pfarkirchen und der Bis 
ſchofsrock in Domkirchen. 49) Die Kirchenbefuchungen der 
Lords Bifchöfe und Archidiaconorum. 50) Der Prälaten weltli: 
che Herfchaft, Kinkünfte und Gefolge. 51) Der Priefter Uns 
terbale von Zehenden, Weibnachtsopfern u. ſ. w. 52) Die 
Eide ex officio, vor ibren igeiftlicben Gerichten, bey weldyen 
man die Leute fchwören laͤſſet, fich felber anzuflagen. 53) Dee 
Eid der Rircbenvorlieber,, den Prälaten alle Verbrechen, Se: 
ler und Vergehungen anzuzeigen, welche in ihren Kicchfpielen 
wider ihre Artikel und Verordnungen begangen . werden, 
54) Daß die Prälaren die Kirche nach dem verfluchten canonis 
fhen Rechte des Papſtes regieren. 55) Endlich, daß fie diejes 
nigen ins Befängnis fetzen und Landes verweifen,, welche dies 
fen jetzterwenten und den Übrigen annoch unter ibnen beibes 
baltenen Breueln entfagen und fich derfelben nicht tbeilbaftig 
machen wollen. = s ie hatten Urſach, die Kirche wegen diefes 
legten Punctes zu tadeln, weil fie denfelben fo hart empfunden hatten, 

Aus 

(8) Religion of che Hollanders by Stubbs, 


4. Theil, Ggg 
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Aus eben dieſer merkwürdigen Schrift erfaren wir andy Die 
Stellen der h. Schrift, aus welchen fie ihre Urfachen ber Abfonnderung 
hergeleitet haben. Es find folgende: 

1B.Moſ. 6,2: Da fahen die Söhne GOttes bie Töchter ber 
Menfchen. 3 B. Moſ. 20, 22.26: So haltet nun alle meine Sa⸗ 
kungen und meine Mechte, und thut darnach, auf daß euch nicht das 
Land ausfpeie, Darein ich euch füre, daß ibr darinnen wonet, 
s » Darum follet ihr heilig ſeyn, denn id) der HErr bin heilig, und 
habe euch abgefondert von andern Völkern, daß ihr mein ſeyn ſollet. 
Eſr. 6,21: Und die Kinder Iſrael, die aus dem Gefängnis waren 
wiederfommen, und alle, die fid) zu ihnen abgefondert hatten vonder 
nreinigkeit der Heiden im Lande, zu füchen den HErrn, den GOtt 
"jfenels,, aflen. s + ef. 52, 11: Weichet, weicher, zieber aus 
von dannen und rüret fein unreines an. Gebet aus aus ihre 
Wirte. Reiniger eudy, die ihr des HEren Geräte traget. er. 
50,8: Fliehet aus Babel, gebet aus aus der Ehaldäer Lankr, 
und feyd fo rein, als die Boͤcke vor der Heerde. » Jer. 51,6.45: 
Sliebet aus Babylon, und ein jeder errette feine Sele, daf ihr 
nicht untergehet, in ihrer Miſſethat; denn dis ift die Zeit der Rache 
des Hrn, er wil es ihr vergelten. = » Biebet beraus mein 
Bolt, aus ihr, und ein jeglicher errette feine Sele vor dem grimmigen 
Zorn des HErrn. ⸗Boſ. 4, 15: Wilft du, Iſrael, ja Huren, daß 
fih do nur Juda nicht auch verfchulde, u.f.w. Amos 44.5: 
Sa Eommet ber gen Bethel und treibet Sünde, machet zu 
der Sünden viel, und bringet eure Opfer alle Morgen und eure Ze⸗ 
beiden nad) dreien Sahren. Und bringet vom Sauerteige ein Dane 
opfer , und prediget vom freiwilligen Opfer und verfündiget es, denn 
fo Habt ihres gerne, ihr Kinder Iſrael, ſpricht GOtt der HErr.» > 
Apoſtelgeſch. 2, 40: Auch mit vielen andern Worten bezeugete er und 
ermanete und ſprach: Kaffee euch helfen von diefem unaertigen 
Geſchlechte. Apoftelgefch. 19,9: Da aber etliche verſtockt wa⸗ 
ren und nicht glaubeten,, und übel redeten von dem Wege vor der Men⸗ 
ge, wich er von ihnen und fonderte die Juͤnger ab u ſ. w. = » 
e Cor. 6,17. Darum gebet aus von ihnen und fondert euch ab, 
foricht der HErr, und ruͤret Eein unreines an: fo wil ich euch annemen. 
Offenb. 18,4: Und id) hoͤrete eine andere Stimme vom Himmel , die 
ſprach: Geber aus von ibr, mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig 
— ihrer Suͤnden, und daß ihr nicht empfahet etwas von ihrer 

age. 

Die Veranlaſſung der Abſonderung der Browniſten war alſo 
kein Feler, welchen fie an dem Glauben fanden, ſondern blos ſolche, 
welche fie an der Kirchenzucht, oder Renierungsform ber andern Kir 
chen in England antrafen. Sie hielten bie bifchöfliche und die pres⸗ 
byterianifche Kirche, in Anfehung der Serichtsbarfeic ber Eonfifto: 
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rien, der Tlaffen und Synoden für gleich verwerflich, und wolten fich 


‚darum mit feiner von den andern reformirten Kirchen vereinigen, 


weil fie von der Heiligkeit und Gotſeligkeit der Mitglieder, aus wel: 
chen bieſelbe beftänden, nicht hinlaͤnglich verfichere wären; und wegen 
Duldung dee Sünder, mit weldıen Gemeinfchaft zu haben, fie für 
eine Sotlofigfeit hielten. Die Form des Kirchenregimentes, welches 
fie einfüreten, war democratifh. Wenn eine Kirche gefamlet wer» 
den folte, legeten diejenigen, welche Miitglieder zu werden begeretem, 
bievon ein Bekentnis ab und unterzeichneten einen Bund, durch wel» 
hen fle ſich verbindlid machten, zufammen nad) der Ordnung des 
Evangelii zu wandeln, Die ganze Gewalt, Mitglieder anzunemen 
und auszuſchlieſſen, nebſt der Entjcheidung aller Streitigkeiten, befand 


fi) in den Handen der Brüderfchaft. Ihre Kirchenbediente, das 


Wort zu predigen und für die Armen Sorge zu tragen, wurden ang 
ihnen felbit gewaͤlet, und durch Faften, Beten und Auflegung der Haͤn⸗ 
de von einigen der Brüder zu ihren verfchiedenen Aemtern abgefondert. 
Sie räumeten aber nicht ein, daß das Priefteramt ein befonderer Or⸗ 
den fey, und irgend einen unauslöfchlichen Character mittheile. Gleich⸗ 
wie die Wahlftimme der Brüderfchaft jemanden zu einem Prediger 
machte, und ihm die Macht ertheilete, unter ihnen das Wort zu pres 
digen und die Sacramenten zu verwalten: alfo fonte auch eben biefe 
Gewalt fie von diefem Amte abfeken und in bloffe Laien wieder vers 
wandeln. Gleichwie fie behaupteten, daß die Grenzen einer Kirche 
fic nicht weiter erſtreckten, als auf fo viele, als fih an einem Orte 
verfamlen, und bey dem Abendmale mit einander vereinigen koͤnten: 
alfo war auch die Mache diefer Beamten in eben diefe Grenzen einge» 
fchränfet. Der Prediger oder Pfarrer der einen Kirche Eonte nicht 
in einer andern das Sarrament verwalten, noch die Kinder anderer 
Leute auffer feiner eigenen Gefelfchaft taufen. Einem jeden Laienbrus 
der wurde die Freiheit verftattet, nach der Predigt ein Wort der Ers 
manung an bag Volk zu reden, und es war bey einigen unter ihnen 
üblich , nach der Predigt Fragen vorzulegen und über die Lehren, wel 
che geprediger worden, einen Vortrag zu thun. Kurz zu fagen, eine 
jede Kirche nad) dem Entwurf der Browniſten ift eine vereinigte Ges 
ſelſchaft, welche völlige Gewalt hat, alles zu thun, was das Beſte 
des gemeinen Wefens erfordert, ohne darüber irgend einer Elaffe, Sys» 
node, Kirchenverfamlung, oder irgend einer andern Gerichtsbarkeit 
Mede und Antwort zu geben. 

Der Entwurf der Bromniften aber war keinesweges nar, 
Denn wenn wir ihre Grundfäge mit den Grundfägen der alten Donas 
siften vergleichen: fo werden wir finden, daß diejelben einerley feyn 5 
wie der gelehrte Dr. Fulke bewiefen hat. Die Donatiften waren 
die Puritaner ihrer Zeiten; fie hielten dafür, daß die roͤmiſchea⸗ 
ebolifche Kirche entheiliget, und nirgend anders, als unter ihnen, * 
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volfommenen Leuten, anzutreffen fey; daher fie alle diejenigen , roeiche 
zu ihnen übergiengen , von neuem taufeten, indem feine andere Taufe 
gültig war. Sie glaubeten, daß die Kraft der Sarramenten auf der 
Wuͤrdigkeit des Predigets berube ; fie leugneten die Gewalt der Obrig⸗ 
keiten, die Keber zu beftrafen u.f.w. (9), Brown aber war nicht 
der erfte, welcher den Donatifmum nad England gebradye , deſſen 
Grundfäge forol als des Browniſmi dafelbft lange vorher vor andern, 
unter den verfchiedenen Benennungen der Puritaner und Separati⸗ 
ften angenommen worden. Diefe leßteren waren, wie uns or: 
nius meldet (10), diejenigen, twelche unter Eduard dem Sten, de 
Eliſabet und Jacobo dem erften, fich weigerten der engliſchen Kir 
che gleihförmig zu werden, und zuerft Puritaner, hernach Separa⸗ 
tiften und endlih KTonconformiften genant wurden. Der erfie 
Anfürer der Separatiften war Bolton; weldyer, nachdem er die 
Partey, welche er formiret, verlaffen und feine Irtuͤmer abgeſchwo⸗ 
ren hatte, den Robert Brown zum Machfolger befam , von wel⸗ 
chem die Separatiften, Browniſten genant wurden. Da Brown 
als zur Nachamung des Bolton die Secte verlies, wurde arrow 
fein Nachfolger , welcher unglückliher Weife auf Anreikung der Dis 
fchöfe, zu Tyburn fein Ende hatte. Ihr viertes Oberhaupt mar 
Johnſon der Verfaffer der Schrift, aus welcher wir oben einen 
Auszug von den Lehrfaßen der Browniſten geliefert haben), melder 
zufammen mit dem Herrn Ainsworth, dem Verfaſſer der gelchrten 
Erklärung der fünf Bücher Moſis, eine Gemeine zu Amfferdam 
anlegte ('"). Weil aber diefe in einigen Puncten der Kirchengucht uns 
eins waren ; fonderten fie fich von einander ab und trieben dieſes ſo 
weit, daß fie fich unter einander in den Ban thaten (*). Bald bers 
nach legte ein gewiſſer Smith eine Gemeine zu Leiden an, Da 
aber derfelbe ftarb , konte ihn feine Secte nicht lange überleben, undes 
war mit dem Separarifmo fehr auf die Neige gefommen, da Ro— 
binfon zum Vorſchein fam und demfelben twieder empor half. Diefer 
milderte die Lehrfäse des Brown und brachte ein gutes Vernemen 
unter ibnen auf die Bahn, war aber nicht im Stande, die game 
Secte zu vereinigen. Ein Theil derfelben hieng annoch den ſtrengen 
Meinungen ihres alten Lehrmeifters des Brown an, und ein Theil von 
ihnen folgete dem Robinfon , und wolte das Anfehen haben, als ob «x 
zwifchen den Browniften und der englifchen Kirche eine Mittelftraffe 
halte, indem fie fi halbe Separatiften nanten; fie giengen aber zus 
lest in der That weiter, als die Browniften felber. Jedoch bebiel: 
ten die Browniften, ber häufigen Veränderungen ihrer Lehrer ohn⸗ 
erach⸗ 


(9) Index Haereticus vorlder Notitia Ecclefise primitiuae, p. ıs. Optatus 
de Schiſ.Donatiſtarum. (10) gornius HIA, Eccleſ. Cent, 16. 
(11) NVeals Hi. of the Purirans, Vol. 2 p. 47. (*) Siehe der 
Artikel: Aineworch (Zenry), - 
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erachtet, überhaupt annoch den Namen, welchen! fie von ihrem erften 
Anfürer Brown empfangen hatten, .und zwar annoch verfciedene 
Jahre nad) feinem Tode. Denn wir lefen in den bürgerlichen Kriegen 
im Jahr 1640 u.f.w. daß ein Gefindel von 2000 Browniſten indie 
St. Paulsfirhe in London, (woſelbſt das hohe Eommißionsgericht 
feine Sißung bielt,) eingedrungen fey , ein groffes Getümmel erreget, 
die Banken niedergeriffen und ausgerufen habe: Keine Bifchöfe, kei⸗ 
ne hohe Eommißion u. few. (12) Und im Jahr 1642 thut der König 
Earl in einer Rede, welche er an der Spitze feiner damals nad) 
Screwsbury ziehenden Völker hielt, von den Browniſten befons 
ders Erwenung, und zwar dergeftalt, daß es ihnen gar feine Ehre 
machet. Ihr werdet,,, faget der König, „Leine Feinde antreffen, fons 
„dern Verräter, meiftentheils Browniften, Anabaptilten und 
„Atbeiſten; Leute, welche beides die Kirche und den Staat zu runs 
„de zu. richten wuͤnſchen, und welche euch bereits darum, meil ihr 
„ung getreu feyd, zum Verderben verurtheilee haben (13)., Und im 
nächftfolgenden Jahre machte der König es zu einem Artifel in feinen 
Vorfchlägen an das Parlament, „daß eine gute Bille aufgefeßet wer⸗ 
„den möchte, das Kirchengebethuch deſto beſſer wider die. Verſpot⸗ 
„tung und Gewaltthaͤtigkeit ver Browniften, Anabaptiften und an: 
„derer Secrirer zu verwaren (14), Jedoch verwwandelten ſich die 
Browniften endlich in Independenten, eine Parten, welche die meis 
ften von. ihren Grundfäßen annam, und die man anfänglidy Congres 
gaticnaliften, hernach Independenten nante, meil fie eine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Kirchen behaupteten. Es wird aber nötig fenn, eine etwas 
nähere Nachricht von diefer Secte zu ertheilen , weil diefelbe ein Saas 
me von derjenigen ift, deren Urheber den Gegenſtand dieſes Artikels auss 
machet. Die Independenten hatten ihr Auftommen hauptfächlic) 
dem Boodwin, Rye, Bridge, Sympfon und Burrougbs, fünf 
Gottesgelehrten unter der Regierung des Könige Earl des erften, zu 
verdanken , welche um der Gewiſſensfreiheit willen nach Holland her⸗ 
über gegangen waren (15). Diefe hatten verfchiedene bemittelte Kauf: 
leute und andere zu ihren Juͤngern gemacht, weldye ihnen aller Orten 
nachfolgeten. Die Staaten von holland namen fie freundlich auf, wie⸗ 
fen ihnen Kirchen zu ihven Berfamlungen an, und bewilligten ihren ‘Pres 
digern einen anftändigen Unterhalt. Einige von diefen engliſchen Fluͤcht⸗ 
lingen lieffen fih zu Rotterdam, andere zu Arnbeim in Geldern, 
nieder. Da fie dergeftalt durch die bolländifche Regierung aufgemuns 
tert wurden, fiengen fie an, ihre Kirchenzucht einzurichten. „Sie zogen 
„biebey,,, damit wir. ung ihrer eigenen Sprache bedienen, „Dieb. Schrift 
„Ohne alles Vorurtheil zn Rathe; fle betrachteten das Wort GOttes fo 
„unparteiiich, als es Menfchen, welche Fleisch und Blut an fich haben, zu 


99 3 „irgend 
(12) Echards Hif. of England, p. 483. (13) Hi, of the Troubles 
of Great Britain by Monteth, p. ııs, (14) Hif, ofthe Troubles 


vf Great Britain, p.124. (15) Colliers Eæcleſ. Hiſt. Vol,2 B. 9 p. 829. 
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„tegend einer Zeit möglich ift; indem der Ort, wohln fie zogen , der Zu 
„ftand, worin fle fi) befanden, und die Sefelfchaft, mit welcher fie reiſeten, 
„fie gar nicht in Verſuchung zu einiger Parteilichkeit fürete (16)... Sieber 
haupteten, daß eine jede Kirche oder Gemeine hinlaͤngliche Sewalt habe, 
alles, was ihr Kirchenregiment betrift, für ſich ſelbſt zu hun und anzuord: 
nen, und daß fie keinesweges andern Kirchen oder ihren Abgeordneten unter; 
worfen, oder ihnen Nede und Antwort zu geben fhuldig fey. Die Grund) 
Säge, worauf fie ihr Kirchenregiment baueten, waren: fich an Dasieniae ;ı 
binden, was die heil. Schrift vorfchriebe, ohne gegen die Meinungen om 
Servonheiten der Menſchen die gerinaite Achtung zu beweiſen, noch auch 
fi fo genau an ihre gegenwärtigen Entichlieffungen zu binden, daß fie nict 
zu Veränderungen bey fernern Einfichten und Unterfuchnngen Raum lafı 
fen folten. Sie giengen zwifihen den. Presbyrerianern und Brommi: 
(ten die Mittelſtraſſe; die eriteren hielten fie für gar zu wilkärlich umd 
entfcheidend ; die. andern für gar zu ungebunden und unbeftimt (7). ®ie 
misbilligten eine Subordinarion unter Kirchfpielen und Provinzen, und 
richteten alle ihre Gemeinen auf den Fus einer Eoordination ein, 6 duf 
fie gleichwol der Ältern Gemeine eine Art von feierlichem Vorzuge, mienel 
ohne alle Vermehrung der Gewalt, einräumeten. Bey ihrem Gottesdinft 
beteten fie öffentlich) für die Könige und alle Obrigkeiten ; fie lafen und 
Eläretendie heil. Schrift, und verwalteten die Sacramenten ber Zul 
und des h. Abendmals. Sie verwarfen alle Selerfamkeit zur Drebiaumg 
bes Evangelii, auch alle vorgeichriebene Gebetsformeln ; fie veraßfienes 
sen die Zehenden als ahergläubifch und juͤdiſch (8). Ahredffeneliche Kir» 
chendiener waren Prediger, Lehrer, Kirchenvorfteher und Diaconi. Bey 
ihren Kicchenftrafen kam alles auf Ermanungen und auf den Kirdyens 
ban an ('9). 

Dieſe Congregationaliſten, oder Independenten, ergriffendie 
Gelegenheit, welche der buͤrgerliche Krieg und der Fal der bifchöflichen Air 
de darbot, Holland zu verlaffen und nad) England herüber zu geben, wor 
ſelbſt fie ihren Entwurf zu Stande zu Bringen und Gemeinen zu famlen an 
fiengen. Die Presbyterianer beflageten ſich hierüber, als über einen Ein» 
grif und drangen darauf, daß die Independenten der febotländifchen 
Verfaſſung beitreten folten. Die lektern weigerten fich, bierein zu willi⸗ 
gen, und blieben eine befondere Secte oder Partey (20); ja fie wurden waͤ⸗ 
rend der bürgerlichen Kriege die maͤchtigſte Partey. Und weil fie bey den 
Angelegenheiten am Ruder faffen, vereinigten die meiſten andern Secten, 
welche ein Misfallen an der englifchen Kirdye hegeten, infonderheit die 
Browniſten, fid) mit ihnen, und lieffen ſich alle gefallen, unter dem alge 
meinen Namen der Independenten ihre vorige Namen zu verlieren. 

(16) Arologetical Narrative, p,3._ (17) Collierg Feclef. hift. ve ſupra 

(13) Index Haereticus, p.37. (19) Apologetical Narrative, p. 219. 

Adus Regiminis a Synodis debent porrigi nun peragi. Refponfio la, 


Nortan, p, Jr (29) Colliere Eccleſ. Hill, Vol.2 p. 830, 
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Lebensbeſchreibung des Nicolaus Criſpe. 


v riſpe (Sir Nicolaus), ein angefehener 
und getreuer Bürger unter den Regieruns 
gen des Königes Carl des erften und Koͤ— 
N niges Carl des zweiten, war ein Sohn eis 
nes fehr angefehenen Raufmannes und Ena 
kel eines Rarhsheren in London M), wurde 
im Jahr 1598 geboren; und ob er gleich ein Erbe eines groffen 
Vermoͤgens war, der Gewonheit der damaligen Zeiten gemäg, 
= einer gründlichen Einficht in Gefchäften erzogen d), Sein 
ermögen erhielt durch eine Heirat einen anfenlichen Zumachs ; 
und weiler ein Man von einem unternemenden Geifte, we« 
gen neuer Erfindungen und Entdeckungen aflemal betreibfam 
und bemühet, und, welches ſich ſehr felten findet, bey Sa- 
chen, welche er auf die Bahn gebracht hatte, wunderbarlich 
forgfältig und fleißig war: warf man bey Hofe bald ein Auge 
auf ihn: man erhob ihn in den Nitterftand und machte ihn zu 
einem der Pächter der Zölle des Königes ©). Da fich der 
Handel nah Buines unter groffen Schwierigfeiten und ab⸗ 
ſchreckenden Umſtaͤnden befand, formirete er einen Anfchlag, 
denfelben wieder herzuftellen, welches zu Stande zu bringen 
eine fehr groſſe Summe Geldes erfordert wurde. Sein Ans 
fehen aber war fo gros, daß viele reiche Kaufleute freiwillig 
mit ihm an Forttreibung des Anfchlages Antheil namen ®). 
Um ſowol ein gutes Beifpiel zu geben, als auch zu zeigen, Daß 
er bey dem Werke, welches er einmal angefangen, ftandhaft 
| Ggg 4 zu 

0) Stows Survey of London, publifhed by Strype, Vol.ı c.3 p. 203. 
b) Charadters of eminent citizens of London, p. 97.- Monuniental 
Infeription in the chappel at Hamınerfmikh, c) Aloyde loyal 


Sufferers, p. 627. d) Hiltorical account of tbe englifh trade to 
Gyinea, p.31t, ‚ 
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zu verharren Willens fey, lies er das Caſtel Cormantyn auf 
ber Goldfüfte auf feine eigene Koften anlegen *). Durch bie: 
fe wohl überlegte Borfichtigfeit and durch feine nachmalige 
reife und behutfame Verwaltung, wurde die Handlung von 
ihm und feinen Handelsgenoffen fo body getrieben, daß fie jar: 
lich funfzigtaufend Pfunde unter einander vertheileten 1). Da 
die Zeiten finfter und unruhig wurden, und die Angelegenheis 
‘ten des Königes dermaflen im Gedränge waren, daß er aus 
Mangel an Gelde nicht wufte, was er anfangen folte, bradı 
ten ihm Nicolaus Erifpe und feine Gehülfen bey Pachtung 
der Zölle, da fie furz zuvor darum angefprodyen worden, und 
da man ihre Weigerung bey dem Parlament als ein Ber 
dienft würde angefehen haben, eine recht groffe Summe von 
bunderttaufend Pfunden auf einmal auf 9), und zwar mit fol, 
chen Umftänden einer Bereitwilligkeit, wovon man mit War: 
beit fagen Fonte, daß fie den Werth diefes guten Dienftes vers 
doppelten a). Machdem der Krieg ausgebrochen und mitten 
unter 
6) Siehe die Infchrift auf dem Denkmal in der Kapelle zu Zammerimich, 
f) 2loyds loyal Sufferers p 627. Hill, of che Englifh trade co Gui- 
nea, pP. 103, 8) Lloyde loyal Sufferers, p, 637. 
A) Es geſchahe nur furz vor dem, da der König ſich genoͤti⸗ 
Het fand, Kondon zu verlaffen, daß er fich zu der Notwendigkeit ges 
bracht fahe, diejenigen vier anfenlichen Bürger, welche damals Päd: 
ter der Zölle waren, um eine nicht geringere Summe als bunderttau: 
fend Pfund Sterlinge anzuſprechen, welche noch dazu fogleich geliefert 
werden folten (i7. Dieſe Pächter der Zölle waren, Sir Nicolaus 
Erifpe, Sir Abraham Dawes, Sir Johan Jacob und Sir Jo: 
ban Weltenbolme. Da die Sache dem Sir Nicolaus vorgetra: 
gen wurde, fügte er: „Es wäre eine groſſe Summe und ein Furzer 
„Termin, die Vorfehung aber habe ihn in den Stand gefeßet, und fei: 
„une Pflicht und Treue mache ihn willig, fein Autheil, fo bald es Sei⸗ 
„ne Majeftät begereten, auszuzalen., Bir Abrabam Dawes hatte 
einige Anverwandte, deren Neigungen ſich auf die andere Seite Ienf: 
ten, und welche ſich aufferdem von ihm groſſe Hofnung ˖machten. 
Diefe vergröflerten die Summe, welche verlanget wurde, Die Unge⸗ 
wisheit der Miederbezalung derſelben, und die Gefar, da es von dem 
Parlament übel aufgenommen werden möchte, twelches auf eine gie 
he Summe dringen Eönte. „Öut,, fagte Sir Abraham, Ai 


(1) Lloyds loyal Suferers, p. 637. 
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unter allen Verwirrungen, womit derſelbe verknuͤpfet war, 
fur er fort, einen Handel nah Holland, Franckreich, 
Spanien, Italien, Norwegen, Moſcau und der Türs 
Fey zu treiben, wodurch er dem Könige beinahe hunderttaus 
fend Pfunde järlich verfhafte, und noch darzu die meiften Has 
fen offen und in denfelben beftändig Schiffe zu feinen Dienſten 
bereit hielt. Aller Briefmechfel und Zufchub von Waffen, 
welche von der Königin in holland und von des Königes . 
Agenten in Daͤnnemark ausgevirket wurden, wurden feis 
ner Sorgfalt anvertrauet und durch feine Klugheit und Wachs 
famfeit ficher in der nordifchen Gegend an sand gebracht, und 
denen, für welche fie beftimmet waren, in die Hände gelie⸗ 
fert h). Bey Betreibung fo vieler figlicher und beſchwerlicher 
Angelegenheiten wurde er einen fehr weitläufigen Briefmechfel 
zu unterhalten genötiget, bey deſſen Fortfegung er eine erftaun« 
liche Geſchicklichkeit bewies, indem er ſich kaum jemalen der 
Ziffern bedienete, fondern feine Briefe in einer fo fonderbaren 
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h) Charaters of eminent Citizens in London, p. 97. 


„iſt alfo das ärgfte, was gefchehen Fan, und ich danfe GOtt, daß er 
„mid, in den Stand gefeget hat, meine Pflicht zu beweifen und’ auch 
„dafür zu büffen (?)., Dem Sir Johan Jacob, welcher nicht als 
fein fehr aufrichtig getreu, fondern auch, welches ſich gemeiniglich beis 
fammen findet, em Man von einer hitzigen Gemütsart und einem zaͤrt⸗ 
lichen Herzen war, geſchahen Vorftellungen von gleicher Beſchaffenheit. 
„Bas ?,, fagte diefer zur Antwort, „fol ich mein Vermögen behalten, 
„und zufehen,, daß es dem König am demjenigen fele, womit er mich 
„bey demfelben beichügen fan? Gefält es GOtt, den König zu fegnen, 
„ſo werde ih), wenn ich ihm gleich alles weggebe, was ich habe, nichts 
„verlieren; wo nicht, fo werde ich nichts retten, wenn ıch gleich alles 
„behalte, was ich He 3)., Sir Joban Wolftenbolme, ein herz» 
bafter und offenherzider Man, gab jetzo fein Antheil, fo wie hernach 
noch groͤſſere Summen her, ohne einige Worte zu machen (+), Cr 
und Sir Nicolaus Erifpe erlebten es, die Wiederherftellung des 
Königs zu Sehen, und wiederum unter dem König Earl dem aten 
Pächter der Zölle zu werden, nachdem ihnen und den übrigen diefe 
Probe ihrer pflichtmäßigen Treue theuer zu ftehen gefommen war, 


. (2) Aus einer Handfchrift, welche ehemals dem Perer le Neve, sefnv, 
zu ehoͤret hat. 3) Englifh Raronettage ‚ Vol,g P- 459% 
(4) Aus den yon der Zamihe erhaltenen Nachrichten, 
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Schreibart abfafte, daß feine Abfichten vor der Vermutung 
feiner Feinde ganz verborgen wurden, und doc) denen, mit 
welchen er etwas vorhatte, ganz verftändlid waren i). Er 
befas auch eine unvergleichliche Gefchiklichkeit, eine jede Sa— 
che, welche er einmal ausgedacht hatte, zu Stande zu brin. 
gen; wozu diefes nicht wenig beitrug, daß er in Sachen, wels 
che Berfchwiegenheit erforderten und gefaͤrlich waren , felten 
andern Händen auffer feinen eigenen rrauete. Diefes zu er» 
leichtern,, gebrauchte er allerley Arten von Berftellungen; zu 
mweilen, wenn man glaubte, daß er an einem Orte ſich aufs 
halte, befand er ſich wirklich an einem andern; “Briefe von 
Wichtigfeit überbrachte er felber, fo daß er fich in einen Briefe 
träger verfleidet hatte; wenn er Machrichten einziehen wolte, 
ging er am Ufer des Waflers mit einem Korbe vol Flindern 
auf dem Kopfe; und zwifchen London und Offort reifete er 
bin und her in der Tracht eines ‘Burterweibes zu Pferde, zwi⸗ 
ſchen ein Paar Brodförben k). Er war der vornemfte Urhe 
ber des wöhlangelegten Anfchlages, des Königes Volmacht zur 
Ausrüftung von Soldaten zu London befant zu made, 
welcher durch einen andern Anfchlag, den Herrn Waller aus 
Furcht verriet, vereitelt wurde, worüber Tomkins und Cha⸗ 
loner das !eben einbüffeten !), und wovon wir in einer fehr 
berümten Hiftorie nur eine gar dunkele Nachricht haben 2 


i) Aloyds loyal Sufferers, p. 638. ) Charecters of eminent Citi- 
zens in London, p.97. Kloyds loyal Sufferers, p. 627. I) Di 
cars Parliamentary Chronicle, p.359. m) Clarendons Hit, 
of the Kebellion, p.317. 31%. 319. 


BD) Mir haben in dem Werke bes Grafen von Elarendon 
eine ſehr ausfürliche Nachricht von dem Vorhaben des Herrn Waller 
und von den Mitteln, melde er gebrauchet, dafjelbe zu Stande zu 
bringen , ingleichen von der Art und Weiſe, wie daſſelbe entdecket wor⸗ 
den. Dieler Lord nimt fodenn Selegenheit, uns zu erzälen, Daß 
das Parlament, feine Gefar zu vergräflern, diefen Anfchlag mit einem 
andern vermenger habe, welcher in den Quartieren des Königs gefchmie 
bet worden. Beil nun diefes ausdrädlic die Perfon angebet, von 
welcher wir reden: fo ift es nötig, daß der Lefer davon miffe (5). Es 
hatten fi nad) des Königs Ankunft zu Oxford viele Bürger von gu: 

tem 


(s) Clarendons Hifory of the Rebellion, p. 318. 
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Es iſt indeſſen ganz gewis, daß in dem Anfchlage felber, in 


fo fern als Sir Nicolaus Lrifpe daran Antheil gehabt, 
| nichts 
tem Stande, welche in London verfolget ober argwoͤniſch angefehen 


wurden, zu dem König begeben; und weil fie hoffeten, daß, dafern 
Der Winter einen Frieden hervorbrächte, der Sommer den König mit 


einen Kriegesheer vor diefe Stadt bringen würde, hatten fie einige 


Lnterredungen darüber gehalten, daß ſie aus eigenen Mitteln, und 


vermoͤge ihres eigenen Anſehens, einige. Negimenser zu Fus und zu 


Pferde auf. die. Beine bringen und fih. mit einigen Edelleuten aus 
ent vereinigen woolten „ welche ebenfals zu einer dergleichen LUnternes 


. mung geneigt waren. Unter diefen befand fih Sir Nicolaus Erifpe, 


ein Bürger von guten Mitteln, von einer ftarfen Handlung und ein 
gefchäftiger eifriger Man, welcher ohnlängft von dem Haufe der Ge 
meinen mit groffer Strenge verfolget worden, und darauf von Con⸗ 
Don geflüchtet war, weil er ſich in einer Bitfchrift um den Frieden in 
der Stadt-als einen gar zu groflen Eiferer berwiefen hatte. Diefer 
Edelman unterhielt mit Fleis noch eine Kundſchaft mit diefem Orte, 
vermittelft welcher er dem König öfters fehr brauchbare Nachrichten ers 
cheilete und ihn verficherte, daf er eine gar anfenliche Partey habe, 
welche dafelbft zu feinem Vortheil zum Vorfchein kommen würde, fobald 
feine Macht fo nahe feyn würde, daß fie ihnen zu einiger Unterſtuͤtzung 
dienen koͤnte. Endlich, es mag nun feyn, daß er durch feine dortige 
Briefwechsler angereiget worden, oder daß er feinen eigenen mutigen 
Meigungen und Entſchlieſſungen zu ſehr gefolget und geglauber, daß 
alle ‚. welche eben fo ehrlich wären, auch eben fo beherzt ſeyn mürden, 
bat er den Koͤnig, „folchen Perionen in der Stadt London, melde 
„er benennen würde, eine Volmacht unter dem groſſen Siegelvon Eng⸗ 
„land, nad) Art einer Volmacht zur Ausräftung von Soldaten, zu 
„ertheilen , vermittelit welcher, wenn die Sjahreszeit fäme, feine Pars 
„ten dafelbit in guter Zucht und Ordnung erfcheinen würde; und dieſes 
„rwoürde von folhen Leuten verlanget, weldhe am beften wiüften, mas 
„für eine Unterſtuͤtzung und Volmacht erfordert würde, welche diefelbe, 
„wenn man ihnen trauete, entweder gar nicht, oder zu einer ſolchen 
„Zeit ausfüren würden, da Seine Majeftät hievon reichlihen Nutzen 
„fpüren würde, dafern die Sache mit einer foldhen Verſchwiegenheit 
„getrieben würde, welche der Gefar gleich wäre, welche diejenigen lau= 
„fen würden , die fich dazu gebrauchen liefen, Der König machte 
dawider die Einwendung, daß ein glücklicher Ausfchlag unwarſcheinlich 
wäre, und daß die Verfelung des Endzwecks den Unternemern Schas 
den thun möchte. Der Beförderer der Sache aber war ein in der 
Stadt fehr beliebter Man, mofelbft er ein Anfürer der Trained 
Bands (Stadtwilitz) geweſen, bis er durch eine Verordnung * 
dieſer 
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- nichts unanftändiges enthalten geweſen, und daß man gar Feis 
nen richtigen Grund gehabt, wegen Entdeckung dejfelben ihm 
einen 
diefer Militz abgefeket worden, welches fein Anfehen mehr vwermehrer 
als geſchwaͤchet hatte, und diefer bildete fich ganz ficher ein, Daß ber 
König hievon einen anfenlihen Vortheil haben würde. Wenigſten⸗ 
verlangten e8 diejenigen , welche dafelbft waren, und wolten ohne eine 
ſolche Volmacht fih nicht fehen laſſen. Der König bewilligte demnach 
die Sache, und überlies ihm die Ernennung aller Perfonen, die in der 
Volmacht ftehen folten,, indem er von ihm gewis glaubte, daß er nad 
dem Kath und ber Vorſchrift ſolcher Leute gehandelt habe, welche fid 
die Sache am meiften angelegen feyn lieffen. Damit die Sache ver: 
ſchwiegen bliebe, trug der König die Ausfertigung und Beftellung der 
Volmacht dem Sir Nicolaus Erifpe felber auf, welcher dieſelbe nicht 
mehreren befant machen folte, als er nötig fände. Er wirfte es alıo 
aus, daß eine folche Volmacht, ale er verlangte, welches nichts anders 
als eine Volmacht zur Ausräftung von Soldaten war, ohne Wiſſen 
und ohne den Kath irgend eines Rathgebers oder Staatsbedienten von 
denen, welchen der König damals am meijten trauete, von dem König 
unterzeichnet und mit dem groffen Siegel geflegelt wurde. Da dies 
geichehen und diefelbe annoch in feiner Werwarung war, Fam bie Andy 
Aubigny vermittelft eines Paffes und mit Einwilligung der Parlas 
mentshäufer nah Oxford, um nach dem Tode ihres Ehemannes, 
welcher bey Edghill getöbtet worden, die Angelegenheiten wegen ih⸗ 
res ſeigenen Vermögens mit dem König in Nichtigkeit zu bringen. Und 
da diefe ihre Gefchäft dafelöft in wenigen Tagen verrichtet hatte, und 
zuruͤck zu Eehren im Begrif ſtand, fam Sir Nicolaus Erifpe zudem 
Könige und bat ihn, „diefe Aady, welche einen Pas hatte, und fi 
„alfo Sicherheit auf ihrer Reiſe verfprechen Eonte, zu erfuchen, eine 
„eleine Büchfe, (in welche diefe Volmacht geleget werden folte,) mit 
„fich zu nemen, und fie fo lange in ihrer eigenen Verwarung zu behals 
„ten, bis ein Edelman diefelbe vermittelft eines Zeichens, (weiches Zeir 
„hen er anzeigete,) von der Lady abfordern würde, damit er diefelbe 
„einem von den Männern, welchen man ſich anvertrauet hätte, zu: 
„ſchicken Eönte, weldyer diefelbe fo lange bey fich behalten folte, bis fid 
„eine Gelegenheit ereignete, fie auszufüren., Der König erſuchte 
demnach die Aady Yubigny, die Büchfe mit groffer Sorgfalt und 
Verſchwiegenheit mitzunemen, indem er ihr anzeigte, „Daß feinen eir 
„genen Dienften viel daran gelegen waͤre,, und diefelbe auf eine foldt 
Weiſe und mit einer folhen Sicherheit abzugeben, wie oben m 
wenet worden; welches fie that, und innerhalb wenigen Tagen nad 
ihrer Ruͤckkunft nad) London diefelbe einer Perſon einhändigte , wel⸗ 
che man beftimmer hatte, fie abzufordern. Wie diefe Volmacht — 


des Nicolaus Criſpe. 45 


einen Vorwurf zu machen, oder auch nur einen Verdacht auf 
ihn zu werfen, Es ſcheinet aber, daß der vorneme Schrift: 
ſteller von den hieher gehoͤrigen Umſtaͤnden nicht voͤllige Nach⸗ 
richt gehabt, und daß er entweder vorſetzlicher Weiſe, oder 
aus Unachtſamkeit, des Sir Nicolaus Criſpe Anſchlag, des 
Koͤniges Volmacht zur Ausruͤſtung von Soldaten in Lon—⸗ 
don auszufuͤren n), welches eben fo rechtmaͤßiger Weiſe, als 
an irgend einem andern Orte hätte geſchehen koͤnnen, mit ei— 
nem andern Anfchlage, das Parlament zu uͤberrumpeln, ver⸗ 
menget, welcher vom Heren Waller darneben gefaffet würde‘; 
melchen auszufüren er ſich anfänglich mit vielem Eifer angeles 
gen feyn lies, bis er endlich, da er fand, daß er ſich in eine 
Sache eingelaffen, welche zu betreiben ihm zu ſchwer wäre, 
plöglich den Much finfen lies; da fodenn einige von den Raͤ⸗ 
deisfürern in dem Haufe der Gemeinen, da fie den zıflen 
May 1643 Nachricht erhielten, daß man etwas zu ihrem 
Nachtheil unter Händen habe 9), fogleich den Herrn Waller 


1) Miays Hif, of ıhe Parlament uf England, 1.3 p.45. 9) Ruſh⸗ 
. wortbs Colledions, P,3 Vol,2 p.324, — 

decket worden, habe ich niemals erfaren koͤnnen. Denn obgleich Herr 
Waller die Ehre hatte, oͤfters zu dieſer Lady einen Zutrit zu haben, 
und ſie von ihm glaubte, daß er ein Edelman ſey, welcher den Dien⸗ 
ſten des Könige auf das volkommenſte ergeben waͤre, welchem fie folg⸗ 
lich das, was fie wufte, füglich anvertrauen koͤnte: fo konte doch bie 
2.ady, voeil fie felber nicht wufte, was fie mit ſich fürete, keinen atis 
dern davon unterrichten, Es ift aus biefer Nachricht ganz offenbar, 
daß der vorneme Gefchichtfchreiber felber nicht viel um das Geheimnis 
gerouft, und diefes mag vielleicht veranlaſſet haben, daß er feine güns 
ftigere Meinung davon geheget hat; daß er geglaubet, als ob Sir 
Ylicolaus Erifpe fi) durd) feinen Eifer in diefer Sache etwas zu weit 


fortreiffen faflen ; daß er wegen des Mangels an Muth, bey denen, wel: 


che an der Sache Theil hatten, gar fehr gejmweifelt, daß diefe Wols 
macht, man möchte damit umgehen, wie man molte, zum Vortheil 
des Königs ausfchlagen können; und daß er bey allem dem niemals 
ausfündig machen können, auf was Weiſe die urkundliche Volmacht 
dem Parlament in die Hände gefommen, weil die Lady Yubigney 
diefelbe , wie fie angewieſen war, ausgeliefert hatte, und fie alfo auf 
fer ihren Händen war, ehe fie entdecket wurde; weil auch diefelbe, fo 
fange ſie in ihren Händen. war , nichts daven dem Herrn Waller Habe 
tagen Eönnen, weil fie felber nicht gewuft, was es wäre, 
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in Berhaft namen und von ihm eine volftändige Entdeckun 
heraus brachten, —— — Die ſie e 
— dieſe beide Anſchlaͤge deutlich unterſchiede 
wurden €), Dur Die ud-ains Dies Sande fape 


€) Wie haben zu Ende der legten Anmerkung bie — 
keiten angezeiget, bey welchen der vornewe Geſchichtſchreiber, wie aus 
ſeiner eigenen Nachricht klar genug iſt, ſich aufgehalten har. Es 
zwar an dem, daß er es an dem Parlament als ein unredliches Bar 
faren anfiehet,, daß es diefe beiden Aufchläge unter einander vermenget; 
welche Anmerkung von ihm ſehr wohl gegründet iſt: es iſt aber dech 
Elar genug „daß er diefelbe felber nicht genug unterſcheidet, fondern di 
Selfhlagung des Anfchlages des Sir Nicolaus Erifpe dem Mangel 
an Muth bey denen, weiche ihm betreiben folten, zuſchreibet. Di 
Warheit zu fagen, fo findet fich fein Stück von fo grofier Wichtigkat 
in Are ehe Zeiten, welches von allen unfern alge 
meinen Geſchichtſchreibern fo dunfel, fo unvolfommen und fo vermirt 
erzälet tworden, als diefes. “Der Here Archidiaconu⸗ Echard (°) 
nimt alles, was er von der Sache faget, von dein Grafen von Cie 
zendon, und tabelt das Parlament wegen Bermengung biefer beiden 
Anfchläge, dabey er zu gleicher Zeit daſſelbe rechtfertiget, indem er nicht 
zeiget, wie fie unterjchieden werden muͤſſen. Dieſes hat einem andern 
Schriftfteller Gelegenheit gegeben (7), beide dem vornemen Paie und 
bem ehrwuͤrdigen Schriftſteller vorzuwerfen, daß fie entweder - 
aufrichtig zu Werke giengen, ober doch ſich felber widerfpräden; und 
er glaubet durch Anfürung einiger Stellen aus den Sterbereden des 
Herrn Tomkins und Herrn Ehalloner diefe Sache völlig bewieſea 
und das Parlament geredhtfertiget zu haben. Eine Fleine Aufmert⸗ 
famfeit auf die Begebenheiten und Zeitbeftimmungen wird diefe ganz 
Sache auffiären und ung fähig machen , diefelbe im ihr gehoͤriges Gicht 
zu feßen ; welches gewis eine der nätslichften Abjichten iſt, zu melden 
Biefe Art zu fehreiben kan gebrauchet werden. Sir Nicolaus Crifpt 
blieb fo lange zu London, als er dafelbft mit Sicherheit bleiben font, 
oder einige Hofnung hatte, dem König Dienfte zu tbun. Da er aber 
von feinem Amte unter den Trained Bands (der Stabtmiliß) abgo 
feßet und wegen Beförderung einer Birfhrift um den Frieden bean⸗ 
bet wurde, auch fahe, daß Sir Kichard Gurney, der damalige Lord 
eigen vonkondon, in Verhaft genommen, abgefeßet und —— 
‚ weil er that, was er für feine Pflicht hielt, indem er die Pro 
ehe des Königs befant machte, welche auf die Ausfürung = 


(6) Hift. of England, p,570%, (7) Oldmirons Hillory of the Scum, 
Vol, p.222, 
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Sir. Nicolaus Criſpe genötiget, ſich den Weg, melchen er 
zu erwälen Willens war, oͤffentlich und deutlich merfen zu 
laſſen. 

Volmacht, Soldaten auszuruͤſten, zielete, fluͤchtete er nach Oxford (8), 
Weil ihm das Ohr des Koͤnigs offen ſtand, iſt es kein Wunder, daß 
er demſelben Nachricht ertheilet, daß er in der Stadt London eine 
ſtarke Partey habe, welche begierig wäre, fich in feinen Dienften an» 
zugreifen und Negimenter von Reutern und Fusvölfern auf ihre eigene 
Koften auf die Beine zu bringen; welches zu thun fie um fo viel mehr 
geneigt wären, weil fie, fo lange fie unter der Gewalt des Parlas 
ments verblieben, wider die Vorfjchrift ihres Gewiſſens Waffen und 
Geld beizutragen, und gewiſſermaſſen wider diejenige Partey, welcher 
fie wohl wolten, Dienfte zu thun gendtiget wuͤrden. Um fie aber in 
den Stand zu feßen, ihre Abfichten auszufüren, und damit fie etwas 
haben möchten, welches fie für eine gefegmäßige Befugnis hielten , ihr 
Verfaren damit zu vertheidigen, war es nötig, daß fie eine Volmacht 
von dem König haben möchten, wodurd fie bevolmädhtiget würden, 
dasjenige zu thun, woelches fie zu thun geneigt waren, wie auch einen 
Feldherrn zu ernennen und Kriegesbebienungen auszutheilen; welches 
der inhalt der Volmacht unter dem Eöniglichen groffen Siegel war, 
welde zu Oxford den 16ten Martii im achtzehnten Jahre der Ne 
gierung des Königs datiret ift (9)... Die Perfon, die fie im Sinne 
hatten, welche die Völker , die fie auf die Beine bringen wolten, ans 
füren folte, war Sir Augb Pollard, ein Mitglied des Parlaments; 
(cher fich aber damals als ein Gefangener in dem Sculdgefängnis 
and, und es folte ein Haufe von den Völkern des Königs bis auf 
funfzehn Meilen von London beranrüden, ihre Unternemungen zu bes 
fördern, fie, dafern man es thulich fände, zu unterflügen, oder im 
Fal fie genötiget worden, fich zu entfernen, ſich mit ihnen zu vereinis 
gen (19). Diefe Volmacht war an die Ritter Sir Nicolaus Erifpe 
und Sir Beorge Stroud; den Nitter Sir Thomas Bardiner, 
Regiſtrator von London; den Ritter Sie George Binion; bie 
Eſquires, Richard Edes und Marmaduke Royden; und anden 
Thomas Brown, Peter Paflon, Earl Bennings, Eduard Car: 
leton, Roger Abbot, Andreas King, Wilbelm White, Stes 
— Bolton, Robert Alden, und Foſter, Thomas 
linkhorne, edle Herren aus London, und an alle andere derglei⸗ 
hen Leute, gerichtet, welche, der wahren Abſicht und dem inhalt dies 
fer Volmacht gemäs, zu Generals, Oberſten, Oberftlieutensnts, 
Dberftwachmeiftern oder andern Officiers von diefer Kriegsverfans 


lung, 
(8) Echards Hit, of Engl. p. 570. (9) Rufbhworths hiftoricat col- 


lections. P.3 Vol, 2 p, 324-327. (10) Vicars Parliamentary 
ehrunicle, p. 359, 





(ung, ernant unb verorbmet werben folten. Es it bieraus garız ofen 
bar, daf diefe Velmacht gar nicht es zur Abſicht gehabt, eim geheime 


2 


wider das Parlament zu verdecken, ſondern mar diejenigen , weile a 
dieſem Streit zwiſchen dem König und dem Parlament dem erfim 
zugethan waren, in den Stand zu feßen, F0 Öffentlich zu erflärn 
Diefe Unternemung wurde mit einer ſolchen Berfhwiegenheit getrieben, 
daß fie volfommen zur Volziehung reif, und der letzte May zum Tage, au 
welchem man den Aufftand anfangen wolte, beftimmet war (u). & 
befand fidy aber unter den Perſonen, welchen man fi im dieſer Sadı 
anvertrauet hatte, ein gewiſſer Herr Tomkins, ein alter und getreu 
Diener des Königs, welcher ein Schwager des Kern Waller war, 
und diefem machte diefer Edelman feine Anfchläge, weiche von air 
andern Wefchaffenheit waren, befant. Kerr Waller machte ih and 
durch feine Beihülfe eine anfenliche Partey in der Stadt, melde e 
dadurch anfrifpete,, daß er fie werficherte, daß die meiften Lords und 
viele Mitglieder des Unterhaufes ihnen zugethan wären und ſich zur 
gelegenen Zeit mit ihnen vereinigen würden. Weil Tomkins fig hir» 
auf verlies, berebete er feine andern Freunde, ihren Aufitand zu ver» 
ſchieben; und an eben dem Tage, an welchen berfeibe Härte geſchehen 
follen, wurden die Anſchlaͤge des Herrn Wallers entdecket (1). Wie 
diefes zugegangen ſey, zu erörtern, gehöret nicht hieher ; es gab aber Ge 
fegenheit, daß Herr Tomkins, Herr Ehalloner, Herr Slinkhorne 
und verfchiedene andere in Verhaft genommen wurden. Die Aufs 
findung der Volmacht war, obgleich foldyes dem vornemen Geſchicht ⸗ 
ſchreiber unbefant geblieben , nichtsdeftomweniger eine ganz oͤffentlich be 
Eante Sache. Denn Herr Tomkins war bie Perfon , welche dieſelbe 
von der Lady Aubigney abholen mufte. Diefer vergrub diefelbe, wie 
er bey feinem Verhör bekante, zu feiner eigenen Sicherheit in feinem 
Keller ; worauf fie fogleich aufgegraben wurde und alfo dem Parlament 
in die Hände geriet (3). Man findet aber doch nicht , daß man von 
gen der Perfonen, welche urfprünglich an dieſem Anfchlage Antheil ge 
habt, einige fonderliche Entdeckungen herausgebracht Habe, obgleih 
derfelbe, wie bereits ift angemerfet worden, reif zur Bolziehuns, 
Herrn Wallers Eomplot aber nur noch eine unzeitige Frucht mar. 
Den zoften Junti wurde zu Guildhall ein Kriegesrecht gehalten, ber 
welchem der Graf von Mancheſter den Vorfig fürete, und vor die 
| ** 


Cu) Siehe die urkundliche Volmacht in Dean Rufbworeb, 22 
Hütt, öf the Parliament, 1.3 pP. 43* 45s u) Rufhworshe Car 
lections, P,3 Vol, 2 p.324 * 3275 Ä 
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lete ſich ſelbſt an die Spitze deſſelben, und that ſich eben ſo vor⸗ 
tveflich in feinem Soldatenſtande hervor, als ſolches jemals in 
feinem bürgerlichen Stande gefchehen war. Da man die Be 
lagerung von Bloucefter befchlos, wurde dem Sir YTico- 
Iaus Erifpe aufgetragen, mit feinem Regiment Reuter den 
Zug der Artillerie des Königes von Oxford zu bedecken, wel» 
chen wichtigen Dienft er fehr herzhaft ausfürete P). In dem 
folgenden Monat September begegnete ihm ein fehr . 

= licher 

p) 2loyds loyal Sufferers, p.627. Geathe Chron. p.$2. 


- fem wurden Here Tomkins, Herr Eballoner, Herr Blinkhorne, 
Herr Abbor und Herr Wbite verhörer, von welchen über die vier 
erfteren das Todesurtheil gefprochen wurde. Herr Tomkins wurde 
feinem einenen Haufe gegenüber hingerichtet, und nante bey feinem 
Tode die Sache, um welcher willen er fterben mufte, eine chörichte 
Unternemung, und fagte, daß er fid) aus Liebe gegen feinen Schwa⸗ 
ger in diefelbe einflechten faflen: welches Elar beweiſet, daß er mit ber 
sbörichten Unternemung den Anfchlag des Herrn Wallers gemel« 
net habe. Herr Eballoner lies’ ſich vom Herrn Peters zum Tode 
bereiten, und es zeiget ſich, daß er ein Eiferer für die puritanifchen 
Grundfäge gemwefen fey. Er faget freilih, daß er mit Recht fterbe; 
ihm ift aber folglich nur Herrn Wallers Anfchlag befant geweſen. Er 
tourde an eben dem Tage vor der Eöniglihen Boͤrſe hingerichtet, und 
merfet in feiner Sterberede an, daß er in Anfehung der Volmacht 
fälfchlich angeflaget worden. Er fager, er babe nicht, eher, als dem 
Freitag vor der Entdeckung, von der Auswirkung der Volmacht, noch 
aud) von der Volmacht felber, das geringfte gemuft (4). Den Tag 
vor der Hinrichtung diefer Leute wurde von dem Kriegesrecht über 
Herrn Waller das Todesurtheil gefprochen, ob er gleich ein Mitglied ° 
des Haufes der Gemeinen war. Seine Hinrihtung aber wurde von 
dem Grafen von Eſſer, als Feldheren, verſchoben, und hernach wur⸗ 
de er für feine Entdeckungen begnadiget (15). Ueberhaupt erhellet fo 
viel, daß der Anfchlag des Sir Nicolaus aufridhtig und ehrlich ges 
wefen, und mit vieler Verfchrwiegenheit und gutem Fortgang getrieben, 
aber durch die Entdeckung einer Sache, die ihrer Natur nad) ganz das 
von verfchieden geweſen, vereitelt worden, von welcher Sir Nico⸗ 
laus Erifpe gar nichts gemuft, am deren gutem Anfehen oder Aus 
gange er folglich Fein Antheil haben können. 


(14) Siehe dieſe Sterbereden volfiändig in dem Ruſſhworth ˖ 
(15) Mays hiſt. of che Parliament, 1,3 p. 46. 


4, Theil. Hhh 


J 


850 XXV, Lebensbefchreibung 
licher Zufal, wobey er keinesweges Schuld hatte; und obglei 
die damit verfnüpften Umftände feine Auffürung bey der Wet 


volfommen rechtfertigen, fo war Doch der Kummer , welchen 
biefes bey ihm erregte, fo gros, daß er denfelben fo lange er 
lebte nicht überwinden fonte. Er lag eben zu Rouflidnr 
in Blocefterfhire im Quartier, wofelbft ein geroiler Bu 
ronet, Sir Jacob Ennyon von Northamptonſhie 
und einige von feinen Sreunden, einen groſſen Theil des Hau 
ſes einnamen, ob gleich feiner von ihnen einen Poften unter 
dem Kriegesheer bekleidete, welches jedoh Sir LTicolaus 
mit der groͤſſeſten Geduld ertrug, ohnerachtet es ihm ſehr be 
ſchwerlich fiel. Es ereignete ſich hernach, daß gewiſſe Pferde, 
welche diefen Herren zugeböreten, vermiffet wurden; worauf 
Sir Jacob Ennyon, ob er gleich felber Feine verloren hatte, 
ihrentwegen zu dem Sir Nicolaus Crifpe fam, und ihm 
zu verftehen gab, daß einige von feinen Reutern diefelben müs 
ſten weggenommen haben, aud) nach einem langen WBortwed 
ſel, worin er fich ziemlich harter Ausdrüce bedienete, darauf 
drang, daß jener ſogleich fein Regiment folte ausrücen laffen, 
Damit man eine Machfuchung wegen derfelben anftellen möchte. 
Sir Nicolaus antwortete ihm mit aller möglihen MäBi- 
gung, und verſprach ihm eine fo volfommene Genugthuung, 
als er zu verfchaffen im Stande wäre; er lenete es aber von 
fih ab, fein Regiment ausrücden zu laffen, weil Diefes wegen 
folcher Urfachen, als er ihm anzeigete, bey damaligen Um. 
ftänden unbequem und undienlich wäre 9), Sir Jacob aber 
fies fich hiemit fo wenig zufrieden ftellen, daß er den Augen- 
blick davon gieng, und ihm fogleich hernach eine Ausforderung 
zuſchickte, welche mit einer Borfchaft folgenden Inhalts vers 
Fnüpfet war, daß er ihn, dafern er die Ausforderung nicht an⸗ 
näme, mit der Piltole gegen die Mauer erfchieflen wolte 
Hierauf nam Sir Nicolaus Crifpe einen feiner Freunde mi 
ſich und gieng an den beitimten Dre hin, wo er den Sir "je 
cob Ennyon und die Perfon antraf, welche ihm die Ausfor: 
derung gebracht hatte, Bey ihrer Zufammenkunft fieng Si 
Mwhitlocks Memorials, p. 75. Aloyds loyal — — 
eatho chron. p. 52, 
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Nicolaus an, feine äufferfte Bemühungen anzuwenden, ihn 
zu beſaͤnftigen. Es half aber nichts; er war entſchloſſen, keine 
andere Genugthuung als durch das Schwert anzunemen !), 
Sie fieffen ſich demnach ins Gefecht ein; und da Sir "Jacob 
in Diefem Zmweifampf eine Wunde in den Unterbauch befom- 
men hatte, lag er beinahe zwey Tage lang in den legten Zuͤ⸗ 
gen und gab fodenn feinen Geift auf, Er ſchickte aber zu allererft - 
nad) dem Sir Nicolaus Crifpe und fönete fi), auf eine 
einem Edelman und einem Chriſten anftändige Weile, aufs 
richtig mit ihm aus 6). Den folgenden zweiten October 
wurde Sir Nicolaus wegen diefes unglücflichen Zufals vor 
ein Kriegesrecht geftellet, und nach einer völligen Unterfuchung 
aller zur Sache gehörigen Umftände auf eine hoͤchſt rümliche 
Weiſe losgefprochen 2), Er feßte mit gleichem Eifer und 

Treue 


f) The CivilfWars of Great Britain and Ireland , p. 96, 8) Geathe . 
Chronicle, p,52. The Civil Wars of Great Britain and Ireland, p, 96, 


D) Der befte Beweis deffen, was in dem Tert gefaget wor⸗ 
den, wird darın beſtehen, daß wir dem Lefer das Urtheil des Krieges: 
rechts, von welchem er verhöret worden, liefern werden, welches in 
folgenden Ausdrücden abgefaffet war (16): „Da in Sachen wider 
„den Sie Nicolaus Erifpe, Nittern, den Tod des Nitterg Sir 
„james Enyon betreffend, welcher von ihm den derwichenen Septems 
„ber in einem Ziveifampf erfchlagen worden, das Kriegesrecht Nach: 
„richt erhalten, daß ihrem Befel vom verwichenen 2 gjien September 
„zu Folge eine Ladung an die Thuͤr des Gerichtshaufes gehörigermafs 
„fen angefchlagen und die Ladung hernach wieder abgenerumen und dem 
„Gericht wiedergebracht worden, auch eine öffentliche Ausrufung ges 
„ſchehen, und fic) Feiner wider ihn angegeben: fo fhreitet das Gericht, 
„nach gehöriger U:terfuchung der ganzen Sache und der zwiſchen ih⸗ 
„nen gefürten Streitigkeiten, und weil die Freunde bee Erſchlagenen 
„davon Nachricht erhalten, zu einem Urtheil: daß nemlich, obgleich 
„daß Kriegesrecht alle Arten von Zweitämpfen verdammet und fie äujs 
„ſerſt misbilliget, felbiges dennoch in biefem beiondern Sal des Sir, 
Nicolaus Erifpe, in Betrachtung der ihm in feinem eigenen Quar⸗ 
„tier angethanen groffen Beleidigung und wie fehr er gereißet und 
„herausgefordert worden, dienlich erachtet habe, ihn von afler Strafe 
„bey diefem Gericht loszufprehen, und ihn Seiner Majeſtaͤt Gnade 

Hhh a „u 
(16) The Civil Wars of Great Britain and Ireland, p.97. 
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Treue feine Dienfte wärend des Jahres 1644 fort ; und in dem 
folgenden rülinge, da man über einen Bergleid) zu Urbridge 
Unterhandlung pflegte, erachtete das Parlament für dienlich, 
n fo zu bezeichnen, mie fie hernady in dem Tractat duf der 
Sa Wight thaten, indem fie Darauf drangen, daß er von 
der Gegenwart des Königes entfernet werden folte t). We⸗ 
nig Monate hernach fchritten fie zu einer Entſchlieſſung, wei 
che noch härter war. Sie verorbneten nemlich Den ı6ten 
April 1645, daß fein groffes Haus in Breadſtreet, welches 
feit vielen jahren feiner Familie zugehöret hatte, verfaufet 
werben folte u). Sie hielten auch diefe Probe ihrer Rache 
noch nicht für eine hinlängliche Strafe für feine Verbrechen. 
Denn da fie ſich entfchloffen hatten, dem Churfürften von der 
Pfalzʒ eine järliche Zalung von achttaufend Pfunden zu bemils 
ligen, befalen fie, daß zweitaufend von des Königes Einfünf: 
ten hergenommen, das übrige aber aus dem Vermoͤgen des 
Lord Eulpepper und Sir Nicolaus Criſpe volgemacht 
werden folte ®); woraus erhellet, was für ein anſenliches 
Vermögen er ihrer Wilfür überlaffen gehabt, Des Königes 
Angelegenheiten waren nunmehr in einen verzweifelten Zuftand 
geraten; und da nun Sir Nicolaus fi nicht länger im 
Stande fand, ihm einige Dienfte zu leiften, bielt er es für 
ratſam, für feine eigene Erhaltung zu forgen: in weicher Ab: 
| ſicht 


£) Thurloes State Papers, Vol.i p.di. u) Whitlocks Memorials, 
p.132. w) Siehe die Votes and Ordinances of Parliament, 
Whitlocks Memurials, p. 145. 


„zu einer huldreichen Begnadigung überläffe und empfele. Den aten 
„October 1643. 
Unterzeichnet. Soreb , Lord Generallieutenant 
and Präfident. Dorfer, Briftol, Northam⸗ 
pton, Andover, Dunsmore, Jacob Aftley, 
Arthur Albton, Wilhelm Brumchard und 
SJoban Byron, 

Von welchen die ganze Sache dem König berichtet, und Sir 
Nicolaus zum Handkus zu ihm gebracht wurde, von dem er ein 
buldreiche Begnadigung unter dem groffen Siegel von England m 
hiele, und ihm hernach beide zu Waffer und zu Lande wichtige Aufl 
verämter anvertrauet wurden. | 
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ſicht er zu Anfange des Aprilmonats 1646 mit dem Lord 
Eulpepper und Obriften Monk zu Schiffe gieng, und mes 
nige Tage hernach gluͤcklich in Frankreich an Sand trat F). 
Beil er viele reiche Anverwandte hatte, welche bey denen, die 
im Beſitz der Gewalt waren, in groffem Anfehen ftanden s 
fchlugen ſich diefe zu feinem Vortheil ins Mittel. Und weil 
Sir Nicolaus gar wohl wufte, daß er der Sache des Köni- 
ges auffer Landes gar Feine Dienfte thun koͤnte, fahe er es gar 
nicht als eine Abweichung von feiner Pflicht an, daß er zurüd 
kehrete und zu Haufe in Ruhe lebte )). Da er fich demnach zu 
einem Vergleich bequemet hatte, Fam er nad) London zurüd 
und gab ſich alle mögliche Mühe, fein übel zugerichtetes Vers 
mögen wieder zu verbeflern. Er war in der That ein Man 
von einem fo aufgeräumten Kopfe, hatte eine fo gründliche und 
meitläufige Einficht in die Handlung, und war daben von fo 
gefhmwinden Erfindungen, daß er ſich fehr bald wieder mit 
eben fo groſſem Eifer und Gluͤck, wie ehemalen, in Gefchäfte 
einliee #), u Diefer Zeit des Mohlftandes war er der Be⸗ 
dürfniffe feines Eöniglichen Oberherrn, welcher ſich damals im 
Elend befand, nicht uneingedenk, fondern trug willig und gern 
darzu bey, ihm einen Zufchub zu verfcharfen, da feine Ange- 
legenbeiten- in dem allerverzweifeliten Zuftande zu fenn fchies - 
nen a). ‘Ben ber groſſen Beränderung, welche fich nad) dem 
Tode des Oliver Cromwell ereignete, trug er das feinige 
darzu bey, viele zu ihrer Pflicht wieder zurück zu bringen, und 
feine Grundfäge waren fo wohl befant, und man fürdhtete fich 
vor feiner Gewalt dermaffen, daß er, da man in Borfchlag 
brachte, daß die Anhänger des Königes in und um London 
herum, eine Schrift unterzeichnen folten, ihre Neigung zur 
Erhaltung des öffentlichen Ruheſtandes damit zu verfichern, 
gerufen wurde und diefelbe ganz willig unterfchrieb d). Er 
hatte auch hauptfächlicy daran Antheit, die Stadt London 
in ihre gefelfchaftliche Verfaſſung zu Bringen, damit man fo _ 
Hhh 3 viele 
g) Hit, of the Civil War, p. 395. whitlockes Memorials, p. 200. 
9) Aoyds loyal Sufferers, p. 623 Woods Athen. Oxon. Vol,z 


col 26, 4) Charadters of eminent Citizens of London, p. 97. 
a) Lloyds loyal Sufferers p, 628. b) Renners Chron, p. 121. 
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viele Anfrifchung geben möchte, als nötig war, den General 
Monk von allen Scywierigfeiten oder Argwon ©), wegen der 
Redlichkeit und Einmütigkeit ihrer Neigungen zu befreien. 
Es mar alfo ganz natürlich , nach der den dritten May 1660 
in der Berfamlung des Stadtmagiftrats gefchebenen Verle⸗ 
fung des Briefes und der Erklärung des Königes, Darauf zu 
denfen, daß fie einige von ihren Mitgliedern abfchicfen möd; 
ten, Seine Majeftät ihrer Pflicht und Treue zu verfichern. 
Da fie demnach neun getreue Kathsherren nebit ihrem Regi⸗ 
ftrator hierzu ernant hatten, war der nächfte, an welchen fie 
gedachten, Sir Nicolaus Erifpe d), welchen fie nebit ver: 
fihiedenen andern verdienten Männern diefem Ausfchus bei: 
fügten, aus einer Verſicherung, daß der König über die des 
ſchaffenheit ihrer Botſchaft und über die Ueberbringung derfel 
ben, durch verfchiedene von denen, welche in feiner eignen und 
feines Vaters Sache fehr viel gelitten haften, ein doppeltes 
Vergnügen empfinden würde, Der König empfieng die 
Herren mit ihrem öffentlichen Gefchäfte fehr gnädig, und ver⸗ 
ficherte fie hernach jeden insbeſondere wie ſehr er von ihren 
ehemaligen Dienjten gerüret wäre. Mach der Kuüdfunft des 
Königes wurden Sir Nicolaus Erifpe und Sir Johan 
Wolſtenholme, obgleich der letztere damals beinahe achtzig 
Jahre alt war, wieder als Pächter der Zölle eingeſetzet, wel: 
che fie in fehr gute Ordnung brachten e). Weil Sir Nico⸗ 
laus nunmehro bey “Jahren und etwas ſchwaͤchlich war, brach⸗ 
te er einen guten Theil feiner Zeit auf feinem vortreflichen fand» 
fige nahe bey Hammerſmith zu, wo er gewiſſermaſſen der 
Stifter von der Kapelle war fl, Er hatte nun eine Gelegen- 
beit, die Gefälligfeiten, welche er von einigen feiner Anver- 
wandten genoffen hatte,- zu vergelten: er verabſaͤumete aud) 
diefes nicht, fondern mirfete ihnen diejenige Freiheit von der 
Strafe von dem Könige ohnentgeltlich aus, welche er wärend 
. der leßtern Verwirrung fo theuer hatte bezalen müffen 9). Das 


legte 
+ 
e) SPinners Hif. of the Reftauration, p. 44.4 d) Bennershi- 
ftorical Regitter, p. 135. e) Englifh ——— Vol. 4 p. 446. 
f) Antiquicies ef | Middlefex, P,2 p. 2. g) Lloyds loyal Sufe 


wis» 2. 628» 
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feste Zengnis von der Gnade feines Föniglichen Landesherrn, 
welches er erfur, beftand darin, daß er den sten April 1665 
zu einem Baronet ernant wurde b). Er überlebete auch die 
ſes nicht lange, indem er den 26ften Februarii in eben dies 
fen Jahre !), im fiebenundfechzigften Jahre feines Alters 
Farb !), fo daß er feinem Enfel, Sir Nicolaus Erifpe, ein 
fehr groffes Vermögen hinterlies. Sein Körper wurde in der 
Pfarkirche St. Mildred in Breadſtreet bey feinen Borel« 
tern beerdiget, und fein ehrwürdiger und gelehrfer Anverwandte, 
Herr Crifpe von der Chriftfirche zu Oxford, hielt ihm die 
Leichenrede l). Sein Herz aber wurde in die Kapelle zu Ham⸗ 
mersmith geſchicket, woſelbſt eine kurze und deutliche In— 
Schrift auf einem zu feinem Andenken aufgerichteien Lenotas 
pbio anzutreffen ift M), ober vielmehr auf dem Denfmale, 
welches er felbft zur danfbaren Erinnerung des glormwürdigen 
Märtyrers Koͤniges Carl des erften, hochfeligen Andenkens, 
aufgerichtet hatte, wie ung die zu des Sir Nicolaus tebzei- 
ten Darauf gefeßte Inſchrift meldet, unter welches nach. feinem 
Abfterben eine Eleine weiffe marmerne Lirne die fein Herz in 
fich enthielt, auf einem ſchwarzen Fusgeftelle gefeget wurde, 
Der Character diefes betreibfamen, edelgefinten Mannes und 
getreuen Untertanen , welcher lebte, fo daß er von jederman 
bewundert , und ftarb, fo daß er von jederman bedauert wur⸗ 
de, ift bereits aus feinen Handlungen vorgeftellet worden; 
und dafern hieran zur völligen Befriedigung des Leſers noch) et» 
mas felen folte, fo wird man denfelben in dem vortreflichen Lob⸗ 
fpruche eines fo redlichen Patrioten und fo getreuen Untertha— 
nen antreffen, welcher in die Anmerkungen eingerücket worden E), 
h) Englifh Raronettage, Vol,s p. 279. i) Wie aus der in dem Terte 
angefürten Infchrift erbeilet. £) Characters of eminent Citizenss 
P-9y. 2loyds loyal Sufferers, p. 628. m) Antiquities 

of Middlefex, P.2 p. 42. R M 
E) Wir haben uns alle mögliche Muͤhe gegeben, zu verhüten, 
daß fein Character nicht eine Wiederholung desjenigen zu ſeyn fheinen 
möge, was entweder in dem Tert oder in den Anmerkungen gejaget 
worden, indem wir uns fo viel als moͤglich bemüher haben, der meis 
ften Umſtaͤnde keine Erwenung zu thun, welche darin enthalten find ('7). 
„Unter 
(17) Charadters of eminent — p. 98. 99. * 
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„Unter die verdienten Bürger der Damaligen Zeiten, welche mitten un 
„ter dem beinahe algemeinen Verberben des ganzen Volkes gar nid: 
‚„angeftechet worden, gehörete Sir Nicolaus Erifpe, ein Edelmar, 
„der beide von väterlicher und mütterlicher Seite von den reichften Fa 
„milien in der Stadt abftammete, in welcher dieſelben die wichtigſten 
„Aemter verwaltet hatten, wornach gleichwol Nicolaus nicht trad» 
„tete. Er wurde fehr jung zu Gefchäften gezogen, und mit einem fol, 
„hen Vermögen, welches gröffer war, als welches die meiften Men⸗ 
„Ichen bey den Geſchaͤften erwerben. Er hatte vortrefliche Einfichten 
„in die Handlung, und wuſte, wie er davon einen Gebrauch machen 
„und alles, worin er fich einlies, demfelben gemäs einrichten folte. Er 
„war der gröfiefle Kauf: und Handelsmann feiner Zeiten, hatte ſich aber 
„bauptfächlic in die Handlung nach Guinea eingelaffen, welche ihm 
„und feinen Meitgenoffen über die Maffen einträglid war. Er that 
„ſich befonders damit hervor, daß er fich die Verbeflerung aller ein 
„ländifhen Künfte und Handwerke angelegen feyn lies, zu welchem 
„Behuf er aufferordentliche Geſchenke austheilete. Er beförberte aus 
„alle neue Erfindungen; und die Kunft des Ziegelbrennens , wie fiefeit 
„dem getrieben worden, rürete von ihm ber, indem er Diefelbe mit an: 
„Hlaubliher Geduld durch unzaͤlige Verfuche durchgetrieben und mit 
„ſehr groffen Koften zur Volkommenheit gebracht. Seine Grundfäk 
„waren in Anfehung der Weligion und Staatsfunft gleich richtig; und 
„teil ihm diefelbe durch eine gute Erziehung beigebracht worden, Auf: 
„ferten ſich ihre Wirkungen nicht allein zeitig , fondern waren andy, in 
„feinem ganzen Lebenslauf Eentlih. Im Jahr 1630 gab er fiebenhun 
„dert Pfunde an Gelde und Materialien zur Erbauung ber neuen Ro 
„Pelle zu Hammerſmith her, und trug noch aufferdem die Koften, 
„die Dede mit dem Wapen der Krone auszuzieren und mit Rofen, 
„Difteln und Lilien zu befprengen ; welches alles in den darauf erfolgten 
„verivorrenen Zeiten ausgelöfchet worden. Ihm wurden nebſt feinen 
„Gehuͤlfen bey den Zöllen, weil fie dem König hunderttaufend Pfunde 
„vorgefchoffen hatten, Hundertundfunfzigtaufend für das Parlament 
„zur Strafe auferleger, welches von ihrem Vermögen bis auf den letz⸗ 
„ten Heller beigetricben wurde. Er liebete die Kriegesäbungen, und 
„that fich mit der Mühe hervor , weldye ec ſich gab, feine Eompagnie 
„unter der Stadtmilig zu Kondon in fo gute Kriegeszucht zu bringen 
„und fo gebt zu machen, als irgend einige Völker feyn konten. Diele 
„natürliche Neigung zum Kriegeswefen kam ihm fehr zu ftatten, da 
„er ein Anfürer von Reuterey unter dem £öniglichen Kriegeeheer wurde. 
„Er ward zu Eirencefter ſchaͤndlicher Weife an den Grafen von Effer 
„verraten, der ihm nebft der Elsinen Wacht , die er anfuͤrete, überrum: 
„pelte und dadurch einen Vortheil gewan, welcher für dem Anfchlag 
„des Könige wider Gloceſter nadhtheilig war, welches, die Warbeit 
„au fagen, überhaupt in den Zuftand feiner Angelegenheiten einen lebt 
„un 
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„ungluͤcklichen Einflus Hatte. Da Sir Nicolaus gendtiget wurde, 
„das Königreich zu verlaifen und in Länder jenfeit des Meeres zn flüch» 
„ten, machte er, daß feine befondern Ungluͤcksfaͤlle dem Publico zum 
„Vortheil gereihen muften, indem er über den Aderbau, Handwerke 
„und mechanifche Künfte fo genaue Unterfuhungen anftelte , welche 
„ion bey feiner Rückkunft in den Stand ſetzten, in England inallen 
„Stuͤcken groſſe Verbefferungen einzufüren. Mad) feinen Vorfchriften, 
„und vermöge feiner Aufmunterung, vertaufchten die Pächter und Gaͤrt⸗ 
„ner in Middleſexr ihre alten Grundfäge mit befferen. Auf feine. Ko, 
„ten wurden die Ufer des Fluffes gefichert und das Wette beffelben ge. 
„reiniget. Seinem Unterricht zu Folge wurden neue Erfindungen, in 
„Anfehung der Waſſermuͤlen, Papier: und Pulvermülen, gebräuchlid. 
„Nach der Miederherftellung des Königs lies er im dem ſuͤdoͤſtlichen 
„Winkel der Kapelle zu Hammerſmith, nahe bey dem Predigtſtul, 
„auf eigene Koften ein fehr fchönes und nettes Denkmal von ſchwarzem 
„und weiſſem Marmor adht Fus in die Länge und beinahe zwey Fus in 
„die Breite aufrichten, auf welches er ein kupfernes Bruftbild feines ges 
„tiebten Landesherrn mit folgender Eurzen und deutlichen Inſchrift dar: 
„unter feßen lies: Dieſes Bildnis ift auf befondere Verordnung 
„does Sir Nicolaus Erifpe, Ritters und Baronets, zu einer dank. 
„baren Erinnerung des glorwürdigen Märterers, Königs Carl 
„des erften, bochfeligen Andenkens, aufgeftellee worden, Er 
„verordnete auch, daß nach feinem Abfterben fein eigenes Herz, zu ei» , 
„nem Zeichen feiner unfterblihen Neigung gegen feinen Eöniglichen Lan⸗ 
„desherrn, alhier in einer weiſſen Urne beigefeßet werden folte, Er 
„wandte fünfundzivanzigtaufend Pfunde auf die Erbauung feines vors 
„treflichen Landſitzes, welcher jedermans Augen von dem Fluſſe her an 
„ſich ziehet. Diefes Haus wurde von’ dem Prinzen Ruprecht für 
„die Margareta Hugbs gefauft, und nicht lange bernach an Herrn 
„Lannoy, einen Scharlachfaͤrber, verfauft. Alhier brachte er den 
„ftillen Abend feiner Tage in Ehre und Ruhe zu, fo daf er von den 
„Sroflen geliebet, von den Armen angeflehet und von allen Ständen 
„der Leute durchgängig hochgeachtet wurde. Und da er an Jahren 
„und Ehre far war, übergab er mit vieler Geduld und Sorfeligfeit, 
„im fiebenundfechzigften Jahre feines Lebens, feine Seele der Barmher⸗ 
igkeit feines Schöpfers.,, 
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athurin Veyſſiere la Croze A) wurde den 
daten December 1661 zu Nantes in re 
Ian, tagne vom Keger Veyſſiere Is Croze 
oc und der "Johanna von Attöue geboren 9), 
Diefer Herr Leger Ia Croze war ein Kaufman, aber aud 
zu gleicher Zeit em Gelehrter; er verftand die Iateinifchen 
Schriftfteller ſehr wohl, - und machte ſich oft das Vergnügen, 
das Comtoir zu verlaffen und öffentlid zu diſputiren. 
Der Sohn, welcher von der Natur fehr glückliche Faͤhigkeiten 
befommen , erlernete die freien Rünfte mit vielem Eifer in dern 
Haufe feines Vaters unter der Anfürung eines Lehrmeiſters, 
Namens Poly, welcher ihm dadurd), daß er fehr grob mit 
ihm umgieng, einen Ekel für bie Willenfchaften beibringen 
wolte Bſ. Sir feinem ıgten Jahre unfernam er eine Reife 


| a) Jordan Hiftoire de la vie et des ouvrages de Mr, la Croze, p, 2. 5. 


U) Der Verfafter des Lebens unfers Gelehrten berichtet uns (t), 
Ba „ſehr viele, befonders in Teutſchland, diefen Herrn la Croze mit 
„einen gewiſſen Eornund de la Croze verwechſelt haben, meldyer 
„testere ſich eine Zeitlang in Holland qufgebalten, und an den neum 
„erften Bänden der Bibliotheque univerfelle mit gearbeitet, den eilfs 
„ten aber ganz ausgefertiget bat; wie ſolches Herr Marchand in den 
„Anmerkungen über Baylens Briefe anmerket. , Sie waren gar nicht 
„einmal mit einander verwandt, und doch Habe ich fie im vielen teut⸗ 
„eben Büchern verwechfelt gefehen. „, 
B) Er wurde hart gezüchtiget, weil er die Erzälung vom 
Martin und Alix in Inteinifche Verſe überfeget hatte; und fein Leht⸗ 
meifter 
() Jordan hift, de la Vie er dei Ouyrages de Mr, la Croze, p.3, 
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4 
te 
meiffer gieng auch ſonſt fehr ſtrenge mit ihm um (2). Diele junge Leu⸗ 
te werden durch die Nachläßigkeit ihrer Eltern iu Erwaͤlung derer , des 
nen fie die Erziehung ihrer Kinder anvertrauen, oft aber audy durch 
ihre fehändliche Kargheit, einer ſolchen Begegnung ausgeſetzt. Sch 
kenne ein Land, mo man in diefem Stück gar feine Zärtlichkeit bewei⸗ 
feet; man fiehet dafelbft oft in den beften Häufern, daß junge Peute 
gewifien Abentheurern, die nicht mehr mwuften, was fie anfangen fols 
ten, gewifien verlaufenen Mönchen anvertrauet werden, deren Vers 
fand und Sitten oft gleich ſtark verdorben find, uud welche fic blos 
durch ihren freien Umgang und artige Geberden einzufhmeicheln tif 
fen. Wil man einen verdienten Man haben, womit mil man ihn das 
für ſchadlos halten, daß er den fchönften Theil feines Lebens bey einem 
jungen Menfihen zubringen mus? Es würde gar zu viel Eoften, und 
es ift befler, daß diefer junge Menſch kuͤnftig zehntaufend Livres 
Einkommens hut, die er doch nicht recht gebrauchen fan, als daß er 
nur achttaufend hat, die er recht anzumenden gelernet hat. Nichte 
ift vernünftiger als des Heren Locke Betrachtung hierüber (3). „Die 
„Betrachtung des Aufwands, welchen man machen mus, wenn matt 
„Kindern einen Hofmeifter halten wil, darf diejenigen, welche diefe 
„Koften ertragen koͤnnen, nicht abſchrecken. Die gröfte Schwierige 
„keit befteht darin, daß man eine Perfon-antreffe, welche diefem Ame 
„gut vorzuftehen geſchickt iſt: denn junge Leute, Leute von mittelmäfs 
sjfiger Tugend und Verdienften find dazu nicht gefchickt ; und mag Leus 
„te von vorzüglichern Eigenfchaften betrift, fo hat man Mühe einige 
„unter ihnen zu finden , die fi mit dergleichen Beſchaͤftigungen bes 
„laden wollen. » » » Alles, was ich euch fagen fan, ift dieſes, dag 
„ihr weder Mühe noch Geld fparen müft, einen folchen zu finden. » » s 
„Nemet euch aber das zur Richtſchnur, daß ihre niemand auf dag 
„Anraten eurer Freunde, oder aus Mitleiden, oder groffer Empfes 
„tungsfchreiben wegen, womit er veriehen ift, zum Hofmeiſter eures 
„Kindes annemet.„ Was das Verhalten der Lehrmeifter gegen ihre 
Untergebenen anbereift, fo ift (felbft überhaupt betrachtet) nichts fchäds 
licher, als fie mit Furcht, wie fhlechte Sclaven, oder mit Schlägen 
als Laftthiere erziehen zu wollen; welches Montagne fehr meislich 
anmerfet (4). „llebrigens, fagt er, mus diefe Unterweiſung mit einer 
„ernfthaften Leutſeligkeit angeſtelt werden, und nicht mie es _fonft zu ges 
„heben pflegt. Anftat daß man die Kınder zu den Wiſſenſchaften 
„einladen folte, ftelt man ihnen in der That nichts als Schrecken und 

„Grau⸗ 


(2) Idem p.a. (3) De !’Edueation des Enfans 6,94.95 p. 152.153, 


n Amfterdammer Ausgabe vom Jahr 1708, (4) Eflais Liv, s 
p. 25. 


. 
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te €), und fam im Jahr 1677 nad) Nantes wieder zuruͤck. 
Er fand feines Baters Angelegenheiten ein wenig in Unordnung, 
daher er fich genötiget fahe, auf die Wahl einer gewiſſen Lebens⸗ 
art zu denfen. Kr fafte fogleid) den Entſchlus, die Arznei 
wiſſenſchaft zu lernen ; — Neigung aber war dieſer Art der 
Gelerſamkeit nicht gemaͤs: indem ihn die Natur gegen die 
Leiden anderer gar zu empfindlich gebildet hatte, als daß er 
das kalte Blut hätte erhalten koͤnnen, welches einem Arznei 
verftändigen fo nötig if. Der Umgang, welchen er mit den 
Geiftlichen von der Berfamlung des heil. Mauri hatte, be 
wegte ihn endlich, in den geiftlichen Stand zu treten P). Sein 
Probejahr brachte er zu Saumur im Jahr 1677 zu. Er 

war 

b) Ibidem p. 4-6. 


„Grauſamkeit vor. Nemet mir die Macht und Gewalt; es iſt 
„meiner Meinung nach nichts, welche eine fähige Natur fo fehr vers 
„derben und zerrütten koͤnne. Mole ihr, daß er die Schande und 
„Strafe fürchte ; fo verhärtet ihn nicht dayegen. »» 

C) Das Lefen der Reifebefchreibungen, und der Umgang mit 
vielen Leuten, welche in America geweſen waren, erregte in ihm das 
Verlangen, die neue Welt zu fehen. Auſſerdem war er auch froh, 
daß er fih dem Joch feines Lehrmeifters entziehen Eonte, welches 
vielleihe nicht eine der geringften Urfachen feiner Reiſe geweſen. 
Dem fey wie ihm wolle, fo dingete er ſich auf ein franzoͤſiſches 
Schif. ‚Seine Ueberfart war gluͤcklich. Das Schifsvolf harte 
„zwar, in der That, ein Seetreffen auszuftehen, unfer junge Ge: 
„lehrte aber war, feiner Furcht wegen, davon ausgenommen.„ BY 
feiner Ankunft auf die Inſeln ward er frank, und erft mit ‘vieler 
Mühe wieder hergeſtellet. Bey feiner Abreife hatte er zu feinem Vers 
guügen einige Bücher mitgenommen, und die Gefpräche Brafmi, 
und der Gradus ad Parnaffum, waren die einigen gelehrten Bücher, 
die er auf dem Schiffe las. Märend feines Aufenthalts zu Bunde: 
loupe, borgte er alle lateinifche Bücher, welche er nur auftreiben 
fonte, zufammen, und lag fie mit grofler Begierde. „Der weſent⸗ 
„liche Vortheil, welchen er von feinem Aufenthalt in America hatte, 
„war die Kentnis vieler lebendigen europaͤiſchen Spracden , die et 
„dafelbft zu erlangen Gelegenheit hatte. Da er eine Sprache mit 
„einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit erlernen Eonte, fo erlerne: 
„te er das englifche, fpanifche und portugieſiſche durch den Um⸗ 
„gang mit Leuten, welche diefer Sprachen mächtig waren (5). 1 


(5) Hifloire de la Vie de Mr. la Croze, p. 4. 5. 
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war ein Schüler vom Dom "Jacob Lopin zu Marmoutier, 
und erlernete die ottesgelerfamfeit unter dem Dom Michael 
Piette, melcher diefelbe in der Abtey des heil. Dincent du 
Mans mit vielem Ruhme lehrete. Im Jahr 1682 trat er 
- in die Berfamlung des heil. Mauri. Sein Aufenthalt zu 
Paris, die fehr vielen ‘Bücher, deren er ſich bedienen konte, 
die vielen Handfchriften, melche er zu lefen oder nachzufchlagen 
Gelegenheit hatte, nebft den Annemlichfeiten einer anmutigen 
und ruhigen Wonung und dem Geſchmack an Wiffenfchaften, 
welcher in diefem Drden herfchet, trugen vieles dazu bey, den 
Herrn la Croze mit den fchönften Kigenfchaften zu bereis 
chern c). Sein Geſchmack an Handfchriften wurde täglich) 
gröffer und feiner 2). Er verlies die Berfamlung des heil. 
Maurus gegen das Ende des Februarii 1696 hauptfächlic) 
der 

c) Ibidem p. 7. | | 
D) Er gieng bie Papiere der Abtey Landevenec, eines fran- 
zoͤſiſchen Schlofles in Bretagne, mit einem fcharffichtigen und beur⸗ 
theilenden Auge durch. Der Vater Simon fagt in einem Briefe 
an Keren du Kamel (6) von dem Herrn la Eroze. „Man bat ihn 
„oft fagen hören, = = daß er unter den zwölfhundert Papieren, die 
„in der Abtey Kandevenec bey Breſt durd) feine Hände gegangen, 


— 


„wenigſtens achthundert unaͤchte gefunden habe., Der Verfaſſer des 


Lebens des Herrn la Croze bemerket (7), „daß dieſes ſehr leichtſinni⸗ 
„ger, wo nicht gar unverſtaͤndiger Weiſe vorgegeben werde, wie 
„überhaupt der groͤſte Theil der in dieſem Briefe enthaltenen Sachen 
„if Ich Habe, fügt er hinzu, zwey Beweiſe, welche meine An⸗ 
„merfung hierüber beftätigen. Der erfte beftehet darin, daf Herr 
„ia Eroze in der Ribliocheque des Herrn Philip le Cerf ©. 341, 
„wo eben diefe Begebenheit erzälet wird, am Rande yefchrieben, daß 
„dieſe ganze Nachricht von fehlechter Glaubwürdigkeit ſey. Mein 
„ziveiter Beweis ift aus eben diefern Werke hergenoimmen: Im Übris 
„gen, fagt der Verfafler, der ein Benedictinermoͤnch iſt, namen 
„dieſe leichtfinnigen und gebäßigen Befchuldigungen CLeute 
„von aufgeklärtem Verſtande fo wenig ein, Daß fie auch Here 
„Stmon, aus Surcht vor den Solgen derfelben, in einer den ıyten 
„Merz 1700 unterzeichneten Schrift, welche er bey dem Cardi⸗ 
„ral von Noailles niederlegte, öffentlich leugnete. Dean kan bey 
| „diefer 

(6) Vater Simons Briefe Theils ©. 250 der Amfterdamer Ausgabe 

vom Jahr 1730, S (7) 8,9. ' io 


862 XXVI. Lebensbefchreibung 


der Religion wegen €), Seine Freunde berichteten ihm, 
* 


„dieſer Gelegenheit anmerken, faͤret Herr Jordan fort, daß ſich Kerr 
„Simon ganz beſondere Mühe gegeben, die Benedictiner für Ver; 
„fälfcher der Handſchriften auszufchreien. », 


E) Man bat in der That vorgegeben, daß die Art zu han: 
‚deln des Don Loo, welher damals Prior zu St. Germain war, 
viel dazu beigetragen. Dieſer Geiftliche bejas in der That eine Stren: 
‚ge, welche bewies, daß die Erlernung der ſchoͤnen Wifienichaften auf 
feinen Geift nicht diejenige Wirkung gehabt, welche fie gemeiniglich 
zu haben pflege (8). Der Verfafler der Anmerkung in dem Schrei: 
ben des Vater Simon an den Herrn du Hamel bemerfer, „daß 
„Don 200 allezeit in der Meinung geftanden, daß Die Miffen: 
„febaften in feinem Hauſe nur Unordnung anrichteren, und 
„wenn man ibm darin Blauben beigemefjen härte, fo würden 
„fie zu den Klofterubungen, wie die andern Geiftlichen, an» 
„gebalten worden feyn.„ Diefe Betrachtung, fagt Hex Jordan, 
zeigt die Gemuͤtsart diefes Priors zur Gnüge an, und redhrfertiget 
einigermaffen die Klagen derer, welche unter einem folchen Vorgefe&: 
ten zu leben das Unglüc hatten. Aber er behauptet, daß dieſes ges 
wis nicht die Urſach gewefen, welche den Herrn la Croze bewogen, 
ſein Vaterland zu räumen, die Abtey St. Germain, den Veirtelpunct 
der Gelerſamkeit und des guten Geſchmacks, zu verlaſſen, und fich 
weit gröfferen Gefärlichkeiten durdy die Reife aus Frankreich auszu⸗ 
"feßen; es mus eine weit erheblichere Urſach geweſen feun, welche 
ihn zu dieſer wichtigen Handlung bewogen. Der Vater Simon, 
ohnerachtet er eben nicht zum Vortheil des Herrn Ia Croze eir genom⸗ 
men geweſen, verfichert dennoch, daß er Zweifel wider die Religion, 
in welcher er erzogen worden, gebeget. „Die Obern von Se. Ber: 
„main de Prez hatten unter den Papieren des Mathurin Veyſſier 
„ein mit feiner eigenen Hand gefihriebenes Werk wider die Brod: und 
„Weinverwandelung gefunden; es felete weiter nichts, ihn für den Ur⸗ 
„beber defielben zu halten. Sie hatten die Beilpiele vieler Geiftlis 
„chen vor Augen, welche abgefallen und zu den Reformirten über; 
„gegangen waren. Unterdeſſen hat man nad) feiner Flucht erfaren, 
„daß er diefe Schrift nicht verfertiget. Er hatte fie, da er der eng» 
liſchen Sprache fundig war, als eine Arbeit des Herrn Stilling> 
nfleer, auf die Bitte eines feiner Mirbrüber, welcher das Amt eines 
„regulirten Abts zu St. Vincent Da Mans verwaltete, überfiget.,, 
Herr Ia Croze hat allezeit feierlich verfichert, daß feine Flucht durch 
Eeinen andern Bewegungsgrund als durch die Religion veranlajt wor: 


(8) Hiftoire de la Vie de Mr, la Cruze, p.u. 


pP 
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daß man im Begrif ſey, ihn eine kleine Reiſe nach Jeruſa⸗ 
J lem 


den; und es iſt gewis, daß man in ſeinet Zelle Papiere gefunden, 
welche Sachen enthielten, die den Meinungen der roͤmiſchen Kirche 
ganz entgegengeſetzt geweſen (9), Alles diefes ift dem ohnerachtet 
nicht ohme einige Schrierigfeit, wie man aus zweien Schriften, 
welche ic) in Händen habe, urtheilen kan; eine derfelben ift eine Ab⸗ 
fchrift von einem aus Baſel den ı ıten Februarius 1697 des Herrn 
la Eroze wegen gefchriebenen Briefe, der in allen Abfichten zu jeis 
nen Vortheilen dienet, und wo feine Flucht aus Frankreich auss 
drücklicdy einem andern Bewegungsgrund,, als der Religion zugefchrie: 
«ben wird, Die andere Schrift ift ein Schreiben vom Herrn la Eros 
ze felbft, worin er verfihert, daß ihn einig und allein die Religion 
Frankreich zu verlaffen bervogen. Sm übrigen fan man aus ber 
Abſchrift des aus Baſel gefchriebenen Briefes gar nicht erfehen,, von 
wem oder an wen er gefchrieben worden. Er lautet alfo: „Im letz⸗ 
„ten Monat May langte albier ein ziemlich gefegter Menſch an, der 
ſehr ernfühaft war, eine lange Perrugue trug, und eben fein Anfes 
„hen harte: Er befuchte den Heren Bernoulli, welcher mir einige 
„Tage hernach fagte, daß fich hier ein feanzöfifcher Papiſt aufhalte, 
„welcher ein fehr gelehrter Man ſey. Ich wuͤnſchte ihn, zu ſehen; 
„und endlih, nachdem ich einige Worte mit ihm auf der Gaſſe geres 
„det hatte, erwies er mir die Ehre, mich zu befuchen. Ich traf eine 
„tiefe Gelerfamfeit bey ihm an. Er verftand das englifche, italiks 
„mifche und fpanifche, und von der teutſchen Sprache lernete er in 
„vier Monaten fo viel, daß er die Bücher in diefer Sprache erflären 
„konte. Das griechifche wufte er fo gut als dasfranzöfifche ; indem 
„er alle griechifche ſowol beidnifche als chriftliche Schriftfteller 
„und. einige unter denfelben bis zwoͤlfmol gelefen Hatte Sich fand 
„nach Öfterm Umgang auflerordentliche Fähigkeiten bey ihm; und mit 
Idrey Worten alles zu fagen, der Herr Doctor Heidegger, welder 
„ihn gefehen, bat hier gefchrieben, wie mir Herr Buxtorf gefagt 
„bat, daß er Vir ftupendae eruditionis fey, und verfichert, daß er 
„vieles von ihm gelernet habe. Diefer gelehrte Man ift erft vierund⸗ 
„dreißig Jahr alt. Wr iff nicht weggegangen um zu unferer 
„Rieche. zu treten, fondern er iff nur hieber gekommen, einem 
„mächtigen Feinde, Der ibn verfolgte, aus dem Wege zu ge» 
„ben. Nachdem wir Bekantſchaft gemacht hatten, wurden wir fehe 
„gute Freunde. Er entdeckte mir, daß er die Warheit erfenne, und 
„sagte mir, wer er fen, und was er für eine Bedienung verwaltet; 
„Ich hielte ihn für den Herrn Ellies Du Pin, idy habe aber erfaren, 
„daß Herr Du Pin fehr verfchieden von ihm iſt: denn > = = diefer 
= ywar 
(y)-Ibidem p, ı2. 13. 
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lem ehun zu laffen d). Er erhielt diefe Nachricht zu der 


Zeit, 
v9) Dis it ein in den Klöltern gemönlicher Ausdruck, wenn m | 
2 wil, daß man einen Menſchen in das Gefängnis freden Are . 


„war ſehr unentfchloffen, und wolte immer wieder nad) Frank— 
„reich zuruͤckkehren, einige Geſchaͤfte in Ordnung zu bringen, und 
„fid) hernach nah Holland begeben. Ich ermanete ihn, nicht bins 
„ter fich zu fehen, und fagte ihm noch viele andere Dinge mehr. Ends 
„lich, da er ſich an einem Abend, ehe er zu Bette gieng, auf feine 
„Knie geworfen, fagte er zu GOtt: Mie babe ich die Rünbeit 
„vor die zu erſcheinen? Ich, der idy Dich nicht verberliche, 
„fondern Die Warbeit unter den Jetümern des Papſttums, 
„darin ich geboren bin, verberge? Ich verfpreche Dir, mein 
GSOtt, dich durch meinen Eintrit in Die reformirte Kirche zu 
„‚zerherlichen, Hierauf berichtete er mir diefe angeneme Neuigkeit, 
„übergab fein Glaubensbekentnis dem ehrwürdigen Antiftes, und 
„tegte dafjelbe einen Monat oder. ſechs Wochen hernach in Gegenmart 

„aller Prediger der Stadt Öffentlich ab. Dean fagte, daß ich von 

„ihm hinter das Licht gefüret würde; allein fo bald er davon benach⸗ 

„richtiget wurde, ſagte er zu mir, daß er feine Erklärung beſchleuni⸗ 

„gen tolle, um zu zeigen, daß ich mich nicht betrogen hätte. Er 

„reifete von hier ab u.f.f. Er wird von dem Herrn Dorsor Weren: 

„fels, dem Sohne, geliebt ; ingleichen von dem Kern Burtorf, 

„dem Herrn Bernoulli und von allen Gelehrten , die ihn geſehen has 

„den. Er wurde als ein groſſer Man, und als ein Man von ganz 
„befonderer Frömmigkeit verehret. Er war Bibliotbecarius der 
„Abtey St. Germain des Pres zu Paris, und nante fich damals 
„Dom Matburin, ein Benedictiner. Set ift er Bibliorbeca- 
„zins bey einem gewiſſen Fuͤrſten in Teutfchland. Er Eennet alle 
„Gelehrten in Frankreich, und weis fo befondere Umftände von den 
„‚berümeften unter ihnen, daß ich ihm auch fehr gebeten babe, fie be: 
„eant zu machen. Er erzälte mir, daß er ſich mit fünf Prieftern an 
„einem gewiſſen Ort ‚befunden, wo fie ſich berarfchlaget, einen aus 
„den fechien zu ermälen, der dem übrigen das heil. Abendimal austheis 
„ten folte, aber nicht zur Entſchlieſſuug kommen können. (x fagte, 
„daß der Has, welchen man gegen die Auswertigen hege, die Urſach 
„fen, wodurch viele der Warheit die Ehre zu geben verhindert wür: 
„den, und dag man ihm gejagt, Daß Herr Dudin in Solland faft 
„für Hunger fterbe. Er fagte ferner, daß ein Benedictiner vor lan 
„ger Zeit fein Glaubensbefentnis in einem dunfeln Gefaͤngnis in der 
„Llormandie abgeleget habe; ingleichen daß derjenige, welcher bie 
ardons in Holland erfunden, und aud) ein Benedictiner war, nad: 
„dem er auf den Berg des heil. Michaels gefeger worden, von GOtt fo 


Mathurindes Veyſſiere Is Croʒe. 9— 


Zeit, da er nach St. Germain gieng, welches ihn noͤtigte, 
zu 


„gruͤndlich bekehret worden, daß er ein wahres Muſter der Heiligkeit 
„und Demut ſey. Er hat ihn oft geſehen; und als er von dieſem 
„Ort abgereiſet, habe der arme Gefangene geſagt: er erkennet die 
„arbeit, und wenn er GHOtt nicht verherlichet, wird er geftraft 
„werden. ch würde beinahe ein Buch daraus machen müflen, wenn 
„ich euch alles erhebliche Schreiben wolte, was er mir gefagt hat. Preiſet 
„Gott uͤber feine Befehrung. „ Diefer Brief hat mir fo merfiwürdig 
gefhienen, und bringet dem Herrn la Croze in aller Abſicht fo viele 
Ehre, daf ich geglaubt Habe, ihn bier anfüren zu müffen. Hier iſt 
auch der Brief von dem Heren la Croze feldft, welcher zu Berlin 
den 25ſten Februarius 1698 unterzeichnet iſt. Da id ihn ohne 
Umfchlag gefunden, fo weis ich nicht, an wen er gerichtet iſt; aus 
dem Anfange mutmaſſe ich nur, daß er wol an den Kern Basnage 
gefchrieben feyn Eönte, Dem fey wie ihm wolle, id) Tiefere ihn bier 
nach der Urſchrift. | g 


„Mein Herr, 


„Ich bin eurem Herrn Bruder für den vortheilhaften Begrif, 
„den er euch von mir gemacht hat, fehr verbunden; und ob ic) gleich 
„überzeugt bin, daß er euch dabey zu viel gefagt, fo Ean ich deswegen 
doch feinen Unwillen wider ihn fallen, weil mir diefes Gelegenheit 
„gegeben , euch Fennen zu lernen, und euch von dem Zuftande, darin 
„ich mid) jeko befinde, zu benachrichtigen. Ob ihr gleich die Gewo⸗ 
„genheit gehabt, mir zu verfichern, daß es euch ſehr angenem ſeyn 
„rwoürde, alles zu erfaren, was mir ſowol in Frankreich als in dies 
„tem Lande begegnet iſt; fo glaube ic) doch, ihr wernet es billigen, 
„wenn ich ganz kurz darüber weggehe: jenes miürde nur zu viel Zeit 
„erfordern, ohnerachtet mein Leben allegeit ziemlich einförmig geweſen, 
„und meine Flucht aus der Abtey St. Germain des Prey meine 
„wichtigfte Begebenheit ausgemacht. Ich nenne Ddiefelbe meine 
„wichtigſte Begebenheit , weil fie diejenige Veränderung meines Lebens 
„iſt, welche mir dem meiften Schrecken verurfacht, und bey welcher 
„das Fleifch am längften wider den Geift geftritten hat. Da diefes dag 
„weſentlichſte Stück unter allen ift, in Betrachtung desjenigen, was 
„ich ench zu fagen habe; fo fol es auch das einige feyn, wovon id) 
„euch unterhalten werde, und id werde es in wenig Worten thun, 
„weil mir ſowol die Zeiv mangelt, als auch, weil ich euch nicht gerne 
„beſchwerlich fallen wolte. Ich habe von meinem vierzehnten Jahre 
„an einige geringe Kentnis von der wahren Religion gehabt, welche 
„mir von denjenigen Leuten eingeflöft worden, bey denen mich mein 

Thei Jii ſeli⸗ 
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zu einem Iucherifchen Freunde, einem Gelehrten, feine * 
flucht 


„ſeliger Vater in die Koſt gegeben. Allein, ohnerachtet dieſes einigen 
„Eindruck bey mir gemacht; fo veränderte ich doch bald meine Mei: 
„nung, indem mein Vater, der davon benahrichtiget worden, mid 
uruͤckrief, und mir vermittelft eines Eapuciners, eines Anverwand⸗ 
„ten meiner Mutter, alles wieder aus dem Sin flug ; indem derſelbe 
„nicht viele Mühe hatte, mich in einem Alter, wo id) noch feine 
„geoffe Einfichten befas, wieder zu meinen vorigen Meinungen zus 
„ruͤckzufuͤren. Ich bielte meine Zweifel für Verfündigungen , und 
„wurde alfo wieder eben ein fo guter Papift als vorher. Sch rrat 
„hierauf in die Verfamlung des heil. Maurus, da id) etwas über 
„fiebzehn Jahr alt war, und febte dajelbft bis in mein fünfunddreifigs 
„ftes Jahr, und genos daſelbſt einer foldyen Liebe und Hochachtung, 
„daß ich nicht beforgen darf, daß fie jemals etwas zu meinem Nachs 
Itheil werden fagen koͤnnen. Nachdem ich die Weltweisheit und 
„Sottesgelerfamkeit erlernet , lies mid) der Prior von der Abten Xhes 
„don zu ſich kommen, daß ic) ihm an der Geſchichte von Sreragne, 
„welche er damals angefangen batte, helfen ſolte. Ich blieb einige 
„Jahre an dieſem Ort, und habe dafelbft drey Jahrhunderte von der 
WGeſchichte diefer Provinz von mir felbft verfertiget und gefchrieben 
„hinterlaſſen. Waͤrend der Zeit, die ich mit diefer Beichäftigung zu⸗ 
„brachte, Habe ich die Ehre gehabt, den Herrn Du Zavoir, einen 
„Sohn des berümten Heren Du Moulin und nahen Anverwandten 
„des vortreflichen Herrn Jurien kennen zu lernen. Sch habe ihm 
„oft zu Blain , bey dem Herzoge von Roban und zu Rbedon geſe⸗ 
„hen, und id) weis gewis, daß er fid) meiner nod) ganz mohl erins 
„nern wird. Als indeffen einer Namens Dom Jacob du Striche, 
„welcher eine neue Ausgabe des heil. Ambrofius beforgt hat, und 
„an einer Ausgabe des beil. Bregorius von Nazianz arbeitete, mit 
„Tode abgegangen war, wurde ich nad) Paris berufen, feine Arbeit 
„fortzufeßen. Ich kam daſelbſt an, und als die Stelle eines Biblio⸗ 
„ebecarii der Abtey erlediget war, erhielt ich diefelbe auf mein Ans 
„fuhen. Dis ift, mein Herr, eine kurze Beſchreibung meines Klo: 
„fterlebens. Es find nod) viele andere Sachen, welche ich euch nicht 
zfagen mag, und von welchen ic) lieber wolte, daß ihr fie von jemand 
„anders als von mir erfaren möchte. Was aber meine Religions 
„veränderung. betrift, wil ich euch mit wenig Worten fagen, durd 
„was für Wege id) darin bis bieher gefommen bin. Ich zweifelte 
„nicht mehr an der römifchen Religion; ja ich war fo überzeugt von 
„der Vortreflichkeit des Klofterlebens, und von dem Werdienft der 
„Werke, daß ich glaubte, daß man nicht, ohne eine groffe Sünde zu 
„begehen, daran zweifeln könne, Ich harte indeſſen beftändig ein 
ogotroſſes 
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flucht zu nemen. Er entflohe endlich aus Paris, und begab 
Ä ſich 
„groſſes Vergnuͤgen an dem Leſen der Streitſchriften, ob ich gleich 
„keine andere als von papiſtiſchen Schriftſtellern haben konte, indem 
„die andern als ſchaͤdliche Buͤcher verſchloſſen waren. Als ich noch 
„die Gottesgelerſamkeit erlernete, liehe mir ein Prieſter des Herrn 
„Jurieu Schrift von der Natur und Gnade, welche id) in einer 
„Nacht durchlas, und fie zu meiner Verwunderung durchgängig dem 
„‚Lehrgebäude unfers Lehrers gemäs befand, welcher nichts deſtoweni⸗ 
„ger in allen Vorlefungen auf Calvin und die Reformirten ſchimpf⸗ 
„te. Dis Öfnete mir ein wenig die Augen, und id) fieng an zu fehen, 
„daß die Lehrer der römifchen Kirche nicht aufrichtig verfuren, und 
„daß die Janſeniſten, welche ſich der Billigkeit ruͤmen, dennoch aus 
„Stolz und Hochmut wie die andern handelten. Hierauf fand ich 
„Gelegenheit des Herten Da Moulin neuen Urfprung des Papft: 
„tams zu lefen, und meine Zweifel und Unruhen wurden dadurch 
„weit algemeiner. Dis bewegte mih, alle Etreitfchriften zu lefen, 
„welche ic finden Fonte; allein, ob diefes gleich vielen Eindruck bey 
„mir machte, blieb ich dod) beftändig unentſchloſſen, bis ich die recht: 
„mäßigen Vorurtbeile wider das Papſttum gelefen, die ich zu 
„Nantes faufte, wohin ich wärend der Zeit, daß id) an der Ges 
„ſchichte von Bretagne arbeitete, reifete. Nachdem ich diefes Buch 
„gelefen, fand ich mid) ganz geändert, und ich fafte von der Zeit an 
„den Entſchlus, alles zu verlaffen und mein Gewiſſen zu beruhigen, 
„Bon diefer Zeit an hat mich Gott beſtaͤndig befeftiget, und ob ich 
„gleich die Beſchwerlichkeiten, welche ich werde erdulden muͤſſen, ge: 
„mug voraus ſahe; fafte ich dod) den Entfchlus, bey der erften vor: 
„fallenden Gelegenheit aus Srankreich zu gehen. Dis habe ich 
„glücklich hewerkſtelliget, und ich preife GOtt täglich, daß er mid) 
„an einen Ort gebracht hat, wo ich nicht gezwungen bin, an einem 
„ungeheuren und feinem Geſetz zumiderlaufenden Gottesdienft Theil 
„zu nemen.„ Man wird die Fortfegung von diefem Schreiben in 
der Anmerkung ©) finden, wohin ic) fie verfpare, weil fie zur Auf; 
klaͤrung einer dafelbft vorfommenden Begebenheit dienen wird. Was 
hiebey zu bemerfen iſt, ift Diefes, daß einiger Widerſpruch flat zu fine 
den fcheint zwifchen dem Bewegungsgrund, den Herr la Croze von 
feiner Flucht aus Frankreich angiebt, und wie ihn fein Freund aus 
Bafel in dem vorhinangefürten Briefe beſtimt. Das einige Mittel, 
dieſe Art des Widerfpruchs zu heben, iſt, mie mir fcheint, daß man 
fage, daß das üble Verfaren des Priors zu St. Germain in der 
That verurfacht habe, daß Herr la Eroze die Ausfürung eines Ent: 
ſchluſſes, welchen er ſchon feit langer Zeit gefaflet, befchleuniger z 
und daß die Brieje feines genauen Freundes,. des Herrn Hoyau, 
Wer Siia von 


f 
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fich nach Baſel 8). m diefer Stadt ſchwor er im Eonfis 
ftorio vor den Predigern und Aelteſten die römifche nr 


von welchen Herr Jordan redet (10), ihm einige Zeit unentfchloffen 
gemacht, und, wie er fagt, verurſacht, Daß Das Sleifch wider den 
Geift geftritten. 

5) Herr Jordan (17) hat feiner Kebensgeſchichte des 
Herrn la Eroze eine Beſchreibung von feiner Flucht aus Frankreich, 
und von feinem Aufenthalt zu Baſel einverleibt, welche ſehr merk: 
würdig ift, und viele befondere und wichtige Nachrichten aus der Ger 
lehrtengefchichte enthält. Es würde zu meitläufig ſeyn, diefes Stuͤck 
bier mit einzuräcen, welches auflerdem auch nod Sachen enthält, 
die zu meinem Zweck gar nicht gehören. Ich werde mic) daher nur 
auf einer Eleinen Auszug der vornemften befondern Umſtaͤnde eins 
ſchraͤnken, die fih auf des Herrn Ia Eroze Flucht aus Frankreich 
beziehen. Da er nicht fiher genug von Paris abreifen oder fich auch 
wur bey Tage auf der Strafle fehen laflen durfte; fo fahe er fich ge 
nötiget nach Charenton zu geben, und daſelbſt die Landkutſche von 
Dijon zu erwarten, auf welcher man ihm einen Pla& aufbehalten 
hatte. Er that diefe kleine Neife zu Zus, in Begleitung zmeier 
Freunde, weldye ihn des Morgens um vier Uhr abholeten, und ihm 
nicht eher verlieffen, als bis fie ihm auf der Kutſche fisen geiehen. 
Diefes geſchahe Montags den ı4ten May ı690. Er fam am fol- 
genden Sontag zu Dijon au, und blieb daſelbſt zwey Tage, um die 
bequeme Gelegenheit, mit der Kutſche von Beſanßon reifen zu koͤn⸗ 
nen, auf welcher er den erften Platz erhielt, zu erwarten. Er reifete 
Dienſtags in ſchlechter Sefelfhaft ab, und nachdem er zu Dole über 
gefeßet worden, Fam er Donnerfiags zu Beſanßon an. Hier fand 
er eine febweizerifche Frau aus der Stadt Romont in dem Can: 
ton Sreiburg , an welche er'war empfolen worden. Sie nam un: 
fern Reiſenden fehr wobl auf, lies ihn auch bey ihr einkehren; weil 
fie aber nicht eher abreilen wolte, als bis. fie das heil. Schweistud), 
welches man nur den Sontag nad) Himmelfart zeiget, gefehen; To 
mufte Herr Ia Eroze wider feinen Willen fo lange warten, bis bie 
gute Frau ihrer Andacht ein Gnuͤgen gethan hatte. Er lies es ſich 
aber doch nicht fo fehr verdrieffen , als fonft gefchehen ſeyn würde, im 
dem er zwey Eabinette von merkwürdigen Sachen befuchte, die zu 
Befanßon waren, wozu ihm ‚- wenigftens zu einem derfelben, eine 
Frau, mit welcher er von Paris nad) Dijon gereifet war, Zutrit 
verfihafte. Den Montag nad) Himmelfart reilete er ab, und kam 
den Dienftag glücklidy in der Schweiz an, ohne auf einem ches, 


eine halbe Meite von Pontailliee, wo man diejenigen, welche aus 
Frank 


(10) Hiſt. dela Vie de Mr, laCroze, p. 50-53. (tı) Ibidem p, 14 eic. 
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abe). Beil er befürchtete, er möchte in Berhaft genommen 


werden, fo lies er fi als ein Student auf der Academie 


zu Baſel einzeichnen, veränderte auch), um nicht erfant zu 
werden, feinen Namen, und nante fid) le Jeune. Sein Auf: 
enthalt zu Dafel war fehr kurz; er machte fich dafelbft auf 
eine fehr vortheilhafte Art befant, feine Gelerfamfeit warb 
dDafelbft bewundert, und fein gutes Herz erwarb ihm bey je⸗ 
derman Hochachtung und Freundfchaft f), Er reifete gegen 
Das Ende des Septembers 1696 von da ab, mit Zeugniffen, 
welche ihm Ehre machten 9). - Er begab fich hierauf nad) 
Berlin, mo er ſogleich eine Dauerhafte und beftändige Befoͤr⸗ 
derung fuchte, um ſich gänzlich den Wiffenfchaften widmen, 
und Frankreich vergeffen zu koͤnnen. Um fich befant zu 
machen, ermälete er gleich nach feiner Anfunft ven Weg des 
Unterrichts junger Leute, wodurch er fi) Gönner zu verſchaf⸗ 
fen Hofte; und er bildete auch wirflih Schüler von groffen 
Berdienften, felbft unter den vornemften Perfonen )). „Man 
„lernte zu Berlin bald die Berdienfte des Herrn la Eroze 
‚„eennen, fagt Herr Jordan !); melches aus einem Schreis 
„ben erhellet, das der berümte Ezechiel Spanbeim an ben 
„Herrn la Croze abgelaffen, als er die Stelle eines Biblio⸗ 

- Jii3 „the⸗ 


€) Ibidem p. 49. H Sehet in der Anmerkung E) die Abſchrift des 
aus Baſel geſchriebenen Briefes. g) Hift. de la Vie de Mr. la 
Cioze, p.53- 59. bh) lbid. p.60. i) Ibid, p. 61. 


Sranfreich reifen, aufferordentlich fcharf unterfucht, angehalten zu 
werden. Weil aber an diefem Tage viele Schweizer hindurch reife 
ten, welche von dem Feſte wieder zuruͤckkamen; fo glaubte man, daß 
er zu ihrer Gefelfchaft gehöre, daher ihn niemand ein Wort fagte. 
Um nicht durch Sreiburg zu kommen, hielt er ſich zu St. Croix 
auf, welches ein Flecken im Eanton Bern, drey Meilen von Dover: 
duͤn und vier von-Pontaillier ift, und welches der erfte Ort in der 
Schweiz ift, mo man berberget, wenn man an diefer Seite aus 
Frankreich hineinfomt. Den Tag darauf, als den Mitwoch, gieng 
er zu Fus dur) das Gebirge nach Neufchatel, wo er Abends ankam, 
und, weil er über zwölf Stunden in der gröften Hitze und auf fehr 
übeln Wegen gereifet, aufferordentlich abgematter war. Won Neuf⸗ 
chatel vollendete Herr la Eroze feine Reiſe theils zu Fus, theils zu 
Waſſer, theils zu Pferde, und kam am erften Pfingfttage Nachmittags 
gegen vier Uhr zu Baſel an. 


* XXVI. Lebensbeſchreibung 


„tbecarii erhielt. , Diefer Umſtand iſt indeſſen nicht ohne 
Schwierigkeiten 6). So viel iſt gewis, daß er ſeit * Zeit 
ıblıo: 


©) Herr Jordan füret zum Beweis, daß Herr Ia Eros 
Bibliotbecarius geworden, einen Brief des Heren Spanbeim vom 
ıften Februarius 1697 an, und feet hinzu, daß er dafelbft einen 
mit diefer Stelle verbundenen Gehalt von zweihundert Neichsthalern 
gehabt (12). „Dieſe Stelle, färet der Geſchichtſchreiber fort (3), 
3, war damals nicht fo wichtig, daß. fie dem Herrn la Croze feinen 
„Unterhalt hätte verfhaffen können; fondern er mufte noch immer 
„zu dem befondern Unterricht, welchen er vielen vornemen jungen 
„Leuten ertheilete,, feine Zuflucht nemen., Ge füret bierauf eine 
Stelle aus einem Briefe des Herrn Bayle an den Heren la Croze 
vom 2ten Auguſt 1702 an, welcher Brief in der Ausgabe der Brie: 
fe des Heren Bayle ausgelaffen worden, und in welchem er an diefen 
berlinſchen Selehrten fchreibt: „Ihr verdientet ein weit befleres 
„Schickſal als junge Leute zu unterweifen; ic) Eenne zu meinem grof: 
„ſen Schmerz die Verdrieslichfeiten und Vorurtheile bey und gegen 
„ſolche Bedienungen. Sich wüniche euch alles Glück, das ihr verdie 
„net. Dhnmerachtet Here Jordan von Natur geneigt war, fid 
belehren zu laffen, fo feheinet es doch, daß er es in diefem Stück nicht 
hinlänglich genug gemefen, und daß es nur ein bloffer Ehtenname 
war, wenn Here Ia Croze im Jahr 1697 zum Bibliothecarius er⸗ 
nant worden. ine Stelle aus dem Briefe des Herrn Bayle, wels 
He dieſer Gefchichtichreiber anfuͤret, hat mir fogleich Zweifel wider 
diefen Umftand-eingeflöffee. Dieſer Brief ift vom ıften Merz 1704, 
und Herr Bayle fagt dafelbft: „Ich habe mit der Aufferften Freude 
„vernommen, daß man euch) Gerechtigkeit widerfaren laflen ; die 
„Stelle eines königlichen Bibliorbecarii ſchickt ſich ganz fürtreflich 
»für euch: Das heiſt eine Sache ihrem eigentlichen Gegenftande 
„zuergnen. hr und diefe Bedienung fend beide für einander ges 
„macht; ich münfche euch daher mit defto gröfferm Fifer zu diefer 
„Bedienung Gluͤck, je mehrere Neiße ihr bey einer folchen Neigung, 
„als ihr habt, am derfelhen finden werdet, und iht werdet euch ders 
„‚telben aud) fo gut als irgend ein anderer bedienen fönnen.„ Es 
ſcheinet mit unftreitig zu feym, daß Herr Bayle von einer neulich ge: 
ſchehenen Sache redet, nicht aber von einer Stelle, welche Herr la 
Eroze, des Herrn Jordans Zeitbeftimmung nad), damals fchen 
über fieben Jahr verwaltet haben muͤſte. Würde wol Herr Bayle, 
welcher ſchon feit zwey oder drey Jahren in einem Brieftwechfel mit 
dem Herrn la Eroze geſtanden, demfelben erft im Jahr 1704 zu e 
ner Stelle Gluͤck gewuͤnſcht haben, von welcher er hätte wiſſen muͤß 


’ 


(12) Ibid, p, 61 (13) Ibid, p, 62, 63, 
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Bibliothecarius des Königs von Preuffen gervefen. Im 
Jahr 1702 befam Herr Ia Croze Luſt, fich eine Gehuͤlfin zu 
nemen, » 


fen, daß er fie, der Rechnung bes Lebensbefchreibere des Herrn Ia 
Eroze nad), ſchon feit langer Zeit bekleidet gehabt? Mein Zweifel 
bat ſich aber in —— verwandelt, nachdem mir derjenige Brief 
unſers Gelehrten bekant geworden, von welchem ich ‚einen Theil in 
der Anmerkung E) mitgetheilet, und von welchem id) hier. den Ver— 
folg berfeßen werde; woraus erhellet, daß man es im Jahr 149% 
aufier einem fehr Fleinen Gehalt bey bloffen Verfprehungen bemwen: 
den laſſen. Mean mus fi erinnern, daß diefer Brief vom 25ſten 
Sebruarius 1698 ift. Herr la Eroze redet daſelbſt von feinen Um⸗ 
ftänden folgendergeftalt. ⸗Es ift wahr, ich bin in eine febr groſſe 
Armut geraten; id) babe mir aber dergleichen ſchon zum voraus 
„vermutet, ob ic) gleich niemals geglauber hätte, daß es darıım mit 
„mir auf das Aufferfte fommen folte, worin ich mid) doc, jeko wirk⸗ 
„lich befinde Wenn Herr von Spanbeim mid) Inicht noch durd) 
„Verfprechungen, die aber durch feine Abreife nad) Paris ohne 
„Wirkung geblieben, zurücd gehalten hätte; fo würde ich mich viel- 
„leicht an einem andern Orte befler befinden. Nenn ich durd) eure 
„DBermittelung, mein Herr, in holland etwas beſſers hoffen koͤnte, 
„als ich bier Habe, würde ich. mich fehr glücklich [hägen. Es hat 
„Gott gefallen, daß ich mich fo weit gebracht fehe, daß ich auch 
„in der franzöfifchen und italiänifcben Sprache Unterricht ers 
„theilen mus; da id) indeflen in einem Lande, wo die Wiffenfchaf: 
„ten mehr Beſchuͤtzer und Liebhaber finden als hier, etwas beffers 
„Hätte vornemen koͤnnen. Sch verfiehe die griechifche Sprache 
„ihrem ganzen Ilmfange nad), wie eg mir fcheinet; zum wenigften 
„habe ich alle heidniſche Schriftfteller ſowol Dichter als auch andere, 
„nebſt einem wroffen Theil der Kirchenferibenten in diefer Sprache 
„geleſen. Diefes ift ein Zeugnis, welches ih mir felbft zu gehen 
„nicht wagen würde, wenn mir nicht der Herr von Spanbeim dafs 
„ſelbe öffentlich ertheilee hätte, da er dafjelbe in dem Befel einrüs 
„cken lafien, in welchem mir von dem Churfürften ein kleiner Ges 
„halt bewillige worden. Ich weis zwar nicht fo viel bebräifch, 
„ich Fan aber doch fo viel, daß ich den Text der heiligen Schrift 
„vermittelft einigen Gebrauchs eines Woͤrterbuchs verftehen kan. 
„Ich habe mid) auf die Kentnis der Münzen und der weltlichen fos 
„wol als gottesdienftlichen Altertiimer gelegt, und man bat mich 
„einigemal verfichern wollen, daß ich meine Zeit babey nicht verlos 
„ten habe. Ich rede dag Engliſche und Italiaͤniſche fertig genug, 
„und verfiehe diefe beide Sprachen faft eben fo gut als die franzoͤ⸗ 
„ſiſche. Ich verſtehe auch a und ein wenig Teurfch, * 

i 4 „ich 
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nemen, daher er den 2ıften CTovember die Jungfer life 

ber Rofe, aus.der Dauphine' gebürtig, heiratete, mit 

welcher er auch eine ziemlich lange Zeit gelebt hat ®y. Im 

Jahr 1698 fieng unfer berümte Gelehrte-an, die Welt an den 

Srüchten feiner Gelerſamkcit Theil nemen zu laffen, und — 
rei 


£) ibid. p. 63. 


„ich gleich diefe leßtere Sprache beffer verftche als rede. Ich weis 
„nicht, mein Herr, ob euch alles, was ich jetzt gefagt babe, be 
„Icheiden genug vorfommen wird. Es verdrieft mich ſchon, daß ic 
„fo viel davon gefagt habe, und ich würde es auch in der That wicht 
„gethan Haben, wenn ihr mich nicht einigermaffen darzu gezwungen 
„hättet. Ich beſchwoͤre euch, eudyzu erinnern, daß ihr einmal 
„die Sütigkeit gehabt habt, mir zu verfprachen, daß ihr etwas für 
„mid in Holland zu tbun fuchen woltet; wenn ihr glauber, daß ich 
„dafelbft mit Unterweiſung im Griechifcben und in der Weltweisheit 
„etwas ausrichten fönte, fo werdet ihr mir ein groffes Vergnügen 
„machen, wenn ihr mir Nachricht davon geben wolt. Ich gebe 
„bier den beiden Söhnen des Herrn Waltbers, einem unferer Di 
„‚nifter, befonderu Unterricht, und ihr Herr Water jcheinet mit 
„meinem Fleis zufrieden zu ſeyn. Uebrigens kan ich euch verfpreden, 
„mein Kerr, daß wenn ich einmal nad) Holland kommen folte, idy 
„von der berlinfchen Seiftlichkeit Zeugniffe mitbringen werde, wel⸗ 
„che mir feine Schande machen ſollen. Es ift hier Feiner von unfern 
„Herren, der nicht fehr gütig gegen mich wäre. Ich habe mich bes 
„mühet, die Flüchtlinge mit meiner Auffürung zu erbauen, und ic 
hoffe, daß mic GOtt die Gnade verleihen wird, darin glüdlich zu 
„ſeyn. Dis ift es alles, mein Herr, was ich euch zu fagen gebabt habe. 
„Habet ein wenig Nachficht gegen meine Schreibart, welche beſſet 
„ſeyn würde, wenn ich Zeit gehabt hätte, meinen Brief wieder abzu⸗ 
„ſchreiben; fo aber ift alles diefes von der erften Hand, und ich babe 
„nicht Muffe genug gehabt, es beſſer zu machen. Sch bin mic der 
„tiefſten Hochachtung 
Mein Here 
„Euer gehorſamſter Diener 
„M. Veyſſiere la Eros. 


Was ſich aus dieſem Schreiben mit hinlaͤnglicher Gewisheit ſchlieſſen 
laſt, if dieſes, daß man dem Herrn Ia Croze in Berlin ſogleich nicht 
fo viel Öerechtigkeit wiederfaren laffen , als er verdienete, und daß bie 
Veſchaffenheit feiner Auffern Umſtaͤnde eine gute Zeit lang ſehr betrübt 
gewejen; welches man aus der Art, mit welcher ſich Herr Jordan 
über diefen Umſtaud ausdruͤcket, ſchwerlich ſchlieſſen würde. 
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reicherte diefelbe hernach beftändig mit fehr fehönen Werfen 9). 
"Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts machte Herr la 


Eroze 
9) Herr Jordan liefert (14) einen Auszug aus einem Schrei: 

ben des Herrn la Croze an den Herrn von St. Gelais, Secreta⸗ 
rim der Academie der Maler, vom ı2ten Julius 1737, wo ee 
von feinem erften Werke fagt: „Die erfte Schrift, welche iche drucken 
„taffen, hat die Aufichrift: Adtes et Tieres de la Mailon de Bouzllon, 
„Urkunden und Anfprüche des Hauſes Bouillon. Coͤln 1698, 
„Dieſes Bud) ift eigentlich zu Berlin gedruct, und zwar auf Vers 
„langen und Koften des Herrn de Gagnieres, welcher mich gleichſam 
„rider meinen Willen dazu gendtiget hat, ſelbſt zu derjenigen Zeit, da 
„ich mich noch zu Paris aufhielt, diefe Anfprüche zu unterfuchen., 
„In diefem Eleinen Buche rüret nichts von mir her als die Vorrede, 
„und die Schrift, welche ©. 113 anfängt. Ich babe zwar an dem 
„übrigen auch Theil; allein alles, was herausgefommen ift, ift von 
„dem Heren de (Bagnieres verändert worden, welcher dasjenige, wo⸗ 
„von die Rede war, nicht gar zu wohl verftand. Ueberdem war der 
„Das des Haufes von Noailles gegen das Haus von Bouillon Die 
„einige Urſach, welche ihn bervog, die Feder zu ergreifen und mic) zum 
„Schreiben anzureigen. Der Herr de Gagnieres, welcher dem Erz 
„bifhofvon Paris, feinem Anverwandten, ganz und gar ergeben war, noͤ⸗ 
„tigte mich, mich in diefen Streit einzulaſſen, welches ich ſonſt wol 
„würde unterlaffen haben. Indeſſen ift dasjenige, was ich wider dieſe 
„öffentlichen Urkunden gefagt habe, richtig und fehr gegründet, daher 
„auch noch nichts darauf geantwortet worden, das einige Aufmerffams 
„Eeit verdienete., Herr Ia Eroze arif in diefem Werte drey Schrift⸗ 
ſteller, nemlih den Mabillon, Ruingrr und Baluze, an; be; 
fonders aber hatte er den leßtern vor Augen, als welcher bejonders von 
diefer Sache neichrieben hatte. Diele Sache, welche das Haus Au⸗ 
vergne oder Bouillon betraf, verurfachte dem Herrn Baluze vielen 
Verdrus (15), dem Herrn Ia Croze aber viele Unruhe, daher er fich 
auch faum mit feinen beften Freunden davon unterreden wolte (10), 
Sm Jahr 1702 fies Herr Ia Eroze in den -Nouvelles de la Repu- 
blique des Lettres (17) einen Brief einrücken, welcher einige gelehrte 
Anmerkungen enthielt, und in welchem er feinen Namen unter der Be: 
nennung Acolzen verbarg, welche durch den Buchſtabenwechſel aus 
feinem Namen herausgebracht wird. Dieſer Brief enthält drey eriti— 
fche Anmerkungen. Die erfte verbeflert eine Stelle aus dem Anfange 
der Schrift des Cicero von dem Wefen der Goͤtter. Dem Herrn 
Zöayle gefiel die Verbeſſerung des Fire la Croze nit, wie aus eı. 
5 | nem 

(14) Ibid. 9.64. 65. 1 et den Artikel Baluze. i 
de la Viade Mr. la —— (7) * * — a 
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Croʒe mit dem Herrn Leibnitz Bekantſchaft, welche er her⸗ 
nach durch einen ſehr genauen Briefwechſel fortſetzte h. * 
ahr 


N) lbid. p.⁊i. 
nem feiner Briefe erhellet (138). Die zweite Anmerkung betraf eine am 
dere Stelle des Eicero , welche Herr Jordan ein wenig erleutert hat: 
te (19). Die dritte betraf eine von dem Herrn Barbeyrac vorges 
fhlagene Verbeſſerung einer Stelle des Ariftopbanes (20). Diefer 
leßtere antwortete auf die Beurtheilung des Herrn la Eroze (21). 
Unfer Gelehrter machte aber einige neue Anmerkungen über diefe De 
antwortung in einem Schreiben, welches eben derjelben Monatfchrift 
einverleibet worden (22), in welchem er zugleich einige Feler des Herrn 
Ruchat verbeffert (23). Herr Jordan berichtet uns, daß Kerr la 
Eroze in eben diefem jahr 1704 mit der franzöfifcdhen Ueberſetzung 
der Gefchichte von Der Krönung des Königs (von Preuffen be⸗ 
ſchaͤftiget geweien, weiche Herr Beſſer, ein berümter teutſcher Did» 
ter, in feiner Mutterfprache verfertiget hatte; er fagt uns aber nicht, 
ob dieie Ueberſetzung gedruckt worden. Im Sahr 1707 erſchien der 
ıfte Theilder Differtations hiftoriques fur divers fujets, biftorifchen 
Abbandlungen Über verfchiedene Begenftände ing. Dies 
Merk ift nicht fortgefeßt worden, und verdienet die ſehr wenig ver 
theilhafte Art nicht, mit welcher Herr Baſnage in der Vorrede zu 
der zweiten Ausgabe feiner Geſchichte der Juden von demielbigen fpricht. 
Es beftehet aus dreien Abhandlungen. Die erſte enthält Betradı: 
tungen über den Socinianismam und Miabometanismum, und 
verdienet gelefen zu werden, weil man aus derfelben fiehet, im welcher 
Verbindung der focinianifche Lehrbegrif mit. der Religion INTabomeds 
ſtehe. Was Herr la Eroze hievon faget, hat einem gewiſſen engläns 
difchen Gelehrten fo fcharffinnig gefchienen, daß er daflelbe aud im 
Sahr 1712 überjegt und mir drey andern Schriften begleitet hat (24). 
Die zweite Abhandlung hat die Aufſchrift: Burzgefafte Prüfung 
des neuen Lehrgebaͤudes des Vater Hardonins in Abficht der 
Altern Schrifeftelee. Ich werde bier nichts weiter davon fagen, 
weil ich von dem, was biefes wunderliche Lehrgebäude berrift, an ei» 
nem andern Orte geredet habe (25). Die drirte-hatte die Aufihrift: 
Hiſtoriſche Unterfuchungen des alten und neuen Zuftandes der 
hriſt ichen Religion unter den Indianern. Dieſer Abhandlung we⸗ 
gen 
(18) geil 3, Brief vom PR May 1720, ©. 879. (9) Hifl, de h 
Vıe de Mr. la Croze, p.74 75. (2 >) Nouv. de ia R&p. des Lett. 
Januar, 1702. Art. 2, ©.25. (21) !bid. Auguft 1702. Art. 2 
©. 139. (22) Ibid. September 1704. Art. 3 ©. 278. (25) 
In einem SBriefe, 1 eben derfelben Monatfchrift vom Monar Miar 
1704 ©: 518 befindlich iſt. (24) Sehet die Bblioth. angloil, T. 
IX p. 77. (25) Sehet den Art, Zardouin, Anın. A). 


— — 
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Jahr 1713 reifete er nach, Hamburg, diejenigen Männer da- 

felbft zu befuchen,, welche er hochſchaͤtzte, und mit weldyen er 
| in 

gen wurde der Verfafjer fehr heftig angegriffen, in einer Schrift, wel: 
‚che die Aufihrift hat: Sentimens d’un Dodteur de Sorbonne fur un 
Libelle, intitule: Diferzarions bifloriques fur divers Sujets,. Eis 

nes Doctors der Sorbonne Meinung Über ein uch, betitelt: 

hiſtoriſche Anmerkungen Über verfchiedene Gegenftände (6). Herr la 

Erdze beantwortete diefelbe auf eine Art, welche feinen Gegner zum 

Stilfhweigen brachte (27). Im folgenden Jahre grif er den B. Har⸗ 

douin nod) unmittelbarer an, in einer laseinifcben Schrift, betitelt: 

Vindiciae veterum feriptorum, contra Harduinum. Rotterdam 

1708 in 8. In der Lebenshefchreibung des Herrn la Erose findet man 

‚eine fehr merkwürdige Befchreibung alles desjenigen, was feine Mieis 
nungen und Streitigkeiten über den gegenwärtigen Vorwurf betrift, die 

uns aber alzumweit von den Schriften unfers Gelehrten entfernen wuͤr⸗ 

den. Im Jahr 1711 gab Herr Aa Eroze feine Entretiens fur di- 

vers Sujets d’Hiftoire, d.i Gefpräche über verfebiedene biftoris 
ſche Begenftände zu Eöln oder vielmehr Amfterdam in 8 heraus. 

-Diefes Werk ift in zwey Theile getheilet. Der erfte Theil enthält vier 
Geſpraͤche mit einem Juden, und der zweite eine Abhandlung über 

die Öottesverleugnung. Sn den Gefprächen ift viel Gelerſamkeit 

enthalten, in dem dritten aber iſt Herr Bafnage ein wenig gemis⸗ 

handele worden, welches Herr Jordan mit Recht getadelt hat (28). 

Herr Bafnage hat ihm nur beiläuflg in der Vorrede zu feiner jüdifchen 

Gefchichte geantwortet (9). Die Abhandlung über die Gottesvers 

leugnung ift fehr artig, daher fie aud) in das Engliſche uͤberſetzt wor⸗ 

den, in welcher Sprache fie im Jahr 1712 herausgefommen. Nach 

einigen angeftelten Betrachtungen über die Gottesverleuanung befchreis- 

bet Herr Aa Eroze das Leben vieler berimten Gottesleugner , des 

Jordanus Brunus, bes Aucilio Panini, des Matthias Anus - 

ten, und des Caſimir Ciszynsky, welcher der Gottesverleugnung 

bejchuldiget und auch deshalb fehr graufam hingerichtet worden, ohn: 

erachtet er niemals völlig Überfüret werden Finnen. Im Jahr 1724 

Fam die merkwuͤrdige Schrift heraus, welche die Auffchrift füret: Hi- 

Roire du Chrifianifme des Indes, Geſchichte des Chriſtentums 

unter den Indianern. Im Haag in 8. Die Monarfchriften foras 

- hen mit vielen Lobeserhebungen von derjelben (39). Diefe Schrift ift 
von Kern Bonnſtedt, Kector in Halberſtadt, in das teutfche 

J uͤberſetzt 

26) In der Biblioth, choiſie, T. i4 p. 332. 27) Ibid, T.ic p. 11.6. 

( I Hilft. de la Vie de Mr, un p. — ) 29 3* 36 


der Ausgabe vom Jahr 1716. (530) Sehet — die Bı- 
blioch, German, T.7 p. 131, 
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in einem fehr ordentlichen Briefmechfel geftanden hatte. Um 
ter feinen bamburgifchen Freunden war Herr Fabricius ei. 


ner 


überfegt und im Jaht 1727 in biefer Sprache gebruckt worden. Aus 
einer Stelle, weidye Herr Jordan aus einem Briefe des Herrn Ger: 
des, Lehrers der Gottesgelerfamfeit zu Groͤningen, anfüret (31), en 
hellet, daß man Willens geweſen, diefelbe auch in das Hollaͤndiſche 
zu überjegen ; doc) weis ich nicht, ob diefes Vorhaben zu Stande ge 
fommen. Herr Aa Croze hatte Zufäge zu feinem Werke verfertiget, 
und lies diefelben im Jahr 1737 zu "Halle drucken, in welchem Jahre 
fie auch noch zu Amfterdam nachgedruckt tourden. Diefe Schrift 
fhäßte unfer Gelehrte unter allen feinen gedruckten Werken am hoͤch⸗ 
fien, wie aus demjenigen, was er dem Herrn von St. Gelais be 
richtet, erhellet. „Ich komme jekt,,, fagt er, rl mein letztes Berk. 
„Diejes ſchaͤtze ich am meiften, und halte es für das ausgearbeitefte. 
„Es it foldhes die Befchichte des Ehriftentums unter den India⸗ 
„nern, im Haag 1724. Ich habe derfelben meinen Namen vorfegen 
„muͤſſen, welches ich bey meinen vorigen Schriften nicht gethan, und 
„welches der von mir verlangten Zufchrift wegen gefchehen muͤſſen 6 
As Herr Aa Erose die Herren von der daͤniſchen Mißion bat, ihm 
ihre Meinung über diefe Schrift zu eröfnen, befam er den zıften Ta 
nugrius 1726 einen Brief von Tranquebar, welcher einige critiſche 
Anmerkungen enthält, und den man in portugiefifcher Sprache 
nebſt einer franzöfifchen Ueberfegung in der Lebensgeſchichte Des 
Herrn La Croze findet (33). Im Jahr 1739 lies Herr Aa Erose 
die Hiftoire du Chriftianifme d’Ethiopie et d’Armenie, oder die Ges 
fdhichte des Ehriftentums in Ethiopien und Armenien, im Haag in 8 
drucken. Dieſes ift gewis nicht fein beftes Werf. Herr Jordan, 
welcher diefes wohl gewuſt zu haben fcheinet, leget diefes durch die Art, 
mit welcher er davon fpricht, genugfam anden Tag 34). „Pr. Aa Eroze 
„bat fchon feit langer Zeit eine Geſchichte des Monophyſismi verfpros 
„hen; er bat diefes Verfprechen ein wenig fpät erfüllee, und zwar zu 
„einer Zeit, da er nicht die zur Verfertigung eines folhen Werks nd» 
„tige Gefundheit und Gemütsruhe hatte „ 

Auffer denjenigen Werken, von welchen wir jeßt geredet haben, 
und denjenigen Briefen, deren wir bey dem Anfang diefer Anmerkung 
Meldung gethan haben, findet man verfhiedene Briefe oder Fleinere 
Schriften des Herrn Aa Croze hie und da zerftreuet ; daher wir dem 
Leſer einen Gefallen zu thun glauben , wenn wir demjelben anzeigen, 
wo er fie finden könne. Wir werden darin dem Herrn Jordan fols 
gen, welcher in allem demjenigen, was aus der Feder dieſes rn 


(51) Vbi — J 8. (32) Idem ibid. p. 181. (33) p.133- 19% 
(34) Ibid 
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ner der pornemften. Herr Ia Eroze ſprach allemal mit Ber. 
gnügen von diefer ihm ſo angenem gervefenen Reife m), Das 
1713te 
m) lbid. p. 123. 

Gelehrten , defien Leben er befchrieben, geflofien, ungemein genau iſt. 
1. Herr Des: Maizaur hat einen Brief des Herrn :Ia Croze an 
Herrn Bayle herausgegeben (35), welcher verfchiedene Anmerkungen 
über das Wörterbud) des letztern enthält. 2. Herr Sartorius, Lehs 
rer der Beredſamkeit zu Danzig, hielt im Jahr 1710 eine lateinifche 
gelehrte Streitfährift de Oftracifmo literario, welcher er &. 78 einen 
Brief des Herrn la Croze einverleibet hat, worin die aͤchte Richtig: 
Feit eines alten unter dem Namen Monumentum Adulitanum (30) 
befant geivorbenen Denkmals, welches die Geſchichte des Prolemäus 
Evergetes des erften betrift, wider den V. Hardouin behauptet wird. 
Herr Jordan füret den Brief des Herrn In Croze, welcher Inteis 
nifch gefchrieben iſt, an (37). 3. In dem erften Theil der 1710 ges 
druckten Memoires de P’Academie Royale de Berlin finden ſich zwey 
Schriften von dem Herrn la Croze. Die erſte, S. 27, enthaͤlt eine 
Erleuterung eines Poſtements der Seule des Mareus Aurelius. 
Die zweite, S. 84, begreift die Geſchichte derjenigen chineſiſchen Buͤ⸗ 
cher, welche ſich in der koͤniglichen Bibliothek zu Berlin befinden, 
nebſt ſehr merkwuͤrdigen Anmerkungen uͤber ein chineſiſchſpaniſches 
Wörterbud) des Vater Franciſcus Diaz, von dem Orden ber Pre—⸗ 
digermönde. 4. Herr Jordan berichtet (38), daß Herr Ia Croze 
an der Verbefferung eines gewiſſen Werks Theil gehabt, welches im 
Jahr 1710 unter der Auffchrift herausgefommen; Memoires fur les 
dernieres Revolutions de Pologne, ol Pon juftifie le Retour du 
Roi Augufte. Par un Gentilhomme Polondis, d. i. Nachrichten 
von den letzteren Legebenbeiten in Polen, worin die Zuruͤck⸗ 
Funft des Königs Augufti vertheidiget wird. Yon einem polnis 
ſchen Edelman. Der Verfaffer Pırabendowsty, ein Schüler des 
Herrn la Croze, verfertigte diefes Merk unter der Aufficht feines 
Lehrers, welcher dasjenige, was ihm gut deuchte, weglies, und das noch 
nötige hinzufeßte. 5. Als Herr Ebamberlayne im Jahr 1715 das 
Bater unfer faft in alle Sprachen der Welt uͤberſehet heraus gab, 
richtete la Croze einen Brief an ihn, welcher im Jahr 1714 unter» 
zeichnet iſt, und ſich in der vorhingedachten Samlung befindet. Er 
beweifet in demfelben daß die Züge der morgenlaͤndiſchaſiatiſchen Epras 
den von den fyrifcben Buchftaben entlenet oder hergenommen wors 
den; er nimt bievon nur die chinefifchen und armenifchen aus, wel⸗ 


de 

(35) Lettres de Bayle, T. 3 p. 959. (36) Sehet Fabricii Bibliorh. 
graec. T.3 1,3 0.25» ! (37) Vbi Supra, p. 10$- 111, (68) 
Ibid, p, 113. 
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17135te Jahr war für den Herrn Is Croze nicht günftig , das 
ber er auch den Entſchlus fafte, Teutfchland zu. verlaffen. 
| Es 


che feiner Meinung nach viele Aenlichkeit mit den hieroglyphiſchen Zei: 
chen der Egypter haben. Er zeigt ferner in demfelben, was man für 
einen Sebraud) von der coptifchen Sprache machen könne und be 
bauptet, daß die Erlernung diefer Sprache zur Erleuterung der gries 
chifchen Altertümer fehr brauchbar fen. 6. In dem sten Theil der 
griechiſchen Bibliothek des Herrn Fabricius finder fih ein Brief 
des Herrn la Eroze an Herrn Wolf in Hamburg vom Jahr 1714, 
über eine erdichrete Kiebesgefchichte, twelde dem Athenagoras 
beigelegt worben,, deren unaͤchte Befchaffenheit er aber darin beiveifet: 
7. In dem Journal Literaire Band 7 Th.ı machte er eine Fleine 
Abbandlung wider Dom Nicolaus le Nourry befant, welcher im 
Sahr 1710 zu Paris Kactantii Schrift de mortibus perfecutorum 
mit Anmerfungen drucken laſſen, worin er beweifen wollen, daß  diefe 
Schrift nicht vom Kactantius herrüre. Herr la Croze grif ihn 
fehr lebhaft an; der Benedictiner beantwortete aber diefe Beurthei⸗ 
lung in dem Monat Junius 1716 des JournaldesScavans, 8. Man 
findet auch im Journal Literaire Band 8 Th. ı ©. 76 eine Abhand⸗ 
lung von unferm Gelehrten, worin er zeiget, daß Die beiden von den 
Wilkins in armenifcher Sprache herausgegebenen Briefe Pauli an 
die Corintbier, uud der Eorintbier an Paulum, untergefchoben wor⸗ 
den. 9. Im Jahr 1717 unternam er die Vertbeidigung des Hrn, 
Ludolf, welden der Abt Renaudot in feiner Gefchichte der Patriar⸗ 
chen von Alerandrien und in den beiden Bänden feiner Samlung der 
morgenländiihen Liturgien fehr heftig angegriffen hatte. Des Herrn 
la Eroze Schrift wider den Abt Renaudot findet fi in dem Jour- 
nal Literaire Th.9 &. 217. Der heftig angegriffene Abt vertheidigs 
te fi) in der Defenfe de l’hiftoire des Patriarches d’Alexandrie, 
et de la Colle&ion des Liturgies Orientales, contre un Eerit inti- 
tule, Defenfe de lamemoire deMr. Ludolff, d.i. Vertheidigung 
der Gefchichte der alerandrinifhen Parrisrdhen und der Sams 
lung von morgenländifchen Liturgien wider eine Schrift, betis 
tele, Vertheidigung des Andenkens des Herrn Ludolfs. Paris 
1717 in 12. Herr Aa Eroze autivortete hierauf und lies feine Beant⸗ 
mwortung in dem Europe Savante B. 10 Th.2 Art.6 S.230 und 
DB.11 Th.ı Art.2 ©. 28 einruͤcken. 10. Am Jahr 1718 hatte Herr 
la Eroze emen Streit mit Herrn Yeuman, Profeflor zu Goͤttin⸗ 
gen, des Jordani Sruni wegen. Herr Beuman gab eine teutſche 
Abhandlung heraus (39), in welcher er Jordanum Brunum von 
der 
39) In den ballifchen adis philofophicis, T, 10, Tr 
5 Pre Opa geſchrieben. — ———— 
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Es fcheinet aber doch, daß das folgende Jahr noch weniger 
glücklich. für ihm gewefen, Die Erziehung des Marggrafen 
von 


der ihm Schuld gegebenen Gottesverleugnung losſprechen und beweiſen 
wolte, daß er als ein Blutzeuge des lutheriſchen Lehrbegrifs geſtor⸗ 
ben. Herr la Croze antwortete ihm in einem lateiniſchen Brie⸗ 
fe (40), worin er aus manchen Stellen der Schriften Bruni bewei— 
fet, daß er ein wirfliher Gottesleugner gemwefen. Herr Heuman 
anttwortete (4) ihm, und beharret der Beweisgruͤnde des Herrn la 
Erose ohneradhtet, bey feiner Meinung. 11. Herr Sabricius bat 
noch zwey Stüde aus zweien Briefen des Herrn la Eroze aufbe: 
halten, unter welchen das eine von dem dem heil. Barnaba fälfchlich 
beigelegten Evangelio (42), das andere aber von dem untergefchobenen 
Evangelio Nicodemi (43) handelt. ı2. Man findet ferner in der 
Vorrede zu dem Neuen Teftament der Hertn Beaufobre und Len- 
fant, einen Brief des Herrn Ia Croze über die armenifdye Weber» 
fetzung des neuen Teſtaments, welche unfer Gelehrter für die Koͤ⸗ 
nigin unter den Ueberſetzungen bält. 13. Da Herr Martin in 
feiner Abhandlung über die Stelle 1 Job.s,7 die berlinifche Hands 
fchrift als eine fehr alte angefüret hatte, bolete Herr Emlyn, welcher 
den utrechtſchen Gelehrten beftreiten wolte, bep dem Herm la Erose 
diefer Handichrift wegen Nachricht ein. Diefer antwortete ihm in eis 
nem Briefe (45), worin er berichtet, daß diefe Handſchrift fehr neu 
und nur eine Abfchrift von der complutenfilchen Ausgabe: ift. 
14. Man findet aud) in der Samlung der Briefe des "Herrn Leib: 
nig (46) den Auszug aus zweien Briefen des Kern Ia Eroze an 
Herrn Kortholt den Vater. In dem erfteren beweiſet er, daß die 
alten Ehinefer unter die Sottesleugner gerechnet werden müften, und 
daß ihre Weltweisheit fehr alt ift. Diefer Brief ift vom Monat Des‘ 
cember 1720. In dem Zweiten lobet er eine Schrift des Kongo: 
bardus von der Religion der Ebinefer ungemein. Dieſer ift vom 
Julius 1721. 15. In eben demfelben Jahre gab Herr la Eroze 
ein Schreiben des V. Eouplets über den Zufland der Mißionen 
nach China heraus (47), welchem er fehr merkwürdige Anmerkungen 
beifuͤgete. Diefe Schrift ift mit einer Abhandlung begleiter de 
Scriptore quaeflionum ad Orthodoxos. 16. In den leipzigfchen 
Adis Eruditorum, des Jahrs 1722 findet man zwey Schriften von 
unferm Verfaffer. Die eine ift ein Brief, welchen er über die hei 

| em 


(40) Th. 11 S. 792 eben deffelben Buchs. au) In eben demielben 
Bande, ir 42) Codex —— N.T, 8 oder Band 2p 374. 
(43) Ibid, p. 466. 467. (44) p. 21. (45) Er ſich 
in Den Mem, Litdraires de la Gr. Bretagne, P. 3 p. 3. 46) tb. 3 
P- 495. (47) Bibl, Brem, P,5 p. 61%. 


880 XXVI. Lebensbeſchreibung 


von Schwed war ihm zum Theil mit anvertrauet; ſeine Be⸗ 
muͤhungen giengen hier aber im Jahr 1714 zu Ende, wodurch 
er 


dem caſpiſchen Meer gefundenen Handſchriften geſchrieben. Der ans 
dere enthält ein Alphabet der tangutifchen Sprache. 17. In dem 
erften Bande von Theodor shafdi Mufaco theologico findet fich eim 
Brief des Herrn Aa Eroze von der Perfon und den Schriften des 
Yıefiorius. 18. Im Jahr 1730 ſchickte unfer Gelehrter dem Vers 
faffer der Recueil de Literature, de Philofophie et d’Hiftoire eine 
Abbandlung zu, wovon derfelbe auch einen Auszug befant machte; 
fie betrift einen Priapum in der Samlung von Altertümern des Ks 
nigs in Preuffen. 

Aus alle dem, was wir angezeiget haben, erbellet, daß Herr Ia 
Eroze fehr arbeitſam, und im Stande geweſen fehr viele ganz ver» 
fchiedene Gegenftänbe in ein helleres Licht zu feßen. Das Verzeichnis 
feiner handſchriftlichen Werke, welches Herr Jordan eben fo genau 
ausgearbeitet hat, als das Verzeichnis der andern Werke diefes feines 
berümten Lehrers und Freundes, wird neue Beweiſe bievon an die 
Hand geben. 1. Im Jahr 1709 brachte er fein ſclavoniſchlateini⸗ 
ſches Wörterbuch zu Stande, welches in feiner Bibliothek hands 
fchriftlich aufbehalten wird. Gr hatte diefe Wörter aus fehr vielen fos 
wol gedrudten als handſchriftlichen Schriftftelleen, unter welchen das 
älteite und unerheblichite ein felavonifches Wörterbuch ven 679 Sei» 
ten in 4 ift, gefammelt. 2. Drey Jahr hernach, im Jahr 1712, legs 
te er die leßte Hand an fein aemenifcbes Wörterbuch), welches ihm 
eine Arbeit von zwölf Jahren gefoftet hatte. Es beftehet aus zwey 
Händen in groß 4, Der erfte Band bat 649 Seiten ohne die Vor⸗ 
rede, welche von dem Altertum und dem Nutzen der armenifchen 
Sprache handelt und 94 Seiten ausmacht. Der zweite Band ent» 
hält 622 Seiten. Die armenifcbe Spradye war dem Herrn Ia 
Croze fo geläufig, daß er aud von gebornen Armenianern ſelbſt bes 
wundert wurde, Diefes erhellet aus der Antwort, welche ihm ein 
Armenianer, an ben er in feiner Sprache gefchrieben hatte, zuriick, 
fchrieb (48). 3. Im Monat Junius wurde er mit der Ueberjeßung 

einer armenifcben KHandfchrift fertig, welche ein biftorifches Ges 
dicht Des Merfes, Patriarchen in Armenien ift, der im Jahr 1173 
verftorben. Er begleitete daffelbe mit andern Schriften, Anmerkun⸗ 
gen, u.f.fe 4. Im Jaht 1721 brachte Herr la Croze fein coptis 
fches Wörterbuch zu Stande, welches, wie Herr Jordan fagt (49), 
die Bewunderung aller Gelehrten ift, und die Aufjchrift hat: Lexi- 


. con 
(43) Schet dieje Antwort, welche in ſehr feichtem Katein abgeraft üi, in 
A der Hit, de la Vie de Mr, La Croze, p, 150, 131, (4y,) koid. 


pag. 170. 
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er den Gehalt den er dafuͤr empfieng verlor und in ſehr ſchlechte 
Umſtaͤnde verſetzt wurde u). Er ſchrieb deswegen an Herrn 
Leib⸗ 


n) Ibid. p. 132. 133. 


con Acgyptiaco Latinum, ex Veteribus illius Linguae Monnmen- 
tis, ſumino Audio colledtum et elaboratum. Diefe Handſchrift ift 
in 4 von 686 Seiten deren Züge fehr fchön gemalet find. Herr LTol: 
tenius hat die Vorrede derſelben befanter gemacht (50). Kerr Ia 

Eroze wil in diefem Werke den wahren Schlüffek zu der egypriichen ' 
Sprache gefunden haben. 5. Er hat auch ein fehr weitläufiges fyris 
[ches Wörterbuch) verfertiget , in welchem er alle Wurzelwoͤrter die: 
fer Sprache gefammelt hat. Auſſer diefen feinen Werken , welche ihm 
eine erftaunliche Arbeit gekoftet haben muͤſſen, berichtet Herr Jordan, 
daß Herr la Croze ſich die Muͤhe genommen, ſehr viele coptiſche, 
armeniſche und andere Handſchriften (51), ingleichen viele ſeltene ges 
druckte Buͤcher, deren er ſich bedienen wollen (52), abzuſchreiben. 
Hierzu kan man noch ſetzen, daß Herr la Croze allen ſeinen Buͤ⸗ 
chern kritiſche Anmerkungen beigeſchrieben; welches er unter andern 
bey dem Lycophron gethan, die aber nicht ſehr erheblich find, ingleis 
chen bey dem Ariftopbanes (53). Sonſt theilte er audy feine Beob⸗ 
achtungen gelehrten Leuten, die ihn darum befragten, mit. Aus eis 
nem Briefe des Herrn Kenfant an ihn (54) fiehet man, daß er ihm 
Anmerkungen über die Poggiana zugefchicft; und Herr le Duchar 
hat ihm fehr.oft, feiner Anmerkungen über den Rabelais wegen, zu 
Rathe gezogen (55). Im Jahr 1741 kam ein Entwurf zu einer Aus: 
gabe der an Herrn Ia Croze gefchriebenen Briefe, feiner Antworten 
u.f. f. unter der Aufſchrift Confpedtus thefanri epiftolici La Cro- 
ziani, quem poflidet C. $. Iordanus, Pot. Pruf]. Regis a Confiliis 
fecret. Berlin 1741 heraus. Man fagt ung, daß Herr Ia Croze dieBrie, 
fe, die an ihn gerichtet worden, ſehr forgfältig gefammelt habe, und 
daß ſolche 9 Bände ausmachen, wovon einer in Solio, die übrigen 
aber in 4 find. Man ift Willens fie in drey Wänden herauszugeben. 
Der erfte wird Auszüge aus den Briefen der Gelehrten an Kern Ia 
Erose enthalten; der zweite des Herrn la Erose Antworten und der 
dritte viele Anmerkungen über die ‘griechifchen und lateinifchen 
Schriftſteller, welche Herr la Croze feinen Ausgaben bderfelben am 


| | Rande: 
(so) Bibl, Brem. T.$P.744. (51) Sehet Hif. de la Vie de Mr. La 
Croze, p. 122. 126.129 - 132. 53) Ibid. p. 145-148, (3) 


Ibid, p. 125 (54) Bibl. German, T, 1 p, 240, (55) Hin, 
de la Vie de Mr, La Croze, p.170, | 
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Leibnitz, als an einen Freund, auf welchen er ſich verlaſſen 
konte. Herr Leibnitz antwortete ihm in einem Schreiben 
| vom 


Rande beigefchrieben. Der Verfuh, welcher bavon herausgefommen, 
enthält Auszüge aus den Briefen vieler der beriimteften Gelehrten. 
Diefe Samlung würde notwendig wichtig ſeyn und viele merkwürdige 
Sachen enthalten muͤſſen (5). Ich mus nicht vergefien, daß bey der 
Kortfegung der Gefchichte von dem Leben und Schriften des 
Herrn la Eroze, welche Herr Jordan zu Amfterdam 1741 heraus 
gegeben, ein Auszug aus einer Handſchrift Des "Herrn la Croze 
angetroffen wird , in welcher fich Anmerkungen über das was er 
gelefen finden. Man findet in demfelben verfchiedene fehr merkwuͤr⸗ 
dige Sachen, und unter denfelben auch zwey lateinifche Briefe des 
Herrn Cuper, welhe bisher noch niche ans Licht getreten waren. 
Er befchlieft diefelben mit einem Ausfpruch, von welchem zu wünfcen 
wäre, daß er von jederman recht reiflich ertwogen würde: Das allers 
gefärlichfte unter allen Vorurrbeilen ift diefes, wenn man 
glaubt, daß man Feine Vorurtheile babe. Das fhlimfte ift, daß 
ein jeder fehr richtig davon denft, die wenigſten aber fich dasjenige, 
was fie davon denfen, zu Nutze machen. Ehe ich diefe Anmerkung 
befchlieffe, wil ich noch hinzufügen, daß in der Hiftoire d’un Voyage 
Literaire, welche im Haag 1735 herausgefommen , zwey Briefe von 
dem Herrn la Croze angetroffen werden. Der eine it S. 152 bes 
findlich und betrift die Handfhrift des neuen Teftaments , weldye die 
Bibliothek des Königs von Preuffen aufzumeifen hat. Der andere 
ftehet gleich bey dem Anfang des Buchs, und enthält fehr lebhafte Ans 
merfungen über das Yehrgebäude des V. Aardouins. Diefer Brief 
wurde fo gleich in Berlin gedruckt, weil ihn der Buchhändler in Hol 
land nicht fo bald befant machen wollen , weldyes er doch hernach ger 
than. Kerr la Croze befchweret fid) darüber in einem Briefe an den 
Heren Marchand, in welchem er fehr umwillig ift, daß man in Hol» 
land eine fo unnuͤtze Höflichkeit gegen die Jeſuiten hege. Es iſt in 
der That fehr fonderbar, daf man dafelbft feit einigen Jahren die Werke 
des V. Hardouins nicht nurgedruckt hat, welches noch angehen möchte ; 
fondern dag man fie auch noch mit einem fehr ungezogenen Eifer berausge: 
ſtrichen Hat, weil man die Gründe, welche die lächerlichen Einbildun 
gen dieſes Jeſuiten umftoffen, nicht in Ewigkeit wiederholen fan , da 
im 


(*) Diefe Samlung iſt nachher herausgekommen, da bi i 
fihon verfertiget geweſen, — beftehet aus. drei feinen Bdnke 


— — welchen der dritte bie Antworten des Herrn ia Lroze 
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vom 24ten September, daß er an den Herrn Bernsdorf, 
erften Minifter des Churfürften von Hannover gefchrieben 
‚und ihm gebeten babe, dem Heren Is Croze eine Profeffors 
ftelle zu Helmſtaͤdt zu verfhaffen; daß fich zwar. einige 
Schwierigkeiten gefunden hätten, ihn zu einer von den vier 
Facultäten zu ziehen; daß er aber dem ohnerachtet daſelbſt 
Profefjor feyn, die Beſoldung genieffen, und feine Zuhörer 
unterrichten Fönte, ohne zu einer Facultaͤt zu gehören. . Here 
Eckard bot ihm zu gleicher Zeit diefe Stelle. fehriftlic an, 
dies ihm aber doch dabey merfen, daß er fich leicht auf die 
Seite der Lutheraner werde wenden koͤnnen. Herr la 
Croze fand es aber nicht für gut diefen Vorſchlag anzunemen, 
daher ihn aud) das wiederholte Anfuchen des Herrn Leibnitz 
nicht beflinnmen fonte o). Ueberdem hatten fich auch feine 
Umftände ſchon ein wenig verbeffert, und verbefferten fich her 
nach noch mehr. Im Jahr 1715 reifete er nad) Leipzig die 
Gelehrten und ‘Bibliotheken dafelbft zu befuchen. Diefes Jahr 
war für ihn glüchich, eines Gewinſts wegen, welchen er in 
einer. holländifchen Lotterie erhielte, Im Jahr 1717 hatte 
Herr la Croze die Ehre den Anfang mit dem Unterricht der 
Föniglichen Prinzeßin von Preuffen, jegigen Marggräfin von 
Bareuth zu machen. Im Jahr 1724 war er fehr heftig 
frank; viele Schwachheiten verhinderten ihn an feinem Stu— 
dieren und er mufte die ftärfften Steinfchmerzen erbulden, 
wodurch fein Gemüt verdroffen gemacht wurde, Diefe be= 
frübten Umſtaͤnde hielten — Monate an, ſo daß er 
kk 2 


auch 
6) Ibid, p. 133-135. 


Im Gegentheil gewiſſe Leute nicht mühe werben, fie zu loben. Man 
findet auch noch einen fehr Eurzen Brief des Herrn Ia Croze in der 
Vertbeidigung der Eritifchen Geſchichte des manichaͤiſchen Lehr⸗ 
begrifs vom Herrn de Beaufobre (55). Man hat hoch einen ans 
dern Brief an diefen Gelehrten Über den erften Abſchnit des 24ften 
Theils ver Bibliotheque Frangoife, welcher Brief in die Bibliotheque 
Germanique mit eingeruͤcket ift (7), 


(56) Libliorh, Gem, T, 37 Art. i. (57) Tom. ;g Art, 8 p,142, 
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auch viele Mühe hatte, die zu den Wiſſenſchaften fo nötige 
Gemütsruhe wieder zu erlangen. Endlich wurde er wieder 
hergeftellet )). Die Königin von Preuffen, welche ven Hrn. 
(a Croze beftändig mit ihrem Schuße beehret hatte, gab ihm 
einiger Maflen das Leben wieder, da fie feine Einkuͤnfte, die 
durch unvermutete Zufälle fehr vermindert worden, wieder ver: 
merete, Sie erhielt für ihm den Lehrſtul der Weltweisheit 
in dem zu Berlin errichteten franzöfifchen Collegio, mel 
cher durch den Tod des Heren Chauvin war erlediget worden. 
Die mit diefer Stelle verbundenen pflihtmäßigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen hielten ihn eine Zeit lang von feinen liebften Wiſſen⸗ 
(haften ab. Er beichäftigte ſich mit der Berfertigung eines 
ganzen pbilofopbifchen Curſus. „Weil Herr la Croʒe 
„diefes Werk niemals zum Druck beſtimt hat, fo hat er fich 
„auch bey deſſen Verfersigung nicht fo viele Mühe gegeben, 
„als ihm möglich gervefen wäre, überdem war diefer Theil der 
„Gelerfamteit feinem Geſchmack eben nicht gemäs N). m 

Fahr 1731 befam Herr la Croze einen lateiniſchen Bief 

von Dom Bernard Pez, einem Benedictiner, welcher 

ihn ermanete, in den Schoos der Kirche, die er verlaffen, wies 

der zurüctzuferen, und ihm beshalb fehr vorıheilfafte Anerbies 
tungen that. Herr la Croze antwortete ihm fehr . höflich und 
nachbrüdlich und danfte für dieſes Anerbieten *),. Jin dies 
fem Jahre verlor er auch feine Frau, welches ihm vielen 
Schmerz verurfachte. Den 28ten Januarius 1739: merfte 
er einen Schaden am Schenkel, welcher ihn, und zwar mit 
Recht, fehr beunruhigte, denn den ıoten April zeigte fich der 


Krebs. Es fchien zwar, daß es fich mit ihm beffere, es war 


aber nur ein falfher Schein. Einige Zeit hernach fiel er in 
eine Art von Schlaffuht, daher er auch das Bette hüten 
muſte. Den zıten May befand er fic) fehr ſchwach. Ein 
Bedienter, weldyer fid) an der Seite des Bettes befand, be: 
merfte es nicht fo gleich. Here Is Eroze befal ihm eine 

Bier 


p) Ibid. p. 11. M Ibid, p.ına, r) Sehet den Brief des Dom 
Pez ibid, p. 197 eic. und des Herrn la Croze Antwort p. a * 
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Viertelſtunde vor feinem Ende den ziſten und 77ften Pfalm 
zu lefen. Als diefelben gelefen waren, verfchied er fehr ruhig, 
ohne Todesangft und empfindliche Schmerzen ‚- zifchen 9 und 
10 Uhr des Morgens, in einem Alter von fiebenundfiebzig 
Jahr, fünf Monat und fiebzehn Tagen d). Man fonte ihn, 
mit allem Recht eine lebendige Bibliochef nennen: indem: 
man ihn niemals vergebens um Rath fragte; fondern feine fehr 
weitläufige Belefenheit und- fein bewundernswuͤrdiges Gedaͤcht⸗ 
nis I) gaben ihm allemal auf der Stelle die Antwort auf die 

2. ihm. 

$) Ibid, p. 223. 224. 


I) „Als Here Keibnitz zu Berlin war, mar. er nengierig,- 

„das Gedächtnis des Herrn la Troze auf die Probe zu ftellen. Dies 
„fer twilligte fogleich in das Vorhaben feines beruͤmten Freundes; es 
„wurden einmal zroölf Verſe in zwoͤlf verfchiedenen Sprachen hergeſagt. 
„herr An Eroze behielt fie fogleih, nachdem fie das erfiemal herge⸗ 
„fügt worden, und. verfeßte fie nach dem Verlangen derjenigen, die 
„fein Gedächtnis auf die Probe ſetzten (58)., Herr Jordan feket in 
einer Anmerkung hinzu, daß als jemand dem Herrn -Pelloutier vers 
fihern tollen, daß dag Gedächtnis des Herrn la Eroze in Abſicht 
der gelefenen Stellen nicht fo zuverläßig fey, als er vorgebe, Kerr 
Pellousier daffelbe auf die Probe geftellet, und dazu vier verfchiedene 
Stellen aus dern Catul, den Scholiaften des Pindari, dem Ariftos 
pbanes und dem heil, Hieronymus, erroälet, habe. Man- habe die: 
Unterredung gefchickt auf diefen Vorwurf zu drehen. gefucht, da denn 
Herr Ia Croze die Stellen angezeiget und die Worte derfelben anges 
füret. Man mus geftehen, daß diefe Erzaͤlung etwas wunderbar iſt. 
Ich habe aber etwas gefunden, welches mir. wenigftens eben fo auffer- 
ordentlic geſchienen. Es befindet fich Diefes in einem Auszuge aus 
Zohan Keysiers neuen Reifen durch Teutſchland, Boͤmen, Ungarn, 
Stalien u.f.f. Hannover 1740 und 1741. in zweien Theilen, in 4 
‚in sentfcber Sprache; welcher Auszug in einer unferer gelehrten Mo« 
natſchriften befindlich ifE 59). Man erzäler ; daß der V. Sacchieri 
zu Turin mit drey verfchiedenen Perfonen Schach gefpielet, ohne auf 
eines von den drey Spielen zu fehen; fondern daß es ihm, um denjenis 
gen Stein zu wälen, melden er ziehen müflen, —— geweſen, 
wenn er den Schrit und den u welchen fe Gegner gezo⸗ 
k 3 gen. 


(58) Hif. de la Vie de Mr, La Croze, p. 225. (59) Bibl, Raifunnde, 
T. 28! P.2 p. 408. s 
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ihm vorgelegte Frage an die Hand. Er hatte fich fein gutes 
Gedächtnis auf.alle nur mögliche Art zu Nutze gemacht, in- 
dem er ſehr viele Sprachen verftand 8), Gr arbeitete ſehr 

| fleißig 
gen. Diefes Spiel befchäftigte ihn fo wenig, dag er genug Gegenwart 
des Geiſtes hatte, die Gefelfchaft auf eine angeneme Art zu unterhal⸗ 
ten. Man feet noch hinzu, daß Herr Keysler in der Vorrede, dem 
Slias Tamerarius zu Folge, erzälet, daß diefer Water zu dieſer 
fhon an fich bewundernswuͤrdigen Probe nod) das aufferordentliche hin⸗ 


an sefüget, daß er auf der Stelle eine geometriſche Aufgabe auflöfen 
fönnen, 


K) Er verftand viele von den lebendigen europäifchen Spra⸗ 
en; er redete das Engliſche, Spaniſche, Portugiefifche und 
Italiaͤniſche fertig; das Teurfche aber verftand er beffer, als er ſol⸗ 
ches redete. Er wuſte aufferdem noch die gelehrten Sprachen, nem: 
lich die lateiniſche, die alte und neuere griechifche , die hebräifche, 
Die arabifche , die ſyriſche, die coptifcbe und armenifche. Das 
Sclavonifche, Angelfächfifche und Yriederfächfifche hatte er in 
kurzer Zeit begriffen, indem er eine bewundernswuͤrdige Fähigkeit, 
Sprachen zu erlernen, befae. Auf das Ebinefifche hatte er fich ſtark 
gelegt, daher er auch einige Kentnis von demfelben hatte (6°). Kerr 
Keibnitz ermanete ihn zwar oft und nachdruͤcklich, fich befonders auf 
diefe letztere Sprache zu legen; er war aber in derfelben nicht fo glück» 
lich, als in vielen andern. „Wenn id) Eönte,,, ſagt Herr Leibnitz in 
einem Briefe vom 2aſten Junius 1701 (6°), „fo wolte ich euch an: 
„gelegentlich bitten, euch auf die Erlernung der chineſiſchen Sprache 
»u legen. Ich glaube mit euch, daß der felige Herr Muͤller, der 
„ein gefchickter Man war, etwas in derfelben gethan gehabt. Ich 
„hoffe, daß wir ein tartariſchchineſiſches Wörterbuch bekommen 
„‚werden, welches der chinefifche Kaifer verfertigen läft, und ich habe 
„den Jeſuiten gefchrieben,, daß fie ehr wohl thun würden, wenn fie 
„die Ueberſetzung in irgend einer europäifchen Sprache beifügen wuͤr⸗ 
„den. Der Bater Brimaldi glaubt zwar, daß die chinefifchen Zei: 
„hen Feinen Schläffel haben; allein es mus doch ein Grund da gewe⸗ 
„ten feyn, warum fie.cben fo gemacht worden, obgleich vielleicht die 
„Laͤnge der Zeit die Entwickelung deffelben ſchwierig gemacht und einige 
„Unordnung in denfelben angerichtet hat,, Es fheinet, daß Her 
Keibnirz fehr vl auf die Erlernung der chinefifchen Sprache gebals 

ten. 


(66) Hift. de la Vie de Mr. La Croze, p. 387. (61) Ibid. 
PaJ. 7% = 
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fleißig und kante keine andere Beſchaͤftigung als das Studies 
ren; daher er ſich auch demfelben den ganyen Tag überlies. 
Es war fein Buch in feiner Bibliothek, welches er nicht zu 
mehrern Malen gelefen hatte, ba er denn feine Anmerfungen 
am ande ſchrieb. Sein Umgang mar fehr angenem und 
lehrreich, womit er die Kunſt zu erzälen verband; indem nies 
mand eine Sache beſſer erzälen fonte als er, zumal da fein Ges 
daͤchtnis mit hiezugehörigen Sachen fehr reichlich verfehen war. 
Er war derjenigen Religion, die er aus Einfiht und Wahl 
angenommen hatte, ſehr zugethan ®), Er hatte beftän 

dig 


ten. In einem Schreiben an den Herrn la Erose, feines armeni⸗ 
feben Woͤrterbuchs wegen, fagt er zu ihm: „Ich Eenne bie Wichtig⸗ 
keit dee armeniſchen Sprache = +» + allein id) halte die Unter 
„fuchungder chinefifcben für unendlich nuͤtzlicher (9°)... Und in einem 
andern Briefe fagt er: „Die Armenier verdienen, daß ihr eben dass 
„.jenige für fie thut, was Herr Audolph für die Abyßinier gethan. 
„Allein » + s» die Ebinefer würden eure Bemühungen noch weit 
‚eher verdienen. Bey Gelegenheit des coptiſchen Woͤrterbuchs 
fomt er wieder darauf. „She feyd von den Armeniern zuden Eopten 
gegangen = = = ch würde mich befouders darüber freuen, wenn 
„euch der Eopte zu einem Mittel diente, defto leichter zur Kentnie ber 
„‚ebinefifcben Züge zu gelangen (63)., Herr Ia Eroze mus nicht 
fo viel Neigung zur Erlernung der chinefifchen Sprache gehabt has 
ben, als er im Abficht anderer befas, teil er diefelbe nicht getrieben, 
ohnerachtet er dazu von einem folhen Man, als Leibnitz war, jo an 
gelegentlich aufgemuntert worden. 

) Man kan davon urtheilen aus feinem Briefe au den Dom 
Pez, aus welchem ih nur eine einige Stelle anfüren wil: Sententics 
mieas longo fludio, implorata etiam Dei ope, quacfitas abdicare 
non poflum. Jam per triginta annos, et quod excurrit, vni ftudio 
chriftianae religionis operam dedi, le&tionique ſaerarum litera- 
zum, antiquorum Patrum, Conciliorum et hiftoriae ecclefiafticae 
primorum feculorum intentus fui, quo in Audio ınulta vera non- 
dum fatis cognita eruiffe vifus (um. Faxit Deus, vt iis omnibus 
primoad eius zloriam vtar, deinde ad falutem aeternam adipi- 
ſcendam. Das ift (64): „Es ift pr mehr in meiner Gewalt, den: 


kt 4 „enigen 


(62) Ihid. p, 119. (63) Ibid. p. 773. 54) Ich folge der Ueberſe⸗ 
sung des Heren Jordan, ibid, p. 211, —* 
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dig die hebräifchen Pſalmen, das griechifche neue Tefta- 
ment und den Iateinifchen Thomas a Kempis bey ſich auf 
den Tifche liegen. Das leßtere Buch wuſte er faft ganz aus: 

wendig, 


„jenigen Einfichten zu entfagen, die ich mir mit fo vieler Mühe ver: 
„ſchaft und die ich mir von GOtt fo inbrünftig erbeten habe. Sich has 
„de mich ſchon über dreißig Jahr beftändig und allein auf die Religion 
„Chrifti gelegt, die Schriften der alten Väter gelefen und mir die 
„Kirchenverfamlungen und Kirchengefchichte ‚der erftern Jahrhunderte 
„bekant gemacht. Sc) glaube auch, daß ich Warbeiten gefunden has 
„be, welche bisher wenig befant geweſen. Wolte GOtt, daf ich alle 
„diefe Einfihten zur Beförderung feiner Ehre und zum ewigen Heil 
„meiner Scele anwenden möge!,, Kerr la Croze bat bis an feinen 
Tod merflihe Proben feiner Gefinnung gegeben. „Herr Pelloutier 
merfet davon in einem Schreiben an Herrn Jordan folgendes an (‘s): 
„Ich Habe oft Gelegenheit gehabt, den feligen Herrn Ia Croze in feis 
„ner legten Kranfheit zu fehen, und ohnerachtet er von einer Entzün: 
„dung am Schenkel vieles ausftehen müffen, bin ich doch jederzeit ſehr 
„erbauet worden durch feine Gedult, durd, feine Verleugnung umd 
„andere gottesfürcdhtige Empfindungen, welche er bis an fein Ende ron 
„ſich blicken laffen. Als ich mich eines Tages eine gute Stunde lang 
„mit ihm unterhielt, fagte er zu mir bey dem Abfchiede, daß er GOtt 
„nicht genug für die Gnade danfen Eönne, daß er ihm die Warheit er⸗ 
„kennen und die veformirte Religion annemen laflen; daß das Leſen 
„der heil. Schrift jederzeit feine angenemfte Beichäftigung getvefen, 
„und daß er, je mehr er fie lefe, defto mehr Gelegenheit bekomme zu 
„erkennen, daß die reformirte Neligion, in welcher er leben und fters 
„ben wolle, dem Worte GOttes am gemäffeften ſey, Diefe Gefins 
„nungen machen dem Herrn la Croze Ehre, und ich rede mit Vers 
gungen davon, weil man durch einen faft algemeinen Vorurtheil wis 
der diejenigen Profelyten eingenommen ift, die aus efnem geiftliher 
Orden zu uns Übertreten, zu welchem Mistrauen viele in der That 
auch nur alzuviele Gelegenheit gegeben haben. Wenn aber biedey ein 
Irtum vorgegangen, fo glaube ih, daß es mehrentheils daher geſche⸗ 
ben, weil man nicht auf folgende zwey Stüde genugfam Acht gehabt ; 
nemlich ob. auch die Liebe zur ausichweifenden Freiheit der Bewegungs⸗ 
grund ihres Webertrits geweſen, welches fich aus ihrer Auffürung leicht 
beuttheilen läft; und ob fie auch in der roͤmiſchen Kirche untadelhaft 
gelebt: dem wenn ein angefchener Man, der ſich in fehr guten Ums 
jtänden befindet, ſich den Gefärlichkeiten eines Webergangs unterziebet 

und 


(65) Ibid, p. 228.229, 
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wendig, fo wie auch Buchanans Pſalter. Seine herſchen— 
de Gemuͤtsbeſchaffenheit war das Mitleiden und die Menſchen⸗ 
liebe; er hatte daher Leute nötig, welche feiner Neigung andern 
mitzutheilen ohne die Leute zu fennen, und ohne auf fein eigen 
Vermögen zu fehen, einfchränften. Was er hatte gab er weg, 
ohne daß es ihm die geringfte Mühe Eoftete, fo wenig war er 
dem Gelde ergeben t). Ich mil mit der Anzeige fchlieifen, daß 
er noc) einige Werke zu verfertigen entfchlojfen geweſen, fie 
aber nicht zu Stande gebracht N). 


t) Idem p. 225 - 230, , 


und dabey einen erbaulihen Wandel füret, fo elaube ich nicht, daß 
man nad Billigkeit und Menfchenliebe an der Reinigkeit feiner Bewe⸗ 
gungsgründe zweifeln dürfe. Eine folhe Bewandnis hatte es aber mit 
dem Heren la Croze. Herr Leibnitz Eonte ihn al mit Recht er: 
manen , dasjenige zu verachten, was die Römifchcatbolifchen wider 
ihn vorgaben‘, welche die Welt überreden wolten, daB das Heil feiner 
Seele nicht der einige Berwegungsgrund bey feiner Abſchwoͤrung gemwe: 
fen; ein Vorgeben, gegen welches Herr la Croze ſehr empfinds 
(ih war. Im Grunde aber Hat man nichts nachtheiliges wider ihn 
vorbringen koͤnnen. 


M) Here Leibnitz fchrieb den aoften Junius 1715 folgendes 
an ihn (66): „hr werdet, mein Here, in eurem vorhabenden Werke 
„von der bürgerlichen und Kirchengeſchichte aller chriftlichen 
„mslker und Partbeien ohne Zweifel viel ſchoͤnes zu fagen haben. 
„Diefes wird eine fehr weitläufige Unternemung feyn. Ich wil end) 
„zwar feine Vorfchriften ertheilen ; allein ich wolte wuͤnſchen, daß ihr 
„eure neuen und merkwürdigen Anmerfungen darüber in der Geſtalt 
„vermifchter Abhandlungen befant machtet, und daß euch diefes von 
„euren groffen Entwürfen, unbefante aber näglihe Sprachen aufzu: 
„elären, nicht entfernen möchte, Won diefem Vorhaben ift weiter 
nichts zu Stande gekommen, als die Geſchichte des Ehriftentums 
unter den Indianern; indeſſen ifk es gewis, daß Kerr la Erose 
entſchloſſen gewefen, diefen Entwurf auszufüren, und daß er fid) aud) 
dazu zubereitet... Wenn er von der armerlifchen Weberfegung der Bis 
bei redet, welche er für ein Meifterftück Hält, fage er (67): „Ich hoffe 
„ſolches einmak in meiner aemenifcben bürgerlihen und Kırchenges 
„.hichte zu zeigen, an welcher ich fchon feie vielen Jahren arbeite.,, 
In einem Briefe des Herrn Ruchar an Herrn la Croze vom asijten 
September 1705 wird von einem andern Vorhaben geredet (68): 
. Kkk 5 „Ich 


(66) bid. p. 139.140, (67) Journ, Liter, T.8 P. 1p.79. 68 
Hilft, de la Vie de Mr, La Croze, p, 148. * =) 


390 XXVI, Bebensbefchreibung des M. D. Is Erose. 


„Ich bin die vorige Woche zu Roterdam gewefen, und babe bafeibft 
„den Herrn Jurieu gefehen. Ich berichtete demfelben euer Vorha⸗ 
„ben, und fragte ihn, ob er euch fennete? Er billigte den Entfchlus, 
„die Befchichte des Herrn le Sueur fortzufegen, ungemein. Er 
„fagte dabey, daß er niemand wuͤſte, der zur Ausfürung eines folchen 
„Vorhabens mehr Fähigkeit befäfje und beſſere Huͤlfsmittel dazu habe, 
„als eben ihr; und da ihn euer Unternemen freue. Ja er ſetzte noch 
„hinzu, daß er wünfchte, daß ihr nicht nur des Herrn le Sueur Ge 
„ſchichte fortfegen, fondern daß ihr felbft Jabrbücher der Kirchen: 
„gefchichte von dem Anfang der Kirche an auffegen möchtet... Die 
fes Vorhaben ift nicht weiter verfolgt worden. Aus dem Schreiben 
des Heren la Eroze an Herrn Marchand, von welchem wir am 
Ende der Anmerkung H) geredet haben, erbellet, daß er das Zeben 
des V. Aretin herausgeben wollen; feine Schwachheiten binderten 
ihn aber , diefes fchöne Vorhaben auszufüren (69). In feinem Briefe 
an den Herrn de Sr. Belais redet er noch von einer lateiniſchen 
Abhandlung von denjenigen Münzen, welche die Kenner der Alters 
tümer unrichtig Eotorniates, an ftat Erotornigtes, nennen, wel 
hen lektern Namen ihnen diejenigen beilegen , die derfelben am erften 
Meldung gethan. Er glaubte den Urfprung diefer Münzen und die 
Oerter, wo fie gefchlagen worden, entdect zu haben (70). Er hatte 
den zu diefer Schrift gehörigen Stof ſchon völlig bey der Hand. Das 
Alter und die Schwachheiten haben aber wol vermutlich diefen gelchr⸗ 
ten Man verhindert , dasjenige gegen das Ende feines Lebens auszuflis 
ven, was er noc) gern zu Stande gebracht hätte, 


(69) Ibid, p. 215. 217. (70) Ibid, p. 217. 218. 
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Sec Thomas, ein ſchwermeriſcher Papift unter Heinrich 8, 534. 
wird zur Gefangenschaft verurtheilet ss6 
Ada, Wilbelmi in Schotland Schwerter 13 
Adefon, Joban, ein Schwermer, wu zur Gefangenfchaft verurs 
theilt * 
Alan, CLord von Galloway 
Alanus Teukesburienſis, Abt von Teukesbury, bat des heil, — 
cket Leben beſchrieben 
Alcock, Johan, Biſchof von Ely 
Alexander 3, König der Schotten, heiratet Heinrichs 3 in — 
land Tochter 2. wonet Eduards ı Kroͤnung bey 3. huldiget 
demſelben feiner Laͤnder in England wegen ebendaſ. verheiratet 
ſeine Tochter an den Koͤnig von Norwegen ebendaſ. heiratet ein 
franzoͤſiſches Frauenzimmer F 
Alexander de Hales, ſchreibt des heil. Beckets Leben 
Alfred, König, ob er des Bedaͤ Kirchengeſchichte in das angelſoͤ x 


fi fche überfeßet 82.34 
Allen, Tbomas, ein Selehrter su Oxford 369. ſtirbt 375 
Allington, Bugo 141 
Amadis Oriana, ein erdidhteter Name 178 


Anderfon, Komund, Dberrichter der gemeinen Bank, unter 2 
Königin Eliſabet er 

Andrewe, Eufebius, deffen eben 285 f. dient Carlnı ale Obere 
fter im Kriege ebendaf. ihm wird von den Anfürern des Parla— 
ments nachgeftelt 285 f. mus das Königreid) verlaflen 289. wird 
in Verhaft genommen 291. feine Vertheidigungsfchrift 292. 
wird enthauptet 


295 
Aneley, Johan 456 
Angus | 49 
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Anna Cecil 141. heiratet Eduard, Grafen von Oxford 21f 
Annesley, Samuel, ein nonconformiftifcher Prediger , deffen Les 
ben 456 fe ober von einem Biſchof oder nad) presbyterianifchen 
Gebrauch ordiniret worden 457 f. bekomt eine Pfründe zu Elif: 
fe in Kent a58. feine gehabten Verdrieglichkeiten 461. er en 
462. fein Character ebendaf. und Schriften 
Anton Bea, Bifhof von Durbam 7. wird Statthalter der * 
nigin Wargarets in Schotland 9. deſſen Auffürung gegen Jo: 
ban Balliol 53 
Armſhow, Wilbelm 441 
Armſtrong, Sir Thomas, beffen geben. 493. hält es mit der koͤ⸗ 
niglihen Partey und wird daher gefangen gefeßt ebendaf. komt 
bey dem König in Gnaden 496. ermordet den Sctoop 497. 
verläft daher das Königreich 498. fält in Ungnabe ebend. hegt 
nachtheilige Anfchläge wider die Regierung 501. wird zu Zeyden in 
Verhaft genommen 504. undgehangen sız. fein Character 516 
Arthington, Heinrich, deflen Leben 525 f. fein Umgang mit fas 
natifchyefinten 526 f. feine Prophezeihungen wider England 
529. wird in Verhaft genommen 536. aber wieder begnadiget 538 
Afcham, Roger, Iateinifcher Secretarius bey dem -. 
Eduard 
Aſbhley, Eapitain, wird zum Tode verurtheilt, aber begnadiget id 
Aſhmole, Simon, ein Satler 733 
Aſhmole, lies, des vorigen Sohn, fein Leben 735 f. verkeiras 
tet fih 738. wird Eapitain bey des Lord Afbley Regiment 
und Netillerieinfpector 739. leget ſich auf die Mathematik und 
Weltweisheit 739. ingleichen auf die Botanik 743. ſeine zweite 
Heirat ebendaſ. feine Bemühungen um die Cheinie 744 f. und 
Altertümer 759. wird zum MWindfor Herold gemacht 754. 
giebt aber fein Amt wieder ab 7659|. ſtirbt 779- feine Schrifs 
ten 2 
Alton, Sir Roger 
von Athol, Wilhelm, Graf 46. wird bey Dunbar — 


nommen so 
d’Avenant, Sir Wilhelm I 299 
d'Avenant, D. Carl, fchreibt die Opera Circe 305 
Aylif, eine Schauſpielerin 326 


abington, Anton, Urheber einer Verſchwoͤtung wider die Käni 

gin Blifabet 192. wird vom Sir Srancifeus Walfi .. 
entdeckt 247 
Bacon, Roger, deflen Leben 616f. gehet nach Paris 618. wird 
ein Seancifeanermönd 619. erweckt duch .feine Gelerfamteit 
Neid 
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Neid wider fi) 623. mus feine Schriften an Elemens 4 ſchicken 
627. wird ins Gefängnis gefeßt 637. fucht feine Loslaffung vers 
gebens bey dem Papft 647. erhält endlich feine Freiheit 651. 
ftirbe 653. fein Character und Selerfamfeit 656 f. feine Entde⸗ 


ungen in der Öpticu.f.f. 661f. feine Schriften 692f. 

| de Balliol, Buy 10 
de Balliol, Bernhard, deſſen Sohn ebendaſ. 
de Balliol, Euſtace, des vorigen Sohn ebendaſ. 


de Balliol, Hugh, des vorigen Sohn ebendaſ. deſſen Sohn, 
de Balliol, Johan, bekomt viele Guͤter in England ebend. wird 
Statthalter in Schotland ä 


de Balliol, Johan, nachmaliger Koͤnig von Scotland, deffen Les 

ben 1 ıc. hält es mit der englifcben Partey in Schotland 10. 
bewirbt ſich um die febotländifche Krone 12. und erhält diefelbe 
30. Huldiget dem Könige Eduard von England z1. wird von 
ihm zu verfchiedenenmalen für fein Parlamene geladen 36f. trit 
mit Sranfreich in linterhandlung wider England 42. wird von 
Eduard ı befrieget 45. kuͤndiget demfelben feinen Huldigungseid 
und Treue auf 47. wird von ihm gänzlich) gefchlagen 49. ergiebt 
fi) an Eduard auf Gnade und Ungnade 51. trit das Königreich 
an denfelbenab 52. und wird in den Tower gebradhit 59. und 
wieder auf freien Fus gefeßet 63. mus der Eönıglihen Würde ents 


fagen ebendaf. lebt als eine Privatperfon in Frankreich 67 
Balliol, Eduard, des vorigen Sohn, bleibt als ein Gefangener in 
Schotland 67. erobert Schotland und ſtirbt ebendaf. f. 
Barbazon, Roger, Dberrichter in England 34 
Barber, ein Rathsherr zu Aondon 803 
Barnard, Toban, Major unter Earl ı, 287. wird zu Tyburn 
hingerichtet 289 
Barnes, ein Mönd) = 548 
Barney, ein Meuchelmörbder * 


Barry, eine Schauſpielerin 

Bartholomaͤus Iſcanus oder Exonenſis hat des heil. Becket geben 
befchrieben 570 

Barton, Blifaber, ihr Leben s4r fe giebt götliche Offenbarungen 

vor ebendaſ. f. bedrohet den König Heinrich 8 der Heirat mit der 
Anna Bullen wegen 551. wird in Verhaft genommen 555 556. 


und hingerichtet 69 
D. Bates, Arzt bey O. Cromwell 287 
Dates, Thomas, des Tatesby Diener 350. wird des Pulverver⸗ 

rats wegen hingerichtet # 362 


Beack, Anton, Biſchof von Durbam, Anton, 
hof fiehe An Beale, 
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Beale, Schreiber der Lords. des geheimen Raths unter der Königin 


Eliſabet 252. ſein Character 253 
Bearnes Sund, wo er lieget | 445 
Beaukley 287 


Becket, Thomas, defien Leben 570f. wird Archidiaconus von 
Conterbury 574. und Groskanzler bey Heinrich 2, ebendaf. 
wird nad) Paris gefchict 576. und nad Theobalds Tode zum 
Erzbiſchof von Canterbury ernant ebendaf. wonet der Kirchenver: 
famlung zu Tours bey 579. widerſetzt fihdem König und fält bey 
ihm in Ungnade 551. fucht vergebens nah Frankreich zu entflie 
ben 586. wird zum Verluſt feiner Güter verurtheilt. 587. flüds 
tet nad) Holland 589f. begiebt fi zum Papſt nah Sens 595. 
fchreibt von Pontigny an Heinrich 8, 595. weigert fich, fich dem 
Könige zu unterwerfen 603. verſoͤnet fi mit dem König und 
fomt nad) England zurück 608. . wibderfegt fid) dem König aufs 
neue 609. wird von vier Edefleuten ermordet 609 f. und rom 
Papſt Alerander canonifiret 63. Streit der Doctorum zu 
Paris über feine Seligkeit 514. Wunderwerke bey feinem — 
ebendaſ. f. 

Beda, Venerabilis, deſſen Leben zuf. wo er geboren worden 72. 
wird im Kloſter St. Petri erzogen 74. zum Prieſter geweihet 75- 
und von Papſt Sergius nad) Kom verlangt 76. ob er fein Klo⸗ 
ſter verlaffen und nady Cambridge gereifet fey 78. ſchreibt feine 
Kirhengefhichte z9f. fein Brief an Egbert, Biſchof von Pork 
85. feine legte Krankheit Hof. überfeger das Evangelium St, 
Jobannis in das angelfächfifebe yı. ſtirbt 92. Grabſchriften 
auf denfeihen of. wie er den Zunamen Venerabilis befommen 
97. feine übrigen Schriften 101f. Vertheidigung feines Charas 
cters 119. ob er von dem Orden des heil. Benedieti geweien rarf. 
Bellot, Thomas, Mentmeifter des Lord Burleigb ‚216 
Benedictus Petroburgenfis hat des heil, Berker Leben befchrieben 571 
Benedictus, Abt zu St. Petri 71 
Benedictinerorden, wenn er in England eingefüret worden 0 f. 
Bennet, D. Thomas, ein berümter Gottisgelehrter, deflen Leben 
465. feine Schriften 455 f. wird zum Prediger ordinirt 468. 
wird Decanus zu St. Paul in Aondon 436, heiratet die Eli⸗ 


faber Zunt 487. ftirbt 491. fein Character ebenda. 
Benfon,-Joban, 288. wird gefangen 293 
Bernard Eaftle, wer es geftifter ‘10 


Beſt, George, ein Seeofficier Ä 441 
Berterton, Thomas, ein beruͤmter Schaufpieler, deſſen Leben apof. 
wird bey einem Buchhändler in die Lehre gegeben ebendaf. fängt 
unter der Aufſicht dee d'Avenant an zu fpilen zot. reiſet nad 
Paris 
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Paris 303. verheiratet fi mit der Saunderfon 305. gerät 
in Abfiche feines Vermögens in ſchlechte Umſtaͤnde 317. ſtirbt 337. 


ſein Character 337f. feine Werke 344 
von Beverly, Joban, Biſchof von Hexham, deflen Neigung ge: 

gen dem Beda 75 
D. Bocking, Eanonicus von der Chriſtkirche 548 


Boillol, fiehe Balliol. 
Bonifacius 8, roͤmiſcher Papft, nime ſich Johan Balliols, Koͤ— 


nigs von Schotland an 64f. 
Boſenham, Herbert, ſchreibt Beckets Leben 570 
Boſſcham, ſiehe Boſenham. 
Both 283 
Bourchier, Johan Lord, Graf von Bath 253 
Boumwen, ein Schaufpieler 326 
D.Bomles, Hauscapellan des Grafen von Salisbury 232 
Bowman, ein geſchickter Schaufpieler 319 
Bracegirdin, eine Schaufpielerin 310 
Bradfbaw, ein Sergeante 286 
Bratenbury, Franciſcus 441 
Briton, Richard, einer von Beckets Mördern 609 
Brooke, Wilhelm, Lord Cobham 232 
Brown, Sir Richard 43 


4 

Brown, Robert, deſſen Leben 817f. „gerät auf irrige Meinungen 
. inder Öottesgelerfamfeit 818. entflieht nad) Seeland 320. wird 
in den Ban gethban 822. und unterwirft fich der Kirche ebendaſ. 
ftirbe im Gefängnis 825. feine Schriften 825 
de Bruce, Robert, Graf von Earri 3. bewirbt fih um die 
fchotländifche Krone ı2. erhält fie von den Schotten 66, töd» 






tet den Johan Eomin 69 
Bruton, Albelm, Eapitain eines Schiffes 272 
Bullod, AM Schaufpieler . 324 


Burleigh, Lord, fiehe Cecil. | 
Butler, Samuel, ein berümter Dichter, defien Leben 701 fi 


fhreibt den Zudibras 7935. wird Secreterius bey den Grafen 


von Earbury 794. verheiratet fich 96 
Butlerin, eine Schauſpielerin 310 
K 

apo Walſingham, ein Vorgebirge in Groͤnland 275 
. von Gottes Barmherzigkeit, ein Vorgebirge in Brön- 

and 27 
Carew, Yeinrich 44! 


von Carrick, Graf 
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Cary, wird von der Königin Eliſabet nad) Schotland geſchickt 256 

Eatesby, Robert, Lirheber der Pulververſchwoͤrung 351 

Cave, Roger, von Stamford _ 141 

Cecil, Richard, Nachrichten von demfelben 137.139. ſiehe audy 
Eyffel und Sirfelt. 

Cecil, Wilhelm, Lord Burleigh, des vorigen Sohn, defien Le: 
ben 136f. feine Erziehung. 140f. wird Cuftos Breuium bey Ho⸗ 
fe 143. heiratet die Maria Cheeke 144. und nad) ihrem Tode 
die Miildred 145. wird Bitſchriftenmeiſter ebendaſ. und Se: 
cretarius bey dem Herzog von Sommerfet ebendaf. wird in 
Verhaft genommen und wieder losgelaffen 148. wird in den Nit: 
terftand erhoben ebendaf. Werrheidigung feiner Auffürung gegen 
den Herzog von Sommerſet ebendaf.f. feine Verdienfte um die 
Aufname der Handlung in England 153f. wird zum Kanzler des 
Ordens vom Hofenbande ernant 155. der Königin Maria Betras 
gen gegen ihn 155f. widerſpricht auf dem Parlament der Bille 
wegen Einziehung der Güter der Proteftanten 159f. wird unter 
der Königin Eliſabet Staatsfecretarius und geheimer Rath 162. 
feine bey der Kirchenverbeflerung bewieſene Klugheit 163 f. feine 
Verdienſte um die Verbefferung des Münzwefens 164 f. mird 
Vorfiser des Maifengerichts 168. wird vom Leiceſter verklagt 
175. fein Ancheil an der Unterdrückung der nordifchen Rebellion 
180 f. wird zum Baron von Burleigh ernant ı81. wird jung 
Ritter des Hofenbandes und Lord Grosichagmeifter gemacht 182 
fein Antheil an den Tod der Königin von Schotland ıyı. ver: 
liert feine zweite Gemalin 197. bewirbt fid) um einem Frieden 
mit Spanien 205 f. ftirbt 205. fein Character zo7 f. fein 


Leihenbegängnis 214. und Kinder 215f. 
Cecil, Thomas, des vorigen erſter Sohn 144- ee“ von 
vemfelben ; 215 
Cecil, Robert, Graf von Salisbury, zweiter Sohn des CLord 


Burleigb 215. fein Leben 288f. feine Erziehung 219. geht 
mit den Graf von Derby nadı Seankreich ebendaf. wird zweiter 
Staatsfecretaie ebendaf. und Kord geheimer Siegelbewarer 
220. folgt feinem Vater in dem Waifengericht ebendaf. fein 
Brieſwechſel mit Jacob ı, 221. groffe Gnade diefes Königs gegen 
ihn ebendaf. wird zum Grafen von Salisbury ernant 223. 
ihm wird von den Eatboliden nachgeftelt 225. fein Eifer für die 
proteftantifche Religion auf dem Parlament 226. wird Gros 
ſchatzmeiſter ebendaf ftirbe 231. feine Kinder 2:2 und Charas 
eter ebendaf.f. fein Antheil an Bir Waliber Kaleighs Fal 235 
Ceolfried, Abt zu St. Petri 74 
Ehandois, Lord, verheiratet feine Tochter an Thomas Eecil aır 
Ebifler, 
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Champ, Wilhelm, Bifhof vun Cork, defien Leben ıof. wird 
Decanus zu Eaf bel in Ireland 713. Präpofitus von dem 
Eollegio Trinitatis zu Dublin ebendal. und Bifchof zu Eork, 
Cloyne und Roß 716. feine gehabten Widerwertigkeiten 717. 


ftirbe 719. ſeine Schriften 110 
Eberingcroß, von wen diefer Felfen den Namen befommen 450 
de Ebaunecent, Peter, Eduards ı Kammerherr 3% 


Ebeete, Joban, ein gelehrter Edelman 144. wird dritter Staats⸗ 
ſecretarius i55 
Chiflet, Franciſcus, laͤſt Bedaͤ Kirchengeſchichte zu Paris * 


cken \ 
Chriſtina, Alan von Balloway 6 
Ebudleigb, König Carls a Abgefandter 504 
Ebudleys Eapo 281 
Eibber, ein Schauſpieler 324. 329 
Elifford, Heinrich Lord, heiratet des Grafen von Salisbury 
Tochter 233 


«Lobbam, Ford, fiehe Brooke. 

Comin, Johan, fiehe Cumin. 

de Eompton, Biſchof von Kondon 466 
Eongreve, ein Schaufpieldichter n - 
Conway, Sir Johan 

Eoof, Sir Anton, deflen Tochter heiratet Cecil Lord Burligh 


Eooper, Thomas, befien Leben 725. wird Decanus ber Ebrifl- 
firche in Oxford 726. und Bifchof von Wircheſter 729. ſtirbt 
730. feine Schriſten = 

Eope, Sir Antonius 

Eoppinger ‚ Edmund, ein eifriger Anhänger der Königin ei 
bet sas. ſalbet den Hacket zum König der Erden 534. wird in 


Verhaft genommen 536. erhungert ſich felbft 537 
Cornwallis, Carl, engliſcher Abgeſandter in Spanien 224 
Cotton, Richard 140 
Courtney, Sir Wilbelm 159 
Courtney, ein Schifscapitain 449 

Cox, Richard 446 


Erifpe, Ylicolaus, deſſen Leben 839 f. feine Verdienfte um die 
Aufname der Handlung ebendai. und um Earl ı und 2, 840 f. 
"gebt nad) — 853. ſtirbt — 

Croft, Sir Jaco 

‚ Aa Croze, —— Veyſſiere, deſſen Leben 858. trit in bie re 

ſamlung ‚des heil: Maurus 861. verläft die vömifche Reli⸗ 
4, Theil, Al gion 


* 
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gion 862. und geht nach Baſel 867. wird Bibliotbecarins in 


Berlin 859. feine Schriften 873 f. 
Cumine, Joban, macht Anfprüdhe auf Schotland 14. heiratet 
Alani von Balloway Tochter 69 


Eumin, Joban, des vorigen Sohn, wird vom Robert Brune ges 

tödtet 69 
von Cumberland, bat die Hinrichtung ber . von Schotland 

zu beforgen 25L 
Cutbbert,, ein Schüler des Beda 90 
Cutbwin, ein Schüler des Beda 90 
Eyffel, David 139 
Cyſſel, Richard ebendak A iehe auch Eecil und Sifek. 


Dircy 8 Inſel, mo fie — 

— * ſiehe Dervorguill. 

Davenant, Sir Wilhelm 

Davis, Joban, deſſen Leben 272 fe feine erſte Durchfart dur 
America nadı Oſtindien ebendaf.f. entdeckt verfchiedene Inſeln 
und fomt wieder nach England zurück 276. feine zweite oftin: 
Dianifche Reife ebendaf. f. feine dritte Schiffart in diefe Gegen 
den 279f. feine übrigen Seereiſen 28: f. 

Davifon, Wilbelm, Staatsfecretarius 193. defien Leben 233f. 
wird von der Königin Eliſabet an die Oeneralftaaten gefickt 239. 
ingleichen nad) Schotland 240. fein Antheil an dem Tode der, 
Königin von Schotland 246 f. wird in den Tower geſetzet 274- 
und zur Sefangenfchaft und einer Geldbufje verdamt 257. feine 
Schutzſchriſt für ſich ſelbſt 259 f. ob er wieder in fein Amt einges 
feet worden - - 267 f. 

— Richard, ein aufruͤriget Papiſt 554. wird — 


von — Graf, engliſcher Abgeſandter in Frankreich zı9. = 
die Hinrichtung der Königin von Schotland zu beforgen 251 


Dervorguill, des Alan von Galloway Tochter 10. 69 
Dier, Andreas, ein Pilote 448 
Diers Capo, ein Vorgebirge in Grönland 273 
Diaby, Fir Everard, von Bilton 347’ 
Digby, Sie Everard, des vorigen erſter Sohn ebendaf. 
Digby, Simon, des vorigen zweiter Sohn ebendaf. 
Diaby, Renelm ebenda. 
Digby, Everard, bes vorigen Sohn ebendaf. 


Digby, Bverard, deſſen erben 347 f- — und Heirat 
349- 


der vornemften. Perfonen und Sacher, 899 


349. laͤſt fich mit zu der Pulververſchwoͤrung verleiten 351... wird 
in VBerbaft genommen 353f. und hingerichtet 362 
Digby, ZAenelme, des vorigen Sohn, deffen Leben 366. geht auf 
Keifen 370. macht fidh durch das fympatbetifche Pulver berume 
370f. wird Kammerherr und Commiſſarius von der Flotte 373. 
gebt zur eömifchen Kirche über 377. feine Schriften 390 f. wird 
vom Parlament gefangen aefeßet 386. erhält feine Freiheit und 
geht nach Srankreich 387 f. geht wieder nad) England 392. 
mus das Königreich aber wieder räumen 397. feine Bemühung die 
Papiften mit dem Protector wieder auszufönen 400. flirbt- 415 
Digby, Johan, des vorigen jüngerer Sohn 364. wird Graf von 
Briftol 365, 
Digby, Beorge Lord, des vorigen Sohn Ä F 


Do ein Schaufpieler 

Patrick, Graf von March, deffen Anfprüche auf Sdor 

land 14 

Donald Bane ober 

Donald the White maft fi die Krone von Schotland an 14 

Dornagilla, des Lords von Galloway Tochter 69 

von Dorfer, Graf, fiehe Sadville. 

von Douglas, Archibald, heiratet des Robert Brune Tochter 69 

- Douglas, Milbelm, macht Anfprüche auf die — 
rone 

— Douglas, Jacob, des vorigen Sohn, heiratet Robert Stuarts 
ochter 


69 
von Dreux, Graf 4 
Drewry, Sir Drew 254 
Dunbar, daſelbſt werden die Schotten geſchlagen 49 


Er, König von England, bauet die Abtey St. Petri 5 
sedenburg, wird von Eduard ı eingenommen 
Eduard ı, König in England, deflen Krönung 3. ſucht Shot: 
land mit England zu vereinigen 6. deſſen Betragen gegen Jos . 
ban Balliol 31 f. rüfter fid) wider die Schotten 45. und ſchlaͤgt 
fie bey Dunbar 49. nimt Edenburg ein zı. laͤſt den Joban 
Balliol in den Tower bringen 59. laͤſt ihn wieder los 63 
Eduard, ein Mönch von Canterbury, bat des heil. Thomas Les. 
cket Leben befchrieben 570 
Egbert, Biſchof von: Nork, defien Neigung gegen den Beda 85. 
. war von Eöniglihem Gebluͤt 87 
Eliſabet Cecil 141. heiratet den Wilhelm Wentworth 215 


Sliſabet —8 heiratet den —— von Srlisbury _ ai 
18, 


900 Begifter 

Ellis, Sir Yoban 347 

SEngland, defien Zuftand im dreizgehnten Jahrhundert $- 

Erderswid, Samfon 

Ericus, König von Norwegen, heiratet Aleranders 3 in Ser 
land Tochter 3. feine Handel mit Schotland 4 f 

Erington, Kapellan zu St. Olave * 

Evelyn, Sir Joban 

— Robert Stuarts Tochter, heiratet den Jacob Don 
glas 69 

Exeter Sount, ein Meerbufen in Brönland 275 


Nais ‚ des Joban Davis Gemalin 283 
Fawkes, Buy, ein Mitfhüldiger an der Pulververſchwoͤrung 373- 
wird hingerichtet 363 
Senton, Eduard, einerfarner Seefarer, deffen Leben 420f. nimt 
in Jeland Kriegedienfte 420. geht mit Sir Martin Srobifber 
zur See 421. ſucht eine nordwertlihe Durchfart durch America 


zu entdecken 426f. ſtirbt 435 
von Fife, Graf, fiehe Macduff und Malcolm. 

Sifbacre, Richard, ein Lehrer zu Oxford und Paris 617 

Sifber, Biſchof von Rochefter 546 


Sitton, Bibliorhecarius bey dem Örosherzog von Tofcana 408 

Sloventius, Graf von Slandern, deſſen Anfprüche auf nn 
land 

Solior, Gilbert, Bifhof von London, widerſetzt ſich der * 
fung des heil. Bed et 


Forder, Srancifeus, ein Seeofficier Fr 
Srancifca Eecil, heiratet den Heinrich Lord Elifford 232 
Fretum Davis, wo es gelegen 275 


Freymaͤurer, kurze Geſchichte derſelben in England 740 f. 
Srobifber, Martin, deſſen Verſuch einer Durchfart nach Din. 
dien 272. fein Leben 437f. feine erfte Reife 438f. unternime 
feine zweite Reife 44: f. ingleihen die dritte 449 f. ‚geht im 
dem Kriegesjuge des Drake mit nad) Weftindien 453. flirbt au 
einer Wunde 474 
Fulforth, Sir Joban, deifen Tochter heiratet Johan Davis 283 
Synett, ein beftändiger Begleiter des Grafen von Selisbury 233 


Gl , — „General des Franciſcanerordens 
644 

yon Galloway, Lord 10.69 
Gallithly, Patric‘, — auf Schotland Auſpruͤche = 4 
ame⸗ 


der vornemften Derfonen und Sachen. 901 


Bamelus, ein frommer Mönd 94 

Ge, Sir Joban, fiehe Gill. s 

Gerrard, Sir Gilberr, Rollenmeifter 257 

Gilbert, Adrian, deſſen Verſuch einer Durchfart durch America 
nach Oſtindien 272 

Gilbert, ein Kaufman und Vater des Thomas Becket 570 

Gilbert, Biſchof von London, Beinrichs 8 Geſandter an den 


Papſt 2 
Gill, Sir Johan, Oberſter in Dienſten des Parlaments wider 


Earlı, 288. wird zur ewigen Gefangenſchaft veruttheilt 298 
Gilſon, ein diſſentirender Prediger in Eſſex 496 
Bledhill, ein diſſentirender Prediger in Eſſex 496 
Glynne, Sir Joban 418 
Bold, Yeineich, ein aufräriger Pfarrer in London ‘54 
Goodman, D. Gabriel, Decanus zu Weftminfter 216 
von Sowry Sraf, bat den König von Schottland in Verwa⸗ 

rung 242 


Graham, patrick, komt in der Schlacht bey Dunbar um 49 

Grandiſon, Jeba⸗ „ bat des heil. Becker Leben beſchrieben 571 

Grant, Johan, ein Mitſchuldiger an der —— — > 
wird hingerichtet 

Örennwell, ein Jeſuit und Mitgenos an der PETERS =; 
rung 354 

Grevil, Sir Fulk, ein Unterſtatthalter 354 


257 
Ä —— deſſen ſuͤdliche Kuͤſte wird vom Johan Davis ent» 


273 

— Robert, Biſchof von Lincoln und groſſer Goͤnner > 
Roger Bacon 

de Bundevil; Hugo, Heinrichs 8 Gefandter an den Papſt z 


adet, ein Schwermer 577. wird vom Eoppinger zum =. 
der Erden gefalbet 534. wird in Verhaft genommen 536. 
und gehangen 537 


Aadley, ein Mind 548 
hales, Joban, wird in Verhaft genommen 171 


Ve Hales, Alerander, bat des heil. Becker Leben befchrieben 571 
Hall, Ebriftopb, ein Schifspatron 441 
Hammond, ein papiſtiſcher Seiftliher und Mitſchuldiger an der 


Pulververſchwoͤrung 354 
arrey, ein Schifscapitain 449 - 
Harvie 441 
Haynes, ein Schaufpieler 324 


el a Hein⸗ 


ga Regiſter 


Seinrich, be Lincoln 7 
Seyden, Sir Joban 347 
Zidington, Wilhelm 138 


Sieronymus, de Eſculo, General des Franciſtanerordens 36 
Sigges, D. Geiffirb, ein Prediger, wird feiner Treue gegen den 


König wegen vertrieben | 458 
Silarius, Biſchof von Chicheſter, wird von Heintich 8 an den 
Papſt geſchickt 593 
Zoĩden, Joban, ein berümter Buchhändler 299 . 
„Holmes , Tapitain 288 


de Kofcbam, fiehe Bofenbam. 

WYoward, Lord Grusadmiral, fhlägt die fpanifche unüberwinds 
liche Flotte. | 197 
Hudſon, Zeinrich, deſſen Verfuh einer Durchfart nach Oſtin⸗ 
dien 272 


Suma, Sir George 212 
Hundsdon, Lord ne 256 
2 Earl, ein Unterfihifspatron 448 
“\acmähsfund , wo er “lieget 444 


Fames, Richard, hat des heil. Beckets Leben beſchtieben 572 
obannes, Graf von Warren 7 
obannes Salisburienſis, hat des heil. Thomas Becket Leben 

beichrieben 608 

Jobannes von Örford, Heinrichs Geſandter an ben Papſt 593 

Jobannes, Roger Bacons liebſter Schüler 627, wer er gewe⸗ 

ſen 630 

Johnſobn, ein Schauſpieler 324 

Toeceftre, Richard, Heinrichs Sefandter an den Papft 593 


K endal, ein Schifscapitain 449 
von Bent, Graf Ä * 
Rene, ein Schauſpieler | 224 
Beys, Robert, ein Mitſchuldiger an der Pulververſchwoͤrung 35° 


wird hingerichter 363 
Killigrew, Sir Heinrich 239. 203 
Kinersley, Mattbaͤus, ein Schifehauptman 438. 441 

. Rinersley, Robert 44 
Ringfton, Sir Antonius 1459 


Kynaſton 301 
Canca⸗ 


| 


der vornemften Perſonen und Sachen. | 603 


ancaſter, Thomas, ein fanatiſcher Schulmeiſter 
‚Kangton, Stephanus, Erzbiſchof zu Canterbury, hat des * 
Beckets Leben beſchrieben —*— 
Aatimer, Joban, Lord, verheiratet feine Tochter an Thomas Ce: 
cil Lord Burleigh 215 
B.avingbam, Richard, macht einenXuszug aus Bedaͤ Kitchenge⸗ 
ſchichte F 
CLaurence, Thomas 
Cawrence, Heinrich, ein angenommener Name dee Thomas 


Armſtrong 504 
Ace, Joban 441 
Beicefters Inſel, wo fie llegee 445 
Leigb, ein Schaufpieler 310 
Lilly, ein’ groſſer Sterndeuter 743 
von Aincoln, Graf, Yeinrich : 7 
S.ins, Abrabam — 441 
Zonguevile, Sir Eduard 418 
S.onqueville, Sir Thomas Ä ebendaſ. 
Zumley, Kord 257 
Lumleys Meerenge, wo fie lieget 2881 
Lyttleton, Stepbanus, ein Mitſchuldiger an dem Pulververrat 355 
Lytton Lytton, Eſqv. 419 


aeduff, ſo genanter Graf von Fife, deſſen Rechtshandel mit 
Johan Balliol König in Schotland 38 f. 
Malcolm, Graf von Fife 39 
de Mandeville, Roger, deſſen Anfprüche auf Schorland 14 
Manwood, Sie Roger 257 
von Mar, Graf 46 
von March, Graf, f. Dombar 
Margaretba, Heinrichs 3 Tochter, heiratet den König ber — 
‘ten Alexander 3. 
Margarerba, Aleranders 3 in Schorland Tochter heiratet eich, 
König von Norwegen 3 


Margaretha, Erichs in Norwegen er, Koͤnigin in Schot⸗ 
land 4f. ſtirbt auf der Reiſe Toter mr it 


aria e, des Cecil Lord Burleigh Gemalin N 
Mafters, Pfacrbert zu Aldington | u. 
Mather, ein Mieuchelmörder 182 


Matilög, ſMaud. 
Maud, wilbein Philip Vaugban von Tilliglaſſe Tochter 138 


Maud, 


604 - Regifter 
—— AR ein faracenifebes Frauenzimmer und Mutter des Thomas 


571 
— Andrewe, des Euſebius Andrewe Tochter 296 
Wedcalfe, D. Yricolaus, Vorfteher des Johanniscollegii zu Cam⸗ 

bridge 141 
Melvile, Sir Jacob 238 
Melvile, Sir Robert, König Jacobs von Schotland Abgeſand⸗ 

ter in England > 


Wera incognita, von wem diefes Land entdedit worden 

Michelbourne, Sir Eduard, feine Schiffatt mit dem Joban 
Davis 

Mildmay, Sir Walter, Kanzler von der Schatzkammer 140. = 

Milomay, Sr “Heinrich 287 

Mildred, des Cecil Lord Burleigb zweite Gemalin 145. gr 
197. ihr Character 

Miontacute, Kord Pifcount, geht unter der Eliſabet als Gefand- 


ter nad) Spanien 173 
von Monteith, Alerander, Graf 46. wird bey Dunbar * 

fangen 
More, Sir Thomas * 
morre, Sir Jonas, ein groſſer Sterndeuter 743 
Morvil, einer von Beckets Moͤrdern 609 
Moſtyn, Richard 419 
Mount Raleigb, wo er lieget 275 
Mountfort, ein Scyuufpieler 310 
Moyles, ein Scifscapitain 449 
Mulſho, Wilhelm 349 


Mußleburgh in Schotland, dafelbft vorgefallene Schlaht 145 


Nöarke, Zeinrich, Decanus von Nork N 
Newton, ein Scifscapitain 
— Biſchof, deſſen Nachricht von Bedaͤ Rirhengeide 


Krokes, ein Schaufpieler 
von Vorfolk Herzog, Nachricht von feinem Fal 176. fein Sr 
racter 


9 Neil, ein beruͤmter irlandiſcher Befelshaher 143 
Griana, Amadis ein erdichteter Name, worunter ſich der — 

ſche Abgeſandi⸗ in England verborgen 
Gughtred, ein berüͤmter Mathematicus p u 
aget 


der vornemften Perſonen und Sachen. 603 


aget, Jacob, Richter bey dem Schat;fammergeriche 36 
&t. Pauli Abtey, wird vom König Ecbert gebauet 71. das 
ſelbſt iſt Beda erzogen ebendaſ. 
Patrick Dumbar, Graf von March, ſ. Dumbar 
Patrick Gallytbly, deſſen Anfprüche auf Schorland 14 


Pawler, Amias 247 
Penry, ein nonconformiftifcber Prediger , wird hingerichtet <26 
Perry, Sir Thomas, Vorfiger im Waifengericht, wenn er yes 
ftorben 168 
Peter de Mahare Curia, verfertiget Brengläfer 662 
Peto, ein Srancifcanermönd) 552 
Petre, Sir Wilhelm, wenn er Staatsſecretarius geweſen 146. 155 
St. Petri Abtey, am Flus Wyre, wird vom König Ecbert ges 


bauet 71 
Philpot, KRichard, ein Seeofficier 441 
Pidgnon, Edmund 140 
Piercy, Thomas, hat mit an der Pulverſchwoͤrung Antheil 350 
Plowden, Sir Edmund, Eigentümer von Neualbion 289 
Pollard, Sir Joban 159 
Powel, George, ein Schaufpieler , deſſen Character 321 
Prideaux, Geueralanwald 295 
Priorsſund, wo er lieget 440 
Puckering, ein Sprecher im Hauſe der Gemeinen 246 
Pulververſchwoͤrung, Urheber und Veranlaſſung derſelben 350f. 
de Pynkeney, Robert, macht auf Schotland Auſpruͤche 14 
2): Eliſabets Soreland, wo e8 liegee 439 


Rodei „Biſchof von Earlifle 
Aaleigb, Sir Walter, deffen Fal wird vom Grafen von Salisbu 


ey befördert 235 
Randal, ein Schifscapitain 449 
Ravenscroft, Efqu. 418 
Rayne, Joban, Reetor von St. Jacob in Eolchefter 467 
.. Fitz-Urſe, einer von den Mördern des Thomas Bes 

er 60 
Rhodes, ein Buchhändler | * 
Rich, »ugo, ein aufrärifcher Srancifcaneemönd) unter Heinrich 8 

553. 554. wird enthauptet 569 


Riſby, Richard, ein aufrürifher Mind 553. wird enthauptet 569 
Roger, ein Moͤnch von Eroyland, hat des heil. Becket Leben be: 
ſchrieben 571 
4. Theil. Mmm Kooks 


606 * Regifter 

Rookwood, Ambroſius, hat mit an der Pulverſchwoͤrung Theil, 
350. wird hingerichtet 363 

de Roß, Wilhelm, deffen Anfprüche auf Schorland 14. wird in 
Dumbar gefangen genommen so 

de Roß, Robert, gehet zuden Schosten über 46 

Kotro, Erzbifchof von Roan, wird von dem Papft nad England 
geſchickt s85 

Rufus, Buido, Heinrichs 8 Abgefandter an den Papft 593 


ackville, Thomas, Graf von Dorſet und Lord Grosſchatz⸗ 
meiſter, ſtirbt 226 
Sadler, Sir Radolph 140 


von Salisbury, Graf, ſ. Robert Cecil. 

Sanderſon, Wilbelm, ein Kaufman und Verfertiger von Erdfus 
geln in London 272 

Saunderſon, eine Schauſpielerin und Frau des Betterton 305 

Schotland, deſſen Zuſtand im 1zten Jahrhundert 2. geſuchte Verei⸗ 
nigung deſſelben mit England von Eduard ı 6f. 

Scotten, werden hıy Dumbar gefchlagen 49. machen den Kos 
bert Brüfe zum König 60 


von Schrewsbury , Graf 251 
Scott, Thomas, Efgv. | 291 
Scroop, wird vom Armſtrong ermordet 497 
Sergius, roͤmiſcher Papft , verlangt den Beda nah Kom 76 
Sbezbard, ein diffentirender Prediger in Kiffer 469 
Shirwood, Wilhelm, Kanzler von Aincoln 617 
Sifeld, Pbilip j 138 
Sifeld, David, Wilbelm Eecils, Lord Burleighs Srosvater 138 
Sitſilt, Rechtſchreibung diefes Namens 136 f. 


Sitfile, Robert, Stamvater der Cecile 137 
D. Smith, Präbendarius von Durbam, giebt Bedaͤ Kirchen: 

gefchichte heraus | Br 
Smitb, Ambrofius, von Bosworth tat 
Smith, Sir Thomas, wenn er Staatsſecretarius geweſen 146 
Smitb, ein Schaufpieler 326 
Smirb, wilbelm, ein Scifspatron 441 
von Sommerfet, Herzog, Kord Protector, wird angeklagt und 

vefangen 146 
de Soules , Nicolaus, deffen Aufprüche auf Schotland 14 
Staffort, Edmund 4:1 


Stanhope, Sir Michael, wird in Verhaft genommen 148 
Stanley, Sir Eduard, Nitter von dem ade 45 
Stapie: 


r 


+ 
« 


der vornemften Perfonen und Sachen, 607 
Erapleron, Thomas, überfeget des Bedaͤ Kirchengeſchichte in das 


engliſche 83. 571 
Sterling, wird von Eduard ı eingenommen 5i 
von Steatbern, Graf 46 
Stuart, Robert , wird für den Erben der ſchotlaͤndiſchen Krone 

ettäre — . 
de Swalding, ein Pr 29 
Sydney, Sir Philip, Befelshaber in $lißingen 244 
T open, Wilbelm 441 
Temple, Sir Thomas 418 
Tesmond, ein Jeſuit und Mitfchufdiger an dem Pulververrat 354 
Tbeobald, Erzbifchof von Eanterbury 574 
Thomas von Eanterbury, f. Bedet. " 
Tbornton, wird ins Gefängnis geworfen 11 
Tbroamorton, Sir Nicolaus ı77. fein plöglicher Tod 1823 
Thwaitas, Eduard, ein aufruͤriſch Geſinter 554 
Thynna, Sir Joban, wird in Verhaft genommen 148 
Totneß Road, eine Rhede in Grönland 275 
Tracy, MWilbelm, einer von Beckets Mörbdern 609 ° 
Trepanniren, was es heift Pi 
Tresbam, Sir Thomas, ein eifriger Papift 349 
Tresbam, Franciſcus, bat mit an der Pulverſchwoͤrung Ans 

theil 350 


Sy Laurentius, ein Benedictinermoͤnch, fchreibt des A 
Beckets Leben 
De Paldey, Don Diego Flores, Befelshaber einer ni | 


Flotte 429 
Vanbrugh, ein Schaufvieldichter 327 
Venerabilis Beda, ſ. Beda. 

Verbruggen, ein Schaufpieler | er 


Verney, Sir Richard, Oberfberif 
de Veſcy, wilbelm, Nitter 7. deſſen Anfprüche auf Schor 


land 14 
Underbill, ein Schauſpieler 310 
Upcor, Schifscapitain 449 
Woe, f. Vade. 

Walker, ein Schwaͤrmer 534 


von Warren, Graf, Johannes 7 
Wal⸗ 


* 


bes Regiſter der vornemſten Perſonen und Sachen. 


Walſi ngbam, Sir Srancifens, wird Staarsfecretaie 219. fein 
Character 245. entdeckt des Babingtons Verſchwoͤrung 245 f. 
rüftet einige Schiffe aus, die nah Oſtindien gehen 272. 276 

Warham, Erzbiſchof von Canterbur⸗ 546 

Wentworth, Wilhelm, heiratet die Eliſabet Eecil — 

Weſtengland, wo es lieget 

Mberor, Abrabam deſſen Anmerkungen zu Bedaä Kirchen 
ſMichte ff 

Mbyte, Thomas von Tunsford — 

Wigginton, ein Prediger 

Wilbelm, Graf von Douglas, macht nad) — Brucas 
de Anfprud) auf die fehotländifche Krone Sf. ſtamt von Jos 


ban Cumin ab 69 
Milbelm Steffens bat des heil. Becker Leben befchrieben 572 
Williams, Richard , Eſav. 419 
von Winchefter, Warguis, Srosfchatmeifter 182 
Mingfield, Robert, von Upton 14t 
Minter, ein Mitfhuldiger an der Pulververſchwoͤrung 353. wird _ 

gehangen 362 
Wittlefeymere, was es heilt 139 
Wolf, Eduard, wird in Verhaft genommen 148 
von Worcefier, Graf 257. 


D. Wotton, wenn er Staatsfecretarius geweſen 146 
Wray, Sie Ebriftopb, Oberrichter von England 257. ſein Ut⸗ 

tbeil von Wilbelm Davifon _ 258 
Wrights, ein Mitfchuldiger an der Pulververſchwoͤrung 353 


Ian. Gilbert, ein Seeofficier 442 
orfes Sund, wo er lieget | 445 
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